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Pirteratur der Staatöwiffenfhaften. — Ih muf bie 
fm Artikel einige Bemerkungen vorausfchiden, bie erklären, mas er . 
amd nid fein fol. Schon um im Verhältniffe zu andern Artikeln 
‚ di Staatslexikons ſowohl Wiederholungen, ala Widerfprüche zu vers 
wen, enthalte ich mich hier bed Verfuches, eine Geſchichte ber 
Staatswiſſenſchaft zu geben, wiewohl die Staatswifienfchaft kei⸗ 
niweges blos in den Schriften ihrer Fachgelehrten, ſondern auch wefent: . 
Gh in ber Entwidelung der Geſetzgebung, in dem Gange ber praktifchen 
Etzativermaltung und in der allgemeinen Anſchauung, welche die Na⸗ 
am in den verfchiedenen Zeiten vom Staate hatten, gebildet worden 
#. Ich aber will mich hier fireng auf eine Geſchichte der flaats: 
wiifenfhaftlihen Litteratur beſchraͤnken, und mid, auch einer 
ntlihen Kritik der Spfteme möglichft enthalten, die doch nicht dem 
dyemeinen politiſchen Standpuncte bes Staatslerifons entfprechen würbe. 
j wird es nicht zu vermeiden fein, daß nicht eine folhe ſchon in 
ve Aufführung und Bezeichnung ber einzelnen Gruppen enthalten if. 
Jh muß ferner die in dem Gebiete ber Staatswiſſenſchaften befonders 
bleihen und zum Theil fehr wichtigen Monographieen ausfchließen. 
Eie find im Staatslexikon entiweder gar nicht, ober bei den einzelnen 
Inildn, mit deren Gegenftande fie ſich gerade befchäftigen, aufzuzaͤh⸗ 
im. Die formelle Syſtematik der Staatsriffenfhaften ift nicht feſtge⸗ 
ſielt und felbft ihre Zahl noch nicht gefchloffen. Auch ich habe über 
Veh, mas in die Meihe der Staatswiffenfhaften gehört, über Begriff 
uud Brenzen ber einzelnen Disciplinen und über ihre fpftematifche Grup⸗ 
rang ganz andere Anfichten , als die der Spftematif zum Grunde lie: 
ya, weihe Welcker in der Einleitung zum erften Bande bes Staats: 
inilens aufgeführt hat; der felige Poͤlitz hatte eine andere, al® ich, und 
v Rotteck bat eine andere, als MWelder. Ich werde mich nad) keinem 
von diefen Spftemen richten, ſondern eine folhe Gruppirung wählen, 
y De mie für den befonderen Zweck dieſes Artikels die geeignetfte fcheint. 
Jh werde die Pitteratur der Staatswiſſenſchaften in vier Abtheilungen 
qhandeln: die ſtaa echtlich = politifche; die voͤlkerrechtlich⸗diplomatiſche; 
Ve nationale je; die ſiatiſtiſche. Das pofitive Staatsreät, das 
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fi) feiner Natur nad) mehr an die Juritprudenz anfdhlieft und nur 
auf einzelne Staaten bezieht, werde ich ausfchließen. Mit der nationalr 
oͤkonomiſchen Abtheilung werde ich Polizeis und Finanzwiſſenſchaft ver: 
binden. Die geſchichtlichen Staatswiſſenſchaften, fo wie bie encyklopaͤ⸗ 
difhen Werke ſollen anhangsweife berüdfichtigt werden. Ich kann übei: 
gens, um den Raum nicht zu mißbrauden, nur Autoren und Werke 
aufführen, die eine Erwähnung menigflens einigermaßen verdienen. Auch 
babe ih, um die Zahl der Bücdhertitel, die ich aufzeichnen mußte, nicht 
noch zu vergrößeen, die Weberfesungen und neueren Ausgaben nicht ber 
merkt. Auf die Cameralwiſſenſchaften erſtreckt ſich diefer Artikel niche. — 
Eine Geſchichte der Staatswiſſenſchaft hat übrigens Weigel (geft. 1837) 
zu Stuttgart und Tübingen, 1832 ff. in 2 Bänden herausgegeben. 
Nach meiner Anſicht beffer gelungen ift diefes Unternehmen dem fr. 
Schmitthenner, der es, jedoch In viel gedrängterer Ausführung, in 
feinee Schrift: „Ueber den Charakter und die Aufgaben unferer Zeit 
in Beziehung auf Staat und Staatswiffenfhaft und in dem erflen 
Bande feiner „Zwoͤlf Buͤcher vom Staate” (Gießen, 1839. 8 ) verſucht 
bat. Schr nüpliche Beiträge dazu, unter befonderer Beruͤckſichtigung 
der ausländifchen Literatur, Tiefert au Buß in den erſten zwei Bin: 
den von „Buß und Depp, Geſchichte und Soſtem der Stautswiffen: 
ſchaft“ ( Sreiburg und Karlsruhe, 3 Bde. 8.) Auch bat fih v. Rau: 
mer über „die gefchichtlihe Entwickelung der Begriffe von Recht, 
Staat und Politik“ (2te Auflage, Leipzig, 1232) verbreitet. Mehr 
Litterargeſchichte ale Geſchichte der Staatswiſſenſchaft gab Strelin 
(Verſuch einer Geſchichte und Litteratur der Staatswiſſenſch., Eclangen, 
1827, 8.). 

I. Staatsrechtlich politiſche Litteratur. Es iſt hier 
von dem philoſophiſchen Staatsrechte die Rede, welches ſich weſentlich an 
dus ſogenannte Naturrecht anlehnt. Die Geſchichte des Naturrechts 
haben Buddeus (1695), Ludovici (1701), Thomaſius (1719), Rein: 
hard (1725), Glafey (1739), Meifter (1749), Schmauß (17523), Be 
bauer (1774), Pie (1805) u. A. dehandelt. Dieſe Darſtellungen 
ſind veraltet. Am Brauchbarſten ſind nech die Angaben von Gros in 
feinem Lehtbuch der philoſophiſchen Rechtswiſſenſchaft, oder des Narur- 
rechts (Tübingen. aAte Aufl. 1322) und Stahl (die Phileſophie des 
Rechts nach geſchichtlicher Anſicht ne 1830 ff., 2 Bde). Die 
Geſchichte der Poltid bat Rau (primae lineare historiae politices, 
Krl., 18161 kurz und gut entmwidelt. 

Die Geiechen und Roͤmer lebten und webten gu fehr in dem 
Staate, als daß fie viel über ihn philofophirt hätten; als fie das Leg 
tere unfingen, wur e6 fhon eine Zelt des Verfals. Daß duch al 
die koſtbaten Meliquien aus jenen großen Zeiten, durch diefe Geſchicht 
ſchreiber, Redner, Dichter und Philefepben, überhaupt durch das gei 
flige Leben im Alterthum aud die politifhe Bildung mädıtig gefördert 
merden koͤnne, bedarf keines Beweiſes. Nur wird man ſtetsé die be- 
dingenden Verhäitniffe fergliih im Auge su behalten und moͤglichſt Alles 





)' ia feinem Totaliwefen fid) zu bergegenmärtigen haben. Unter den Geier 
haben Platon und Ariftoteles fpeciell, über den Staat geſchrieben. 
atom in feinen 10 Büdeen de republica sive de justo und in fels 
Ben 12 Büchern de legibus; Ariftoteles in feinen 8 Büchern Po- 
lieoram, Platon fellte ein Idegi eines Staats hin, vielmehr eines 
Gistg:. und Volksiebens, im melden er ſich diejenige Form des Gans 
’ m auömalte, die ihm als die ſchoͤn ſte erfchien. Er fah dabei ganz 
"wen feinet wirklichen Welt ab, vom welcher fein Gebilde, obgleich ihr 
5 manchen wichtigen Dingen näher ftehend, als der unferigeft, doch noch 
) mit genug ablag,, Ariftoteles'hielt fich ungleich: frenger an das Reale 
uud lieferte eine jebenfalls fehr Iehrreiche Politik der damals gegebenen 
Auflände. Nicht unsewähnt darf übrigens bier das Fragment des Ger 
—— Poipbius bleiben, der im Iten Capitel des 6ten Buchs 
Seſch chtawerts eine fehr intereffante Unterfuchung über die ver» _ 
Hühenen Staatsverfaffungen aus dem politifchen Gefichtspuncte ans 
Fr Etwas Achnliches liefert unter den, Römern Cicero in feinen 
ih, in größeren Fragmenten wieber aufgefundenen fehs Büchern de 
peblien auf welche auch feine 3 Buͤcher de legibus Bezug haben. 
Dei hatte ſich bei den Roͤmern zu feiner Zeit das Privatrecht bereits 
m änem fo foftematifgen und felbftitändigen Ganzen entwidelt (waͤh⸗ 
und es bei den Griechen in einer größeren Abhängigkeit von dem jebes« 
megen Staatsweſen geftanden hatte), daß er von da aus ſchon Bes 
fete für dem Staat fand und der Meinung war, es ſei das Recht aus 
der Ratur des Menfchen, unter Anwendung des gemeinen Verflandes, 
ehjzleiten. Die einzeinen Ausſpruͤche ferner über allgemeine Rechts⸗ 
geindipien, die ſich in den weitläufigen Sammlungen ber roͤmiſchen 
' u umd Gefeggebung finden und allerdings bie philoſophiſchen, 
wenn auch erſt ex post gefundenen Abſtractlonen jener eigenthuͤmüchen 
ig in einzelnen Sägen ausgeſprochen enthalten, mach⸗ 
ten fi) in einer viel fpäteren Zeit auf die bedeutungsvolifte Weife gels 
wend. Die germaniſche Welt trat aus einer ganz andern Anfiht vom. 
Seaate und mit ganz anderen Rechtsinflituten hervor; aber auf roma⸗ 
wögen Boden verfegt, wich ihre biedere Einfalt und Natürlichkeit vor 
der logifchen Confequenz eines bereits ausgebildeten kunſtvollen Syſtems 
wechdi; die cömifche Rechts: und Staatsanficht hatte ſich aud-mit den 
Aiſchen Fechts⸗ und Staatsanſichten zu verfländigen gewußt und ges 
wenn dadurch auch die Auctorität der Kirche; und ehrgeijige Macht ⸗ 
fe diefe Anſchauung den Künften des Herrfchens ungemein 
unterwarf ſich der germanifdye Staat, erft auf comanle . 
unb ruͤckwirkend auch auf deutſchem Boden, ſchon frühzeitig dem 
sjüdifhen *) Syſteme; feine igenphämlihe Entwidelung blieb 


22,204 Sirifeatsum fuße tin direeten Ginfluß auf das Weltlides 
aber wärbe ſich mit ben germaniſchen Ibeen weit beffer vertragen 
Pa en doch wie lange blieb fein Seſen in feiner urs 
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in ſich hatte, dem halfen ſie auch nicht. Eine Schule hat er nicht ge⸗ 
ſtiftet, und auch nach ihm find diejenigen, welche den Staat in cein 
politiſchem Geifte auffaßten und zu ergründen ſuchten, was da eigentlich 
ift im Staate, weldhe Kräfte ihn bewegen und wie diefen Kräften und 
Elementen gegenüber zu operiren fei, immer nur ifolirte Erſcheinungen 
gewefen. Uebrigens batte ſich Macchiavelli gänzlich in der Wahl feiner 
Mittel vergeiffen — eine Folge feines Zeitalter und feiner Umgebun⸗ 
gen -— , berechnete fie wohl auf augenblidiichen Sieg und iſolirte Zwecke, 
aber nicht auf eine dauernde Begründung des Gemeinwohls, und war 
in dem verderblichen SIrsehum befangen, daß aud) ein unmoraliſches 
Mittel politiſch fein könne. Ueberhaupt war es fein Grundfehler, daß 
er nur die Behauptung der Macht und nicht deren Werwendung zu 
einem höheren Zwede in's Auge faßte. Er machte, wie — im ver 
ſchiedenſten Sinne — fo Viele, das Mittel zum Zwecke. Keinesweges 
in feiner Kenntniß des Menfhen und der Verhältniffe, aber wohl im 
der antifen Richtung , dem Abfehen jedenfalis von den modernen Zu: 
ftänden und dem Dinbliden auf rüdwärts liegende Ideale, dann auch 
in den charakteriſtiſchen Merkmal: daß ein Zwed gefeht und nun die 
ganze Betrachtung darauf gerichtet wird, wie biefer Zweck durch bie 
naͤchſten und Eräftigften Mittel, über deren moralifhen Charakter man 
fehr gleichgültig IR, zu erreichen fei, begegnen ſich ihm verſchiedene 
Schriftſteller der folgenden Zeitm, wenn fie auch fonft von ihm und 
unter einander gewaltig abweidhen. Ein eigentlihes Syſtem ber Poli 
bat Paolo Paruta aufgeflellt (er flacb 1598) in feiner Schrift: Jella 
perfezzione della vita politica Libb. III., Ven., 1579, Fol. und in feis 
nen Discorsi politici, Milauo, 1620. Es gehoͤren ferner unter die 
oben charakteriſirten idealiſtiſchen Politiker: Sean Bodin (La repu- 
blique, Par., 1577, Fol.), der viele heile Säge und große hiſtoriſche 
Gelehrſamkeit bat, aber geitlihe und oͤrtliche Bedingungen nicht beach 
set; Ihbomas Morus mit feiner Utopia (de uptimo reipublicae atatu, 
deque nova iusula Utopia, 1517), einem Nachbild des Platenifchen 
Staats, Harrington in feinee Deeana, Thomas Hobbes (geb. 
1588, geft. 1679) mit feinem auf Mißtrauen gegründeten, durch abfe- 
Iute Gewalt gehaltenen Staate (Elementa philusophica de Cive, Par., 
1642, 4. De corpore politico s, eleınenta juris, Lund., 1650. 12. 
Leviathan s. de republica, Lond., 1651 , Fol.); Robert Zilmee 
mit feinem den Abfolusismus aus der väÄrerlihen Gewalt der Könige 
abieıtenden Patriarcha (1665); Gpinoza mit feinem tractatus theo- 
logien-politicus, feinen Ethica und feinem unvollendeten traciatus 
politicus. Fruͤhzeitig fanden ſich einzelne Schriftfteller, welche gegen 
die unbefchränkte Gewalt der Machtbaber fidy erhoben, aber durchgängig 
ın ibten aus antiten ober theokratiſchen Elementen gemiſchten Gruͤnden 
und Vorſchlaͤgen bie gegebenen Juflände wenig oder gar nicht beadhteten. 
Hiesher gehören die fogenannten Monarchomachen: Yuan Mariana 
(geb. 1537, gefl. 16234) (de rege el regis institutione, 1598), Glaube 
de Senffel (la grande ınouarchie de France, Par., 1519), Georg 





Sospetun den. Btosthieifienfheften ‚9 
1882) in inem dialogns de jare regal apud Soo- 
amguet, ber wahrſcheinliche Werfafler der Vindicine 

» Johannes Althas (gefl: 1638) in Politica 
. 1665), dem ſich Henning —— | 
trastetus de auotoritate Principum in ‚populum sem 
— — 1612, 4) entgegenfehte.. (Lehteree, hat ad 3 2 
lastiones ‚pelitione (Erancof., 1615, 4.) herausgegeben. 
ber — * find noch der große —*8* 
Milton (gef. 1674) mit ſeiner pro populo anglicano, unb 

ie gelitifche Maͤrtzrer Algernon Sidney (geb. 1622, hinger. 1683) 
als feinen diepourses concerning gorernment (1698) zu erwähnen. 
Der quiahete Sufbas Bipfins img In fee 6 Büchern : 
Bat., 1590, 8.) blos griechiſche und römifche Säge über. den 
— und auch bei Borhorn Gr 1615) in fe feinen tracte- · 
m un pokkiei IE mebe Belelenheit, alß Urtheil. Mehr an 
wu namentich an * beutfche Reicheverfaſſung ſchließen * die 
— — disoiplinae politicae, Hanov. 

* 8), TEhriſtophoxrus Befold (opus politicum, Argent. 1614) 
Dermann Eonting (de civili pruden- 
2 Heimst., 1662, 4. Propolitica, Helmst., 1663) an. Die 
—* Stritfhriften, welche die englifchen und dänifhen Revolu⸗ 

‚, tönnen, nady Analogie der Monographieen, über- 
—— werden. Eine wohlthuende Erſcheinung mag aber noch am 
Stqhluſſe dieſer Aufzaͤhlung hervorgehoben werden: der Spanier Diego 
de Saavedra Farardo (geſt. 1648) mit feinen empresas politicas 
(Amstelod., 1651), der Regierungsgrundſaͤtze aufſtellt, die feinem edlen 
Veden hohe Ehre machen. 
Alles blieben ganz iſolirte Erſcheinungen, die weder auf das 
Eden, noch auf bie BBiffenfchaft fonderlihen Einfluß gewannen. . Eben 
fo wenig war die theologiſche Schule von Dauer, die ſich im Gefolge 
der Neformation erhob und ben Willen Gottes zum Ausgangspunct 
aumahıen , diefem aber natürlich die damalige theologifche Rechtsanftcht 
umserleste. Hierher gehörten: Melanchthon (epitome philosopbiae 
meralis, 1538), Io. Oldendorp (isagoge juris naturae, gentium 
et Gvilis, Col., 1539, 8.), Nikolaus Hemming (de lege naturae 
epedictica methodus, Viteb., 1564, 8.), Benedict Winfler (prin- 
— — libri V., Lips. ; 1615), Jo. Selden (de jure na- 
juxta "disciplinam Ebraeorum, Lond., 1640, '8.), 
—— Kberti ( (compendium juris naturae orthodoxae theolo- 

giee conformatum, Lips. 1676) u. X. 

Der eigentliche wifienfchaftliche Begründer der neuen philofophi- 

„deſſen Säge ſelbſt bei denen noch in vielen Puncten 
‚be ſich in wichtigen Srundfragen ausdruͤcklich von ihm 
Isügefagt * iſt Hugo Grotius (Hugue de Groot, geſt. 1645), 
de ſich zwar in Manchem mit oben Genannten berübtt, aber mit 
dinse weit —* Auschflung von Geſetze und Weltkenntniß im das 
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Feld zog. Sein berühmtes Wert de jure belli et pacis libri IN. 
(Paris., 1625, Fol.) iſt zwar zunaͤchſt auf das Voͤlkerrecht berechnen, 
ſucht aber überhaupt die legten Gründe für alles Recht auf. 
diefes Werk erhob er die Idee eines von der Moral ſich ſcheidenden, 
durch die Vernunft zu findenden, vı poſitiven SInflitutionen und Wer: 
bältniffen unabhängigen, allgemein n Rechts zur wiſſenſchaftüchen 
Beltung. Daß dieſes Recht eben nur eine Abſtraction aus ben übe 
vertrauten roͤmiſchen, kirchlichen d igen andern fich mit jenen im 
die Vorherrſchaft theilenden Inſtitt n x, unb daß es ein ganz ande 
ces geworden wäre, wenn ihm e ; e germanifdyen Gewohnheiten 
oder die altgriechiſchen Zuflänte even fo vertraut und natürlich eigen 
geweſen wären, blieb lange unbemerkt. Unklar blieb es auch, eb 
jenes Recht dem Pofitiden als hoͤchſte Norm, oder ob es ihm «is 
Ideal vorſchweben folle. Der politiſche Gefidytspumct wurde gefliffewe 
lich in den Hintergrund gedrängt: Man ſchaͤmte fi feiner, wei 
man es nicht verfland, ihn zu adeln. Im Leben iſt er beffenunge 
achtet herrſchend geblieben, und ſelbſt Im eigentlichen Voͤlkerrchte er 
langten nur ſolche Säge des Grotius praktifhe Beltung, die im Dez 
Natur des Verhaͤltniſſes gerechtfertigt, nefordert waren. Won ihm em 
gewöhnte man fi), das Recht auf dem Vege der logiſchen Conſequenj 
m entwideln; jede Zorderung, jedes u auftauchende Moment im 
Lichte der Beziehung zu der Rechtsidee des Syſtems zu betrachten, und 
lange Zeit zog die Sefehgebungspolitit das Gewand einer philsſophiſchen 
Rechts, und Staatslehte an und ging mit den meillen heilen bee 
Staatswiſſenſchaften im Gefolge der Philofophie. Aber wenn auch Die 
Verſchiedenheit der philoſophiſchen Schulen zu manden Verſchiedenhei⸗ 
ten in den Formen der Anſchauung Anlaß gab, fo blieben doch Die 
Rechtslehren des Grotius durch alle diefe Wandelungen vorberrfchend 
und erhielten nur andere Grundlagen, oder zogen andere Kieiber am, 
Er war befferer Jurift, als die nachfolgenden Philoſophen, und Die Ges 
feggebung war denfelben Weg gegangen, den er ging, fo daß die Ein 
brüde, denen die folgenden unterlagen, fein Werk beſtaͤtigten. Geis 
Lehren über das politiſche Verhaͤltniß der Staatsgewalt, in denen ide 
fein Anhänger Theodor Grasmwinkel (de jure majestatis, Hagae, 
1642. 4. Stricturae ad Ceusuram Joannis a Felden, Amst., 1648) 
noch uͤberbot, find dabei Nebenſache; die Hauptſache ift die ganze Am 
ſchauung von Staat, Recht, RMechtsfindung, einzelnen Rechten. Riche 
Ales, mas aus’ ihm hervorging, bat er gleich ſelbſt gethan; aber Der 
Grund dazu lag in ihm. Bei ihm, wie bei feinem nädften Rachel 
ger, Samuel Pufendorf geb. 1632, yeft. 1694), in deffen Werfen: 
eleinenta jurisprudentiae universalis, Lugd. Bat., 1660, 8. und 
de Jure naturae et zentium, Loud. Scand., 1672, 4., find Moral 
und Recht noch vielfady vermifche, aber diefe Verbindung IR nur ned 
eine mechanifche, und es war ganz confequent, daß Ghriflian Thomas 
fine t(institutiones jurisprudentiae divinae, libri III, Lips, 1688, 
4. Pundamenta juris naturae ac gentium, Hal., 1705, 4.) beiße 





























gu verfennen ifl. Ich 

1734) ı mit feinem jus natu- 

2 3 er hard (geb. 1682, 
delineatio juris —— 1712, 8), 
Leipzig, 1723, 


bes pofitiven ‚1798, 8.), 8%. 

Baharid — Rechtslehre — 1810, 8. Natur: 
und Stantsiehre, Breslau, 1820, 8.), Th. Marezolt (Lehrer 

fo Naturrechts, "Gießen, 1819, 8.), auh noch Warnfönig 
Berfuch einer Begründung des Rechts durch eine Vernunft⸗ 
(Bonn, 1819, 8.), obwohl er da ſchon lehrt: das Recht fei, ſei⸗ 
Ratur nad, einem beftändigen MWechfel unterworfen, eine Idee, 
er fpäier weiter ausgebildet und bie allgemein gültige Rechtsidee auf 
Se Ürtliche und zeitliche befchränkt hat. Es verfteht ſich übrigens, 
anf die Meueren untere den oben Genannten bie inzwifchen vorge 
men — in den politiſchen Richtungen, die Vorſchritte 
bung, auch die Arbeiten folder, die ſich renger an bie 

m — pbitofophifchen Schule anſchloſſen, nicht ohne Einfluß 
em find. Eine neue Phafe der philofophifdyen Exkenntniß bezeich⸗ 
zumächft auf Thomafius, Ch. v. Wolf (geb. 1679, geft. 1754), 
im Außenwerke wieder mehr der Älteren theologiſchen Schule 
umb eine der bamaligen kirchlichen Drthoborie, im Gegenfage 
Pietismus, bequeme, zugleich aber auch der meitlichen Aucto- 
entfprechende Philofophie Lehrte, indem er den in ber Matur er⸗ 
Willen Gottes zum Princip nahm. Natürlich, dag man das 

im ber Kirche und im Staate geltende Dogma in der Natur 

und fo durch den Willen Gottes heiligte. Es gehört hierher 

s maturae methodo scientifica pertractatum; 9 Tihle. Hal., 
OF. 4. Neun Quartanten! Als der Wolfiſchen Schule ange 

4 Binnen angeführt werden: 9. G. Darjes (Institutiones ju- 
tiae universalis, Jenae, 1740), 4. &. Baumgarten 
maturae, Hal., 1763, 8.), ©. $. Meier, Hollmann, ©. 
em all (jus naturale, Gott., 1750), 3. ©. —— (die 

1 philosophine rationalis et meralis, Amstel,, 1728), &. 
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v. Martini (positiones de jure civitatis, Vindob,, 1768), ber be 
suhmte Volkerrechtslehrer Vattel u. A. Dabei kam auf einzelne Ab⸗ 
weichungen in den Grundlagen nichts an. Der geoße Kanonıft J. 9. 
Böhmer findet in feiner introductio in jus publicum univenale 
(Hal., 1709, 8.) als die gewoͤhnliche Urſache des Staats die Gewalt 
und Urbermadht eines Einzeinen, Ienkte aber weiterhin aud in das ge: 
meine Gleis ein. Auch die Eklektiker verfuchten fi im Naturrecht, 
sum Theil durdy die franzoͤſiſche Philanthropenſchule angeregt. Ich er: 
wähne hier den zweiten Xheil von Feder's Unterfuhungen über den 
menfhliden Willen (Goͤtt. 1779, 4 Thle. 8.), ferner 8. Jul. gr. 
Höpfner (Naturrecht der einzelnen Menfchen, der Geſellſchaften und 
der Völker, Gießen, 1780, 8), 3. A. Schlettwein (Recht der 
Menſchbeit, Gießen, 1784, 8.), Fredersdorf, v. Eggers (Ber: 
ſuch eines ſyſtematiſchen Lehrbuchs des natürlichen Staatsrechts, Altona, 
1790, 8.) u. A 

Die Philoſophie trat in eine neue Bahn durch Immanuel Kant 
(geb. 1724, gefl. 1804) ein, der jedoch erft im hohen Alter die Rechts- 
und Staatslehre fpeciell bearbeitete (metaphofifche Anfangegrüunde der 
Rechtslehre, Königsberg, 1797, 8.) und dabei weniger Eigenthuͤmliches 
und weniger Geiſtvolles leijtete, als auf icgend eıner anderen von ibm 
beleuchteten Seite. Schen vor ihm hatten einzelne Anhänger feines 
Soſtems tie Sprache und den Ideengang deffelben auch auf die Medyes: 
und Staatslehte Hbergettagen. Man gab ter Sache ein anderes Se: 
wand, min nahm eine andere Sprache un, man berriherte das Syſtem 
mit jedet wechſelnden Forderung der „Zeit; uber man bemeate fih un- 
erſchuͤttetlich auf Der alten, von Grotius eingefhlagenen Bahn, auf 
wilder man zwar zu ſeht verfchiedenen Dingen gelangen kann, wo 
aber bei aller Verſchiedenheit doh in gewiſſen Hauptſachen Alles ben: 
ſelben Charakter träge, und dee Weg zu den Gebilden einer grundandren 
Anfhauungsmeife gaͤnzlich verſchloſſen bleibe. Unser den Kantianern, 
melche die Rechtslehre bearbeiteten, nenne ih: 9. Hufeland (Ber- 
fuh über ten Grundſaz des Naturrechts, Leipzig, 1789, 8. Lehrfäne 
des Naturtechts, Jena, 1790, 8), Zhaumann (mwillenfhaftlides 
Narurekt, Hille, 1792, 8. Verſuch eines neuen Syſtems bes nu- 
tüͤrlichen Rechts, Halle, 1706, 8.7), Reinhold (Ührenrettung des 
Maturechts, im deutſchen Merkur von 1791. Briefe über die Kan- 
ufdhe Phiiofephie, Yapayg, 1792, 3.), Th. Schmalz (dus Rechte der 
Natur, Keniqsb., 1700, 8. Handbuch der Rechtsphileſophie, Halle, 
1-07, >.  Jus nuturale, Berol., 1812, 8.), Hoffbauer Matur⸗ 
recht, aus dem Begriffe des Rechts entwickelt, Dale, 1793, 8. Unter⸗ 
fukungen über die wichtiaſten Beyenflinde des Naturrechts, Halle, 1795, 
X. Allgemeines Staatstiecht, Dale, 1797, 8.1), Derdenceidh (Ze- 
ſtem des Raturtechts nach kritiſchen Principien, Leipzig, 1794 ff 2 Ible 
S. Grundfabe des natuliden Staatscechts und feiner Anwendung, 
Yapus, 179%, 2 Thle. 8. Ueber tie Deiligleit des Staats und die 
Mortalität ter Revolutionen, Leipzig, 179,8), K. Ch. E. Schmid 


E— 


1814) auf ihre Splhe gettieben, und der Wille der Individuen zur 

Bons aller rechtlichen Verhältnife des Menſchen gefest (Grundlage des 
mad, Principien der Wiſſenſchaftslehre Iena und Lripjig, 

. 1796, 8. Die Staatslehte, Berlin, 1810, 8.) Auch v. Feuer 
Badı erlärte den Willen des Menſchen für die atsfchliepliche Duelle 
merigfiens des duferen Rechts (Kritik des natütlichen Meches , Altong, 
1796, 8.). Eries (phitofophifche Rechtslehre und Kritlk aller pofits 
von Gefeggrbung, Jena, 1803, 8.) und Krug (philoſophiſche Rechts⸗ 
Ihe, Königshrg, 1817, 8.) flellen nur Schattirungen des Kantianiemus 
der auch auf Warntönig (döctrina juris philosophiei, Atyuis- 
grani , 1880, 8.) umd'v. Drofte-Hültshoff (Pehrbüuc bes Natur- 
rechts oder der Mechtöphitofophie, Bonn, 1823,'8.) feinen unvetkenn⸗ 
baren Einf behaupte hat. Auch viele ändere neuere, um die Staats: 
affentihaft in gang anderen Weziehunger fehr berdiente Mänher, 'tble 


. 9, 180%, 8.), Pölte (die Staatsiehte, Leipzig, 1808, 8. Der 
er feiner St.⸗ W. tm Lichte unſerer Zeit) ; Behr (Spftem der a 


5 der von dem Gate ausging, daß alles Wirkliche Thätigkeit, 

zum Grunde habe, ber Staat nicht ein bedingtes 

J a —— und: ſichtbares Wild des abfoluten Lebens 

ee Debuetioni des Naturtechts, im philoſ. Journal von 17965 
Befen der menfhligen Freiheit, in -&ch.'s philoſ. Schriften 

WEL). Er ſabſt hat aber feine Principien nicht auf das Einzelne an⸗ 
aha, und:audı feine. Anhänger, wis: Ign. Thanner Eerſuch 


Marflelung des Naturrechts, Landshut, 1804, 
8), Ey ern be Sant aus dem Begriffe des Unkorsfums 
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entwidelt, Landshut, 1805, 8.), 3. 3. Wagner (Grundriß ber 
Staatswiſſenſchaft, Leipsig, ‚1805, 8. Der Staat, Würzburg, 181% 
8.), Zrorler *) (philoſophiſche Rechtsiehre der Ratur und des Ber 
ſedes, mie Ruͤckſicht auf die Irrlehren der Liberalitäe und Legitimitat, 
Zuͤrich, 1820, 8.) haben nur einen fehr beſchraͤnkten Wirkungskreis 
exrlangt. Das meifle Anfehen erwarb ſich Stabi mit feiner Phliefe- 
phie des Rechts nad geſchichtlicher Anfiche (Heidelberg, 1830), wie 
wohl audy in der Polemik giüdlicher, ale im Aufbauen und, wie fie 
Ale, durch die Früchte des Wirkens ihrer feindlichen Vorgänger und 
der Richtung, welche in Wechſelwirkung diefe geleitet hatte, wielfad 
gebunden. Hierher gehört auch v. Lind (Ueber das Naturrecht zus 
ferec Zeit, Münden, 1830, 8.). 

Wieder eine andere Richtung in ber Philofopbie fhlug ©. F. R 
Hegel (gef. 1831) ein (Brundlinien der Philofopbie des Rechts, Ber: 
iin, 1821, 8.), der die ewige und nothwendige Form der Philofophie 
gefunden zu haben glaubte, ein abfolutes Denken für das Princiy bez 
Welt erkiärte, diefe ſelbſt ale ein großes Soſtem ber Logik, die firtlädhe 
Welt ats die Darftellung eines reinen, algemeinen, an kein Gubec 
geknuͤpften Willens betrachtete und fo einen objectiven Rationalisuns 
dem fubjectiven der Kantianer entgegenfehte. Unter feinen Anhängern 
nenne ih Eifelen (Handbuch des Spftems der Straatswilfenfchaft, 
Bteslau, 1820, 8.), Schwarz (der Staat, Erlangen, 1828, 8.), 
KR. M. Beffer (Soſtem des Naturrechts, Halle und Leipsig, 1820, 8.). 

Endiih nimmt auch Herbarı (Analptifhe Beleuchtung bes Na⸗ 
turrechts und der Doral, Göttingen, 1836 , 8.) eine eigenthaͤmliche 
Stellunq ein, bie es jedoch mehr in formeller, als in materieller Din: 
fiht fein dürfte und ihm jedenfalls noch nahe an den Kumtianicauus 
ſtellt. Die erwähnge Schrift iſt übrigens für die Geſchichte der phlles 
fopbifhen Rechtslehre ſehr verdienftvoß und enthält namentlich eine 
ſcharfe Beleuchtung mander Saͤte des Kantianismus, deren Wirkfamr 
keit es nicht ſchadet, daß fie mit feinem eignen Lichte erfolgt. 

Wie übrigens die Kantiſche Philoſophie auf Manche nachwirkte, 
die nicht blos und nicht weſentlich auf der Philoſophie ſtehen, fo bat 
auch Fichte auf Luden (Dandbuh der Stantsweisbeit, Jena, 1811, 
1. Th. 8.), Schelling auf Adam Müller (Die Elemente der Staats⸗ 
kunſt, Berlin, 1809, 3 Thle. 8.), auf Fr. v. Schlegel, auf Stef: 
fens gewirkt, oder fi body mit ibnen begegnet, während dafleibe von 
Hegel ın Bezug auf Leo (Studien und Skizzen zu einer Naruzieber 
des Staats, Dale, 1833, 8.) und Chön (geft. 1839) (Die Staats⸗ 
wiſſenſchaft, geſchichts philoſophiſch begründer, Breslau, 1833, 8.) u 
fagen fen mag. Doch uuf die Aue, welche man der Philoſophie gegen 
über als Eroteriker beseihnen muß, wirkten auch andere Etubim und 





*) Tieftm wird aud eine feltRRändige Stellung zugefchrieben. Aber er 
iR nie weiter von Schelling entfernt, als es Fries von Kant, Mrife von 


Depel iR. 
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ein. Land für die Praris bes Staatslebens 

die politifche Speculation. Der. Engländer tft 
Lande und deffen Verfaſſung verwachfen und be- 
Botofohle unb yotlifhe Gpruitien su nem Same 
(deinen eher a Ze ibm John dad (two trea— 





Verflandesrechnungen. 
große Baco von Verulam gegeben, verftand man 
im Deutſchland ben großen Leibnis einſam feis 

Weg dahinwandeln ließ. Auch die fenfualiftifhe Schule, 
le land — legibus naturae,  Lond,, 1672), 
[77 — concerning virtue, 1690), Hutche * 
moral pl losophy, 1755), * (treatise upon 
BE 1738; Ingairy concerning the prineiples ‚of aa \ 
‚Bergufon Kessay of the history of civil society, 17675 
ilitutes of moral philosophy, 1769; prineiples of moral and 
olitical science, 1793) gehören, blieb die Ergösung einzelner ein⸗ 
um Denker. Gute Beobadhtung ber menfhlihen Natur und. man- 
her Augbruf einer den reihen Erfahrungen eines bewegten Staats: 
abgewonnenen praftifchen Lebensweisheit begründen: das Verdienſt 
Scäeiften, in denen fid), tro$ dem, daß fie nur bis zu einer ger 
Ziefe gedbrungen find und auf manchen Irrweg geriethen, doch 
me Bräftigere Nahrung findet, als unter allen Formeln der Schut⸗ 
keiäheit. Gröferen Einfluß ‚auf die Mafjen gewann ein Mann, der 
ie ertzemfie Confequenz des duͤrten Locke ſchen Nationalismus „ influirt 
(bemfalls von äußeren Creigniffen und franzöfifhen Tendenzen und * 
, barflellt , Themas Payne (the common: sense, 1774). 
Die Gefunbbeit des engliſchen Staatsweſens hielt auch diefen Stum 
mährend das franzöfifche viel ſchwaͤchlicheren Angriffen ſtuͤrzte. 
A aus England die neuere von Jeremias Bentham begründete - 
Eaule —— deren perſoͤnlich ehtwuͤrdiget Stifter manchen 
Ent «in Zuſtaͤnde berechneten praktiſchen Politik 
— Tendenz auf ein ſehr haltloſes, in mans 
aummwürbiges Utititätsprincip fügt. Seine Schriften find 
Monographieen; von befonderer Wichtigkeit für einen 
ge der Politif einer fpeciellen Verfaffungsart ift die 1816 
des assemblees-legislatives; fein phitofophifch® 
Hf im feiner legten Schrift, det Deontologie (1834) entwidelt 
Ir als Busch feine Staatsphitofophen , hat England für bie Aus 
18 der Gtantsweisheit durch feine Geſchichtſchreiber, vor Alten 
e, ee Bibbon, feine Redner: Burke, Chas 
m, Pitt, sr Ahschen, Eanning w * durch das sioße 
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und erbebende Schauſpiel feiner Inſtitutionen und ihrer Bewegungen, 
feines Volks» und Staatelebens gewirkt. Schon die blofe Darftellung 
feiner Berfaffung, von dem Genfer De Lolme (1771) nidt obme 
politifhen Geilt, aber mit zu wenig Ziefe des Eindringens gefaßt, bat 
feinen geringen Finfluß geäußert. 

Heftiger noch if der Impuls geweſen, den Frankteich gegeben 
hat. Nach milden, cäbrenden Kimpfen concentrirte ſich alle yes 
titifhe Gewalt in dem Hofe und dem, was er in fener Willßhe 
duldete, fo daß alle organifhe Seibſtſtaͤndigkeit erſtarb. Schon fehle 
zeitig empfanden einzelne edlere Geiſter das Sterile und Verderbliche 
dieſes Zuftandes. Fenelon, von Eeiten der Moral, und Boffuen, 
von Seiten der Religion, ſuchten wenigftens den Willen der Matt: 
haber au reinigen; St. Pierre (Ouvrage de pulitique, Rotterd,, 
1737, 2 Theile 8.) dachte auch an organifhe Mäfiqungen. Das 
blieb fruchtlos. Größeres bat Montesquieu gewirkt (geb. 16, 
geit. 1755), mit feinen Considerations sur lex cuuses de la grandeur 
et de 1a Jecadence ıles Romans (1734) und vor Allem mit fer 
nem berühmten Werke de l’esprit des luis (Aınat., 4 T., 1748, 8.). 
Vielleicht bar ihn der Staliener Vico (principi di una scienza nuova 
intorno alla eommune natura delle nazioni, Nap., 1725) sum; 
Vorbild aedient, den er nicht übertroffen haben würde, hätte jener die Ben : 
ıbeite uleiher Bildung und WVerhäteniffe gehabt. Mit aͤcht politiſchen 
(Heilte durchforſchte er die Geſetze und Einrichtungen verfchiedener Zeiten 
und Völker, fuchte ihre Begründung in Verhältniffen und Verlshum-r 
auf und machte auf das merkwürdige Schauſpiel des enalifhen Crane" 
mweiens aufmerffam. Er ift nicht tief genug gedrungen; es bat * 
auch der franzoͤſiſche Wis au manchem mehr ſcheinbaren, als probehal⸗ 
tigen Sade verleitet; aber immer bleibt er eine böchſt bedeutende @rs-« 
ſcheinung, unter allen franadfifchen Politikern die bedeutendfle, allem 
deutiden Politikern, die vor ihm, und vielen, die nach ihm gewirker 
haben , überlegen, den richtigfien Weg mandelnd und der Schöpfer 
eines Werts, Das noch heute au den lehrreichſten gebätt in ber Staats⸗ > 
kuntt. Iniwiſchen verbreitete ſich In Frankreich die auflöfende, me - 
terinlittifhe Philoſophie der Enerklopaädiſten, Detalte 6, Dide- | 
rot's, D’Alembdert 6, Helvetiue u. A., in J. J. Reuffean 
weniget frivol, aber leidenſchaftlicher auftretend un im Gewande 36 
Epikuraiemus, ber Akademie, der Stoa überall auf daſſelbe führend. 
Die Wirkungen biefer neuen @trebungen , sugleich dur die natienat⸗ 
dtenemide Schule der Phofiehraten gefördert, aeigten fib aunihf im 
einer Schr edlen Richtung in der Philanchropie. Man lieh Die res 
gen über Regirrungsformen und petitifdke Inſtnute bei Seite, oder bee 
richtete fie doch nur ale eine Suche des Ideals, deren Bean 
man ter Aukunft überlafien müffe, aber nıan marf fi mit alien Eifee' 
uf dir Dumsmitätsfragen und ıntereffirte ſich lebbaft Für Alle, wovon 
man a..ubte, daß es die Menſchen unter jeder Megierungsferm beflee 
und ulüudiıher machen inne Diefes Streben erwarb fi auch bie 
Gunſt der Großen, ward eine Art Medeſache für edle Glieder 
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t. 
edle Gaetano Filangieri (geb. 1752, get. 1788) mit 
um Gbeeke: la scienza della legislazione (9 P,, Nap. et Vened., 
#8) Ferner Beccaria mit feinem berühmten Buche dei 


© delle pene (Nap., 1769. 8.), einem Werke, das man 

tadeln, als fid dem Verfaffer in Geift und Gemiüth eben⸗ 

tann. Auch in Deutfcland fanden die Grundfäße 

Pbitant! en eifrige Verbreiter an Sfelin, Schlettwein, 

Mallton, v. Sonnenfels u. A. Aud fing man mehr und, 

den’ Staat und feine Inſtitute nicht mehr blos aus dem 

i4 te” dee philofophifchen Speculation, ober blos als ein 

des pofitiven Rechts, ſondern auch von dem Standpuncte der 

Politit aus zu betrachten. Hierher gehören der Freiherr 

‚fefeld (institutions politiques, ä la Haye, 3. T. 1760, 8.), 

Woifiſcher Phitofophie folgte, aber audy vielfeitige Welt: 

meenniuiß bewährte. G. Achenmwalt (die Staatsktugheit - 
Grundfägen, Göttingen, 1764 ,8.), A. 8. Schläger 

ices, Gött., 1771, 8. Allgemeines Staatsreht und 

lehre, Göttingen, 1793, 8. Die Staatsanzeigen.), 

enfels (Politifche Abhandlungen. Wien, 1777, 8,) 

mehr praßtifcher Beziehung auf das Beſtehende und 

uf dem Boden des pofitiven Rechts, als auf dem der Staats⸗ 

L « wirkte in zahlreichen Schriften der patriotifche Freiherr 

er. Umüberteeffiih in later finniger Auffaffung und Wuͤr- 

be Bolkschums und der Wechſelwirkung zwifhen Sitten und 

ht em, entwarf der große Ju ſtus Möfer feine „patriotiſchen 

im vortreffllches, der weiteften und bauerndften Werhreis 

Bert, das auch viel gelefen, viel gelobt, aber viel zu 

— Immer lenkte das Alles * verſtaͤtkte 
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Aufmerffamtelt auf den Staat bin und verbreitete den Gedanken ber 
Möglichkeit und Wohlthaͤtigkeit von Aenderungen um fo weiter, je 
milder und gemäßigtee man auftrat. Beides Eonnte allerdings widge 
von J. J. Rouffeau (geb. 1712, gefl. 1778) und feine! Schrift de 
contrat social (Amst. 1762, 12.), wie dem früheren discours sur 
l’origine et les fondemeus de l’inegalite parmi les hommes (Amat,, 
1755) geſagt werden. Er flcht in directem Gegenfate zu Montes- 
quieu und gebt nicht von Geſchichte und Statiſtik, fondern von ber 
abftracten Idee aus; in bdiefer ſelbſt die nad einer Seite hin zum 
Extrem entwidelte Gonfequenz des allgemein herrfchenden vernunftredges 
lichen Syſtemes barflellend. Noch war die Staatsewiſſenſchaft nice fe 
weit gereift, feine Gründe volllommen in ihre Bloͤſe zu entkleiden, 
am Wenigften war man der Beredtſamkeit diefes feurigen Geiſtes ges 
wachen, und wenn aud feine Ideen in ſchroffem Widerſpruche mit Dem 
Verhaͤltniſſen ſtanden, fo ift doch kein Einwand mirfungslofer, als der 
dee Unausführbarkeie ſchimmernder Ideen. Doch wärde auch biefer 
Angriff vorübergegangen fein, wie das Chriſtenthum fo manchen dw 
lichen fiegreih befanden hat und in ſtiller Majeſtaͤt fortleuchtere, wen 
die flürmifche Wolke heulend vorübergeflogen war. Aber der damalige 
franzoͤſiſche Staat war keiner Prüfung gewachſen, und unter ben Äußeren 
Verwidelungen, in die er kam, wurden bald jene abftracten Ideen auf 
feine concreten Verbättniffe angewendet. Dit dem meiſten Eindrude 
that daS der Abbe Sienes (geb. 1748, geft. 1836), deſſen meiſt im 
Meinen Flugſchriften und Berichten beftebende Werke fein deuntſcher 
Ueberſetzer (Delöner oder Ufleri) 1796 in 2 Bänden gefammelt bat. 
Berner der weit gemaltigere Graf v. Mirabeau (coll. complete des 
travaux de Bir. Birabeau l'aine a l’Assembee nationale, 17, 
5 Voll. 8) Xarget (l’esprit des cahiers, presentes aux dtai 
generaux de l’an 1789, 2 Voll, 8.), de Casaux (Simplicite de 
lider d’une constitution et de quelques autres qui s’y rapportemt, 
1789, consideratious sur quelques parties du mecanisme (be 
jeihnend) des societes, 1791, 4 Voll. 8.), Boiffo d'Anꝗtas (ob 
servations sur l'ouvrage de Mir. de Calonue, 1791), Gondorcee 
(sur les fonotions («des ctats gencraux et des assemblees nationeles, 
Paris, 1798, 2 Voll. 8.), Gudin (essai sur l’histoire des comiess 
de Rome, des etats geueraux de France et du parlament d’Angle- 
terre, Paris, 1789, 3 T. 8.), Ramond (sur les lois constitu- 
tionelles. leurs caractdres distinctifs, leur ordre naturel etc,, Peris, 
1791, 8.), Billaud Varennes (Acdmens da republicanisıme, 
Paris, 1792, 8.) u. A. Nicht in der revolutionaͤren Tendenz, aber 
ın den sum Grunde gelegten Principien flimmten in dieſelde Weife uns 
ter den Engländen: Beorge Rous (thoughts on government 
veoasinned by Mr. Burke’s reflectious, London, 1790), Jame6 
Makintoſh (vindiciae gallicae, defense of tlie French revo- 
lution. London, 1791), Joel Barlom (advice to the privileged 
orders in ihe several States of Kurope, resulting from the 
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— ünd propriety of a general revolution fü the 'prindiple: of 
4 bondop, 1791; letter to: the natiouel oomvent am 
defsetg im the const. ‚of 1791, Löndon, 1792), "Willtam 
Gehwin (enijnirpreoiserning political justice, Löhdon, 1798); 
unter den Deutſchen Fichte (Beiteng zur Berichtigung der Gethelle 
BE Pubtieims über die feanzöfifche Revolution, 1798). % 
I auch nicht am folhen, die den „ politifchen J 
ee zufammenjifegen und aus ettwas andern Seoffen 
rlethen, 3. ©. Meder (nouvelles observatiois zur les. Stute 
de France, 1786, 8. considerations: sur le# geiwäh- 
Bee rihcipaleinent sur celui, qui convient A la Brance‘: 171 
Dalouet (collection des opinions de Mr. M., 1790, 2% Voll, 8. 
Stanisla® be Clermont Tonndre (reoueil des opimons de Be, 
90. T. 1791, 4 Voll.), Mounier (du pouvoir dxebutif, 179%, 
TV B). Aucy warf ſich der gewaltige Geiſt eines Buarke (geb. 
1135, a. 1797) mit feinen reflections on the revolution ih Frames 
oad., 1790) der Revolution entgegen, und Zuge und 
— erhoben eine Polemik wider ihre Grundfäge. So von 
Bam Arthur Voung (the example of France a waı "to 
Belkin, Lond., 1793); unter den Franzoſen Bergaffe'(sur In 
Mäntere, dont il convieht, de limiter le pouvoir legislatif et ie 
Ptvoir executif däns une Monarchie, 1790), Calonne (kittre 
© rei, 1790) u. X.; unter den Deutfchen A. W. Reh ber g (Uhter- 
über.die franzoͤftſche Revolution, Hannover, 1792, 2 Bände 
1, Brortermann (Demophilus an. Eukrates, die Grenjen der 
und ein gewiſſes, in der Gonflitution vom Jahre 8 nicht 
Mittel, die Freiheit zu fihern, Germania, 1799, 8.), 
2 Ev. Sen (vom den politifhen Zuftande von Europa vor umb mad 
ſchen Revolution, Berlin; 1801, 8. und in vielen einzelnen 
, die in den Sammlungen feiner. Schriften enthalten find). 
Wer Diefe Männer kaͤmpften auf dem Boden des beftchenden Rechts; 
Een die geheitigte Ordnung und die alte Ehrfurcht, -die 
gu Baterland und Berfaffung, die Rechte ber Throne, das Ins 
u Bells an Sicherheit und Dauer; fie machten bie Stimme 
x und ber Religion geltend; fie zogen warnende Erfahrungen 
BWelfpiete der Geſchichte an; fie emtkleideten mande Sophiemen 
D ten taufend Schluͤſſe derſelben, befämpften ihre 
Refattate. Daß fie dem Spfteme derſelben ein gleich ‚ges 
entgegengeſtellt hätten, von ganz entgegengefegten Prin 
wären, läßt ſich weniger behaupten; ja zumellen In 
Gegner Vorzug “der theoretiſchen Conſequenz vor ihnen 
Ueberbieb Ienbte ſich ber Kampf gar bald auf ein ans 
2 auf das der Äußeren Politik. Die Revolution derſchlang 
Beat und drängte in wenige ‘Jahre zufammen, wordber 
hingebracht hatte. in gluͤglicher Soldat erheb 
Geste yem Gott fir Brands, ad (fr Von { 







Ruhm und bie Serrfhaft am feine Adler. Sa: diefer Belt 
Frankreich die petitife Gperulstion ber — wie fie 
kon nannte, Bea doch nur ſchwach, ober in gang. anbderen, 
für kleine, eſeteriſche Kreiſe berechneten auf. Im: 
des ochtzehnten Jahrhunderts ſchrieb Deftut de Tracy feinen 
mgmtalrn aur Poosrt der Ioie de Montesguien (ä 
deipbie, 1814, 8.), ohne feinen großen Autor verſtanden . 
leiſe Dppofition gegen den 
u und us 
führten Chauteaubriand und bie Frau von Stasi a 
Erile, oder deſem badurch verfallend. Im inne ber 
des aufgeklaͤrten 






















Verſtandesmechaniemus 

den Vorzug beſſerer Berechnung des Mechauisınus hatte, bafle ab 
auch offener einem nadten Egoismus ber chenden biente, ; 
ben: Berard de Rayneval (institutions du droit de la 
et des gens, Paris, an XI.), Maffioti (prinsipon de 
naturel appliyueds & l’ordre sociel, Paris, 1807, 2% Voll, 8), 
ketztere beſonders gegen bie vevoistiondce Schule —2 Soed 
(du droit oblie et et du droit des gens, Paris, 1807, 
Baunin Ci reiteE da droit contenant les ‚prindpes da 
vaturel et droit Jdes natious, Paris, 1808, 8.) - 
erbeb :fich in ve har eine dem —— — fh 
Schule, die hauptſaͤchlich auf dem Boden des veligiäfen Dogmas 
der Auctoritäe fake. Hierher gehoͤren: Bonalbd (beorie da rel 
politique et religieux.de la societd civile, 1796, 3 T. 8. Ld4gier 
lation prinitive oomeiderde dans les derniers temps par iss senlag: 
Iumieres de lea raison, 3 Voll. Essai analytigue sur iss leia 
naturelles de l’ordre social ou du veir, du ministre et de 
sujet daus la socidis), ber Graf Le Maißee (oonsiddratiens sur 
la France, Lausanne, 1792, 8. Bssai sur le principe generatsur 
des cunstitutions politiques et des autres institutions 
Poxis, 1814, 8. Soirdes de St. Petersbourg.” Du Pape. Be 
. Veglise gallioane), & Mennais (reflexions sur létat de l’dglise 
en Frauce peadant le I8me siecle et sur sa situation actzelle, 
Paris, 1806. Essai sur l’indiffierence en matiere de religion, Pasis, 
1817—20, 32 T.8. Defense de l’sseni etc., Paris, 1827. De la 
religion caomsiddrde dans ses rapporis avec l'ordre politigue „at 
civil, Paris, 1825--26, 2% Voll, Melanges, Paris, 1826. Des 
progres de da rerolation et de la guerre ooutre l’eglise, Paris, 
1829. I1s’Avenir), ber Abrigens in feinen Paroles d'un 

(Paris, 1316). und feinem Livre du Peuple (Paris, 1838) bie 
Belksfouveränetdt weit feinem Cheiſtenchum —— sewußt bet. 
Verwandte Tendenzen, namentiid * ke ige ni 
unter den Benannte, bewegten andy im Drutieland, unter Dem 
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Hefe der Sceling’fhien Dhitofophie, viemeße der Neen, Die Diefe 
ae Batten En 8 genannten Adam Mätfer (in dem unge 
in der Scheift: Kotipsen! einst 


von her idigkeit 
Geslagifchen hans Ball ber Staatewiſſenſchaft "und — 
, 8), Br. v. Schlegel (Toucordia, 1: 


— - 
+ Bien, 1829, ” Bbr.:8.),. Per & 


Vephit der 
“Halter (über die Nothmendigkeit einer * 
ei Staa 


! 
ii 
ch 


Gegnern Gelegenheit genug bot, über den fange * 
Angriffe die mehrfahen Lichtfeiten zw. überfehen:: ¶ Aufeiba 
den wenigem, befonders von 


ji 


feanzöfifgen Ralferhersfchaft wenig fruchtbar Fin: di 
— ————— der fie nun einmal nicht Folbımee; " Man 
dem Pofitiven und deſſen Trees sa Yun, man 
Drude ber Gegenwart zu kaͤmpfen, man fammelte auf bie 
Einige behandelte die Politik als blofe materialiftifche Klug⸗ 
Buaseh, Darſtellung eines neuen Gravitationsgefeges 
Belt, Berlin, 1812, 8. Theorie der politijchen 
Hamburg, 1807, 8). Süden wendete Fihte’fäe —E 
Bert an, das nur durch die damalige Zeit, weiche Alles der 
opfern veranlaßt war, zu erklaͤten iſt. Behr 
angewandten allgemeinen Staatslehre, oder bee 
Geststunft, Scankfurt a. M., 1810, 3 Thle. 8.) knuͤpfie an Raus 
Munde Säge fo mande Baatkwiffenfäaftice Erfahrungslehten. 
r-apeleon flürzte, Frankreich erhielt eine Charte und durchlief eine 
Mmmgte conffitutioneiie Erfahrungsfehute. Bald erhoben fih auch — 
We Such, vorübergehende Zeitlagen erzeugten Flugſchriften nicht zw-gen 
win — vahtreie Schriftſtelier im Sinne eines Spflems, durch 
wiähes vwan das hiſtoriſch Begebene, das vernunftrechtüch Beforderte 
von Staatskunſt und Erfahrung Gerathene zu dermitteln 
Es mar lange noch viel Ungewiſſes und Schwankendes, niet 
e und Schielendes, viel Unerfahrenheit und Oberflächlichkeit 
iu.tifen eh ua man mußte zu manden —** und 
Besafequengen nehmen, wenn man mit den Principien 
Inemeiutionden Schule nicht brechen, und doch zu ganz andern Mer 
Illaten wollte. Die Franzoſen namemtii gehörten häufig 
win 


I 
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u die ich oben bei Neder u. A. beruͤhtt habe. Indeß 

um mach, befonber6 durch deutſche Fotſcher, trennte man fi 
von ber vevelutiendcen Schule, befragte man eiftiger die Ges 
unb die Erfahrung, ſchloß man ſich genauer an bie gegebenen 
an, mäherte man fih audy in Bezug auf die legten Gründe 


Skekinglimern. Hemähernben 
Mechtsiehrbüchern, die ſich vom Leben abtoenbeten, db. 


2» Srettnifnfänfin. 


und bearbeitete man malt größerer Morlicbe bie com 


auten und Toagen. Hanser den Raattwiimfhaftlichn Schrifts 
Rellern feit dem Anfangs der » fo meie fie midi 
bereit genannt wurden, ee ee > 


wigt baden, führe ic, zuek von den ranicfen, folgende 
Eeniomie Gonfant (geb. 1761, ge. 1851), beiien Sachen. ge 
Sehriſten gefammeit And In: mpläte des ou 
lies sur le geuvernement reprdsentatjf et la canstitutiom —— 
la France,. forment une esptoe de oours de politigue vom 


tatienelle, parMr.B. de Constant, à Paris, 1818—20, & Voll. 


Er geht von bes Gyfieme der Meibofenneeänerät aus, nimmt oben 
Ver Ausführung viele Bhdfiht auf die englfhe Berfallung, wie u 
auffaßte. Er dat «0, wis feine meiften Radyfelger, weit mehr mit 
Klmpfen der Gtastögewalten Defonders mit dem 
ten 


‚ ftionelien Oele fürieben, außer wien Senmalifien und 
ßen, unter Anderen Pages ( generanx des droits 
Paris, 1817), Baffaubiow (de Iespeit des institutions 
+ 2 Voll, 8.), Dannon (rmal sur les guram- 
» 1822, 8) w 4. Andere nahmen 
ber aber bei dem Bramjolen mehr nur 
Berreimung IR. Es gefhab, mit gerade mit 
» aber mit ganz matzciatiflifhen Primcipim von: Gouzzer 
de 1’ Isle (le seiencn politigun fanden var Ie scienc« de Vbumme 
sous le ra 


historique et social, Paris, 1838, 8), Gomte (tmitd de I 


lation, Paris, 1827; 4 Voll. 8. Traite de In propridid, Paris, 


life Bofls haben. As amerilanifper Dimokcat fcreibt für 


(essai sur l'orgemisetion je de la France, Paris, 1887, 
&.)._ Uber 06 fprice wicht macht der und die Leidenfcyaft , Tender 
Borurthell. Der 


(Hure er bei 
wauifh Die Unbefangenheit der beiden lohten mecben fallen 
Bertaaha tes Marken Canton vol warn Brasinknı De 
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sifene ophiſche Baſis zu gewinnen. Daß fie darin zugleich eine 
Beläcigung ihrer politifchen Tendenzen ſuchen, bindert fie freilich das 
Bi; aber nicht das allein erklärt uns, warum fie fo ſichtbar fehlge⸗ 
Yen. Auerkennungswerth find immer bie Beſtrebungen, wie fie, unter 
Den Aufpicien des vorteefflihen Royer-Collard, Coufin, Re: 
nouard, Lerminier, deſſen Schriften den meiſten ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
Eden baben, und der ſich fichtbar an Montesquieu anfchließen 
weite , ohne ſtark und ausdbauernd genug dazu zu fein (introduction 
giaersle a Thistoire du droit, Paris, 1829, philosophie du droit, 
Para, 1831, 2 voll. 8, lettres philosophiques, Paris, 1832, 8. 
de Pinfiaence de la philosophie du 18me siöcle sur la legislation 
e& 3a sociabilitE du 19me; au-delä du Rhin, 1835, 2 Voll.), mit 
den meiſten formellen Geſchick Souffroy (cours de droit naturel, Paris, 

. 3839. 2 Voll. 8.), Schügenberger (etudes de droit public, Paris, 
1837,8.), ber auch in der Polemik gegen feine Vorgänger gluͤcklicher iſt, als in 
ung , ferner mit mehr Hinrichtung auf das Politifche, wo⸗ 

der ehhtige phyfiologiſche Weg geſucht wird, Depp (essai sur 

Ja theorie de la vie sociale et du gouvernement representatif, Pa- 
ze, 1833, 8.), de Carne (vues sur l’histoire contemporaine ou 
essai sur l’histoire de la Restauration, Paris, 1838. des inte- 
sets nouveaux en Europe depuis la revolution de 1830, Paris, 
1838, 2 Voll. 8.), der fogar das in Frankreich fo feltene Streben 
ist, Fremde Nationalitäten zu erfaſſen, wenn es ihm auch nicht im: 
mes slüden mag, Allet (de la deinocratie nouvelle ou des moeurs 
et de la puissauce des classes moyennes en France, Par., 1837, 
8) u. 3. machen. Politifhe Zendenz, erſt für doctrindre Oppofition, 
dann im Sinne einer Neubefeftigung der Gefellfhaft auf neue Grund» 
Isgen, nämlich auf eine Herifchaft der Mittelclafien, die aber ziemlich 
Gar, ausſchließend, mechaniſch gefaßt wird, waltet bei Guizot, ber 
din größerer Staatsmann fein würde, wenn er weniger Dann des Sp: 
fm) wäre und ein wärmer liebenbes Herz bewiefe (du gouverne- 
ment de la Frauce depuis la restauration et du ministere actuel. 
1821; des moyens de gouvernement et d’opposition dans l’dtat 
acısel de la France, 1821; des conspirations et de la justice poli- 
üque, 1821; de la peine de mort en matiere politique, 1822; 
ia democratie dans les societes modernes, 1837). Am Nächiten 
be Montesquieu kommt und überhaupt der Gediegenfte ift: Si: 
monde de Sismondi (etudes sur les constitutions des peuples 
Khres, Paris, 1836, 8.). Zur Schule des franzöfifchen politi⸗ 
en Rationalismus, mit gemäßigten Tendenzen, bes gemarnten und 
ghlldeten Rationalismus, iſt auch der Stalienee Romagnofi (geft. 
1885) zu rechnen (dell indole e dei fattori dell’ incivilmento, 
Mileno, 1832, 8.). Einem ungewarnten und ungebildeten Liberalis- 
ums huldigt der Portugiefe Pinheiro⸗Fetreira (cours de droit 
interne et externe, Paris, 1833, 3 Voll. 8). — $ür eine 
efligung ber Geſellſchaft auf den älteren Bafen und jedenfalls auf 
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Fe. Schmitthenner (3md icher vom Staate, Biegen, 1839, 1. Bd. 
&) Mit Sei vermittelnd, aber wohl etwas an bie Philofophie des 
feujöfifyen Proteftantismus und Überhaupt an bie eigenthümliche Dat: 
mg des weitmännifchen Theologen erinnernd, fprach fih Ancillon 
euö (tableau des revolutions du système politique de l'Europe 
degsis le 15me sitole, Berlin, 1803, 4 Voll. 8.; über Souves 
rinekt und Staatsverfaſſungen, Berlin, 1815, 8.; über die Staats: 
aſchaft, Berlin, 1820; nouveaux essais de politique et philo- 
muphie, Berl., 1824, 2 Voll. 8.5 über den Geift der Staatsverfaſſungen 
mad defien Einfluß auf die Gefesgebung, Berlin, 1826; zur Vermit⸗ 
uiung ber Ertreme in den Meinungen, Berlin, 1828 ff.; pensees 
sur Dhomme, ses rapports et ses interets, Berlin, 1829, 2 Voll, 8.). 
Feliet büeb Köppen mit feiner Politit nad) Platonifchen Srundfägen 
(Beigeie, 1818, 8.). — Es iſt ſchon erwähnt worden, wie ſich mit ber 
Gcelknsifhen und mit der Hegeliſchen Phitofophie einzelne Strebun- 
gen verkauden, weiche ſich in directen Gegenſatz zu dem rationaliſtiſchen 
Soften fin. Adam Müller, Schlegel, Steffens, Goͤrres, 
Steh! auf Schellingifher, Schwarz (der Staat und die erften 
Eyechen feiner Sefchichte, Erlangen, 1828, 8.), Eifelen, Schön, 
Leo auf Degelifcher Seite; die beiden erfigenannten Hegelianer jedoch 
mehr das Philofophifche, als das Politifche pflegend, die beiden Legtge- 
menaten mehr nur in der Korm der Schule angehörig und dabei Schön 
Eh dem Gonftitutionalismus, Leo den Haller’fhen Reftaurationsideen 
mueigend. Es ift auch fchon von Haller und feinem auf dem Bo: 
ben des gefchichtlichen Rechtes errichteten Syſteme geſprochen worden. 
Serwandt damit, aber aus eigenthümlicher Forſchung erwachſen, und 
weniger, viel mehr gar nicht parteimännifch gefaßt iſt Das Syſtem, welches 
Beltgraff (die Syſteme ber praßtifchen Politit im Abendlande, Gie: 
fen, 1828, 4 Thle. 8.) aufgeftellt hat. Jarke fließt fih an Haller 
es und berührt fih, wie auh Philipps, durch Görre® mit ben 
ianern. Ein Öfterreihifcher Staatsmann, der Edle von Kraus, 
he den Verſuch gemacht, die Staatswiffenfchaft auf das Geſetz der 
Abe zu gründen (Verſuch, die Staatswiſſenſchaft auf eine unwandel⸗ 
bar Grundlage feftzuftellen, von einem öfterreichifchen Staatsmanne, 
Bien, 1835, 8.), wobei freilich die Anmendung ber ſchoͤnen dee auf 
des Einzelne und Concrete meift vermißt wird, mobei man ſich aber 
an dern edlen, milden und weifen Geifte, der das Ganze durchweht, 
wohl erfceuen may. Auch aus den Reihen ber Lehrer des pofitiven 
Suatsrechts haben Einzelne mit Darftellung des DBeftehenden zugleich 
peitifche Bemerkungen und Ausführungen verbunden, mobei ſich beſon⸗ 
das, auf der einen Seite Klüber, auf der anderen Muaurenbre- 
der gegenüberftehen, fo wie fich unter den Neueren namentli Mohl 
ach in diefem Fache ausgezeichnet hat; und auch der verfchiedene Cha: 
ut der verfe denen Rechisſchulen ift nicht ohne Einfluß auf bie 

Gtastöriffen! ft geblieben. 

Aus der mwaltungspolitit wurden einzelne Zheile, durch beutfchen 





26 Litteratur der Staatswiſſenſchaften. 


Fieiß zu ſelbſtſtaͤndigen Wiſſenſchaften ausgebildet, wie dieſes was 
mit der Politik der Staatewirthſchaft, der Polizei, der Finanzen 
ben it. Die Politik der Juſtiz iſt meiſt von Juriſten behand 
von ihnen der Zuſammenhang mit dem übrigen Staatsleben nu 
in volles Licht geftellt und gehörig germürbige worden, wenn fie 
der. Staatswiſſenſchaft kundig und auf fie gerichtet waren. 
Culturpolitik haben fi mehr Theologen und Pädagogen germül 
Staatsgelehrte. Die Militärverwaltung erwartet noch eine wiſſe 
liche Behandlung, wie fie der Finanzverwaltung laͤngſt zu Theil 
den. Diefe drei Puncte find noch nicht aus dem Gebiete der 
grapbieen zu felbfiftändigen Wiffenfchaften beraufgebilde. Was 
Politit der Gentralverwaltung und überhaupt die allgemeine Dı 
tion des Verwaltungsweſens anlangt, fo find ibnen nur felten 
Unterfuchungen gewidmet worben. Geſchehen iſt Diefes von v. Wie 
(Verfchläge zur Einrichtung einer Staatsverwaltung im Allgemeis 
der Verwaltungtzweige insbefondere, Münden, 1815, 8.), von 
ſtaͤker (Syſtem ber inneren Staatsverwaltung und der (Befei 
Leipzig, 1818 ff. 4 Bde. 8.), von dem Freiherrn v. Maihus 
ber inneren Staateverwaltung, Deidelberg, 1823 ff. 2 Bde. 8.), ı 
Bülau (Die Behörden in Staat und Gemeinde, Leipzig, 18% 
MH. Bstkerrechtlich diplomatiſche Litteratur. - 
pbilofophifche Völker: und Staatenrecht, ſoweit ed offen als eim 
aufteae und nicht ffine Lehren, wie freilich vielfältig gefdheben , 
Praktiſche einſchwaͤrzte, iſt faſt durchgängig im Zufammenbange u 
Naturrechte und dem philoſophiſchen Staatstechte behandelt word 
die beiderſeitige Litteratut faͤlt zuſammen. Das poſitive Staat 
d. h. die Lehre von den befonderen aͤußeren Redtsverbältuifl 
seiner beflimmter Staaten, wurde natürlich gleichfalls im Zufe 
bange mit dem pofitiven Etautsrechte derfeiben Staaten bargefte 
bierher gehören nur die allgemeinen Quellenfammiungen baven. 
aber das praktiſche eutopaͤiſche Voͤlkerrecht anlangt, fo wuͤrde el 
ſchichte deſſelben zuvoͤrderſt einzelne fragmentarifhe Geſeze und ( 
tungen ber antiten Boͤlker und des freien germanifchen Veolbschun 
wie einige Gewohnheiten und GBebriude (coutumes) des Mitı 
zuſammenzuſtellen, hauptſaͤchlich aber die Ausbildung der einzeln 
ſtitute zu verfolgen haben. Ueber jene aͤlteſten Zeiten find bie 
ten von Wachsmuth (jus geutium quale obtinuerit npud G 
aute bellorum cum Persis gestorum initium. Kil., 1822, 8 
Heffter (de autiquo jure gentium, Bonn., 1823, 4.) wichtig 
Geſchichte des Boͤlkerrechts gehoͤrt aub: Barbevrac, histou 
anciens traites (Groninzen, 1739, Fol); Ward, an inquir 
the toundatiun and history of the law of nations in Kurop« 
the time ofthe Grecks and Romaus to Ihe age of Grotius, | 
1795, 2 Voll.S. Bis sum Jabre 1784 hat der Freiherr v. Em 
Die , Literatur des gefammten, ſewobl natürliden als pofitiven 1 
rechts“ (Regensb., 1785, 2 Thle. 8.) verzeichnet, welches Werl 


verſchledenen Staaten gefe Bertrige und 

tifähen Urkunden. Hlerher are, L(eibnitz), 

ie gentium diplomaticus, Hannov., 1693, Fol; ed. nova 

ti, 1747, Fol, Defien; Mantisse oodiois juris gentium 
‚Guelferb., 1747, Fol. (Bernard), reogeil des’ tyaites 

e rer 4WVoll. Fol. J. da Mont, oorps 

y Sera er des gens, mit, ben Bortfegungen wem 

eund hanffer, 13 Bände, zu Amſterdam und Haag 

J. I. 8chmauss, conpus juris : gentium acad)- 

„ 1730, 2.7.8. %. Saber (Bene) europäifde 

Nürnberg, 1697—1760, 124 Thle. 8. Rıme eugapd 

lei, Nürnberg, 1761—1782, 65 Abu. 8. Ren, 

lei, Um, 1783— 1801,55 Xhle. 8. Wenck, oodex 

am recentissimi, Lips., 1781#,3 T.8. 6, Fr. deMartens, 

äl des principaux traites etc., & Göttingen, 1791—1801, 7 Voll. 

E Supplement an recmeil eto,, & Gött., 1802—1820, 8 T. 8 
eetiund par Ch. de Martens, a.Gött., 1822, 8. continue par 
Saalfeld, a Gött., 1829-80, 4 T. &., wird fortgefeßt in einer 
begonnenen neuen Serie von Sr, Murhard. As um 
“de Martens, guide diplomatique, Berlin, 1801, 2 Voll, 8, 

da hm won Martens begründeten recueil gen die table generale 
e et alphabetique, Gött., 1. 3. Einen Auszug 

ide Im Maillardiöre, abrege des: prineipaux traites, oon- 
depuis le commencement du 19 me: sitcle jasqu’&a present, a 


> Das peaätifche eucopäifche Völkereecht iſt durch geſchichtuche Bor 
— wefenelich influirt worden, oder hat fich bei ihnen in feiner 
4 beratsgeftellt. - Es if zum Theil dinch Gas und Gegenfag 
4 jedenfalls bei Verhandiung völkerrechtlicher Streitfragen vieifach 
(zumeilen auch verbuntelt) worden. Es verficht fi, ba 
alle die zahltelchen Sammlungen und memolrenartigen 

find, welche die Geſchichte großer ‚Srantehandlumgen unter Bei 
ber babei vorgelommenen  Actenftüde, ewechſelten Noten . 
fhriften u. » barflellen. Su nalen aber ber ge 
Lirteratur an. Im fpeciellee PO auf bie Kenntniß 

dts, oder doch des pofitiuen Staatenrechts ſtehen abı 

"Mabiy, le droit public de l’Europe, fonde sur les traites, 
1787, 2 7. 8, (4te Aufl., 1768, 3 Thle. 8.); Luͤnig, Grund» 
(ehe enzopäifcher Hotentaten-Gereähtfame, Leipzig, 1716, Fol. Deffen: 
L procerum Europse, ab a. 1552 usque ad anntum 1712 
Engus latima exarata, Lips., 1712, 3 P. &., ven: GEuropälfcge 
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f B 
fiir dadurch, da er ben Namen: , praktiſches 
B ht”. aufnahr (e r juris naturae, additis 
eupopaearum pra u  lineis, ih üsum audi- 
in juncto J. Stepl , zı ern et God, Achenwalli stu- 
arsl, 8 Achenwaln ju gontium europasarum pra- 
e linene, Gött., 1775, 8.). Fr von Mandem, der 
deurfcher Säuipfit ie flemgeit Daran Kot, 
F feht doch. Emer. de ® tel (le droit des gens, Lond, et 
2 voll. 8.) noch im in fee groben, vistekht in bem 
Anfehen, befonder ı den Nationen den meiften 
m gerichtlichen Gebrauch · von gewiſſen Garn bes Vol⸗ 
ahen, und hat es jedenfalls durch feine große Gadhfenntnif 
«bier um fo wichtiger ifi, wo fi —X T fe 
bee inmeren Natur der U ditniffe entwickelt 
EM ofer (Grundfäge des: jeht „Algen ige a 
Hriebenszeiten, "Hanau, 1760, 8.5 in 
5 8. Ecſte Grundlehren des jegigen eu (hen 
[ egße und Sriedenszeitim, Nürnb., 1778, Verſuch bes 
Searopälfchen Völkerrechts in Kriege: und Fiedenspeiten, Frankf. 
& 1777 ff., 12 Bde. 8. Beiträge zu dem neueſten europäifcgen 
emedite in Feiedengzeiten, Tübingen, 5 Thle, 1778 ff. 8.; in Krieges 
Wäßingen, 1779 ff. 8.), der, mehr Jurift als Philoſoph und 
Elite als Lehrfäge bringend, eine Zeit Tang in Dewtfchland vieles 
Vmihatte; de la Maillardiere (precis du droit des gens, 
de la paix et des ambassades, ä Paris, 1775, 12.), 
önther ¶ Grundriß eines europäifhen Voͤlkerrechts, nach 
Berträgen, Herkommen und Analogie, Regensburg (anonym), 
5 Deffelben: Europäifhes Völkerrecht in Fridenszeiten, Als 
1787, 2 Thle. 8.). Schon diefes Werk verdunkelte Mofer, 
that es und ftellte ſich Vattel zur Gelte, in Bieler Augen 
mw. Sr. v. Martens (primae ünese juris gentium euro- 
practici, Gött., 1785, 8.; precis du droit des gens mo- 
Ede Y'Europe, fonde sur les traitds et Vusage, à Gött., 1789, 
Zp. Köhler gab nur eine „Einleitung in das prattifde 
FB ölkerrecht, zum Gebrauche feiner Worlefungen” (Mainz, 17%, 
malfeld (Grundrig eines Syſtems des eucopäifchen Voͤlker⸗ 
Brr., 1809, 8.; Grunbriß zu Vorlefungen über das pofitive 
Boͤlterrecht, Sitt., 1822, 8.; Handbuch des pofitiven Voͤl⸗ 
Gött., 1822, 8.) lieferte mittelmäfige Compendien. Auch 
von Schmalz (das europ. Wölkerr., Berlin, 1817, 8.) 
melzing (foftem. Grundriß des praktiſchen europ. Vie: 
fabt, 1818, 3 Thle. 8. ; Lehrbuch des eucop. Voͤlkerrechts, 
1, 8.) find durch Klüber (droit des gens moderne de 
. 1819, 2 T. 8., von ihm felbft Überfegt: Europ. 
1821, 8.) mehr in den Hintergrund geftellt wor⸗ 
behaupten ließe, daß Klüber- gleiches Anfehen 
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mit Battel und Nartens erlangt haͤtte. Er hatte befannt 
gung, die Doctein willkuͤrlich zur Geſetzgeberin zu machen 
fand er im Völkerrecht noch mehr Gelegenheit, ale im deutfi 
echte; umd body mar es dort fo wenig am Orte, als bier. 
iſt noch zu erwähnen: Wheaton, elements of intern: 
1836, 2 Voll. 8. 

Einige Theile des Voͤlkerrechts find zu ziemlicher Sel 
beraufgebildet worden, und ich kann die wichtigſte Littera 
aufführen, ohne gegen ben Grundſatz, keine Monographiee 
nen, allzu ſehr zw verfioßen. Das Seerecht iſt von Viel, 
werden. Hugo Grortins feihf ging auch bier vorar 
libero, Lugd. Batav., 1609, 8). Ihm folgen: J. 
(mare clausum, Lond. 1635, Fol.), Rich. Zouhdus 
juris et judicii maritimi, Oxon., 1640, 4), Graswin 
liberi vindiciae, Hag., 1652, 4.), Job Jul. Surlaı 
füge des europ. Seerechts, Dannover, 1750, 8.), 3 
(introductio in jus nauticum, Fiensburgi, 1757, 4.), 
libert de la navigation et du commerce des nations z 
dant la guerre, considerde selon le droit des gens univ 
de l’Rurope et les traites, & Londres et Amst., 1780, 8. 
(Berſuch über Handels⸗ und Schifffahrtsvertraͤge, Halle, 
Dom. Alb. Ayuni (sistema universale dei priucipi 
marittimo deli’ Europa, Firenze, 1795, 2T. 3.), Büfd 
seht, Hamburg und Altona, 1801, 8.), Rau (Grundfd 
kerſeerechhts, Damburg, 1802, 8.), Holſt (Verſuch ein 
Weberfiht der Voikerſeerechte, Hamb., 1807, 8.), Jacob 
buch über das praktiſche Seerecht der Engländer und Franze 
1803 ff. 2 Thie. 8. Deſſelben Seerecht des Friedens und 
in Bezug auf die Kauffahrteiſchifffahrt, Altona, 1815, 8.), 
(le droit des gens marnime unirersel, Berlin, 180 
Rapneval (de la libertd des mers, Paris, 1811, 
Auch find bier noch befondere wichtig unter den vielen, | 
Fragen des Seerechts behandelnden Schriften: J. Nic. Te 
siderations sur les droits reciprogues des puissances 
tes et des puissances neutres sur ıner, avec les princig 
de guerre en general (Copenhague, 1806, 8.), (Bie: 
le trait d’Utrecht, reclame par la France, ou coup-d 
systöine meritime de Nspoleon Bonaparte (Leipsic, 
As Qurllenfammiungen des erechts dienen: Il consolat 
(Venez., 1037, 4.), 3. Andr. Engelbrecht, corpus j 
(Eabec 1790, 4.), ©. Fr. v. Martens, Geſete und 8 
der eingeinen europälfchen Raͤchte über Handel, Schifffah 
cwrangen (Goͤtt, 1802 ff, 2 Ib. 8.. 

Das Geſandtſchaftörecht bebandelten Alber. Gentii 
getionibus libri $, Lond., 1583, 4.), Basp. Brugaı 
bessiatore, Padora, 1627, 4.), Br. de Marfelaiz (lag 
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A 16), Ahr. de Wicgmefort (Nambassadeur et ses fonctions, 
Wh Hape, 1682, 4.), Whlich (les droits des ambassadeurs et des 
Ms mins publics les plas Entinents, & Leipsic, 1731, 4.), 
MlsSarıay du Franquesnay (le ministre public dans 
Me sun eiranpires, ses fonctions et ses prerogatives, & Amst,, 
WIR), 3. ©. Waldin (jus legationum universale, Marb., 
ER), 3 Gig. ©. Paccaffi (Einteitung in die fämmtlichen 
te, Wien, 1777, 8), 3. 3. Mofer (Beiträge zu 

Bea Bari varop. Gefandefchaftörechte, Felf., 1781, 8.), v. Römer 
Are Einkitung in die rechtlichen, moralifchen und politifchen 

Über die Geſandtſchaften und die ihnen zulommenden Rechte, 

Bea, 1188, 8.), Sr. &. v. Moshamm. (europäifhes Gefandt« 
dndsput, 1805, 8.). Die bfpfe Literatur des Gefandte 
Iefhäftige dem erſten (einzigen) Theil von v. Römer’s 
fir Gnfandte (Beipsig, 1791, 8.). Wichtig it aud: 
we diss, de praerogativa ordinis inter legatos (Lips., 


De bnfat und ihre Rechte, Verhättniffe und Zunctionen find 
Mt von: d. Gted (essai sur les consuls, Berlin, 
RE) FL Borel_ (de Vorigine et les fonctions des consuls, 
Penn, 1808, 8.), Dan. Warden (a treatise on the nature, 
Abe pres and the influence of the establishment of the con- 
— Pas, 1813, 8.), hochſt gelehrt und inftructiv von v. Miltig 
— des consuls, Londres et Berlin, 1837, zue Zeit 3 T., auf 
5 fit die gewöhnliche Gefhäfteführung nüglich anleitend von 
Mibrieo dos Santos und de GaftilhorBarreto (traite de 
enlst, Leipsic, 2 Voll., 1839, 8.), endlih von Burfotti 
" f@lde des agens consulaires, Nap., 1838 ff, 4T., 8.). — Ueber die 
und Dechifftirkunſt ſchrieben: ©. Breithaupt (ars deci- 
Maris, Helmst., 1738, 8.), Klüber (Rryptographit, Tübingen, 1809, 
18 — Eine Keirit des praktiſchen Voͤlkerrechts aus dem Gefihtspuncte 
| fepbifchen, d. bh. hier: der Anficht des Verfaſſers, hat kuͤrzlich 
Bagerm (Kritit des Volkerrechts, Leipzig, 1840, 8.) gegeben. 
Di dipfomatifhe Kunft, für fih genommen, kann eigentlich nicht 
dargeftelt, überhaupt nicht gelehrt werden. Es handelt 
her Hanptfächlih um natürlichen Beruf, vorbereitende Verhättmiffe, 
eng und Lebenserfahrung. Daß den Diplomaten gewiffe Fertigkei⸗ 
5-8. in Spradyen, unentbehrlich, daß zur Bildung des tüchtigen 
ſowohl die allgemein bildenden MWiffenfhaften, als auch 
Wine fpecielle Wiſſenſchaften, und namentlich mehr oder weniger die 
uuichen Staatswiſſenſchaften hoͤchſt wichtig find, verſteht ſich; allein 
Wr Wtffenfhaften find nicht dlos, nicht einmal hauptſaͤchlich für den 
beflimmt; fie beziehen ſich audy mehr auf die Zwecke und 
die ihn von ſeinem Staate geftellt werden, als auf die Mit 
yMefe Zwecke und Aufgaben auf dem Wege der Unterhandlung und 
gm iin. Jadeß bat man doch mehrfach den Werfuc gemacht, 
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geroiffe Maßregeln für die Unterhandlungskunſt aufjuflelen und 
unter Pinzufügung allerlei günftiger, das Verhalten des Dip 
betzeffender Regen und Gautelen, fo wie einzelner Theile anden 
ciplinen, namentlich des Wölkerredhts, eine fogenannte Wiffenfd 
Diplomatie zufammengejtellt. Zu den Werten über die Um 
tungstunft an fidh gehören: de Callieres, de la maniere den 
avec les Souverains (a Paris, 1716, 8.), Pecquet, del 
negocier avec les Souverains (ä Paris, 1737, 8.), de M 
principes des negociatiuns (h la Maye, 1757, 8.), die politi 
terhandlungetunt, von dem Stautsmanne in der Einfamteit ı 
1811, 8). &o etwas lernt ſich freilich weit beffer an Fällen, 
den aus den Faͤllen abſtrabitten und von ihnen gettennten 
Den Verſuch, die Diplomatie im cben angegebenen Sinne alı 
ſt andige Wiſſenſchaft zu behandeln, machten fpeciell namentlich: 
Buttur (traite de droit politique et de diplumatie, Paris 
1822, 8.), wo die Diplomatie aber noch mit Völkerceht und @ 
verbunden ift, und 8. v. Martens (manuel diplomatique, à 
es thaten es compendiariſch mebrere Verfaffer von Geſammtwerk 
die Staatswiſſenſchaften, z. B. Graf Soden und Poͤlid. € 
faffendere Zufammenitellung der dem Diplomaten noͤthigen Re 
verſuchte ſchen G. Er. v. Martens tcours diplumatique, 
1801, 3 T. 8.). Das Aues kann feinen Nugen haben, ur 
veute in dem Gebiete etwas zu orienticen, mit weichem fie ſich 
machen follen. Ihnen ein wabtes ntereffe an dem Geiſti 
Sache und eine Meigung für wiſſenſchaftliche Befähigung zi 
Berufe einzuflögen, dazu frägt es wohl mehr bei, wenn jie gi 
dem den Anfang maden, mas fie, wenn es etwas — 
ſoll, doch thun müßten: die Geſchichte ſtudiren, wie fie thei 
seinen Geſchichtſchreibern mit politiſchem GSeiſt, vielleicht mit 
Bezlehung auf das Staaten⸗-So ſte m behandelt worden iſt, th 
Aufjeihnung ſpeciellet diplomatiſcher Verhandlungen eine teich⸗ 
grude glaͤnzender, anſpornendet und bildender Vorgänge eröffnet 
bin gehoͤren viele Memeiten und Lebensnachrichten über b 
Staatsmänner, Briefwechſel. die Sammelwerke über wichtige 1 

und Gongrefverhandlungen, einzelne geiflvol gefdrieben 
uenbeitsfdriften, x 8. bie vom v. @ 
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Frieden von Amiens, Berlin, 1807, 8.), v. Koch und Schölt 
söll, histoire abregee des traites de paix entre les puis- 
le P’Europe depuis la paix de Westphalie, par feu Mr. 
ı5 ourrage entierement refondu, augmente, continue jus- 
swgres de Vienne et aux traites de Paris de 1815, Paris, 
» 15 T. 8. Koch, tableau des r&volutions de l’Europe 
ie bouleversement de l’empire romain en Occident jusqu’ä 
1ʒ troisieıme Edition, continuee depuis 1789 jusqu’en 1816 
Schöll, a Paris, 3 Voll., 1824, 8.), Heeren (Handbudy 
hichte des europdifchen Staatenfyflems und feinee Colonieen, 
1, 1809, 2 Bde. 8.), Bülau (die Geſchichte des europaͤiſchen 
Web, aus dem Gefihtspuncte der Staatswiſſenſchaft, Leips 
rl, 3 Bde. 8.). 
Rationaldötonomifhe Litteratur (mit Eins 
Der Polizei: und Finanzmwiffenfhaft). — Die Alten 
ais wir veranlaßt gewefen, die wirthſchaftliche Seite des 
86 Zuge zu faſſen, und würden es auch nicht mit fonderlichem 
E baffelbe gethan haben, da ihre wirthſchaftlichen Verhättniffe 
ch das Chrijtenthum umgeflürzten Bafis des Sklaventhums 
Die Litterargefhichte der nationaldtonomifchen Disciplinen 
na den Griechen nur cine kleine Schrift des Zenophon 
zigi zgosudwr), ein Paar Stellen des Ariftoteles (Pos 
t—7), fo wie eine apokryphiſche Schrift deſſelben (oecomomi- 
duo) und allenfals Einiges von Platon (de republi 
führen. Dagegen kann es allerdings fehr Iehrreidh fein, aus 
Sramdpuncte zu betrachten, wie ſich der ſtaatsskonomiſche Zus 
alten Welt nad) den ung bekannten factifhen Umftänden ges 
t, und darüber finden ſich mandyerlei Auffhlüffe bei: Heeren 
ber die Politik, den Verkehr und den Handel der vornehmften 
m alten Welt), Reunier (de leconomie publique et ru- 
Perses et des Plieniviens, Geneve et Paris, 1819, 8. de 
WE publique et rurale des Arabes et des Juifs, ib. 1820, 
‚pfiens et Cartliaginois, ib. 1523, des Grecs, ib. 1825), 
Staatehaushaltung der Athener, Berlin, 1817, 2 Thle. 8.). 
Römern an hierher gehörigen Stellen findet, hat Hermann 
‚sententias. Romanorum ad veconomiam universam 5. 
‚entes, Erlang., 1823) forgfältig zufammengetragen. 
Mittelalter. hlummerten dieſe Wiffenfchaften, als 
ft aber micht zu. leugnen, dag das Mittelalter, 
bie alte Welt, ein vielleicht nicht mit Bewußt- 
er und. mit Gonfequenz gehandhabtes 
bt hat, deffen Darftelung von gros 
| bat ſer im feinen „pas 
ei antiifpflem war ei⸗ 
ee feitige Entwides 
iz andern End: 
3 
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zwecks In Begenfab mit ihm brachte. Im Mittelalter faßte man 
die Bereicherung der Nation, nicht ben Aufſchwung ber Bewerb 
fondern den Wohlſtand der einzelnen Theile der Nation wm 
Schutz ber Bewerb: Treibenden in's Auge Das Mercantilſoſten 
alferdings auf Reichthum des Ganzen und fudhte ihn in der fü 
ren, kuͤnſtlichen Foͤrderung nur einiger Seiten der Guͤterthaͤtigkel 
Koften Anderer ; war audy mehr auf das Verhältnif gegen Außen 
nicht auf das Innere gerichtet. | 
In der wiffenfihaftlichen Behandlung der bier zu beſpreqh 
Wiffenfhaften find der Zeit nach die Italiener dorangegangen, 
dag ſich behaupten ließe, fie feien darin die Lehrer andere‘ 
tionen gewefen. Was fie geleitet, baben uns Müller | 
nologifhe Durftelung der italienifchen Claſſiker über Nationatöief 
Peſth, 1820, 8.), ©. Pecchio (storia della econoınie pub} 
Italia, Lugano, 1829, 8.) und Huffe (diss. cuinem nostl 
populo debeamus primas oeconomiae publicae et statistien 
tiones? Lips., 1829, 4.) aufgezeichnet. Herausgegeben bat bie | 
fenden Schriftſteller Cuflodi (scrittori classicı Italieni di MM 
ınia politica, Milano, 1807 ff., 50 Bde. 8). Dem M 
gehörten an: Graf Sasparo Scaruffi (geft. 1534) (L’Ali 
Reggio, 16°2), Bern. Davanzati Boſticht (Lezziome 
ınomete, Fiorenze, 1588), Ant. Serra (traitato delle camıg 
possono far abbomdare li regni d’oro e d’argento, dave nun 
ıniuiene, Nap., 1613, 8.), Io. Don. Turbolo (discori ct 
zioui aul le ınonete del regno di Napoli, Nap., 1629, 4.), 8 
tanart (geft. 1787) (la zecca in cunsulta di stato), Belloni 
sopra il commercio, Ron, 170) w. %. Unter bdiefen werde 
zuerſt Genannten als in einzelnen Ideen des Mercantilfoftenees 1 
gen, Im Bangen aber noch gar nicht zu einem Soſtem gediehen berescheull 
rend bei Serra zuerſt eine ausführliche wiſſenſchaftliche Gries 
ven Principien des Mercantilfoftemes vorkemmt. Zu einem Al 
hen Soſtem wurden diefe Unterfuchungen erboben unb in wiſſer 
licher Vollſtaͤndigkeit behandelt durch den auch fonft verdieef 
4. Gene veſi (aefl. 176%) (lezzione di commercin oris d'eoo 
civile, Milano, 1754), ber übrigens in mandyen Puncten vow® 
cantilfoftem abwih. Ihm folgten De Carti (get. 1795), Be € 
(elementi di economia publica), Parlerti (agefl. 179), 9 
gef. 1796), Filanqieri, Solera, Ricei (gef 179099, Bo 
(gef. 1827), Fuec o (auggi economici, Pisa, 1825, 8.) m. A 
Gio ja fpäter.) — Unter den Franioſen flanten Bedinus 
und Gul!o praßtifh in den Anfichten, weihe im “Mittels! 
Schubſoitem erzeugt hatten und duch Golbert das Mexımf 
bervorriefen. Wiffenfdhaftlich behandelten das leptere: Melows 
politique sur le -eoımmerce, Aınsterd., 1794) und Korb 
(eldmens Ju commerce, Leyde, 175%; principes et obsesf 
cconomiques, Amst., 1767). Von den Engländern gehören 
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5! F. le Zrosne (de llordre social, Paris, 1767, 2 1 
Dupont (physiocratie, Yverdun, 1768 ff., 6 T. 8.), St. P 
(meinoire sur les effets de l’impüt indirect, 1768, 12.), 

Manchem ſelbſtſtaͤndige Condillag (le commerce et le gou 
ınent, consideres relativement l’un à J’autre, Amst., 1776, € 
Garnier (abrege elementairr des priucipes de I'economie 

que, Paris. 1796), Prinz D. de G. (Ballizin) (de l'eapi 
«tonomistes, Brunsvick, 1796). — In England fdhloß ſich dei 
iteme der einzige Arthur Young (political arithınetic, L,ond., 
8.) und auch nur theilmeife an. — In Deutfhland thaten « 
wonnen duch manches auf den erfien Anblick Veftechende feine 
und durdy die philanthropifhen Zendenzen, mit denen ed ſich v 
vornebmiih 3%. A. Schlett wein (les mouyens Jd’arreter la 

publique et d’acquitter les dettes d’etats, Carlsr., 1772, 8.; | 
ten für alle Stauten zur Aufklaͤrung der Ordnung de Mai 
Ztaate:, Megierungs: und Finanzweſen, Karler., 1779, 8.3 
fefte der Staaten, Gießen, 1779, 8.), (Karl Friedrich M 
von Baden) (abrese des principes de Il’economie pol 
Carlsrube, 1772, 8.), Sfaat Iſelin (Berfuh über die gefe 
tihe Ordnung, Bafel, 1772, 8.; Träume eines Menihenfe 
Baſel, 1776, 2 Bde. 8.; Ephemeriden der Menſchheit, Bafel, 17' 
5. Mauviltllon, Sammlung son Auffäßen über Gegenitin 
der Staatskunſt, Leipzig, 1776, 2 Thle. R.; phyſiokratiſche Bei 
Heren Dehm, Braunfdmeig, 1780, 8.1, 3. C. E. Springe 
nomifhe und cameraliftifhe Tabellen, Fikf., 1772, 4.; über ba 
ſiokratiſche Soſtem, Nürnberg, 1781), Kürftenau ( Veriud 
Apologie des pbrfiotratifhen Zrftems, Gaffel, 1779, 8.), Ib. &q 
(Encyklopaͤdie der Cameralwiſſenſchaften, Königebera, 1792, & ; 
buch der Staatswiſſenſchaft, Berlin, 1803, 8 ; Stagatswirthſcha 
in Briefm an einen deutſchen Erbprinzen, Berlin, 1:18, 2 8 
und theilweiſe Leopcib Krug (Abriß der Staatsökonomie, 
1308, 3.). — Die Phoſidkraten brachten zu abweichende Säge und 
die dem praktiſchen Leben zu ſehr miderfprachen, als daß fie nicht 
hätten Gegner finden folen, die fie nuf dem Boden des Weile 
befämpften, von denen aber Mancher fih im Kımpfe den Anſich 
nes neuen Soſtemes mäberte, chne bis zu dieſem durchzud 
Hierher gehören in Frankreich der ſchon angeführte Korbon 
ferner Condorcet (lettres sur ie commerce des rains, Paris, 
8.), de Mabln (doutes propunes aux philosophes ecannnist: 
l’ordre naturel, Paris, 1768, 8.), (3. Pinto), (traite de la 
Iation et du credit, Amst., 1771, 8.); in Deutfhland: 

W. Dobm Llurse Vorflelung des phofiofratifhen Soſtems, 

1776, 8.; über das phefioßcatifhe Soitem, Leipiig, 1778, 8.), 
Mofer (Anti: Mirabeau, Fikf. und Keipiig, 1778, 8), J. 3 
v. Pfeiffer (Anti⸗Phoſiokrat, Fchf., 1780, 8 ; allgemeine Adı 
dee Gluͤckſeligkeit der Staaten, Main, 1782, 8.; Gerunbfd 
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silrähfiheft, Mains, 1782, 8), & A. Wiit (Verſuch über bie 
gr Rianberg, 1782, 8.), Sof Brühl (recherches sur 
objets d’&coyomie polifique, Dresde, 1781, 4.); in Sta: 
Gatliani (dialogues s r le commerce des bles, 1770) und 
eigoumti (esame econor 0o.del sistema civile, Nap., 1780). 









wöctigerer Gegner er 0 fi in dem Gchotten Abam 
(geb. 1723, get. 1790), ber gleichmäßig das Mercantilfgftem 
/ befämpfte, und der Stifter bes Induſtrieſyſtems 


into the nature and causes of the wealth of na- 





gr. economia nerionale, Venez,, 1774), berh Grafen 
meditazioni sulla economia politica, Mil., 1771); ja ſchon 
Zeit ſprach der früher. angeführte Spanier Saavedra 
xCGeſt. 1648) ſich in einem bem Induſtrieſpſteme entfprechenben 
u. Zu den Anhängern Smith's gehören in England Jeremias 
E(a oomplete analysis of Adam Smith’s inquiry etc., Lond., 
8), Malthus (an essay on the principle of population, 
. 1806, 2 Voll. 8.; principles of political economy , Lond., 
; definitions in political economy, Lond., 1827), Ricardo, 
of political economy and taxation, Lond., 1817, 8.), 
IE (elements of political economy, Lond,, 1821), R. Tor⸗ 
(an essay on the production of wealth, Lond., 1821), 
musch (am attempt to define some of the first principles 
Bical economy, Lond., 1821), Mac: eure (the princi- 
F-political economy, Edinb., 1825, 8.), Whately (intro- 
p Sectures on political economy, Lond,, 1831), Th. Chal⸗ 
(on political economy, Glasg., 1832), Harriet Martineau 
miions of political economy, Lond., 1832 —34, 25 Voll.), 
€ Scrope (principles of political esonomy, Lond. ‚1837), 
Marcel (Hopkin’s notions of political economy, Lond., 
n BR. Senior (outlines of the science of political eco- 
Lond., 1836 , 8.). Unter den Genannten haben befonders 
be, Maithus, Mill, Mac: Cullocd das Syſtem in Mans 
„ ober es zu thun geglaubt, es weiter ausgeführt, fort: 

&- Water den franzöfiihen Anhängern des Induſtrieſyſtems er⸗ 
den meiſten Ruf: 3.3. Say (geft. 1832) (trait€ d’economie 
me, Paris, 1802, 2 T. 8.; cours complet d’economie poli- 
portique, Paris, 1828 ff. 6 T. 8.; melanges et cortespon-. 
#ioonomie politique, Paris, 8.). Außerdem geheen hierher: 
8b; (priscipes d’eoonomie politique, Paris, 1801, 8.), Si: 
ebe Sismondi (de la richesse commerciale , Genève, 
&T. 8.; nouveaux principes d’economie politique, Paris, 
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1818, 2 T. 8.), G. ®anith (des systemes d’dcoonomie pı 
Paris, 1809, 2 T. 8.; theorie de l’economie politique, Pari 
2 T. 8. — dieſes leptere Werk gegen Smith polemificend, ı 
auf der Bafis feines Syſtems flehend), 2. Say (considerati 
industrie et sur la legislation, Paris, 1822, 8.; traite « 
taire de la richesse individuelle et de la richesse publique 
1827), Deftut de Tracy (traite d’economie politique 
1823), de Carion Nifas (principes d’economie politique 
1824, 8.), Susanne (principes d’econumie politique, Pari, 
8.), &. Blangui (precis elementaire d’economie politique 
1826, 8), J. Droz («conomie politique, Paris, 182 
Guyard (de la richesse, ou essais de ploutonomie, Pariı 
2 T. 8.), Ih. $ir (revue mentuelle d’economie politique 
1834 ff), M. Fôlir (rerue etrangere de legisletion et d 
mie politique, Paris, 1834 — 1836 ; revue ütrangere et fr 
1836 ff.). Sismondi und Banitb find die Selbſtſt. 
darunter. — Die Italiener haben ſich noch nicht recht in da 
firiefoflem finden können. Die meilte Bekanntſchaft damit 
®. Palmieri (gel. 1794) (riflessioni solla publica felicita, r 
mente al regno di Napoli; — della richezza nazional 
Mengortti (il colbertismo, Venez., 1792, 8.) , ber das M 
foflem befämpit, aber dabei häufig auf phyſiokratiſche Ideen 
Meihier® io a (gefl.1829) (nuovo prospetto delle scienze econ 
Milano, 1815 ff., 8 T. 4.), der Manches berichtigt, Mant 
und tiefer auffaßt, im Ganzen aber mehr kritiſch zuſammengeſt 
ein eigenes Syſtem confequent und vollſtaͤndig entwidelt hat, ( 
felini (nuoro esame delle sorgenti della privata e publ 
chezza, Blod., 1817, 2 T. 8., Sr. Fueco (saggi economi 
1825), Adiodato Reoffi (deli economıia della specie umana, 
1819, 4T. 8.), DM. Agazzini (la scienza dell’ econom. 
tica, Mil., 1827), Scuderi (prineipi di civile econoınia 
1829, ST. 8.). — Der Pole Graf Skarbeck (theorie des 
ses sociales, Paris, 1829, 2 T. 8.), ber Amertlaner Th. 
(lectures of the elements uf political economy, Columbia 
umd der Spanier Alvaro Flores Eftrada (cours eclectiqu: 
nomie politique, Paris, 1833, 3 T. 8.) gehören aud dem J 
fofleme an. — Nice geringeren Anfang bat es bei den Deurf 
fanden, und bei ihnen mobl auch die meiften formellen und wm 
Berbefferungen erfahren. Zuerſt gab Sart o rius (geſt. 1828) 

der Staatswiſſenſchaft, Berlin, 1796, 8., in neuer Ausgabe wı 
Titel: von den Elementen des Rationalreihthums und von dee 
wirthſchaft, Goͤtt, 1806, 8.) der Smith'ſchen Lehre eine b 
(dyem Softematik gemäßere Form. Sf üder (gefl. 1819) (über 9 
induftrie und taatswirthfchaft, ! tin, 1800 ff, 3 Bee. 8.5 

ttonalinduftrie und ihre Wirkungen, 1008, 8.5 | 
ttonaldtonomie, Jena, 1820, 8.), » ıc0u RR. Y, 
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Berin, 1818, 8), (v. Ehrenthat) (die — 
m Roturgefegen, Leipig, 1819, 8), 8. Arnd —2 
m, Weimar, 1821, 8.; die "materiellen Grundlagen und 
Ferderungen der europäifhen Gultur, Stuttgart, 1835, 8.), 
dorfer (Spflem der Nationatdtonomie, Randshut, 1822, 8.), 
(kan zweiten Bande feinet Staatswiſſenſchaften), y. Sewtter 
atowirthſchaft, uUlm, 1823, 3Bbe., 8.), Rau (Lehrbuch der 
a Deonomie, Heibelberg, 1826 fi, 28e. — in fpäterer Ausgabe 
rg, 3 Bde. 8. N der ſich durch umfichtiges Urtheil und geſchickte Be⸗ 
batififcher und Tegislativer Thatſachen auszeichnet ©. 8. Kraufe 
eines Soſtems der National» und Staatsötonomie, ' Leipzig, 
Be. 8.), Steinlein (Handbuch der Volkswirthſchaftslehre, 
W183, 1.8. 8), 8.5. Schenk (das VBedürfniß der 
hlebaft, Stuttgart, 1851, 2 Bde. 8.), K. S. Zach ariaͤ (im 
mbe feiner 40 Bücher vom Staate), Hermann (ſtaats- 
liche Unterfuhungen, Münden, 1832, 8.), v. Roͤtteck 
be Pelitit, Stuttgart, 1835), I. Schön (neue Unterfus 
mens und der natürlichen Volkswicthfchaftsordnung, 
€. P. Pons (die Staatsötonomie, 1. Abfehnitt, Berlin, 
Megetapei —— Berlin, 1838 ff., jur Zeit 2 Bde. 
1% Hmitthenner (zwölf Bücher vom Staate, Giefen, 1389, 
5 Den Deutfhen gebührt auch das Verdienſt, die reine Nationals 
Br deren Anwendung auf das Verhältnig des Staates zur 
ieben, und bie das letztere betreffenden Unterſuchungen, 
en Namen (Staatswirthſchaft, Staatswirthfchaftspflege, 
, Güterpoligei u. f. mw.) abgefondert behandelt zu hüben. 
li dv. Schlözer, Kraus, Graf Soden, Los, 
b, Rau, Shent, v. Rottel, Coftaz (essai 
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sur Nadministration de l’agriculture, du commerce, des u 
fnctures et des subsistances, Paris, 1818), Mohl (die $ 
wiſſenſchaft nach den Grundſaͤtzen des Rechtsſtaats, Zübingen, 
2 Bde. 8.), Bülau (Handbuch der Staatswirthſchaftslehre, 8 
1835, 8.), von denen bie Erſteren die Iihärigkeit des Staats in ' 
auf das Bürerleben des Wolke zwar in denfeiben Werten mit d 
nen Nationalkonomie, aber in etrennten Abfchnitten, die brei 
cen fie ganz abgefondert behandeln, wobei aber Mohl fie mit u 
Ihellen der Polizeiwiſſenſchaft und mit der Gulturpolitit, Bi 
wenigstens mit lehterer verbindet. Duck DRonographieen babe 
Nebenius, Baumflart, 8 Murhard, Schäz u U. u 
gemadht- 

Aber auch Gegner fand das Smith'ſche Soſtem, im ¶ 
und in einzelnen, zum Theil erſt durch die Nachfolger aus ihm 
leiteten Lehren, und neue Schulen haben ſich hier und da fund g 
Wir haben bier zuvoͤrderſt diejenigen zu unterſcheiden, welche, I 
Ideen bes damale herrſchenden Mercantilfoftems befangen, biefes 
das neue Soſtem vertheidigten. Dierber gehören, aufer den ſche 
nannten Stalienen, in England: Th. Pownall (a letter 
Sınith, Lond., 1776, 4), G. Sramwfurd (the doctrine of 
valents, Rotterd., 1794, 8.), 4. Hamilton (report on the 
ject of manufactures, 1701, Fol), Gran (the essentiel p 
pies of the wealth of nations, Lond., 1797, 8.); gang befi 
der Graf v. Lauderdale (an inquiry into the nature and oı 
ot public wealıh, Kdinb , 1804, 8), Cuplep (a comm 
economy in six essays, Lond., 1830, 8), Gotterill (am 
minatlion of tlie douctrines of value, Lond., 1831, 8.) 
Frankteich: Dutens (analyıe raisonnee des principes tfoude 
teaux de N'uconomie publiqur, Paris, 1804, &.), der Wicos 
St. Chamans (naurel essai sur la richesse des nations, . 
1824, 8.), theilweiſe Banilb, Ferrier (du gouvernement 
siddere dans ses rapports avec le comıinerce, Paris, 1805. 
de Cazaur (bases fondamentales de l’economie politique, | 
1326. 8.) Dann finden fib aud Manche, welche, im Ganze 
der Baſis des Induftriefpfiems ſlehend, dech über die Berichtigun 
seiner Puncte binausfchreiten und su Annabmen kommen, bie fl 
Merrantitfoftem nähern, obſchon fie fidh in den Principien ver 
trennen und ihre Anſchauung geiſtig böber ſteht Diecber gebört zum 
Stora, unter den Deutſchen Kaufmann (de falsa A. Bmithii 
bılanciam mercatoriam theuria, Heidelb., 1827; Unterfuhung 
Gebiete der pelitifden Ockonomie, Bern, 1829, B.). 

Es daben uber auch neuere Mıchtungen fi in einen gagg 
lichen Begenfup gegen das Induſtrieſoſtem geſtellt, und wen 
dieſelden theils ale reactiondte, theils ale revolutiondı 
zeichnen. Dandern Zeitübel, die Unzufriedenheit und Uncube, I 
dier und da zeigen, vor Allem ber Pauperiemus mıt Allem, ⸗ 
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on Wit, geben dm. Antof, ober bel Einziinen ben 
> m behderlei Richtungen:. Die Einen Iegten fie dem Indu- 
5 ber von ihm empfohlenen Freiheit des Guͤterlebens zur 
e fie eime unmeife und maßlofe nannten. Shee Vorfchläge 
u weit weniger dem Mercantilſyſteme, als bem älteren Schub- 
Sie find meiß in Monsgrapisen, Bingen, Son 
'worgeträgen worden. Einen Verſuch, fie foRtemachich zu 
te: v. Lavergne⸗Peguilhen (Grundzuͤge en 
‚ Königsberg, 1838, 1 Bb. 8.), ee m‘ 
beachtenewertben Werke (von Du: Bois: Reymenb): 
und Menſchenbildung, Berlin, 1837 ff., 4 Bde, 8. ver 
vorwalten. Ferner gebören biecher: de Morogues 
‚ Paris, 1334, 8.) und de BilleneuvesBarges" 
mie politique hretienne, Paris, 1834, 3 Voll. 8.). — 
ndere den Grund ber beklagten Zeltuͤbel 
| Baſen der Geſellſchaft: in Eigenthum, Erbrecht, Ehe, 
| Geſtalt neuerer focialer Verhaͤltniſſe, wie fie von ben 
Yelitifchen Radicalreformers nicht angetaftet worden und ſelbſt 
der erſten franzöfifchen Revolution fliehen geblieben. 
Mecher gehört der praktifche und zur Zeit, unter bem Einflufle 
Ber 3 Schwärmerei, gelungene Verſuch, den ber Würtemberger 
> im feiner nocbamerifanifhen Niederlaffung Harmony machte; 
ſſe die Verſuche und Lehren des Schotten R. Omen mit feinem 
me der Cooperation. (©.: Rey, lettres sur le systeme de la 
setion mutuelle ei de la communaute de touts les biens 
ia le plan de M. Owen, Paris, 1828, 8.). Auch bei feinen 
enge von einigem Erfolg begleiteten Bemühungen ift es nicht 
je Augen zu fegen, daß er diefe Erfolge mitten in einer auf 
Meincipien gebauten Staatsgefellfhaft, an der er immer einen 
E hatte, einerntete, und daß er durch Reichthum und Bildung, 


















unter dem Schutze anderer Verhältniffe erworben worden, feis 
en 1 überlegen war, daß er wohl eine vormundfchaftliche 


über fie beanfprucdhen konnte. Auch der Marquis von Gt. 
(geb. — geft 1825) und feine Schule (doctrine de St. _ 
m. 1830, 2 T. 8.; economie politique, Paris, 1831, 8.; 
F 


— 83 wollte der Arbeit ihren Lohn durch eine hierar- 
| Geſellſchaft auf directem Wege zugetheilt wiſſen. In 
— milder, aber auch in nur zu viel rein phantaſtiſche 
Miragen ſich verlierend, trat Ch. Fourier (geb.1772, geſt. 1837) 
des quatre mouvements, Paris, 1808, 8.; traité de 
7 domestique - agricole, Paris, 1822), ber auch feine 
gefunden hat (Le Phalanstere, 1832— 1833; La Phalange, 
‚ unter denen fih Conſiderant auszeichnet. 
polizeiliche Acte find von jeder Staatsgeſellſchaft unzer⸗ 
5 wenn fie auch nicht immer in dieſer Form und mit dieſem 
in, am Wenigſten als Object eines beſonderen Verwaltungszweiges 
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vorfommen. Es mag aber bie Polizei als felhr bei ein 
Völkern früher ausgebildet worden fein, als in Deutſchla 
fie in deſſen Staͤdien eine frühe und 

ımmer feinen die Ftemden bie Moͤglichteit einet wiſſenſche 
faffung und Behandlung berfelben nicht gefaft zu haken 
Mare (traite de la police, Paris, 1722 ff. 4 T. Ful.) ı 
Rellung des Pofitiven, nicht die Politik der Sache — 

Deutfchen das Bebürfnig empfanden, was fie übten, auch 

feaftliche Formen zu beingen. Lunge Zeit warf man Au 
Begriff dee Polizei, wofür man in Juſtiz-, Finanz und 

keinen Play fand; nicht felten verwechſelte man Polizei 
Aumdlig wurden aber einzelne Abſchnitte der Älteren Peiy 
au ſelbſiſtaͤndigen Disciplinen heraufgebilder; mehr und mi 
von ihr ab, und zuletzt blieb ihr fo ziemlich nur das ihr ı 
genfte. Doch find die Anfichten darüber immer nech feh 
und ſchwerlich dürfte es einen ſtaatswiſſenſchaftuchen B— 
über welchen fo wenig Ausſicht zu einer Ber ung 
über ben der Polizei. UWebrigens ift auch faum ein ande 
Staatswiſſenſchaften fo ceih an Monographien , mie bie ' 
ſchaft und die Staatswirthſchaftslehte. 

Die Litterarur der Polizeiwiffenfhaft beginne mır cine 
Entwurf einer wohleingerichteten Poligei’ ( Scankfurt, 
worauf C.B. v. L(dw): „unverfänglihg Vorfhlige aur 
einer guten Polizei” (Scankf , 1739, 8.) veröffentlichte. 
mad (Abbildung eines voltommenen Polizei, Berli 
Vetter (deutlicher Unterricht von der zur Staats 


wiſſenſchaft gehörenden und in einem jeden Lande fo ndıhı 

lichen Poligei, Weplar, 1753, 8.), Lismann (Verſuch ven 

fägen des Polizei, Frankf. a. d. D., 1756, 3.) find unbe 

idufer der für ihre Zeit bedeutenden Schriften von I. 

(Sru der Poliieimiffeniaft, Bört-, 1756, 5. 
und Glüdfeligket der Staaten 
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dee deiwiſſenſchaft, Iena, 1786, 8.), Yung (Eehrbuch 
alginiffenfchaft, Leipzig, 1788, 8.), v. Ernfihaufen 
von einem Poligei> und Finanzfoftem, Berlin, 4788, 8.), 
ler (die Polizei, Prag, 1799, 8.), Berg (Bandbudy des deut- 
eilig, Gött., 1799, 8.), Weber (fpffematifhes Hands 
eher Stautiwicchfcpaft, Berlin, 1804, 1. Bd. 8.; Lehrbuch der pos 
Drtenomie, Brestau, 1813, 2 Thle. 8.), Lo & (über den Bes 
Abe Poligi und den Umfang der Stantspolizeigewalt, Hildburgh., 
8), Hart (vouftändiges Handbuch der Poligeiwiſſenſchaft ihrer 
m und Gefhichte, Erlangen, 1809, 8.), Hö4 (Grund: 
der Deliseiwiffenfchaft, Nürnberg, 1809, 8.), deffen fonft brauch⸗ 
2 eine zu fpecielle Beziehung auf Batern hat, v. Ja⸗ 
ber Polizeigefeggebung und ber Polizeianftalten, Halle, 
2%. 8), Conrad (Grundriß einer fpftematifhen Ueberſicht 
eitefens, Nürnberg, 1813, 8.), Emmermann (die 
in Beziehung auf ben Zweck des Staates und feine Bes 
Basbaden, 1819, 8.) und A. Moh1’6 im Uebrigen treffiiz 
Ba: „Die Potizeimiffenfhaft nad) den Grunbfägen des Rechte 
. Qbingen, 1832, 2 Thle. 8.) enthält weit mehe Cultur⸗ 
ur Bätgeitit, als Poligeifahen. Dagegen hat die Redjtspoligei 
och fine wiffenfchaftlich fo hochitehende Behandlung gefunden, wie 
Bfiiben „Softem der Präventivjuftiz oder Nechtspolizei”” (Tübingen, 
4, 8). Bon den angefühmgn Schriftftellern find unter den Ael:- 
Sufi, Sonnenfels, Hohenthal, Pfeiffer, unter den 
: Weber, Log, Höd, Jakob, Emmermann und 
Mausjugeichnen ; im Uebrigen aber ift vielfältig auf Monogras 
berweifen. 
die Politit ber Finanzverwaltung ift zu einer felbftfländigen 
fehaft ausgebildet worden, neben welcher jedoch die Na: 
em, 3. B. und ganz befonders Los, fortfuhren, die finan- 
‘ des Staats, hinfichtlic ihres Einfluffes auf das Gü- 
6, zu prüfen, eine Rüdfiht, die natürlich auch ber 
afchaft ſelbſt zut Pflicht wurde. An die Spige der Litteratur 
(daft ift der Zeit nach des Freihen. With. v. Schröder 
= und Rentfammer , nebft feinem Xeactate vom Geld: 
‚4721, 8.) zu fegen. v. Sonnenfels (in den ange: 
) und: v. Zufti (Spfiem des Finanzwefens, Halle, 1766, 
eine höhere wiffenfchaftlihe Bahn, auf der aber 
(9. P feiffer) (Grundfäge der Finanzwiſſenſchaft, 
8), Sung (Lehrbuch der Finanzwiffenfhaft, 
‚9 (die nanzmwiffenfchaft, Leipzig, 1789, 8.), 
h Handbuch ber Finanzwiſſenſchaft⸗ 
ere Auflage, Rürnb., 1819, 8.) nicht 
originelle, als praktifhe Ideen 
Theile feiner Rationaldtonomie 
zu Tage. Ef v. Jakob 
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(die Staatsfinanzwiſſenſchaft, Halle, 1821, 2 Thle. 8.) gab d 
nangwiffenfchaft in der That einen höheren Aufſchwung, wora 
durh Fulda (Handbuch der Finanzwiffenfhaft, Tübingen, 1827. 
v. Malchus (Handbudy der Finanzwiſſenſchaft und Zinangnerza 
Stuttgatt und Tübingen, 1R30, 2 Thle. 8.), J. Schön (Gem 
der Sinanzroiffenfhaft, | Brestau, 1832, 8.), Rau (im Iten I 
feines Lehrbuches der pölitifchen Delonomie) fortgebitdet worden H 
Wichtig iſt übrigens hier, mie eigentlich auf allen Seiten des i 
ichen Lebens, bie Geſchichte der zeitherigen Praris, fo wie au 
Finangwiffenfhaft an zum Theil fehr wichtigen Monographien 
nicht arm iſt. 

Für Nationaldtonomie, Poligeiwiffenfhaft, Finanzwiſſenſchaf 
mas mit dem zufammenhängt, hat Rau feit 1834 eine Monat 
begründet: das zu Heidelberg erfcheinende „Archiv ber politifhen 
nemie und Poligeiwiffen[haft. 

Die Culturpolitik iſt meift in Monographien angebaut wı 
As Handbücher derfelben kann man din größten Theu des 
Bandes von Mohl's Poligeiwiffenfhaft und die erfle Haͤtft 
Handbuches der Staatswirchfaftsiehre von Bülau betrachten. 
gleiche auch: F. W. Titt mann, Blicke auf die Bildung unfere 
(Eeipzig, 1835, 8.), und Gdtte (geſt. 1840), Vorſchule der J 
(Leipiig, 1840, 8.). Falk gang vernachlaͤſſigt ift die Point der 
litaͤrverwaltung. Hier iſt ein einziges Werk anguführen 

über die Mılitärdlonomie im Fricden und Kriege, und i 

hältniß zu den Operationen, St. Petersburg, 1820 ff. 

IV. Statiftife Litteratur. -- Die kitterctur der € 
ſtik haben in befonderer Darfielung Meuſel (Literatur der Su 
Leipzig, 17%, 8. 2te Ausg., 1806, 2 Bde. 8.1, Lüber (fr 
Beldihte der Statiſtik, Bötr., 1317, 8.) und Quabdri (storia 
statistica, als Einleitung zu feinem prurpetiu st 
<ie venete, Venez., 1824) behandelt. fh au 
den noch anyufübrenden Werken von ——ã zum Rem 
v. Malchue, Schubert u. A. Tuͤchtiges ül 

Die Wicrigkei —— — N rei 
vorhandenen, durch die Bergangenheit erfideten, auf die 3 
kenden Zuſtandes der Staaten, ihrer ihrer 
ihter Reäfte mußte man ertenmen, fobald men | mit | 
in eine foctdaurende Berührung Kam 
nen Wilens von den —— 
ten der Alten find 
Richtungen fermadre 

















Stesbon, 
der 


erſte code Anfänge von Aeneas 

1464), dem nach herigen Papft 

J eriptio Asiae atque Europae, eine 
oni‘, Lithuania et Prussia umd eine oosmographia 
omnia , Basil, 1551, Fol.), Das erfte bedeuten- 

i Bezug verfaßte Werk aber lieferte der Venetianer 
Sanfovimo (del governo e amministrazione di. diversi 
pabliche, cosi antiche come moderne, Venez., 1567, 4). 
— Sandsieute: Euisi Gulcciardimi (deseri- 

i paesi bassi, Antwerp., 1567, Fol.), Paolo. Giovio 
ätanniae, Hiberniae, Scotine, Orcadum et Moscoyiae, 
ss 8.), Comino Ventura (tesoro politico, 1585, 
X feltene thesaurus politieus, ber 1609 fi.zu Eöin in 3 Bden. 
Meine dermehrte Ueberfegung ift), Gion. Wotero (relazioni 
1, 1692, 4.). Das Alles waren Speciatftatiftiten, viel- 

ei Feagmentarifhye Nachrichten, deren uͤberaus beifällige Aufe 

d) die Dumfelpeit erkidet wird, die bis dahin über die 

ee Staaten gewaltet hatte: Eben dahin ‚gehören die foges 
evirifhen Nepublifen,. welche feit 1625 bei "dem 

ite zu Leyden, unter Leitung des Johann be Laet, 
murden (32 T. 16. und 24.). Cine wiffenſchaftliche Farbe 
ee Sache zuerſt (d’Avity) (les Etats, empires, royaumes, 
jes, duches et prineipautez du monde, par le Sieur D.V.D. 
, 1621 ff., 2 Voll, 4.). Höher hob die Wiffenfchaft und 
ben politifhen Gurfus ein: Hermann Gonring (geb. 
1681), deffen Heft: de notitia rerum publicarum ho- 

in ben Iten Theil von Gonring’s Werken aufs 

— ihm Pöpping (orbis illustratus, Ratzeburg, 1668, 
Didenburger (thesaurus rerum publicarum, Genev,, 
8.) folgten. Auch Boſſe in Iena hatte Statiftit vor⸗ 

nach feinen Tode gab Schubart eihen heil feiner 

io generalis in notitiam rerum publicarum or- 

use, 1676, 4.) fo.wie J. A. Schmid feine motitia 
0170254) heraus. Bedmann verband Statiſtik 

auch bei den etſten Bearbeitern meift geſchehen 

i 0 et eivilis, Sranff. a. d. D., 

i-(de statu publico Kuro- 

"Beryoleude St; Marthe 
„1680, es 12.), 


Ir 
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(haften, Braunſchweig, 1790 — 1792 ; ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſch⸗ 
jig, 1795, 1. Bd. 8.), Brun (Zimmermann 3 und Br 
rium für die neuere Geographie, Statiſtik u. Geſchichte, Tuͤbi 
1793, 3 Bde. 8.), Crome und Jaup (Journal für Er: 
Politik, Frankf. a. M., 1790 ff. 6 Hefte, 8.), 8. @. 6 
gemeines Litteratur : Archiv für Geſchichte, Geographie und < 
jig, Berlin und Goͤttingen, 1793 ff., + Bde. und 19. . 
lin (Staats: Achiv, Braunſchw., Tuͤbing. u. Helmftibde, 1 
8 Bde., 8.), Hoͤck (Magazin der Staatswirthſchaft und < 
mar, 1797, 2 Bde. 8.), Poſſelt und ſpaͤter K Muı 
päifhe Annatm, 1795 — 1832), Luͤder (MRepofiterrum 
ihichte, Staattekunde und Politit, Berlin, 1850.000 1805 
J. M. Freih. v. Liechtenſtern (Archiv für Geograph 
tiſtik, ihre Dülfsreiffenfchaften und Litteratut, Wien, 1801 
8.), dem Schweden Jacob Graberg de Hemſoe an 
grafia e Ntatistica, Gruova, 1802, &8 H., 8.), & B 
nales Je Statistique, Paris, 1802 — 3, 7 Voll), % 
tiere (archives statistiques, Paris, 1804, 2 Voll. &.), 
(europaͤiſche Stautsrelationen, Ftankf. a. M., 1804 - 10, 
Chr. D. Voß (die Zeiten, Weimar und Leipzig, 1805 
Kapfer (Journal für Geſchichte, Statiſtik und Staa 
Muͤnſter, 1806, 2 Bde. 8.); von Neueren: G. K. And 
Brünn und Stuttgart, 1809 --- 1821, 4.), Berabr 
Stuttg. und Tübingen, 1825 — 29, 12 Bde. 8; Anna 
Völker: und Stautentunde, Berlin, 1829 ff), A. 5. % 
ruffac (bulletin universel, Paris, 1824 6.) Auch fi 
logifch = biftorifch : fRaziftifhen Almanache zu ermihnen, dd 
Gotha und Weimar altyährlich erfcheinen. 

Die Anſammlung zahlreicher ſtatiſtiſber Notizen it uı 
hat aber etwas Werthlofes, ja etwas Schaͤduches an ihn 
niche zuverläffig und moͤglichſt vollitindig find, und ihre 
bringt keinen Nuten, wenn man fie nicht au verarbeiten 
und der Wechfelwirtung der Berbältniffe gemaͤß zu ent 
Die Theorie der Staätiſtik ift eine eigene und wichtige Yılı 
uns lehrt, flatillifhe Data eruiren, prüfen und ae ſtat 
flelung eines Staats, oder zur Begründung von duch 
Statiſtik zu bemährenden Erfahrungsſaͤhen benugen. Di 
Statiſtik bearbeiteten: Achenwall ( einleitungsmeife ır 
führten Werke), 3 Ch. Bxrterer (Ideal einer allger 
ſtatiſtik, Goͤtt. 1773, 8.), mehr die Aufgaben, als tie © 
nend, J. Mader (über Begriff und Lehract der Statiſtik, 
8.), Donnant (theorie clementaire de la ntatisti 
1805), Schläger (Theorie der Statiſtik, Goͤtt., 1304, 
Peuchet (discours prelimmaire sur la statistiqgue dor s 
tistiqgue generale et partielle de la Krane, Paris, 1% 


D. Goͤß (Hiftorifch : kritiſcher Verſuch über den Begtiff 






rterat dev Staatswiſſenſchaften·46 


Be —* — van (Abrif der Statiſtit, Altona, 
er ſtaatswir ichen’Statiftil, . 

le 1 ‚fatiftit als —5 — ie 

u‘ (Krise — ——— 

atiſtik 1817, Sy, 

a BL hi »eictenkern 

—— der f, Wien, 1911, 8), € 

m (heoriae stat I Heula, Th ‚1821, 8.) 

matifcheh Darftellung der 

. 1020, 8.), Mone (Theorie ber 

i ; historia statisticae adumibrata, 

9 "hehe dien He ift. hier durch Weifpiele gernickt 

vMalhus und ber Director bes fa tifchen Bun, 


Se 4 *. eng * igende ar 
e manche fh: e Mon en, 
Bendiferung vor — ER ihr. 
Sparcaft 'u. A. Dem Ba Au. 
darauf fo Ba eingehen, wie auf bie —R8 
fklnee Staaten. 
Nie mit politifchem Geiſte geföriebenen Gräigiirete, ie 
hen Geifte unternom ıe Geſchichtsſtudien, ungemein bils- 
den höheren - Staatsmann find, bedarf, keiner Vemerkung. 
d, bir Gefcjichte Tebiglich aus dem Gefichtepuncte der Staats · 
zu Bearbeiten, wurde früher Hauptfächlic mit Rädficht auf, 
"Spftem gemacht, in meldet Beziehung bie meiften betref⸗ 
r ieftellee fon erwähnt wurden. PILLE, der ſelbſt einen 
, zugleich die inneren Veränderungen in den Staaten ber 
fr Zeit berhefichtigenden Verſuch machte (die Staatenfpfteme Eu- 
Ameritos, Leipzig, 1826, 3 Thle. 8.), nahm aud eine. 
des europäifchen Stantenfpftems” in den Krils der Staats · 
m auf. Blau (Eı cpfiopdbie der Stw.) beantragte das 
fe die Gefchichte des innern Staatslebens, wozu bedeutende‘ 
einzelner Staaten, fo wie Monographen, zeither nur 
je geliefert, und ı ür wohl noch viele Worätbeiten zu 
bevor bereinft etwas. Wonftändiges geleiftet werden kann. 
ir Zeit mod umvollendeten Verſuch der Ausführung jeher Idet 
Kienze (Hiftorifch polltifcher Verſuch, das Bernuftfein der Gr. 
u ergränben, Hamburg, zweite Abtheilung, 1837, 8.). 
verfchiebenen politifchen Disciplinen gearbeitet We⸗ 
, bie ſammtlichen Disciplinen, bie fie in den 
haften rechneten, gleihmäßig und foftematifch 
tee zu behandeln. Geſchehen ift es, von dem 
1 m Meal abgefehen, in ausführlicherer, 
vw  Jandlung von 8. 9. 2. Pöıie 
ren im Lichte unfeur Set, Leipsig, 
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fuͤrſtlich⸗ Löenfleinifche eventuelle Succeflionsanfpruch fo ! 
dar, daß eine kurse Zuſanmenſtellung der bauptfächlichfli 
auf welche diefer Anfpruch gegründet wird, gerechtfertigt e 
wobei aber, wie es ſich von ſelbſt verfteht, die Darfte 
jeder Entſcheidung über die rechtliche Begründung jener 
wie über die bdenfelben etwa entgegenftehenden Bedenker 
ten bat. 

Kurfürfl Ludwig IV. von der Pfalz hinterließ be 
am 13. Juni 1449 einen einzigen, faum dreisehn Monat 
Philipp, ale Nachfolger in der Kurwuͤrde, den Kurla 
fligm von Ihm befeffenen Nebenlanden. Nach dem Med 
ſter fucceffionsfähiger Agnat, fo wie durch den Willen d 
Kurfürſten Ludwig IV. berufen, übernahm deſſen jü 
Friedrich (der Giegreihe) die vormundſchaftliche 9 
Vertretung des unmündigen Philipp in der Kurwuͤrd 
haͤltniſſe der ſchwierigſten Art ließen aber bald in dem Laı 
laut werben, welchen nur die ſchleunige Derftelung einer 
keiner fpäteren Verantwortlichkeit untermorfenen Regierung 
ſchien. Auf dringende einſtimmiges Anrathen der 
Stände und Raͤthe, fo wie mehrerer benachbarten geiftlic 
lichen Reicheflände, und mit Zuſtimmung ber verwittwel 
Mutter des unmündigen Philipp, entſchloß fih &ı 
Uebernahme dee Landesregierung und Kurmürde in eig: 
Zu biefem Ende wurde eine Vereinbarung dahin getroffen 
eih feinen nun dreijährigen Neffen Philipp an R 
nehmen, bie Kurwuͤrde und Landesregierung bis zu f 
eigenem Namen führen, Dagegen aber in ebelofem € 
ſollte, fo lange fein Neffe und fürftlihe männliche Det 
ben am Leben fein werde, daß er auch zu deren Belle 
möge des väterlichen Teftamentes ihm gebübrende anfel 
portion umd auf fein muͤtterliches Erbtheil verzichte, ı 
jene, fondern audy bie von ihm feither erworbenen Beſidi 
Kurlanden auf ewig vereine. Mehrere Urkunden wurden 
gefertigt (1452, Jänner 13... Auch war zu dem Aller 
rich's Nachſuchen durch eine Bulle Nikolaus V. vom 8. 
die päpfllihe Gonfirmation ertheilt worden, jedoch merkn 
in dieſer Bulle die Glaufel der Ehelofigkeit (als rechtsunv 
Stillſchweigen Üübergangen worden. Seit dem Sabre 1+: 
aber Friedrich den Siegreichen in einer Verbindung ı 
jungfrau vom Hofe su Minden, Clara Dettin (co 
nach ihrer Herkunft „von Augsburg” gemannt, 1 
Werth, fo wie ihre Treue und ibre Talente von den aleichzei 
flellern übereinftiimmend mit dem hödhften Lobe gerühmt u 
Berbindung befland ununterbrochen bi6 sum Tode Fri: 
©iegreihen , und ihr entfproßten zwei Soͤhne, von den 
Friedrich, ſchon im Jahre 1474 dem geifllichen Sta 


“us om den Kicchen zu Worms und Speier wurde, 
m 1 Jahre alt, noch im Jahre 1474 farb... Der Küngere, 
R oh 16. October 1463, wurde der Stammpater des 
hochfürfttichen Lötwenfteinifehen Hauſes Es find 
‚Urkunden aufgefunden worden, wort ſich Betedeich 
mummunden fein 16 zu der Clara Det⸗ 

m Kindern —— haͤtte, und in dieſe 
wenſteimiſche Haus grohe Urfache, Fih über 
j hictfals zu beklagen, indem es nicht nur mehr als 
6, fondern als eine Nothwendigkeit erfcheint, ‚daß bei der 
erftgeborenen,. mit Clara Dettim erzeugten Sohnes 
Stifter zu Worms und, Speier die Beweife feiner 
ft vorgelegt worden fein muͤſſen. Auch iſt durch bie 
pfäfzifchen. Geſchichtſchreibers und Arhivas Are 
Gefchichte des Kurfürften Briedrich’s. des Siegrei« 
fpäter 
ein 
ergeben ‚hat: 


* iten. 

Rı mımmehe 22 Jahre alt, feinem Dheim Friedrich. das 
m de Ehelofigkeit. Auch ift nunmehr gewiß, daß die Darüber 
+ noch immer, geheim, gehaltene, Urkunde ſich gegenwärtig In 
hen — zu München befindet. In dem ER 1472 ben 

x erließ Pfaizgraf Philipp, damals im Begriffe, d 
N, feinem Oheim ‚zum zweiten Male dag ———— 

ibm dieſer nicht ‚nur bet. feiner. Vermaͤhlung ‚eine. Wedloran 

und Leuten, verſprach ſondern auch für den Fall, „da 
Fury oder lang. fic, ehelic, verändern ‚und ehetihe 
ben haben wiirde,” einen Mevers ausfellte, wornach feine 
zih’8) ehsliche Nachkommen Eeinerlei Unfpräche auf. die,Kur- 
das Kurfürftenthum machen follten, fo lange Philipp 
Igitime Defcendenz am Leben fein wiürbe.. (Ein Abs 
Urkunde finder ſich in der Scheift:, „Widerlegung einiger 
Beit verbreiteten falfchen Nachrichten in, Bezug auf den Urs 
Hochfirfttichen Haufes Lömenflein» Merthheim und deffen 
ht in Baiern., Merthheim, 1831. Urkundenbud Nr, IV. 


elt fih Friedtich zur Verfügung für feine Gemahlin und 
eben vor: Weinsberg, Lmenftein, Medmüht, Neuftadt am 
- { fened uf. w.  Aldımum im Jahre 1474 den 
E Briedrih”8- bes Siegreichen erfigeborener Sohn, Bried rich, 
Speier und Morms, geftorben war, trug Erflerer ſhon 
m mehr, bdiefen, feinen Sohn, in * noch in dennfelben 

en. Giabſchufi 


im der Franciscanerkische zu Heidelberg. als 
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ſeinen „Als legitimas“ m Mein E—ö errid 
Friedrich der Secrciche u Str 1475 ma IeAlıme 
feinem zweiten Sobne Latziı de 1272 zer Se 
fer und Tecriterien mai: wer Imre: At 


Philipp Taze bester Weiiisun: der amen Tom 
Janus 1476 (aetradt ia dr Boni e.V. ©: 
geraderu nllärt: Und ee Ber shaenıma: ur’ Er 
jene einen !Irplıden Serbet. Tomb ur e!ien 
ven Berern, dem Feteh 9 nımirh in Mohı. "m 
iR, me nah Far Netaté: mern un® Va 0m ı 
wersuf er sugmädich genrbmi:t, Ni diem Yorzz. 
Eebn und Erben“, Ne geindım Oiaünke guiemeien : 
weide Ab Friercich 1172 Air inne rien Yarısake 
batte: 12 es wurde fa; m heim Pin dem Yorz: 

seiten feines Vaters sis mlünftisem Orten seur.e D 
der if das Benehmen des Rurfürdten PR:iıpz nt Nem. 
ci 6 des reihen Clara wire her ade Net: 

Lindenfels im Dienmide geiastih schuirm, un: "rı 
möünte Lurmig 6, der dama!s fzum 13 Arte Sie mi: 
gendekiat, Me Aemter meide Burdmıs min teren I 
dette, berauszugeben, u=2 ih ledizt: 2 Der Gi>:tc Ye 

empfehlen. Tas Werkiim:t ımiben Sasmı. ur TS 
wur aber Besbzk nicht fan Lulmı, werte :n Nm 
Hefe erjegen un un dem Kufutn Pei!-e2 me 
Gemezendait un? Zuttauen behindert. dem er ch m 
Irieden mit tecner Ergedendeit diente Us Yurmız 
Jabee 1433 mir an Brlän ma Menke Sermisic 

Mirlisp Ye Sefahf Liamlan. 29 «Ne..*: 
Feiedriſe's des Siegreichen, wie a uiid "17 2 
Dhitips in dem riimnsmeat:ie ccm 5 Min Ser 
nahdem er ifm T$en früher (14,7, ,) die 19m ven Term 
falls ſchen uirrıat Pkt Sbst eirzeken Se 
alfa Ludzıy miederrelt von dem Chef des pfälgfe:8:: 
ſes, dem Rutirflen Fhilipp, as e N fire 
Eohn Zrietrik 9 des Segrrichen 
AIqnat mir Veſtandthelen des wir 
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taatsminifter Freihtrrn 


8 MWittelöbah in weiblicher Linie gerade 
jerbindung des Kurfüciten Friedrich des 
Fa Dettin abfiammt, wie das Haus 23: 

männlicher Linie abflammt. Es ift 
Seite des Königlichen baierifhen Hau⸗ 
gleit jener Ehe beſtritten werben mird, 
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Lombardiſch-venetianiſches Königr: 

— Nah dem Sturze des franzöfiihen Kaiſerthums uı 
ſchluͤſſe des Wiener Congreffes, fiel ber größte Theil 
Königreichs Stalien, unter dem Namen eines lembardi 
Königreichs, der Herrſchaft Defterreihs anheim. So 
Habsburg der zahlreihen Reihe feiner Kronen wieder | 
der Lombarden hinzu, und unter den Bildern des groß 
MWappens erfhien mit ber lombardiſchen Schlange & 
custöwe Venedigs *). Das neugeihaffene Körigıeich 
fhon früher (1797) mit Defterreicy zeitweife vereinigt 
Provinzen gebildet, aus den fonit zu Graubünden ur 
Veltlin, Worms und Ciäven**); aus den Herzedit 
und Mantua***’), fo wie aus einigen kleinen Antheı 
Pincenza und dem Kirchenfiaate. Mur Siirien und di 
wurden fortan mit dem Koͤnigreiche JIliprien verbund 
reihifche Italien hat einen Flaͤchentaum von 824 deo 
drutmeilen, wovon 30+ auf die Yombardei und +30 
tianifhe fommen. Außerhalb diefes Gebietes ftche ı 
nah den Beilimmungen der Wiener Congreficte, das 
ſahungsrecht in den italieniichen Hauptfeſtungen Pıiven 
Parma), Ferrara und Cemmachio (Kirchenſtaat) au. 
das lombardiſch⸗venetianiſche Koͤnigreich von den deut 
des Kaiſerthums und der Schweiz begrenzt, im We 
nifhem Gediete, im Süden von Parmı, Moden, 
Kirchenftaat und im Diten vom adriatifhen Meere. ] 
feite des Landes ift von den Alpen in vielfachen Verzwe 
Suͤdlich ſchließt fih Dem Hochgebirge bie weite lomdat: 
der größte Beſtandtheil des Königrrihs und das aus; 
land des mittieren und weſtlichen Eurepas. Mur 1 
Berge, welche, vulcanifchen Ucfprungs, bis zu 1000 zu 
ſich erheben, und die leſſiniſchen Beige bi Deren: 
fruchtbare , von zahlteichen Flüſſen und Eonaͤlen ra t 
Aufer dem Haupifluſſe an der Südarenze, dem Pe. ı 
der Etſch, dem Mincio, Sale, Ticino, Adda, Pın: 

°), Auch der ven Rapolcen im Jabre lans acıftiic © 
Rrone ward 1316 durch Aailır Aranı I. beraciclt, war? 
7. Aprit 1815 erbicie Bas Kentarrich ſeine u.cenın Rı.nämt 

”., Besen dieſe Einverleibuna der genannten Beaurte ın 
venetianiſche Köeniartich bat Graubünden cm 30. Sum 
liche und ftierliche Berwabrung erlaſſen. In ber Urkunde 
I8N19, weodurch Deflerecch die Hetrſchaft Wiaüns un INra 
iſt auotrüdlih bemerkt, Tab cudurh dep Anſorüchen dieſt 
sıeimedr feine frübere Verwahrung ausdrücktich wurkerbelt, 
zu nade aetreten werden (ol. 

*.., Nas Mailändifhe war “a 1535 als eridl 
durch Raiteriiche Welebaung dfleız ta; ame 
Jutt im Jabıe 1708. 





“ Pr 
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Toyar 6,686, i —— biefe, 
" Population ; ‚als verhältnismäßig. Anrk.., — 
% im Mailandiſchen auf je I00 Maͤnnet 5* 6 
Boris: 107,5. männliche Geburten; anf gl 
Main, Wegen ‚ver größeren, Noth auf dem a R afeibie 
timdsige Menge der Sterbefälle beträchtlichen, ais in. ‚ben 
Die,Zahl; dee unehelichen, Rinder, it-unbebentend, wos von 
föleit und dem, Reichtfinne..herrähet, womit die, Ehen frühe 
fien werden; von der ſtrengen Auffiche, «unter. weicher die 
Mm fhen, und von einem ziemlich, eingewurſelten Voruttheile, 
jet ben. verbotenen Umgang, ber Frauen nachſichtiger, als gegen 
eten iſt. Den, teichtfinnigen, „&hen wird noch b 
Findelhaͤuſer ein. fehe verberblicher le geihat, 
1, .wo,aus der Stadt über 3,300, aus der Lanbfcaft F 
inber, im Sinbetsaufe derpflegt werden, ‚gählt man 1 Si 
Immeohner ; in der Lombardei wurben im Sabre 1881 nicht 
9 Rinder in's Sindelhaus gebracht, obgleich-dis,Bahl-ber unehe⸗ 
en, ii der ganzen Landſchaft nur 1576betragen hatte. Zw 
werben in ber, Sombacbi his zum 30. Jahre ab⸗ 
her, ber — ur, Bevbllerung if ‚mie 
— fig größer in ber Ey, 
eile des kaͤndes . Außer der ifge 


—— — Lombardei einen Zuwachs 


* Een 
— — Mr 
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Kenifchen Population und 6000 “Tuben, leben etwa 65,00 
im Koͤnigreiche, theifß zerſtreut, theils ale Colonie in den 4 
muni. Die 40,000 Bewohner diefer 7 Gemeinden im 8 
fo wie ter 13 Gemeinden im Bizentinifchen, reden bei 
deutſch; gelten für zerfprengte Reſte ber Cimbern aus d 
ſchlacht und baden fi unvermifche von den Italienern erh 
Männer, bie in den Sommermonaten hauffeen , reden uud 
nicht aber Werber und Kinder. Mit den Katholiten verm 
nur fehr wenige Proteftanten im Lande. Ueber bie confeſſio 
haͤlenifſe entſcheidet, wie im größten Theile der äfterreichifche 
bad Toleranzedlet Joſeph's 11. vom 13. Dr. 1781, das i 
völlige Gleichſtellung ber beiden Weligiensparteien, den 9 
nur SPrieatgottesdienft, Aufnahme in Zünfte und Gemert 
von Grundflüden u. f. w geſtattet. Iſt in einer gemifct 
Bater kactholiſch, fo werden es alle Kinder; iſt er Preteſtant 
body nur die Söhne feiner Religion. Das Hönigreich hat 
wovon 11 über 20,000 und die beiden Hauprflädte jede üb: 
Ehnoohner haben; 353 Marktflecken und über 2000 Dörfer 
Eder Bevoͤlkerung leben in den kleineren Ortſchaften unter 
mohnern, % in ben Bemeinten von 2 —5000; nur ‚, in 
5—15,M0 Eimwohnen und endlich } in ben qıdßerer 
Was die Bertheilung der Bevölkerung nah Stand und Wi 
betrifft, fo rechnet Quadrio im VBenetinnifhen einen 
Bermten, GBeifllihen, Kaufmann, Kuͤnſtler oder Handn 
Cındmann auf je 587 -- 126 216 - 36 — 19 w 
reohner*). In der Lombardei komme ein Geiſtlicher eril 
Einwohner’). Die induſtrielle und commerciele Bevdelkert 
beinahe £ ; etwa $ aber find unmittelbar cder mittelbar mit 
ſchaft beſchaͤftiqt. 

Die Landwirthſchaft iſt in dem reichen und in viel 
mit tiefem umd fruchttarem Beden bdedeckten Yande m 
Hauptquelle des Einkommens. Minder bedeutend it ker 
Doch finden fih Eiſen, Kupfer, Marmor, Salz und mehrer 
waſſer. Bei einer Bevoͤlkerung von 4.706,00 Einmohner 
das Königreich auf einer Flaͤche von 42,712,00 Quadbdratru 
tiche) R33,MN fleuerpflichtige Anıbeile (cotes) von Grun 
mern oder Erhzinsbefisern, in 6,665, Nummern oder 
Der gefammte Capitalwertb des Bodens ward auf 11 
Scudi gefhirt. Ben der Grundfläche der Lembarder find < 
Bsut. Düren find etwa 672 Ader und Wieſen, 123 W 
217 Wald Auf jede Quadratmeiie fommen im Durchſchr 

%) Rach anderen Uraıben kaͤmt in aanı öſterrtichiſch It elien 
auf ıe 303 Einwebner. 

°., Die Zabl ber Mönde ın der Lombardei wird nur auf 140 
Der Kaifer beſeet die Ganonicate ber Ratbetrai und Gellcaiall 
bekätigt dic Ernennungen der etwaigen Kirchenpatrene. 


Pachettebhaber, 
rundeigenthuͤmet, 


ſelbſt geringer, als der ihret Tageloͤhner, während diefe 

farm ieniger erwerben, als die Tageloͤhner in den benchbarten 
Sehe gebräuchlich ift im Königteiche die Verpachtung um 
des rohen Ertrags. Dabei kommen jedoch vielfach abs 
ificationen vor, da bie Grundherren bald mehr, bald we— 

zum Beitieb der Landwirthſchaft Eiforderliche beizuſchaffen 

tem Stande zu erhalten haben *); und da ſich iht Einkom⸗ 
auf alle, bald nur auf gewiſſe —— berſtaͤrlt. Ge 
ichte und des Weins 


teil Häufig die Eigenthuͤmer, in übelverftandenem Intereſſe, 
größten Theile ihrer Beſihungen die Gultur vom Getreide aud> 
n Wie überhaupt in Italien, fo ift es im lombatdiſch⸗veneria ⸗ 
Königreiche nicht felten, daß mehrere drmere Pächterfamilien, 
£ sine. einzigen gleichfam patriatchaliſchen Oberhaupte, ein uns 


leitet der Eigenthuͤmer das Vieh, auch wohl die Hälfte des 
‘ 
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getheilte® Pachtgut gemeinſchaftlich bewirthſchaften. Die Hauptyr 
des Ackerbaues ſind Mais, der, zur Polenta bereitet, die taͤgliche 
sung bes arbeitenden Claſſen iſt, Weisen und Reis. Zwiſcher 
beiden erfteren Fruchtarten oder zwiſchen diefen und Reis, im B 
mit der einem und anderen Sutterpflamge, findet eine nach Lrtsyel 
verfchiedene Rotation Start), Wo Reis gesogen wird, kommt 
aewoͤhnlich im 3. oder 4. Jahre an die Reihe; dech gibt es auf 
ın den fumpfigen Gegenden viele Felder, die damit beftändig | 
find. Der Kartoffelbau bar noch ſehr geringe Ausdehnung. Ei 
fat nur in der Naͤhe größerer Städte sum Abfap an die Garni 
fo wie in der neueren Zeit von ben Beinen freien Grundeigenth 
ın deu gebizgigen Bezitken betricben. In der Vernadhläffigung 
Cultur Ing hauptſaͤchlich die Urſache der großen Noch und bei 
verbreiteten Elends, dus die Bewohner Italiens in ben Dunger 
1816—17 traf. Flachs, der einen wichtigen Ausfuhrartitel 
wird in den bemäflerten Bezitken, zumal bei Ledi, viel und in 
zuͤglichet Guͤte gezogen. Wein wird im Ueberflujje erjeugt, ab 
Weinbau nice ſehr zweckmaͤßig beitieben. In ben legten Jahren 
man jebed auf manche Werbefferungen diefer Cultur bedacht. 
Dügelwein ift meiſtens etwas beſſer, als das in der Ebene ge 
Gewäds, wie es zumal von ten um die Baͤume in maleriſchen 
winde gefchlungenen Neben gewennen wird. Oliven werden befi 
an den Seen gepflanzt; doch iſt ter Ertrag nicht fehr bedeutend. 
nicht umrgicktige Ausfuhrwaure, obgleich Lie Bäume eine Lünfl 
Wartung bedürfen, find Limenen und fenflige Suͤdfruͤchte, die in d 
monengärten des Gardaſees und an einigen anderen Orten gezegen 
den. Vor Altena aber bat die Maulbeerzucht zugenommen , befe 
ın den Yambdfchaften von Brescia, Cremona, Verona und Ma 
Im Sabse 1809 wurden erſt 1,8X010, X Pfund Leise erzeugt: 
aber 7 Millionen , fo dag binnen 2U Jahren der Ertrag um das 
fache geiliegen il. Der Werth des Products ſoll fih quer um 
Sechsfache erhöht baben: doch find die zum Theil künitiıh i 
Höhe getsiebenen Preife in dem legten Jahren wieder arfallen®®), 
Die Seitefabrication ift zugleich der wichtiaſte Zweig der Ind 
und überal im Lande verbreitet. Gleichwohl iit die Seidewebetei 
ın der Lombardei 2,319 Stüble und 3,2576 Menſchen befchäftige 
Verhaͤltniſſe zum Erzeugniffe immer noch unbedeutent. Zonit gi 
nch Fabriken von Glaswaaten und Wucsleren ın Venedig, 
Stabl. und Eifenwaaren, von ſehr feinen Gbeid: und Zilbene 
ın Mailand und Venedig, ven Porcellan, Farence und verſchie 
Atten von Lurusartikeln. Die Fabtication in Welle iſt minder & 








» Ju vergleihen ev Rumebr's Reife durch die ettıhen Rundesft 
ın dit Lembardei. ©. 215 fl. 

oo) Auraer Nee durch Oberitalien, 1532, ſchabt den Wertt 
Seideansfubt aus der Lembardei auf etra 23 Minienen Goiden. 


Schritt zu halten vermochte, fo haben doch ſeitdem ſowohl 

als die Bevollerung Venedigs zugenommen. Gegenwaͤrtig 
man dafelbft einen neuen Hafenbau im Malamocco und fi 

mg einee Uctiengefellfchaft für unmittelbaren Handel nach 

ita beſchaͤftigt. Die Wiederatifnahme des alten 

über die Levante nach Indien dürfte auch auf den aus 

ckeht des Iombardifch-venetianifchen Königreichs beguͤnſtigend 


Rationalvermögen iſt beträchtlich. Befonders groß iſt der 
hu im der Lombardei; darum ift der Zinsfuß fehr gering, 
Werth von Grund und Boden Auferft hoch. Aber der Reich 

{ umateich vertheilt, und neben dem MWohtftande der Kaufleute 
Gr sthümer gibe #8 eine zahlreiche und bürftige Claffe von 
und Zagelöhnern. Zwar finden ſich kaum irgendwo größere 
A Wohrthätigkeitsanftalten; aber fie find zum 

Bm der Art, wie namentlich die Sindlingehäufer, um dem Uebel 
zu tbun, als ihm abzuhelfen. In der jüngften Zeit hat 

Inftitue der Sparcaffen Eingang gefunden; es fol: 

aus den Italienifchen Provinzen Oeſterteichs über 3 Millionen 

@) depeniet- fein”). «Der beträchtliche Wohlſtand der höheren 





mMaldns, in feinem Werke über die Sparcaffen (1898). Das 
Banmır in feinem ‚Italien,‘ daß die Sparcaffen in der Com- 
ein Gapital non 8,352 Lire enthalten, wovon 5,605 Lire auf Mai ⸗ 


, 
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und mittleren Giaflen in ber Lombardei ward erworben umb w 
bauptet theils durch Beſchtaͤnkung der arbeitenden Claſſen a 
Minimum des Verdienſtes, theils durch die dem alten Hand⸗ 
eigentbümlich ſparſame Lebensweiſe. Ueberhaupt iſt der Lombarl 
aller geiſtigen Lebhaftigkeit, kalt berechnend; Verſchwendung, Ce 
keit und Indolen, find bei ihm feltene Fehler. Anders iſt es ſch 
den mehr verweichlichten, im ihrer geifligen Spaunfraft exlahmste 
netianern. Diefee Mangel der Energie zeigt ſich auch barin, A 
Verſuche einer Reaction gegen den mehr moralifchen, als mat 
Druck der politiſchen Verhaͤitniſſe viel feltener im Venetlaniſcher 
in ber Lombardei zum Vorſcheine kamen; obgleich gerade dort bei 
blick auf die jegige Nichtigkeit und die frühere Größe zu ſchue 
Parallele den nahe liegenden Stoff darbot. Die in den Tabell 
öfterreihifhhen Criminalſtatiſtix bemerlien 39 Hochverrathafaͤl 
den sehn Jahren 1829— 38, wovon 23 in das Jaht 1832 fall 
bören faſt alle der Lombardei an‘). Dabei ift zu bemerken, Bi 
Zahl der Betheiligten weit größer war. Die im Mär 1832 di 
ttte, am 6. Sept. 1838 bei Gelegenheit der Krönung Ferdinen 
zu Mailand beſchloſſene und fpäter ausgedehnte Amneftie für pei 
Vergehen iſt darum einer nicht unbebeutenden Anzahl Befangem 
Verbannter, meiflens den höheren Ständen der Geſellſchaft Angehı 
su Gute gelommen. Nimmt man font noch die Angaben ber ( 
nalſtatiſtik zu Dülfe, als einen freilich nur dürftigen Beitrag zw 
satreriflil bes Wolke auf feiner jepigen Bildungsſtufe, fo finden 
daß im Jahte 1836 in der Lombardei 1568, im Venetianiſchen 
Berbrieher in Unterfuhung gesogen wurden. Hiernach kam 1 © 
cher auf je 1988 und 1477 Einwohner; ein Verhaͤltniß, das u 
Iprol und Cberöflerreich (1: 1,519: 1,265) nabe daffelbe, im Del 
und Miederöfterreih (1: 230: 653) bedeutend böber, in allen «ı 
nicht ungariſchen Provinzen der oͤſterreichiſchen Monarchie aber 
Theil betraͤchtlich niedriger war **). Ueberdies iſt ale merkwürh 
nug nicht außer Acht zu laffen, daß von 12,313 in demfelben 
und in demfelben Gebiete begangenen Verbrechen, deren Thärer 
kannt blieben oder flüchtig wurden, etwa J einzig uud a 
auf öferceihifh Italien fallen***). Was fodann bie im 
1836 befttaften Verbrechen betrifft, fo kam zwar von 32 Ze 
tbeiten fein einziges auf das lombardiſch⸗ venetianiſche Königreich, wel 





®) Dageare feinen Religionsdrungen viel bäufiger im Menefiss 
als in der Lombardei gu frin. 1336 kamen bier 7 FJaͤue dieſer Art u 
Benctianiſchen aber 33. 

o0) Dieſes Berdaͤitniß hat ſich au während mehrerer früheren Johe 


lich conſtant gezeigt. 

» ) ©}. ». 617 Faue Sffentliher Semalttbirixkeit, 190 WBerrky 
5507 Diebfäble, 826 Räutbereien, 58 Rothincht. und Unsudefäle, 22 
muntungen und Berisegungen, 86 Dorbtbaten und Zottfdiäge, 124 Ber 
—— 1 827 — A — 9,2123 — WI — 67 — 278 — 178 und ib 
dieſer Art. 


— ſchulen der Unterricht in der Bölterge- 
politifche Erinnerungen und Beſtrebungen weden koͤnnte, 
Den Pfarzern.. iſt —— nicht blos Religion zu 
auch einen Theil der übrigen-Stunden zu übernehmen. 

Biolfe Haben die Aufficht über ben Neligionsunterricht, und über- 
der Geifttichkeit, jedoch unter der trengften Controle der Regie- 
Fr Einfluß auf das Schulweſen eingeräumt. Gefeglich 

2 von 6—12 Jahren die Schulen befuchen, eine Ber 
bie man jedoch weder in der Lombardei, noch in Venedig, 
Anwendung bringen konnte. Die Zahl dee Elementat⸗ 
— im Jahte 1835: 4,422, war bis zum Jahre 
A531 geftiegen, ſo daß. in biefem. leßteren Jahre nur. noch 
m ohne Schule waren, Man nimmt an, daß etwa J der 
Kinder Unterricht erhalten, Bon je 100 Schulen find 

und 41 für Mädchen. Im. Venetianifhen. waren im 

et 1438 Schulen, mit 81,372 Schülern und 8,676 Lehr 

en. In der Stadt, Venedig find auch 4 Kinderwart® 

1000 Kindern befuht; und man iſt gegenwärtig (1840) 

19 einer. fünften größeren Schule diefer Art befchäftigt. 

acſchulen ſchließen ſich die. Gymnaſien verfehiebener Art, 

der reis außer den Privatgpmmafien mit 1,168 Schü: 

B Öffentliche mit 4,156 Schülern beftehen. Die Theologen, for 

Be bie Höheren Elementarſchulen verlaffen, erhalten ihre weitere 
in den bifchöflihen Seminarien. Der biftorifche Unterricht 





Üinb die verhältnigmäßig. ſeht zahlreichen Verbrechen. bei bem 


in Anfchlag gebracht. 
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beſchraͤnkt ſich in den Gymnafien hauptſaͤchlich auf oͤſterrel 
detgeſchlchte. Ueber die Elementarſchulen, wie über die | 
iſt die Aufficht einem beſonderen Inſpector übertragen. Re 
ſpeciellen Unterrichtsanſtalten, wie für Thierarzneikunde ıc., 
die kaiſerlichen, ſtaͤdtiſchen und bie mit den biſchoͤflichen 
verbundenen bifchöflichen Loceen, für den fegenannten pbl 
Unterricht umd ats Vorbereitung für das Studium der Ji 
Medien und Theologie auf den Univerfitdten. Die Schuͤ 
kyeeen werben unter ſehr firenger Aufficht gehalten, die fi 
beiden Univerfitdten, Pavia und Padua, noch fortietzt. Di 
leben unter dee hoͤchſten Aufficht des Guberniums und un 
mittelbaren von Kaculsätsdicectoren, toelche Peine Profeſſu 
Pavia hatte 1837: 1307 und Padua +10 Srudenten ®). 

terricht auf den oͤffentlichen Gomnaſien, 2rceen und Univer| 
unentgeltlich ertheilt; auf Iebteren müflen jedoch Immatri 
bübren bezahlt werden, die je nad dem Etande für hochadelie 
wohlhabend bürgerliche und andere Studenten verfchieden fin 
find durch GSeſehd vom 6. September 1833 bie beiden Akal 
Wiſſenſchaften und Künite su Mailand und Venedig erneu 
Die Mitglieder find ordentlihe, mit einem Gehalte von 

Ehrenmitglieder and ceorrefpondirende. Faſt alle wiſſenſchaft 
biticäten in oͤſterreichiſch Italien haben ſich im intituto del re 
veneto vereinigt, deffen Mitglieder in Mailand, Venedig ı 
Zufammentünfte halten und, wie von den anderen itilienil 
tuten diefer Art geſchieht, Dentfchiften berrusgeben, die 
Unbedeutendes enthalten. Reh it Manches au für Bie 
Künfte gefchehen, und namentlich ift unter der oͤſterreichiſchen 
ſeibſt noch mebr als unter Napolton für die Vollendung 
länder Doms getban werben. 

Die politiſchen Iuftände der Lombardei haben in ten 1. 
gebenten vielfach gewechſelt. As ein Weitandrbeil der ci 
Republik erbiele fie durch die erite VBerfaffung unter franıdfi 
ſchaft (30. Juni 1797) Ur: und Wahlverſammlungen für 
der Alten und emen großen Rath, als geſebzebende Gei 
Vohziebung batte ein Directerium von 5 Mitgliedern. 
Berfoffung der italienifchen Republik (2°. Januar 1-02) 
drei Wablicollegien der Grundeigenthümer, Gelehrten un F 
mit auf Lebensteit gemäbiten Mitgliedern, melde durch 
Wahl den gefekgebenten Körper und bie Conſulta au beſet 
An der Spite der Regierung fand Napoleon, als Praͤnde 
ein Vicepraͤſident und Miniſterium. Auch die dritte Conſt 
Königreiks Italien conſtitutienelles Statut dem 27. M 


»Es find daſelbſt auch Lehrſtüble für Stactekunde trrid 
weornach das im Art. „Italien ©. 410, Band VII EBemert 
tigen ıR. 
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I mit Finigen Modificationen biefe drei Wahlcollegien unb den ges 
pienbra Körper bei; ließ jedoch die Mitglieder des Staatsrathes 
M ven König ernennen. Der dauernde Gewinn biefer Veränderuns 
ı mar die theilmeife fchon unter Maria Therefia und unter Joſeph 
pet: Herſtellung der politifchen und bürgerlichen Rechtsgleichheit 
eBemehner des Landes. Cie bat ſich bis auf einige Mobdificationen 
Gun, un namentlich find die unter der franzöfifchen Hercſchaft ver: 
Win Bırmniatrechte in oͤſterreichiſch Stalien nicht hergeſtellt wor⸗ 
L Dee Beherrſcher des Tombardifch:venetinnifchen Königreichs ift 
ce Vicckonig, jegt Erzherzog Rainer, vertreten, der an ber 
Be de Verwaltung fteht und mit wichtigen Rechten, namentlich 
Eramzınz vieler Beamten, ausgeftattet iſt. Alle Berichte ber 
hair ommen ihm zur unmittelbaren Entfcheidbung zu, oder 
ben bar ihn nach Wien befördert. Für die Provinzialabminiftra- 
a beehen zwei Gubernien oder Megierungscollegien, zu Mailand 
dWbis; und unter diefen je 9 und 8 Delegationen, als zweite 
Melle; für die politiſche Verwaltung. Dem Delegaten, der ent: 
Erimme hat, ſteht ein Verwaltungsrath zur Seite. Die 
Wiheicte ver "Delegationen umfaffen zwiſchen 90,000 (Sondrio) 
m mehr als 500,000 (Mailand) Einwohnern. Endlich beftehen 
gelbehörden, nach dem Communalgefeg vom 12. Februar 1816, 
ka Communen Gemeinderäthe, die von der Verſammlung ber 
Mihtigen Grundeigenthümer (convocato) gewählt werden. Die 
wörräthe überteigen den aus ihrer Mitte ernannten Deputationen, 
Witstieder zum Theil zu den hoͤchſt befteuerten gehören müffen, 
Maltung des Communalvermoͤgens. In den kleineren Gemein: 
ſammeln ſich die Beſteuerten unmittelbar als Gemeinderath. 
⁊waltungsdeputatienen in den Hauptorten heißen Municipal⸗ 
tionen. Ihre Vorſteher (Podeſta) werden auf je 8 Jahre von 
erung ernannt und ſind, wie uͤberhaupt die Vorſtaͤnde der Ge⸗ 
„ zugleich politiſche Lecalbehoͤrden *). 

it 1830 iſt die Finanzverwaltung vom Gubernium getrennt. 
fen finanziellen Landesbehörden, unter der Hofkammer zu 
ls der Gentralbehdrde für alle nicht ungarifchen Lande, find 
s Cameralmagiſtrate. In den Delegationen find Intendanten 
‚ mit entfheidender Stimme für tie Kreisfinanzverwaltung 
Oberbehoͤrden der Localbeamten. Zu dem Etaatdeinlommen 
bs, im Ganzen etwa 150 Millionen Gulden Conv.:Münze, 
te lombardifchvenetianifchen Provinzen gegen 30 Millionen 
r buben in dem Monte lombardo ihre abgefonderte Staats: 
waltung. Die directen Abgaben find die etwa 33 — 34 Millionen 







eber tie Icmbardifch : venetianifche Bemeindeverfaffung f. $. v. Rau: 
a. O. I, S. 134 sc. Schon unter Maria Therefia batte für 
scbei die freifinnige Gemeindeortnung vom 3. December 1755 das 
er Wäblbarkeit der Sommunalbeamten durch die Gemeinden, fo wie 
igenen Bermögensverwaltung anerkannt. 
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& im Venetianiſchen, weiche mindeſtens mit 3 geprüften Rich 

fin müffen, zuglei bie Unterfudhung zu führen umb 

m fülen. Da alle Parrimonialverhäieniffe aufgehoben 

4 nur vom Staat angeftellte Richter. Im Civilpeocefie 

dem Lande und bei ganz Meinen Gegenfländen auch in 

mündlich verhandelt; fonft it das ſchriftliche Verfahren 

ichung von Advocaten gefeglich vorgefhrieben. Bon den 

kperffen, die im Jahre 1836 an bie oberfte Juſtizbehoͤrde 

hörten 953, alfo über die Hälfte, dem lombarbifdvenes 

nigreiche an. Auf diefes famen überhaupt etwa } fänmts 

heigjaben und 3,739, oder mehr als die Haͤlfte aller fchrifts 

Ale Fencffe; während die Concursfaͤlie nahe im Verhältniffe zur 

Rınden. Die Urſache für diefe auffallende Ueberzahl der 

eben ſowohl in der größeren Streitſucht ber Jraliener, 

gößeren Nationalreihthum und der raſcheren Bewegung 

liegen. Zur Beit der Napoleon'ſchen Herrfhaft waren 

ühte collegialiſch beſeht und alle Gerichtsverhandlungen oͤffent⸗ 

Set aber it das Griminalverfahren geheim und fehriftlih. WWer- 

Mabigr werten nicht zugelaffen. Dagegen follen zwei Männer, in 

im Rz aus dem Bürgerftande, allen Verhoͤten beimohnen; alle 

Men Etrafälle follen von Amtswegen den höheren Juſtizbeb oͤrden 

wugent und die Vorftage, ob Griminalproceß einzuleiten fei, colles 

Hall enticiesen werden. Schon oben ward für die oͤſterreichiſch ita⸗ 

Inifgen Prosinzen auf die unverhältnigmäßig große Anzahl der Vers 

men überhaupt aufmerffam gemacht und zumal auf bie große Zahl 

Mer Vergehen, deren Thaͤter unbelannt blieben. Zu bemerfen iſt 

6, daß daſelbſt im Jahre 1836 unter 3,151 aus der Unterfuhung 

mtenen Indioiduen 171 für ſchuldlos erklärt und nicht weniger als 

MW aus Mangel an Beweis entlaffen werden mußten. Wenn man 

» is lombardifdjyevenetianifhen Königreihe den oͤſterreichiſchen Geis 

wipeoceß für die verfchlagenen Bewohner des Landes nicht für 

wer6 geeignet, das Verfahten für allzu meitldufig, bie Beweis 

mg für allzu erſchwert hält und ſchon darum fehr allgemein die 

führung von Geſchworenengerichten wuͤnſcht, fo erfheint ein ſolches 
vhsem im jeder Beziehung durch die Umftände gerechtfertigt. 

Den Regierungsbehörden ift mod in den Central» und Provin⸗ 

Wiiksationen ein Analogon von Provinzialftänden, duch Patente 

= und 24, April 1815, zur Seite geftellt worden. Jede der 

Eentralcongregationen zu Mailand und Venedig hat 20—30, 

Provinzial» oder Delegationscongregationen 4—8 Mitglie: 

Ale Congregationen beitehen, außer den Reptaͤ⸗ 

jyen Städte, zur Hälfte aus adelichen, zur 
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sah der Eite. „Gebrochen wurden bie Rongobarden, ein Volk, milder 
a8 Die deuriche Wildheit,“ ſagt Tiber's Lobredner Vellejus. Daß fie 
gelten Ebe und Ems gewohnt haben, ift deswegen fo wenig gewiß, 
dr Keſcken Sei Paris zu Haufe find, oder Polen am Kaukaſus; 
mehitein.cher wird es jedoch dadurch, daß Arminius in ſeinem Kriege 
ya Birbod duch ihren Abfall von diefem verſtaͤrkt wurde, und daß 
Pe p uniien feines Neffen Italicus fih in die Händel der Cheruster 
wäler, und daß Ptolemaͤus ihre Wohnfige in jene Gegend legt, ob: 
dh x — wabrſcheinlich durch die Ähnlichen Namen Leingauer und 
baiaszr gitiuſcht — ſolche bis an den Rhein ausdehnt, was in 

Behiston; mit des Tacitus Lob: „ſie fein durch ihre Tapferkeit groß 

ger“, Manche verführt hat, fie jenen ganzen Landſtrich erobern zu 

kafen. Im Gegentheil fcheint ihr Streben mehr nad) dem Eüden ges 
ya m iin. Im Markomannentriege treten fie mit 6000 Mann als 

Urne in Römer auf und wohnen zu Ende der hunnifdhen Wirren 

ia da Hk ter Donau, mit den Gepiden vermifcht o)er verbunden 

Du Isla tes 6. Sahrhunderts follen fie die Macht und das Reich 

Mi derir gestochen haben; gewiſſer iſt, daß fie um das Sahr 527 

sis von ihnen unter eigenen Königen in Pannonien feften Zug 
eh teuen. Zwiſt in der Königsfamilie lieg Audoin auf den 
seingen, der duch Buͤndniſſe mit dem oſtroͤmiſchen Kaifer 

Jakizira zuf der einen, und mit den deutfhen Nachbarn im Weften und 

auf ie andern Seite das Meich befeitigte, und die Gepiden in 

Were, Sein Nachfolger Alboin ſchlug fie vollends, ihr König 

Seaimaz Sie: auf der Wahlſtatt, fein Schädel wurde des Siegers 
Embiri, isine Icchter deifen Frau, das Reich der Gepiden die Beute 
Hi Eemicherden und ihrer Verbündeten. Alboin, damit nicht zufrieden, 
ud 561 nah Oberitalien auf, eroberte e3 mit Hülfe feiner Nachtdarn 
ſtæ ec digesen Pannonien überließ) und gründete hier das longos 
bh Reich. Er ſelbſt fiel nach wenigen Jahren, ein Opfer ber Rache 
Bar Gemahlin; ſein Zod entzündete den Bürgerkrieg; die von Alboin 
iazeſchten Herzoͤge erhoben ihre Macht auf Koſten der Eöniglichen, wie 
x Beilscchre. Gleichwohl bluͤhete das Reich Jahrhunderte lang, und 
me Beizge seiten im Lehntechte (f. d.) zum Theil nody jegt, wie aud) 
5 Name, lange verfhollen, in neuefter Zeit wieder auflebte. 

Die Gelege der Longobarden, fo weit fie nicht in's Lehnrecht ein: 
Isgen,, unterſcheiden lich nicht mefentlich von denen ber übrigen alt: 
when Voͤlker. Daß fie, ungeachtet die großen Herzöge perſoͤnlich 
m boben Adel bildeten, doch außer ber Könissfamilie keinen erb⸗ 
wm Adelſtand kannten, ilt oben (f. „Adel“ Bd. I, ©. 294) dar⸗ 
dan werden. 9.09%. 

Leiung, f. Naͤherrecht. 

Zotto, f. Stüdsfpiel. | 

Louiſiana, ein Staat der Union von Nirdamerika, zu ben 
Eichen ſtlavenhaltenden Staaten gehörig, umfaßt gegenwärtig 2,300 
zadrarmeilen und wird gegen Welten durch den Sabine von Mexilo 
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geſchieden; im Norden ſtoͤßt es an den Staat Arkanſas, im 
den Staat Miſſiſſippi, im Suͤden an den merikaniſchen 
Es wurde 1682 durch la Salle entdeckt, der damals von 
zur merikaniſchen Meerkuͤſte hinabſchiffte. Schon 1685 beurü 
Franzoſen eine Anſiedelung, und 1717 durch Iberville die jet 
Rabe Neu⸗-Orleans. Es beſteht faſt nur aus einer ungebeu 
deren angeſchwemmter Schuttboden überaus fruchtbar iſt un! 
ſten Pflanzungen von Zuckerrohr, Tabak, Indigo, Baumırs 
Heiß u. f- w. umfaßt, die aber auch, vem Miftffippi in 
Armen (Bavous) durchſtroͤmt und jährlich überfchmemmt , i: 
Stade fumpfig if, mas, verbunden mit ber großen Hihe, d 
befonder® für einwandernde Weiße, Außerit ungefund mac 
Die Lage des Landes, als einer Grensfcheide geaen die ſpan 
fitungen, machte es politiſch wichtig, und die Franzoſen, 

ſeiner Coloniſirung feine große Aufmerkſamkeit widmeten, erka 
Hefe politiſche Bedeutung. Aber fie verſchwand, als Fra 
Pariſer Frieden vom 10. Februat 1703 Canada an England 
hatte. Damals mußte auch Spanien den Ingländern Floti 
den Mitfiffippi ausliefern, und um feinem unglädliden S— 
dieſes Opfer einigermaßen zu erleichtern , überlich Srankreic 
baffelbe werthlos gewordene Louifiana an Spanien, dem 

allerdings von Bedeutung fein konnte Indeß Epanien v 
nicht , die Zukunft zu berechnen, und vernachläfügte das n 
thum über dem dlteren, mit acringerer Mübe au genickend 
fo wenig lich es fib duch die unglädlidhen Fruͤchte feine 
Berbindung mit Frankteich warnen, und von Neuem von die'e 
den jeht Bonaparte lenkte, ins Schlepptau genommen, unte 
mwaltung des Friedensfürflen dem Rriegsfüriten Kind gebor 
kaufte es die precäre Stiftung des Königreiches Etrurien für ſei 
Linie von Parma durdy die Abtretung Parmas und Lou 
Srantreih (21. Maͤrz 1801). Es ift sweifeihaft, ob Benar 
den mancherlei aäheenden Entwürfen, die fihb in fiinem &e: 
ten, auch eine Combination an den bleibenden Beſitz Loumiane 
Vor der Hund ſollte es ihm dienen, um auf die Nereiniuter 
und ibr Verhältniß zu Frankreich zu wirken. Der Unien n 
türlich feirnesweqs glieihaultig, daß ſich, ſtatt des ſowachen 
für welches Youifiana eine vergeſſene und vernachlaͤſſigte Let 
fin war, sehe das damals aller Welt furchtbare, eroberungsluſi 
rrich eimbrängee, und zwar an einem Puncte, ber die weſttit 
dee Vereinigten Staaten unmittelbar bedrohte und die Schi 
Miſſiſſippi beherrſoͤt. Enqland ober freute fih eine Me 
deffen undermeidliche Felae ein Zuſtand des Mißtrauens mild 
seihb und dee Union fhien. Die Unien lieh fofert durch ihren 
u Paris Unterkanf ungen einleiten, deren Zweck es mar, n 
eine Abtretung Louitanas zu vermitteln. Die Unterbandlur 
den eröffnet, aber von franzoöfiſcher Seite mit ſichtbarer Ab 
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Die Coloniften von Loulfiana, groͤßtentheils franzoͤſiſcher, yı 
au fpanifher Abkunft und an Zahl damals wenig über 30, 
tragend, fahen Anfangs die Veränderung ungen, und auch d 
nicht zu ihrer Befriedigung, daß Louiſiana nicht fofort ale eigen 
im die Union aufgenommen, fondern in zwei Diſtricte gerheilt u 
von der Union ernannte Gouverneurs verwaltet wurde. m 
ſtromte die ewige Fluth der wanderlufligen Nordamerikanet in 
geöffnete Land; ſchon 1812 konnte Louifiana unter die Sta 
Union treten, und gegenwärtig foll es über 300,000 weiße ©: 
haben, wozu noch, flatt der urfprünglichen 10,000, jept 100, 
ven und 10,000 farbige Freie fommen. Neu: Drleans, wi 
und ungefund feine Lage auch fein mag, zählt bereits 70,000 
nee und ift eine der bedeutendftlen Handelsſtaͤdte der Union. 
werbung von Florida und die Losreifung von Teras aus dem 
nifhen Staatenbunde waren Gonfequenzen des Ueberganges v 
fiaua In die Reihe der nordamerilanifchen Bereinsflaaten. — 
übrigens über Eouifiana: (Thevenot) recueil des voyages, 
1681, 12; Perrin du Lac, vuyage dans le deux Lo 
en 1801 — 1803, a Paris, 1805, 8.; Travels of Capt. 
aud Clarke (rom St. Luuis by the way of Misuri 1 
humbia to the pacilic Ocean, compiled by Gass, Phila 
1809, 8. Bi 

gonola, f. Iefuiten. 

Lucca. — Im Süden, Dften und Norden ift das He 
dieſes kleinen mittelitatieniften Staats von Toscana und 
im Suͤdweſten, auf die kurze Strecke weniger Stunden, von 
laͤndiſchen Meere begrenzt. Einiqe Parcelien, deren eine dar 
meer berührt, find Enclaven Modenas und Toscanas. Paı 
faßt mit feinen eitf Bezirken einen Flaͤchenraum ven etwa 20 
pbifchen Dundrarmeilen, cder — nah Serriſtori — von 
lieniſchen Miglien. An feiner Öfllihen und nordweſtlichen ( 
es von Ketten des Apennins befltichen, der fih von da als f 
berabfentt und das allmdlia ſich erweiternde, freundiiıhe un 
bare Thal des Serchio bilder, eines Meinen und nur flökbareı 
fluffee. Den nordmweillihen Gedirgszug durchbrechend, tritt di 
das Iuchefifhe Gebiet ein und wird für reihlide Bewaͤſſerunq 
des in zahlreichen Gandten benudt. An diefem Fluſſe liegt die 
que gebaute, von reisenden Villen umgebene Reſidenz und H 
Lucca, mit etwas über 23,000 Bewohnern. Aus tem Hafı 
reggio am Mittelmeere, mit 6100 Einwobnern *), wird d 
carzarifhe Marmor verführt. Die Geſammtbevoͤlkerung des £ 
den 2 Staͤdten, 20 Markeflecken und 270 Därfern und Wei 
im Jabhte 1833 nabe 156,00. Da biernach die relative P 
auf mehr als 7,600 Einwohner auf der Duadratmeile flerut, 


°) Bor 50 Jahren hatte Biareggio nıdht mehr als 1000 Gin 
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Eusta za den vollbevoͤlkerten Staaten Europas. Wie in allen fehr 
0 Be bezehntn Ländern, hat ber Beſtand der Bevölkerung eine ges. 
a’ wie Eretigkeit erreicht ; wenigftens iſt ihre Bewegung nur langfam, 
I ia dem Jakchunderte von 1733 — 1833 der ganze Zuwachs auf 
Bug mehr als etwas über 42,200 Individuen angefchlagen wird. Weit 
bar gaben Theil der Bewohner ift durch die Lage und phyſiſche Bes 
Mahabit des Bodens auf Landbau hingemiefen. Lucca hat nicht 
mem &3 20,000 Grundbefiger. ine forgfältige und fleißige Cultur 
Mit me den groͤßeren Theil der Bevoͤlkerung in Grund und Boden 
ae vehitmifmägig fichere Nahrungsquelle finden. Der Gefammt- 
much tet Gcundeigenthums wurde zu Anfang diefes Sahrhunderts auf 
412500,000 tndefifche Lire angefchlagen. Wird auch Getreide nicht 
m pendeae Menge gezogen, fo geben Weinbau, Obſtbau, Maul⸗ 
beupake, zuc Viehzucht defto reichere Ausbeute. Den größten Meichs 
Mm Kat dus Eınd in feinen Dliven, wie denn das Iuchefifcye Del als 
d este Italiens gilt. Jaͤhrlich wandern 2,600 Arbeiter nach 
Gnfle, Ya tostanifchen Daremmen und dem Kirchenftaate, woher fie 
me 2.00 ice zurüdbringen. In den Fabriken find etwa 5 — 
OO iidikige. Die Hauptzweige der Induſtrie find Seide, etwas 
Bi: m Baumwolle. Wichtig ift auch der Handel mit Del und 
One, Die jährliche Ausfuhr an roher Seide wird auf 30,000 Gent» 
Be chi. Auch die vielbefudten Mineralbäder bei Lucca, Bagno 
dla Bir, bilden eine nicht unwichtige Quelle des Einkommens. 
ver ämilien nähren ſich im Auslande duch den Verkauf von 
' een; die meilten italienifhen Händler dieſer Art find Luchefer. 
kb biernach die materiellen Verhältniffe des Landes als guͤnſtig 
Madeben, fo iteht es zugleich in intellectueller Beziehung vielen andern 
irsfeen Starten voran. 
kacca, das feine ſtuͤrmiſche Heldenzeit feit den guelphifch = ghis 
Meiben Kimpfen hinter fidy hat, gehört zu den Kleinftaaten, denen 
'seuzhant reuzde, in gluͤcklicher Zurüdgezogenheit faft unbemerkt ein 
ws pelitiſches Etillieben zu führen. Die Stürme, welche bie groͤ⸗ 
m tasten bis in ihren Grundfejlen erfchüttert und mit Truͤmmern 
WR haben, find hier meiſtens, nur die Oberfläche berührend, vor⸗ 
Zezogen. Urfprünglich eine roͤmiſche Colsnie, hatte es am Schick⸗ 
des longobatdiſchen und fränkifhen Reiches Theil genommen. Im 
end 14. Jahrhunderte bald guelphiſch, bald ghibelliniſch, bald im 
we, bald im Kriege mit Florenz, hutte ihm Ludwig der Baier " 
Befiruccio Gajtracani einen Herzog geſetzt. Dann ging die 
de und ihre Gebiet durch Verkauf und Abteerung in wechſelnde 
De über, bis fie von Karl IV. (1370) die Derftellung ihrer repus 
mifben Freiheit erkaufte, die fie bis zu Anfang des 19. Jahrhun⸗ 
I in ihren meientlihen Kormen behauptete, wenn auch zeitweife 
Ane Machthaber eine faft unumfchränkte Gewalt ausübtn. Lucca 
: als Vormauer und Iwifchenftaat zwilhen Genua und dem mons 
ih gewordenen Toscana, und hatte hauptſaͤchlich diefem Umftande 
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FR deſelbea td Auswanderune. Des Meter Sebi re E 
Mm eines cußercrdenciten Ansctgscdetsmig Te Bra Doom. 
ie Im cu Deutſichland HSemtıksen: ea, st 2 Mıam um 
Idea Dmsse ızurde Mein Reiki: me Ir oz miomei: Im 
ws Yin zu nıtfernen, wa em Bteerzzı ser 72 Ser or 
ann fi. ‚Dir Her: cz cr, m mern De nd Merle: 
' Gelare Bocılla felgend, cafe da Rt m em zu 
—A—— des Sicatarebes ti cc de meer Ben 
Glen Di sexöinlihe Verẽbten beebedte er: Ya Cette ee 
Bahenbtescn sufrcche echten menden ei. Zzimd zuetlorz m 
” Migemem Amneiii. Grof mar bıe Ser u rn Im 
Auf ch bir Verabſchiedunz dis Finn: zu Irbeuting m 
Mary Verſprecen st, mi: wu Beute geiizımzene 
Guastbnizer. eine aeitzemige Meferm in der Siaittwmlaz: re 
sen In 3. Nesemir 1333 irn um De 
wand it den Oberbefebl in Bücesicie Eier. 4 Mer 
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Weide ds Sarsacen Den Ge zur den wurst au 2 Bu 
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ler, Nie er 3 Infant von Sornien bercaem. 
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, mern alle ſtaädtiſcſen Aemter aus im Eier !e Seelen 
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Werte Stanoetie, neben welder ein betkiiih me E 
— beſt:nd. Die Geſammebeit der im Amte febentea Seze: 
md Rathe wir zugleich der Woblkoörper für die Neizgums >re 
m der Eiguorie un) don Mitken. So bite th "ze om 
zeſchloſſene Cligarhie aus, waäbrend die MRvutlif Iemekesett Se 
ſchien. Gin Voiksaufſtand Fatte 1531 nch Anm: sur Sofas 
Bürgern in die Raͤtbe gendthice, bie dem critck-titen re 
t angehören. Aber mit Hülfe einiger fremden Eiimsz wein 
s im folgenden Sabre Die früheren Verhittniie kerzeiteiz, m! sie 
we ſpaͤrer wurde Durch ein Geſetz, Bas wie Sinne sen fumem 
Difſtrictsbewobnern von oͤffentlichen Steum aus leß, die Sk 
e nech feſter gegründet. An dieſer batten im Ichee IHN nc# 
‚im Sabre 1797 nur noch 88 Familien Theil. Im Irdre 1700 
ke Succa, unter ftanzoͤſſſchem Cinfluffe, eine Werfffung mit am 
ecterium und awei Raͤthen. Eie wurde duch tie fiegteiken For:⸗ 
tte der Oeſterreichet und Ruffen bald wieder aufgeheben. Allein ne 
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dee Schlacht von Marengo cab Napoleon, am 26. Decea 
dem Stagate eine neue Conftisution, Deren Formen arı das 
canifhe Gemeinweſen crinnerten. Die vollziebende Gemalt 
Collegium von 12 Aniianen übeıtragen, das fih alle zuvei MR: 
Präfidenten unter dem Zitel eines Gonfaloniere aus feiner 
nannte. Die Gefepgebung bag ein großer Rath ven 300 
die vom Volle gewaͤhlt wurden und zum Zbale uns Gru 
zum Theile aus Kaufleuten und Geichtten beiteben fciite. € 
Napoleon dem Fürſtenthume Lucca bie Verfaſſung vom 
1805, mit weldyer diefes, nach Artikel 1u0 und 101 des W 
greſſes, an den vierten Zweig der dourboniſchen Donaflie üb: 
fl. Hiernach ficht der Regent, der bei em Antrıtte feiner 
einen Regenteneid zu teiften hat, als Souderaͤn un der 1 
Gtaas. Er if dem Audlande gegenüber der Reptaͤſentant 
fammeheit, emennt die Minijier und andeın Beamten, un! 
Recht der Begnadigung. In der Autübung der geſetqedenden 
Zinanıgemalt ift er dagegen an die Zuſtimmung eines jährlich 
zu berufenden Senats gebunden, der aus 36 Mitgliedern de 
denen Claſſen der Geſellſchaft beſteht, und zwar zu zwei Drittl 
vermoͤglichen Landeigenthuͤmern, zu einem Drittheile aus Gelel 
angeſehenen Kaufleuten. Der Senat, dr ſich alle vier J 
deitten Theile erneuert, und deſſen Sihungen, bie jaähruche 
einen Monat dauern ſellen, vom Regenten eroffnet werden, 
die von dieſem vorgeſchlagenen Gefige und Adaͤnderungen von 
Zugleih ſteht ihm die Wahl dee Richter zu, fo wie die Bi 
ber Auflagen und des Rechnungen über Einnabme und Ausgab 
Senator muß wenigſtens 30 Jahre alt fein. Der Adel, ai 
bat in Lucca feine politiſchen Vorrechte. Zum Gedaͤchtnifſ⸗ 
beren Befland der Republik führt diefer Staat, der einzig 
infel, der eine monarchiſch-repraͤſentative Verfaffung de 
echt das Wort „Ifbertas“ in feinem Wappen. 

Das hoͤchſte Verwaltungscellegium befteht aus zwei Mini 
ſechs Staattrathen. Die Localbebärsen fleten für dus GBeme 
ziemlich feltfiiländig da, und die Municipaiverfaffung näbert 
der altdeutfchen, wie überhaupt in den meiſten ehemals freien 
Italiens. Die Vorſtaͤnde der Gemeinden heiten Gonfalonie 
die Administration der Juſtiz bit Yucca, aufer den Friedenst 
den einzelnen Gemeinden, IV Michter erier Inſtanz, ſoda 
CEwil⸗ und einen Criminaleecichtsbof und ein bechſtes Iribun: 
fichende Miticde iR 750 Mann ſtark. Außerdem beitebe eine 
gatde von 2000 Mann, weren 1200, in zwei Bataillone ge 
in der Hauptſtadt befinden. Im Hafen Viareyygio werd 
Kauonenboote unterhuiten. Das Ernkommen beträgt etwas übe 
lionen lucheſiſche Lıre, eder BU,LOO Gutten Sonn. -Dünge. D 
quellen der Einnahme find die Grundſteuer, das Zul» umd 
moncpol, Stempel und die Dogane, welche ledtetre 330,000 
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rn dd Porto wirft ein jährlich Einfommen von 75,020 
Br: Di groften Ausgaben find die G:vilifte mit 540,000 £ire; 
Kit: a2 RO, und Penftenen mit 340,000. Die Staatsſchuld 
bet ih 135.600 Gulden Conv.- Münze. Für ten öffentlichen 
kant: wer:in nitt mehr als 80,000 Lire ausgegeben. In Lucca 
Rau Ineüt‘t, fo wie eine von Bacciochi erneuerte Akademie für 
| Rakı m Viſſenichaften *). Was aber das Volksſchulweſen betrifft, 
Wrlnn:s neuen Angaben im ganzen Herzogthume nur 41 öffent: 
lie kierstäiatisiten für Knaben mit 1,398 Echülern beſtehen, 
ade 155 Prieatichulen für Mädchen. Auf das Sculmelen bat die 
Baiähe crseen Einfluß. Diefe ficht unter einem zu Lucca reſidi⸗ 
mia Eher Der Kicchenſtaat zerfälle in 273 Purochieen. Der 
Enz 2 12: Mitglieder; die Zahl der Mönche und Nonnen in 
D Kein zit auf nahe 850 angegeben. Sowohl die Zahl al der 
Breiten ir Griflichkeit hat indeß in den legten Jahrzehenten bes 
len iemmen. Im Jahr 1811 gab es noch 32 Kıditer und, 
ba zn Circus eingerechnet, 2,800 Dimmer der Kirche. Das 
Ber: Köiec wurde im Sabre 1815 auf 33,750,000 Lire 
se, ae nete 4 vom MWerthe des gefammten Grundeigenthums, 
Om zz swag nee 27 Millienen für Domänen erklärt; doch 
wieso der noch unveräußerten Güter, im Werthe etwa 
N®.:2. m X bie 1318 den Kloͤſtern zuruͤckgegeben. — Zu ver: 
äh. Si: "5 Geſchichte der italienischen Staaten Band + und 5; 
Sein: Zeig Wien 1233 und 1S39) Band 1 und 2; Ven⸗ 
weisı $ Erezas des 19. Jahrhunderts ; hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch-genealo⸗ 
er Ymzaih Sur das Sabre 1340 ic. S. 
Sid, — Wenige Staͤdte haben in der Vorzeit unferes Volkes 
BE je in die Geſchichte des europäifchen Handels eine fo be- 
tee File deſpielt, wie Luͤbeck. Sein Entiteben und Wade: 
Yem z:: 7 Sieg des deutihen Weſens über das Slaventhum— 
ia Zeiten Für Ne acfammten Städte derfelben Küfte, auf der ruhm⸗ 
I ersettssenen Bahn vörzufchreiten. Kaum erſtarkt, war es 
ben midi, senu;, im Bunde mit befreundeten Städten, ben 
ainden Reihen den Kampf zu bieten um die Derefchaft der 
Fr. Eine metkwürdige Reife und Seldſtſtaͤndigkeit bewaͤhrt fich 
ite ein Berührung mit Kaifer und Reih. As Barbaroffa 
11) aum ec: ſten Male vor den Thoren Luͤbecks erfcheint, erklaͤren die 
izer, fie würden nice die Thore öffnen, bis ihr rechtmaͤßiger 
Heincich Der Lowe) fie ihrer Treue entlaſſen haben mürde; 
weiten ñe ebrenhaft Sterben, als nad) gebrochener Treue ehrlos 
m. Der Kaiſer, nicht immer fo freundlich gegen die Staͤdte ges 
at, eitäsigr ibnen die ſtaͤdtiſche Freiheit. Kaiſer Friedrich II. gab 
m 11226, 2:3 koͤſtliche Geſchenk ber Reichefreiheit. Zugleich er⸗ 
"Diet At:rdemit lits con 1828 — 31 fieben Quartbände ihrer „Arei“ 
are, 
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dee Schlacht von Marengo gab Nupoleon, am 26. Decembe 
dem Staate eine neue Conſtitution, deren Formen a'ı dag lt 
canıfye Gemeinweſen erinnerten. Die volsiebende Gewalt wa 
Collegium von 12 Anzianen übertragen, das fih ale zivei Mone 
Präfidenten unter dem Zitel eines Gonfaleniere aus feine M 
nannte. Die Seſetzgebung * ein großer Rath ven 300 B 
die vom Volke gewaͤhlt wurden und zum Theile and GrunN 
um Theile aus Kaufleuten und Gelehrtten beſteben fc lie. Endl 
Napoleon dem Fürſtenthume Lucca bie Verfaſſung vom 2 
1805, mit welcher diefes, nah Artikel 100 und 101 des Wien 
geeffes, an ben vierten Zweig der bourbonifhen Donaflie übergı 
iſt. Hiernach flcht ber Regent, der bei dem Antrıtte feiner Re 
eınen Regenteneid zu teiften hat, als Eouverin an der Ep 
Kraus. Er if dem Audlande gegenüber der Repraͤſentant &ı 
fommtheit, emennt die Mmiſter und andern Beamten, und d 
Recht der Begnadigung. In der Autübung der geſetzg denden u 
Kinanıgemwalt ift er dagegen an bie Zuflimmung eines jährlich vw 
zu besufenden Senats gebunden, ter aus 36 Mitgliedern der u 
denen Giaffen der Geſellſchaft beftebe, und zwar zu zwei Drittdeil 
vermöglichen Landeigentbümern,, zu einem Drittheile aus Gelehrt 
angefebenen Kaufleuten. Der Zenat, der fih «le vier Jahr 
dritten Theile erneut, und deffen Sitzungen, die jährlich mer 
einen Monat dauern fellen, vom Regenten eröffnet werden, gen 
die von dieſem vorgefhlagenen Geſetze und Abänderungen von & 
Zugleih ſteht ibm bie Wahl dee Wichter zu, fo wie die Bed 
der Auflagen und des Rechnungen über Einnahme und Ausgade. 
Senator muß menigflens 30 Jahre alt fein. Der Adel, als 
bat in Lucca keine politifhen Vorrechte. Zum Gedaͤchtniſſe a 
früberen Beſtand der Republik führt diefer Staat, der einzige a 
Halbinſel, der eine monaccifch » repräfentative Verfaffung befige 
eat das Wort „.Ifbertas" in feinem Wappen. 

Das hoͤchſte Verwaltungscollegium beftehs aus zwei Miniſter 
ſechs Staatsrüthen. Die Localbehoͤrden ſteken fuͤr das Gemerad 
ziemlich ſelbſtſtaͤndig da, und die Municipaiverfaffung näbert fid 
ber altdeusfhen, wie überhaupt in den meiſten ehemals freim © 
Italiens. Die Vorſtaͤnde der Gemeinden heifen Bonfalonieri 
die Adminiſttation der Juſtiz bat Lucca, vufer den Friedensrich 
ten einzelnen Gemeinden, id Richter eriter Inſtanz, ſodann 
Etvil⸗ und einen Etiminalcetichtsbof und ein böchſtes Tribunal. 
ſtehende Militar ik 750 Mann ſtatk. Außerdem beitebt eine E 
sazde von 2000 Dann, weren 1200, in zwei Bataillone gethel 
ın der Hauptſtadt berinden. Im Hafen Viareggio werden 
Kanonenboote unterhalten. Das Ernkemmen betrat etwas über | 
Lienen lucheſiſche Lite, cher 8U,OOO Gulden Gond.»Münge. Die f 
auelen der Einnahme find die Grunditeuer, d:6 Saiz⸗ und I 
moncpel, Etempel und die Degane, welche Iedtere 300,000 Ei 





indeß in 

swmen. Im Jahr 1811 I es ao 92 —— und, 
Serus eingerechnet, 2,800 Diener der Rice. Das 
| Kıöfter wurde im Jahre 1815 auf.83,750,000 * 

nahe 4 vom Werthe des geſammten 
etwas uͤder 27 —“8 fuͤr Domaͤnen erklaͤrt; pr 
ke Reßbrauch der noch unverduferten Güter, im Werthe etwa 
Isuen , im Sabre 1818 den Kiöftern zurüdigegeben. — Bu ver⸗ 
Sßee’s Geſchichte der ‚italienifhen Staaten Band 4 und 5; | 
8 Statiſtik (Wien 1838 und 1839) Band 1 und 2; Vens 
Chronik des 19. Jahrhunderts; Hiftorifchsflatiftifchegenentos 

auf das Jahr 1840 x. ©. 

bed. — Wenige Städte haben in der Vorzeit unſeres Volkes 
im der Geſchichte des europaͤiſchen Handels eine fo be 
— geſpielt, wie Luͤbeck. Sein Entſtehen und Wachs⸗ 


ein Sieg des deutſchen Weſens über das Slaventhump 
für die geſammten Städte derſelben Kuͤſte, auf der ruhm⸗ 
















en Bahn vörzufchreiten. Kaum erſtarkt, war es 

genug, im Bunde mit befreundeten Städten, ben 
abe Reihen den Kampf zu bieten um bie Herrſchaft ber 
merkwuͤrdige Reife und Selbſtſtaͤndigkeit bewährt fich 
acſten Berühring mit Kaifer und Reich. Als Barbarofie 
is erſten Dale vor ben Thoren, Luͤbecks erfcheint, erklaͤren die 
ie wärden nicht die Thore öffnen, bis ihr rechtmäßiger 
der Löwe) fie ihrer Treue entlafien haben wuͤrde; 
fe ehrenhaft ſterben, al& nach gebrochener Treue ehrlos 
„ nicht immer fo freundlicdy gegen die Städte ger . 
ihnen die ſtaͤdtiſche Freiheit. Kaifer Friedrich II. gab 
das koͤſtuiche Geſchenk ber Reichsfreiheit. Zugleich ers 


ie Mlademie ließ von 1828 — 31 fieben Quartbände ihrer 
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dee Schlacht von Marengo gub Napoleon, am 26. December 
dem Stagate eine neue Conſtitution, Deren Formen arı das dit 
cinifche Gemeinweſen ainnerten. Die vollziehende Gewalt wın 
Kollegium von 12 Anzianen übetragen, das ſich alle zudei Monat 
Präfidenten unter dem Titel eines Gonfalcniere aus feine DR 
nannte- Die Geſetzgebung oe ein großer Kath ven 300 B 
die vom Wolle gewählt wurden und zum Theile and Grundb 
zum Theile aus Kaufleuten und Gelchtten beiteben fc iite. Endli 
Napoleon dem Fürſtenthume Lucca die Verfalfung vom 23 
1505, mit welcher diefes, nad Artikel 100 und 101 des Wiene 
greffes, an den vierten Zweig der bourbonifhen Do naſtie überge 
ft. Hiernach ſtebt der Regent, der bei dem Antritte feiner Re 
einen Regenteneid zu leiſten hat, als Eouverin an der Epi 
Staats. Er iſt dem Auslande gegenüber der Repraͤſentant de 
ſammtheit, emennt die Minijier und andern Beamten, und bi 
Recht der Begnadigung. In der Autübung der gefepgrbenten u 
Finanzgewalt ift er dagegen an die Zuflimmung eines jährlich vo 
zu berufenden Senats gebunden, der aus 36 Mitgliedern der v 
denen Claſſen der Geſellſchaft beftebt, und zwar zu zwei Dristbeile 
vermöglihen Landeigenrhümern , zu einem Deittheile aus Gelehrte 
angefebenen Kaufleuten. Der Senat, der fih «le vier Jabzı 
dritten Theile erneuert, und deſſen Eißungen, die jährlich men 
einen Monat dauern follen, vom Regenten eröffnet werden, gen 
die von dieſem vorgefchlugenen Geige und Abinderungen von (Ei 
Zugleih fleht ihm bie Wahl der Richter zu, fo wie die Bed 
der Auflagen und bes Rechnungen über Einnahme und Ausgabe. 
Senator muß wenigſtens 30 Jahre alt fein. Der Adel, als | 
but in Lucca Beine politiſchen Vorrechte. Zum Gedaͤchtnifſe aı 
früberen Beſtand der Republik führt diefer Staat, der einzige a 
Halbinfel, der eine monachifch » repräfentative Verfaffung befige, 
sent das Wort „IMbertas" in feinem Wappen. 

Das höcfte Verwaltungscellegium beflebt aus zwei Miniken 
ſechs Staatsraͤthen. Die Localbehoͤrden flehen für dus Gemernd 
ziemlich feltfiitändig da, und die Municipaiverfaffung nähert fid 
der altdeutfchen, wie überhaupt in den meilten ehemals freien S 
Italiens. Die Vorftände der Gemeinden beifen Gonfalonieri. 
tie Adminiflcution der Juſtiz bit Lucca, außer den Friedensricht 
ten einzelnen Gemeinden, 10 Richter erſter Inſtanz, fodann 
Kıvils und einen Criminalcerichtshof und ein boͤchſtes Tribunal. 
ſtehende Militaͤr iR 750 Mann ſtatk. Außerdem beitebt eine B 
surde von 200 Mann, weron 1200, in zwei Bataillone gerbel 
ın der Hauptſtadt befinden. Im Hafen Viareygio werden 
Kanonenboote unterhatten. Dos Einkommen beträgt etwas über 2 
onen lucheſiſche Lite, cher 8,000 Guiden Gonv.»Müng. Die £ 
zuellen der Einnahme find die Grundfteuer, das Kal: md T. 
moncpol, Stempel und die Dogane, weldye Iedtere 300,000 Ei 
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wägt. Auch bas Lotto wirft ein jährliches Eintommen von 75,000 
Bar ab. Die größten Ausgaben find die Givillifte mit 540,000 Lire; 
itiz mit 420,000, und Penfionen mit 340,000. Die Staatsfhuld 
Wulaft ſich auf 135,000 Gulden Conv,: Münze. Fuͤr den öffentlichen 
Mexcicht werden nicht mehr als 80,000 Lire ausgegeben. In Lucca 
* dme Univerſitaͤt, ſo wie eine von Bacciochi erneuerte Akademie für 
und Wiſſenſchaften *). Was aber das Volksſchulweſen betrifft, 
en nad) neueren Angaben im ganzen Derzogthume nur 41 öffent: 
qhe —— für Knaben mit 1,398 Schülern beſtehen, 
53 Peivatfäulen für Mädchen. Auf das Schulmefen hat bie 
keit großen Einflug. Diefe fteht unter einem zu Lucca reſidi⸗ 
Erzbiſchofe. Der Kirchenftaat zerfällt in 273 Parochieen. Der 
hat 1024 Mitglieder; die Zahl der Moͤnche und Nonnen in 
Küftern wird auf nahe 850 angegeben. Sowohl die Zahl als der 
Näatcham der Geiftlichleit bat indeß in den legten Jahrzehenten bes 
Voten abgenommen. Im Jahr 1811 gab es noch 32 Kıöfter und, 
eu meizlihen Clerus eingerechnet, 2,800 Diener der Kirche. Das 
Bermögen der Kıiöfter wurde im Jahre 1815 auf 33,750,000 Lire 
ziehe. auf nahe 4 vom MWerthe des gefammten Grundeigenthums. 

wurden etwas uͤber 27 Millionen fuͤr Domaͤnen erklaͤrt; doch 
werde der Nießbrauch der noch unveraͤußerten Güter, im Werthe etwa 
11 Ailüonen, im Sıhre 1818 den Kiöftern zurüdgegeben. — Zu ver: 












Sränzt' 6 Statiftit (Mien 1833 und 13839) Band 1 und 2; Vens 
turini’s Chronik des 19. Jahrhunderts; hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch-genealo⸗ 
Harn Almanach auf das Jahr 1840 x. ©. 
Lübed. — Wenige Städte haben in der Vorzeit unferes Volkes 
weuh zugleich in der Geſchichte des europäifchen Handels eine fo be- 
Wnutende Rolle aefpielt, wie Lübel. Sein Entftehen und Wade: 
em war ein Sieg des deutfhen Weſens über das Slaventhum— 
da Zeichen für die gefammten Städte derſelben Küfte, auf der ruhm⸗ 
wu eingelchlagenen Bahn vörzufchreiten. Kaum erflarkt, war es 
en mächtig genug, im Bunde mit befreundeten Städten, den 
kanbinavifchen Reichen den Kampf zu bieten um bie Derefchaft der 
Die. Eine merkwürdige Reife und Setpftftändigkeit bemährt ſich 
fi der erfien Berührung mit Kaifer und Reich. As Barbaroffa 
1181) zum erſten Male vor den Thoren Luͤbecks erfcheint, erklären die 
Bürger, fie würden nicht die Thore oͤffnen, bis ihr rechtmäßiger 
Ger (Heinrich der Löwe) fie ihrer Treue entlaffen haben mürde; 
Bier wollten fie ehrenhaft fterben, als nad gebrochener Treue ehrlos 
kben. Der Raifer, nicht immer fo freundlich gegen die Städte ge: 
Aunt, beftätigt ihnen die ftädtiiche Freiheit. Kaifer Friedrich II. gab 
Mar (1226) das koͤſtliche Geſchenk der Reichsfreiheit. Zugleich er: 


°) Diefe Akademie ließ von 1828 — 31 fieben Quartbände ihrer „Arti“ 
en. 


gehen: Leo's Geſchichte der italienifhen Staaten Band 4 und 9; .. 
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neuerte er die Handelsprivilegien, die fein großer Ahn (NE 
1189) den Bürgern von Lübel und Hamburg faſt uleicklaus 
theitt. Es find dies die Pergamente, auf weiche in unferen Ja 
beiden Städte in ihrem Mechtöftreite mit der Krone Dänerrart 
einer von der Iehtern in Holſtein verfuchten Stoͤtung bes K 
durch einen neuen Tranſitzoll) fi berufen, wobei ihnen, näd 
Haren Wortlaute ber Eaiferlihen Briefe, ein fechsbundert und | 
jähriger Befinftand zur Seite ſteht. Sie find auch dadurch fo 
tungsvoll, weil bie Stellung darin bezeichnet liegt, welche in d 
derung und MWermittelung des Weltverkehrs ben beiden Pure 
kommt, die durch die kuͤrzeſte Landſtrecke von einınder getceny 
eine den Nordſeeſchiffen, der andre den oflfeeifchen, einen ſicherri 
darbieten. Nicht minder als um feine Dandelsgröße war Lul 
neidet von Naben und Fernen um feinen frühe geocdneten Re 
fand. Wie viele Städte haben nicht von den Raifern, wie vie 
tetbace von ihren Landesherren, jenes berühmte „luͤbiſche Recht 
ten und erhalten. Abfchriften davon, für diefen Zweck ungeferti, 
mit den üblidhen Dedicationen verfeben, wobei nur die Namen 
füllt zu werden brauchten, waren ſtets vorraͤthig. Solche find ne 
banden; und wie bdiefe frühe Erweibung eines Stadtrechtes m 
unfere Zeit bereingreift, mag man an dem Beiſpiel erfeben, da 
im abe 1814 die medienburgifhe Regierung fi) zu der Entf 
veranlaßt fand, in der Stade Ribnik gelte das Lübifche Recht 
Geſtalt, in welcher es urfprünglidh verliehen worden, obne R 
auf ſpaͤter in Luͤbeck felbit vorgenommene Revifionen. Endlid 
(dom die Macht des Hanſebundes gebschen war, faßte ein ® 
den kuͤhnen Gedanken, die alte Zeit noch einmal heraufsufübren 
den mordifchen Reihen Könige zu geben, tie, dankbarer ale ( 
Waſa und der holſteiniſche Friedcrich, die Hanſen als Schöpfer 
Macht anerfennen und bie aufitrebende burqundiſche Flagge a 
Dftfee verbannen folten. In Wultenweber's Seele war da 
Bemwußtfein der alten Hoheit Luͤbecks lebendig geworden ; fein Rief 
zeigt vielleicht deutlicher ale alled Andre, wie hoch die Stadt gef 
haben mußte, in welcher auch nur vorübergehend ein Bürger d 
bietenden Stab zum Kampfe mit drei Kronen, und zwar im Ja 
bet der bereits befefligten Fürſtenmacht, echeben durfte. Es ifl 
diefe Erſcheinungen alle gehören einer längit verfchiwundenen 1 
an; der Wechſel der Ereigniffe und die neurcdifneten Bubnen bes 
handels haben Luheds politiſche Geltung, wie feine mercantiliſch 
abgedrüdt; nut zu vernebmlich reden die Ucberrefte wie die Erin 
gen feiner Vergangenheit: stat magni noıminis unbra. Doch 
man febr oberflaͤchlich urtheilen, wollte man, wie fo häufig ye 
d.e Grundlage einer felbititändigen Fortdauer dieſes Freiſtaates, s 
feiner jegigen Lage, in Frage ſtellen, oder die Elemente einer I 
Zukunft verfennen. Als die Zeit erfüllt war, landen Luͤbecks 2 
und Juͤnglinge unter den erſten Streitern für die mwiedererm 
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in neben, bis dieſes in der Mike zur Coma na 25 
pie Kevifion des Stadtbuchs neben tım ame = Yrmamm 
chewahl aud verfügte: ohne Ecleubatẽ > See 
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ı De Handwerker emancipiet, das iü, Mi 
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zwiſchen hatten fi, zum Theil feit längerer Zeit, mehrere wirkl 
bandeltreibende Gorporationen gebildet, die ſich je nad der Art m 
Richtung ihres Geſchaͤfts, Schonenfahrer, Nowgorodfahrer u. ſ. 
nannten. Diefe, die „commercirenden Collegien”, batı 
und begehrten urfprüngli gar Feine politifche Bedeutung. Ein 
fälliger Umftand zeigte ihnen. den Weg, und binzutretende 

nıffe beftärkten fie in dem Verſuche, eine folche zu gewinnen. | 
Anfınge des 17. Jahrhunderts vereinigten fi die Gollegien zur ı 
meinfamen Verwaltung der neu eingeführten „ſpantſchen Collectca 
veraniaßt durch Zollbedrudungen in Spanien. Ihre Berathung 
dehnten fi bald auf meitere kaufmännifhe Angelegenheiten au 
Verhandlungen mit dem Rathe entfpannen fih um fo narkrid 
da dieſer feit der Auflöfung der Danfa ſich haͤufiger in den 8 
verfegt ſah, über Dandelsfahen mit dem heimifhen Dundelsfkau 
fi zu veriländigen.- Daß diefen Verhandlungen ein politifhes © 
ment nicht lange fremd bleiben würde, war in einer Zeit umamyı 
glidyener bürgerlicher Mißverhaͤltniſſe zu erwarten. Dazu kam I 
Begenfap gegen die Kaufleurccompagnie, der ſpaͤter, als bdiefe | 
lang und heftig beftrittene Befugniß zu kaufmaͤnniſchen Unterm 
mungen auch in Anfpruh nahm, ſich noch fpecieller geftaltere, ai 
(hen frübe aus dem Bewuftſein entfprang, daß die Werd 
jener Compagnie mit der bürgerlihen Gleichheit, ihre Dinneige 
sum Mathe mit der bürgerlichen Freiheit fich nicht eben mehe v 
trage, als die Politit der Junker. Unter den - commercitenden G 
legten war da6 der Schonenfahrer das angeſechenſte. Sein ® 
fammiungsfaat oder Scütting*) ward der WBereinigungspumet, 1 
die Beitcebungen für Grmeiterung der bürgerlihen Geredhtiame | 
begegneten. Auch die Brauerzunft ſchloß ſich an. Indeſſen ba 
dieſes Zuſammenwirken von Privatvereinen noch durchaus keinen v 
faſſungsmaͤßigen Charakter. Die Buͤrgerſchaft ſelbſt ermangelte je 
Organiſation: die Formen, deren man ſich bediente, waren be 
den Zufal an die Dand gegeben, ihr Gebrauh duch die Rei 
wendigkeit fanctionirt-. Das Verlangen der Bürger nah einer Zi 
nıbme bei der Verwaltung des Öffentlichen Pfennigs war in kein 
Geſede begründet, aber eben fo wenig begründet war das Patchk 
der bevorzugten Claſſen, duch deren Beiſtand es dem Rathe bie fi 
gelungen war, billigen Anforderungen fih su entjieben. Es gu 
ſenes Verlangen zu erzwingen und biefen Widerfland au brech 
Beides iſt, theilweiſe wenigſtens, durch die Receſſe von 1665 u 


°) Unter en marderlci Abichtungen biefes Wortes iſt Wie 
lichfe die von Brautoff angenemmene: der untere, areße Raum ef 
nerdiſchen Yaufes \unähR in Schmeten und Rorwegen), in weidem 
Mauch nicht durch einen orbentlichen Schernſtein entwecdt, fondern durch « 
über der Feuerſtele angebradte Oeffaung in der Dede, weide, fobalh | 
Feuer außgebrannt ift, Durch eine Luke (Shotting ) verſchloſſea wird. A 
Wort hätten die Schonen» und Bergenfabrer nad Tübe verpfianzt. 


4 
4 
n 
ih 


D 


#7 
Ya 
; 


| 
t 


FR 
— 
H 





9 
55 


en. 
ie ſtanden oft auf der Gtrai 
des wortfuͤhtenden Buͤrgermeiſters vernommen hatte, fo blle⸗ 
und Kaufleute unten im Rathhauſe zuruͤck, die Hands 
ide verfügten ſich nach dem „langen Haufe” (dem nachmals 
ken 1). Eine Abfonderung ber Intereſſen war ger 
eine zum Zweck der Discuffion gegliederte Eins 
ber beiden Kammern oder — richtiger — Parteien, wählte 






8 Hessen angeredet zu hören, war der Stadt theuer ges 
ab der Ankauf von Möln. Die "Roth war fo groß, 


ud beſenders ihre Aemter (Handwerkszänfte); weiche 
fach tumultuict hatten und vom Rathe nur 

den Beiftand der „wiſen Koplüde” zur Ruhe 
gaben fi damit nice zufrieden. Sie dachten am. 
begehrten weitsre Rechte zur Abwehr ähnlicher Vers 
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gerte, begehrten die Buͤrger noch mehr, naͤmlich Antheil an 
Rathswahl. Die meiſten Rathsmaͤnner entwichen nun aus der Sta 
die Zuruͤckgebliebenen ſahen ſich endlich genoͤthigt, das Feld and 
räumen. Der alte Ratb brachte beim König Ruprecht eine Aq— 
erklaͤrung gegen die Stadt zuwege; ber neue Rath uber erlag 
durch das Anerbieten einer Summe von 25,000 Bulden vom Si 
Sigismund die Aufhebung der Reichsacht und die Erkidrung, | 
bie Aemter und Handwerker des Rathſtuhls fähig fein foren. 1 
Geld ward wirklich bezahlt; König Erihb von Dänemark aber 
griff die Partei des alten Mathe, und erbot ſich, der Stadt 
25,000 5. zuruͤckzuerſtatten. Die Stadt tmeigerte ſich, das € 
zutückzunehmen; fie but es audy nicht wieder erhalten, ſab fi a 
genötbigt, in Folge eines Spruchs kaiſerlicher Sommiffsrien und M 
erdneten der Danfeilädte, den alten Rath wieder einzufegen. Deu 
tbigend im hoͤchſten Grade war die Scene, die von einer Abbitte 
einzelnen Mitglieder des neuen Rathes begleitet war. Damit Die I 
action velftändig fei, fepte der Recek vom 15. Juni SH16 
die Sechsziger (der ftändige Ausihuf ) follte aufgeheben fein, « 
ſellten die Buͤrger keinerlei Vollmaͤchtige, Dauptleute, Oberleute, 1 
ſitzer, Vorſteher oder Mitwiſſer (metemetere) aufitellen, dadurch 
Rathes Herrlichkeit moͤchte gemindert oder veraͤndert werden. 
Ernſter, umfaſſender, zuſammengeſetztet, uber von aͤhnlichem U 
ginge mar die Bewequng in der erſten Haͤlfte des 16. Jahrbrue 
Ein doppeltes Intereſſe läßt uns, was demals geſchah, als ein & 
in der Meibe gtoßer Zeitereigniſſe erſcheinen. Die demekatifbe A 
tung, welche die Kirchenderdeſſerung in fo vielen Zrädten nıbm, ma 
fih auch in Lübeck geltend; und Luͤbeck ſchien einen Augenblid bs 
fen, das ganze Gewicht einer durch ſittlichen Aufſchwung aeiteige 
Kraft in die Wagſchale der hunfeatifhen Macht zu legen. Wir bei 
uns verpflichtet, den Lefer auf Barthoſd's beredte Darſtellung der Jufer 
und auf Grautoff's anſpruchloſe Erzaͤblung der inneren Geſchicht 
bes in dieſem Zeitraume augleih au verweiſen )), waͤhrend mir ' 
auf die Andeutung der Hauptgeſichtspuncte beſchränken. Eine Zi 
nctb gab den Vürgern Veranlaſſung, die Beriliqung von uufererdt 
tiden Abgaben an Lie Zulaſſung der Predigt des Luthertbums und 
pelitiſche Gonceffionen zu fnüpfen. Die wiberftcchen!e Partei im u 
mar fih febr genau bewußt, wie die beiden Forderungen Hand in H 
gingen; nicht minder war die Auctoricht des Kaiſers ib: zur Seite, 
die Reformation und die Referm zu hintertreiben. Was den Big 
die moraliſche Ucberlegenbeit gab, mar ber tiber allen Zweifel erhal 
Entbuſiaſsmus, für die Lehre des Evangeliums au leben und ze | 
ben. Beim Rathe iſt keine begeiſterte Anhänglichleit für die alte Re 


- I — 


e Bartdold, Jürgen Wullenweder, edtr dic Vürgermeiſtrrfebde 
Roumer's diſteriſchem Taſchenduch, 6. Jadrauny). -Grauteff'se diftteri 
Nachlaß. 2. Bunt. (Führe, 1336.) 
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) Biikere Ani ung gegen jede Einbufe von Machtyollkom⸗ 
ser Dane wiederum waren die Bürger nicht 
waren wohl davon erfält und der größten Ans 
biefe Führer waren durch eine Volkebewegung 
Entwuͤrfe habeñ ihren Sturz nicht überbauert. 
fittlichen Prämifien war, daß bie Wärger dasjenige . 
fie zu ı Desteibigen entfchloffen waren, nämtich, die 
fie in allem Uebrigen ber Nacht wien, und zur 
wie zur vorigen Stellung in der Reihe der Staaten, 
und Unmacht, zuruͤckkehrten. 
2*8 eln der Buͤrgerpartei, dem Babe geoemäber, IR. 
Sortfchreiten bemerkbar. Ein 0} 
fern und Kaufleuten, und 24 aus ben Aemtern 
zuerfl mit dem Rathe (11. Sept. 1629): er wirb durch 
äuner verſtaͤrkt. Am 7. April 1530 warb das Weſent⸗ 
.Gunflen der evangelifchen Lehre vom Rathe, und bie Ge 
en ber Buͤrgerſchaft bewilligt. Damit war die Miffion 
wbfünfziger erloſchen. Aber gleichzeitig befchloß bie Dinge 
michſten Steuer follten an der Kämmerei naͤchſt den ’ 
wi Bürger über Einnahme und Abrechnung der Frag m 
dem Zwede murden 12 Bürger erwaͤhlt, welche 52 Andere zu 
ven, fo daß jedes ber vier Quartiere der Stadt fi dürch 16 
kte vertreten fand. Diefe Vierundfechziger erweiterten allmälig 
ah. Die Eintheilung nad) Quartieren war geeignet, 
iot entgegenzuwirken, tie fchon in den Steiftaaten des 
ums ein neues Verfaſſungsſyſtem dadurch fi) anzufündigen und 
ben pfleste, daß eine neue corporative Grundlage, ober, was 
men wärden, eine neue Semeindeordnung, an die Stelle der alten 
Unter den Vierundſechszigern erfcheint Übrigens zum erften Male 
m Wullenweber, ein Dann, der, wenn gleich Kaufmann, 
he gu den großen Herren und Suntern gehörte, und der durch 
bes Charakters wie durch einſichtige Gewandtheit vor Allen bes 
we, bie Gewalt des Patriciats zu brechen. Drohende Edicte des 
ſchreckten die Bürger nicht; wohl aber fchredite es den Rath, ale 
Abſechsziger erklärten, fie wollten ber Ausfähnung ber Stadt mit 
Wösherhaupte nicht im Wege ftehen. Der Rath [ah ſich genöthigt, 
wubfechöziger zu bitten, daß fie jest nicht zurücktreten, und ihrer 
Be ſich nicht entäußern möchten. Sie ließen ſich erbitten, und außer 
uiben noch Hundert andere Bürger gewählt, um in dringenden Fällen 
8 Mathe vereint zu handeln, ohne dag man die ganze Bürger: 
—— Die buͤrgerliche Organiſation ward vollendet, in⸗ 
der Vierundſechsziger erwaͤhlt wurden. Die Anſpruͤche 
iagten Compagnieen mit den Rechten ber übrigen Gemeinde 
Me, verfiel man auf das gluͤckliche Austunftsmittel, daß 
b Danbwerker zwei aus der Zahl der Kaufleute, und durch diefe 
w wei aus der Zahl der Handwerker ernannt wurden. Das 
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war das Werk bes 18. Octobers 1530. Em felerliches Geloͤbniß 
genſeitiger Vergeſſenheit alles Vorgefallenen und aller Imietradht, ı 
18. Febr. 1531, befiegelte die neue Ordnung der Dinge. Aber 

Verbiendung der Ariitokraten trieb die Bürger zu weiteren Schritt 
Die Bürgermeifter Bröms und Ploͤnnies, uncingedenk deſſen, was 
„bei ihren Ehren und Eiden‘ gelobt, entwichen heimlih aus der St 
und fchmiedeten Plane der Rache. Der Argwohn traf auch die | 
rückgebliebenen; der Rath ward eine Zeit lang gefangen gehalten, ' 
Vorſchlag bei ber Rathewahl dem VBürgerausfhuß aufgefragen, 1 
die Wahl von fieben neuen Rathsmaͤnnern (ſaͤmmtlich Kaufleute ı 
Tuchhaͤndler — feine Handwerker), fo wie von zwei Buͤrgermeiſte 
an der Stelle der entwichenen, warb ertropt. Wullenmeber aber w 
noch nicht zu Rath erwählt; fein Einfluß ats Sprecher ber Br 
mußte erft den Höhepunct erreihen. Nach zwei Jahten machte er | 
Statut Heinrich's des Kömen geltend, nach welchem der dritte 2 
des Raths ausfcheiden follte.. Wenn die Ausfchliefung der Handıwei 
noh in Kraft blieb, warum nit auch diefe Beflimmung? So m 
er am 21. Zebr. 1533 zum Rathésmanne, und [don 14 Zuge dee 
zum VBürgermeifter erkoren. Nun fand er fih in ter Stellung, 
feinen Entwürfen für bie Größe der Heimath die nöthigen BR 
verlieh. Der Genoſſe diefer Entwürfe mar Marx Meier, ein gewanl 
und kampfgeübtee Abenteurer, aus Hamburg gebürtig, und früher 
nes Zeichens ein Huffhmied, dem eine Buͤrgermeiſterwittwe ig Loͤ 
zugleich mit ihrer Hand ein glänzendes Loos verhieß. Auf einem E 
greife in Hamburg ward ein Warfenftiäftand mit den Riederländern ı 
gegangen, um die Herrſchaft der nordiſchen Meere durch unmittelbe 
Einfluß auf die Entfchliefungen der nordiſchen Könige su erring 
Wullenweber fuchte einen Prätendenten für die ſchwediſche Krone, ı 
fand keinen ; den Jüngling Svante Sture konnte Beine Ledung 1! 
keine Drohung, nicht einmal der Klang feines eigenen berühmten 9 
mens konnte ibn vermögen, in den kuͤhnen Wurf zu willigen. 

richtete der Tod Friedrich's 1. Wullenweber's Blicke auf Daͤnem 
Wieder ſuchte er einen Praͤtendenten, und fand keinen befferen, als 
enttbronten Chriſtian II.. deſſen Feindſchaft gegen den Adel, trode 
herer Gewaltthat, fuͤr Buͤrgerfreundſchaft gelten, deſſen Ergeben 
für die neue Lehre feinen durch Leiden uelduterten Zinn und fi 
Sompathie für die Beilrebungen der neuen Zeit verbürgen fe 
Zwei Bürgermeifter, Ambrofius Bockbinder in Kopenhagen und Jr 
Kod in Malmoe, beide geborene Deutſche, waren mit Wullenweber 
verftanden; und wie der Rriey ven ihnen die Bürgermeifterfebde & 
fe von dem Strafen Chriſtoph von TCidenturg, dem Bundesbauprmas 
die Grafenfehde. Aber der Älteftie Kohn des verftorbenen Königs, 

Herzeg von Heiflein, jebt als Chriſtian IH. von Adel und Wfl 
erwühlt, wandte feine Waffen zundcderft gegen Luͤbeck und beisg 
die Stade. In Lübel war keine Nerb, fondern nur Ungemaͤchlichk 
doch reichte diefe bin, die Bürger andern Sinnes zu machen. Url 





8 erinnest Bartholb an bie Steitung des Pers, deſſen Sieme 












m ya) nicht‘ me eg eg [77 
Aufammenged ‚and ihre nen zungen vinges 
de Preis nt fehen. Mit Holftein ward der ‚Zeiede 
für Dänemark ‚falte ber Kampf fortdanern. Selbit Difes 
erlangt, ohme daß ber Mißmuth der Bürger durch eine 


fat ward. Die Hunbertvierunbfechtgiger fühen ic) mb 


tumenkünfte, und ſchaffte bie Abwechſelung der Nathöglieder" 
ab Wullenweber konnte jene Männer und diefe Ei 

äger halten; aud) bedurfte er ihrer nicht mehr. So ließ.er:hle 

den eigenen, Einfluß micht einzubüßen: Es ift wahr, jee 
19 „jede Veränderung im Staatswefen, war ihm nur Bier . 
; aber fein Ehrgeiz galt nicht ber eigenen Wuͤrde, ſon⸗ 
feiner Baterftadt und dem Triumph des. Hanſabundes. 
em, war das SKriegsglück nicht dauernd; dem Neuen 
me, Albtecht von Medienburg, war nicht gegeben, es 
auf den Führen von Luͤbecks Flotte laſiet bie Makel, daß 
a Mriftoktaten geneigt, für Wullenweber's Sache zu ſiegen nicht 
‚ oder nicht begehrten. Die Verbündeten riethen zum Frie⸗ 
Be Lübecker waren der Anftrengungen bald überdrüffig. Da er 
im Lübet (dev Augenblik war wohlberechnet, denn Wullenweber 
B Gtnatsgefeäfen abwefend) ein fharfes Mandat von Speier, 
te: Reichsacht drohte, wenn nicht alle Neuerung 
es Wochen abgethan und der alte Rath -wieder eingefeht 
Mirde. Die Neugewählten dankten fämmtlic ab; bei feiner Bits 
hatte Wullenweber keine Wahl, als daffelbe zu thun. Er 

 geeifcen Rath und Bürgerfhaft (26. Aug. 1535), durch Ab⸗ 
der Hanfeftäbte vermittelt, vollendete die Mirderherftellung 
ten. Dem Rathe ward nicht allein die Rathswahl zurüdgeges 
em auch „das Regiment volllommlich und in aller Maße, als 
ebin vor dieſem Zwieſpalt gehabt, wiederum in die Hände zu⸗ 
 bafjelbe mit vollfommener Gewalt, als einem vollmädtis 
he gebühret, zu gebrauchen.” Ausdrüͤcklich begibt jeder Ein» 
die ganze Gemeinde, ſich jeder „Medeweterie” (Mitwiffens 
nicht der Rath ſoiche dem Einen oder dem Anderen -fonders\ 
Bwei Tage darauf z0g der Vürgermeifter Beoͤms, der 
ber Reaction, wieder in die Stadt. Der alte Rath 
eat und ergänzte fic aus Gleichgefinnten. Das Regiment _ 
der. Junker (mie unähnlich ihren Vätern!) fpiegelt fi im 
gremigten Frieden mit Dänemark, in welchem, gewiß nicht 
tt der hanfeatifchen Freiheiten nur Luͤbecks Gelbdintereſſe 
d ward. Es bleibt nur noch zu berichten,“ wie die Made 
digen. Majeftät die Eühnen Männer traf, die als Piebejer ſich 


unterm, und bie fihh als Bürger den Rönigen gleich geachtet. 
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Mare Meier hatte auf Vardbiergsſchloß, als unabhängiger Gluͤck 
die Krone Dänemark an Franz I. von Frankreich ausgeboten, un 
auf Gefandte empfangen von dem cenglifhen Deincih VIII., de 
einft in Windfor zum Ritter geſchlagen; treuvergefiene Dänen ve 
ten das Wort eine® beutfchen Hauptmanns, dem er ſich endlid 
ben ; er ward gefoltert und geviertheilt. Nicht edler war das N 
ren gegen Wullenweber. Der Dann mar nicht für die Ruhe ge 
weiche die eröffnete Anmwartfhaft auf die Amtmannſtelle in Bı 
ihm verbieß. Noch immer konnte er nicht glauben, daß das 
was er begonnen, mit feinem Fall zugleich untergehen follte. S 
fidy gegen den Rath, den Lübedern in Dänemark 6000 Mann 
voͤlker aus dem Lande Hadeln zuzuführen. Obaleich gemarmt, 
er fi) doch in das Gebiet des Eribifhofs von Bremen, „dem 
nichts zu Leide gethan.” Der geiftlihe Herr fing ihn und ul 
mortete ihn dem unverfländigfien weltihen Eiferer, dem Deracg 
sich von Braunfhmeig. Der lief ihn auf's Grauſamſte felter 
freute fih der Klage, die vom Dänenkönig gegen den gefallenen 
einlief. Auch die Junker von Lübel wollten fi) das Veranüger 
verfagen , wenigftens mittelit einer feierlichen Deputation 3eugı 
Wullenweber's Marten zu fein. Beige Rachgier konnte üb 
Juſtizmord frobloden, durch den er (am 24. Eept. 1537) den Zei 
gemeinen Verbrechers ſtarb. Das Tagesgeſtirn der Hanfa mar 
gegangen; der Stern von Lübecks Buͤrgerfreiheit fellte noch 
nicht erfcheinen. 

Ohne Bild: es dauerte noch ein Jahrhundert und drüber, 
Bürger irgend ein nambaftes Recht erlangten und behaupteten. 
Receß von 1605 flellte zwar einzelne Beſchwerden ab, dech 
im Ganzen wieder eine Maßregel der Reaction; der Ausfhuf, I 
zuweqge gebracht, mußte mieder abtreten: die Buͤrgerſchaft bliel 
gend ein gefeglihes Organ. Erwaͤhnenswerth ſcheint indefle 
Umftand, da ein Baiferliher Commiſſaͤr (1603) ein Mund: 
Kennmiß der Bürgerfchaft brachte, indem er es den Aelteſte 
fämmtlihen Gollegien, Aemter und Zünfte mittbeilte. An 9 
dung mit dem, mas über bie beginnende Bedeutung der Ge 
cben gefagt it, erkennt man darin die Vorbereitung einer neue 
ganifatton. Uebrigens proteſtirten die Yandesbegüterten,, an ibrer 
ein VBärgermeifter, uegen den Reck. Sie fanden einige Veſtin 
gen deſſelben (namentlich die Belhränktung des Bierbrauens auf 
Guͤtein) ibrem Privatintereſſe zuwider. Diele Streitigkeiten fd 
ſich nech über ein halbes Jahrhundert bin. Sie wurden heim 
und den Reichsgerichten durchgefochten; die Intervention des 
ven Dänemark ward ange: ufen. Wie chrakteriſtiſch, daß dieſe 
lieber für daͤniſche Unterthanen selten, als auf ihren in Hetiten 
senen Bütern dem Geſet ihrer Vaterſtadt fih fügen mellten' J 
hatte eine drüdende Schuldenlaſt den Kath in Lie Netbwendigke 
font, den Bürgern aufecordentlihe Beiſteuer unzufinnen; und & 
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präfentirten Perfonen jenen beigeorbnet werben, 

ahrlich vier ausfcheiden. Die Dberauffiht und Ein 

nen und Bürgern ber Gaffa nicht vorenthalten fein. Ohu⸗ 

mit ber "Gaffa fol nichts verabfolge werben,” als alleh, 

sth außerordentliche Ausgaben bis zu 100 oder 

5 ohne Einwilligung ber Gaſſa fol ber Rath nicht 

a, noch über dem Waldhammer ( — eines Theils 
a 


ch wie vor verbleibe. Man ſieht, der Rath glaubte durch 
dniß einer buͤrgerlichen Theilnahme bei der Finanzverwal⸗ 
mburg war ſeit 100 Jahren dieſe ausſchließlich in dei 
Bärger) von meiteren Conceſſionen fich losgekauft zu ha⸗ 
dath täufchte fih. Mehr warb begehrt; weit mehr märe 
wm genommen worden, hätte nicht wieberum Gloxin (jetzt 
£) vermittelt. David Gloxin war nicht, wie bie Junker ihm 


Die Rathewahl verbleibt dem Mathe; aber unter den vier 
eu folen drei Rechtsgelehrte fein (gleich viel ob zu einer 


vebörend oder nicht) und ein erfahrener, wirklicher Kauf⸗ 
z den 16 Senatoren zwei Rechtögelehrte, die in Feiner. 


zegriffen find, ferner drei aus der Cirkel⸗(Junker⸗)Compag⸗ 
WW der Kaufleute-Sompagnie, und die übrigen 8 aus den 
nercheenden Zünften. Falls einer Wahl aus einer ber erſt⸗ 


een verbotene (genau bezeichnete) Verwandtſchafts⸗ 


ege ſtehen, foll die erledigte Stelle aus ben anderen Zuͤnf⸗ 
6 denen, fo nicht zu ben Gollegien gehören, befegt werden. 
ug des Raths (der unter alle Mitglieder vertheilte Ehren⸗ 
mi ein Geringe (von 10,000 Thlın. auf 12,000 Thlr.) 
nen 4 Wochen foll jebe Vacanz, nad) eidlicher Verpflich⸗ 

auf Gunſt oder Gaben, erfegt werden. Daß 
ten und Aemter jest als fo viele integrirende Theile 


⸗ 


mit ber eiſernen Hand“ ſich erprobt, den 
„ſollten 
the auch 24 Bürger ſiten, bie den von 


der Kaͤmmerei verbleiben, bie Einſicht der Bäder 
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der Buͤrgerſchaft betrachtet werden, daß aus der Mehrzahl 
rial⸗Stimmen der Birgerfhluß hervorgehen ſoll, ercibt der 
halt des Receffes ; und zugleich beitimmt dieſer Mecek sum eı 
die Angelegenheiten, im welden der Rath der Einwilligung $ 
bedarf. Die wichtigſten find: Zulaffung fremde: Religionen 
und Kiofterfahen; außerordentlihe Steuern: K:iesd: und 
fahen; wie auch Buͤndniſſe; Feſtungsbau, Annahme eder 2 
einer Garniſon, Beſtellung der hoͤchſten Dfficiere; Derdußı 
Land und Leuten und Stadtgut; Veränderung der gedruc 
suten (des Stadtrechts); Strafgeſede gegen Steuerdeftar 
Ausgaben für Handels⸗ und gemeine Stadtſachen, Mitte ı 
gung der Stadtſchulden. Bei mwichtigeren Handelsangelegenbe 
bei Legationen , ſolche betreffend, it der Math an die Einwil 
commercicenden Zünfte gebunden. Die Rechtspflege verbleibte! 
(Actenverfendung vorbehalten), nur wenn ceffentuc Gewalt 
gehen follte*), find die Collegien zur Einfprade befugt. Ver 
ber Bünfte gegen den Rath bleiben unterfagt; Zuſammenl 
Ürlteften oder aller Brüder einer Zunft, fo fern fie nicht gı 
felen ihnen nicht mißdeutet werden. Der Gajfarecek wird 
Berleihung ven Stadedieniten (an Besürftige unentgelttih, fı 
eine Taxe) find theils ber Caſſa, theils dem Rich sugewie 
der Caſſa ſellen, neben 12 Rathsherrten, 2+ Qürger ſiden: 
anderen als Gaffenangelegenheiten von ihnen verhandelt werl 
Rath kann je über 200 Thlr. verfügen; erreichen dieſe au 
lichen Ausgaben die Zumme von 1000 Thlen., fo wird zwei 
Gaffabürgern ein Nachweis über die Verwendung geucher. 
und Vergeben alles Vorgefallenen, und der ganze Inhait des 
wird von beiden Zheilen, Rath un) Bürgerfhaft, „beim | 
ewigen Wahrbeit“, befräftige. Aus Verdruß üder biefe Zug 
tegten ein Bürgermeiſter und ein MRathaherr ihre Aemteı 
Storin ward megen feines Antheils an dem Werke vielfs 
glimpft; und die beiden Sompasnieen der Junker un? Kıu 
terzeichneten den Receß (wenn yleih fanctienirt duch Eaıfer 
belegirte) nicht eber, als bis fie (16.0) vom Kaifer zusgern 
daß der Rath bei feiner Selbſtergaͤnzung aus ibcer Mitte nid 
Zahl von Dreien, noch durch eine Ruͤckſicht auf Verwandtie 
beſchraͤnkt fein ſellte 

Dieſer Mecek it im Weſentlichen noch beute die Grun 
Verfaſſung. Anderthalb tauſend Veretrdnungen des Retbes 
bis zur franzoͤſiſchen Zeit kennten und ſellten fie nik: un 
Die erſte bedeutende Meuerung iſt ene feihe, die dem N 
Lübel ſtets zur Ebre gereichen wird. Freiwillig und unaurgef 
es war in der Begeiſterung des Vefreiungejabres — tbeiite 


- 0) Bereits 1534 war gugefaat, fan Börse fite che Urtbril 
gelängticdh eingegsgen werten, außer im Zal von ſoweren Verdrech 


ur 
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Eye sterne: Biäänpeneie mit ben 
—— vom —— ae werd 
int, beftehend aus 5 Imännen 
Behteren jährlich zwei ausfäeiben. Nur vi 
alle einftimmig anderer Meinung wären als 
jene € verlangen, eine Gleichheit der Stimmen 
entfcheidet die Mehrheit. Zum Witkungẽkreiſe 
ehrt die Direction ber Caſſen: und 
(atfo mas früher zwiſchen Caſſa und 
Recnungsablage an Rath und Wärgerfchaft 
dem Rathe umd ber. ng 
Drmaltung des gefammten Staat ; 
d das Steuermefen und bie allmdfige Abtra; 
9), Aber der Senat war nicht gemeint, babe flei 









—J 
ke 


ii 


3 


u 


5 
% 


iz 


j 


bediente fih feiner Snitiaripe, um bie Werathung einer ° 


der Derfaffung zu veranlaffen. Er war bitelt, 

getoiffen Antheil an der Rathäwahl inzuräumen, wer 
Auch) ihrerfeits zur Reform der bärgerlihen Cotte⸗ 
ans Merk legen wollten. 


4 


fern die Tehtere nothwendig geworden, mag ein Bd auf 


Ierten Stand der Dinge darthun. Dem Namen nach wer» 


Ubemmer zwölf bürgerliche Colegien aufgeführt. Aber bei der 


Mpagnie bemerkt der Staatslalender: „das Votum biefes 
Mr gegenwärtig.” Es ruht feit dem Jahre 1809, da die 
Mitglieder bis auf zmei herabgefunten war. Die Junker 


fenlich; mac) und mach feit dem vorigen Jahrhunderte auf's _ 


oder hatten fi in die Dienfte benachbarter Fuͤrſten ber 

FE J— iſt von bee Stadt für das. Ober 
Mgreiht angekauft. Die Kaufleutecompagnie iſt geworden, 
Rame befagt. Sie ſteht zwar noch Immer voran, aber das 
Melum, das der Schonenfahrer, Hat als den Preis früherer 
„ deren Mittelpunet es bildete, ben Worfig bei den duͤr⸗ 
—J— behauptet. Jedes der eilf activen Colleglen 
Eurtatfiimme, ein Umſtand, welcher Jeden mit Verwunde- 
Men muß, der ihre Zufammenfegung kennt. Der’ Weftand 
hl war zu Anfange des Jahres 1838 wie folgt: Kaufe 

23 Mitglieder; Schonenfahrer 785 Nowgorodfahrer 
Imfahrer 37; Rigafahrer 165, Sto@poimfahrer 11; Gewand⸗ 
(05 Rrdmer 218; Brauerzunft 123; Schiffergeſeilſchaft 90; 
koßen und bie dazu gehörigen 70 Meinen Aemter 1196 Mit: 
End Krk diefee Ungleichheit der Anzahl vertritt nicht etwa jede 
E irgend ein abgefondertes Interefe. Vergebens forſcht man 
1 einem Eintheilungsgrumde, der noch jet gelten koͤnnte. 


Cines-tährlic austritt) iſt unterm 12. Detober 1816 


ei 
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‚Revifions:Sommilfion (zwei Senatoren und vier bär«' - 


F 


92 Lübeck. 


Mehrere Compagnicen haben laͤngſt aufgehoͤrt zu bedeuten, 
Name fagt. Jedem Kaufmanne fleht frei, welchem der commert 
Gollegien er fidy beigefellen will; gefeglich beflimme If} nur ber ( 
in die Compagnie der Gewandſchneider und der Krämer. Eben 
fällig, wie die Zahl der Theilnehmer, it alfo audy das Maß U 
fiht und Geſchaͤftserfahrung in jedem Collegium. Eine I 
Merkwürdigkeit ift das lebte in der Zahl der Gollegien. D 
großen Aemter find (wabrſcheinlich die Alteften) Schmiede, Se 
Bäder und Schuſter. Diefe innen zu einem Verwaltungs 
wählt werden, nicht aber irgend ein anderer Werkmeiſter, er tra 
er wolle ; denn die Beinen Aemter haben fidy einft (e8 muß ver 
geweſen fein) freiwillig an die großen angefchloffen und fi bir 
wiffermaßen untergeordnet. Die Stimme des Gollesiums wi 
audgemittelt,, indem bie kleinen Aemter an bad große Amt, zu 
gebören,, ihre Stimmen geben, aus deren Mehrzahl dann die € 
des großen Amtes, fo wie aus der Mehrzahl der großen Aen 
Stimme des Gollegiums gebildet wird. Wunderſam aſſortirt fü 
Heinen Aemter, wenn man auch nur an den widtigflen 3m 
Zunftweſens, den induftriellen, dent. So mird man überrufdh 
die Pferdekäufer, zumal da fie zweimal auftreten, die auf ber 
Ienthorfeite unter den Schmieden, und die auf der Burgthorſei 
den Bädern. So ftehen die Altſchuhmacher unter den Bidn 
Rreibäder unter den Schmisden, die Nadler unter den Schuſte 
die Knopfnadelmacher (gefäbriihe Nachbarfhaft!) unter den | 
Ueberhaupt treten die Unzuträglichkeiten, an welchen jede Set 
glei zufammengefester Qurien leider, bei diefem beſonders ſterk 
Vorausgeſeht, daß Ale erſcheinen, mürde die Majoritaͤt in de 
am Wenigſten zahlreichen Collegien , alfo die Entfheidung der 9 
(daft, auf 56 Stimmen beruben fönnen, daß heißt, 1815 R 
rechtigte Bürger müßten durch 56 aus ihrer Mitte ſich Geſede 
ten laſſen. Hoͤchſtens koͤnnte man fih damit tediten, daß Biel 
fheidung dann doch wohl duch eine Mehrzahl kaufmanniſcher 
men berbeigeführt fein mürde, es fei denn, daß die Schoner 
compagnie, dem größeren Theil ibrer 73 Mitglieder nach, in en 
gefehtem Zinne votiet biste. Dazu kommt bie Xct, wie be 
mit den Vürgern verbandelt. Er verlange entweder vota com 
oder vuta arparata. Im eriteren Falle erchlit der mortfübren! 
tefte der Schonenfahrer das Propsfitionedicret *ı des Senats, 
es den verfammelten Ariteiten der übrigen Celegien mit, und 
von diefer in einer zweiten VBerfammung die Abitimmungen 
Collegien, woraus dann nah der Mebiheit der Bürgerfchluß ı 
und rom Genfulenten der Schonenfabrer ſchriftlich aufgeſedt wir 
dem Watbe, nach erfolgter Unterieihnung duch die Aeiteilen, 
ande su werden. Im gmeiten Sale (un der Receß von 161 


°) &o ſoricht man zu übel nch baut au Zage, barbariſch genun, d 
eden batbariſcher, ale mean in den neunsiger Zubren noch ein Biädtwunfdf 
der Reicheverfammiung am den Kaifer cin ‚ Reihsgrafutationsgutadhten"" 


Lübed, 9. 


Hefen voraus) werden die Aelteften der Collegien aufs 
aiferdrrt, und erhalten die Propofition durch Commiffarien 
werben aber nicht etwa die Eollegien gleichzeitig zum 

und Abflimmung verfammelt, fondern es fteht 

2 jeden wortführenden Aeltermannes, wann er feis 
bie Sache vortragen will. Sind nad und nad; die 

em eingegangen und den Gommiffarien eingehän- 

ft der Math den Schluß nach der Mehrheit der Stim- 
der Mecei ausdrücklich verfügt, daß dem Nelteften, „falls 
halben Zweifel beimohner,” die Driginalvota vorgezeigt werden 
ie konn man eine Eincichtung beibehalten, bei welcher. ſolche 
lm auch nur einen Augenblid nothwendig erſcheinen 

it jemals dem Senate von Lühe der Gedanke kommen 
theilen umb zu herefchen” — wir hoffen beffere Dinge, 
T —* win die ganze Drganffation nr we 
h dazu darbieten. Calonme e ut 
daß, wenn er feine 144 Notabeln in 7 Oureur 

Mburd; nicht ein Deittheil der Stimmen die. Majorität von 
gewinnen, folglich die übrigen Drittheile der Stim⸗ 
nme. Wir fennen die Entftehung jener Organi- 

&; fie war nicht für einen Parteizweck erfonnen, ſon⸗ 


1 gegebenen Verhältniffen begründet; aber fo wie die Ver⸗ 
hehe find, möchte es nicht leicht fein, " für einen Partei⸗ 


eter, oder, abgefehen davon, für den Staatszweck ungeeige ⸗ 
8 wir und nun zu den Arbeiten des Repiſtons⸗Aus— 
von 1814. In Folge eines Antrags vom Senate (2. März ' 
Nftemnten die bürgerlichen Gollegien 21 Deputixte, der Senat 
gab ſechs Commiffarien aus feiner Mitte den Auftrag, “mit 

iher die angemeffenften Veränderungen in ber Zufammenfegung 
Hinzung des Senats, fo wie in der bürgerlichen Repräfentation 
fang zu treten. Ein engerer Ausſchuß von ſechs (fpäter fieben) 

ji Depucisten trat mit den Commiffarien in zwölf Gonferen- 
im, deren erfte am 2. Februar, die legte, nach öiniger Uns 

am 1. November 1815 Statt fand. Man ging babei von 

(übe aus, gegenfeitig jeder Ruͤckſicht auf getrennte Inter- 

8 entäußern, und das Gemeinwohl ausfchlieflih im Auge 
Mi; er bürgerliche Ausſchuß behielt ſich vor, am dem größeren 
berichten und deffen -Anficht über den Entwurf einzu 
jem des Raths erklärten, mit keiner fpeciellen Ins 

Tehen zu fein, und ihrerfeits den Entwurf erft dem Rathe 
müffen, um beffen Genehmigung zu ben von ihnen etwa 
Puncten zw erhalten. So mit durchaus freier Hand 
Ergebniß zeigt, mit freiem Sinne, ging man an’s Werk. 

dee Erinnerungen des weitern Ausſchuſſes mard unterm 

Ö der Entwurf in mehrern Puneten modificitt, und fos 

am den Senat gebracht, 
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Die Reſultate jener Commiſſionsberathungen find nun im ie 
lichen folgende. Mit Bezug auf die bürgerliche Nepräfenzee 
ging man davon us, daß als Grundlage nicht die Ruͤckſicht auf 
„efeffenheit, nech eine Eintheilung nad Verhaͤltniſſen der Beil 
der nach Bezirken unzunehmen, ſondern die urſptuͤngliche Gellge 
und Zunftverfsffung fellsubatten fei, und daß dem Kaufmann 
fein verfaffungemäßig übermwiegender Einfluß vorbehalten dieiben mm 
Die bürgerlihen Gollegien felten (ihrer übrigen corporativen GM 
unbefchader) zu Wahlcollegien werden, um eine repräfentarive Bi 
verfimmlung ven 75 Perionen zu ermäblen. Alſo man wollte wis 
2:6 Mepräfentativfoftem, und es ift nicht zu bezweifeln, daß bi 
virglihen mit ber deſtehenden Einrichtung, felbit bei unverdel 
Grundlage, duch Vereinfahung und raſchere Berregung ein bedes 
der Foriſchtitt fein würde. As erſtes Wablcellegium follte die @ 
cempagnie bergeitellt werden, und derfelben außer den Ueberreflzu 
Parricier, Rentenirer und Gelehrten, auch Gutsbeſider und eins 
ſtimmte Anzahl von Vertretern der VBemohner des Stadtgebictes 
ereten. Die fieben folgenden (commercitenden) Collegien ſellten 
Kıufmannsfland der Großhändier bilden, Und ferner als befeu 
Staͤnde die Krämer (Kleinhaͤndler), Brauer, Schiffer und Aemter 
dauern. Wer ein bürgerliche Gewerbe treiben will, maß i® 
kürgerliches Collegium treten, ter als Rechtsgelehrter, als Arzt 
Wundarzt Geſchafte treibt, in die Cirkelcompagnie. Die Ba 
verfammlung wird gewählte ın dem Verhaͤltniſſe, daß der Kaufmas 
ftand 39 Vertreter beitelt, die Cirkler, Brauer und Sciffe, i 
Stand 6; die Kramer 9, die Aelteſten dee fämmtlihen Aemter A 
feus 9. In entfprehendem VBerbältnijfe wird aus den verſchich 
Erinden duch die Bürgerverfammlung ſelbſt der Ausihuß der 
Aeltecleute gewaͤblt. Wablfaͤhiq it, wer das 25ſte Jahr vellendet 
und einem der Collegien angehoͤrt. Ausgeſchloſſen find eigentliche f 
ciınten, ferner auch Zahlungsunfaͤhige. Alle zwei Jabre wird 
Dritcheil der Verfammiung erneuert. Die Austretenden find ı 
mei Jabren wieder mäbibar; Die erſte und zweite Wahl dürfen ı 
abgelehnt werden, wobl aber eine dritte. Zwei Drischeile müflen 
wefen) fein bei den Beratbungen: Abmefenheit wird, menn jie ı 
entſchuldigt ift, mit einer Geldduße belegte. Die Veiſammlung w 
einen Wortführer, der einen vom taste befcideten Cenſulenten bef 
Ztrimmenmebrheit entſcheidet. Die Puncte find genau deſtimme, 
wehen ber Rath ber Zuſtimmung der Vürger bedatf. Es find, a 
den (dom im Receſſe von 1600 den Bürgern eingeriumten Befugei 
haupiſachlich folgende. Gegenſtaͤnde der Verfaſſung und der Beiepgeh 
un Allgemeinen taudy uushentiihe Erkrärung Lerielben), Verorbamı 
in Handelsſachen (weldr fenit nur den cemmercicenden Collegien 
seregt wurden); Erthellung von Privilegien; Bewilligung ven Ausg 
„us der dffentiihen Gaffe (auszencmmen die Cempetenz des Wa 
die Behalte der hoben Beamten, Legationsgelder, und die 1000 Th 
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* der Ren res * oder nicht. Die Ber . 
nregen tlichen Angelegenheiten an den 
 taffen, fo oft fie e8 für gut finder. Alle —— 
er am bie Aelterleute, aber ‚wenn diefe I 
Beat, vie Si Bitgefdaft Geßvennligkngen von 

‚ ohne die von. 

(dmmal, oder 50 Thten., jährlich wlrberfehrend,, 

MB Berufung 1 Emmen von Eu u 


enthum zu 
it der Grgenftand nicht ie 1000 Thit —— 
Einkünfte detraͤgt. In dringenden Fällen, wenn der 
Drittel der Aelterleute der Meinung ge: daß ſchleu⸗ 
lung ober Geheimhaltung vonnoͤthen fei, koͤnnen die Aelter⸗ 
| der Bürgerfchaft ausüben, mie auch bie 
dlungen mit Bezug auf Staatsverträge mit ihnen 
eben. Sobald die Umftände es erlauben, if von folden 
ft Anzeige zu machen. Endlich find die Aelters 
ber Berfaffung, bei Verlegungen zu motivirten Vorſtel⸗ 
darauf zur dringen befugt, daß die Sache an bie 
je. Nicht minder koͤnnen fie — > —— — 
eder ber Rechtspflege rügen. — Der Rath erklaͤrte fi 
im — njuſtimmig 28. Sept. 1816), ins 
‚ die Vermehrung, den öfteren Wechſel und die 
einer bürgerlicher Theilnahme an öffentlichen Anges 
Deranlaffen und zu fördern. Dod brachte der Rath 
— Modificationen in der beabſichtigten Einrichtung 
in Vorſchlag. Die Gewandſchneider wuͤnſchte er 
zugefellt, fondern, als Detailliften (mas fie body 
als eigenes Wahlcollegium neben der Krämercompagnie 
ö fo fand der Rath (ohne Zweifel mit Recht) bie 
Eendieute mit Patriciern, Gelehrten und Rentenicern 
nicht ziwectmäßig, fondern beantragte (mit Pins 
13. Anita der deutſchen Bumdesacte) eine entfpres 
des Standes der Landleute duch ein eignes Wahl 
follte deftchen erfiens aus den in eigenem Namen 
und zweitens aus Wahlmännern, deren 
oder Pächtern in einem Diftricte gewaͤhtt 
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oder Nein erledigt, oder auch mobificit angenommen, ' " 
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würden. Dieſes Wahlcollegium mürbe vorausfichtlid aus etwa Ft 
gliedern befteben; es follte nady reinem zweijährigen Turnus all 
Jahre für bie ſaͤmmtlichen fünf Diftricte erneuert werden, wm 
Mitglieder zu der Verſammlung von Repräfentanten der Vürgı 
wählen. Das Schema der letzteren würde mit Bezug nuf diefe 4 
des Senats ſich folgendermaßen ftellen. Die Cirkier bätten zu ı 
3 Mitglieder; der Kaufmannsſtand 36; die Gewandſchneider! 
Krämer 9; die Brauer und die Schiffer, jeder Stand 6; bie Ar 
die Landleute 3; zufammen 79. 

Was die Drganifation des Eenat3 unlangt, fo beantag 
Mevifionsausihuß eine WBerminderung der Mitgliederzahl um 
(unbedeutende) Erhöhung der Competenzgelder deſſelben. Des 
hielt die erftere mit dem Gefchäftsprange unvereinbar und lehe 
lentere ab: „in jesiuen Beiten fei lieber davon abzuſteben.“ 
Herren des Raths follen Gelehrte fein, und amar ohne Tuͤckficht 
ch fie früher einem der Gollegien ungehdrt haben mögen. Bei der 
taufmännifcher Senatoren foll die bisherige receßmaͤßige Nüdfd 
die einzelnen Gollegien wegfallen; fie iclen aus dem Kuaufmanmı 
überhaupt gewaͤhlt werden, und auenahmemeiie aud aus der S 
commpagnie ſolche rathsfaͤhig fein, deren Hauptgeſchaͤft Großbeml 
Der Rath erklaͤrte fi dafür, daß, mie dieher, aus dem tan 
Derailbändter, nämlidy der Gewandfchneider und Krämer, Riema 
Kath ermählt werde. Der Grund fpringe in die Augen: eb | 
Abhängigkeit von der Kundenſchaft, in welche der Detailliſt nich 
mit Nothwendigkeit, aber dech a.r leicht ſich verfepe fiebe. Uch 
iind durch das Regulativ vom 15. Juni 1810 diejenigen, weih 
effenen Detailverlauf aufgeben und doch den Sundelebetrieb fer 
auf den Emtritt in eines der commercicenden Gcllegien angemiefe 
auch ein Grefhandler, der einen offenen Laden inlegen will, 
Kränıercompagnie treten muß. Der Zwang zur Annabme der | 
wahl fell forrdauern, bei Berluit der Stadtwebnung und einer 
buße von SINN) Thaltern, wofür der Muth den zehnten Xbeil bei 
mägens, mie früher, vorfhlug, und den Verluſt des Bürgeı 
usd:udlich binzufligte. Aus dem Collegium der Arlterieute ſel 
u Watb arsogen werden, er fei denn bereits aum diitten Male 
berufen und dem Rufe freiwillig gefelst. eine Beſtimmung, U 
Rath ale eine „Beſchraͤnkung der Wabilfreibeit“ beſeitigt wii 
wihrend der Ausſchuß eine Garantie der Unatbüngigkeit der Acitr 
tem Senat gegenüber, darin erblickte. 

Unter dem aleichen Datum mit feiner Erklärung über bie 
(diöge des Ausſchuſſes (am 28. Zept. 1516) gelangte von Seite 
ichs an die Buͤrgerſchaft das Aneidieten, fih des ibm gzuſteh 
Wechts der ausihlieflihen Eeibitergänaung gu entäufern und ee 
wirkende Theilnahme der Bürger bei der Rathawahl eintreten au | 
Der bremifhe Senat hatte das Beiſpitl gegeben, und am 23. & 
1516 mit der Buͤrgerſchaft cin Wablſtatut vereinbie, deilen ıwefer 
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: "wenden, „Die 
a6 Ideen ſubſiſtiren innen.” 

gen Verhaͤltniſſen durdy biefe Beftimmung, zumal 
von Mechtögelehrten, der Kreis der Wählbarem 
fe enger, und bie Auswahl fehr befchränkt fein wird. Diefes 
Kg ſichtbar gegen die Barantieen, welche das -gemeine Wefen 
hatragung fo einflußreiher Stellen zu erwarten ein Necht 
MM nicht abzufehen, daß durch irgend eine-Art von buͤrger⸗ 
Maahene Hei der Rathewahl dieſem Uebelſtaud henegnet Bi 





ij, und ſchwerlich wird Semanb einer Ockonomie 
in, die dem Staate die Dienſte von Befahigten vorenthalten, 
anbillige, dem Einzelnen angemuthete Opfer fie ihm 





Auoßcht auf jene Conceffion ift fo wenig als irgend ein 
Im Stande geweſen, diefe Vereinbarung herbeisufüh> 
Hilwißonsverfchläge find auf den Wunſch der Bürgerfchaft 
Mes Aprit 1817) in den Drud gegeben worden; aber fie find 

t geblichen. Dan muß annehmen, daß fie an dem Wi⸗ 
Wenbengen gefcheitert find. Es iſt dieſes um fo 
man gt, wie gering bie Veraͤnderungen, welche 
Einfiufie der einzelnen Corporationen eingetreten fein 

wir, biefe Beränderungen in Procenten auszü⸗ 
wie das vom Mathe in Antrag gebrachte Schema der 
# zu Grunde legen. Der verſaffungemaßige 












\ 


98 Lübed. 


Antheil der ſaͤmmtlichen Großhändler an den Buͤrgerſchluͤſſen 
ıfeitdens die Girkelcompagnie ruht) „Pr bed Ganzen, oder 54 pro 
ee wärde nun 43 pCt. betragen haben. Die Brauer und bie € 
haͤtten jeder Stand jtatt 9 pGt. deren 8 behalten. Am Meile 
gebüßt hätten die Gewandſchneider; von 9 pCt. wären ihnen 
geblieben , während die Krämer ſtatt 9 pCt. 12 gewonnen | 
Dabei ijt aber in Anſchlag su bringen, daß die Gewandfchneide 
mebe als 10 Mitglieder zählen, und die Krämer 218. af 
aber die Gewundfchneider und die Krämer ale den Stand ber i 
tiften zufammen, fo hätten fie mit einander von 13 pGt. body. 
batten. Den Aemtern endlid wären ſtatt 9 pCt. wenigftend 
Theil getworden. Won biefen Veränderungen ift gewiß feine, di 
durch veränderte Verhaͤltniſſe gerechrfertige wäre. Eher koͤnnt 
fragen, ob denn damit genug geicheben fei für diejenigen Int 
weldhe bis jedt gar nicht oder doch nur fehr unverhaͤltnißmaͤßig 
fentieg gewefen. Cine ſcharfe Kritik (Bemerkungen über den Ra 
entwurf, Lübel 1817) tadelt es, daß der Entwurf nicht die Bi 
GSollegiat» und Zunftverfaffung ganz unberudfitigt gelaſſen. 
dann daraus geworden waͤre, laͤßt fih aus dem Schickſal dei 
wurfs, fo wie er ft, abnehmen. Indeſſen derfelbe Autor 
fih nicht, daß die Bedingungen der Ausführbarkeit bei jedem 9 
in Betracht kommen mülfen ; und er bemerkt feibit, daß in Labs 
Stände ſich unterfcheiden laſſen: Geiehrte, Kaufleute, Handwerb 
Landbauer. Auch in dieſer Beziehung mißbilligt er die vorgefd 
Vertheilung der Stimmen. 

Vielleicht iſt uns zum Schluſſe eine Beleuchtung des Em 
aus dem Geſichtspunct der Standesintereſſen, vergoͤnnt. Der I 
Grundſatz in einem Gemeinweſen, wie dasjenige, deſſen pelitifc 
ſtaltung wir anzudeuten verſucht haben, kann nur der fein, Die 
riſchen Erinnerungen und Berechtigungen mit den Anforderung 
Gegenwart aussugleihen. Es bandelt fi nide um die bei 
faffung für einen Freiſtaat, fondern um eine entfprechende fr | 
wie es if. Won einer Arittolcatie im alten inne ann in 
nicht meht die Rede fein. Die Wiedervereinigung der Ueberrel 
Patticiern und der Rentenirer, in der bergeitellien Cirkelcompayu 
drei Stimmen von 75, erſcheint daher unverfaͤnglich, vollends 
die Gombination mit Belehrien. Was die Kepteren anlangt, fo 
es ſich weniger zu handeln um ihre politiihe Berechtigung, al 
d16 Recht des gemeinen Weſens auf ihre Dienfte. Sie konnt 
tet in die Compagnie der Kaufleute oder der Schonenfabrer tert 
ut diefes aber neuerdings nur ausnabmesweife gefchehen. Auch die 
lung, welche einzelne Rechtsgelehtte ale Gonfuimten der Collegit 
nebmen, kann nicht frei fein von Ruͤckſichten auf gefonderte Jatı 
Und es iſt überall nicht irgend ein Standesintereſſe, weder -ein « 
nch ein fremdes, fondern das der Öffentlihen Nüplichkeis, u 
ihren Einttitt im die Girkelcompagnie empfiehlt. Won den Geil 


DO 


Mlibeern’ Sumerkte der Revifionsausfcnß. Ye Weruf Aaſſe hie 
me am Stantsgefchäften nicht wohl zu. Da ſic 
hat die Ausfchliefung, fo motivirt, aichts . 
lieben fie bereits in einem dffenstidken Wirkungse 
Dem Einfluß ‚des Hamdelsftandes zu beſchtaͤnten wärde in 
Meldfreiftnnte kaum Jemand verantworten wollen. Dep 
Meelbe wird, ift ein ortfchritt ſchon durch "die ailfeitigere Mies 
m dem allgemeineren Austaufch der Anfichten ; aur her Mi 
nie noch Hbfonderungen feſthalten wein, bie je 
herloren haben. Mag denn birfer kaufmaͤnniſche Gin 
merben durch den Stand der Detailth anbler, bern ! 
Kleist mach einer andern Seite hin ſich neigen. tärde (wie - 
Fieiber fehon bei der Berathung von \ 
eisenben Gollegien gleichgeachtet waren): dem 
Vachtheil entfpringen ; vielmehẽ waͤrde jede Mersch 
ee Beeinträchtigung der Handelsimtereffen..auf jede andere, 
Hape: und auf den gefammten Wohiſtand verfegenb zurha· 
[ folgenden Gollegien laſſen "Rh unter einem 
Tmmenfaffen: Es find die Indufiriellen. Ihe 
Dfein, für ihren Betrieb die göuftigen Bedingungen vom 
bung zu erlangen, um jede Concusteng, wenn nicht auf 
Neem herausfordern, fo doch am heimiſchen Markte beftchen 
I5 manchmal werden fie in Verfuhung fallen, ſich ‚überall. 
areny auf's Bündigfte zu erwehren. Unfere politifche Deko⸗ 
pur Reit noch micht die vollendete Wiſſenſchaft, um alle“ 








90 Misgliever. Das Auffalende aber (damit man 

iehe) iſt, wicht daß diefe anerkannt, fondern baf 

— Fer. Dem ig bie Liſte der vn 

2 Hand. ter diefen find allerbin— . tele 
Ip teesbin; einige andere wärden —X Übereafcht 

‚üwen politiiche Rechte anbieten; body. erfdeins aut 

he. aber munter den großen und Meinen Aemtern) gar 
608 im allgemeiner Achtung ſteht, Dat cinen tefpec« 
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tabeln Grad von Bildung vorausfegt, und das einer Verädfih 
nicht minder werth fein kann, al6 die Brauer und Schiffe. W 
(um auf eine Hauptfahe zu kommen) die Fabricanten / Go fi 
nicht urſpruͤnglich Kaufleute find, oder Handwerker, find fie m 
zu finden. Und ded ift es Thatſache, und erfteuliche Thatſach 
die Fabricatton im Zunchmen it. Die Befugniß der Kaufleute 
briten zu errichten, ift ausdrüdlich anerfannt. In einigen FE 
durch ein Rathsdectet die Ermächtigung zur Zabrication ertbeilt 
in irgend einer Hinſicht an zünftige Arbeiter gebunden zu fein; 
deren iſt durch Rath und Bürgerfhluß eine Zollbeguͤnſtigung bei 
zug des cohen Materials zugeftanden. Der BVerfaffer der „Wem 
gen,’ der fo fehr für da6 Handwerk mit feinem geldnen @ 
eifert, würde mit diefen Begünftigungen ſchwerlich ungufrieden 
zumal da fidh von felbft verſteht, daß billiger Weife auch dem 
werker feine Schwierigkeit in den Weg gelegt merden kann, m 
fein Geſchaͤft zum Fabrikbetrieb erweitert. Aber je weniger dee 
gegen den erfolgreichen Kunſtfleiß und das blühende Gewerbe 
gültig fein Tann, deſto weniger müßte er Beides ignoriren, 
er bei der Ettheilung potitifcher Rechte einmal nah der R 
auf Stand und Geſchaͤft verführt. Es Bann hier der Drt 
fein, Vorſchlaͤge zu machen; uber es wird erlaubt fein, au 
ten, daS die gerigneten Gewerbe, fo fern fie nicht auf den Ham 
trieb oder den Landbau fich berieben, nod den Aemtern zugeräht 
am Paffendften ihre Stelle neben den Brauern und Schiffern (vl 
mit diefen zu einem Stande vereinigt, finden moͤchten. — W 
Aemter betrifft, fo mären dieſe im Verhättniffe zur Anzahl ihrer 
glieder Freilich mur ſchwach repräfentirt, wenn gleich aünfliger ai 
ber. Aber mas hier vor Allem Neth thut, das iſt eine geitg 
Reform der Bunftverfaffung, indem nicht ſowobl das Princip 
XIhellung der Arbeit, als vielmehr die Scheidung de6 Gleiche 
und, wer meiß, ch Hof und Meid bei der naben Verübrung 
dem Inandergreifen der Gefchäftsgrenien, die Mole in ihrer | 
Geſtalt verzeichnet gu baben ſcheint. Einiges If in der neuer 
bereit® geſcheben; Anderes iſt eingeleiter und gu erwarten, da bee 
vermöge alter Geredtfame, bier fteiere Hand hat. — End 
Stand ber Landleute. Vor gehn Jahren rechnete man die Bol 
in der Stadt auf 25,600 Einwebner, auf dem Gebiet 20,020. 
Mepräfentanten für die Lehteren, in einer ®. miunq von 7! 
putirten, ſcheint ein über die Maßen ungünitiges Zablenverd 
Indeſſen ift einer laͤndlichen Bevoͤlkerung in der That meit m 
gedient mit directem Antheil an Staatsangelegendeiten über| 
deren Mebrzibl für fie geringes Intereſſe darbietet, als ma 
mögtihRt ſeibſtſt andigen und geordneten Bemmeindenefaffnng, 
Hinſicht iM far ned nichts geſchehen; Sinfiinme Dee 

koͤnnte dafuͤr einen Antnüpfungspunc abı Ta 

puner ift die Veltenerung, Das: 
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x u Gtabtz und N die. Anomalie, das 4000 

ee Beige Fre Behdimfe, von er Meet Oi 

E Sicht minder wichtig, ald bie Mitberokfilgun, 
die von Gem: 


19 der Steuern 

Sand die Mitwirkung eindeglledern ober Guts⸗ 
bei der Wertheilung des Sceuerbeitrags der Einzelnen. 
i ihtungen diefer Art in Verbindung 


mit 
9 wen a beftiedigt, und es bie 
14 —— — — Ilmage Bendüe 
"peefehlt werden*). . 
bereits bemerkt, daß bie Deracht im ' 
re geführt Bat. De6 komm man nicht fagen: bie 
Re I meuerbinge mehrfach mieten angemgt merbeh, 
. ttern, au 


wethanden vorausfegen, fo wirb gewiß auch der gute Bi 
sHeuf welchem vor Allem eine Reform zählen mag, die mit 
tung fie wohlerworbene Rechte, mit‘ folder Schonung ſelbſt 
Veefommen auftritt. Der Rath wird ſchwerlich verfennen, 
Betio heute fo dringend, ja dringender mahnt, ale vor fünfs , 
1 Jahren. Und bie Collegien, die zunaͤchſt betheiligt find, 
t bereuen, daß fie die ſchoͤnſte Bürgerpflicht geübt, werm fie 
wen Bortheil mit freiem Entſchluſſe dem Wohle des Ganzen 
3 ägingen. ©. F. Wurm. 


ber, Dr. Martin. — Noch immer tft nur zu viel d, 
D in Vertehung auf Luther, zu Klagen vorhanden, aͤhn⸗ 
Fromm er Gorrede zur Link's Hist. Gal. Capellae) ſchricb: 
ben wie Deutſchen mehr zu Magen, denn daß wir unſter Vor⸗ 
Etaufend Jahren Geſchichte und Erempel nicht haben, und 
alfien, wo wir herfommen find, ohne was wir aus anderer 
fftorien brauchen müffen, "die vieleicht aus Noth, als zu 
fin, unfer müffen gedenten.” Die deutſche Nation, obwohl 
sten, an Unterrichteten bie reichfle, hat gar zu wenig. 
Kllge Renntniß von ihrer Vorzeit Helden, Großthaten und ges 
falen in Freud’ und Leid. Am hervortagenden Männern 

on allen am Wenigſten gefehle; weil aber von jeher ber 
ber Deutfchen zur Nationaleinheit fo locker geweſen, 






ber Ländlichen Verhaͤltniſſe dä: ugleich eine Beratfung 
der Juden Pre PA Yen die Tuinat 
ing vielleicht kaum irgendwo ferner Heat, fo wird body 
lung Wiele aus ihren Reihen 9 ben, 
Berleugnen, mit der Werbeflerung ihres Zuſtandes ſich 
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weil ſie zu viele und tiefgreifende Trennungen und Spaltung 
und lange nur zu wenig ale Nation ſich gefühlt, darum Iı 
Heroen nicht wahrhaft im Volksbewußtſein, mangelt es benf 
jener Anerkennung , bie von einem Geſchlechte zum andern ihr 
beim ganzen Volle mit Glanz umgibt, fie Allen theuer und 
dig macht vom Kinde bis zum reife, Alle mit freudiger! 
rung, mit dem Gefühle bes Stolzes erfüllt, einem ſolchen 
anzugebören, fie für Aller Gefinnungen zum Vereinigungspu 
ſtellt, durch fie die Vergangenheit belebt und an fie die fchenf 
nungen der Zukunft knuͤpft. Wir müffen mit Schmerz befen 
felbft von unfern größeflen Männern entweder nur die Bebilb 
einzelne Landes» oder Volkstheile wiffen, daß ihre Thaten ni 
wahre Vollsüberlieferung im gangen Volke von Mund zu Mun 
So iſt es und wohl noch fchlimmer mit dem Namen des | 
waltigfien, den das ganıe Germanenthum erzeugt, ber die 
Nation mit Mark und Bein durchdringender Stimme aufrief, 
ibe laſtende roͤmiſche Joch von ſich abzuwaͤlzen, das Chriflent 
welchem fie fi zur Nationaleinheit, wie zur Aufnahme uı 
höherer Cultur zufammengefunden, in feiner urfprünglichen 
wieberherzuftellen, eingedenk zu fein der Kraft und Würde bei 
freien, ruhmvollen Reihe und Kaiſerthums, defien Ehre, D 
Gedeihen er felbft im patriotifhen Herzen trug, mie vielleic 
vor und nad ihm. Er hat das Endziel feines Strebens nid) 
nicht einmal freudig in das gelobte Land feiner Hoffnungen am 
feinee Tage bineingefhaur; doch aber in der Nation einen U 
gegen die geiſtliche Thrannei gelhaffen und einen Kampf um 
ſtesfreiheit — die feftefle nothwendige Grundlage und Erzeug 
ber bürgerlihen und politifyen — in ihr entzündet, deſſen 
der Sturz der mittelalterlich » päpfllihen Herrſchaft geweſe 
Deutſchland — wie halb Europı — eine neue Eeele eingebı 
ibm eine bis jett unübermundene, unüberwinblich erfcheinende 
geben hat. Und daran nehmen auch die deutſchen Katholii 
die durch ihn in den Beſitz der Denkffreiheit, zum Benuffe di 
lichſten Vortheile des Proteftantismus, zur Freiheit vom Ul 
niemus,, vom Papſt⸗Joſche, von den aͤrgſten Mißbraͤuchen uu 
lungen der Lehre und Kirche gelangt find; durch ihn, ber 
Kirche zerftören oder zerrütten, fondern die entwürdigte und mu 
beffern und befreien, nur das unverbeffertiche Pupfichum 
und mit nichten trennen, fondern bie Einheit ber gereinig 
und emancipirten Gemeinde in einem höheren und meiteren € 
dem ber lateiniſchen Kirche miederherflellen wollte. Nur ber 
Ucberliftung, die er fo bel durchſchaute, und vor welcher ex fe 
fhen fo treu und Lräftig warnte, und macchiavelliſtiſcher S 
gelang «6, die dem verbeißungsvolften Tiefe Picchlicher umb 
Cinbeit und Freiheit entgegenftrebenden uno ſich nähernden 
zu säufhen und zu trennen, fo daß fein Name sum Loofungt 
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— und gehaßt, als belobt und geprleſen; fo. 
nur zu Bielen der wahre hiſtoriſche Seiten, 
% vor Alm von uns betrachtet werben ſollte, aus den 

Wie haben kaum eine Ahnung von dem oͤffent⸗ 


$ 
h 
sit 


’ 


Reformationsgefhichte, daß Luther 
dadurch groß iſt, darum aber auch 
ſondern der ber 
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haft trat, welche die cheiffiche Lehre und Kicch⸗ 
Zerrblide entflellt, die. Kraft der Nation gelaͤhmt, die Eins 
6 aufgeloͤſ't hatte und deren Wieberherſtellung durch fietes 
sten unmoͤglich machte; daß er ben Kampf um ein Ziel be: 
welchem deutlich genug das ahnende und gährende Gemuͤth 
r gerichtet war, deren hellſte Geifter und edelfte Herzen Ihm - 
‚ deren Blüthe fi zum Kampfe um ihn fchaarte, 
Gbuf zum Angriffe von ihm erfchollen war. Zu einem aͤhn⸗ 
fe würden ſich ohne Frage die heutigen deutſchen Katholiken 
weteflanten vereinigen, wenn bie Zwingherrſchaft wieberkeh- 

wiederaufgerichtet werden follte, mit welchem es 
» fen Jahrhundert zu thun hatten. Den Proteftanten Tann 
, daß nur einzelne Bethörte oder Selbſtſuͤchtige unter 
auch in dee Hitze des jüngft erwachten Kirchenſtreits, 
Mchen⸗ und Pfaffenthum dei finfterfien Zeiten, die Hierardyie 
Dr Die Katholiten überhaupt aber nur ben nicht papiſtiſchen 
m, Ihrer Kicche gutes Recht meinen umd wollen, und den 
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vorzugsweife, erkannt war, fo gefteht auch ein 
*Schrifiſteller der neueften Zeit (Eilendorf) offen, daß die 
u tm ihren Grundcharakter, welcher eine Schilderhebung 
gegen die Entartung von Papftchum und Hierarchie 
nn gerechtfertigt, als das glorreichfte Ereigniß unfers 
und feden Katholiken mit der hoͤchſten Achtung erfüllen 
wm wiffen auch bie Katholiken fehr wohl, daß bie 
weit entfernt find, das Vorhandenſein und Wal 
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ten Acht chriſtücher Elemente im Katholiciomus, das Schöne um 
der Idee zu verfennen, auf welcher die katholiſche Kirche rubı 
zu neiden, was fie voraus hat, zu wuͤnſchen, baf fie ibre Augen 
ſtaͤndigkeit und mit berfelben ihre Kraft gegen den geifliofen, bi 
lichen Geiſt tödtenden Despotismus und Abfolutismus der weltli 
tärifch » buͤreaukratiſchen Macht einbüße, und zu einer ähnlichen € 
und Verweltlichung herabſinke, als bie if, an meldyer bie protel 
in Folge ihres Abhängigkeitsverhältnifies zum Staate leidet. D 
baft Denkfreien und Religiöfen lehnen, fo wie die Gleichgüͤltig 
Frivolitaͤt in Blaubensfadhen, bie blinde Parteileidenſchaft at 
darin ein ſchweres Dinderniß der aͤchten Froͤmmigkeit, der fort 
den Erbauung des mahren Reihe Chriſti, und find vor allem 
gerecht gegen die andere Partei, anerkennen, was fie brübe 
liches und Loͤbliches wahrnehmen, freuen ſich der eigenthuͤmlich 
züge des gegenüberftehenden Kirchenthums, halten die Ueberzeug 
Verfgiedenheit der Lehrform und Kirchenverfaffung auf der wel 
Grundlage gemeinfamen Glaubens gar wohl beftchen könne, 
ein feft, mit den Erleuchteten und Wohlmeinenden der 
partei im Wollen, wie in den hödften Ideen eins zu fein, 
fie mit ihrer Ueberzeugung von dem, was ihnen hinficelidh & 
form und des Kirchenthums Wahrheit ift, nicht feilfhen, und I 
derfpruch wider den Gegenſat der zeitlichen Erſcheinunqg nicht < 
Die Dentenden unter den Katholiten wiſſen, daß jedes ernſte, 
Beſſerung ber Kirche gerichtete Streben zu deren Heile dienen ı 
es auch zeitweilig zu einer beklagenswerthen Spaltung gefüh 
bringen daher nicht blos in Anſchlag, mie manches Koftbare 
Wirken auch der ihrigen gewonnen, fondern erheben ſich böbe 
Ahnung und Hoffnung , daffelbe werde, ob es auch zunaͤchſt 
bat, durdy die heilfame Anregung und Beflerung, die «6 gebrad 
see binführen zur Verwirklichung des großen Gedankens einer 
reinen, alumfaflenden Kirche, als das Fortgehen in der einfeitig 
tung, weiche bie römifdhe bis zur Reformation genommen, du 
mochte hätte. Zumal aber die patriotiſch und frei Befinnten 
hoͤchſter Wunſch darauf gerichtet iſt, daR ein mahrbafter Med 
Berfaffungszuftand an die Stelle der Refte unferer Verfaffung 
oder Verwirrung trete, daß das Bewußtſein der Nationalitaͤt d 
[hen wiederum immer mehr durchdringe, und aud in ange 
äußerer Form Geſtalt gewinne; fie laſſen fih den Blick nich 
und den Sinn nicht verwireen duch bie Befangenheit der k 
GBegenfäge und theologifhen Streitigkeiten, und begebten für 
aidfe Bemeinfchaften gleiches Recht, eine richtige verfaffungemäßk 
tung sum Gtaate, für keine Bevorzugung, für jede Seibſtſt 
ohne Ueberbebung ; fie wiffen, wie wichtig es fei für den Ka 
daß beide Kirchen babin gelangen, und wie nadıtheilig Die leid 
lie, engbersige Anfeindung und Erhidung der Parteien de 
hung diefes Ziele if; fie find im Innerſten geneigt sur Anci 
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teiotiſchen Strebens, jeder nationalen Richtung und Erſchei⸗ 
ad, ob auch der katholiſchen Kirche angehörend und mit voller 
mg und Wärme bes Gefühls ergeben, ob felbft mit Vorur⸗ 
Ügt, zum Allermindeften empfaͤnglich, eine Anfchauung in fich 
un, mad weicher Luther’s viel entflelltes, aus dem rechten 
kötes Bild als das hehre, der hödhften Liebe und Bewunde⸗ 
bige eines großen deutſchen Patrioten, eines Acht chriftlichen 
eben erſcheint. Es würde hoͤchſt betrübend fein, wenn forts 
» viele Deutſche aus Pirchlicher Antipathie und Befangenheit 
Betrachtungsweife nicht eingehen könnten oder moͤchten Sie 
dann aber wenigſtens nicht flräuben, Luther’ Größe übers 
nerfennen; und wahrhaft fchimpflicd wäre es, wenn fie fich 
dubten. Wir find nicht träge gewefen, den Volksunfreund, 
m Unterjocher mit fchmachvoller Uebertreibung zu bewundern 
peifen, vorgeblich, um unparteiifce ber Geiſtesgroͤße an fich 
pbührende Huldigung nicht zu verfagen. Und wie weit fleht 
ng auf fie — der fittlihen ganz zu geſchweigen — der Corſe 
Men Volksfreunde und Befreier nah! Die Gefchichte keiner 
tation des Erdtheils hat einen Mann aufzuweifen, der fo ges 
> beflimmend mie Luther in das kirchliche und religidfe, und 
das ganze geiffige und politifche Leben nicht blos feiner Nas 
een Europas, der Chriftenheit, in die Weltverhältniife, die 
ng der Menfchheit eingeyriffen, und zwar, nad) feiner inner: 
cherrſchenden Richtung, getrieben von ben edelſten Motiven, 
md phyſiſcher Kräfte fogar abweifend, nur durch geiftiges 
Bein durch Wort und Schrift. Selbſt der Umftand, daß er 
re fo fehr verfchieden aufgefaßt und, fo zu fagen, in die Zeit: 
und Kämpfe hineingezogen wird, dient zum Beweife, wie tief 
ächend die von ihm ausgegangene Bewegung gemefen ift. 

groß aber auch unfere Bewunderung feines Geiftes, Charaks 
Wirkens fein mag, werden wir body die Wahrheit, fo weit 
ch getoiffenhafter Prüfung erfannt haben, unfer erſtes Gefeg 
‚, nur daß nach jener das Urtheil frei, und von der Darftellung 
dert werde, daß fie fo eiskalt und erfroren fei, als ginge 
egenſtand nichts an, und als folle der Eindruck bei dem Lefer 
dem der Lectüre eines troden=ftatiftifchen Werkes gleich ſein; 
ke uns doch forgfältig bemühen, von ben einfeitigen Stand» 
ee Darteien und Richtungen ber Zeit fern zu bleiben, nad 
neuerdings von verfchiedenen Seiten fo falſch und, wo oben= 
u arge Unkunde mitſprach, fo aberwigig beurtheilt worden iſt, 
lediglich an das Zeugniß der bemährteften älteren und neueren 
breiber *), vor Allem aber an ben Spiegel feines innerften 


re allen den fchägenswerthen neueren Werken über die beutfche und 
wögefchichte,, fo wie aus Luther's Leben von Plant, K. A. Menzel, 
ger, Billers, Marbeinede, Eichhorn, Pffter u. A. m., denen ich 
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Welens halten, ben wir in feinen Schriften befisen. Denn 
möüffen wir vorzugeweife bei unferem Zwecke zuruͤckgehen, mi 
legentlicher Berührung oder gänslicher Uebergehung von mehe 
fogar feiner bedeutendften und glänzendflen Eharakterzuͤge und 2 
bauptfüchlich hervorzuheben und zu beleuchten, wie er als 
und Borkämpfer der beutfchen Revolution des 16. Jabrbum 
feinem Kampfe wider das Papſtthum, als Patriot und 
gedacht und bemgemäß gewirkt bat, wobei aber freilich am 
und fortgegangen werden muß von und an feiner thedlogiſch 
weifep weil er ſelbſt von der Ridytung und Stellung des 
der Kirche ausgegangen fl, und von dem geiftlihen Standy 
nie, und aud da nit entfernt bat, mo er nah dem We 
Dinge oder berufen in Folge feines perfönlihen Anfebens 
politiſchen Verhaͤltniſſe fi) ausfprady oder mie immer auf fie 
Es gilt, und ift auch wohl nicht gar zu fchmer, in den ed 
Kern feiner urelgenen Anſchauunqg ımd ſtets frifchen Gefinnm 
dringen. Aus feinem ganzen Leben und aus allen feinen 
leuchtet heil die offenbare Geradbeit, die eifriafte Wabrheits! 
gewiffenhaftefle Redlichkeit hervor; Furcht und Verftelung m 
gänzlich fremd. Er hat fein Herz ſtets auf den Yippen getra 
fiher Beinen Gedanken gedacht, ber ſich in feinen zahlleſen 

unb Briefen nicht deutlich und ohne Rüdhale autgefprohen fi 
feine Grunbideen fergfältig wiederholt in alter und neuer F 
ſich überall ausgefprochen mit der volltommenften,, ja mit ei 
ſichtsloſigkeit, welche die Grenzen der gewoͤhnlichſten Klugheit 
achtet, hat keine ſeiner Schwaͤchen verſchwiegen oder verſteckt. 
feine Freunde und zumal feine Biographen *) können kein 
Thorheit begehen und nicht Ärger wiber feinen Geiſt fünbigen, 
fie auch nicht den kleinſten Sieden an dem Bilde deffen einrdumı 
der von der Geſchichtſchreibung fagte, es „gehöre dazu ein M 
ein Loͤwenherz habe, unerfhroden die Wahrheit zu fagen ‚“ 
fetbft ein ſolches Loͤwenherz hatte. Ein arofer Mann iſt na 
ganzen inneriten Denken und Wollen, und nad) der Krafr, 


entweder mit Uebergeugung gefeigt kin, ober ach, die Polemik tbuı 
meidend, zu widerreden mich gedrungen fab, möge das neuefle von 9 
De deutſche Reformation genannt fein, deſſen zwei erſte Theilc ich viel 
ber tenugt hate. Es ſellte bei jeder Gelcaenbeit ale ein ſeldes cmpfe 
den, das, wie wenige, geeignet, uns sum Werfläntnis unfe.er eigenen 
sw beifen , worin wir noch greße Zcrtichritte au maden dabden. Ws 
unferen Unarten, fc viel zu Icfen, daß Werke mie dieſes nur gu eft 
dru@ niet maden, den fie ſenſt mochen Pönnten und müßten. We 
fübrunagen aus Lurder's Schriften babe ih übrigens die Walch Jcht 
sum Grunde gelegt und bei den Briefen die von de Wette zu bemı 
vergeflen. 

*, Ich bin jedoch weit entfernt, mid wegen diefer anfprudplofen 
ich ſehr wehl weiß, nur gu mangelbaften Skine denſelden gugißien | 
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n Beben bethätigt und geltend gemacht, zu beurtheilen, nicht 
einzelnen Abirrungen davon, nady jeweiligen Schwächen, bie 
aagelne und verhältnigmäßig gering fein koͤnnen; denn fonft 
Henn eben Eein großer. Dagegen aber bleibt dem wahrhaft 
mur noch immer genug, wenn ihm auch manches Lob nicht 
Imdher Fehler nachgeſagt wird *). \ 
mem erfl in dem Artikel „Reformation unterfucht werben, 
We Dierardyie durch eine kluge und erlaubte Benutzung der 
de und Verhältniffe, die Triebe großer, aͤcht chriftlicher Ideen, 
b und überlegene Geiſteskraft eines Theils ihrer Mepräfen- 
ührer Gewalt gelangte, und wie fern fie heilfam und wohl⸗ 
kt hat. Die unhiſtoriſche Anfie von dem Papſtthume, 
Inung feiner gefchichtlihen Bedeutung und Nothwendigkeit 
Emportommen keine Spur von dem Walten einer uͤberwie⸗ 
tefigenz und edler fittlicher Elemente, fondern nur fchlechten 
|, an den Nationen ver&bt, erblickt, und diefe in noch höhe: 
verunehrt, als fie jenem Unrecht thut, iſt als vorüberge: 
betrachten; und nicht minder haltlos erfcheint der unbefange- 
ng jene Schönmalerei ber Hierarchie, welche ſich neuerdings 
machen gefucht, aber auch bereits überlebt hat. Wie dem 
räflen hier ein Zwiefaches vorausſetzen, und glauben es als 
gemein zugegeben vorausfegen zu dürfen, zuerft naͤmlich: daß 
hum bis hinein in die Reformationsepodhe feine Macht fre: 
raucht und fich mit der dee, deren aͤußere Darftellung es 
‚ und deren Hinausführung in’s Leben das Motiv und der 
6 Emporfteigens wie der Vorwand feines Gewaltmißbrauchs 


8 enthufiaftifche Freunde follten mit Leſſing denken: „Luther 
in einer folhen Veredrung , daß es mir, Alles wohl überlegt, 
k, einige kleine Mängel an ihm entdedt zu haben, weil ich der 
R nabe war, ihn zu vergöttern. Die Spuren der Menfchheit, bie 
finde, find mir fo Eoftbar , als bie blendendſte feiner Vollkommen⸗ 
eb fogar für mich lehrreicher, ale alle diefe zufammengenommen.‘ 
h. v. Müller bemerkt, „daß in der Gefchichte nichts merkwuͤrdi⸗ 
b die Betrachtung eines einzelnen Mannes, ber gegen alle Gaben 
und alle Schredniffe der Macht, blos durch Mittel, die auch in 
valt find, fiesbaft Lampft’; fo feßen wir hinzu: die Betrachtung 
Isbe nieberbrüden, wenn er fehlerfrei geweſen wäre, und gerabe 
ws find als Beweife, daß menfchlihe Kraft bei rechtem Wollen, 
Wollen bei mannigfahem Fehlen zu fieghaftem Kampfe ausreiche, 
ber von feinem Geifte beſeelt und in einer Zeit voll Hl 
ı wirken berufen ift, ermuthigend und erhebend, und follen dah 
er Ant oder bemäntelt werden. Bon der andern Seite aber 
freiiih auch, we von einem Luther die Rebe ift, forgfältig fern 
son ber Kleinmeifterei, welche urtheilt, indem fie das Ungemeine 
eiften der Alltäglichkeit fchlägt, über eine Feuerſeele abfpricht, ohne 
® iuth empfunden zu haben, überall bie Kleinlichkeit ihrer Mo- 
Schwäche r Gefinnung aud bei den Großen unb Starken 
von bem eig «yzümlichen Wefen und Walten eines Geiftes übers 
m Begriff nody Ahnung hat. 
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war, in ben ſchreiendſten MWiderfpruch gefeht, fobann, daß es v 
Nationen an der deutſchen gefündigt und fortwährend ſuͤndig 
hatte ibrem rubmreichften Koͤnigsgeſchlechte durch unverſoͤbnlich⸗ 
ichafe den Untergang bereitet, ihr aroße® Kaiſerthum, das ihm 
geholfen, erniedrigt, das Reich in Zerrüttung geftürzt, in eim | 
volles Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß gebracht, untermarf die Nation 
demoralificenden Herrſch⸗ und Ausſaugungsſoſteme, vechinde 
Ruͤckkehr zur Einheit, Ordnung und Feſtigkeit, und wußte ale 
cipationes und Meformverfuche und Anftrengungen des Reihe ı 
großen Concilien zu vereiteln, deren Ergebniß darin befand, 

Deutfdyen am Weniuften erreichten, fidy verrathen und verkauf 
und auf jegliche Weiſe mißhandelt, von den Waͤlſchen obemein 
lacht und verhähnt wurden. ein Recht, zu werden, was es gei 
feine Schuld dabei, bleibe hier unerdrtert; unzweifelhaft aber | 
Schuld und fein Unrecht, daß es auch in feiner Entartung um 
ganz veränderten Welt» und Voͤlker⸗ und Geiflessufländen 
wollte, wie es war. Kein Verilindiger und Woblgefinnter Bon 
sortbauer des Unweſens mwünfdhen, deſſen Befeitigung jedecdh f 
überwindlich erſcheinende Schwierigkeiten entgegenſtanden, ſchen 
ſeit Jahrhunderten mit dem Weſen, wie die Kirche mit dem 
verwachſen war. Man kann ſich nicht webl eine Vorſtellung 
machen, wie die Aufgabe hätte geloͤſſt werden ſollen, welcher 
nachdem alle erdenkdaren Mittel bereits verſucht und erſchöͤpft 
hätte ſich nicht ein Einzelner gefunden, ber Alles in ſich vereinigt 
erforderlich war, wenn ibm feine Nation und bie Chrijtenbeit 5 
nüge entgegentam , das Papſttbum ven feiner nicht mıbr Bu 
Höhe berabzujtürgen und eine neue befriedigende Ordnung ber 
su gründen. Es war Luther. Er befaß augleih Belchfamks 
Genialitaͤt, Ziefe und gefunden praktiſchen Verftand, einen frei 
ten, durchdringenden Gert und einen unerfchütterliden Willen, 
waltigſte Kraft und den unerſchrockenſten Mutb, KBeyeillerw 
Klarheit; alle diefe Elemente durchdrangen fib in ıbm. So te 
alle eMen unb sum Gelingen eined grefen Umfhwungs brau 
eppofitionellen Tendenzen und Kräfte feiner Zeit in ſich aufn 
wider die Ufurpatien vereinigen, beleben, im ben Rumpf bringe 
Eiege führen. Wir können «6 befiagen, dürfen ibn jedech m 
ihuidigen, daß er nicht eim qleich großer Pelitifer mie edler | 
nicht gleich greß als Staatẽsmann wie als kirchlicher Meformate 
fen; denn es müßte fonıt einem jeden greßen Manne als Ga 
oder Schuld angerechnet werten, daß er nice jede Bolllommes 
isch vereinige. Wedl aber koͤnnen wir fagen, er würde, wie «6 
ner bee lag, die Kirche uf das Großartigſte neu begründet, ib 
beit in einem weit böberen inne als dem der römilden geertt 
tie Deutſchen vollſtaͤndig ven der auswärtigen Gewaltberrſchaft 
12 ibnen aud vermöge des ven ibm ausachenden Antriebe bie ( 
rung eines ıbren Beduͤrfniſſen, ihrem Reichthum an Kräften wu 
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a Esibfftänbtafet Sieh —— — 
im ablehnen ' 

nach einander ve Quther (geboren den.10. Mod. 1486) 
Sein Vater, „ein großer er ber’ Bottesfardie and der 
„Biete ihm fruh amd ernfltich zur Schulte und zum Ben 
eigene, mit großer. Tuͤchtigkeit und Wilenseraft verbun · 
km dem Sinne des Vaters entgegen. Er mindert 


‚Mun vollends darf des Gtubicens din Ende PER -mahlr 
ab er, „will ich anders'den deutſchen Magiftenn-Feine Schande 
und fo eifcig wie fein Stubtren war auch feine Froͤmmigkeit. 
4 den Eurrendenfchüler, Frau Kotta, durch fen andaͤchtiges 
i, zu ſich nahm, war ee aud auf ber — md 
lebenslang — ein eifriger Beter. „Bteiig geetet iſt über die 
Madier,” pflegte ge zu fagen. Er begann, Axiſtoteles — 


—6 das weſentuch religiöfe EClement feiner Erziehung 
2 ngsgangs: die ihm angeborene, noch unbeſticamte Sehn⸗ 
tiefen Geiftes und Gemuͤths noch — — und übe, 
ing mit der Strenge feiner Erziehung, . ben Formen der 
„gu welcher er herangezogen war, ne ‚ef do doch nach 
der Beit nicht unnatüruche Richtung gegeben. zes 
vom beim Gedanken der hoͤchſien Pflicht eines —E 
Aen Nothwendigkeit, Gott zu ſuchen und. mit ihm vers 
, durchdrungen, und diefer vormaltende Gedanke war um 
nt hm, da er Alles lebhaft ergriff, und was er in jedent 
Ben Lıbens: war und that, ganz war, und mit ganzer Gele 
Re mac dem ihm zu Theil gewordenen Unterricht und ber Eins 
je 0E umpfangen, erſchien ihm Gott aber verherrfhend als ein - 
Bord, ober doc als cin flrenger Richter und Rächer, der 
ommenen: Gehorſam, Buße, Abtöbtung und ſchweren 
erben Eörme,. wie ihm auch fein Itebevoller Water vor 
ein geftrenger getvefen war. Dann Tamen mit den Stu⸗ 


rs 
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dien bie Zweifel des nach Wahrheit ringmben und büärftenden ( 
und erjeugten mit dem Gefuͤhle der Unzulaͤnglichkeit des ernftefles 
bens, fi) felber und Gott zu genügen, bäufige Schwermurh I 
Der religidfe Sinn war von früher Kindheit an ber vorherrſch 
ihm gewefen, fo wie eine eiftige, mit einem geſtrengen Wanl 
bundene,, die ganze Denkweiſe, alle Lebensanſichten, alles Thun 
dringende Froͤmmigkeit der Grundton feines ganzen Lebens, all 
innerfien Natur angemeffen ynd durdy fie geboten, blieb. eg 
fein frommes Gefühl die finſterſte Richtung genommen, und d 
von Natur ihm inmwohnende Gemuͤthsheiterkeit und Klarheit g 
An einem DRomente der Angſt und Schrecken des ewigen Zobei 
hoͤchſten Kraft und Lebendigkeit des Gedankens, Gott verfähe 
müffen um Geel und Eeligkeit willen, bie chriftliche Volkes 
und den Frieden der Seele zu finden, vollführte ex den Entſchle 
Ktoiterleben zu erwaͤhlen — feinem durchdringenden Verſtande, 
und vielfachen Bedentklichkeiten, dringenden Abmahnungen, feinen . 
niß, wie „die Moͤncherei Vielen fo gar übel gelungen,” man fan 
feiner, beffern Uebergeugung, wie feiner Aufgelegtheit zu Scherz w 
terem Lebensgenuffe sum Troh. Es ift darin eine Verirrung fein 
düfterten Gemuͤthe, eben fo fehe aber zu erkennen feine Wille 
wu thun, was ihm je nach feines Ueberzeugung als Pflicht und 
Merbwendigleit erſchien; er wollte an die Kraft der Kioften 
glauben, er glaubte an die Fähigkeit des Menſchen, fie zu e 
an feine Kraft, das Schwerſte und Hoͤchſte zu leiften, was der | 
teiften fann. Und fo ging feinem Auftreten ale Reformator ber 
das ernitefte Streben nach eigener Deiligung vorbereitend und | 
voran. Kein Weltverbeflerer batte wohl je, fo wie er, angefung 
ernſtlichem Beſſern an ſich ſelbſt. Gpäterbin erkannte er eine 4 
Sügung darin, daß er durch feinen Lebensgang zur unmitteibae 
kenntniß der Entartung geführt fei, gegen bie er ſich aufiehne 
mit man nicht wider ihn zu prangen hätte, als der unbefannte 
verdamme.‘' 

Im Klofter war er ein eifriger, ein ganzer Moͤnch, „de 
ward ja nicht gern oder willig ein Moͤnch, viel weniger um M 
des Bauchs willen ; ſonbern als ih mit Echreden und Angſt d 
des eilend umgeben, gelebte ich ein gezwungen und gedrungen @ 
IR je ein Mind in den Himmel gekommen durch Moͤncherei, fo 
auch ich bineingelommen fein.” Allein diefelbe duͤſtre Richten 
Gemuͤths und der reiigisfen Vorftelungen, die den Zuſtand erzes 
ihn in das Kiofler bineingetrieben, wirkte fort, eben diefen Zufbe 
peinlihen Unrube, de6 unbellimmen Sehnens und Wıngens u 
ten, ja noch su verfchärfen, und diefes um fo mebr, da ibm bu 
Kleſterleben die Heiligkeit, in demſelben alfo aud die Befri— 
wurde, die er darin gefucht und erwartet hatte, da er, indem «8 
innerfien Zeieben nad da6 Weſen, die der, die reine Quelle, 
des Geiſtes gefucht, die Entartung, den Widerfp ıch mit Dee J 
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diſchen fangen er 

en vermeintlich frommen Werden und Nebungen 
Gefinnumg das Biel der Fruͤumigkeit fudhte, fe ‚los 
he Serlenftillung gefangen im ben geifligen Banden des 
flismus, der in der Eutholifcyen Kirche dermaͤge der ver⸗ 
vom der Kraft der guten Werke und dem, was mit Ihe 

Ming, am die Stelle des auf das Junerliche gehenden evange ⸗ 

Leht · und Glaubensipftems getreten war. 

Alle Biche werden. im- feinem verdüfterten Gemuͤthe auf Ber 
Aufpruchs eines alten Auguſtinermoͤncht, der ihn von dem 
und Rafteiungen, womit er feine Sünden büßen volite, 

dach keinen Troſt fand, auf die dem juͤdiſchen Phari⸗ 

Milgegengefeßten paulinifchen Kehren von dee Wergebung bez 

Mad den Glauben an Chriftum, von dem GBerechtwerden des 

Urbne des Gefeges Werke, allein durch den Glauben hinwies. 

des Grund zu feiner nachmaligen Hauptübergeugung, zum 
und des Glaubens der Lutheriſchen Küche gelegt, bie, 

‚Gefühle der menfchlichen Unvolltommenpeit und ber Huͤlf⸗ 

 Menfhen. ducd, die Sünde ausgehend, zu der lebendigen 

hen Ehriftus, als dem Verſoͤhner des meuſchlichen Geſchlechts 


 Dingabe des Gemüchs an Chrifium, gänzliche Umwuns 
Menfhen nadı feinem Wilde, gänyiches Infihaufs 
bie Achte volltommens Liebe, einen durchaus heiligen 
em Sinnes und. Geiſtes, wogegen bie Auferen Kihli 
und die Werke (Amofen, Gelübbe, Bugübungen uf. f-), 
Morhwenbigkeit die Lathofifce Rise einfeitig amb 
Sinme hervorhob — der ganze Angepunct besfelben 
fe — nur - heilfam find, fo fern ‚fie den Glauben 
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fördern oder aus ihm hervorgehen. Das Veritändniß jener bi 
Eirchlidye Theologie ihm verdunkelten Lehren öffnete fi ihm 

und um fo gemaltiger war der Eindrud. Er fagte von ihm fü 
„Da murde mir die annze heilige Schrift und der Himmel au 
net.“ Das ganze Softem feiner religiöfen Vorſtellungen erf 
vollſtaͤndigſte Umwandlung, die Ueberzeugung trat ihm nabe, 

die erfehnte Befriedigung gewähren follte. Er hatte, wie bie 
Mation ven Anfang, um der aͤcht dhriftlidhen Elemente des cc 
ten katboliſchen Lehrfoflems willen, altubig das Ganze bingen 
ftatt wegen des Undcten Alles gu vertverfen ; fein fcharfer Verf 
tiefe6 Glaubensbeduͤrfniß fand das Aechte heraus, und erfafte 
Gluth: das war die erite Stufe; die zweite lag in dem natärkı 
fetgenden Beſtreben, das Unaͤchte auszuſcheiden. 

Am Jahre 1508 — erſt noch 1507 barte der Papſt fein 
tungsurfunde diefer Univerfitäe ausgeftellt — wurde er von € 
frinem Provinzial, zu einer Profeffur nah Wittenberg, wo bie 
ſitlon gegen das herrſchende theelogiſch⸗ philoſophiſche Eaftem e 
ſten &is gefunden batte, mehr beordert als mit Befragung feiner 
Meigung berufen. Verbleibend im Verbande des Klofters, erb 
philoſophiſche Vorlefungen mit lebhaftem Beifalle, doch nicht ebı 
red Widerſtreben. Er hätte die Philoſophie lieber mit der 2 
vertaufcht, jedech „der Zheologie, bie in den Kern der Ruß, 
Innere des Weizens, in das Mark der Gebeine eindringt.“ 
PRraun, 1509.) Wald wurde er vom Rath sum Prediger 
Schloß⸗ und Stadtkirche berufen. Er leiftete den Aufferderungn 
Widerſtand. Das Predigtamt „bringe eine fo fchreere Venen 
keit mit ſich“; 06 fei „Beine fchlehte Lade, an Gottes Eitant 1 
Leuten reden und ihnen predigen.” Er qıb endlih dem Au 
Starpidens nach, und feine Predigten zogen befonders babe 
daß er fih darin, obwohl chne einen Gedanken an Widerfpruf 
die römifche Kirche, der Tendenz der befleren Prediger feiner 3 
mäs, auf die vernadhläffigte Schrift flüpte, in welcher er für M 
Treſt, Licht und Dale gefunden. Darin fuchte er fi in Dil 
rornehmlih zu befeitigen, murde fo immer mebr in die Ibesieg 
eingesegen, und erwarb bald Bas Baccalaureat der Theologie um 
das Mecht, theologifche Vorleſungen au halten. Mun erft fübite 
ganz an feiner Stelle. Es erſchien ihm als ein Greuel. daß m 
Chriflenthum auf Ariſtoteles und der Schlaſtiker Thomas, Ges 
bertus u. ſ. w. Lehren baute. Gr kaͤmpfte daher in feinen Voch 
über das alte und neue Teſtament nach der lateiniſchen Webei 
mider den Unfug, der mit der ſcholnſtiſchen Philefepbie getrieben 
urmte, von dem SMittelpuncte der paulinifch : auquftinifchen Werd 
aus, Me er fi angerianer hatte, fühn aegen das nech mädtig 8 
erſchüttert daſtebende Gebaäude derſelden an, zeigte, wie man ' 
Seliekeit wegen allein an die adttiken Schriften der Preydet 
Apoftel balten müffe, und traf hier mit dem dunkeln Drenge, d 
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/ ebleten Gemuͤther, ſtrebſameren Geiſter zufammen. 
mn Berderben der irche und zur Verfinfterung der götts 
einem Schutthaufen menfchlicher Sahungen und ſo⸗ 
egheit begrabenen evangelifhen Schriften wieder an 
m, und: fomit die zeine lautere Theologie wieder an den 
Er. feßte unter fortwährendem angeſtrengten Fleiße 





af und poflbes- Mailen geld 
Streben nach dem Erfaffen ber reinen Chris 


als er es er⸗ 

mie, wie einſt Hermann, das in der Ferne fo furchtbar 

Hiihig erfäheinende verachten. Doch erfüllten ihm die Greuel, 
‚unähft nur mit Kummer und Entfegen. Ex war und 
des innigften, ehtfurchtvollſten Glaubens an die Heilig- 
Nabe, der ihm, in Verbindung mit feiner Liebe zu ihr, ih⸗ 
Menge bededite, oder doch in einem milden Lichte erſcheinen 
mod; weit entfernt, von ihnen auf bie Verderbniß des 
Alituts ‚zuräckzufchliefen. Auch ihre genauere Kenntniß er- 
ft feioslen Unglauben in feinem deutſchen Gemüthe, ſondern 
Air den Trieb, bis zum innerfien aͤchten Gehalt hindurdyyus 
Ober, ats er ihm endlid; gefunden, mit der hoͤchſten Begeiftes 
aufnahm und der Chriftenheit wiederzugewinnen fic erhob, 

& im heiligften Zorne gegen das ganze entartete Papftz 

das ihm geſchaͤndet und die Chriftenheit um ihn bes 


Rückkehr von Rom wurde ihm bie theologiſche Doctor« 
‚zu deren Annahme ihn Staupig abermalß fat mit Ges 
fe, ihm vorftellend, es Lafje ſich anfehen, Gott werde 

und auf Erden zu ſchaffen bekommen, darum er 

Mi famer Doctores bedürfe, durch die er feine Haͤn ⸗ 
5 wur bei dee Promotion lautete ausbrüdlih das 

Ailige Schrift fein Leben Lang zu ſtuditen und zu jerlam, 
felestich übertragene Verpflihtung hat wohl zunaͤchſt den 
erzeugt, daß er von Gott zum Sturze des Papfl- 
fei, umd ihm — der fein Leben lang nach immer fes 
sang, wobei notwendig von Zeit zu Beit ber Ziwel: 
nr Au deſſen Anfänge in Genttfenbehenten zu fus 
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hen find, und deſſen ganzer Kortgang das Streben nad einem 
zen Bemwiffen als Grundzug bezeichnet, — in fenen fpäteren 
pfen oft getröiter und aufgerichter, „wenn ihm Teufel und Wett 
und bang machen wollten, wer ihm befoblen und wie er ed vera 
ten wolle, daß er ein ſolches Weſen in der Ghriftenbeit anrichte. 

Er ftudirte nun um fo häufiger die heilige Echrift, batta 
cherlei Kampf und Anfechtung in Folge feiner Richtung mider Die 
ſtiſche Theologie zu deſtehen, ſchloß fi in den Reuchliniſchen H 
der Oppofition wider die Coͤlner Finiterlinge an, murde fich aber 
Widerſpruchs gegen die Kirchenlehre noch immer nicht bemußt, 
er auch bereitd die Verderbniß der kirchlichen Zuftände erkannte, 
und unbefangen er über fie, wie über die aberglaͤubiſche Verehrm 
theilte, welche fein Landesherr den Reliquien und fogeninnten 
Merten zollte *). Doch nahmen feine “ideen ſchon eine Richtt 
die Verbeflerung der Kirche im Allgemeinen und Grofen. Fr 
Rede, welche, wie es fcheint, dazu beflimme mar, von dem Pre 
Lipfau auf dem Interanifchen Goncilium vorgetragen au merden, fi 
aus, daB das Verderben der Welt ron den Prieflern berrübee 
denen zu viel Menfchenfatung und Fabel, nicht das reine Wert 
te8 vorgetragen twerde. Denn nur das Wort des Lebens babe Di 
higkeit, die innere Wiedergeburt des Menſchen zu volszichen. 1 
wartete ſchon jezt das Heil der Welt hei Weitem weniger von em 
befferung des Lebens, Lie nur eiſt einen zweiten Geſichtkpunct 
mache, als von einer MWiederherflellung der Lehre, welche die 
chriſtliche Kirche nach der Ueberlieferung der Evangelien und den € 
ten der Apeſtel geglaubt hatte. Auf fie ging daher fein Beſtrcher 
nicht der regierenden Kirche, fchdern dem Lehrberuf angehörte, 
nacht bin, und blich ſtets vorherrſchend Darauf gerichter, rechıı 
die Meformation des 16. Jabchunderts ſegteich in ihrem Weaime 
den Reformationeverfuden des funfzehnten weſentlich umrerfebin 
Er mar anhaltend bemüht, in der Lehre fich zu befeftigen, ſucht 
bahnte fich neue Pfade, acrierh dabei auf einzelne Bedenken, bill 
des Ablaſſes und der Heiligenverehrung, zog die gante Univerfität 
und mehr in feine Richtung hinein, das herrichende themiſtiſch⸗d 
cınifhe Srftem durdy Zuruückgehen auf die heilige Schrift und N 
dienväter zu ſtuüͤrzen, dachte aber nit von fern an Beiteritumg 
nur eines einzigen kirchlicen Doamas, und noch viel weniger «u 
Iehnung gegen Kirche und Papſt, oder gat an Venreifumg. 

So trefflich mar er nicht bios felbit, ſondern auch ber | 
auf welchem er ſtand, vorbereiten, als der verrufene Tebel in der 
von Wittenberg erfkien, und zwar mit Wefugnuffen, wie fie nie 
morden. Leo X. glaubte mit dem lateraniſchen Concilium ale | 


— m 


°) Ehrriben an den Hefprediger Eprlatin vom N. Juni 116. 
**) Rantel, Wil. SGıhhorn, Mrundfine des Kirchenrechts!, 
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daß die Nation _ und —— 
J ie anı v It: 
Beh Räkferm und Riedenverfammlungen mißlungen war. Die 


F ſich ihrer Ausführung von Seiten der Staatsgewalten, 
aber wor den feindlichen Einfällen ſchulos Preis gegeben. 
gefagt, die Päpfte braͤchten durch bie mannigfaltigen 
größeres Einfommen aus dem Reiche 


ahne gebö 
Ma Yapfte- Ciner der angefehenften deutfehen Reichsfuͤrſten, der 
von Germanien, Kurfürft Albrecht von. Mainz, ließ felbft 

im eigenen wie im päpfttichen Intereffe betreiben. 

hatte ganz Recht, wenn er in der Schrift „Wider Hans Wurft” 
‚Heinei von Braunfchweig einwarf: „mit Kurfuͤrſt Fried⸗ 
der Biſchef von Mainz habe durch feinen Beuteldrefcher, 
d deffen Läfterliche Predigt dem ganzen Lutherifhen Lermen 
Denn obwohl die Indulgengenverfäufer, vielleicht eben 
über den Ablaß auf eine fo rohe Weiſe äußerten, Neue 
Die hintenanftellten und das Gelderlegen als die Hauptſache an- 
üefen , Anfangs bei dem großen Haufen nod gute Gefchäfte 
+ {6 erregten fie doch fonft den alfgemeinften und heftigften Un- 
Bier und da auch den Eifer der Prediger, wie es bei Luther der 
Hp dee im dee Schloßkicche wider den Ablaß auftrat, und beim 
fen, der fein (mit reichen Indulgenzen begabtes) Stift auch fehr 
I) „Ächledhte Gmade damit verbiente.” Us er zuerft von dem 
» batte er gefagt: „mun will id), ob Gott will, der 
f5 machen,” und nicht lange darauf griff derſelbe unmit: 
Seelenforge ein. Ein Theil feiner Beichtlinder meinte, 
mehr zu bedürfen; ec weigerte ſich, fie zw abfolviren; 
gegen ihm und bedrohete ihn mit dem Sceiterhaufenz; er 
mit dringenden BVorftellungen am die ordentliche kirchliche 
i erhielt von dem einen Bifchofe gar feine, von dem an⸗ 
i£ die austweichende ——— „er greife die Gewalt der Kirche 
Mi nut vergebliche Mühe machen und oh davon ablaſ⸗ 
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fen.” Davon aber Eonnte bei dem Wahrheitseifer, der fittlichen En 
lung, der maͤnnlichen Gefinnung des ſtarken Auguftinermönde 
Rede fein, der au jener Zeit, wie er fpäterhin von fich ſchrieb, 
junger Doctor war (er mar indeß 34 Jahre alt), neulih aus der 
tommen, higig und luſtig in der heiligen Schrift.” Am 4. Sept. : 
gab es einen Sermon gegen den Ablaß beraus, feine erſie E 
ſchrift, worin er ſich noch fheu in der Kirchenlehte befangen peigt, 
doch ſchon deutlich durchblicken läßt, daß er feine aus der GSchrif 
ſchoͤpfte Ueberzeugung auch gegen einen Beſchluß der Kirche behaı 
mürde *). Am Vorabende des Allerheiligentags (31. October), am 
chem die Stiftskirche den an ihre Reliquien gebundenen Schat bei 
laſſes auszutheilen pflegte, fchlug er an den Thüren derſelben, g 
den Rath feiner ſaͤmmilichen beforgten Freunde, die melthiitorifden 
Steeitfäge an: Eine Disputation zur Erklärung der ı 
des Ablaffes, und ſchickte fie noch an demfelben Tage dem S 
ſchofe von Mainz mit einem ebrerbietigen Schreiben zu **). Se 
Nacht darauf fol Kurfürft Feiedrih jenen Traum von dem Bi 
geräumt haben, deffen Feder bis nach Rom reichte, und an des Pag 
dreifahe Krone ſtieß, fo daß fie wankte. 

Der Schritt war an ſich nichts fonderlih Auffallendes. Eu 
wollte, der Eitte gemäß, eine Disputation über den Ablaß veranfd 
deffen eigentlihe Bedeutung nah dem Sinne der Kirche zu were 
ſelbſt für ben Gelehrten nicht leicht war. Konnten ſich doch frifl 
päpitlichen Hoftheologen einige Jahre fpÄter unter Hadrian IV. ı 
darüber einigen. Und fo war auch Luther Beinesm: dne 
heit über den Ablaß. Ec beſtritt ihm nicht gecadegu, fondern fi 
nur feine gewonnene ſchriftmaͤßige Urbergeugung mider die fi 
dem Mißverſtaͤndniſſe fo fehr ausgeſebte ſcholaſtiſche Theorie er 


) Imei Jahre früher hatte Les X. firenge Genfur / Verordnungen 
fie hätten jedod wirkfamer fein mürlın, als fie fein Eonnten, wenn 
Nieterlage hätten begegnen ſellen, welche die päflihe Toranaei von 
eine nach der ander: ch Lutber's Schriften erlitt. In demfelben 
das icteraniſche Goi m unerricteter Sache aus einander gegang ® 
m beſchloſſen und feftgefept: „Alles, was der Ya 
m zömifchen Hofe fole Aucs beim Alten biciliin] 
“.) „Was fcu und ann id anders tbun, badıml 
terdurdhlauchtigfter Kurfürft, als dag ih Em. Dadmi 
Icum Gpriftum bitte, fie mollen tab cin Anne 
Cute haben und baffeibige Büchlein (die ſum 
mmiffarien unter Aibredht'6 Namen, abır, mie 
» bodmäctigfier Water, chne euer Wilfen X 
aud den Abtafpredigern eine = 
daß nicht vielleicht dermaleim 
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und dech beiorae, Laß «6 geſcheben möchte, wo be 
würde. 


Luther. 


aühterfähteb den päpfttichen Ablaß von“ bem ber Ablafkrämer, 
ie hee im Ganzen als wahr voraus, und hatte beirfels 
felbft und feiner Befangenheit in jener einen har 
*). An Abfall dachte er fo wenig, daß er viele 
ein’ „eedht ernfter und eifiger Saul war, nicht eim 

eiökalter Vertheibiger des Papſtthums, wie EA und 
‚Bleihen, die den Stuhl zu Rom mehr ihres ſchaͤndlichen 
— (bee ihr Gott war) vertheidigten, als aus aufrichtiger 
4" ), Er räumte dem Papft in vielen und wichtigen Ariikein 
viel ein, was er fpäter „für die hoͤchſte Bottesläfterung und 

Item; ſondern „betete ihm auch mit rechtem Ernſt williglich " 
„wer war ich elender, verachteter Bruder bamals? Ein 
her Menſch, ähnlich einer Leiche; ‚ follte ich, mich wider 
Mojeftät fegen, vor welcher fidy nicht nur alle Könige der 
ab der ganze Erdboden entfegten, fondern daß ich fo fagen darf, 
nmel und die Hölle. Ale mußten ſich allein nad) feinem 
“*%), Er wollte die Ehre der Kirche retten, ben paͤpſt⸗ 
(Eiuht gegen die mißbräuchliche Anwendung des Ablaſſes in Schug 
ji er meinte, der römifche Biſchof und jeder Freund ber Wahrs 
des Chriſtenthums müßte es ihm Dank miffen, daß er den 
lüseruch aufdeckte und angriff. Eine der 95 Theſen lautete: 
il die Chriften lehren, daß der Papft, fo er wüßte von ber 
roh der Ablaßprediger, er lieber wollte, daß St, Peters Muͤn⸗ 
dulder verbrannt würde, denn daß er follte mit Haut, Fleiſch 
feiner Schaafe erbaut fein.” So wenig aber Luther ein 
68 Bemußtfein davon hatte, fo regte ſich in ihm doch ein dunk⸗ 
davon, daß er wider den Gott der Welt in bie Schranken 
ıch feine noch keineswegs volllommen lichte Gedanken, wie fie 
fen vorliegen, zuden die Blige eines ahnungsfchmeren Ges 
enm man diefe Säge lief’t, ficht man, weich ein kuͤhner, 


warb allein um bes 
disputirte ich 
weil ich 
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großartiger und fefter Geiſt in ihm arbeitet. Die Gedanken 
ihm hervor wie unter dem Hammerſchlage die Funken“ 6). 

Die Theſen durdhflogen Deutſchland gleidy einem elekiriſche 
ten, die weit verbreitete Verſtimmung gegen das beitchende Kür 
fen fand ihren Ausdrud darin. „Weil alle Biſchoͤfe und Decte 
fhroiegen, und Niemand der Katze die Schellen umbinden woui 
die Kepermeiiter harten alle Welt mit dem Feuer in die Furcht 
To ward der Luther ein Doctor geruͤhmt, daß doch emmal Ein 
men wäre, der brein griffe.” Während aber von der einen Er 
und lebendige Theilnahme kund gegeben wurde und der KRurfi 
gefchehen ließ, erhob fidy eben fo lebhafter Wideritand. Tegel 
Dominicaner ertlärten die Thefen für einen Angriff gegen bie f 
des Papſtes, und wollten Luther als hbartnädigen Reber dem FI 
tode übergeben willen; Cd wies auf die bedenkliche Aehnlicht 
(hen feinen Behauptungen und den Lehren ber böhmifchen Kel 
ſelbſt aus Rom machte ſich eine feindliche Stimme vernehmbar 
veſter Prieriag, Meiſter des heiligen Palaſtes, „wandte,“ wie 
„einige Tage darauf, um ſich dem Auguſtiner, der ſeinen Na 
der den toͤmiſchen Stuhl erheben, als ein Schild entgegenzumerf 
Es hatte von Anfang nicht an Bedenklichen gefehlt. Als Alber 
der ſaͤchſiſche Geſchichtſchreiber, die Theſen gelefen, fagte er: „. 
geh” heim in Deine Belle, und fprih: Gott erharme Dich r 
Andre meinten, Luther möge ſich doch ja um weltlihe Hulfe b 
damit es nicht ſcheine, ale wolle er Gott verfuchen, denn nut 
lig Blinder koͤnne veılennen, wie uefährlihb es um ihn Tiche. 
verſtummten die Bevächtigen und Aengitliden um fo mebr, 
einzelnen Kirchenoberen,, welche ſich verber halb und halb bulk 
dr, nannten Luthei's Unternehmen voreilig und unzeitig, 
angeſehenſten Gelehrten erklärte ſich kein Einziger fär ibn, fei 
und Subprior, die „gleich aller Welt ſich duͤnken liefen, es fcı 
angeboben,” kamen „mit Zeteraeichrei” au ihm und beilürmten 
Dıden nicht in Zchande und Gefahr gu ſtuͤrten. 

Er hatte am 11. November dem Auguflinereremiten Yang 
furt feine Theſen nebſt einem Schreiben zugeſchickt, in weld 
vie zuverfihtlichite Haltung ausſprach *°*). Auch jept lich er I 


— — —— — 
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°%) (Fr wicdceibelte dic Heildenthat bald daraus, tray fe neichab, d 
Streit auf die Frage ven der vüpſtlichen Gewalt Iunkte, ar tcı er unter 
rate, der Papſt werde nicht bis durch teinc Gonciticnſchlüſje yibunten 
tonne auch weder ven Gencilien nch ven ter anzen Meit gerıdkk 
wenn er auch fo dviel Aergerniß anrichtelte, Dub cr die Menſchen ix 
mt ich zum Teufel tübrte. 

"+... Rena bie ſcheleſtiſchen Zbeolegen ſich an fun „„Dige” = 
fahrt" ärgetın,, feltın fir dech an den allen im rtacncn Aug 
„Idr ſellt wiſſen, daß ich ſelche tadelſüchtige Rachtarıier nicht befler 
ſpinſter und Geſchaäuche, und ſoll mich nichts anſechten, was | 


werfand 3 eim gutes Theil beffer, bie Leidenfchaften des Works 
1, als die Dominicaner, welche den Streit zuerft auf die Ranzen 
Eh enthielt fi * Deren Breiten * en A — 
veichtaͤntte uf, 0! rubigften Lehrtont in 
M famgie, zu unterrichten. 3 
Die erflärt in diefen Refolutionen, dab er zwar irren Eönne, aber 
en ect au e 


et fein wolle, und daß er fid) ber heilig 
lich berufen 


ausfiel mag — den Goneilienfehlüffen, Vätern und 

D unferwerfe, fi aber durch Thom. von Aguino nicht ge: 

tem könne. Weiter fiellt er unummunden ben Gas auf, daß der 

burdh den Glauben gerechtfertigt werden könne, und beftreitet den 

ah. Er bittet die Wiberfacher, daS fie ipn mit Geduld fragen mös 

gen ber Betrhoniß —— ‚die —* — — er feige 
‚Ricche — m höre, wi iem. uni 

Et X. fe tin fehr guter Papft, Enns aber allein en 

Die, verlache Rom felbft, ja Rom am Allermeiften. 

reden follten, ſchwiegen fill, und ba es zu * gemech 

mb folle man es, damit die Weiſen beherzter vi » nicht 

. & fi nicht daran, was dem Papfte wohlgefalle, 

5 Ban. berfelbe fei ein Menfch wie andere Menfben, fo fern er 

\ den Ganonibus rede oder mit einem Goneilio bes 

aut MA sehtmäßiges allgemeines Goncilium, „daß ich «6 
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yApflicher Siecal eine Klage anhängig gemacht, veranlaft, 
niebergefeßt wurde, vor weichem Luther verur⸗ 


ber nun aber, ſtatt fich ſchrecken 
ſchon zu fehr Eräftigen, obwohl noch ben 
und bereits weit 
prieflerlichen Standes, unb 
von ben befonderen unterſcheidenden Vorzuͤgen ber 
baf bie Heilige 
bes Blaubens angefehen werben muͤfſſe, umb 


ie Ausfpräche berfelben weder bie Entfcheibungen 
Vie Bullen der Päpfte, noch ſelbſt bie Decrete der 
Ieit hätten: folgenreiche Grunbfäge, bie, wenn auch für 
we wider einzelne Lehren der Kirche ober bie Behauptungen 


Hi 


B:gatte wicht bloe seldre ihm geſchrieben, fenber quch, in⸗ 


besiogen gerichtet, body in confequenter Anwendung Bas ' 


he Behr: und Verfaffungsgebäube in Frage flelltn. Auf 
von den Abfonderungen und Vorzuͤgen ber Priefler ruhete 
SeeBung der Hierarchie zur weltlichen Macht, ihre Ueberhe⸗ 
KEyeannei. Bon dem Widerfpruche gegen bie erfleren war 
u Schritt bis zum MWiederfinden ber Rechte des Laienſtan⸗ 
we und der weltlichen Obrigkeit insbefondre. Es mar ents 
und Luther rühmte fich befien fein Leben lang, daß er dies 
w zu Ehren gebracht.” Durch den Brundfag von dem hoͤch⸗ 
möanfehen der Schrift führte er aus dem unficheren Dunkel 
ferung, in welchem fich die Willkür unzähliger, als göttlicher 


bee beutfche Sermon, bie Gnabe und Ablaß belangend , mein ſei; 


urfacht und mir noth iſt, denſelben zu verfechten wider etliche 
Gwerlegungen) ober Verlaͤſterungen, vergebens erdichtet. Wels 
, fo man anfiehet, ſcheinet es wohl, daß ihr Dichter zu viel 
wier gehabt, derfelben nicht hat gewußt beffer anzuwenden, denn 
Worten die Wahrheit angegriffen, gern wollte, daß jes 

Mile, wie gar nichts er in der Schrift verflümde.” Weiterhin 
wberfeiben Haltung: „Hie bin id zu Wittemberg Doctor Mars 
E, Augufliner, und ift etwa ein Kegermeifter,, ber fi Eifen zu 
zu ißen bedüntet, den laſſe ich wiflen, daß er babe 

7 — r, freie Herberg und Koſt darinnen, durch gnädige 
und chriſtlichen Fuͤrſten, Herzog Friedrich, Churfuͤrſt 

ww. Dabei auch die Schriftlaͤſterer merken moͤgen, daß der⸗ 
| ‚nicht, wie fie in ihren legten trunfnen Pofitionen gern 
wollten, ber fei, der, chriftliher Wahrheit zum Nadhs 
in Eegerifchem Vornehmen, audy in diefen Dingen, ba 
SE fein mag , ſchuͤgen wolle.’ Dieſes Leptere bezieht ſich 


|; 















ben Kurfürften deutlich genug unter Drohungen beſchuldigt 
’ ‚, wie er Tonne, die keteriſche Bosheit zu unterbräden, 
wäten Btichter vorenthalte. Schon hier fieht man recht beutlich, 
Eile auf Gott und die gerechte Sache vertrauen mochte, von Mens 
A wilfen, fonbern mit Gott auf fich allein ſtehen oder allein fals 
u er namentlich den Schutz feines Fuͤrſten beſtimmt und wies 
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Regeln aufgebrungener Menſchenſahungen und der Despotismus 
lichen Unfebibarkeit verburg, auf eine lidyte Bahn und Fe 
flellte er einen fiheren Halt⸗ und Mittelpunct dee Chriſten 
auf, um welchen fidy alles Zerſtreute wieder fummeln konn: 
ee den Leitilern entdedt, der, ob er auch feinen Augen noch 
einmal entſchwand und im Lutherthume eine lange Zeit den B 
gänzlich verloren ging, doch zuletzt zur Auffindung und Feſiſte 
Princips der wahren dheiflliden Glaubensfreiheit führen m 
geführt hat °). 


*) Den Solveſter nannte Luther des Satans Werkzeug aus | 
und fagte unumwunden, der Papft fei allen andıren Menſchen ylei 
irre und fündige wie fi. Die tollen Remaniften erböben darum | 
fo hoch, damit kein Sencitium im Stande fein folle, die jämmırlid 
und verwüftete Kirche wicder zu reinigen und aufzurichten. «Nett 
doch fhon zur rechten Zeit feine Zeinde finden und fic zu Beden w 
aber (Luther) wolle ſeinerſeits thun, wozu Pflicht und Gemiſſen ihn 
und mit dem römifchen Ungeheuer ringen auf Leben und Ich. © 
zu Son fo dente und lehre, und zwar mit Vorwiſſen des Papftet 
Gardinsie, fo erfiäre cr damit ganz frei, daß der wahre Antichriſt 
pel Gottes fige und in dem purpurnen Babblon au Rom regicre, 
der römifche Hof die Svnagoge des Sutans ſci. „So lies nun, fri 
licber Leſer, und klage und ſcufze, dab Lie Herrlichkeit der remiſch 
fo ticf gefunken ift, daß fic ſolch ketzzriſch, laͤſterlich, teufifh und 
Gift nicht allein gu Rom crdentt, für Recht bält und cs mebret, fen 
in alle Welt ausbreitet. Es gehe nun bin unb rübhme, mer da will 
roͤmiſche Airche nicmals mit Keterci befledt und verunremiget ge 
Diefer einzige Solveſter tbut es dem Arius, dem Manichäüus, Pele 
allen anderen Ketztrn zuver. Iſt das ber Haube der römifchen Kir 
der Papſt über die beilige Schrift iR? O felig iſt Gricchenland, fetı 
Wöhmertand, felig find alle, die ſich von ihr abaefondert haben und 
fer Babel gegangen find! Werſlucht aber find ac, die mit ibr Ger 
baben. Ih für meine Perfon will mit dicfer Schrift bekannt und 
kaben, wenn der Papfl und die Garbindie dies underſchaͤmte Laͤſter 
Satans nicht fhweigen beißen und auf Widerruf dringen, daß id ı 
mit der vomifchen Kirche nicht halten will, ſondern fie übergehen und 
nen, ſammt dem Papft und ben Garbdindien, ale den Greuelt der Ver 
der da ſtebet an der beiligen Stätte (Mattp. 24, 15). Auf feidhe 
der Miaute lünygft erloſchen und ganz vertilgt; Bas (Evangelium d 
Gbriftus in's Elend ucjagt; fo And beides, ibr Leben und Eitten, 
tarbarıfd. Die tinziae Hoffnung war nod übrig bei mir, daß Bei 
Schrift Nraft und Würde nch in ıbr unverfchrt und wo nmicht l 
Berſtand, ſo doch mindeſtens ber rechte Wahn und Gedante derfeid 
übrig geblieben wäre. Run aber dat der liidiac Satan bie Rurg 
den Thurm Darit's, die fo lange Het ungeſtürmt und unctebert 
find, auch mut Gewalt tinaenemmen. Wun führe denn din, bu unfch 
dammtes und täflerlides Rem! Der Zern Möttes iſt endlich über die 
men, wie du co verdient baſt, weil tu unter fo dielen Gebeten, die 
set für Dich geſcheben ſind, obnc Unterluß geraden baſt, nur imma 
su werden. War baten Babel ucheilet, aber fie will ſich nicht deift 
fo laßt fie fahren, auf baf fie cınc Mcbaufung der Drachen, vad ıb 
men nad eine cwiae Verwirrung je und birite. Gebab duch wodl, 
ber Leſer, und vıracıde mir, Daß ich aus bochbetrüblim Dessen fo Bel 
o habs ein Mititid mit meinem gteßen End und Schmirzen:“ 
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„und dem eine entſchiedene Auflehnung folgte, 
Lü die Sache der Mißbraͤuche und ihrer Vertheidiger zu ber 
Iute, wie die deutſche Nation die Sache Luther's zu der 
bereits angefangen. Leo X. ließ fich durch die Do⸗ 


there follte binnen 60 Tagen in Rom erfcheinen. Er 
Mi entfdlofien, Folge zu leiſten, wurde jedoch von allen 


m von jetzt an immer mehr zur Vertheidigung wie zum 
Leo fah ſich gendthigt, die Worladung nah Rom im 
Big. nach Augsburg vor feinen Legaten Thomas be Bio von 
um) zu verwandeln, der inſtruirt wurde, "den ketzeriſchen 
Die er fi durchaus beugte, in den Schooß der Kirche wies 
m, we nicht, ihn ſammt feinen Anhängern. für Keber 
.ga erliären, woneben allen Reichögliedeen unter Ans 
Ben und Interdict geboten worden war, dem Legaten 
en Beiſtand zu leiften. Schon längft hatten die Gegner 

Nqhe. gedroht. Sie ſahen Luthern bereits als 

| w an, der ſich dadurch zunaͤchſt nur bewogen fand, 
RD genauer in's Ange zu faflen und auch in einer t 

5, weiche großes Auffehen machte und feine Freuüde mit 
Wie Se erfüllte. Sie erſchien bald darauf im Druck, 

bavon durch Spalatin hatte abmahnen lafien. 
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Allein Luther wollte, mie er im Vorworte ſagt, ihre M 
Inhalt an’s Licht bringen, hiermit darzuthun und zu biyeu 
foldye® gelehrt, daR weder ihn, den Lehrer, noch den act 
hörer gereuen folle*). 


*) Nas Barwort bezinne: „Mich bünkt , es fei mir eine font 
von dem Deren Ghriſto verlichen, daß meine Worte vor Ander 
aenehm und Jedermann jo verdrichlih find. Wenn ich nicht mül 
gieiben dem Derın Chrifto ſeldſt und allen feinen Apsftiin w 
aeſcheben, bätte ih vortängt abgelaßñen und mir feitft ein Sit": 
eriegt. Nun aber, Meweil mid mein Amt und Beruf dadin 
dringer, fee ich's dabin, daß meinem (Hort mehr zu gehorlam 
den Menſchen. Bin auch danchen williger denn willig, mein Pr 
Beruf zu verlaffen, fo c5 dem Oberſten der’ Kirche (das ak, 
Sprit) gefällig iſt. So id aber im Amt kiciben fell. my a 
gelulden und zu gut baltın, wir da will, daß ich tie Jaae m 
mit allen Kräften dabin arbeite, daß der Herr Ghriftrs den Da 
dem Herrn CEdriſto predige und verkünde.“ Dic Predige eis 
ruhig gemäßigter Sprache die Reſuſtate ferner Unterfuhunzm üb 
der Ercemmunicatien und die päpſtliichen Anmaßungen ri tfchtiu 
flubs nad ten Ausſprüchen der beiligen Shrift, dir Rirchery! 
Beftimmungca der älteſten Kirchengefete. Der Bann wird ana 
geiftiichen ober inneren, und in den Auferen oder leiblichen. D 
Aredı ib auf die Gemeinſchaft des Glaubens, die Merenıya 
durch feine Bnade, Lie Zbeiinabme an der ewigen Scligkeit, de 
die Ausihlickung von äußeren und kirchliben Dingen. Dun ge 
keine Rache auf Erden, alfe auch der Papſt uns dir Kirche nic 
Kein Meinſch kann die Serie zur Memeiafcbaft mir (Wort brinaen 
jie abgsiondeı:t iſt, wieder mir Gott verfehnun; das ftann lau 
und Bırmberzige Eben fo wenn Luan irgend cin Menſch Die 
mit Gett hindern oder auflsfen, das fann nur der Mer’. >urd 
Zund und Wiffetbat. Von der Lußern Memeinihaft turn Der 
ibren Wann trennen, allein Derfeibe fol beffern und den AU 
Gott surintfübren, der nıcht für eincn Arınd aebalten, fondern u 
DE gittrafe werden darf. Der kuchliche Bann ſjel und fana 
Scale mit dem Verderben uns tem Teufel öderacben, ſie de 
Güter und die gemeinen Gebets Lerauben Dir Rann iſt ia eine 
geartet, der die Beute dem Teufel übergibt, ſie der Seliakeit ber 
Werimeiflung bringt. „Gott ſtiſs geklaut, wie Allıs widerß 
Gr eidarme ſich unfer wegen des arcunchen Mibtraubs, der 
und urcemitbisen Duni der KAirche mit der Ruichenscma.t 208 
reiten, cit um meniger Mrsiihen willen, a5 wirın ve Bits 
Dichestuinker. Dech deren un ander Ma. It nur . * 2 
daß du dic ewalt der Kirche nicht verachtet Wenn dic um 
unwürdise Diener züchtzat, ‘0 vSlerbet Nic dBech die acttrchaite Ber 
ae Strafe des Banner vd in Demutr und tocduld ertragen werti 
eitüler werde, was dir Im, Piaim ſant: udbienene, je Tegel 
Jemand in ungerehtem Bann fler!in, Nc dernaen Sattameate 
tih-s chridliches WBearstnık neht erhalten, fü feller Die Alles 
&enr ale tiefe Dinge ſind su atringe, 213 dau man desdald Bu 
tiateit und Mapıdas fadıen laſſe. Stirbt auch Jemand ın ci 
Bannt, 10 wird cr deedatd dech nit verdammt. Ecua oder um 
der, wilder im ungerechten Bann firrtt, denn ticral cr um d 
Reit wilden, melde cr nicht derſchwitaen eder verlaffen,, v2 Barte 
Det, wird er mit der ewigen Kronc der Eclisteit deanadigt wer 
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iärte und beſchraͤnkte den Bann geiſtig und nad feiner 
bes Bedeutung, gerade wie er beim Ablaß gethan, und 
ver Allem das Gewiſſen und durch dieſes die Zuverficht bei 
sderen zu ſichern. Er fuchte und wollte den Abfall von der 
ung und Vernichtung drohenden Kirche nicht, und bereitete 
ben Verdammungsurtheile mit Feſtigkeit entgegenzutreten. 
ee Graf Albrecht von Mansfeldt vor der Reife nad) Auge: 
fe, weil er unterwegs ermordet ober erfäuft werden wuͤrde, 
: „Je mebr fie drohen, je mehr getroft bin ih. Die Seele 
mir nicht nehmen. Dos Wort Chrifti ift mit dem Tode 
wit dem Tede ift es gepredigt, durch den Tod iſt es er: 
den, duch ben Ted muß es auch erhalten werden.” Eben 
ae Staupis’ vorforgliche Bitte, ſich eine Zeit ang bei 
verbergen, aus, anderer Meinung als bie Freunde, die 
vu, daß er nicht fhuldig fei, zu erfcheinen: er wollte fidy 
ſen der Kirche übergeben und heimſtellen,“ obwohl er kein 
awarten konnte, weil er ſich, „wie billig vor Gewalt fuͤrch⸗ 
b. es für Schuldigkeit achtete, der Obrigkeit zu gehorfamen. 
De Septembers reiſſte er von Wittenberg ab, und traf am 
eim Augsburg ein. Bald nach feiner Ankunft fehrieb er an 
en: „Ich gebe bin, mid für Euch und die liebe Sugend zu 
mes dem Herrn gefüllt. Sch will lieber flerben, und, ob 
W ihmwer wird, Eure Gemein- und Geſellſchaft, die mir 
Rafen lieb und troͤſtlich iſt geweſen, in Ewigkeit entbehren, 
ich das, To durch mich recht gelehrt iſt, widerrufen ſollte: 
greben, unverſtaͤndigen, ja aller Kuͤnſte und ſonderlich goͤtt⸗ 
e Irgiten Feinden durch mich ſollte Urſache gegeben werden, 
Rimite und Studia ſollten untergehen. Waͤlſchland iſt, wie 
ı Aegrpten,, in areifliche Finſterniß geworfen, und weiß nichts 
Io und feiner Yehre. Und doc müffen mir es dulden, daß fie 
herrſceen und uns nach ihrer Weiſe lehren, beides im lau: 
gater Sitte. Alſo wird Gottes Zorn über uns erfüllt, mie 
we Maar: Ich will ihnen Sünglinge zu Fuͤrſten geben, und 
felen über fie herrſchen.“ 
ud in Augsburg zahlreiche Sreunde unter ben Gelehrten und 
m, das Volk bescigte ihm den lebhafteſten Antheil. „Jeder⸗ 
der ganzen Stade redet von Luther und begehret den muen 
m eben , der ein ſolch' großes Feuer angezündet hat”, konnte 
Umcheben fchreiben. Die Freunde wollten es nicht zulaſſen, 
 ohme kaiſerliches Geleit zum Cardinal begebe, mas biefer 
e italifchen Unterbändler zu erreichen ſuchte. Die gemein- 
Unfichten Urban's de Serralonga erfüllten ihn mit Abſcheu 
Mtung der italifchen Frivolitaͤt und Erbaͤrmlichkeit. „Dieſer 
w Mittler bat mich überaus freudig gemacht, ’' ſchrieb er an 
» Der Stalienec Äuferte gegen ibn: „Meinit Du denn, der 
werde Deinetwegen zu den Waffen greifen und feine Länder 
Hay ſchlagen?“ Er entgegnete: „Das will ich durchaus 
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nicht.” „Wo willſt Du aber bleiben?’ fragte jener weit: 
wortete: „Unter dem Himmel.” Er erfchien dreimal 
zuerft mit großer Demuth, fi) willig und erbötig erklaͤr 
ihn erhobenen Anklagen zu hören, und fi, wo er etı 
eines Befleren unterweifen zu laflen; fodann feſt und 

genden Bewußtſein feiner wiſſenſchaftlichen und Glaubı 
und der Unbilligkeit der Forderungen des Gardinale; | 
ablehnend. Er berief fid) auf das Anfehen der Schrift, 
ale Repräfentant der Curie und eifriger Xhomift, auf 
eben befizittene des Papſtes, der Decretalen, auf das bi 
foftem. Der Legat forderte Widerruf, ohne fih auf ei! 
einlaffen zu wollen, und eine folche hatte Luther erwarı 
und wollte nicht weichen, ohne des Irrthums mit Gründ 
fein. Cajetan behandelte den demüthigen Auguftiner An 
vaͤterlich, aͤußerte fi) fodann drohend, die Auctorität di 
Syſtems und der kirchlichen Strafgewalt vorkehrend, fan 
nicht erwartet, einen unerfhrodenn Mann, einen freie 
ruͤſtet mit wiſſenſchaftlicher Tiefe und Sicherheit, voll A 
für feine Ueberzgeugung. Der Legat meinte im Gtolı 
fürften, dem Angeflagten in wenig Worten feinen I 
wiefen zu baden und Widerſpruch fodann für unden! 
dürfen; dem Moͤnche in feinem kuͤhnen Selbſtbewußtſei 
duͤnken, baf fein Richter unvermögend fei, feine Meinu 
feine Idee vom Glauben, aud nur zu begreifen und nc 
zu widerlegen, wozu ec „fo wenig Geſchick babe als « 
Hırfm“*). Cajetan gerieth jedoch endlich außer Faſſun 
Außerordentliches nicht geahnet. Die tiefen ſpruͤhend 
Moͤnche machten ihm Grauen. „Ich will mit dieſer 
mehr zu ſchaffen haben,“ ſoll er zu Saupiten gefagt 
tiefe Augen und wunderbarliche Speculationen in | 
Luther blieb dabei, er könne nicht widerrufen, es lehre 

etwas Beſſeres; er könne von der Schrift nicht weiche 
rief endli aus: Luther folle hingehen und nicht wieder 
men, er wolle denn widerrufen. Es war das dominic: 
daſs bier, mit dem Purpur beileidet, den Gegner v 
Lucher faßte, wie er fagt, „das Wort bes Regaten zu 
biele feine mündlichen Verhandlungen mit demfelben 

Es fanden beren noch ſchriftliche, ſo mie andere duch ! 
(Link, Staupis) Start, die jedoch erfolglos blieben. Cajet 
liche Heußerungen fallen, Luthern ſchwebte Duffens Befd 
millan würde ſchwerlich Anſtand genommen baden , ihn 

Geleits dem Gerichte dee Kirche zu überliefen; er entz 
Antrieb und unter dem Beiſtande feiner Augsburger 








°) Schreiben an Garifkadt. 
’®) Rente ]., 385 |. 





73— — — Dapft vor Nolar 
Henri ditfchlägen faffen,, much deutſcher 
. feiue Schritte durch die zulaͤffigen und 
Wu hüten). Die Vorgänge In Augederg 
Sieges, obwohl er geflohen war. Em 
Rind6 gegen einen paͤpſtiichen 
4 und Entfhloffenheit nahmen nicht —* 
heblene Theilnahme und Freude über feine - 
neh mehr, weil er ſich feiner Staͤtke 
üige- ver Gegner nach beutlicher erfannte*%. Gaiten * 
Unsüieferung oder doch feine Wextvefhungs der — 
10 gehaͤſſige, mit verſtellter Maͤtigung abgefaßte 
Bm forderte ihn zur Verantwortung’ auf. .: Er recht⸗ 
men in Augsburg mit der natäclichen a: 

1 Ginmes, erfidtte ſich zu Allem, was man von ihm. fore 
Weberholt bereit, mit Ausnahme eines iberrufs ohne vor⸗ 
Ierthumsüberführung, und fprach. ſich im Uebtigen dahin 
der Kurfuͤrſt zum Pilatus machen würde, wenn er Ihn 
Mileferte, wogegen er (Luther) willig ſei, in's Elend zu 
Sriedeich erwiderte dem Legaien, von ſo viel Geteörten in 
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x berin: es handte ſich um ſtrittige Schrfäge, über welche ed 
mar dem Bebrauce in ber Kirche gemäß fei, er fe Krane ber bes 
be ihm aber feinen Irrthum nicht wollen at „ fondern 
‚gefordert, und als er benfelben verweigert, einer Citer. 
Er wicht einmal — Bean) Kar wären, * ger 
eingenommene eg 3 ‚ec um 

Ale bes wohl zu unterweifenden Papftes und 242 die 

Aintticher Vertheidigung und förmlicher Unserfuchung. - 
Bill nicht hoffen,” fchrieh er an Spalatin, „daß Ram wie 

(like awingen wollen, bie Waprheit zu Gunfien der © 
Dadh fee ich wohl, daß e& mit der Sache nicht ganz richtig fe In 
jte und greifen zu ſchlechten Mitteln. Vom wahren Chris 
kben bie erftien Häupter der Kiche, ein Prierias und Gajetanus, 
Walk Könnte ich ftolz werden, wenn nicht die Unmiffenpeit meiner 
IE iu groß wäre. Gind diefe aber Löwen der Kirche, was werde 
en Hafen u fürchten Haben? Sie mögen 7 nur etwas 
Ieht. tt wird ihnen wiberftehen."” 

WE. Gb. Gn, bon meintwegen nicht etwas Bdſes —8 

allerdings ng gern wollte, fo verlaffe ich in Gottes 
13 ‚Uunbe, will hen, wohin mich ber ewige barmherzige Bott 
Willen ergeben, er machs mit mir, wie er 
— ja derzuich leid ſein, daß meinthalben irgend ein 
@. Eh. Gn. in Abgunſt oder deſade vonmũs ſollte. 
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feinen und ben angrenzenden Ländern babe noch nicht gegeigt ı 
koͤnnen, daß Luther ein Ketzer fei, und tmeigerte | b, ihn gu end 
Luther hatte feine innige Freude daran, daß bie weltliche Mad 
Bewußtfein ihrer wahren Stellung und Würde erwadte”). Gem 
in Wittenberg war indeß unficher und drüdend. Er mußte tgl 
Bann von Rom erwarten ; der Kurfürft wuͤnſchte doch feine ( 
nung und ließ darüber mit ihm unterhandeln, ja ihm elmit m 
er verwundere fi, daß er noch nicht aufgebrochen ſei. Lucher 
„Vater und Mutter verlaffen mich, aber der Herr nimmt mei 
Er faß mit Freunden bereit beim Abſchiedsmahle. Ein anderes 4 
ben forderte ihn auf, zu bleiben, wenn er noch nicht fort made 
beklagte es auch jebt, daß der Surf in den Handel bineing 
werde, und wiederholte feine Erklärung, daß er bereit fei, in bi 
bannung zu geben. Er wur eine Zeit lang ernſtlich entfchloffen 
feibft freiwillig zu entfernen, fobald die Banndulle anlangte, um 
nete daher feine Angelegenheiten, „geruͤſtet und gegürtes zu fen, 
zu ziehen mit Abraham, weiß nicht, wohin; doch aber ja aufs 
gewiffeite, weit Gott überall ill.” Seine Freunde waren „mun 
angefechten um ihn,’ mehr „als er felbit dulden mochte.” (& 
ihm unlieb, daß man den Kurfuͤrſten feinetwegen in Verdacht 
ec fürdhtete nur für feine Schreibfteibeit in Wittenberg "*). Gem 





MR derbalben, burdhleudtigfter Ghurfürft! 8.66. (8. mit aller Chrer 
atarüft und aefcegnet, und ſchlecht und gerecht dem ewigen barmberzigi 
befobien,, auch in aller Demuth unterthänialidh bedanlt babın. Wil 
weichem Ort ich künftig fein werde, E. Gb. D. in Ewigkeit nid vu 
fendern allezeit mit richtem Ernſt und Dankbarkeit für Ihrer Op 1 
ecr Ihren Heil uns Wohlfahrt vom Herzen bitten. Ih bin, (Bettleb 
aur Seit vom Herzen fröblich, und dankte Gott, daß mich armen Ci 
Iıcber Sobn Jeſus Ebriſtus würdig achtet, daß ich im Liefer auten | 
Sache Trübſal und Verfolqung leiden ſelle, welcher C. Gh. 3. D. is 
keit erbalien wolle u. ſ. w.“ Geibft entfdhicdene Gegner haben den Bi 
Mufter der Beredtſamkcit genannt: es mar aber die der Natur, bie | 
famteit eines ven Gefühlen erlittenen Unrehts und von Gdelmeth di 
Herzens. 

e) „Mit welcher Freude,“ ſchrieb Luther an Spalatin, „babe | 
Wrief (des Kurfürften) gileſen: Wic tautet er doch fü getroſt, umd fl 
fo doflich und befcheiden. Ich denke, bie Wälfchen fellen baid merlzn 
dabinter Medt. ic meinten mit ber Sache ſchen su Ende zu fein, wm 
mun, daß fic erſt ibren Anfang nimmt. Bringe tem Zürften meine fi 
Dantsarkeit dar. Wie iſt es doch 10 ctwas gar Vortreffliches, da 
weicher vor Kurzem cin armer Bettelmoͤnch gersefen, wie ih, und mu 
Eden die mädtiaften Aürften antäuft,, zur Rede ſtellt, bebrebet, ifme 
Nielichen beffärtig begtanet, auch endlich Lernen muß, wie die weltliche 
fait von Gett fei, und man ıbre Ebre nicht in den Koth treten mE 
gefdür mir Aberaus, daß der Zürft hierin eine fa gebuldige und Aue 
tuid gereiat bat.’ 

oo) „Ich ſede efſinbar,“ ſchrieb er an Spalatin, „daß man bemf 
im meinen Handel zitht, was mic fcbr zuwider iſt. Dieſer Argmohe 
dürften wird machen, daß ich weggehe. Wenn ich bier bleibe, wızd m 
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Miderfpecchenden mie 

een Gioffa but, fü 

fagt: KH dee Stylus und Weiſe dee 
einen Tag een wind eisteen , enmahanıt, "2 
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1, bes in den Augen des Dapfıb babird; Hidt-verjlh- 
ı ante, daß der, der ihn that, ſich datauf berief, * 
im eine Bey fei, die nach göttlichen, natärlichet amd 

Reden einem Jeden zuſtehe. Obenein fprach Luther im 
& Appellation —e den von der Curie miebwholt 
aus, daß ein rechtmaͤßiges Gonchium In Gtaubennsfacyen 
WE ſtehe, und machte diefe Kuͤhnheit keineswegs 
WG er ausprädtich und feierlich proteſtitte, daß er wider 
e Kirche, die ex für die Meifterin der ganzen Welt und 
! We oberfte halte, und wider das Anſehen des —— 





u fpredhen manaen: wem ih fo Kain ia 
* re Gpeifto opfern.’ — 
(leichfalls an Spatatin) ‚‚acht ſchon mit viel Grö- 
a hat noch nicht einmal ihreit, techten Anfang ge 
— —* viel fehtt — daß meine rdmiſchen großen 
12 16 wat! propönne: dep ber rel Antheif nach Dank 
— a 
Wach herefät und föllmmer iſt als der Türke, Das getram! 


.® sn eu darin u. &. ein auee cuee wimberbare⸗ 

it und PR gu 7" unt Has’ baji 
mabrheit, wo man bog Stefgenfihaft geben” 

—X ienntnip fragen!” — „uUnb 

baß ich die römntfche Kirche "und LH 

denen aber erghaft je, ‚bie um 
abe, aufrihten weikhs und joe Menke 
ser: Ben, Ateche geltrad machen wollen , als 


ehe gäl 9 - 
“ 


di 
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er wohl unterrichtet, nichts zu fagen gebäcte, und w 
wenn ihm etwas Unbedaͤchtiges aus Schwachheit oder durch bei 
ſacher Reizung entfallen follte, fo nicht recht oder nicht ebrerbieri 
gefprochen wäre, ſolches zu verbeff@R und zu ändern. Weiter 
er nicht blos wiederholt ein unparteiifche® Verfahren, w:e man 
Rom ker nicht gewähren wollte, fondern fagte auch Wahrheiten 
dort fehe unangenehm fein mußten *). 

Wie Cajetan's Einſchuͤchterungs⸗, fo mißlang auch Miltipe: 
verſuch. Dec ſaͤchſiſche vom Papſt abgeſendete Edelmann ten: 
mit groſier Gewandtheit. Er kam Luthern mit Klugbeit, Er 
kit und Maͤtigung entgegen, ſprach fih auf das Entfciedenii 
das Ablaßunmeien aus und bekannte cffen, daß gr auf fein 
immer Drei für Luthern gefunden babe, wo Einer fi wider 
vernehmen laffe, und daß er ſich nicht mehr getraue, ibn fe 
einem Kriegsheere nad Rom zu führen. Lutber bezeiste fidh 
feiedlich gefinnt als fell. Er verfprach, ebwohl er ein bea 
Miftrauen in die „Sudasküfje” und „Grecodisiheänen‘ des ' 
nicht aufyab, künftig zu ſchweigen und bie Sache fi feihi 
bluten zu laflen, wenn feine Gegner auch ſchweigen würden. fi 
freilich zugleich, in eınem Bericht an den Ku:füriten: wenn 
gefchebe, fo „.mwürte das Ding erit recht berauefihren und « 
Schimpf ein Ernſt werden, indem er feinen Vortath noch q 
ſammen habe.“ Er erliäcte ſich einverſtanden damit, das M 
einem deutfhen Biſchefe zur Unterſuchung auigetraägen werd 
woneben er indeß su erkennen wad, der Papſt werde dieſen 
nicht annehmen, und er koͤnne ſeinerſeits des Papſtes Urtbeil ı 
nicht leiden?“). Er eibot ſich endlich, dem Papſte ebrerbieug 5 

*) So nannte er den Papſt einen Menſchen, gleid andern, 
&hwahbeit umgeben, ircen, fibten, lügen und citcl werden tbere, 
ſoichem Rolle nach apoſtoliſvem Beiſriele in's Angefirkt mwiterfante 
müſſe und ſelle, Bamıt bie urtıren Sicder der Schwachbeit des 
ateibfam durch tine gemeiniame Beriorae des aunzen Körpers ım 
tdmen und ibr chrüifın. ten io nannte ex cs cıne L:utere Zoramı 
auf Wirttruf einer Menu: g gu drirgen, Lie er ım BGewiſſen für w 
Balte, und ibn verfüdren gu willen, Edriſti Blauten und dem 
Rerſtand der cffintazın Schrift ('o viel es ſein Gewiſſen faſſe su ven 
ta doch tie Matt dis Parties nicht wider oder üder, ſendern für m 
ter Mojeſtaärt dic Schrikſt und Wodrheit for, und der Yırk nice 
ımpfanuen hate, die Schaafe zu derderben urd in Irrteümer ober 
esamır Deiftern su übcstiefern, fordern. wis einem Hirten, Biſchofe 
Statthalter gebüßse, zur Wepıkait jurüdau: ufen, ta entlih dex gı 
srütte Gewaumiſßbrauch dedin füdren miffe, Ref Riemand mehr | 
sth au befennen eder die baiige Schrift in ſeinet genen Kirdk 5 
fi „erauın werde. 

) Darum, fo das erſte Mitte: (tr likmweiscn von beiten Seirn 
acht. fo wird ih das Epiei maden, dab dit Papt den Tert mshE 
sen zlo ſire. Ih will gern Alles idun, Aues Ictın, Laß ıh nur nich 
aufzuflchen verurfacht werde, bean aus bir Rıpscalica wirb made 
Ch. 3. Sn. unzerträngfier Gapellan, Loster Martinus.‘ 








zu erwahnen, I fen 
s.germah,. das Lehtere burch eine 


ecid Umterrtöt auf etliche 
‚gennern aufgelegt und 


Rieche woillen nicht m ufen Sönne, jedech bereit ddr das 
zur Heilung = entnandenen Beewärfniffeg zu ih 





bie römifche Kir Bett n gie 
een 


er man Sott ums Teufels 1 cu nicht lafſen, noch die lieben Frommtn 
böfen Haufens willen meibew, ja um Beinerlei Suͤnde gber Uchek, bed 
enten ober nennen mag, bie Liebe zertrennen und die geifttiche Sintg- 


erreiht werben — fo würde” ex gerne Beige | Kitm. Weit aber 
ne Echriften San Wiberftand und Unterbrüdung der Widerfacher wi 


Bat ermaßnen, bie —E J 
Plauderer Dummfühn« 
er nicht folgen, bie er 
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er wohl unterrichtet, nichts zu ſagen gedächte, und millis fei, 
wenn ibm etwas Unbebädhtiges aus Schwachheit oder duch der Wider 
ſacher Reizung entfallen ſollte, fo niche recht oder nicht ehrerbietig genug 
geipeechen wäre, ſolches zu verbeſſſa und zu ändern. Weiter forderte 
es nicht bios wiederholt ein unparteiifches Werfabren, we mun es ven 
Rom Fer nicht gemähren weilte, ſondern fagte auch Wahrheiten, weiche 
dert ſebt unangenehm fein mußten”). 

re Cajetan's Einſchüchterungs⸗, fo mißlang auch Miltidens Guͤte⸗ 
verſuch. Der ſäachſiſche vom Papſt abgeſendete Edelmann benahm ſich 
mit areüer Gewandibeit. Er kam Luthern mit Klugbeit, Freunduch- 
keit und Märigung entgegen, ſprach ſich auf das Entſchiedenſte gegen 
das Adlafunireſen aus und bekannte cffen, dar gr auf feiner Marie 
immer Dis für Luthern gefunden babe, mo Einer fidy wider denſe!den 
vernehmen laſſe, und dan er fih nicht mehr getraue, ihn felsit mit 
einem Kriegsbeere nah Rom zu führen. Luther bezeiite fib eben fe 
frieduch veinnt als feſt. Er veriprach, chmohl er ein bearünderes 
Mift:auen ın die „Judasküfle” und „Gcecodistbrinen” des Runtıus 
nicht aufaas, Bünftis au fhhmeisen und die Sacke ſich ſeibſt au Tode 
biuten au irnſſen, wenn ſeine Gegner auch ſoweigen würden. faute ber 
freinch sugieh, in einem Bericht en den Ku:füritien: wenn es nicht 
geitiehe, fa „würde das Ding erit recht berauffihren und auf dem 
Soimztf cn Ernit werden, indem er feinen Vortath noch aanı dei 
fimmen Bi:e Ec eiklaürze Ach einverſtanden dam, bak die Sache 
einem euren Biſchefe zur Unterfuhung aufgetesgen merken fole, 
moneden er ındeß zu erkennen cas, der Papſt werde dieſen Richter 
nicht annchmen, un) er Bänne ſemeiſeits Des Papſtes Uribeit uber ſich 
nıhr ‚2 en”). Er eibet ch en:tıh, dem Papſte ebrerbieriy gu fdhren 


°*) E: ranete er ben P: et einen Menichta, glei antern, der mit 
Etmwist:: umgzebien, isren, kidien, idacn urd euch werten tdcne, dem ın 
rm Arie nach sp:@sıfdem Beilriele in's Angtſicht widerkanden merden 
mitte und ı de, damit die ugteten Wicker der Shwacdbeit Beh Haubtee. 
a.eı$lam lu: ne gennmame Veorſorae des uınzen MRörpers ıu Statten 
irır an vr abst.hn Eren !o nangte er 16 cine l:ulerc JSvrannea, nur 
suf Miec:zer omg Wers sau drirgen, die er ım ewiſſen sur wihrberz 
Baitc, ad idn dertobren gu wilen, Edriſti lauten un? den rein 
Teartarı der cffentasın Be (co mel es Ira Gewiſſen falle‘ au ver.cugren, 
ta ded die Mast Bis Tartzce nit miier oder über, lenken Er un: unter 
der Muscle der Echrift und Dedrdeit fo, und der Part nicht Bemait 
ımplzesun B3Ne, bie Edaafe zu vurderten und in Irritümer ober Ber Irr» 
im Malen au üsietefern. fordern. mic einem Dirten, Buchefe, Ghr ih 
Srzitdsiter aebügre, zur War:tut jurüfsu: ufın, te —* der gıyen iba 
schtte Wersimäbraud derin füdren miffe, daß Riemand mebr Shrutum 
tl au hetennen eder die darge Schraftt ım feiner tigeſsen Kirch zu ieheen 
ſich “Erden med. 

R SsTum, fo dos erde Mitt ienllihweiscn von keiten Exiten) nicht 
sehe. 5 d fa das Epie machden, daß dir Pap? den Zert mabt uns ıd 
wen win Fo "34 will gern Ades idun, Asch Icıcın, daß ıd nur mıdt meter 
sufsutiden verurfaht werde, bDema aus bir Mcdecatien wurd nichtäe. m. 
Ch. Z. Ta. unzertsängfter Gapellan, Doctet Martinus.“ 





Luther. u rn 2. 


Artikel, bie 358 von feinem — —28 und 
ugemeffen werden. Er ſpricht fſich darin mit der Tendenz ber 


— e — — 
an den Vopft erklaͤrte er, daß er gerade um ber Ehre ber 
tbusifchen Kirche willen nicht widerrufen koͤnne, jedoch bereit fei, das 
Mögliche zur Deitung des entflandenen Brewärfniffeg zu thun un”). 


H „Daß bie römifche Kirche von Bott für allen andern geehrt ſei, iſt 
9 46 ‚ bazu viel 
die Hölle und Weit überwunden, daß 
‚ wie gar einen befonderen Augenblid Bott auf | fie 
n leider zu tom alfo ſtehet, daß wohl beſſer tuͤchte, fo iſt 
feine , andere Urſach fo h groß, baß man ſich von berfelben 
fol: ja, je —* es da — de ‚mehr ‚mon zulaufen 
anbängen fell, denn durch beffer. 
fen man Gott ums —* len it 1 loflen, noch ie lichen Trommen 
böfen Haufens willen meiden, ja um keinerlei ‚Sünde gber Uebel, des 
"geenten oder nennen mag, bie Liebe zertrennen und bie geiſtliche Einig⸗ 
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uw. Es habe ihm fehr wehe setsan, baß fein wohlgemeinter treuer Dienft 
übel gedeutet fei, da er doch dur fein Auftreten bie Ehre und Würde 
— * Kirche vertheidigen wollen. Wenn durch ſeinen Widerruf der 
erreicht werben koͤnnte, fo wuͤrde ex gerne Folge ieiſten. „Weil aber 
* Schriften durch Biderſtand und Unterdrückung der Widerſacher weiter 
wigefommen find, denn ich hätte duͤrfen hoffen, und in vieler Herzen tiefer. 
It, denn daß fie widerrufen werden Eönnten; ja, weil jegt unfere 
beutfche Ration in der Bluͤthe ſtehet, viel feine, gelchrte und gefchidte Leute 
ei täglich die Zahl derfeiben größer wird, fo diefe Sache wohl vers 
fein davon reden und urtheilen kͤnnen, muß ich mich deß am meiften 
Weißigen , daß ich in keinem Wege etwas widerrufe, To ich anders die vhmifdhe 
Siche wii hoch und in Ehren halten. Denn folcher Widerruf würde nichts 
anberes ſchaffen, denn daß dadurch die römifche Kirche je Iänger je mehr in 
ein böfes Sefchrei kaͤme; audy würde Jedermann ber Mund aufgethban, über 
Ge ya Blagen.’’ Die, welchen er widerflanden , Hätten, indem fie das Heilige 
Dedmantel ihrer Thorheit und Schaͤndlichkeit gemacht , der römifchen 
Bine den größten Schaben gethan. Gr habe nie beabfihtigt und beabfiche 
tige auch jeht eiht, diefelbe ober bie paͤpſtliche Gewalt anzutaften. Er bes 
ee fe daß ber Kirche Gewalt über Alles fei, und daß ihr im Himmel 
nd auf N ee nichts vorgezogen werben koͤnne, als allein Jeſus Ghriftus, 
ber Herr über Alles. Gern wolle er ſchweigen, wenn auch ben Gegnern aufs 
ertegt warde, ihre gemein ſchaͤdlichen Lehren nicht ferner zu verbreiten. Bus 
bem weile er durch eine Öffentliche Schrift das Bolt ermahnen , bie römifche ° 
Kirche mit rehtem Gruft zu ehren, und ber unnügen Plauderer Dummfühns 
deit ihe wicht zuzumefien. Auch feiner Schärfe wolle er nicht folgen, die er 
bie roͤmiſche Kirche gebraucht, ja mißbraucht und darin zu viel gethan 
hebe, daß er die unnügen Wäfcher fo hart angetaftet. Er fei mit einem Worte 
und bereit, zu tbun, was in feinen Kräften. flünde, die entflandene 
Zuuietracht und Spaltung wieber beisulegen. 


gi 
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Die at noch auf dem lesten Aussburger Heichörage erhobenen Be; 
immezien der Staͤnde ueuen den rimifchen Def waren fo fehc der Ausdrud 
der Stuimmung der Nation geweſen, und die Meinung der lebteren war 
such Lu:bern fa dewußt und Har, und für ihn fo kraͤftig und allge: 
men geworden, daB man Gewalt gegen ihn nicht unbedenklich würde 
bıben anwenden köͤnnen, und daß dem Legaten ſeibſt die Ausſicht er: 
wünſcht wie, die Gade in Deutſchland ausmachen zu laflen. Dei 
Eribeichef von Trier wurde zum Schiedsrichter auserfehen. Während 
nun ne cubete, war man in Wittenberg , wie Luther fchreibt , „fleikig 
wie es die Ameifen find. Es war die Zeit, in welcher er feinen fo 
wichtig gewordenen Freundſchaftebund mit Melanchthon enger und 
enger ichleü, den er fofert velkommen anzuerkennen wufte. Sie für: 
berten und ergänzten einander gegenfeitig. Luther wurde fih nun erſt 
Such die Kenntniß des Griechiſchen, das er von Melanchthon lernte, 
der Richtigkeit und Schriftmaͤßigkeit feiner theologiſchen Ueberzeugungen 
recht dewußt. Sein Geiſt arbeitete gewaltig, aus derſelben Finſterniß, 
in welcher er noch gefangen lag, zur vellen Klarheit hindurchzudringen, 
und ein Schatten nach dem andern bob ſich von feinen Augen. Du: 
ven erfuhren jedoch nur feine vertrauseflen Freunde; allein auch ber 
tußere Friede wurde piönlich wieder — fortan für immer — durch 
Schuld der Anhänger Roms geſtoͤrt. 


As ſich Luther in Augsburg befand, hatte Eck ihn aufgeſucht und 
ibm eröffnet, daß er mit feinen (Luther's) Gollegen Garifladt eine alte 
Streitigkeit über die Lehre von der Gnade und den freien Willen m 
ciner oͤffentlichen Disputation auszufechten wünfhe. Co ſcharf a 
Eck vor noch nicht langer Zeit auf eine Streitſchrift geantmortet, 
mwünfchte ex doch die „Meinung zu Schanden su machen, als Bönnten 
Theologen ſich nicht mit einander vergleichen,‘ und erbor ſich zur Ver- 
mittelung. ER nabm das Erbieten an und verfündere fofert bie 
Disputation durd ein Programm in alle Welt. Im SJanuac 1519 
selangten feine Etreitfäpe su Luther's Kenntniß, der nun erſab, daß 
die leaten derfeiben gegen ibn und feine Meinung gerichtet waren. Er 
bitte dem mit Miltiden getroffenen Uebereinkemmen gemäß gern geſchwie 
gen, „ſe fern fein Widerpart auch ſchwiege“, erblidte aber durin, daß er 
von Eck ‚unverwarneter Suchen‘ fo binterliflig angegriffen wurde, bie 
Abfiche, der Univerfitde Wirtenberg „Schande und Unebre zu ſuchen,“ 
und meinte, die Wahrheit, die zu Laffen fein Gewiſſen nice leide, 
würde geſchaͤdigt werden, wenn „ibm allein das Maul zugebunden und 
len Anderen aufgethan würde”). Er feste daber den dDreigeh- Them 
Eck's, deren ledte vom Urfprunge der Prärogativen des P | 












bandelte, eben fo viele andere entgegen, und erörterte Die * 
neh durch eine beſondete Reſolution von be e | 
Papitee, worin er nicht die paͤpſtliche Doben F 


*) Schraden an den Kurfürſten u 





Guhube gehfen zu wollen erklärte, auf weiche ber Gegner fie flüge). 
Gelme Sreumde erſchraken über feine neue Verwegenheit. Er jedoch, 
duseht ex fühlte, daß bieſer Schritt bee kuͤhnſte fei, dem er noch ges 
wagt, Sich" mwrefcjhttert, und ruͤſtete ſich fehe efllich, ben Gtreit 
weht zu befüchen, dein ec meinte, bie Dieputation därfte Gelegenheit 
0 DAB die biäer tele Im Eipiel betriebene Sache enblid einmal 
wesben und „ber cömifdhen Xprannei uͤbel gerathen indchte." 
Das Beennden ſagte er , daß er auf feine Perfon gar Feine Rädfict 
une, er halte aur aus Gchenung für den Kurfuͤrſten und bie Unis 
wafiakt noch wauche entdeckte Wahrheit 5 ', fon wärde er in einem, 
sung amberen Tone reden: indeß leſe er für feine Disputation viel im, 
Yan Deoseten ber Päpfle, und miffe nur nicht, ob ber Papfk der Ans 
2* — —— 
Wahrheit , von ihm geſchaudet gekrenzigt. Bueignung 
mb Gommentars zum (GBalaterhriefe, bie er Im April 1619 ſqhricb, 


won Gott eingefegt, oder ob es eine menfeiliche Eincihtung fi, die 
uͤber welche nach der mit Miltig getroffenen Verabredung ein 
welfsnımenes Stiliſchweigen beobachtet werden follte, in einer gährungs- 


an Spalatin ſchrieb er, berfelbe möge ſich doch nicht mit. menſchlichen 
— wenn Chriſtus ihn und feine Sache nicht fügte, fo 
ja längft um ihm gefchepen gewefen. „Ich Armer färdte-nur, dab . 
werth fei, um folder Sachen willen zu leiden umb getöbtet gu 
Für folh' Glüc werden beffere Leute fein müfen.” 


re ziehe des Herren Chrifti Wort dem des Ge ters dermaßen 
Fee nicht anftehe, alle Worte und Werke bes —S 
fiber lobt ex c6 fehr, da die deutſchen Reichsſtaͤnde eadüch 


Darf 
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sollen Zeit, an einer großen Univerſitaͤt, vor ganz Deutſchland verhau- 
deit wurde *). 

Luther flößes bei der Disputation in Leipzig den Meiflen das Ger 
fühl ein, daß er „nicht ohne Bott folche wichtige Dinge vornehme.” 
Ein Anweſender, Petrus Mofelunus, fchreibt von ihm un einen 
Freund, ci fei in Geſellſchaft“ heiter, herzhaft, ſtets muntern und 
frätlihen Geſichts, ob ihm die Widerſacher noch fo fehr drohen, auf 
dem Katheder machte er einen bedeutenden Emdrud; denn obwohl «6 
ſich zeigte, daß es ihm bei der Dauptfrage, mit fo bewunderngmür; 
digem Schurffinne er auch in diefeibe eingedrungen war, an volkommen 
fihherer Begründung durch pofitive Kenntniß der Kirchengefchicdhte noch 
manyle, fo entwidelte er doch auf der anderen Eeite eine Sülle prak⸗ 
tiſcher Gelehrſamkeit, und was mehr ift, eine natürlihe Beredtſamkeit, 
welche deutlich die Tiefe feines Geiſtes, den Ernſt feiner Gefinnung, 
dus Feuer feiner Seele offenbarte, und duch ruͤckſichteloſe Kühnbeit 
und flammende Gedankenblige dem Gegner bie Wage bielt, wo diefer, 
vermöge langer Uebung in der Kunſt des Disputicens oder fidyerer 
Gewalt uber einen beilimmten Kreis von Ideen, überlegen su fein 
(bien. Ed erneuerte feinen alten Fechterſtreich. Er wies gegen Luther's 
Behauptung, daß der paͤpſtliche Primat eine menſchliche Einridyrung 
fei, mit urgliflig verſtellter Verwunderung darauf bin, daß ja darin ein 
Itrthum Wicklef's un? Huſſens abermals herworteete, der von den 
Pipfte:; und Concilien, zuleßt noch vom Coſtnitzer, als ketzeriſch ver: 
dammt worden. Man konnte ſagen, es galt um Leben oder Ted. 
Der Kehername war nah immer ein Brandmul, flöfte neh imme 
fhaudernden Schreien ein. Sich von dem herefchenden Begriffe ber 
„ein feligmachenden Kirche Iotfagen, dem Coſtnitzer Concilium wiber: 
fpredhen hieß: fih dem Opfer deſſelden au die Zeite ſtellen und 
fein Geſchick ſuchen. Doch ſchwankle Luther keinen Augenblick; ſchon 
dit Entrüſtung über die Bosheit der Wendung, welche Eck der Die: 
putation gegeben, würde nicht zugelaffen haben, dat er feine innerſte 
Ucherzeusung verleugnet hätte. Er wagte zu fagen, unter ben Artikeln 
des Jehann Huf, welche das Verdammungeurtheil des Conciliums zu 
Ceſtnib verzeichne, freien einige geunddhrillliche und evungelifhe, wer 
auf allgemeines Ecſtaunen erfolgte, und FE nad einigen weiteren Er— 
Örterungen erklürte, daR er Yurhern „mie einen Zoͤuner und Heiden 
halte.“ Das Ergebniff der Disputation lag Satin, Buß Luther bie 
Aucterichten der romifhen Kirche ın Kuchen des Glaubens nice meh: 
anerkannte. Anfangs hatte er nur die Inſtruction für die Abjalipre: 
diger, die Sadungen der fpiteren Scholaſtik bekämpft, aber die Decrete 
der Pipfte usdrüudlich feſtgehalten; dann hatte er dieſe zwar verworfen, 


sleichen Gaukeleien und Affenfpielen, als daß fie uns Deutſche für lauter alberne 
und tummc Beute und, wie ihre Rede acht, tür Barbarın und Beſtien balten, 
und ſpetten unfer nch dazu, das wir fo ungiaublihe Geduld daden, uns 
ausgiäntirn und nd dayu auslachen laſſen.“ 

2 Ranke, I, 396 fi. 


em Rechte beruhe; er ge 
menſchlichem Recht fehe es feht mißlih damit aus, 
it, er wolle frei fein, und ſich weder durch die 
mmlung, noch bee Päpfte oder Univerfitäten 
‚fumgen: Laffen, daß er darüber zum Verraͤther am ber Mahrheit 
2 fe für feine-gemäßigten Vorſtellungen von dem 
Anfehens ſuchte, fand er, daß ſich ſelbſt dieſe 
Heßen ; indem er auf bie Quellen 





v . 
®) Rantel, 407. Gicähorn, deutſche Staats- und Rechtögefchichte 
u Blank 1, 171 ff. D Ueberzeugung , daß ber Päpfit nal 
feinen vweſentlichen Ausfläffen auf ber von Thriftus angeordneten Kirs 
'wfaffung berube, hatte in ber Anficht des Zeitalters fo tiefe Wurzeln ges 
(lagen, daf an ihr erf noch auch bie Bemühungen bes Basler Fonelis ges 
Mdliert waren, obwohl es das zu Goftnig begonnene Merk der Reform mit 
— größerer Feitigkeit verfolgte. Der Ausgang, welchen bie Leipziger Dies 
Per nahm, war fo bedeutend, weil Luther, aus feinen iedten Bebenten 
mir Willen herausgedrängt, von nun an die alte heilige Scheu vor dem 
Berkihume gänzlih aufgab und die Beitgenoffen barüber hinwegriß. 
#) In der Wortebe fagt er, er fehreibe mit Zleiß bisweilen fo ungiers 
BB und ihm felder nicht gleich, weil er hoffe, man werde feines Namens 
Hit lange mehr gedenken, bergleihen tr auch feinetiege fuge. „Sondern - 
ih mit Gewalt bin hervorgezogen worden, fo denke ich mich auih je eher 
lieber wicbersin, meinen inkl au verkriechen, doch ohne Rachtheil meines 
ältenmamens; denn id; habe meine Zeit auf dem MWelttheater, und nad 
wird ein Anderer tommen mis Gottes Willen, wenn id; der meinigen ges 
“us sethan.‘ Deshalb, baf er fo Berk geaen die Widerfacher ſchreibe , Tnne 
Wi sben nicht entf@ulbigen, da er fi in feines Herzens Grunde bewußt, 
008 Peiner anderen Urfahe zu thun, als aus Werbruß darüber, daß er ſich 
Himtiih mit Gegnern einlaffen müffen, bie ihn dazu nötpigten und ihm feine 
Beit raubten. Diefe, als gegen die Wahrheit verhärtet, Tönnten mit 
Waren nicht fanft behandelt werden; auf harte Knorren gehöre ein harter 
Heil; mac der Schrift fei mit denen nicht fein fäuberlich zu verfahren, bie 
bin Zempel Gottes zur Mördergrube machten; is moͤge ein Lob fein, alle 
Ehmad; geduldig zu leiden, fündhaft aber fei es, nicht bis auf den ietten 
Blutstropfen mit allen Kräften dawider zu fchreien, wenn Ghriftus verleugs 
a und durch Befuldigung ber Kegerei ber CThriſtenname gejchändet merbes 
auf bie. Perfonen werde er Keinen Haß werfen, hoffe aber, wenn er für bie 
Bade der Schrift eifce, der Werzeifung werth zu fein, denn es könne 
en Unret und Beleidigung geben, als bie man Gottes Vort 
us, ' 
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immer klarer wurde, und von großem Gewinn für ſeine innere Sicher⸗ 
beit und Frendigkeit wur, da er bisher den roͤmiſchen Biſchof und bie 
chriſtliche Kirche noch nicht deutlidy genug unterfcieden, und noch wiche 
vollfommen einig mit fidh hatte werben koͤnnen, wiefern er den paͤpft⸗ 
lichen Stubl mit gutem Gewiffen angreifen dürfe. 

Seine Page war in Folge der Dispuration natürlicher Weife Auperfk 
bedenklich geworden. Dennoch wich er, obwohl er ſich nad Möglich 
keit gegen Vergewaltigung zu fchügen fuchte *), dem fortgefegten Streite 
für die Behauptung feiner Anfichten und Schritte nicht aus, in weichen 
er duch die mannigfachiten Angriffe von Eeiten Eds, Emſer's, der 
dranciscaner in Düterbod u. A. vermwidelt wurde”), und förderte 


*, Am 17. Januar 1520 gab er eine Protelation und Erbdies 
ten gegen Jedermann beraus, worin er fidh baräber beſchwerte, daß men 
ibn ungebört verbamme, bie vielfadyen Merleumbungen ber Kentenz feiner 
Schriften und Schritte kräftig zurückwies, und fid zur Berantwortung feiner 
Lehre wiederholt erbot. Gr fei bereit, fidh von Jedermann Ichren und weifen 
su laffın , fo wie ven feinem allein ter Ehre Gottes geltenden VBornebmen abs 
zuflceben,, wenn man ibn aus ber Schrift widerlege. Gr ſchrieb in ühnlichem 
Einne an den Kurfürften von Mainz und den Biſchof ven Derfeburg:; er 
fordere nur, nicht unmiberlegt verursbeilt au werden; erbrelt aber icdiglich 
answeichende oder rafende , oder gar Brine Antwort, wie auch auf cin Schrei⸗ 
ben an den inzwiſchen crwählten Kaifer Kari V., das er ber Proteſtatien vor: 
fegte , und worin er fagt, wer die Groͤße ber Sache, um melde es ſich kuntele, 
su woͤrdigen wiffe, werde ſich nicht wundern, dab ein fo geringer Mann fi 
unterfiche, an kaiſerliche Majeflät gu ſchreiden; denn ta fie würdig ſei, vor 
ben Thren ber göttliden Majcflät gu treten, fei fie vielmehr mwürbia, ver 
einen irdiſchen ſterblichen Kürften gebracht zu werden. Gr babe umſenſt überaß 
eın unparteiifches Gericht erbeten, und gebe nun en Kaifer an, nicht ıba, 
fondern tie Sache ber goͤttlichen Wabrheit, feine Perſon aber nur fe lange ju 
fhüpen, bis nach geböriger Werantwertung über die Sacht entſchitden ſei. 
Werde er als ein Gettloſer und Reger erfunden, fo begcebre er keiner Pretee⸗ 
tion. In einer zweiten Proteſtatien und Erbieten aus berfeiben Zeit und vou 
bnlichem Inhalte fagt er unter Anderem : Da dic Geaner feine Xchre nicht wider: 
legen könnten, fhmäheten fie fein Leben, nennten ibn beißia u. f. f Grbube 
ſich ja eben nie für bei h ausgegeben und zum Schaden feiner Gabe nur gu 
närrifh:temätbig von fi felder gedacht. Gr hate noch ımmer nicht mit 
gieihen Maße gemeflen und bezablt, erbiete fih auch nech sum Möyiichften. 
„Bo mir aber Fried und Bub nicht will yelaffen werben, fo bitte ih, bad 
ibm niemand fürnebm, mid müd cder matt zu machen, tenn men Ga, 
miz den Wort geben, alfo flebet, daß ich che die ganze Welt vertrau müde 
ja machen. Dein Fels, darauf ih bau, ficht Fe, wird mir aud nicht 
mwanten noch finten, obgleich alle bellifhe Pforten dawider fireiten. Bitt 
gar demütbig und freundii, niemand welle fi gu mir Haß oder Unganf 
verfeben , Lean mein Ruth iſt zu fröbli und zu groß dazu, daß ıch jcmund 
möchte berstich feind fen. Ich dab auch nichts für Augen, denn Mr Sach 
ter Wahrheit an ibr ſeibſt, der ih aus Bergen deld kin. Und cr id um 
ibrer willen zuweilen bin cder fein würd zu frei und friſch, wellt mir bald 
an jeglicher btich vergriden.‘’ 

°), Mit ber fdärffien Lauge wuſch er „Bed Eufer.“ Plank fsat von 
einem Parfus ber dierder gehörenden Gtratichrift Lutder's gegen denſelden: 
„ESelbſt Erasmus bat nur wenige Gtellen, weiche kiefer an Wis gindlemmen; 
aber fie dielt auch die Probe aus, denn fie drang Umfen bis auf's But.’ 
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Bihuere Ideen zu Tage. In einer Predigt vom hochwür⸗ 
Gecramentbes heiligen wahren Leichnams Chrifli, 
Knfengs December 1519 erſchien, ſprach er den Wunſch aus, 
Lalien der Kelch wieder geflattet werben möchte, wodurch fidh 
ws Georg von Sachſen bewogen fand, den Kurfürflen gegen 
wesizen , und ben Biſchof von Meißen zu veranlafien, bie Pres 
eimem Decrete für freventlich u. f. w. zu erklaͤren, und allen 
un amzubefehlen, gegen biefelbe zu eifern und fie zu unterbrüden. 
mtwortete fehr unfanft in einer kurzen deutſchen und einer läns 
teiniſchen Schrift: Antwort auf den Zettel, fo unter 
fficials zu Stolpen Siegel ausgegangen „Ich 
5 folch” Zeddel, fonderlih zu Rom und bei aller Vernunft, 
tpifdy denn ftölpifd werben angefehen.” Der Bifchof ſei ein ges 
Baus von chriſtlichem Gemüthe, aus dem Zettel aber ſpreche 
uaflester unwiſſender Geift und ein bösartiges Herz. Die 
Wider Berfafler, zwei Domherren in Meißen, die den Namen 
hefse zum Dedmantel ihres Hafjes und ihrer Unwiſſenheit ges 
möchten feine Schriften verbrennen, wie es bie Coͤlner mit dem 
"fehew gemacht, aber nicht verfuchen, fie zu widerlegen, wenn 
we Ehre lieb fei, denn es dürfte ihnen mißlingen. Wo man 
heit mit Geifteswaffen nicht entgegentreten und ſie body nicht 
ame, fei das Feuer der befte Patron wider die Bücher; man 
dabei das Anfehen eines hocdhgelahrten Doctors, wie ber Koch 
ger fei als die Kohlen, die er verbrenne. „Verbrenne nur, fo 
fon der allerachtbarſt hodygelahrtefte Doctor, und haſt alle Ars 
aufgelöft in kurzer Mühe. Hiermit fahr” hin, und fo Du vie 
sub fdhnurreft, fo geben, es feien etliche, bie geben nichts 

Der Kurfürft hatte ihn durch Spalatin Mäfigung empfehlen 
und wenn es nad) den Abfichten des Hofs gegangen wäre, fo 
Be feine Schriften aus diefer Zeit unterdrädt morben fein. 
s wandte Bitten und Drohungen an, allein er ließ ſich nicht 
eu, und wunderte ſich nody hoͤchlich, dag man fein Verfahren 
mäßige genug finden wollte *). 


selästpämlicher Win bat nicht wenig beigetragen, feinen Schriften 
gu verſchaffen. Der Form ber Ironie iſt vieleicht Niemand fo 
ywefen als er; vor und nach ihm bat fie keiner fo vernichtenb geübt. 
meiscener hatten vierzehn Säge aus feinen Schriften für Tegerifch ers 
b ia damit beim Bifhof von Brandenburg verklagt. Er fchrieb 
eu Brief, in welchem er ihnen die Wahl zwifhen Krieg unb Frieben 
ex eines Streites mit dem Gelichter gern Üüberhoben gewefen wäre. 
em zußig, aber Eck gab ihre Säpe heraus. Das Gerücht, Luther 
um woider fie, erfchredte fie dermaßen, daß fie ihn durch eigene Abe 
bitten ließen, ihrer zu fchonen. Er fchrieb ſogleich nach Leipzig, um 
R aufzuhalten: es war indeß fchon zu fpät. 

a a a 

haben mußte, „ u u die mmeEn, 

wnd andere noch fcheinft weit zu Hbertreffen! Denk ja nicht, wie 
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immer klarer wurde, und von großem Gewinn für feine innere S 
beit und Frendigkeit war, da er bisher dem roͤmiſchen Biſchof uni 
chriſtliche Kirche noch nicht deutlich genug unterfcieden,, und noch 
vollkommen einig mit fich hatte werden Binnen, wiefern er den p 
lichen Stuhl mit gutem Gewiſſen angreifen bürfe. 

Seine Lage war in Folge der Dieputation narürlicher Weife du 
bedenklich geworden. Dennoch wid er, obwohl er fih nah Mi: 
keit gegen Vergewaltigung su fhügen fuchte "), dem fortgefepten St 
für die Behauptung feiner Anfihten und Schritte nicht aus, in we 
er durch die mannigfachſten Angriffe von Eeiten Eds, Emſer's, 
Sranciscaner in Juüterbock u. A. verwidelt wurde**), und für 


*%, Am 17. Ianuar 1520 gab er eine Proteſtation und Er' 
ten gegen Jedermann heraus, worin er fidh Daräber beſchwerte, daß 
ibn ungebört verbamme , bie vielfachen Werteumbungen ber Zenten: | 
Schriften und Schritte kräftig zurüdwies, und fich zur Merantwortung f 
Lehre wiederholt erbot. Gr fei bereit, fh von Jedermann Ichren und n 
zu laffen , fo wie von feinem allein ter Ehre Gottes geltenden Bernehinen 
sufteben,, wenn man ibn aus der Schrift wideriege. Gr ſchrieb in Sentı 
Sinne an den Kurfürften von Mainz und den Biſchof ven Merfchurs 
fordere nur, nicht unwiderlegt verurtbeilt gu werben; erhielt aber lidi 
ausmweichende ober ftrafende , oder gar Reine Antwort, wie audy auf cın Se 
ben an den ingwifchen crwählten Kaifer Kari V., das er der Proteſtatien 
fegte , und worin er fagt, wer die Bröße der Bade, um melde es ſich kan 
su wörbigen wiffe, werde fidh nicht wundern, daß ein fo gerinur Mann 
unterfiche , an kaiſerliche Majcflät zu ſchrriden; denn ta fie wärtia ic, 
den Thron der göttliden Majeflät zu treten, fei fie vielmebe würdig, 
einen irdiſchen ſterblichen Zürften gebracht au werden. Gr dabe umicnfi &t 
ein unparteiiſches Gericht erbeten, und gebe nun den Kaifer an, richt 
fondern die Sache der göttlichen Wahrheit, feine Perfen aber nur fs lang 
fhüpen, bis nach geboriger WBerantwertung über die ade entichichen 
Werde er als ein Bottlofer und Reger erfunden, fo kegebre er Runer Pr 
tion. In einer aweiten Proteflaticn und Erbieten aus bderfeiben Zeit und 
ähnlichen Inhalte fagt er unter Anderem : Da dic Geaner feine Ledre nicht m 
legen Bönnten, ſchmäheten fie fein Leben, nennten ibm beißig u. f. f Wr: 
fi ja eben nie für Yeilig ausgegeben unb sum Schaden feine Sache nu 
närrifhedemärhig von fi felber gedacht. Gr babe no immer nicht 
gleihem Maße gemeflen und begabit, erbirte fih auch nch sum Mia 
„Bo mir aber Fried und Sub nicht wi gelaffen werten, fo ditt ich, 
ibm niemand färnebm, mid müd cder matt gu maden, kenn mean 0 
miz von Gott geben, alfo flehet, daß ich che Die ganze Welt vestrau m 
su made. in Fels, darauf ih bau, ficht Fe, wird mır audb ı 
wanken nech finten, obgleich alle belifhe Pforten dawider reiten. | 
gar Memüthig und freundiich, niemand wolle fih gu mir Lab cder Ung 
verfehen, denn mein Muth if zu fröbli und zu groß dazu, daß ıch jcm 
möchte herzlich feind fen. Ich hab auch nichts für Augen, Lena bie € 
der Wahrheit an ibr ſelbſt, der ih aus Bergen deid kin. Und ch id 
ibrer willen zuweilen bin oder fein wärb zu frei und friſch, wellt mir da 
ein jeglicher dlich vergeiben.” 

es) mit der ſchaͤrfſten kLauge wuſch er „Bol Emſer.“ Plank faat 
einem Paffus der dierher gehörenden Sertitſchrift Lutder's gegen denſell 
„Belt Erasmus hat nur wenige Stelen, welche dieſer an Wie gleihtemn 
aber fie hielt auch die Probe aus, dean fie drang Emſern bis auf's Mtı 
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Mie aber war auch feln ganzes Innere in einer ſolchen Erre 
gewefen, wie in biefer Zeit des Fortſchreitens feiner Ideen über 
Papſtthum bis zu ihrem Endziele, und neuer in feinen Augen ı 
hörter Entdedungen. Er erkannte die orientalifhen Ghriften ir 
entfchiedener als aͤchte Mitglieder dee hriftlihen Kirche an, und n 
fie e8, beftand — worauf er fih fon in Leipzig gegen Eck bei 
— die griechiſche ohne ben Papft und ohne für ketzeriſch erklaͤrt zu 
fo folgte, daß ein fichtbares Oberhaupt gar nicht nothwendig fei, 
der Begriff der Kirche nicht blos auf die lateiniſche deſchraͤnkt w 
dürfe, fondern weiter gefaßt werden müffe, daß nur die unfichtbare 


Sache fei nach Deinem , meinem cder eines anderen Menfchen Nerftard 
fangen ober getban. Du mußt Did eben fo febr fürdten, 
Du Did nicht gar zu flug dünkeſt, ale ih, daß id ı 
su thörtich handle. Weine Geduid, nach welder ich (Emfern und 
auf fünf oder ſechs Wagen voll Läfterungen nicht geantwerter , ift ıe € 
Urſach arweien, daß die aufgeblafenen Fchdeimader ſich unterflanten 
ihren Albernbeitin mich anzuftehen. Der Herr ift mein Zuge, mic fül 
an mid gehalten, fonft bitten fie weht andere Dinge kiren müſſen; fstı 
jetod fort, wider das Evangelium gu teben, fo fellen fic fihen ſeben 
fäuberlih ih bisher mit ihnen umgraungen fin. Wenn Du vem 
elium bie rechte Ginfiht haft, fo darf Du nicht glautın, caf 
ache ohne Lärmen, Aergerniß, Aufruhr tönne geführt werten. Du ı 
aus dem Schwert Brine Zlaumfcder madhen, nch aus 
“Krieg Frieden. Das Wort Gottes ift Schwert, Kriey. Arıs 
wie die Loͤwin im Wald den Kindern Spbraim begcanct. Sie ſchreid 
ibrer weit größeren Gefahr, denn ich, als bie da des Gyanadır, 
Rechts und aller Vernunft vergeſſen. Sci autıs Muths und ch 
auf das, was vor Augen ift. Der Glaube giwcifelt nicht un cım, das 
nicht fiebet; warum urtheilſt Du denn nad dem, das Du ſiebeſt? 
andere iſt, das man in diefer Sache thut und fieht. Ich ſoche 
nichts, es ift aber einer, der fie ſucht. Sie mag nun fleben cher | 
fo aewinne und verfpiele ih nichts. Ich zweifele nicht, der Wı chaf 
dın Zeddel nicht für den feinigen erkennen; thut ers, fo glaude ich 
we wird ſich dieß dienen laſſen, instänftige Pıkger und vertä dıac 
bandeln. Wärde ib aud weder durch meine Sipench m 
Feder binacriffen, fc fönnte auch wobt cin feınernıs . 
per Unmillen über ſelch Verfabren gur Webr Bemosen 
den, mie viel mebr aber ich, der ich buides, Kiga kin und Rımın 
pin Kiel führe. Die Wahrbeit, teren man ſich bewußt iſt, Rarn 
nycnfinnige und unbänbige Feinde Beine Geduld üben Aue, urd ſent 
meine Zeinde, erwarten mebr Grimpf ven mır, mehen fie (IR an 
nıaften be:badhten. Und bin ih glei ziemlich urdeſcheiden, ſe den at 
einfättig und offenberzig, darin ich, mie ich Bafür balte, der idren 
vıraus babe, Die auf die bintertifligfle Art zu Bisputiren vfic.en. 
aanzes Weſen war fo Durch und durch Rraft, und jete Amßerurs ber 
ibm fo leide und natürlih, daß er fileft disweilen kein Besten | 
Kate, wie Mark fie traf. As er Emfer ın einem effl.ren Zerdich 
mit der Pälteflen Beradtung, dem beikentflen Epitte, mit einem B 
nd weit ſchaͤrfer anaeyriffen batte, wie Pricrias und Artere, rübr 
fid no feiner Maͤßigung, alaudte alles Ernſtes, alımsfadb mit ibm 
fattın su fein, und ſchloß mit den Werten: „Lieben wid ih alle, ' 
en keinen.” 


Kiche, fa wenig als, im der Schrift... Er 

Rennens, ;,Ich ‚habe bisher,” ſchrieb er, „unwiſſend 
gehalten wie Johann Huß, eben fo Staupitz: wir 
ffiren, ohne es -zu willen, Paulus und Auguſtin find 

Ach: meiß wor, Erftaunen nicht, was ih benten foll, wenn ich 

Ayen, Gerichte ‚Gottes am den Menfchen fehe, wenn ich fehe, 

Bahcheit ſchon feit. hundert Jahren bekannt, aber verdammt ' 

ant iſt, und man es nicht fagen und bekennen darf.” „Wehe,“ 

he der Exdel” Aus Laurentius Valla's, von Hut ⸗ 

b Schrift über die conftantinifhe Schenkung erfah er, 

e- Fiction fel, und ſchuͤtiete eilend Staupig fein. Herz aus: 

ft... welch” eine Blindheit und Bosheit der Romiſchen; wie, 
wörtlichen Gerihte zu verwundern, daß fo ſchaͤndliche, grobe, 

f gem nicht blos gedauert, fonbern überhand genommen; 
bie gefeßt, ja,.daß am ungeheuren Frevel nichts fehte,. 

N gemacht find!” Was Anfangs bios Nedefigur ger, 
mar, mun wirkliche Vorftellung und fefte Meinung bei 

fh der die Wefenheit des Teufels wie an fein eigenes Dafein 
deß der Papft jener in der, Schrift verkündete, von der Melt 

Anticrift fei, und die in Streit fid) mit ihm einlaffenden 

Roms empfanden den Ingeimm, in welchen ihn feine neuen 
gegen die Ausgeburt der Hölle, das in Empörung wider " 
fi Lehre und der Chriftenheit, Deutfchland und beutfcher 

Mb Freveinde Papftthum verfegt hatten. Zu feinen Widerfachern 
E Zeit gehörten der Franciscaner Alveld. Gegen ihm richtete er 
ft: Bom PapfithHum zu Rom, wider den hochbe— 
ten Momaniften zw Leipzig, im welcher er mit fcharfen 
dene‘ angeblich göttlichen Uefprung des Papftthums, das er’ 

d geduldet und geehrt wiſſen will, fo fern nur fein Glaubens, 
gemacht werde, beſtritt und der römifchen Lehte feine: 
an Ueberzeugungen über Kirche und Kichenregiment 

It, mit befonderem Nahdrud aber das Aı ſaugungsſyſtem 
seichenn Rom feit langer Zeit Deutfchland ‚unterworfen, 
‚des Kicchentechts und ber Eregefe, deren Aufhellung beim 
erseine ganz auf der. Meinung ruhende Macht: entfcheidend: 

(„ behandelte er mit einer Kunft der Popularität, wodurch 
geroöhnlichften Verſtande handgreifli wurden; und eben, 

er fid) durch die Wärme bie Herzen und entruͤſtete 
japftthum, womit er don ber Liebe Chriſti und vom 
che redete, im welchen: daffeibe mit der chriftlichen Idee 
er „Es if ein Sammer, daß die Fuͤrſten fo ſchlechte Ans 
— der Greuel zu Nom ft, unleidlich groß geworden — 
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es ift nur noh Hoffnung bei ber weltliden Dem 
Der Gedanke follte bald fehr bedeutfam merden "). 

Die Unterbandiumgen mit Miltis waren inzwiſchen fert. 
führten jedoch weder bei Luthern noch beim Kurfürften zu einem 
Luther wollte ſich unter den obmaltenden Umſtaͤnden nicht aum X' 
erbieten. Das fei genug geſchehen, und er wäre nur immer alleiı 
Gewalt bineingezogen,, fhrieb er an Spalatin. Es ſchwebe ihn 
Augen, daß fih ein Ungewitter sufammenziebe, wenn Hort dem € 
niche wehrte, doch habe Gottes Wort nie ohne Sturm, Getuͤ 
und Gefahr gepredige werden innen; man muͤſſe nach Yugy 
Dinge entweder feine perfönlihe Ruhe und Srieden verloren « 


— 


») „Da GEdriſtus für ein Spott gehalten wird,“ beginnt cr ir 
„muß ib auch ben Grnft fahren laffen und ſeben, ch ib cuch ſpett 
lernt. Gie wollen nur an mir einen Namen belsmmen, der Teufel 
mich an beffern Dingen bindern. Doch tie Gelegenbeit iſt mir m 
men, der Chriftenbeir etwas vom Ghriſtenthum zu fagen. Ih mu 
indeß an bie Sache halten, damit die (Seaner nicht meinen, fc 
würdig, daß ih mit ihnen bandelte in der Schrift.“ Dann mir 
Arage erörtert, ob bas Papſtthum aus göttlidder Orbanung, und c! 
andere Ghriflen Keder fein, die fi nit, wie die Deutfhen, r 
taffen? Daß das PYapfitbtum von Gott ſei, glaubt man gu Rom 
nicht, woher alle Büberei kommt, und mo man ber guten Öbriften 
Baten wir Deutfden alle, daß fie unfere Priefler umſonſt deſtätigter 
die Kirche mit guten Prebigern verforgten, und riefen wir barauf 
daß es die göttliche Ordnung fo fordere, es würde nicht arſcheben: w 
aber unfer Geld gilt, muß das Papfitbum göttiidder Ordnung frim, 
ift au verwundern,, daß Deutfdhland noch rinen Pfennig bat vor den rom 
Riubern (deren Räubercien dann aufgezählt werden), und tbun bie 
fen Zürften nit bald baum. fo wird Deutſchland wüh werden, 
audy den und verfpottenden m sans redt wäre. Die deutſchen 
ſten follten ein Ginfeben ti . rum ſollen wir bie römifhen ( 
knechte und Huren mit unfaım ‚e reich maden, beſenders de fü 
obenein zum Gelächter babın? ı Nirde if ſchon Ib nie au 
gebunden, weil man bort a : nbhaftig in ber 
ten Ghriſtenheit iR. Die yı 
tes; Ghriftus iſt und kang 
fein, und kann aud kleinen ws 
lichen find nur Doten, bie ale 
göttliher Ordnung. Bat ver ' vu ı ron mehr, fo bat er 
menſchlicher Ordnung. Der ma... nicht 
wer ſich nicht an ibren m ten begufgt, uf ein 
fu —5 * Xe urn im — wen WE 8 
fürchten ſie das Licht. Dir IR 
mul über uns, wir fcllen a0 nm, Bewall fragen 58 
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B Wort verleugnen: „Es ift des Herrn Krieg, der nicht ger 
iſt, Friede zu fenden. Hoffe alfo nicht, daß Chriſtus in der 
eblidy mit Frieden gefördert werde, da Du fiehft, daß er mit 
eigenen Biute geftritten, und nach ihm die Märtyrer eben 
Der kuͤhnſte Märtprerfinn erfüllte ihm felbſt, und weil er bes 
8 Papftyum in unverföhnlicem Widerſpruche net der Schrift 
‚„ wobei ihm ein halber aͤußerlicher Friede nicht mehr genügen 
fo lehnte er die Rathſchlaͤge der Freunde bei Hofe, bie ſich 
18 beflifien, ab*), und fchrieb ihnen, wenn er nicht 
mit hinein zu verflechten beforgte, fo würbe er zu noch 
Ahr berausfordernden Maßcegeln fdreiten. So hemmte ihn 
im, was Andere am Meiften geſucht und verdoppelt zu ſehen 
bt haben würden: der Halbe Schug feines Färften. Diefer blieb 
ber Luthern und deffen Sache kein Urtheil zu haben, die gehoͤ⸗ 
w zwar in Deutfchland, unterſucht werden muͤſſe. Er vereis 
& mit dem Erzbiſchofe von Trier dahin, daß die Sache bis 
naͤchſten Reichstag verſchoben bleiben folle, und gab nach 
a erkennen: er habe Luthern zu dem Erbieten bewogen, frei 
6 Land zu räumen, was aber Miltig nicht gewollt, aus Be⸗ 
‚ baß Luther anderwaͤrts noch freier und kuͤhner auftreten wuͤrde. 
weung ohne rechtmaͤßiges Erkenntniß inne nur zur Folge 
daß ber Streit zu heftig entbrennte, um jemals wieber ges 
serben zu koͤnnen, da Luther's Lehre in fo vielen Herzen in 
land bereits fo tief eingewurzelt fel, daß bie verberblichften Em- 
m zu fürchten wären, wenn man fie nicht mit vernünftigen 
a und Maren Scheiftzeugnifien, ſondern durch Gchreden ber 
xwalt unterbrüden wolle. Mehr begehrte Luther auch nicht. 
iſchte nur, daß der Kurflicft eine eines beutfchen Fuͤrſten wärs 
eiung gegen bie Eurie annehmen möge"). J 
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Während aber von biefer Seite noch daran gedacht und gearbelr 
tet murde, bie Sache friedlich beisulegen, boten Luther's perfönlice 
Gegner Altes auf, ihm Feindſchaft zu erregen und ihn durch den 
päpftiihen Bann zu erdrüden, was beſonders ER eiftigit betrieb. 
Alein zugleich regte fi die in Theilnahme für ihn und feine Sache 
ſich concentrirende Oppoſition in allen Ständen gegn Rom immer 
ftärker, allgemeiner und lebendiger. Hutten's feurige Aufrufe an bie 
Nation, Rom zu verlaffen und zu ihren Biſchoͤfen und Primaten zu: 
ruͤckzukehren, fanden Anklang bei Zürften und Städten, und es konnte 
den Eindrud weder beim Volk noch bei Luthern verfehlen, wenn viele 
hochherzige Mitglieder der Reichstitterſchaft fi laut und offen für ihn 
erkiäcten und ihm ihren nicht zu verachtenden Schup anboten ; wenn ein 
Hutten die Deutſchen aufforderte, nur Vertrauen zu ihren tapfern An: 
führern au haben, nit etwa in der Mitte des Kampfes gegen Die 
wankende römifche Thrannei zu ermatten; denn binduch müffe man 
jest, hindurch bei dieſer günfligen Lage der Umſtaͤnde, dieſer quten 
Sache, dieſen berrlihen Kräften. In einem Schreiben an Bucher 
meldete er, daß Sickingen ſich erkiete, ihn in feiner Ebernburg, „zener 
Herberge der Gerechtigkeit,“ aufs und in Schup gu nebmen; in 
einem anderen mit dee Ueberfchrift: „Wach auf, du edle Fretbeit!“ 
meldete er von dem aus Rom immer gewiſſer drebenden Ungewitter, 
daß die Suge gebe, Luther fei bereite in den Dann getban. „O wie 
feid Ihe fo felig, welch ein ſeliger Mann feid Ihr, fag ich!“ tuſt 
er dabei aus. „Seid nur keck und beherzt, nehmer gewaltig au und 
wanket nicht. Aber was ermabne ich einen Solchen, der es faſt nicht 
bedarf. Ih wil Euch in Alem, es gebe wie es weile, getroit und 
treulich beiftehen. Wir wollen durch Gottes Hülfe unfer Aller Freibeit 
fhügen und erhalten, und unfer Vaterland von Allem dem, damit es 
bisher untergedrude und befchwerer gewelen , getroft erretten. Ihr wer: 
dee fehen, Gott wird uns beiftehen. So denn Gott mit uns üt, mer 
it mider uns?” In Äbnlihem Sinne ſchrieb Erivefler ven Schaum 
burg. Er und hundert vom Adel wollten ibm redlich zuhalten; 
Lurber möge nie nah Böhmen gehen, fondern aetroft bleiben. 
Das waren Luther's eigenite Sefinnungen. Es genügte ibm laͤngſt 
nicht mehr, fich perfäntich geſchuͤzt zu fchen. Auch hätte er um kei 
nen Preis den Schein veranlaffen mögen, als ſcheue er es, Leib und 
Leben für das Evangelium einzuferen. Eden zu Anfange des Sum: 
monat®, ald von allen Eeiten Nachrichten einlichen, ſowohl von der 


oder was Rom fonft zur Zeit tbeuir und wertb halte. Dur Dredungen 
aber könne er ih eben fo wenig als durch Berbeifunuen beweqen laſſen, Ba 
fein Bemüth alfo ſtehe. Er frei im Uchriaen der Heffnung, ber Rurfürft werde 
uch ſo acgen Rom vernehmen laffen, daß man bert merken müſſe, daß die 
deutiche Ration bisher nicht durch Ginfait und Uncerfand, fentern durch Mc: 
trug, Lift, Zeufelsichre und falfhe Denſchengebote, die der ſchäbliche Erudi 
zu Rem an Gottes Wortes Start in alle Welt ausgebreitet, nad GSoitee 
unerforfchlichen Wegen befdwert und unterdrüdt geweſen fei. 
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bevorfichenden Verbammung als der” immer zunehmenden Aufregung 
ie Deutfchland, meldete er von dem Plane einer Schrift, deren Er: 
ſcheinen eine offene Kriegserlärung mar, und beren Zweck darin bes 
Band , die Nation gegen Rom in Harnifch zu bringen: „Ich meine, 
Be find zu Rom alle toll, thöricht, wuͤthend, unfinnig, Narren, 
Stock, Stein, Hölle und Teufel worden. Sieh nun, mas von 
Bem zu hoffen iſt!““) Die Lage der Dinge erforbere, daß nicht 
mehr gefchont werde. Man müffe endlich des Antichrifts Heimlichkeiten 
efenbaren ; fie Drängen felbft hervor und wollten nicht Iänger verborgen 
fin. Er fei Willens, einen Aufruf an Kaiſer Karl und den Adel 
genz Deutſchlands wider des römifchen Hofs Bosheit und Tyrannei 
ausgeben zu laflen. In jenem Schreiben, nad) welchem es ihm fo 
wobigefiel, daß fi der Kurfürft feiner Sache entfchlüge, hatte er 
noch gefagt: „Es trete an meine Statt, nehme bie Laſt, Mühe und 
Urbeit, die mir aufliegt, auf fi, mer da will, es verbrenne auch 
meine Bücher, wer Luft hat: ich muß es laſſen gefchehen” **); — zum 
Zeichen, welch' einen ihn felbft ehrenden Kampf er noch immer mit 
ſich felber kaͤmpfte. Gleich darauf aber, als Schaumburg gefchrieben, 
fühlte ec feinen Muth wieder mächtig gehoben, und ſprach gegen Spa⸗ 
Itin den Wunſch aus, der Kurfürft möchte in feine Gortefpondenz 
uch Rom davon mit einfließen laffen, damit fie dort müßten, wenn 
fe ihn auch durch ihren Bann von Mittenberg vertrieben, daß fie ba: 
mit nichts ausrichten würden als eine Verfchlimmerung ihrer fchlechten 
Sache, weil nun mitten in Deutfchland Leute aufträten, die ihn tiber 
re Blitzſtrahlen ſchuͤtzen Eönnten und wollten, da fie denn zu befahren 
en, daß er meit grimmiger gegen fie fchriebe, indem er durch 
feine Rüdfichten auf den Sürften und feine Stellung als Univerfitäts- 
lchrer mehr „gefeffelt fein würde. ebenfalls aber fei der Würfel ge: 
werfen , er mwolle nichts mehr mit Rom zu thun haben***). 


“ *) An Gpalatin. 


%%) Gr hatte freilich hinzugeſetzt: ‚aber das fage ich daneben, fo mir 
nit geflattet wird, vom Amt Gottes Wort gu lehren frei gu fein, will ich 
wehrlich , daffelbe Amt zu leiften frei und ungebunden fein. Ich will meinen 
Gänden nicht die uneriäßliche hinzuthun, daß ich das Lehramt, welches mir 
«ds Doctor ber heiligen Schrift befohlen , nicht mit Fleiß ausrichten follte, da 
ich denn fchuldig erfunden werden würbe bes fchädlichen und undhriftlichen 
Stillſchweigens, weil die liebe Wahrheit fo greulich veradhtet und fo viel tau⸗ 
ſend Serien jämmerlich verführt werden.’ 

**0) ‚Darum follen fie wiflen, was ich ihnen noch nicht angethan, fei nicht 
meiner Befcheidendeit oder ihrer Zyrannei unb Berbdienften, fondern meiner 
Ghrerbietung vor dem FZürften und meiner Berüdfihtigung des Nußens der 
Aupirenden Jugend zusufchreiben. Denn nahdem das Spiel einmal angegans 
gun, verachte ih ſowohl die römifche Ungnade als Gunft. Ich mag in Ewig⸗ 

2 micht mehr mit ihnen verfühnt werben ober Gemeinſchaft haben. Sie 
meine Schriften verdammen und verbrennen 53 ich werbe, wo ich nur 
kann , bas päpflliche Recht wieder verbrennen. Da foll die bisher erzeugte 
‚ die mir ſchlecht von Gtatten gegangen, ein Ende haben, und 
Gtaatös Lexiton. X. 10 
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Wenn er fi) des Erbietens der Ritter freute, fo lag ber Grund 
doch uber nur darin, daß ihm baffelbe den Abfall der Nation von Rom, 
die allgemein werdende Erkenntniß der evaugelifhen Wahrheit, ibren 
Sieg auf dem Wege der Ueberzeugung, die Aufnabme des Kımpfs 
gegen das Papftchum ſchon von Seiten wenigftens eines Theils der Haͤup⸗ 
ter verkündete. Er verachte es nicht, fehrieb er, wolle aber allein Che 
flum sum Schutze haben. „Alſo achten auch jept die Deutfchen den 
römifhen Grimm für nichts! Meine Schrift an den ganzen Abel 
Deutfhlande ift im Druck; fie wird Roms Bloͤſen an den Tag brin- 
gen!‘ Es war und bileb feine felfenfefte Leberseugung, wie bee Menfh 
zur Gotwürdigleit und bie Seele zur Seligkeit allein durch ben Blau: 
ben gelangen könne, nicht duch die Werke: fo koͤnne und folle bie ce: 
ligidfe Freiheit nur errungen und befeſtigt, die Zorannei nur gebrochen 
werden durch Erkenntniß derfelben,, die wiederum duch das Wort zu 
ermittein fei._ Wenn diefe Erkenntniß gewonnen fei, bann follten die 
Dbrigkeiten, ale die natürlichen Organe und Vertreter des Dolls, dem 
Unwefen dadurch ohne alle Gewalt ein Ende machen, daf fie, fo fen 
die geiſtlichen Obern nicht dazu thäten, die Gefehe, auf weiche ſich dal: 
felbe flügte, aufhöben, zweckgemaͤßere erliefen und der Dierardyle nur 
ganz einfah den Schuz der weitlihen Macht für die WBehauptang ib» 
ser Anfprüche entzögen *),. In feihem Vertrauen, nad biefen Ge: 
ſichtspuncten, In fefler Ueberzeugung , daß der Friede unmöglich newer: 
den, erfaßt von dem brennendflen Zorn und Schmerze über bie Unbil- 
den Roms, an Deutfhland und der Chriſtenheit verübt, getrieben von 
der ylühendften Wahrheits., Freiheits- und Waterlandsliebe, erfült von 
den freudigften Doffnungen eines glaubenreihen Gemuͤthe, gereist durch 
die Drobungen und den Hohn ber voreilig triumpbicenden Zeinde , gab 
Luther das Signal zum Angriff duch die Schrift un den hrifti: 
hen Adel dDeutfher Nation, von bes hriflliden Stan: 
des Befferung. Sie erſchien im Auguſt. Als fie ausgegeben wurde, 
war aud die paͤpſtliche Bannbulle unterwegs, und er bereitete durch fie 
in Deutſchland fiegreihe Waffen und Witerfland. Mach der eigen: 
thuͤmlichen Gabe des Genius, des großen Mannes, an deſſen Thbaten 
die Geſchicke der Völker ſich anknüpfen, hatte er ben rechten Moment 
beruuegemäblt, mo das Wort und der Zinn des Einzelnen die tim: 
mung der Maſſe dermaßen zu treffen vermochte, daß dieſes Zuſammen 
treffen zu einer großartigen Entwickelung fübren, der von dem Einzelnen 
auegehende Funke den vorhandenen Brennſtoff überall entzünden mußte. 
Die Schrift an den Abel rettete feine Sache und konnte fie für den Me- 
ment allen retten. Daß er fie dachte, ſchrieb und herausgab, war 
vielleicht die geöfefle That feines Lebens, iht Erfheinen war das ged: 


— 


will die Acinde des Evangelii ſich nicht mebr damit biäden lafſſen. Cu 
wollen ibre Unwiſſenbeit durch Gewalt bebaupten, der Herr aber wırb meine 
Sache durch mid oder einen Anderen velbringen.‘ 

?) &. tus unten anzuführende Schrauben an Hutten. 
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Hefte Ereigniß des Jahre, ein Ereigniß von welthiſtoriſcher Bedeutung. 
Kein Nationalconcilium, Fein Reichstag hätte bie Nation befjer amd 
Iröftiger vertreten Sinnen, als Luther allein fie vertrat durch diefe eine 
Schrift, deren Wirkung Zeugniß gab, daß ihn fein Glaube nicht ges 
wegen, die Welt werde durch das Wort überwunden. Nicht herrlicher 
eis durch fie hätte fich die wunderbare Kraft der Wahrheit, überlegener 
Einfiht und volksthuͤmlicher Rede offenbaren koͤnnen. Auf wenigen 
Bogen ift Alles in ihr zufammengebrängt, mas nur die Tyrannei Roms 
gs kraͤnken, bie Nation mit beennender Scham über das fchimpfliche 
Jech, das fie bisher mit unedler Verblendung, Indolenz und Feigheit 
getragen, zu erfüllen, ihr die Leichtigkeit, womit fie es abwerfen koͤnne, 
vor Augen zu fiellen, ihe die Luft und den Auffhwung dazu mitzu: 
theilen vermochte. Eie ift die natürlichfte Herzensergiefung aus den 
Rärmifchen Bewegungen raſch voriberraufdyender Momente, unter Un: 
muben und Sorgen, unter geleheten Arbeiten und Fehden mannidfa- 
Ger Art niedergefchrieben, und erfcheint dennoch wie en tief durchdach⸗ 
tes Kunſtwerk der Rebe, tie wenn jeder Angriff wohl berechnet, jedes 
Motiv auf die Nation zu wirken forgfältig gewählt und an die rechte 
Stelle geruͤckt wäre. Wo fie das Unheil beleuchtet, welches die Miß⸗ 
beiuche der Hierarchie durch den ſchaͤndlichen Handel mit Dispenfatio: 
nen aller Art, durch Zerreigung ber ſtaͤrkſten gefellfchaftlihen Bande, 
durch Entkraͤftung der heiligften Eidſchwuͤre und Aufhebung ber feier- 
Ken Gelübde gebracht, wo fie den Papft zur Rechenſchaft zieht, daß 
er eine edle und treue Nation durch feine Ablaglehre treulos und mein: 
edig zu fein verführe, glaubt man aus jedem Worte das tiefe, lang 
unterbrüdte,, endlich in laute Anlagen ausbrechende Wehe der ganzen 
Ehriſtenheit, das Zetergefchrei des in gerechtem Zorn fich erhebenden 
Deutſchlands zu vernehmen, waͤhrend fi) dennody in der Sprache bie 
ſicherſte Haltung Fund gibt, und alle Ideen und Rathſchlaͤge das Mag 
und die Umficht eines Geiftes befunden, der ſich von dem gewaltigften 
Geuer nicht über die Schranfen des Möglihen, Erreihbaren und Er: 
Isubten hinausreißen läßt, und defien Selbftbeherrfhung feiner Kraft 
Heid, iſt. Das klarſte, ſtolzeſte Selbſtbewußtſein fpricht ſich fchon in 
ber halb fcherzhaften Zueignung (an Amsdorf) aus, die zugleich die 
beahtungsmwertheften Andeutungen über feinen ganzen Zweck und bie 
sefermatorifch  politifchen Grundfäge enthält, welche er theils bereits im 
ſich ausgebildet Hatte, theils weiter ausbildete in der Zukunft *), Zum 


”) ‚Die Zeit des Schweigens ift vergangen, und bie 3eit zu reden ift kom⸗ 
men. Ih hab zufammengetragen etliche Stuͤcke chriſtlichen Standes Beſſe⸗ 
zung belangend, dem chriftlichen Adel deuticher Nation fürzulegen, ob Gott 
wellte durch den Laienfland feiner Kirche helfen, fintemal der geiftliche Stand, 
Lem es billiger gebührt , iſt ganz unachtſam mworben. Ich bedenke wohl, daß 
mir nicht wird unverwiefen bleiben, als vermeffe ich mich zu hoch, daß ich 
ſelche hohe und große Stände darf anreden in fo trefflihen großen Sachen, als 
wäre fonft niemand in ber Welt denn Doctor Luther, ber füch des chriſtlichen 
Gtandes annehme, und fo hochverſtaͤndigen Leuten Rath sen. . Ich laße meine 
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erften Male tritt nun ber leitende Gedanke über den Umfang und Lie Act 
und Weiſe der vorsunehmenden Radicalreform deutlich hervor, den Lutber 
auch da nicht aufzugeben mußte, ale jede Ausſicht auf cin: Verwirfihuns 
deffeiben io gut wie entihwunden fchien, Der ihm fortwaͤbrend vorſchwedte 
als die Sache des Evangeliums laͤngſt aur Sache einer Partei gemor: 
den wir. Die Reformation ſollte nach feinem Sinne als eine Angele⸗ 
genheit Der Chriſtenheit überhaupt und der deutfhen Nation insbeſon 
dere duch cin freies Concilium, — deſſen Beranitaltung zunaͤchſt vom 
Kaiſer au bewirken fei, auf die aber mit hinwirken moͤchte, wer immer 
aus dem Laienſtande Neigung und Vermögen dazu babe — falls aber 
ein Concilium nice zu Stande kaͤme, unmittelbar Seitens der geord 
neten Reichsgewalten als Sache der Nation darchgeführt werden ° ). 


Entſchurdiaung anſteden, verweiſe mird, wir da wills ich bin vielleicht mu: 
nem (rt und der Wert nech cine Zherbeit ſchuldig die dab ich mir jedt de 
aenemmun, fa mir's atlinatn may, dich su trablen. Ich bitte, wet mi* 
ertfhailisen bei den mäßig Verftäntigen, denn der Ueberbechverſtaändiaen Bunt 
und (Knatı weiß ih nicht su vertienen, weiche ich fe echt mit fo archer Mübe 
gefucht, run fort cub nicht mehr Fusen nech achten wil“. 


°, Dieſer Gedanke lag fiber dei der Ahfaffuna ber Schrift an den Adet 
aum Grunde, und es ik nicht wenia auffallend, daß durchgängig jo ven ibr 
aciprechen wird, ale bitte ſich Lutber mit ibr nur an die Ritter gemerdet. 
Gr richte: ſie aber ausdrüctt: ch an din garzen Lairnſtend, im Okgenfage sum 
aciſt:zpen, deffen Zache Me Eintriteng dar Reſerm eigentlich gereſen wäre. 
Se wie atir mit dieſem die aciſtiichen HAurter und Bibörden acmant ſind. 
fo ſind auch Bert Be im Velk geerdneten weitlichen “cmalten verausgefent, 
denen a0 Lutber's Ideen die Gemeinde bie Initiative sur Befferung zu Aber 
taffen bibc, die weittihen Obriakertten, in welher Ferm und meh Ramıns 
fie verbanden fein mochter. Er übderſchrieb Me Schrift an den Nav 
fer - tınn dieſen wellte er z:r Berufung eines Eeneitls beftimmen — ur? 
anten Adel, die Mister, fo vorn cr Bicte versugemeale im Sınne battle, in- 
dem er \ei ibnen bie innerſte Niirung zur Reform die Pand gu bieten madr 
nahm, une Rcaung, die den Fürſten mech chsing, und chne die cr weder 
Ramyf zcch Verbündete für das Evanztlium, wie wir feben werden, auch 
nur ſich gifallen leſſen mebte. Allein mi feine Abſicht überhaupt Bakin zing, 
den aaniın Laienſtand für tie dee einer Reformation su zewinaen, fs Batte 
er inerui.nbire im Zinne, die ſämmtlichen ıweltiihen Häupter der Ratıca tet: 
ner Idee Jencigt su madın. Wull men Ben Geridt darauf legen, daß er ın 
feinen Schrüten nicht jelten, und an uinen Faser Stellen auch dieſer Eirrit, die 
Geſammtreit derſe:ben, ten ganzen fürſtiichen und Herzenſtard, burd Ben 
Austred des Adels bercichner, fo iſt dech Las ertſcheidend, daß er in Der 
Schreft In den Adel Laid dieſen, datd die mweltichen Asrflen und Christaten 
nennt, und in ker unten rch au erırihnenden E.brift pen mweltiiher 
Obrigkeit auserücklich ſaat: er Bade „„virbin ein Biüchiein an den deutechen 
Adel aefchrichen und anzesuiat, 36 ſein chriſtiich Amt und Werk fa, nun 
abır müfc er, da fie den den Wittern ıft gar nicht die Wehe) cs nicht gelben. 
auch f.bru:iin, was fie edie Odrigkeinen, laffen und nicht fun fellten”. Au 
ſbirdem ſind feine Forderungen und Mıtbichräse der Ast, Bay ne pen den Kıkı 
tern sch mit dem Kaiſer, chrc anc acwalttame pelituche Umkedt, Be er dc. 
fimmt n.bt wallte, fondern nur Dim Rariır mut den weltlichen Radstinsen 
und aiien sceitiihen Obriaktiten — ımmerbın unter B:dfsıac Mirmirtunz ber 
Auttir — uwibrt und auszefübet werden konnten. Es wırd fi uns jcigim, 
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Im Eingange ſagt er, die Noth und Beſchwerung, die alle 
Stände ber Chriſtenheit, vor allen Deutſchland, druͤcke und Jedermann 
bewege, habe auch ihn jetzt gezwungen, zu ſchreien und zu rufen, ob 
Bett Jemandem den Geiſt geben wollte, feine Hand zu reichen der 
denden Nation. Er gebenke, die ganze römifche Lift und Bosheit 
zu beleuchten, um fie fortan unfhädlid zu madhen. Bor allen Dins 
gen müfle man ſich verfehen, die Sache mit Vertrauen in menſchliche 
Macht und Einficht anzugreifen, fondern Alles anfangen und thun. in 
kemüthigem Gottvertrauen, mit ernfllihem Gebet, und fo, baß man 
aur der elenden Chriſtenheit Jammer und Noth vor Augen habe, uns 
engefehen, was böfe Leute verdient haben. Dann folgt die Abhandlung. 
Die Romaniften haben drei Mauern um ſich gezogen, womit fie ſich 
bisher befhügt und jede Reform vereitelt: droht man ihnen mit ber 
weltlichen Gewalt, fo fagen fie: die geiftliche fei über derſelben; mit ber 
heiligen Schrift: nur dem Papfte gebühre die Schriftenausfegung; mit 
anem Concilium: nur der Papft koͤnne es berufen. Es gilt, fie um⸗ 
mwerfen. Zuerſt wird nun der unvertilgbare Charakter der Priefter- 


wie fehr er an dem Gedanken hing, bie Reformation burch die Reichsverſamm⸗ 
langen bewirkt zu fehen, wie er diefe dazu anzufceuern fich beftrebte, wogegen 
a, als die Ritter zum Schwerte griffen und ihr Zuthün für bie Sache des 
Evangeliums verbießen, keineswegs entgegenkommen mochte. Mit einem Worte, 
Re Schrift war auf die Meinung der Nation berechnet. („Ich will nur ans 
geregt und Urjach zum Nachdenken gegeben haben denen, die da erfahrner 
Ind als ich, mögen und geneigt find, deutfcher Nation zu Helfen, wiederum 
Ehriſten und frei zu werden nach dem elenden heibnifchen Regiment des PYapfts’’. 
— „Ber den Glauben bat, ſolches zu wagen, der folge mir nur frifch, ich will 
ihr nicht verführen. Hab ich nicht Gewalt als ein Papft, fo hab ich doch 
Gewalt, ald ein Ghrift, meinen Naͤchſten zu rathen”.) Die Ration follte die 
GSache angreifen, das fchimpfliche Joch abwerfenz jedoch nicht auf tumultuas 
riſche Weife, fondern durch ihre gefeglichen Häupter, durch obrigkeitliche, im 
inne der Gemeine getroffene Maßregeln, was das Kocale, und was dag Als 
gemeine betraf, durch Faiferlihe und gemeiner Nation Gefege. Deutlich bes 
ae er feinen Zweck durch die Worte: er wolle „ſagen fo viel fein Ber: 

d vermöge, was wohl geſchehen möchte und follte von weltliher Gewalt 
ober gemeinem Goncilio.” — „Zum erften, daß ein jeglicher Fuͤrſt, 
Abel, Stand in ihren Untertbanen verbiete, die Annaten gen Rom zu ge- 
ben , weil der Papft zu Schaden und Schanden deutfcher Nation den Pact ges 
beocdhen” u. f.w. Dann wieder: „Da nun das arme Wolf deutfcher Nation 
durch die römifchen Räubcreien gelehrte Geiftlihe entbehren muß, fol der 
Adel (mas nur Kaifer und Stände konnten) fich dagegen fegen, gebieten und 
verordnen, daß Erin Lehen mehr nach Rom gezogen werde,’ — „und wo ein Gurs 
tifan herauskaͤme, daß demfelben ein ernfter Befehl geſchaͤh abzuftehen, oder tn 
ben Rhein und das nächfte Wafler zu fpringen, und den römiihen Bann mit 
Siegel und Briefen zum kalten Bade führen ; fo würden fie zu Rom merken, 
daß die Deutfchen nicht alzeit toll und vol feun, fondern audy einmal Chri⸗ 
ken worden wären, ale bie den Spott und Schmacd des heiligen Namens 
Ehriſti, unter welchem ſolche Büberei und Seelverderben gefchieht, nit mehr 

leiden gedenken, Gott und Gottes Ehre. mehr achten denn der Menfchen 
malt.‘ Weiter: „Die weltlihe Gewalt foU den Mißbrauch mit dem 
Bann nicht mehr geftatten‘. . 
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weihe, ald Zundament des Papftthums, angegriffen, nach allen Seiten 
beieuchtetf und für den Luienfland die ihm gebührende Würde und Met: 
tung, insbefondere für die weltliche Obrigkeit die nach dee Schrift der 
feiben gebührende Hoheit und Gewalt zurüdgefordert und in’s Licht ge: 
ſtellt. Aue Chriſten find aeiftlihen Standes, hinſichtlich der geiſtlichen 
Befähigung einander gleich ; die Prieflerfhaft ift nur eine Amtsfuͤhrung, 
die auf dem Auftrage von Seiten ber Gemeine beruht, und wibderruf⸗ 
lich iſt, wenn fie ber tehtern zum Schaben geübt wird *). 


Leder weltliche Stand bat auch feinen beflimmten Beruf für das 
Gemeinmwefen, wie die Glieder des Körpers eines dem andern dienen; 
die Obrigkeit den, die Gerechtigkeit zu handhaben, und auch Ihe Amt 
muß frei gehen, ungehindert durch ben qanzen Körper der Chriftenheit, 
Niemand angefehen, ob fir aud den Clerus, den Papſt felber treffe. 
Mer fhuldig iſt, leide; mas geiſtiich Recht dawider gefage bat, iſt lau: 
ter grundiofe roͤmiſche Vermeſſenheit. Dem Papfte ift die Auslegung 
der Schrife nicht vorzubehalten, denn er ift in geiftlihen Dingen nice 
hoͤhern Standes als jeder Chrift, und kann eben fo gut irren; ein Con⸗ 
cit ſteht daher über ihm, und die Berufung eines foldhen gebührt Je— 
dem, der es vermag, am Schicllichſten dem Kaifer **). „Hiermit, beff 
ih, ſoll das falſche lügenhaftige Schreden, damit une lange Zeit die 
Römer haben fehüchterne und bloͤde Gewiſſen gemacht, herniederliegen”. 
Er kommt nun auf Vorfhiäge zu einer umfaffenden Reform, aus wel: 
chen man entnehmen mag, was etwa aus der Kirche in Deutſchland 
geworben fein würde, wenn jene durch die Reichſsgewalten oder irgend⸗ 
mie duch die Nation ausgeführt wären. Der Papit ſoll feine welt- 
lie Gewalt, fo weit fie auf erlogenen Schenkungen und Anmafungen 
beruht, feine Oberherrtlichkeit über da8 Kaiſerthum verlieren, fein Amt 
ſoll, mit Befeitigung der auf Koſten der Deutfhen nicht mehr zu be: 
reihernden Gardindle ***), auf geiftliche Überaufficht, die Ueppigkeit feines 


*, „Durch dic Zaufe find alle zu Prieſtern geweibt, obwebl nit einem 
Jeglichen ziemt, fold Amt aussuübten. Bas gemein iſt, tarf Ricmand obne 
der Gemeine Willen und Befehl an fih nebmen. Mihhraudt Einer Bas 
Amt und wird deffelben entfent, fo ift er gleich wie vorkin; Der unvertilglide 
Priefterharatter iR nur ein (Schicht. 

”.. „Wo der Papſt wider die Schrift handelt, find wir fduldig, Per 
Schrift beisufteben, ihn au flrafen und zu zwingen. Wo es die Roth fordert 
und der Papſt der Ebdriftenheit aͤrgerlich ift, fell dazu tbun, wer am erfien 
kann, als ein getreu (Blieb des ganıen Rörpers, Lab cın recht frei Soncilium 
werde, welches niemand fo wohl vermag ale dic weltliche Obrigkeit. Wird 
ine Stade üherfallen, ba verdient der Ebre und Dant, ber die andern am 
ersten aufbringt. Wie viermehr fellte Bas in der aciftiihen Stadt Genfli gc 
ſchehen, wenn fi Aergerniß erhebt. Daß fie aber ıbre Gewalt rübmen, ber 
ſich's nicht zieme gu widerfechten, iſt gar nichts geredet. (56 hat niemand in 
der (Shrıftenbeit Gewalt, Schaden au tbun eder Schaden zu wehren verbic- 
un. Es ıft Peine Gewalt in der Kirche denn nur zur Nefferung”. 

...,. Bora it das Volk nüa in der Ebdriſtenbeit? Das will ib hir fa: 
gen: Welſch⸗ und Deutfdhiand haben viel reicher Kloͤſter, gift, Leben und 
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HGafs auf das Anftändige befhräntt, die beutfchen Kirchenämter follen 

mit Deutſchen befegt, bie Proceſſe von beutfhen Gerichten entſchieden 
‚ werden ‚. die Landeskirchen möglihft unabhängig, bie deutfche unter ei⸗ 

wem Primas fein, an welchen die Appellationen von ben beutfchen 
| Birchöfen gehen, die von den Eiden zu befreien find, womit fie der 
Vyapſft feit Bonifacius ſich verpflichtet; die Kloͤſter der Zahl nach bes 
ſchraͤnkt und ihrer alten Beſtimmung, chriſtliche Schulen zu fein, wie 
bergegeben , die Feſttage vermindert, das kanoniſche Recht foll befeitigt, 
der Sögendienft der Heiligen abgeſtellt, die Univerfitätsftudien und ber 
Bolksunterricht gebeffert und geförbert werden, der Cölibat ber niedern 
Geiſtlichkeit und bie römifchen Gelderpreſſungeen follen aufhören *), mit 


fer : die bat man nicht gewuft bad gen Rom zu bringen, benn daß man 
ardinäle machte und benfelbigen die Bisthämer, Klöfter, Prälaturen zu eis 
gen gene, und Gottesdienft alfo zu Boben ftieße- Darum fieht man ist, daß 

ſchland faft wüft iſt, Kloͤſter verfört, Bisthümer verzehrt, Prälaturen 
and aller Kirchen Zinfe gen Rom gezogen, Städte verfallen, Land und Leute 
verderben; — Ru Welfchland ausgefogen tft, kommen fie ins Deutſchland, 
veben fein fauberlih ans aber fehen wir zu, Deutfchland fol bald dem Wels 
fen gleich werden. Wir haben fchon etliche Cardinaͤle. Was darin die Rs 
mer fuchen , follen bie trunkenen Deutſchen nicht verfteben, bis fie kein Bis⸗ 
tum, Klofter, Pfar, Lehen, Heller oder Pfennig mehr haben. Der Endes 
Arift mus die Schäge der Erden heben, wie es verkuͤndigt ift, Dan. 11, 8. 39. 
43. Es geht daher, man fehäumet oben ab von ben Bisthämern, Klöftern 
und Lehen ; und weil fie noch nicht alles bürfen gar verfchwenden, wie fie den 
Befchen getban haben, brauchen fie diemweil folche heilige Behendigkeit, daß 
fie gehen oder zwanzig Prälaturen zuſammenkoppeln, und von einer jeglichen 
ein jaͤhrlich Stüd reißen, daB doch eine Summa daraus werde. Die Probftei 
za Würzburg gibt taufend Guͤlden, die zu Bamberg auch etwasu.f. fe So 
möchte man ein tauiend Gülden oder zehen zufammenbringen, damit ein Gar: 
dinal ſich einem reichen Könige gleich halte zu Rom. Wenn wir nu des ge: 
wonnen, fo wollen wir dreiftg oder vierzig Sarbinäle auf einen Zag machen, . 
und einem geben den Münchberg zu Bamberg und das Bisthum zu Würz: 
burg , dazu daran gehängt etliche reihe Pfarren, bis daß Kirchen und Städte 
wäße find; und darnach fagen, wir find Chriſti Vicarii, und Hirten ber 
Schafe Ehriſti; die tollen, vollen Deutfchen muͤſſens wol leiden. Ich rathe 
aber, dab man ber Sarbindle weniger mache, oder lafie fie den Papft von 
feinem Gute nähren. Ihr wäre übrig gnug an zwölf, und ein jeglicher 
hätte des Jahrs taufend Gulden einzufommen. Wie kommen wir Deutfchen 
dezu, daß wir ſolche Räuberei, Schinderei unfrer Güter von dem Papft lei⸗ 
ben müflen? Hat das Königreich zu Frankreich ſichs erwehret 5 warum laſ⸗ 
fen wir Deutfchen uns alfo narren und Affen?” 


*) Hier erhebt Luther u. A. die Klage, baß fie in Rom nicht blos 
Gottes und der Vernunft Gebote, das chriftlide und natürliche Recht ver: 
achteten, fondern nicht einmal ihr eigenes, erbichtetes, geiftliches Recht hiel⸗ 
tm. Kaifer und Zürften häften dem Papft vorzeiten die Annaten von 
ven geiftlichen Stiftungen zum Kriege wider die Tuͤrken bewilligt, auf daß 
dem Adel nicht zu fchwer würde allein zu flreiten, ſondern die Prieſter⸗ 
hertfchaft auch etwas dazu thäte. „Die Päpite hätten nun aber feit huns 
dert Jahren ſolche Andacht deutfcher Nation fortwährend mißbraudt zu ih⸗ 
rem Nutzen, damit die Deutfchen ats Stodnarren nur immer Gelb gäben, 
ohue daß biefes je zum angegebenen Zwecke verwendet würde, und die Re⸗ 


152 Luther. 


einem Worte, bet Staat und die Kirche frei fein von Nom, bie le: 
wre, unabhängig innerhalb ber Grenzen ihres Berufs, ſoll auf ihr 
wahres MWefen, ihren wahren Beruf surüdgeführt werden: eine Ent: 
wickelung, mobei die Einheit der Inteinifhen Kirche bewahrt bleiben 
konnt, und womit die Ausſicht auf die Verwirklichung der dee von 
der Ginbeit der ganzen, auch dis ſchiematiſche Chriftenbeit umfaffenden 
Kirche eröffnet mar, tie denn auch fofort namentlih Ausföhnung mit 
den Böhmen auf billige Bedingungen beantragt wird *). 


gierer und Schirmer deutſcher Ratien follten daher nad ibrer Schuldigkeit 
acgen Sand und Leute dazu thun“, „durch gemeiner Naticn Befege‘’ „die Anz 
natentewiligung aurüdnchmen‘ u. f. mw. (Eben fo verbalte es ſich mit ben Rb- 
mermengtin, dem Pfründenraube: „Fürſten und Adel ſellen tarob fein, daß 
das geſteblene Gut werde wiedergegeben und die Dicbe geſtraft. Hält und gilt 
es, fc der Papft des andern Tags feiner Grmihlung Regel und Belege macht 
in ſriner GSanzelei, dadurch unfer Stift und Pfründe geraubt werden, ba er 
ein Recht au bat; fo ſet es viel mehr gelten, fe der Kaifer Garolus des an: 
dern Tags fiiner Krönung Regel und Befege gäbe, durch ganz Deutſchland 
rin hen und Pfründe mehr gen Rom laffen kommen durch des Papſtes Mo: 
nat, und was bineintommen ift, wieder frei wirde, und von dem römilcen 
Räuber erldſt; dazu er Recht tat ven Amtswegen fiing Schwerte‘. Die 
Paͤpſte ſtifteten Hader wegen der Birdlichen Yıhre an, um fie fib susueignen. 
„Es wäre nicht Wunder, daß Gert vom Himmel Schwefel und böllıfy Ferer 
regnete, und Rom in Abarund verfentte, wie er vericıtin Sotema und Ge— 
morra thät. Was fol ein Papſt in der Ehriſtenbeit, wenn man feiner (ke: 
malt nicht andere braudt , denn au father Dauptbeshent, und er diefeibe ſchützt 
und banttabt? O edte Fürſten und Berren, wic lanze welt ibr euer 
Land und Peute ſolchen rißenden Wolfen öffnen und frei taffen?” 

*) Zuleht felgen patriotiſche, auf das bürgerliche Weſen acrichtete Grin 
nerungen, 4. B. über „die Wildniß“, in recidhe das „weltliche Recht“ acı 
ratben fei. „Es dünkt mich, daß Yandredt und Landſitten den kaiſerlichen zc- 
meinen Rechten werben vergezegtn und die kuiferlihen nur zur Retd gebraucht. 
Der Schiuß lautet: „Mas Der weitliben Gewalt und bem Abel 
su thun fit, hab ich meines Duͤnkens anuafam aefaat im Büchltin ven den 
guten Seiten. Denn fie itben auch und regieren, daß es wel beiier tauate. 
Dech iſt kein gleichen wuitticher und geiſtlicher Miſibräuche, wie ich dafcırf 
enaeseist Fabe. Ich ade auch wei, Lak ich bed aclungın bab, viet Dinge 
frgiten, cas unmöglib wird unachıben, vie Stück zu ſcharf anariffen. 
Mie ſor ih ıbm aber thun? Ich bin cs ſchuldia zu faaen. Kont ich, ſe 
wett ıh auch alſo thun. Es iſt mir lieber, dic Meit zürnt mit mir, denn 
Gett; man wire mur je nicht mebr dann das Neben können nehmen. Ich bade 
tisber vielmal Kriede angetreten meinen Widerfabern, aber, als ich febe, Gott 
bat micb durch fie aeamungen, des Maui immır weitir sufsuthun, und ihnen, weil 
fie unmüffta fin®, zu reden, Eellen, fhreien und ſchreiben acuua aeten. Milan, 
ıh weiß nech ein kicedicin von Rem, und ven ihnen. Jukt fie das Chr, ich 
wile idnen acc fingen, und die Noten auf’a böchſte ſtinmen. Mertebfl mic 
wet, ttebis Nom, was ıh meine. Auch bah ih min Schraben vielmal auf 
Erkentnis und Merbir erbeten, Base alles nicht achsitın. Rliewel auch ich 
weis. fe mine Bade recht iſt, Daß fie auf Erden mus verdamt und allen 
ven Edriſto im Himmel aercdhtfertzgt werden. Denn das iſt dic ganıe Schrift, 
dah dr: Ebriſten und GObriſtendeit Sache allein von Gett mus geridtet werden. 
iſt auch noch nie eıne von Menſchen auf Erden aerabtfertigt, ſendern ift algeit 
der Widerratt zu gres und ſtark geweſen. Ss iſt auch meine allergröße Serge 
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Erimmern wir uns nun, daß Luther bie Kirche nur durch das 
wt hergeſtellt wiſſen, daß er hier nur Rathſchlaͤge ertheilen wollte, 
ee auf ein Concil 'provocirte, als durch welches fein Reformvor⸗ 
ag durchzuführen fei, daß er ſich mit der Aufforderung, die Sache 
ieiten, an den Kaifer wendete, defien Wahlcapitulation bie feiers . 
e Zufage enthielt, 'zu forgen, daß die Rechte und Freiheiten der 
sichern Kirche nicht beſchraͤnkt würden; daß im Schooße der Kirche 
AR dee Satz nie aufgegeben mar, ein Goncilium flehe über bem 
pfle, und daß die Kaifer nach altem Herkommen das Recht der 
wirtung bei Berufung eines ſolchen von jeher in Anſpruch genoms 
a; baß er ſich vielfach bemüht hatte, bie geiftlichen Oberen zur Ab⸗ 
Kung der Mißbräuche zu bewegen, und daß er fi erft hiernach an 
ı Laienftand wendete, das Papſtthum in feiner beftehenden Form 
t dann gänzlich verwarf, als bie geiftliche Macht ſich rüftete, bie 
Herungsbeftrebungen und Hoffnungen der Gegenwart und Zukunft‘ 
saltfam niederzufhlagen. Es galt der goöttlihen Wahrheit, bem 
Hder Seelen, dem Wohle des Vaterlandes. Zufolge der gefchichtlis 
a Erfahrung waren alle Reformverfuche, die von bem Beftehenden aus: 
yangen maren, fo daß fie den gefchichtlichen Zufammenhang mit der ums 
ttelbaren Borzeit hatten fefthalten wollen, vergeblich, gewefen; die Lage 
: Dinge zeigte Elärlich, daß fie es ebenfalis fein würden. Wie hätte der 
mbau gegen die Gefahr gefichert werden koͤnnen, von der Faͤulniß der 
henbleibenden Theile bald wieder ergriffen zu merden, wenn man nicht 
en ganz neuen Grund legte, und welch' anderen Grund für eine in 
abrheit allgemeine Kirche gab es als die Schrift? Hieß es aber nicht 
on den hiftorifhen Boden verlaffen und das Papſtthum der mittles 
ı Sahrhunderte am Lehen angreifen, wenn man auf fie zurüdging, 
baffelbe auf Zeiten, Ideen und Beftimmungen ruhete, welche meiſt⸗ 
ı fon weit über den Schriftkreis hinauslagen? Konnte man zu 
: mothmwendigen Reform gelangen, ohne e8 zu flürzen, und wenn 
m dieſes vermocht hätte, konnte man die Pflege der ihm ab: oder 
Foebrungenen neuen Ordnungen, das Regiment. der wider feinen 
Men gebeflerten Kirche mit Sicherheit und nad) der Klugheit ihm 
eclaſſen? Wie dem fei, und obfchon Luther Bein Vorfchreiten ohne 
af und Ziel, kein Verwerfen aller menfhlihen Auctorität und Ord⸗ 
ng, Leine Anarchie, fein Zerftören um des Zerſtoͤrens willen wollte, 
sohl er Fein Eraltieter für Gebilde einer vegellofen Phantafie, fon= 
» mur bochbegeiflert war für einen pofitiven Lehrgehalt, durch wel⸗ 
u er gleichzeitig mit dem Losreißen und Zerftdren einen neuen Glau⸗ 


— — —— — 


b a Burat, bag meine Sache möchte unverbamt bleiben, daran ich gewißlich 
‚daß fie Bott noch nicht gefalle. Darum las nur frifch einher geben; 

7 Dopft, Bifhdffe, Pfaf, Mönch cder Gelehrten; fie find das rechte 
We, die ba follen die Wahrheit verfolgen, wie fie alzeit getan haben. Gott 
je uns allen einen chriftlichen Verſtand, und ſonderlich dem chriftlichen Adel 
fdher Mation einen rechten geifttihen Muth ‚ der armen Kirchen bas befte 
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bensgeund legte, für beſtimmte und klare Ideen umb Uebergeug! 
rau welchen auch die gehörte: „es ift noch nie Gutes und wird mir 
mehr Gutes aus dem Papfichum und feinen Gefesen kommen“ ı 
laͤßt fihy auf der andern Seite nicht in Abrede ſtellen, daß fer 
formverihlag auf den kuͤhnſten Umſturz des hiſtoriſchen Rechts bi 
tief, und daß unmoͤglich aud vom beften Papite hätte ermarter n 
koͤnnen, daß cr darauf eingeben würde, Die Schrift un den 
wollte den gefhichtlihen Zufammenbung bed Jahrhunderts un 
kirchlichen und weitlichen Inſtitutionen mit den vorbergegungenen 
hunderten, ja mit einem Sjahrtaufend, mit dem in langer geſch 
her Entwidelung Gewordenen in den tiefgreifenditen Beziehungen 
eisen, die Kirche auf der den Blicken in fait unabiehbare Fernt 
ſchwundenen, fo eben erfl wieder an's Licht gesogenen Grundiau 
Echrift und der älteften Kirche, der urfprünglichen, laͤnaſt verlore 
gungenen GemeindesAutonomie erneuern. Sie wollte freilid, daß 
durch ein Goncil, d. h. das einzige, geſetzliche, Richlihe Orqgan, 
welchem nody etwas zu hoffen war, geſchehen, daS das Concil 
den Kaifer, den ZIweitberechtigten, berufen werden ſolle: allein fi 
etenfalls nicht blos eine offene Losfagung ven der geſetzlichen geil 
Obergewalt, fondern ein Volksaufgebot, fie wendete fih amar u 
Kaifer, jedoch zuqleich ſchon an das ganze Volk, theils indem 

daffelbe binnusgefendet wurde, theils indem fie voraugsmeale, ı 
ſchien, an den Strand gerichter war, der die lebhafteſſe Neiuun 
zeige hatte, mit Wort und That die Freiheit der Natien und 
Widerflandsgeift gegen Kom und Jedermann zu fügen. Die Wi 
welche nad Luther's Sinne vom Kaifer an der Spide der Nation 
gerührt werden follte, bärte zugleich eine politiſche Umkehr berbe:: 
das ganze Feudalſoſtem in feinem Grunde erfdyürten müljen, we 
prieſterlich⸗kriegeriſche Staat, den Karl ber Große yegründer, ım 
fentlihen noch immer beitand, weil die geiltlichen Fürſtenthümer 
bätten beiteben bleiben können, well mit dem Sturze dee kanen 
Mechts der ganze Mechtszuftand erneuert werden mußte. Die A 
derung zu dem Allen ging von einem Cinzeinen aus, Der den 1 
hen Gemalten, gegen melde er ſich auflehnte, untergeben war, 
für fih zur Rechtfertigung nur anführen konnte fein Recht und 
Prliche, au reden als geſchworener Doctor der halıgen Zchrife, 3 
mene Noth, die es Jedermann, der beifen könne, sur Pie vr 
Fersugueilen und nach Vermögen zu beifen: die Gerechtigkeit Ber < 
die er führte gegen maßloſes Unrecht und toranmſche Unterdrüd 
tie WVerchtigung überiegener, von ben reinen Metiden ueirıtetir 
jtes: und Willenskraft und ıbres natürlichen Berufe, ın einer zu 
webnliden Zeit feibitberrihend ın die Geſchicke der NMutıen eınaug: 
Hieraus ergibt ſich von feibit, mie fern es mahr fe, daß die © 
an den Adel ein revolutiondeer Schritt geweſen und bie revelun 
Entwickelung der Reformation entſchieden babe, mie fern Lutber 

im Net gewelen. Ihm ſeldſt fireg fein Zweifel auf, ch er nid 
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Wehen , wie die Gunft ber Reiten wihts "yayı beitrug," 
Furchtlofigkeit und —— zu beſtaͤrken. © 
E di6 er politifche Ereigniſſe, wie 3. 3. "den Undrang ber 
Im ihrer die Sache ber e Goengeliöm foͤrdernden Eigenfihaft er⸗ 
ie, weite er von ihrer Benutzung wichte. willen ; jetzt Le: 24 
e nieder, daB er beim Kaiſer und ben Kürften cher wiberfirebende 
w zaghafte, als entgegenlommende und muthige Gefinnungen wahes 
km. Ex glaubte, daß man in Gottes Sache und Schutze 
me, wozu man die erforderliche Einſicht und männliche Emtfchloffen 
I maitbeinge ; das teaute er fich, das traute er einer großen tapfern 
Men wie der feinigen, die doch mit nichten aus „groben Haren” 
Bände, zu. Er nahm den Deutfchen die Binde von den Aug, 
npe- das Lügenhaftige Schrecken hernieder, das fie bisher ſchuͤchtern 
medht hatte”, und führte die erften Schläge wiber bie dreifach um» 
werte Burg des Papftthums: bas mar fein Werk; und nun meinte 
y werlände es fich von ſelbſt, daß fie das Ihrige thun würden. 
‚Während er die Schrift an ben Ada verfaßte, tam in Rom bie 
* u 
9 An —— „Ob mein Buͤchlein, das Du eine earndrommete , 
und grimmig ſei, da magſt Du mit allen Andern zuſchen. Ge 
—2* heftig und freimuthig gefänt aber doch vielen, ift auch unferm 
ganz unangenehm. r lauben bier feft, daß das 9 um 
un leibhaften Antichrifts Stuhl fei, und meinen, wir bürs- 
um der Seelen Heils willen alles wiber — —2 
etrug thun. Meines Orts halte ich, daß ich dem 
* ſchuldig ſei als den, den N bem wabrhaften Antichriſt Pat * 
wMmicch treibt der Geift mit feiner Gewalt, ſuche 
Tb ober Rache. Sch will nicht Aufruhr anrichten, ſondetn 
eipett für ein allgemein Conciltum —ãS——— 
wider Gott iſt und den Menſchen ſchaͤdlich an a * ut 
ren ohn Mlfen und KBillen dee —— Biete RE r 
o iſſen t 
bei feiner Seelen Seligkeit, ob es lei 9 Papft — — 
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bie doch bie erſten fein folten, es zu wehren‘. 
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bensgeund legte, für beſtimmte und klare been und Ueberseug 
(au welchen auch die gehörte: „es ift noch nie Gutes und wird mı 
mehr Gutes aus dem Papfichum und feinen Geſeben kommen“ 
töße fi auf der andern Seite nit in Abrede fiellen, dat fen 
forınverfhlag auf den kuͤhnſten Umſturz des bifloriihen Rechts b 
lief, und daß unmöglich auch vom beften Papite hätte ermarter r 
koͤnnen, daß er darauf eingeben würde. Die Schrift an den 
wollte den gefchichtlihen Zuſammenhang des Jahrhunderts un 
kirchlichen und weitlichen Inſtitutionen mit den vorbergegungenen 
hunderten, ja mit einem SJabrtaufend, mit dem in langer geſch 
cher Entwidelung Getwordenen in den tiefgreifendiien Beziebunge 
reißen, die Kirche auf der den Blicken in fait unabſehbare ern 
ſchwundenen, fo eben erſt wieder an 6 Licht gesogenen Grundla 
Schrift und der aͤlteſten Kicche, der urfprünglichen, laͤnaſt virler: 
gungenen Gemeinde: Autonomie erneuern. Sie wollte freilidh, daß 
duch ein Goncil, d. b. das einzige, geſetzliche, kirchliche Organ 
welchem nody etwas zu hoffen war, geſchehen, daß das Concil 
den Kaifer, ben ZImweitberechtigten, berufen werden folle: allein iı 
ebenfalls nicht blos eine offene Rosfagung ven der geſetzlichen uciil 
Obergewalt, fondern ein Volksaufgebot, fie wendete ſich iwar u 
Kaifer, jedoch zuqleich fhon an das ganze Voll, theils idem 

duffelbe hinausgeſendet wurde, theils indem fie vorzugamate, ı 
fhien, an den Stand gerichter war, der Die lebhafteſte Neiaun 
ige hatte, mit Wort und That die Freiheit der Nation un) 
Widerflandsgeift gegen Kom und Jedermann zu ſchühen. Die Re 
welche nach Luther’ 8 Sinne vom Raifer an der Spide der Motion 

geführt werden follte, bitte zugleich eine politifhe Umkehr berbkei 
das ganze Feudalſoſtem in feinem Grunde erfhüttern muljen, mı 
prieiterlich = kriegeriſche Staat, den Karl der (Große gegründet, im 
fentlihen noch immer beitand, weil die geiſtlichen Fürſtenthümer 
hätten beiteben bleiben können, weil mit tem Eturie des kanen 
Rechts der ganze Rechtszuſtand erneuert werden mußte. Di A 
derung su dem Allen ging von einem Einzelnen aus, er den I 
hen Gemalten, gegen melde er ſich aufiehnse, unteraeben war. 
für fih zur Rechtfertigung nur anführen konnte fan Recht und 
Pilicht, zu veden als gefbwerener Dector der Felsen Zrıfe, td 
meine Noth, die es Jedermann, ber helfen könne, zur Pie r 
herjugueilen umd nach Vermögen zu helfen: die Gerechtigkeit der < 
die er führte gegen maßloſes Unrecht und rannte Untectrud 
dıe Verchtiaung überlegener, von den ranjien Meuven gristtetit 
tes: und Willenskraft und ıbres natüruchen Berufs, in einer zu 
wöbnlihen Zeit ſelbſtherrichend ın die Geſchicke dee Nuten enaug: 
Dieraus eraibt fi von felbit, wie fen «8 mahr fe, daß die E 
an den Adel ein revolutiondrer Schritt gemefen und Die reveluti 
Enmwideung der Reformation entfdhieden babe, mie fürn Luther 

im Recht geweſen. Ibm felbft ſtieg kein 3weifel auf, ch er nich 
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eoolutiondres beginne. Wie er Über feinen Schritt in bie 
Beiehung dachte, geht fehr deutlich aus gleichzeitigen Briefen von 
hervor *). Die Schrift an den Adel felbft lehrt, daß er fein eis 
Be, und To überhaupt das Recht zur Bewerlitelligung einer Reform, 
er fie vorſchlug, aus der Pflicht ableitete **). ragt man aber 
‚, auf weiche Berechnungen er feine Vorausſetzung ber Moͤglich⸗ 
des Gelingens einer ſolchen Unternehmung geflügt babe, fo ift zw 
‚ daß er dabei von Berechnungen im eigentlichen, ober gar in 
Sinne, als hätte er die politifhen Verhaͤltniſſe in feinen Caleul 
‚ Überhaupt nicht ausging. Er überblidte die in ben letztern 
den Hinderniſſe eben fo wenig, als ihm jest und in ber naͤchſten 
e die feiner Sache nünftigen Umflände Mar vor Augen fanden, 
bh ihn die Schwierigkeiten, welche bie Ausführung in ben beſte⸗ 
Zuftänden finden mußte, in der Kühnbeit feiner Ideen nidye 
ten, fo wie die Gunft der Zeiten nichts dazu beitrug, ihn in 
Furchtloſigkeit und Unerfchrodenheit zu beſtaͤrken. Später 
We, als er politifche Ereigniffe, wie z. B. den Andrang ber Tuͤr⸗ 
ka, im ihrer die Sache der Evangeliſchen foͤrdernden Eigenfchaft ers 
ante, wollte er von ihrer Benutzung nichts willen ; jest fchlug es Ihn 
it nieder, daß er beim Kaifer und den Kürften eher widerftrebende 
der zaghafte, als entgegenlommende und muthige Gefinnungen wahr: 
ubee. Er glaubte, daß man in Gottes Sache und Schuge Alles 
imme, wozu man die erforderliche Einſicht und männliche Entfchloffen- 
wit mitbringe ; das traute er fih, das traute er einer großen tapfern 
Ratien wie der feinigen, die doch mit nichten aus „groben Narren” 
fände, zu. Er nahm den Deutfhen die Binde von den Augen, 
este das Lügenhaftige Schrecken hernieder, das fie bisher fchüchtern 
emsacht hatte”, und führte die eriten Schläge wider bie dreifach um» 
nauerte Burg des Papftithums: das war fein Werk; und nun meinte 
t, werflände es ſich von felbft, daß fie das Ihrige thun würden. 
Während er die Schrift an den Abel verfaßte, kam in Rom bie 



















”, An Lange: „Ob mein Büchlein, das Du eine Lärmdrommete nennft, 
s gar heftig und grimmig fei, da magft Du mit allen Anbern zufehen. Es 
kekerdings heftig und freimüthig,, gefällt aber doch vielen, ift auch unferm 
befe mit ganz unangenehm. Wir glauben bier feft, daß das Papſtthum 
wahren und leibhaften Antichrifte Stuhl fei, und meinen, wir bürs 
am der Geelen Heils willen alles wiber feine Büberei 
Betrug thun. Weines Drts halte ich, daß ich dem Papſt keinen 


ihe Ruhm, Seid ober Rache. Sch will nicht Aufruhr anrichten, fondern 
äg Freiheit für ein allgemein Sonciltum vertheidbigen”. 

20) „Was wider Gott ift und den Menſchen Thädlih an Leib und Seel, 
at nicht allein eine jegliche Gemeine, Rath oder Obrigkeit Gewalt abzuthun 
ws zu wehren ohn Willen und Willen des Papftes oder Biſchofs, ja ift es 
nd fulbig bei feiner Seclen Seligkeit, ob es glei Papft und Bifchöfe nicht 
selten , die doch bie erften fein follten, es zu wehren“. 
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Verdammungsbulle zu Stande; mährend jene in Deutſchland verbre 
wurde, langte auch diefe an, fo dak man fih ven Rom und Wirt 
berg aus gleichzeitig den Frieden abfagte. In der Bulle rühmte 

Papſt den Gehorfam der Deutſchen; in Deutſchland bereitete man ' 
wur Empoͤrung gegen ibn, die duch die Bulle und Lie auf din De 
(den Charakter ſchlecht berechnete Maſtregel, nach welcher die Verki 
dung dem erbittertiten perfönlihen Gegner Bucher 8 aufgetragen m 
sum vollen Ausbruch gebracht wurde. Als das Grrüd von Eds 2 
kunft in Leipzig und von der Bulle, welche er mitgebracht, nıh W 
tenberg gelangt war, nahm Luther fein ſchen gegebenes Verſprech 
noh einmal an den Papſt au fhreiben, zurück, und ſchritt augenbi 
lih su weiteren und immer tühneren erfolgreihheren Angriffen ver. 

folgte Schlag auf Schlag, eine begeifterte Schrift nad der andern. | 
exit die Predigt von dee Meffe und die Schrift von der bad 
tonifden Gefangenſchaft der Kirche, welche „mehr ru: 
irethümer des römiichen Glaubensſoſtems auideckten, als alle feins d 
berigen Werke aufammen” *). in der Predigt von der Meile wies 
mit gebaltenem Emit aus der Ratur diefed Sacraments nad. L 
Altes daber auf den lauten des Menſchen ankomme, uns di 

Meſſe kein Opfer fer und fein könne. Wermöge der eben fo tiefen 
gen als leihtfaklihen Schrift von der babrloniſchen Gefangenichatt 

ih durch einen feltenen Verein von (Heiehrfamklear, ſchlagender "N 
heut, Beredtſamkeit, Klarheit, heiligem ſtrafenden Eenſt, und cn 
die Gettoffenen durchſchaudernden böhnenden Spott ausechnite. 

er unzaͤhlige Gemuͤther vom Papſtthume ab und ıu Haſ und Vera 
tung deſſelben fort, indem er die Doamen und Gebrin‘s der eier 
ſchen Kirche ın dem Mittelpuncte ihres Dafeins, in der Yehre von 2 
Sactamenten, angriff, und diefe auf Taufe, Ruñe und Maten-t | 
(hrinfte, ale weiche allein göttliche Wınfepung bitten. Ur rechnet 

Eingange ber, was er den Gegnern au banken babe, wie fie ibn 
der Wabrheit gefördert und aus dem Aberulauben gegen die rim: 
Torannei besausgeholfen, ın welchem er neh befangen gercien, als 
vor iwei Jabren unternommen, ſich wider den Ablak au anß.ice. 

wünfht nun aber fehnlihit, die Buchhändler und Drucker mi: 
feine früberen Schriften über denfelden verbrennen, und dafür Birk } 
Zar druden: der Ablaß stk eine Schalkbeit Ber zemic 
Schmeichler, durch melden fie den Glauben an Bett u 
dus Held der Menſchen verderkbten. Wen Sen Andäüne 
Roms - Ed an ter Spiie - - wie in der Bulle wir die pp 
Machtfuͤlle von Neuem und bäber ais ve erhoben. Gr rüemt nie 
feine großen Lehrer, die ihn erſt recht ron der Hobert des Papa ı 
terirtet. Run wiſſe er grmif, dat das Papitebum nice men! 
licher, fondern teuflifher Emſezung, das Weich Babrten fer, in Def 


» Plant I, 268. 
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haft fich bie Kirche Chriſti befinde; denn unter dem Gefichte- 
einer der letzteren zugefügten Gewalt betrachtet er das ganze, 
das Zufammenmirken der Hierarchie und Scholaftit allmälig ent⸗ 
Soſtem der Satungen Roms. Der Kelch gebühre dem Volk, 
in Gerfllichen der Eheftand , die Meſſe fei fo wenig ein gutes Merk 

da Opfer, bie Brotverwandlungslehre eine neue Erfindung, fo wie 
bie Lehre von ben fieben Sacramenten nur eine Erfindung der 
Süstefliler fei, denen der römifche Stuhl freilidy Alles verdante, mas 
ebefite, fo wie das neue Papfitbum ein ganz anderes fei als das vor. 
wied Jahren. Was nicht deutlid, in der Schrift liege, dürfe auch 
ht bimeingetragen werden, fie allein bedeute mehr als Alles, was 
Beafhen und Engel denken. Nicht die römifche Kichhe, fondern ber 
kite Staube mache allein felig; der freie Chriſtenmenſch darf durch 
ine äußere Satzung, als Falten, Geluͤbbe, Wallfahrten, gebunden 
unden *%). Weil er für die Freiheit der Kirche und die Verheißungen 
kB Enangelii rede, fo müffe er auch den Rath mittheilen, den er durch 
Ib heiligen Geifles Unterweifung gelernt. Ex höre auf's Neue, daß 
a mm Widerruf gezwungen oder für einen Ketzer erklärt werden folle; 
fü das wahr, fo wolle er, daß bie Bud, folle ein Theil feines kuͤnf⸗ 
gen Widerrufs fein; in Kurzem aber wolle er mit der Hülfe Chrifli 
dem ſolchen machen, beögleihen der römifche Stuhl bisher nicht gefe: 
fen nech gehört, und feinen Gehorfam in dem Namen feines Herrn 
ha Ebriſti beweiſen. So klar trat hier ſchon das MWefentliche des 
ganzen Gegenſatzes und WiderfprudyE der Proteitanten gegen den roͤ⸗ 
wären Katholicismus hervor, fo heil und kuͤhn ftellte Luther die, ihm 
gewordene Weltanficht der feit Jahrhunderten herrfchend gemefenen und 
ech herrſchenden, fein Wort dem fo tief gewurzelten beftehenden Zur 
finde, feine Perföntichkeit der ftärkiten aller vorhandenen Mächte, feine 
Den von der auf die Echrift und die ditefte Kirche zuruͤckzufuͤhrenden 
Ber und Kirchenverfaffung ber Obergewalt des dußerlic noch uner- 
ſGauttert daſtehenden meltlicy = geiftlihen Staats und dem ganzem im 
| Vitelalter errichteten Lehr⸗, Verfaſſungs- und Herrſchſyſteme deſ⸗ 
ſcen gegenüber, daß ſich das Papſtthum von dem Schlage nie 
wieher erholte, und twegen biefer, die andere an den Adel ergänzen: 
bag Schrift den unverföhnlidhiten Haß auf ihn warf. Sie wurde in 
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” „Wenn das Papfithum durch Satzungen die Kirche gefangen nähme, 
muterdrhette und wüßte, daß es gottlos und tyranniſch handle, bie Chriftens 
es titte wie anderen etwa weltlichen Zwang: diefe Tyrannci würbe 
fein. Aber das ift unleidlih, daß fich die gottlofen PYäpfte berübs 
Hätten ein Recht dazu, und diefe Meinung Jedermann beibringen, 
die Freiheit der Gewiſſen alfo verftriden, daß wir glauben follen, was 
fei wohlgethan, und Niemand dürfe ſich barüber als über Uncecht 

Für diefe Freiheit der Scwiffen ſchreie ih, und 
eie getrof, daß mit keinem Rechte den Chriften fönnen 
fege auferiegt werben, weder von Menfhennod von En: 
sein, als ſo viel fie wollen.” 
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Iben Bode ausgegeben , in weicher bie päpflliche Bule nad 
ey kam, und ließ die Gegner alte früher erlittenen Rrdni 
vergeffen ; fie (dienen nur noch wegen dieſer neueiten und em; 
Ren auf Rache zu denken. Luther fagt von ihr in feiner I 
‚et auf des Königs von England, Heinrichs VIE, 8 
Herausgabe derfelben babe „die Papiften ioll gemacht; fie bi 
gern verfhlungen, allein der Angel fei ihnen au hart und zu f 
weſen.“ Sie beachte bei nicht Wenigen einem Eindrud, wie bei 
mbagen, dem fpäteren eiftigen Mitreformatot bevor, der, als e 
age Seiten gelefen, erktärte, feit der Weit Heiland gelitten, bi 
wat viele Keßer die Kırde bart angegriifen, feiner aber babe a 
arg gemacht als Lutber, und nachdem er fie ganz kennen gelernt, fa 
„Die gange Welt ift blind und ſteckt ın greßer Finſterniß. Diefer 
zige Mann fiebet was wahr If.” 

Obwohl Luther aus Wittenberg vertrieben zu werden fuͤrchtete 
teuchtet doch aus allen feinen Briefen aus dicſer Zeit der freub 
Much hervor *). Der Hof war beforgter, und fab es febr gem, 
Mitig die Unterhandlungen ermeuerte. Luther willigte in das Ber 
gen des Lehteren ein, um feinem Zürften und feinen Freunden 
tepte von feiner Nachaiebigkeit und Iriedliebe erwartete Opfer au | 
gen, den ledten Beweis zu geben, daf ec zur Herſtelung des Ftie 
Aurs zu than bereit fei, mas ibm Gewiſſen, Wabrhet und Ebri 
taubten: er lieh ſich bewegen, nech einen Brief an Leo N. au & 
ben, und denfelben, damit er nicht als Joige der Zuccht ver dem 2 
erfheine, auf funfjehn Zuge vor Publication der Bulle zurtid 
tirn. Itaend eine Doffnung des Erfolgs konnte er nicht baten 
fiebt diefes aus dem ganıen Inhalte des Schreitend, wie Ka 
brieflihen Neußerungen, 4. BD. er werde Milcigem N 
feide ſich etwa feibh damit zu helfen denke. 











die Prefon des Papfies geyogem merden 
leichter und wahrbaftiger (deeiden® Im 
gu büten babın, &i je den 
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ung zwang, und aͤußerſt milb su ſchreiben glaubte, mit ei⸗ 
md der Wahrheit, fo viel männlihem Freimuth, fo ent 
ya, wie kein Kaiſer ſelbſt zu dem Zeiten bes grofen Schis⸗ 
n einen Papſt gefchrieben, welhen er nicht einmal aners 
umb legte ein neues Erzeugnis ſeines Geiles, das Büchlein 
wiheit eines Chrifimenfchen, eine feiner beſten im Sinne 
Myſtik gefchriebenen didaktiſchen Schriften bei, von welchem 
M mit Recht fast: „es iſt ein Hein Büdjlein, fo das Pa⸗ 
maefehen, aber doch die gunze Summe eines chriſtlichen Le⸗ 
begriffen, fo der Sinn recht verflanden wird.” Zugleich 
wachen die Eise, weiche er darin behauptete, dem ganzem 
der roͤmiſchen Theologie, und ganz unverhüflt leitete er Fol⸗ 
waus ab, die man in Rom gerade nicht gelten lafjen wollte, 
Sorderungen darauf, die das ganze befiehende Kirchenthum 
Beunbe erſchuͤtterten. Hielt ſich die frommme Rebe über dem 
fchloß fie dech, wohl verfianden, mit dem Kerne der chrift⸗ 
chen Denkart Luther 6, den ganzen Gegenſatz und poſttiven 
kutheriſchen Reformation in fi), und fe wenig Luther die 
2, bes Papites zu fpotten, indem er ihm dies Buüͤchlein 
fonnte man doch in Rom kaum eine anbre vorausfehen **), 
a er fogleih wieder Echriften folgen ließ, in welchen er ſich 
€ die Zuruͤckb altung entfdhädigte, zu der er ſich in jenem Schrei» 
ı Papit gezwungen. Cd hatte eine Schrift befonders gegen 
au den Adel herzusgegeben, welche die Wirkung der Bulle 
oßte. Lutber fchrieb dagegen eine andre: Won den neuen 
Bullen und Lügen, die gelegentlich aber aud das Wer: 
BB gegen Ketzer und die Bulle angriff, die er die Miene an: 
a Machwerk E48 zu halten, wohl beshalb, weil man in 
dand auf Sciten des Fürften wuͤnſchen mochte, daß die 
Gpgrifien würde ⸗*). Ed tadle feinen Wandel und ſeinen 
u. daß er jich über die heiligen Lehrer und Concilia erhebe; 
feiner Heiligkeit nie gerühmt, es handle fi uns die 
Lehte fei taufendmal ſchaͤdlicher als boͤſes Leben; er ex: 
über die Doctores und Concilia, fondern Chriflum über 
cilia; er verleugne jene da, und nur da, wo fie 
ten, wolle aber, wo er einen Haren Spruch ber 

wider fie alle ſtehen, wo fie anders fchrieben: 

3, Concilien, Menfhen, Engel und Xeufel follet 


reiben bei Menzel, Marheinede, Pfizer u. ſ. w. 










wben, daß eine päpftliche Bulle aufgegangen fei, 
Toncil noch unverrüdt fände, und die Schlichtu 

ürften von Gadıfen und Trier aufgetragen fet, 

agher2 ı üben laſſen würde: „wir Deutſche 

u. er wolle ſich von der Aechtheit ber 

und werte bis dahin den umlaufenden Ge⸗ 
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derfelben Woche ausgegeben , in weicher die päpftlihe Bulle nad 
tenberg kam, und ließ die Gegner alte früher erlittenen Kraͤnk 
faft vergeflen ; fie ſchienen nur noch wegen diefer neueilen und em 
lichſten auf Rache zu denken. Luther fagt ven ihr in feiner 

wort auf des Königs von England, Heinrichs VIIl., & 
die Derausgabe derfelben habe „die Papiften toll gemacht; fie I 
fie gern verſchlungen, allein der Angel fei ihnen au hart und su 
geweſen.“ Sie brachte bei nicht Wenigen einen Eindrud, wie be 
genhagen, dem fpdreren eiftigen Mitreformator berver, der, als 

nige Geiten gelefen, erklärte, feit der Welt Deiland gelitten, ! 
zwar viele Ketzer die Kirche hart angegriifen, feiner aber babe 

arg gemacht als Luther, und nachdem er fie ganz kennen gelernt, | 
„Die ganze Welt ift blind und ſteckt in großer Finſterniß. Diefeı 
jige Mann fiehet was wahr iſt.“ 

Obwohl Kucher aus Wittenberg vertrieben zu werden fuͤrchtet 
leuchtet doch aus allen feinen Briefen aus dieſer Zeit der freu 
Muth hervor *). Der Hof war beforgter, und ſah es fehr gern, 
Miltig die Unterhandlungen erneuerte. Luther willigte in das Dı 
gen de Lehteren ein, um feinem Fuͤrſten und feinen Freunden 
legte von feiner Nachgiebigkeit und Friedliebe erwartete Dpſer au 
gen, den lebten Beweris zu geben, daf er zur Derflellung des Fii 
Ars zu than bereit fei, was ibm Gewiſſen, Wubrheit und Eh: 
laubten: er ließ fi bewegen, noch einen Brief an Leo X. au f 
ben, und denfelben, Damit er nicht ale Kolge der Furcht ver dem 1 
erfcheine, auf funfsehn Zage vor Publication der Bulle yurid 
tiren. Irqend eine Hoffnung des Erfolge konnte er nicht haben: 
fieht diefes aus dem ganıen Inhalte des Schreibens wie aus an 
brieflihen Aeußerungen, 3. B. er werde Miltiven millfahren, weil 
felbe ſich etwa felhit damit zu beifen denke. „Ich will fchreiben, 
ohnedem wahr if: daß mir nie etwas in Sinn gekommen, dat 
die Perfon des Papſtes aesogen werden koͤnnte. Denn was Eını 
leichter und wahrbaftiger ſchreiben? Im Uebrigen werde ich mid 
zu büten haben, daß ich nicht den Stuhl felbit angreife; doch fi 
fein Salz oder Lauge bekommen.” Gr bielt fein Veriprechen in 
Beriehbang,, fchrieb den Brief, und zwar, indem er fıh sur De 


*) An Epalatin: „Ad freue mich, daß Du einmal ſichſt, daß der Deu 
Hoffnung vergtblich if, daß Du lernſt, Did nicht verlaffın auf Arten 
daß Du nicht mehr nach den Urtdeiten der Leute frasft, ch fie men Sac 
ben oder verwerfen. Wern das Evangelium der Art wire, daß es dur 
Potentaten der Wett fortaepflangt oder erbalten wörde, fo Bitte es Gett 

fern kefedten. Es ift mit Nichten ber Kürften und Hedenpricſter 

eit Wert, das Wort Wertes au fhügen, und ih besuche desdatd Wıcn 
Schut. Was id tone, thut ich darum, daß fie durch ibren Denſt gegen 
fih der Werfündigung des Wortes Gertzs würdia muden und datuech 
werden. ws iſt etwas Schweres, antrer Meinung au fin, als aUer Bı 
und Förften: abır «6 ift Rein anterer Wey, die Hollt und Bcttis 3: 
meiden.“ 
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ah Maßigung zwang, und duferit mild zu ſchreiben glaubte, mit ei- 
arm Nachdruck der Wahrheit, fo viel männlihem Freimuth, fo ent 
Moſſen kuͤhn, wie kein Kaifer felbft zu den Zeiten des großen Schis⸗ 
we nur an einen Papft gefchrieben, welchen er nicht einmal aners 
Bunte *), und legte ein neues Erzeugniß feines Geiftes, das Büchlein 
ber Freiheit eines Chriftimenfchen, eine feiner beften im Sinne 
I edleren Myſtik gefchriebenen didaktiſchen Schriften bei, von welchem 
ubem Papfi mit Recht fagt: „es ift ein klein Büdjlein, fo das Pas 
wird angefehen, aber doch die ganze Summe eines chrifllichen Les 
darin begriffen, fo der Sinn recht verflanden wird.” Zugleich 
der wiberfpeachen die Säge, weldye er darin behauptete, dem ganzen 
Iinfgftenze ber roͤmiſchen Theologie, und ganz unverhüllt leitete er Fol⸗ 
ungen daraus ab, die man in Rom gerade nicht gelten laſſen wollte, 
wänbete er Borberungen darauf, die das ganze beflehende Kirchenthum 
in feinene Grunde erſchuͤtterten. Hielt fich die fromme Rede über dem 
Gtzeite , To ſchloß fie doch, wohl verſtanden, mit dem Kerne der chriſt⸗ 
Ghstheologifhhen Denkart Luther’s, den ganzen Gegenſatz und pofitiven 
Gehalt der Lutherifchen Reformation in ſich, und fo wenig Luther die 
Ahr Hatte, des Papftes zu fpotten, indem er ihm bies Büchlein 
fo tonnte man body in Rom kaum eine andre vorausfeßen **), 
Iefonders da er fogleich wieder Schriften folgen ließ, in welchen er fich 
geichſam für die Zuruͤckhaltung entfchädigte, zu der er fich in jenem Schreis 
ben an den Papft gezwungen. Ed hatte eine Schrift befonderd gegen 
ben Aufeuf an den Adel herausgegeben, welche die Wirkung der Bulle 
ı weeäeken follte. Luther fehrieb dagegen eine andre: Von den neuen 
Eciſchen Bullen und Lügen, die gelegentlich aber auch das Ver: 
fahren Rom⸗ gegen Ketzer und die Bulle angeiff, die er die Miene an- 
nahen für ein Machwerk Eck's zu halten, wohl deshalb, weil man in 
Mittenberg und auf Seiten des Fürften wünfhen mochte, daß bie 
Godye fo angegriffen würde ***. Ed table feinen Wandel und feinen 
‚ daß er fi über bie heiligen Lehrer und Concilia erhebe; 
e fidy aber feiner Heiligkeit nie gerühmt, es handle fi um bie 
umd böfe Lehre fei taufendmal fehädlicher als böfes Leben; er ex: 
ſich nicht über die Doctores und Goncilia, fondern Chriflum über 
Lehrer und Goncilia; er verleugne jene da, und nur da, wo fie 
bie Schrift irrten, wolle aber, mo er einen Haren Spruch der 
vor allein wider fie alle ftehen, wo fie anders fchrieben: 
„De, Papſt, Doctores, Concilien, Menſchen, Engel und Teufel follet 


2 Ban findet sa das Schreiben bei Menzel, Marheinede, Pfizer u. ſ. w. 


ne a glauben, daß eine päpftlihe Bulle ausgegangen fei, 
Appellation an ein Eoncil noch unverrädt fände, und die Sch! ep 
* den beiden Kurfürften von Sachſen und Trier aufgetragen fi 
Papft doch nicht fich vergebens bemühen laffen würde: „wir Deutfche 
denn immer Narren bleiben.” Gr wolle fih von der Aechtheit der 
erſt vollſtaͤndig —* und werde bis dahin den umlaufenden Ge⸗ 
keinen Gtauben ſchenken. 
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un» muͤſſet in die Schrift, und daffelbe Urtheil empfahen: ich will kei⸗ 
nen Meiſter haben, benn nur einen, der heifet Chriſtus, wie er uns 
alten ccheten bat; alle andere will ich für Mirfchüter halten.” Ed 
hatte ibn deſchuldigt, daf er dem Papit gehorfam au fein verwerfe; er 
beruft ſich auf feine früberen wiederbeiten Erllirungen, daß man aud 
bölın Praälaten, ja dem Türken — wenn ſie fih in der Etellung der 
Obrigkeit befinden und fo fern fie nichts wider ort und Gewiſſen be 
feblen und foren — geborchen müffe, und darauf, daß er der Perfon 
des Papſtes nur mit Ehren gedacht, nur mider bife Pipfte und das 
ſchaͤtliche Papſtthum getedet babe. Eben fo ſieht man, daR er freie, 
die Kirche wahrhaft repräfentirende Concilien und die Sprüche berfeiben 
anerfennen würde. Eck hatte dehauptet, Huffens Verbrennung fel 
nicht ein Verdienſt des Goncils, fontern „Des Adels“ (ber weltlichen 
süritenfhaft,. Luther ermidert: „das it in meinem Büchlein eben der 
höchiten Klagen eine, daß in den neuen Goncıliis der Papſt mit den 
Seinen Niemand Freibeit laffen, fondern auver Alle mit Eiden verbin⸗ 
den mill, damit fie mdaen feßen und thun mas fie wollen, und ihre 
Buͤberei Durch den gefangenen betrogenen Adel ausrichten. Haͤtten Kais 
fer Ziumund und die Küriten frei türfen handeln, mie ec es im Sinne 
hatte, fo follten Goftnip und Baſel mohl viel andre Contilia werden 
fein.“ Im Uebrigen eiklaͤtt er, er babe zur Zeit der Leipriger Dispu⸗ 
tion Huſſens Schriften noch nicht gefannt, font würde er alle zu 
Coſtniz verdammten Artikel gebalten haben. In vierbundert Jahren 
feı kein fo edles cheiftlides Buch als das von Huß geſchrieben, das num 
im Druck erfchienen fei, sum Zeugnif für die Wahrheit und zut Schmach 
fur die, die es verdammme bitten. „Ich bulte, daß Reber verbrennen 
daber fomme, daß fie fürchten, fie koͤnnten fie mit Schriften nicht über: 
winden, ulechwie die Papiiten zu Rom, menn fie nicht moͤgen der 
Wabhrbeit au widerſtehen, würgen fie die Yeute, un) mit dem Tede 
ſelviten fie alle Argumente. Die Eteine werden noch über die Hufſi⸗ 
ſchen Mörder freien. Man bar nun hundert Jahre gemebret, und je 
mehr gewehret wird, deſto mehr es fürdringt, daß ee offenbar will wer 
den, Huſſens Sache fei adttlih, Coſtniher teufliſch qeweſen. Ad 
wollte Gett, Ich wäre ſein würdig, auch um ſolcher Artikel willen ver: 
branne, zetriſſen, zertrieben zu werden aufs Allerſcaͤmäblichſte, wie «6 
Doctor Luͤaner ſelbſt erdenken koͤnnte, und daß mir's tauſend Haͤlie ko: 
ſtete: fie müßten alle heran.“ 

Bei dieſer, an Die innigſte Ucherseugung nicht meniger als Alles 
daranſehenden Seibſtverleugnung galt es ihm wenig, noch einen Zeit 
weiter su uchen, und bei feinem vorwaͤrtsdraͤngenden Feuer mis nut 
au erwarten, daß er bald deſto offener und entichiedener auftreten un) 
ſich aeradesu über die Bulle erfiären würde. Nach wenigen Wochen 
(Der. 1720) folgte Baber die gewaltige Schrift Wider die BRulle 
des Antichriſts, worn er die sine Unmiffenker, Blindheit und 
Rachgier „der römiſchen Frevler,“' Die Purteitichle und bie Rechtswi— 
driakeit des Verfahrens der Curie ichenungsios uufdedte, hier und da 
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‚welt gehend ii Eifer, der ji J komm 
naht man in Mitenberg De der Gdlumung ds 









Augenblick nichts zu fürchten hatte, hielt’ man es 
er feine Appellation an ein allgemeines Concil er⸗ 
am 17. Movember 1520. Die neue Appelfation 
Weſentlichen den Inhalt der früheren vom 28, Novem⸗ 
nur ‚war der Ton jetzt heftiger und gereigter **). Sie wurde 


wird die folgenrei 
ter En blune und Unruhe Da Yanfifuns 


‚u gedenken”), 
lichen Kirche, 


N orten folgen, wider Gott und unfer Gewiſſen. Der böfe Geift hat die 

efiellt ; fie felbft fchreiben mit ausdrüctichen Worten, daß auch diejenis 

Bücher verdammt und verbrannt werden follen, da kein Ierthum 

Man gibt mir ‚Schuld, ich wolle die Laien dem Papfte, Pfaffen 

auf ben Hals laden. Heißt aber bas die Laien verföhnet und 
ntiulbigt, wenn man fie mit Öffentlichen unverfhämten Worten 
umb gebeut, bie Wahrheit und rechte kehre verbrennen und die & 

um aufnehmen und in Ehren fegen , ſo verſtehe ich nicht mehr Deutſch 

if Bisher haben ung bie Buben Irrthum mit Schein der Wahr- 

‚und 3 —* Irg — * ſind fie PO tühne, daß fie 

bffent! tonnte jeit zu Teugnen und, Iretfum anzunel 
Was wäre es nun Wunder, ob Förken, Abel und Laien ben Papf, 
Pfaffen und Mönche über die Köpfe fhlägen und zum Lande hinauss 
‚och unerhbrt und greulich zu hören, der Chriftenheit zu ges , 


Die Saien gern auf ihren Hals laden wollten. Ich will vielmehr 

flem aus chrifilicher Liebe und Treu, baf Gott feinen Zorn von ihnen 
is wenn wir erfennen, daß fie toll und thöricht geworden find 

Grfre ber aufgehenden Wahrheit.” 

lautete: vom Papft Leo zum erflen: ald von einem freue 

ungerschten Richter, indem daß er Uunüberwunden 
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in ganz Deutfchland ı an fe geſchickt, und bradyı 
auch bei biefen hier und pa | ı einen Schritt vor 
waͤrts, daß die Zeit ge n em ı te, die päpftlihe Macht in gı 
meffene Schranken zuruc . taunen erregte Luther's Kühnbei 


nidyt mehr, bie er indeß var dar ch überbot. War er der Ver 
dammungsbulle durch die Schrift ven Adel entgegengelommen , { 
übte er nun für die theilweife Aı ahrung der Bulle auch thaͤtliche Veı 
Heltung. An verfchiedenen Drten x die Verbrennung feiner Schrifte 
durchgeſezßt. Am 10. December te er durch Öffentlichen Anſchla 
alte in Wittenberg Studirende ein, ı vor dem Eifterthore zu verfam 
mein, ftellte fi an die Spitze der , reichen akademiſchen SSugend, m 
welcher fi viele Univerfitätsiehrer vereinigt hatten; man trug eine 
Holzſtoß zufammen, einer dee angefehenften Magiſter zändete ihn ar 
und nun trat Luther hinzu und warf die päpfllihen Decretalen, einig 
Schriften Eck's und Emſer's nebft Leo's Verdammungsbulle unter der 
Ausruf: „Weil du den Heiligen des Heren berrübe haft, fo verzeb: 
dich das ewige Feuer!“ in die Flammen. Das Wort war dreiſt, Bi 
Abfagung entſchloſſen geweien, mie eine andere zuvor oder hernach 
teogiger, verwegener, beraußsforbernder noch war die That. Eie mad 
jede Ausfähmmg unmdgiih. Das Papftthum mußte jekt alle fein 
Kräfte — und es befaß beren noch ſehr zu fuͤrchtende — aufbiete 
zur Selbſterhaltung, hätte fie ihm die Rache nicht ſchon verdeppell 
Der Kaifer ließ in feinen Landen die Bulle vollſtrecken; das kanoniſch 
Recht wurde fo bach, ja höher als die Bibel felbft gehalten. In Kur 
fürft Friedrich's Seele durfte die Unentfchloffenheit oder die Furcht, Un 
wille über Luther's Anftürmen oder Rüdfiht auf politiſchen Vortbe 
nur einen Augendlick die Oberhand gewinnen, und es war um den Ge 
bannten geſchehen. Luther gefleht in einem Briefe an Staupig von 
1%. Januar des folgenden Jahres , er habe „des Papfles Buͤcher er 
fhüchtern und bebend verbrannt,“ obwohl er jept „froͤhlicher darübı 
fei ats über irgend eine feiner Thaten.“ Gebebt bar er indeß dab 
ſchwerlich lange. Sie war verausberacht, eine natürlide Gonfequen 
feiner voͤlligen Verwerfung des Papftıbums, ein Mefultat feiner inmwol 
nenden Kraft und ganzen innerflen Stimmung und Geſinnung, nat 
welcher er auf den Mugen Rath, lieber aus dem kanoniſchen ein edar 
gelifches Kirchenrecht zu entwickein ale ein ſolches auf Ichriftmäfige Pris 
cipien ganz neu vom Grunde aufbauen zu wollen, gar nit fomme 


— — — — 


und unangezeigten Grundes verurtheilt babe; zum andern, als ven einem va 
fodten, irrigen, in aller Schrift verdammten Ketter und Abtrönnigen, iade 
daß er ihm geboten den chriſtilchen Glauben in den Saeramenten zu verlen 
nen; zum —* als von einem Feind, Widerſacher und Unterdruͤcker der gaı 
sen heiligen Gchrift, indem daß er feine eigenen gegen alle göttliche Werte dffen 
lih und unverfhämt fege ; zum vierten, sis von einem Weräcdhter, Laͤſterer un 
Schmaͤder der Heiligen chriſtlichen Kirche und eines freien Goneilii, indem daß 
fürgebe und 7* mit feinen unchriſtlichen Borfahren Pins II. und Iulıns II 
ein qriſtliches Goncitium ſei nichts. 
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Beante. Am folgenden Tage fagte ex in feinem Aubitorium: er könne 
nicht ernfilid, genug vor den päpftlichen Gefegen und Statuten warnen ; 
Daß er bie Decretalen verbrannt, fei eigentlich nur Kinberfpiel, es wäre 
aber wohl body vonnöthen, daß der Papft, d. b. ber roͤmiſche Stuhl 
‚ mit allen feinen Irrthuͤmern und Greueln verbrannt würde *). 

| Wieich darauf ließ ex eine Rechtfertigungsſchrift erfheinen: Warum 
bes Papſtes und feiner Sünger Bücher von Dr. Martin 
Luthern verbrannt find. Er beruft fich in derſelben darauf, daß 
es „ein altherkoͤmmlicher Gebrauch fei, böfe vergiftete Bücher zu ver⸗ 
beranen, und baß er fich als gefchworener Doctor ber heiligen Schrift, 
wider falfche, verführerifche und unchriſtliche Lehre auf jede Weife zu 
freiten, und im Geiſte duch Gottes Gnade erwedt und ermuthigt, 
um bes Gewiſſens Willen verpflichtet gefühlt habe zu dem, was er ges 
than. Die Gegner hätten feine Bücher zuerft verbrannt, um ihre wi- 
berchriftliche Lehre zu betätigen und zu erhalten, und er babe gefürdh- 
set, daß fie bei Vielen ihren Zweck erreichen möchten.” Um fobann bie 
Berbrennungswürbdigkeit des Lanonifhen Rechtes, von welchem er nur 
das Verbammungswürdige verbrannt haben will, Jedermann vor Augen 
zu flellen, zieht er dreißig Säge aus den Decretalen heraus, deren 
Summe darin beftehe, dag „der Papft ein Gott auf Erden, über alles 
Irdiſche und Himmlifhe, über alles Weltliche und Geiſtliche weit erha- 
ben, dem Alles eigen fei und zu dem Niemand fagen dürfe: was macht 
du?‘ Er fordert weiter die Verwandten bed Papftes, die luſtig dazu 
fein möchten, auf, jene Säge zu vertheidigen; er wolle fie ihnen dann 
wohl noch Elärer ausflreihen und berfelben noch viel mehrere aufbrins 
ga). Die Schlußworte lauten: „In diefem Allen erbiete ich mic, 


*) „Wer fih alfo den verunftalteten Glauben und Gottesbienft gefallen 
sähe, wie man ihn heutige Tages in ber römifchen Kirche findet, und ihren 
lichen Irrthuͤmern nicht widerfpricht, der geht für jenes Leben verloren. 
priht er ihnen aber, fo muß er Gefahr feines Leibes und Lebens gewiß 
erwarten. Doch will ich lieber in diefer Welt Gefahr und Zrübfal erbulden, 
eis mein Gewiflen durdy Stillefein beſchweren und mir eine ſchwere Rechen⸗ 
vor Gott aufladen. Ich bin ber rafenden römifchen Beftie von Derzen 
‚ halte die babylonifche Plage und Peftilenz für ein Greuel und will fol- 
Mes, fo lange ich lebe, meinen Brüdern anzeigen und fie warnen. Bin ich 
wur auch zu ſchwach, das Verderben von den unzähligen Seelen in der Chri⸗ 
ſtenheit abzuwenden, fo will ich doch Etliche der Unfern zu erretten fuchen, 
auf daf fie nicht auch in den Abgrund der Hölle verfloßen werden. Die An- 
deren mögen bierin thun, was fie wollen, denn es ift Zeit, daß wir auf unfere 
Beſſerung ernſtlich bedacht find.” « 
ze) „Es follen biefe ein Anfang des Ernſts fein, denn ich bisher doch nur 
geſcherzt unb gefpielt hab mit des Papfts Sache. Ih hab's in Gottes Ramen 
angen: boff, es fei an ber Zeit, daß es auch in bemfelben ohne mich ſich 
re. Dörfen fie meine Artikel, da mehr Evangelii und gegründeter heil. 
EScqhrift innen ift, vechrennen,, fo verbrenne ich mit weit größerem Recht ihre 
wisechhriftiichen Rechtöbücher, worin nur fehr wenig Gutes und dies dahin ger 
re daß es Schaden thun und den Papft in feinem teuflifchen SRegimente 
fol. Mic bewegt das am meiflen, daß ber vo 20% Seinen, ber 
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zu Recht zu flehen vor Jedermann: wie fie mir gethan haben, fo babe 
ich ihnen gethan *).“ Seine Sache war ihm immer unzweifelbafter 
als die Sache, der Papft als der Feind Gottes erſchlenen, und in dieſer 
ihn ganz erfüllenden Webergeugung fand er, wie wir ſchon oben gefeben, 
die Pflicht des chriſtlichen Gehorfams, um Seel und Seligkeit, um der 
gemifhbandelten Chriftenheit willen, und im der Pflicht das Recht, nicht 
dlos fi, loszuſagen von allen Verhaͤltniſſen der Unterwerfung und ber 
Gemeinfhaft mit dem Papftthume, fondern den Kampf mit demfelben, 
als dem Reiche des Satans, auf Leben und Tod zu beginnen, und Aues 
au thun, was er nur vermoͤchte **), den Untergang deſſelben herbeiju: 
führen. Darum mollte er nicht weniger tbun als ihm gethan mar, dar 
mit nicht der leiſeſte Anſchein von Furchtſamkeit feiner Sache ſchade. 
darum ſollte dee Schimpf von diefer binmweggenemmen werden, der fie 
in den Augen ‚der Schwachen durch das Verbrennen feinee Schriften 
traf, ſollte die Losfagung eine feierliche, entfheidende, unwidertufliche, 
tbätlihe fen, und als folhe noch anders und nahdrüdlicher um Wolke 
reden und die Gemüther ergreifen wie Wort und Schrift. Dis Feuer: 
seichen empfahl ſich feiner pbantafiereihen Seele, die Somdolik deffels 
ben empfahl 6 den entzündeten Gemüthern der Jugend, dem aufges 
tegten Moite. Hat fi) den Motiven zur That auch perfönliche Gereist: 
beit beigemifct , das urfprünglicdhfte und vornehmfte iſt Luther'e begeis 
ferte, die Geſtalt des Kriege annchmente Frömmigkeit geweſen. In 
diefem Motiv und in der Groͤße des Frevels, der ihn erregte, muß der 
Grund und die Rechtfertigung feines Zorneifers aeſucht werden: was 
vor dem Wittenberger Eiſtertbore verbrannt wurde, redtfertigt die Flam ⸗ 
men, die es verzebeten ***). Much, und zwar teineren und beidenmüthts 





wider ihn gelchtieben cder gehandelt, durch die Vernunft widerlegt, fenderm 
alleaeıt mit Gewolt, durch Wannrlühe, durd Könige und Zürften oder mit 
Kt und fiifben Worten untertrüdt, ve ‚„ verbrannt oder ermürgt bat. 
Darum bat er Urtbeil und Recht nie leiden wollen und allgeit yeplereet, er 
fi über Schrift, Gericht und Gewalt erbaben.‘ 

*) Die Werte Simſen's, Yub der Richter Gap. 15. 

*) Did chne Gewatt. Wenn mir feine Geberſame und Leıdensthearie 
genauer in’s Auge farlen, wird «6 Bar werden, daß er fih mıt vellommener 
Feigerihtigteit auf feine Weıfe aegen das Papfttkum auflchnen, und zugieid 
feine Ueberpeugungen ven der Verwerflichkeit der Seidſtdbife feſtd aiten konnte, 
mesbalb rur cin fdheinbarer MWiterfprud darin liegt, dab er in feiner Recht ⸗ 
fertigumgeihrift der Iepteren_al6 des Werbrennene mä:kis au den Cap der 
einer, ‚ «6 ſei billig, dab fid ein Gerift mit Gewalt atgen Gewait füge,” 
min Görtus ferche: wir dit den Rod nimmt, dem 129 auch ten Mantel 
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er weit weniger bie Folgen berechnet, ais er ben Antrieben 
gefolgt war, befien Flamme weit heller und nachhaltiger 
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Fuͤgung, nach welcher bie ganze übrige, mehr weltliche unb minder aus 
tere Oppofition feiner vor Allem religiöfen und fodann rein patrlotifcen, 
nicht auf pelitifhe Sonderintereſſen gerichteten Tendenz ſich untererd> 
nete. Mach gewoͤhnlichen Stimmungen und Regeln ift er gerade im 
diefee Pericde feines Lebens am Wenigflen zu beurtheiln. Nie ift ein 
wunderbareres Geifleswalten in ihm gewefen. Dan kann mit ibm fa- 
gen: „ihn trieb der Geiſt mit feiner Gewalt.“ Die nächte und wich⸗ 
tigfte Kolge war die, daß er durch feine That einem aus feiner heroiſchen 
Natur bervorgegangenen Bebürfniffe einer gewiffen Selbſtbefriedigung 
genügt, dem inneren Feuer, das ibn zu verzehren drobete, einen Aus: 
weg verfchafft hatte, und daß der Schwung feines Beiftes eben bier 
durch, wenn nicht ein höherer, doch ein ſicherer wurde. Cr fühlte ſich 
neu geſtaͤrkt und gehoben. Man fieht es aus Allem, mas er um dieſe 
Zeit ſchrieb. Es ging Hauprfidhlid aus dem Drange hervor, feine 
Meinung über das Papſtthum und die Kirche, wie fie waren, volfländig 
auszufprehen, feine Angriffe nach allen Seiten zu rechtfertigen und 
fortwährend zu verftärken. 

Noch im December erfhien: Grund und Urfah aller Arti— 
kei, fo durch die vömifhe Bulle uneehtlih verdammte 
worden, eine ausführliche Vertheidigung aller feiner in der Bulle ver 
dammten Lehren aus der heiligen Schrift. Wie beiläufg, aber ficher trifft 
er, was ihm bei Vielen entgegenftand, fo daß eine tiefe Wirkung heim 
Volle um fo weniger fehlen Eonnte. Mit feierlich : ſtoljen Worten be: 
ginnt er: „Gebenedeiet und gelcht fei Bott, der Vater unfers Herren 
Jeſu Chrifti, der su diefen Zeiten fo viel Derzen erleuchtet und cbeifl: 
lihen Verfland au in den Laien erwedt, da man in aller Welt an» 
faͤhet, rechten Unterſchied zu feben der gefärhten Kirdye und Geiſtlichkeit, 
und der grundguten, uns fo lange mit Menſchengeſeden verborgen ge: 
baltenen; deffen Güte ſolche Greuel nicht länger dulden will, deſſen 
Guͤte unter anderen das nicht eim gering Zeichen ift, daß er neulich 
etliche Terannen der Chriftenbeit fo blind und mit einem Schwindelgeiſt 
irre gemacht bat, daß fie zu ihrer eigenen hoͤchſten Schande und merk 
lihem unmiderftartlihen Abfall haben ausgeben laffen, darin fie auch 
das vergeflen, damit fie bisher die Welt betrogen und genarret haben, 
nämlich den guten dein und gleifende Farbe.“ Mit nicht geringerem 
Selbſtoewußtſein fent er ſich über die Beſchuldigungen der Ueberhebung 
und Leidenfchaftlichkeis, Bas Anfeben der Jabrhundette, die Hinweiſung 
auf den Schaden der durch ihn verurfacheen Auftegung, auf bie ibm 
beohenden Gefahren, den Vorwurf ber Zurdfamkeit hinweg, verwirft 
noch entſchiedener Die Auctorität Der Pipite und der von denſelben ge 
lelteten Contilien, und fpridt abermals klar und Priftig den Grund 
feiner inneren Sicherbeit aus *): „Die Schrift iſt unfer Recht und Troh.“ 


—— nm 


*) ‚ Sie fagen auch, ich bringe neue Ding auf, und fei nicht gu permutben, 
daß alle Antere fo lang grirrt baden. Auch das mußten die altın Propheten 
deren. Wenn der Zeiten Länge follt genugfam [rin gur Zus» 
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lichften weit uͤbertreffende Mittel fein 

der Nation für ihn und feine Sache einzunehmen. 

jeren Drange und erfuhr auch jeht, daß ex 
hätte folgen Einnen*). . - 

eigentlicher Schauber vor dem Papfithrme ergriff aber 
, ef halbaufgefiärte Gemuͤther, ale um die Zeit feiner 

eine Schrift von ihm verbreitet wurde, im welcher 

ausführlichen Gchrifedemeis gmarlgt, batte, daß das 
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einziges jener Zeichen fehle, am melden «6 nach der 
erkannt werben folle. Ein ttalienifher Dominicaner, Ambrofins 
Istharinus, hatte das Opus durch Angriffe auf ihm veranlaft. „Wie 
Iumubet er nach dem Siege über mich,” ruft Luther im Eingange 

a den Ketzer, bie Beſtie! Doc daß ber Wälfhe fehe, daß auch 
— im deutſchen Lande etwas menfchlicher Act an ihnen haben, 


BE, Hätten bie Iuden die allerbefte Sache wider Shriſſtum 
ebabt, dei. Lehre anders war benn fie in taufend Jahren gehört hatten, 


der Gottes 
J immil iſt, der t denn Gott 
en 9 ER Sion Tonnen In in 
Bort dem Papft fell weichen mit feinem Gefeh; hie & 
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ihem Hochmuthe jenen geifltichen Pacht in has Bebiet und 
Bar ber mut merci vor den Richterſtuhi der Bellsmel- 


— mehr und mehrere glaubten dem Abgotte dee, Bar — 
bekämpfen zu müfjen, um die Seele und das ’ 
ber Beder Luther's ging fartwährend eine —— u 
eror, umd, jede, war wie sin kraͤftis geführter Schlag 
zweifchneidigen Schwerte, —* und —E * 
caufendihtlgen Werehrung und Scheu bei Tauſe 
Sie wirkten ſo hinreißend, weil f a aaa und — 
mus und aloe Menfcenverftand, Gefinnungseruft un 
reinigten , weil fie von und kraͤftig ausſyrach 
mes bie Meiften be dankel empfunden hatten, maß 


— von bem ſchwerſten Sorgen in An 
= umausgefeht auch an erbaulihen Cchei - 
Auslegungen mehrerer biblifher Bücher , eingerichtet nach der Baflungee - 
kraft des Volks, nicht blos feinem Fürften den Beweis liefeen, wie 
und ämfig ex ſich auf „heilig und ſtill Studiren und Arbeit” legte, 
demfelben aud mit Recht (Miy 3, 1521) ſchreiben: baß er 
—* gerüftet: fei, „das Schwert zu führen und Zions Mauern zu 
und zum Friedenswerke der Schriftauslegung ſich ſchicke, „mit⸗ 
unter den Schwertern, Kriegen, Bullen, Pofaunen und Feldge⸗ 
ber Dapiften” So fehr war feine Sache bereits Sache der 
amd. ber Däupter geworden, daß unterbef die eifrigften Unter . 
jem wegen. berfelben zwiſchen dem Kaiſer, dem Kurfürften und 
filichen Legaten gepflogen waren. Der Papft hatte den Bann 
Sanuar 1521 wiederholt, der Kaifer den Ständen ein ſtreng 
‚Ereeutiongedict vorgelegt... Die Stände erwirkten von ihm 
Berufung auf den Reichstag, durch welche das Reich thatſaͤch⸗ 
ige Verfahren der Curie mißbiligte und einen bedeutenden 
a feiner, Emaneipation that, indem es, nach bereits in Nom 
jeile, ſtatt dafjelbe gehorfam zu vollziehen, die Sache zu 
vorftellte. Doc war e8 für Luther gefahrdrohend, 
bereit erffärten, in das kalſerliche Mandat zu wil- 
" Glauben ohne weitere Disputation zu handhaben, 
er bie Lehre und den Glauben ber Väter und 
tungen hartnädig ftehen bliebe. Der Kurs 
Mm unterhandeln. Fruͤherhin, als er fi von der 
der Ehrfurcht und Liebe zu ihe noch nicht vͤl · 
feine inneren Tchmerzlichen Kämpfe mit man⸗ 
und Hemmungen zu einem boppelten Druide 
4 feinem von der hoͤchſten Spannung 
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‚zum Femme zen Man traten bei ihm Die Wirkungen | 
ee Ne nahe blos im Bewußtſein aus der 
. "m ua wur, fondern fih Sud duserlih vo 
ze wre wesen Bannfluch mit Anfaguna offener 
ende Mn redet hatte. Er mar jeht wirklich geb 
ner Mes zriche das Urtbeil gefprechen, als erklaͤtter 
wm ah ae fi nun erſt wahrhaft frei, freier und 
2: wann Nocte mit feiner feierlichen Kriegserklaͤrung gegeı 
se 1 Tungeeir janem Germiffensbedürfniffe Genüge gethan, 
na vr werten Glauben. daß Gott feine Sache fügen 
2 wre aut mat die Müdficht auf feine Perſon betraf, ven 
swantne wa? deiterſten Muthe durchdrungen, der ihm mit den 
ma amd Nüdertreten der Gefahr bis zur entichloſſenſten und 
da Tnwewrihrung wuchs. Daher wollte er jeht weniger a 
x. wrruen Beifiande hören, die Verfolgung ſchreckte ihn 
a N er fein Hetz „unglaublich gleich einem Segel anſcht 
une" amd rent begriff, „warum in de: Schrift die Geiſter mit ' 
Na merinden werden.” Der Kurfürft mar bedenfuch; die Schri 
Na a datte doch die Wirkung bei Weitem nicht hervorgebracht 
ande Nie berechnet geweſen war; Lutber wußte, daß am Hofe des K 
ons adbitterten Feinde, die „Beiteltvrannen,“ bettſchien, crllärte 
Omiatin und dem Fuͤrſten eben fo feft, daß er in Worms erfcheinen ı 
deſtimmt, daf er nicht widerrufen werde. Daß die Sache in 
Nedeverfammlung verhandelt werden fellte, mar uerade das. m 
münfchte. Er fei, ſchtieb er, von Herzen erfreut, daß der Kaife 
Sache an ſich zu nehmen gedente, welche ch Goit wolle Gottes, q 
ner Ghriftenheit und der gangen deutſchen Nation und nicht eines en 
Menſchen, viel weniger fein eigen ſei, und bie er, mach erhalt 
ſichern Beleit vor und nach Wittenberg erhalten, vor geeigneten Ric 
fo au führen gedenke, daß minniglih in ber Wahrbeit erfahten 
daß er bisher nichte aus frevlem, unbebächtigem, ungecedneren © 
und um geitlicher und weltlicher Ehre und Nugung millen, fondern 
aelebet und gefchrieten babe in (Heherfam gegen fein Gewiſſen, Eid 
Pit, Bor zu Lebe, au Heil und Seliakeit gemeiner Chrifter 
der ganzen deutfhen Nation zu qut, zu Pedigung der Chriftenbeit 
ungäbligen Misbräuchen, Aberglauben, Werfieinerung und Beide 
Vor Kaifer und Reih wolle er die Cadye führen; ale Tine 
tıhen Gefahr zu achten; nur müffe ihm Geb? 7 nid 
Widerruf gefordert werden. Der paͤpſtuch 
ibn febe richtig, wenn er am Meidhstage vo 
von Rirmandem, auch nicht vom einem 
det * 
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emsfer Reife und feste hinzu: „denn ich war vnerſOrocken WR 
mei wicht. Sott kann einen mohl fe tele wnten. NW 
mp ich jegt auch fo freudig waͤre.“ In des Kahſers vor 
9 feiner Bücher erblickte er num die And, dm 
beinen in Worms abzufchreden, und ihn dann wegen Unge⸗ 
pe verurtheilen; nur eine verborgene if, ihn von Wormé 
scen, glaubte er darin zu entdecken, als ihn Sickingen auf 
zuburg einladen ließ, bort mit dem kaiſerllchen Reichtonter 
nterhandlung zu pflegen. Der Gedanke, zum Tode Berufen 
Sette fich in feiner Seele fo feftgefeht, daß er nichts fo {ehr 
«is nicht in Worms zu ſterben. Am 16. Apelt 1921 Tangte 
Die Menge war zufammengefirömt, den kuͤhnen Diann ın 
e dem Papſte öffentlidy widerſtand. Mit den Worten: , 1 
mir fein!" flieg er vom Wagen. Am folamben Ina t 
Reichöverfammiung orfühet un; befraat. eu feine mm 


m, vertheidigen oder fig ga ernem | I Mm N. 
ie nicht erwartet haben, 4 bat in due na m 
r, und nod) unge " vu” m‘ 
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ſchlunden und erfäuft worden: dieſe widerrufen wuͤrde beißen, 
Torannei ſtaͤcken und beftätigen und ber Gottlofigkeit und Boshe 
und Thor öffnen; — in Streitfchriften endlih wider ſolche, 

unterflanden, die roͤmiſche Tyrannei zu vertheidigen und bie v 
gelehrte gottfelige Lehre zu dämpfen: in diefen möge er zu fd: 
wefen fein, enthielten fie aber Unrechtes, fo moͤchte man ihn d 
thums überführen, er werde fie dann zuerſt in's Feuer merfen 
Gefahr, daß aus feiner Lehre beforgliche Zwietracht, Aufruhr ur 
pörung hervorgehen möchte, babe er erwogen, fie irre ihn jedod 
denn es fei das der Lauf und Ausgang des göttlihen Wortes. 
folite fi nur hüten, die Sache leichtſinnig und ungöttlid zu bet 
Er habe feinem deutſchen Heimathlande feinen Dienft nicht eı 
wollen und follen, und empfehle ſich Eaiferliher Majeſtaͤt Hu 
Gerechtigkeit. Es wurde ihm ermidert, zum Disputicen fei d 
der Dirt; man begehre von ihm eine ſchlichte, einfältige Antwe 
ee widerrufen molle ober nicht. Des urmen alleinitebenden * 
bee aber das Herz eines chriftiihen Helden und deutſchen Manne 
ber Kutte trug, ewig denfwürdige Antwort — denkwuͤrdig zuma 
ihrer Rube, Mäfigung, Würde in Momenten des hoͤchſten 
aufſchwungs, den vermeinten Moͤrdern gegenüber — lautete: 
denn Euer kaiſerliche Majeſtaͤt und Gnaden eine ſchlichte Antu 
yebren, fo will id eine geben, fo weder Hoͤtner noch Zaͤhne 
feu, nämlidy alfo: Es fer denn, daß ih durch Zeuaniß der . 
oder mit Öffentliken, Maren und biellen Gründen und Urſache 
mwunden und überwerfet werde (denn ich alaube weder dem Papf 
den Concilien alleine nicht, mei es am Tag und crfenbar iſt, 

oft geirrt baden und ihnen felbfl find midermärtig gemeit:, und 

mit den Sprüchen, die von mir ungejogen und eingeführt find, 
jeuget und mein Gewiſſen in Gottes Were uefangen fei, fo ka 
mil ich nichts widerrufen, weil weder ſicher noch ceratken ill, 
wider das Gawiffen zu thun. Hier ſieh' ich, ih kann nıde 

.Gott helfe mir. Amen!“ 

Der Official von Irier verwies ibn auf die Infallibilität & 
cilien, und Bündigte ıhm an, auf eine Dieputstioen koͤnne man 
Reiksrerfammlung nicht eingeben: wenn er nicht widerrufen w 
werde das Reich willen, mie es mit einem Keder zu verfabre: 
Lutber ſtelte die Untrüglichkeir der Cenciuen in Abrede, wird 
daß er einen Widerruf micht thun kenne und „ſich eher tauſend 
adſchlagen laſſen «is in Saiten würde, und verlief den East, ı 
dem er gm Stunden ceredet — er hatte ſeine dentſche Rede la 


wiederheien mülfen — mit dB ' unfde, daß „nur der Raifı 

junge Blur, ſich ever cm „fen mädte.. vom Four 
zu a und j na m na zu untemerfen.‘ 

\ g | ı bei eınem Theile ber Rei 

| B 1 mm Sogar, De 

| x Gueis herz 
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e Ergebnig des Reichstags in Beziehung auf Luthern und feine Sache 


in einem ſcharfen kaiſerlichen Ebdicte, das ihn unter niedrigen 

gen feiner Lehre und Perfon mit alien feinen Anhängern 
wBeiyägern in die Act und Aberacht erklärte. Es war von Aleans 
ka verfaßt, um achtzehn Tage zurücdatict, wo die Verfammlung noch 
geweſen, und feiner ordnungemaͤßigen Berathung 
.Sowohl der Einwilligung ber Stände — manche, wie 
 Rurfärft von Sachſen, waren fchon abgereif’t, als es in einer Pri⸗ 
Uemfemntung beim Kaifer zur Einwilligung vorgelegt wurde — als 
ah der Unterzeichnung des Leßteren fehlten bie gefeglichen Formen ; auch 
mbe es wicht in den Reichsabſchied aufgenommen. Es brachte die 
en erſt recht auf, gab aber auch den Anhängern der Curie eine 
durch welche Aleander’s Acht römifchsfcyändliche Aeußerung mur 
wahr werden konnte: „Wenn gleich ihr Deutſche, die ihr dee 
Kammer am Wenigften liefert, das roͤmiſche Joch abwerfen 
fo wollen wir doch madyen, daß ihr euch unter einander felbft 
und in eurem Blute erfliden follt.” Luther uctheilte und 
Über den Ausgang des Reichstags nicht günftig urtheilen; ja, 
B zur Zeit feines Aufenthaltes auf der Wartburg kaum mit feinem 
Benehmen zufrieden. Er nannte ihn eine Sünde der deutfchen 
*), und fagt in der Bufhrift zum 37. Pfalm an das arme 


Hp 
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In einem Schreiben an Hartmuth von Gronberg (Zebruar 1522) 
ex, daß ibm Satan das böfe Spiel in Wittenberg angerichtet, gefchehe 
sohh ihm und feinen vornehmften Bönnern zur Strafe: „mir, daß ich zu 
Bes, Freunden zu Dienft, auf daß ich nicht zu Tteiffinnig gefehen 
süce, meinen Geift bämpfete, und nicht härter und frenger mein Bekenntniß 
me den Zyrannen thät, weshalb ich nach der Zeit dfters von den Treu: und 
Beltisfen böfe Nachrede habe erdulden müffen. Mic) hat meine Demuth und 
Uiezebletung, vielmal gereuet. Weiterhin: „Ihr wiffet,, daß die Sünde zu 
Meems, da bie göttliche Wahrheit fo indiſch verfäpmähet, fo öffentlich, muth- 

„seiffenttich , unverhört verdammet ward, freilich eine Sünde ift gan 
gemeiner deutfher Ration, darum, daß bie Häupter ſolches thaten und 
Biemand einrebete: damit über bie Maaß bei Gott verſchutdigi ift, daß 

[2777 Wort ganz aufhübe ober ein ſolch Aergerniß entftehen ließe, daß 

kin (ch für Gotteswort bielte und wie Zeufelslehre läftern und verfols 
möhte. Soth Berbienft hat deutſche Nation dem Papft zu Dienft auf 
Unfeligen Reichstag auf ſich geladen, und die jegt alfo toben und verflodt 
ben «3 dazumal alfo verſchuldigt, da fie das Kaͤdlein trieben und bie 

im der Hand hatten, und ließen ſich bünten, fie ſchimpften, und Ghris 

fie nicht. Das heißt, mein ih, den rechten ©t. Veitstanz haben. 

mein Zeuge, daß ich in meinem Herzen Angft und Sorge habe, wo 

Tag nicht das Spiel unterbricht, wird Gott fein Wort aufheben 

Ration ſolche Blindheit fenden, und fie alfo verftoden, ba 

if an gu denken. Sie hat zu Goftnig das Evangelium verdammt 

Bist umbrabt, zu Mainz und Cöln: der ganze Rheinftrom 

pt mar nicht fi reinigen laffen von dem Blutvergießen, 
Die = drber, die Kegermeifter, ohm Aufhören. &ie vers 

“ 4 abermals zu Worms an mir verdammt, und ob 

y ı haben, hat's doch nicht gefehlet an ihrem vollen 
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bes Reformation zuruͤcktritt. Micht fo freilich, Als wäre fein 
jen darauf beendet gemefen: es mährte vielmehr fort, er hatte 
” mehr als einraal felbftherrfhend in der Hand, unb gerade 


77 Verſuche, fie ohne ihn durchzufuͤhren, würden einen Häglichen 


8 genommen baten, wenn er nicht wieder eingegriffen hätte. 
würde er felbft fie nicht mehr haben rädgängig machen koͤnnen, 
fie war Eigenthum feiner Zeit, feines Dolls geworden, was bie 

aethrliche Folge hatte, daß er die Bewegung nicht mehr ganz nach ſei⸗ 

um Sinne zu lenken vermochte, deren Gewalt aber auch auf ihn oft 
den bedeutendften Einfluß übte. 

Der Kurfürft ließ ihn, feiner Sicyerheit wegen, auf die Wartburg 

„ bis wenigftend der erfte Sturm vorüber wäre. Cr getraute 

#4 doc, nicht, ihn zu fhügen. Luther „wäre lieber friſch daran gegan- 

gen”, wünfchte ſich „nichts Beſſeres, als fi) der Wuth der Feinde mit 

dechaͤngten Bügeln entgegenzumerfen”, wich indeß dem Nuten der ge 
meinen Sache, auf guter Freunde Rath, wiewohl ungern, und ohne 
ws wiften, „ob er Bott recht damit thaͤte“. Es mährte daher auch 
wicht Lange, bis der Kurfürft und feine Freunde große Noth hatten, ihn 
uf der Wartburg feftzuhalten. Sein Verſchwinden verbreitete Anfangs 

Beflörzung und Kummer unter den ihm Geneigten, bis er von feiner 

enfamen Höhe herab Schriften in die Welt ausgehen ließ, die aud, 

chue feinen Namen an der Stine zu tragen, bis zur vollen Gemwißheit 
werfündet haben würden, daß er noch lebe. Wie hätte er fid feiner 

Eicherheit freuen Binnen, wie hätte ſich nicht feiner der tieffte, am in- 

nerften Leben zehrende Unmuth bemeiftern follen in feiner „Wuͤſtung“, 


| für nichts rechnete, und unthätig zu fein, ein müßiggängerifhes 


Beben zu führen glaubte, indem er nicht bloß ein Erzeugniß feines ſchö⸗ 
Werifchen Geiftes nad) dem andern vollendete, fondern außerdem ben 
Heften Studien oblag, den Iebhafteften Briefwechſel führte und mit 
angeſtrengteſten Fleiße an feiner Bibelüberfegung arbeitete, fo daß 
obwohl fern von dem Schauplatze des Wirkens, unſichtbar über 

elbem dahinfchritt, überall die Spuren feines Eingreifene zuruͤcklaſ⸗ 
Denn obwohl ähnliche Seelenzuftände, wie einft im Kiofter, bei 
bieten waren, fo fprühen doch feine Gedanken, flammen feine 

drängt, treibt und ftürmt doch feine alte Kraft fo mächtig in 

{ feiner die chriftliche Wahrheit und Freiheit nady allen Gel: 

und zu fördern beftimmten theologifhen, erbaulichen und 

ften aus diefer Zeit, wie man es vor feinem Ber 

von ihm gewohnt gewefen fein mochte *). Wie 

er auf die Macht der Intelligenz , darauf hin, 

je Seite ftehe, daß fie den großen Wortheil 

eift nichts Eonnten, nicht einmal ihr eis 

und thorichter würden, je mehr fie 

eft wieder die acultäten in Paris 

keipais bewieſta Hätten, Die weder 
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wenig der feinee Meinung nad fo klaͤgliche Ausgang des W 
Reichsſstage feinen Eifer abgekühle hatte, würde allein ſchon a 
Schrift hervorgehen , in welcher er die Bründonnerflagsbulle „U 
Domini“, In weldyer er zum zweiten Dale fammt allen Reber 
dammt mar, beleuchtete, und die wohl berbere Ausdrüde bat, a 
feine bisherigen antipäpftlichen Schriften. Die Anrede grüßt den 
heitigften Stuhl zum neuen Jahre, und fordert ihn auf, vor dem 
Gruffe, bei welchem des Fußkuͤſſens vergeffen werde, nicht zu b 
ie danke Ihm Namens ber ganzen Chriftenheit, und befonders 
(her Nation, daß er doch einmal den Schrein feiner Gnaden 
than, und die gefuͤrchtete Bulle habe feben laffen, nachdem Deur 
fo viel Bullenkraͤmer, Gardinäle u. f.w. erlitten, daß der 

kaum genug wäre, die Buben alle zu erfäufen, daß zuledt ar 
Ablaßkraͤmer päpftiihe Commiſſarien werden müffen, damit bie 9 
den Ablaffchag nicht verderbten, und Deutſchland au reich wuͤrde 
fhon dei den Ablaßkraͤmern fhon Tilgung aller Schuld zu erlang 
weſen wäre, und ob jemand Land und Leute verrathen, Batı 
Mutter gemwürgt, wenn nur das gefchlagene Silber einen froͤ 
Bi gegeben, und ihre Taſchen freundlich angeglänst, obwohl 
eine größere Sünde erdenken koͤnnen, die der Ablaß nicht vergebre 
die Sonne den Heinen Schnee auflede, fei doch ein unſaͤglich X 
gen nach der neuen Bulle geweien, indem fidy jedermann verwr 


feine Fragen noch ihre Antworten verfländen. „Ich fortre Schrift, fi 
worten fie mit der Lehrer Sprüchen; ich frage nach der Gennen, fo we 
mir ihre Laterne”. Die Parifer Iheotogen batten cine Genfur feiner 
in maaßlofen Ausdräden ergeben laffen, Melanchthon fandte ibm ein 
tbeidigung aus feiner Zeder. Er fchrieb ibm: „Deine Apoloaie wider bi 
zu Paris dab ih im Zinn ſammt ihrer Narrheıt (der Genfur) ins D 
zu Überfegen”. Es geſchah. „Obgleich mein licher Pdilippus ihnen 
meiftertid aeantiwortet, bat er fie Doch zu fanft angerühret und mic dem 
tın Hobel Überfabren. Ich fche wohl, id muß mit der Bauernart d 
groben Widde kommen umb fie waldrechten““. Maren ibm feine früde 
bingtichkeit an Rom, feine Hihe u. f. w. vorgeworfen, ſo antıwertete er: 
ihm allerdings unter dem Handel formobl die Erkenntniß der Sache als der 
gewachſen; treibe er das Twangelium wie die Apoftel, fo merd« ihm da 
angerechnet, greife er aber die Diderſacher und MWerkchrer deffelben be 
fo beiße er unevangelifd:sunbefcheiden, und würde nur befcheiden heißen, 
er wider das Coangelium dem Papſt ſchmeichelte; er fei lieber offenberg 
ehrlich heraus, ald daß er durch Schmeichelcien betrugen mödte, feine 
möchte hart fein, aber fein Kern fei weich und füß, denn er udane mi 
Bofes, fondern trachte jedermann auf's Wefle zu ratden; beffere fi ker 
fo würde niemand untechte Dinge begcehren, wogegen die Papiſten verm 
wenn niemand unrehhte Dinge begehrte, fo würde Ber Papſt beffer, was 
möre, eis: wenn der Eſel flöge, fo kätte er Acdern; niemals fei wenine 
sube zu fürdien, ats wenn das Wort Gottes gaelehrt werde, denn Gh 
eın Bott des Ariedens fer aldtann zugegen; welle die Zurannei nicht 
bleibe verflodt und eo fomme Aufrubr und Unglüf über fie, fo ſti ba 
Schuld des — Vorté, ſondern ber Gottleſigkeit, die das Strat 
| 12 
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u das wohl für Sünden fein möchten, bie foldyer Ablaß⸗Wolkenbruch 
dSuͤndfluth nicht wegwafchen koͤnnen. „Aber das war nun bes gro> 
ı Deutfcyen Schuld, die ſich nicht viel auf. Sünde verfichen: Denn 
den allecheiligften Stuhl damit entſchuldigt haben will, daß er bie 
Me bisher nicht offenbaret hat; es ift der Deutſchen Unverfland bis⸗ 
baran verfchonet, daß ihnen foldy groß Licht nicht die Augen ver 
adete. Da will ih nun aud einmal mich um dich wohl verdie⸗ 
m. ſ. w. Diefes Verdienſt befteht dann in Gloſſen, welche guten 
eils noch fachlicher als die Anrede find *) _ | 

Eime andere Schrift: Wider den falfh genannten.geif: 
ben Stand des Papfis und ber Bifhäfe, beginm er: 
Rartinus Luther, von Gottes Gnaden Eccleſiaſt in Wittenberg, deu 
Mtichen Bifchöfen meinen Dienft, und ihr felbft Erkenntniß in Chrifto ! 
eblan , weil es denn gilt die Hörner auftihten, und mit lauter Ber 
# fahren, muß id) meine Hörner auch auflegen, - meinen Kopf für 
inen Herrn wagen, und nenne mich einen Eccleſiaſten von Gottes 
naben, euch und dem Teufel zum Trotz. Und ob ihr mir das Le 
a nehmt, wie ihr denn Mörder feid, follt ihr doch weder meinen Na⸗ 
m noch Lehre vertilgen. Ic bin durch päpftifche und kaiſerliche Un- 
ade meiner Titel beraubt: ſolche Larve ift meine hoͤchſte Schande 
« Gott gemwefen, denn idy war auch einſt ein Läflerer wider Gottes 
ee, wie ihr.“ Er fchildert fodann bie Glerifei mit den abſchreckend⸗ 
m Farben, die roͤmiſche Kirche unter dem Bilde eines priapifhen Got⸗ 
Wienfles, vechreitet ſich über fein Recht, die Lafter der Biſchoͤfe zu 
zafen, führt den Say aus, daß es ihnen nicht gebühre, weltliche Her⸗ 
m zu fein, daß ihre Gewalt ufurpict und nicht von Gott, und daf 
e mißdraudyt viel gefährlicher und verderblicher als Die weltliche fei, 
wi fie zugleich die Beifter und die Leiber beknechte und verderbe. So 


” „Was Ichrt doch die giftige Laͤſterbulle, denn nur fluchen an’ Leib und 
Seele, um elenden zeitlichen Reichthums willen.” „Ich weiß nichts ärgere zu 
ken, denn baf ich bitte, ein jechlicher leſe fie für fich ſelbſt, und ſehe body, 
sie alle Buchftaben wüthen und toben wider hriftlide Liebe, 
offnung, Slauben, Geduld, Sanftmuth, und will doch gefürchtet 
in Wenn das genug wäre, ben Ghriftenglauben zu ſchuͤzen, mit Gewalt 
Men oder mit Matebeien wehren, fo wüßte ich feine befferen Ghriflen und 
Mäbfe, denn die Zyrannen und Mörder , ober die böfen Weiber und Befeſ⸗ 
nm. Pur was ben Papft betrifft, ift malebeiet / was wider Gott ift, wiber 
InEiche des Naͤchſten, deß gedenkt er nicht. Iſt das nicht eine ſchamloſe 
Ispmeflendeit , alſo Öffentlich in der Kirche wider Gottes Gebot handein, ımd 
mach fürgeben, man foll fidh davor fürchten und für Recht und Wohlthat 
meenen? Thut einmal eure Augen auf, ihr blinden Yapiften, und feht ‘a: 
m Gbten, wie er wider Ghriftum thut und eittl Teufelswerk treibt. Wer 

einen Heller nimmt, fpricht er, ift ein Keber des Gatans, und nfled Un- 

treffe ibn. Was ift das anders, denn als wenn eine zornige Hure ſpraͤche 
u how, der ihr einen Pfennig nehme: daß dich der Blitz und Donner: erſchläge 
nd alle Teufel holen ihn. Sehet da euern Goͤtzen! Solche Greuel muß man 
Be Sapr am Gründomerftag Iefen: das heißt die Chriftenheit Ichren und rer 


men. 
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vielfach es getadelt ıft, war es doch num confegumt, dak er, nachdem 
ee die monacdhifche Werfaffung der Kirche auf Tod und Leben angegrif⸗ 
fen, auch der ariitofratifchen den Krieg erklaͤrte, fo fern fie deffeiken Ur: 
ſprungs und nicht viel weniger anmafend urd ausgeartet wir. Er 
brachte allerdings dadurch die Biſchoͤfe noch mehr wider die Reform auf, 
aber fie mürden jeder Reform entgegengetreten fein, weiche die Schrift: 
peinelpien über bifhöflidhe und Gemeindegewalt zur Baſis n.hm. Die 
Folgezeit bar gelehrt, daB man damit niche sum Ziele kommen konnte, 
daß mun ihnen bie Jurisdiction jenen Principien gemäß mieder sugefle: 
ber wollte. Bor allen Dingen ift aber nicht au vergeffen, daR Lutber 
das Bild elmer erneuten Kirche vor Augen hatte, deſſen Grundgäge 
er in der Schrift an ben Adel gezeichnet, und Laß er, fo wie er alle 
feine Kraft daran frgte, feine Idee in's Leben einzuführen, noch im 
mer von der Doffnung erfüllte war, und mie mir bald fehen merken, 
fein konnte, daß ihn der Latenitand dabel genügend unterftügen, das Reich 
die Sucher -- an deren Gelingen er ohnehin ale Gottes Sache nicht 
von fern gmeifelte — vornehmen würde, in welchem Falle es um fo 
gleichgültiger erfcheinen mechte, ch die doch einmal untüchtigen oder ch: 
geneigten Biſchoͤfe etwas mehr oder weniger erbittert waren. Der Er 
reihung eines mäßigeren, flet® vergeblich geſuchten Ziels hätten wohl 
gerade die allergröfieften Schwierigkeiten entgegengeſtanden, und men 
Lurhee einmal die Verwirkiichung feiner Idee wollte, fo mar dazu eine 
Aufregung der Gemürher notfrentig, welche durch ein gemäfigte® Auf: 
treten nicht hersorgerufen werden tonnte. Daß er ſich die mögliten 
Zeigen einer folhen Aufregung nicht verbarg, baben wir ſchon geſeden 
und müjfen es auch bier wieder gewahren, denn am Gchtuffe Ber 
Scehrift erwähnt er und erklärt er ſich in fehr beadtungsmertber Wolfe 
über das Bedenken, daß In Felge der Neuerung ein Aufrubr wider 
die geiſtliche Obrigkeit zu fürchten fe. Mie ıfl ſelchen Befürchtungen 
mit einer fihereen Haltung begegnet, nie bt was das Ganze be: 
trifft — ein Geaͤchteter mit ſtolzerer Feder, nie ein an Schwermuth Beb 
dender mit mehr Schwung und Zerlenfrifche gefchrieben °); vielleicht nur 


%) „Je mebr Über qcaen mich tobt, Left dechmuͤtdiger mil ich gegen eu 
fein , die ihre mich ichs hören, ſondern ungebört und unmiberlegt verbummgm 
weit Dh ihr einen Augenblick mit Frevel cdem liegt. Daran liegt mies 
Es ift genug der Demuth und bat doch nichts gebsiten. Henfert fol niemant 
meimg Sebre michr richten , denn fie ift Gottes uns n:2: mein. tarıım If auch 
man Sericht Gottes und wicht mein: ıch werde mi Bren Isfien. Lebe i@. 
fo feste ide vor mir keinen Frieden Bader tätteribr mid, fe 
folls ipegednmal weniger Friebden dadın, und wıll euch ſein wie 
Hefte ſage, ein Bir am Wegc und cin Lewt aut ber Gaſſen. Wie idr mit 
mir fadrz , fslt ihr euren Willen nit kaben, dis daß eur eiſern Stirn und 
thern Heis mit Wnaden oder Unanaden aebroixiıwıree. Merfert ibr eub 
wide, wie id gern weilte, fc bieide es Dabei, daß ibr Feinbıd 
garnt und id nihts daraufgebe. Auf daß nıde bei WBchlmeinenden 
werde ungefeden, eis thue ich ihm zu wich, daß ich die areßen Herren ante, 
und wie die Zorannen felder c6 deuten, ct möchte Aufrupr und Gmpdrumg 
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: alleiniger Ausnahme feiner ſelbſt; denn gegen den Erzbiſchof 
lieg er fich gerade fo vernehmen, al® 0b er im Stande gewe⸗ 
„ von ber Wartburg aus einen hinreichend ſtarken Heerhaufen 


Rrafen, worauf fie fi) verlafien und ahre Schuldigkeit verfäumen ; es 
es Predigers Pfliht. Die Propheten und Chriſtus haben es auch ges 
ttes Wort fieht nicht auf bie Perſon; ber Propheten Predigt iſt am 
der die hoben Häupter gegangen, Könige, Zürften, Peiefter, Ges 
d Dberfte im Boll. Des Volks Berberben umb Genefen liegt em 
a den Häuptern. Was hülfe es, nur. das Bolt zu ſtrafen? Man 
mmer fo viel aufwerfen mit guter Lehre, als bie böfen Häupter Eins 
ie falfher. Soll man das Volk bauen, fo muß man zupor den ſchaͤd⸗ 
uptern und Verſtoͤrern widerſtehen. Die geiftlihe Obrigkeit -foll am 
Miraft werben, denn ihr Regiment if nicht von Gott, fonbern fie 
Gott und Menfchen ihre Gewalt angemaßt. Weltliche Häupter koͤn⸗ 
an Leib und But ſchaden, geiftliche die Seelen morden. Sagen fie, 
fürchten ein Aufruhr wider die geiftliche brißkeir? Sollbarum 
Wort nahbleiben? Nehmen fie es auf, ſo iſt keine 
ung zu fürchten; wollen fie es nicht hören, fo wiberfährt ihnen 
se billig. Nicht Gottes Wort macht Ayfrube, ſondern ber verſtockte 
m, der fidh dawider auflehntz dem wiM ahre auch fein Berdienſt. 
tes Wort aufnimmt, der fängt jedoch Feinen Rumor an, ob er 
Larven nicht mehr fürchtet und die Gbtzen wicht mehr anbetetz er 
ahren, wartet des feinen. Welches audy am meiften fürchten die Lars 
Idten. Wer Rumor anfängt, mißbraudht Gottes Wort zu feinem 
em. Ghrifti Wort flürmet mit niemand leiblih: es verkündigt aber - 
ablidh den Tyrannen, und löfet fanftiih die Seelen von 
Janden, daß fie verahtet werden, weldes ift das allerbefte 
‚ Denn was verachtet wird, bedarf nicht viel Stürmens, und kann 
nimmer halten. Das LarvenvolE bedarf keines andern 
sens, denn daß man fie aufdbede und erkenne, daß Lars 
dz fobald ift ihnen jedermann feind und werden vers 
— „Db ich die Bifchöfe nicht handle als Bifchöfe, foll mir niemand 
‚, fie halten ſich felbft nicht als Bifchöfe, und ich noch zu viel thue, 
e Bifchöfe nenne, welches ein alter, heiliger und ehrlidher Name if. 
n nur Wölfe und Seelenmörder heißen. Sie lafien predigen ftatt 
dorts, des Papfis Ablaß und Bulle. Fahret bin mit ben Bullen des 
ers zu Rom; wer nur fann und mag, ber zerreiße und vertilge fie, 
daß er’s mit gutem Geiwiſſen und Verſtand thut. Oft denke ich: das 
iſt zu groß, ich will fhmeigen; ater das Elend ber Seelen läßt 
t ruhen. Es wäre noth, dem Papft die gehn Gebote zu Ishren wie 
wen. Niemand fage, ich thue der Eache zu viel: fie haben noch viel 
Kent. Was ich wiber fie rede, rede ich nicht wider den wahren 
Stand ; fie find eine Biſchoͤfe nach Gottes Ordnung; alle Ghriften 
ouf Gottes Ordnung zu halten und bes Zeufeld Orbnung zu zer: 
et ihr Bifchöfe, Dr. Luther will eu eine Bulle und Reformation 
b euch nicht wohl lauten wird: alle die bazu tun, Leib, Gut und 
an fegen, baß die Bisthum zerflört und der Bilchöfe Regiment vers 
ehem, das find liebe Gotteskinder und rechte Chriften, halten über 
vebot und fireiten wider des Zeufeld Ordnung ; oder fo fie das nicht 
In body baffelbe Regiment verdammen und meiden. Wiederum alle, 
niten Äber ber WBifchöfe Regiment, und find ihnen unterthan mit wils 
horſam, die find des Teufels eigene Diener und Kon wider Gote 
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nachzuſenden, um feinem Schreiben Gehorſam zu verſchaffen. Albrecht 
hatte fogleich nach dem Wormfer Reichstage den Ablafhandel wieder in 
Gang gebracht, in Hale einen neuen Markt eröffnet. Nichts bitte 
Luiber fo im der innerflen Seele vermunden und aufbringen koͤnnen. 
Er verfaßte eine Schrift wider den neuen Abgott in Dalle, 
und wollte fie fogleidhy in Wittenberg gedrude haben. An Gerbel ſchrieb 
er, „ih bin meinen Deutſchen zu gut geboren, benen mil ich auch 
dienen”. Bedenken Samen ibn nicht in den Einn. Der Hof hatte 
deren deſto mehrere. Spalatin mußte itım fhreiben, ec folle feine Schrift 
gurüdhalten. Er antwortete höchft entrüfter, harte es Melanchthon über 
taffen wollen, Aenderungen in jener vorzunehmen, verlangte nun aber, 
daß ſie unverändere gedeudt würde *). Es uefhab nicht, obwohl mr 
ſich fogar in der Stille nah Wittenberg begab, um zu erfahren, mas 
aus feinen bandſchriftlichen Arbeiten von den Gelübden, von der Meffe 
und wider den Erybifchef gewerden fei, und von dort aus abermuls am 
Spalatin in aebieterifhem Zone ſchrieb. Nun mendete er fi in er 
nem Schreiben unmittelbar an den Erzbiſchof, gegen weldyen er noch 
erbitterter geworden war, meil Albrecht einen Priefter gefingen geſedt 
hatte, der ſich in den ehelichen Stand begeben. €. forderte vom ibem 
unter Feſtſehung einer beflimmten Friſt die Abſteluung des Ablafunupe: 
fens, fo wie mie Einftelung der gegen die fidy verehelichenden Eleriker 












des Ordnuna und Geſede. Das Zerftoren aber und Bertiigen will ich im Brinem 
Bea verftanden haben, daß man mit der Fauſt und Schwert dazn thue, Dean 
tihır Strafe find fie nicht mwertb, iſt aud damit nidte ausgerichtet; fouberm 
mie Dani Icbrt: Ohne Pand ſeli der Gndebrift kerftort werden: def jederr 
mann mit Gottes Wert dawider rede, Ichre und balte, bis er A Sa⸗ des 
werte, und verachtet und deriaſſen von ſeibſt falle. Das iR «in vodt dei 
th Fcrflsren, ‚daran alles zu ſchen iſt.“ 
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nachzuſenden, um feinem Schreiben Gehorſam zu verſchaffen. Albrecht 
hatte ſogleich nach dem Wormſer Reichstage den Ablaßhandel wieder im 
Bang gebracht, in Halle einen neuen Markt eröffnet. Nichts daͤtte 
Yuther fo im der innerften Seele vermunden und aufbringen koͤnnen. 
Er verfaßte eine Schrift wider den neuen Abygott in Dalle, 
und wollte fie fogleih in Wittenberg gedruckt haben. An Gerbel ſchrieb 
er, „ich bin meinen Deutfdyen zu gut geboren, denen wil id auch 
dimen”. Bedenken kamen ibm nidt in den Einn. Der Hof batte 
deren defto mehrere. Spalatin mußte ihm ſchreiben, er folle feine Schrift 
zurüdhalten. Er antwortete hoͤchſt entrüflet, harte es Melanchthon über: 
taflen wollen, Aenderungen in jener vorzunehmen, verlangte nun aber, 
daß fie unverändert gedruckt würde *). Es geſchah nicht, obwohl m 
fih fogar in der Stile nach Wittenberg begab, um zu erfübıen, was 
aus feinen bandfchriftlichen Arbeiten von den Gelübden, von der Meſſe 
und wider den Erzbiſchof geworden fei, und von dert aus abermuls au 
Spalatin in aebieterifhem Zone ſchrieb. Run mendete er fih in er 
nem Echreiben unmittelbar an den Erizbiſchof, gegen welchen er mod 
erbetterter geworden war, weil Albrecht einen Prieſter gefangen gefent 
hatte, der ſich im den ebelihen Stand begeben. €. forderte vom ibem 
unter Feſtſehung einer beflimmten Zrift die Abſtellung des Ablafenene 
fens, fo wie mie Einftellung der gegen die ſich verebelichenden Eleriker 








tes Ordnuna und efege. Das Zerſtören ober und Vertilgen will ich im keinen 
Weg verftanden Haben, daß mau mit der Kauft und Schwert dazu thus, dream 
ſolcher Ztrafe find fie nit werth, iſt aud damit nicdhto ausgerichtet; fondern 
wie Danict Ichrt: Ohne Hand fol der Endechriſt zerſtert werden; daß jeder: 
mann mit Gottes Wert dawider rede, lebre und baite, Lie er gu Schanden 
werte, und verachtet und verlaſſen von ſelbſt ſalle. Das if cin recht chriß⸗ 
lich Aurfleren, daran alles zu ſehen iſt.“ 


e) ‚Raum iſt mir einer Deiner Rriefe beſchwerlicher geweſen eis ber 
ledte, fo Laß ih nicht allein verſchoben, ſondern beſchloſſen gebakt, Dir mit 
zu antwerten. Denn erſtlich will ich nicht feiden, was Du ba fayft, der Kir 
wellt nicht leiden, daß wider den Mainzer geſchrieben merbe, cder mas bie ger 
meine Rubc flören koͤnnte. Ib will cher Di, den Zürften ſelbſt und elle 
Ertatur verlieren. Es iſt ja recht artig mas Du faal, mun müffe gemeine 
Mude nicht flören. Aber ewigen Arieten (Ncıtes will Du durch bie acttiofen 
und löfterlidhen Wirkungen des Verderbens ftüren laffen. Richt fo, lieber Bpa⸗ 
latin! nicht fe, guter Zürft! fondern für die Echaafe muß man dem greuiidden 
Wolf andern zum Erempel aus aller Macht widerſteben.“ -- „Ich dere wide, 
daß den Unfern ne etwas Anderes nachgeſagt werde, als die Weradtung 
der Gettleſigkeit und verderkter Lebren. Wiewol mir der Iugend Lirmen mie 
gefallen, die Antenii Geſandten Übel bebantelt; bed wer kann allen zu allen 
Seiten überall webren? Das Gvangelium wird badurc nice su Grunde gehen, 
menn cinigc unter uns ctmas wild find. Die fih Deshalb vom Worte 
wenden, Nie hangen nibt am Worte um bes Wortes willen. 
Wer abfallen will, far fin. Barum fıcht man nicht auf Das, ma6 defſer und 
atreiſſer Ler uns ift, warum auf Bas Schlimmere und SchwſSchere? Warum 
beibultiien Ne ale wegen einiger? Und Tu ſcheueſt ſeiche Wider und 
Yılıztatın, daß Du meint, um folder Dinpfe willen werte das @oange 
tum tallın ' 
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zriſſenen Maßtregeln“). Sein Schreiben erſcheint jedoch faſt minder 
ckwürdig, wenn man die Antwort des Erzbiſchofs lieſ't, aus welcher 
ee wiederum erfichtlich ift, welch einen Eindrud Luther gemacht, daß 
eine wahrhafte Macht geworben mar, gefürchtet, ob in Bann und Acht 
head und’ verborgen wegen derfelben. Der Primas von Deutfchland 
ib, bevor die Friſt verlaufen war: „Lieber Herr Doctor”, verficyerte, 
Ker'6 Brief in Gnaden und zu allem Guten angenommen zu ha⸗ 
a, verſehe ſich aber, daß die Urſache laͤngſt abgeftellt fei; denn er 
We füch binfort dergeftalt halten, als einem frommen geiftlichen und 
Mücken Fürften zuftehe, befenne dee Gnade Gottes benöthigt zu 
a, tleugne nicht, daß er täglich Irre und fündige, und erfläcte, daß 
wälliger denn millig fei, um Chrifti willen Luthern Gnade und Gu- 
gm erzeigen: „Bruͤderliche und chriftlihe Strafe koͤnne er wohl lei⸗ 
a.“ Man foltte fih faft zu der Annahme verſucht fühlen, daß Lu: 
æ in kluger Berechnung der ihm bekannten Schwaͤche bes Gegners 
ww fo hoben Ton angeflimmt hätte; allein wenn er auch jene Schwäche 
# in Anfchlag gebracht, fo iſt doch das Wahre bei der Sache, baf 
Gier, wie überhaupt, dem Drange feines offenen geraden Charakters 
d dems Ungeflüme feines Eräftigen Geiftes und entbrannten Herzens, 
me man will: feiner vulcanifhen Natur, folgte, und daß diefes im 
anzen und in vielen einzelnen Faͤllen das Klügfle war, ohne daß er 
mom abgewogen ober vornehmlich baran gedacht hätte, was die Klug: 
ü heifchen möchte. Eben fo wenig war Ehrgeiz feine Triebfeder, fon- 
wa es war ihm lediglich um die Sache zu thun. Er hätte fonft durch 
e Erwiederung Albrecht's mehr als befriedigt fein muͤſſen; allein ihr 
iqleriſch⸗ bemüthiger Ton erbitterte ihn nur noch mehr, und er ließ 
m erzbifhöflihen Hofprediger Gapito, deſſen Feder die Erwiederung 
ofen war, und der ihm unter Anberem gefchrieben hatte, er möchte 
je Großen mit mehr Gelindigkeit firafen, indem er durch Hitze mehr 
haben als nüsen würde, faft noch bitterer an: ber Geift der Wahrheit 
eichle nicht ; vor allen Dingen folle man fagen, was recht und un: 
fei, und darnach, wenn der Hörer e8 angenommen, den Schwa- 
es dalden; er halte nichts von Capito's Meinung, baß die Gro- 
bee Erde durch Machgiebigkeit gegen ihre Leidenfchaften und 
















$) Er babe ihn bisher wegen feines Unverftandes und feiner Unerfahrenheit, 
aus Rüdficht auf das Haus Brandenburg gefchont, warne nun aber zum 
Mate. „Darum fei Ew. Churfürfllihen Gnaden endlich und ſchriftlich 
„wo nicht der Abgott wird abgethan, muß ih, göttlidher Lehr und 
Seligkeit zu gut, mir das laſſen eine nöthige, dringende und unver: 
Btidde urſach fein, Ew. Churfürftiihen Gnaden wie ben Papft dffentlich anzu: 
Ian, ſoichem Bornehmen fröhlich einzureben , allen vorigen Greuel bes Tetzels 
[ dem Biſchof zu Mainz treiben, und aller Welt anzeigen Unterfcheib gwifchen 
um Biſchof und cinem Wolf. Danach mag fih Ei. Churfürftlih Gewiſſen 
sichten und zu halten.” — „Hierauf bitte und warte ih Ew. Churfürft: 
wa Gnaben richtige und ſchleunige Antwort binnen vierzehn Tagen. Denn 
5 dieſer Seil” uf. w. 
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a Drgane und Führer, auch ohne Mitwirkung oder wider 

der igen. ober widerchriftfichen geiftlichen — der 

biefelbe aus itgend melden Gründen verfehrnähete, bei tig» 

‚oder Feindfeligfeit jener ‚der Drdmung wegen die Peltung zu, 

Diefe aber, wie die ganze ihr gebuͤhrende Gewaltfülle, vindi ⸗ 

er ihr, obwohl er ihe den: Gehorfam verweigert wiffen mollte, ſo⸗ 

fie im_geiftlichen, Dingen über die iht gefehten” Schranfen Hinnus: 
Melanchthon neigte ‚einer Einsichtung der, Berhältniffe des Stans 

und der Kirche zu, wie fie von den Ueberſpannten in Wittenberg 

abftraeten Scheiftlehren: gefordert minder ¶ Er «theilte Luther feine 

— binfichtlich der ſchriftmatigen Begründung des Rechts "der 

Gemwalt ‚mit. ‚Luther weil't in demfelben Schreiben , im tet 

e es tadelt, dag man ſich dem Hofwillen hinfichtlich der-Unger= . 

einer Disputation 'gefügt habe, nachdruͤdiich darauf bin, daß 

und Anfehen der weittichen Obrigkeit dutch das Me 

itinen Wefens binlänglich degründet und in der Schrift‘ are 

d beflätigt fei, was. einer Begraͤndung gielczkomme, detgle 

ber Schrift nicht zu fuchen habe-+*).; Zu dieſem gefimderen und , 
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über den unglon der nicht glaubt, daß bas, was da it, allein 
En And Willen Ogttes ae —— 


af es dicdh tmfere’ Kräfte tonne bewirte imerden, Sogar nichts 
I ‚ausgerichtet worden,“ m . 
7 Das Evangelium, als ein Gejek der Willigen und Sreien, entfälte nr | 
| 2 em über ein — esta Hoc ben 3* der 
R Rechtsordnung ‚(dem Gchwerte uber bes Ghwertes Mecht) oder F 
Beſſe des kirchlichen Gottesdienftes, habe es nichts zu um 
er nach, Gebühr keine Beftimmungen, denn fein Geblet fet auf 
den Grift und bie Freiheit befchränkt, Allein daraus folge„nihk, daß man jene 
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bunt Schonung ihrer Fehler für das Evangelium gewonnen werden 
Sten °). 

Ueberbaupt ſetzte ſich jegt bee Gedanke bei ibm immer feſter, daß 
er ſich umſenſt gedemüthiget, gebeten, Alles frieblich verſucht habe, and 
daß es Lie Lage ber Dinge erfordere, daß er „den Satan reize,“ bis 
derfeibe feine ganze Macht aufbiete und über fidy ſeibſt falle: und im 
der That fieht man nit ein, welde Ausfihten beim Eriäfleben 
geweſen wären, oder mie die reformiſtiſche Partei fi datei nur bärte 
behaupten follen in der unfidheren Stellung, in welcher fie fich befand. 
Die lebtere fo wie Luther's perfönliche Lage konnte ſich nicht mehr ver: 
ſchlimmern, feine Ideen entwidelten und erweiterten fi, er murde 
feiner Urbergeugungen immer geriffer,, die weltlichen Obrigkeiten gingen 
fait cben fo wenig anf fene Rathichläge und Mabnungen ein, ale die 
geifliichen getban harten, er war einem energiſcheren Vorſchreiten immer 
geneigter geworden, es blieb nur noch übrig, daß die Gemeinden ſelbſft 
die Sache angriffen. Er hatte im Kreife feiner unmittelbaren Wirk: 
ſamkeit im Aeußerlichen Alles beleben laffen, wie er es vorgefunden: 
Gottesdienſt, Meſſe, Kloͤſter u. f. f., und ſich begnuͤgt, dem, was ibm 
widerchriſtlich daran erfhien, bie Grundlage su entziehen, indem er «6 
duch feine chriften und Predigten „in Verachtung gebracht.“ Mach 
feinem Verſchwinden nahmen in Wittenderg die Aenterungen tes 
Arußerlihen ebne Mitwitkung der Obrigkeiten, bei halber Billigung 
und halbem Widerſtreben derfeiben, ibren Anfang. Er hatte feine 
Freude daran, ging mit Rath an die Dand, mie er fortwährend 
darum befragt wurde, ermutbigte, trieb an, bemübere ſich aus der 
Serne die Hinderniſſe hinwegräumen zu beifen. Den Auyuflinern 
mwünfchte er in einer befonderen Schrift vom Mißbrauch der Meffe 
Gluͤck daru, daß fie die Privatmeſſe abgeſchafft, und ſuchte fie in 
ihren Geſinnungen zu beſtärken. Er erinnerte Spalatin en die von 
der Rursfichtigleit der Wittenberger Juriſten nicht erkannte Noth⸗ 
wendigkeit der Abſchaſſing des paͤpſtlichen Rechts, an die freilich un: 


“  Dene Weinung mochtt, daß dic Wahrbeit nimmermebr erfonnt, m? 
dech rı ht» diſtewenige?, ven wegen ſolcher falſchen deudsteriſchen Ardöm mg: 
Bit, d25 anhalten wird, 6 wäre der Scheden tbciice. Aa Sartrmur 
und ssırc, f> (Einer man Wert arnimmt, mırn cr sch midt ſoaltich Bann 
sellerrmen fin, manacdt miss nicht. Wie froblich und demütbig wette" ich 
Dreinem Gordinel gu Aöfen ſallen, wenn er den Brick von Bersen geſchritben 
pirtte. Zu denen, welde Me kebre verachten, verbammın, verfolgen, dade il 
keine Biene nech Gunſt, wiewebl ech eben die dechſtte Liebe iſt, daß man 
ibrer aett: cfen Wütderti mit allen Kefften, auf allerier Weiſe und Wege mı: 
derkebe. Ach will die abtttiicht kedre vtrfcchten, es mag ber Himmel ober 
die Phile särnen. Derbatben daſt Tu am Luther mic zurer einem untertdm⸗ 
arn zederfamem Ruccht, feiern Du der aöttiıhen Lebre beld diſt, dagezen aber 
eren frıscn Kerächter, wo Du und Den Gaedinal werdet fortfahren, ums 
R:.1 Wort euern Epoett gu den Meine Eıeberft bereit fär eu 
gu Rerbun, wer aßder den Alaukben anrüäßret, ber taflet mei— 
nern Au.uarfel an. JIu meer Biche verfcht cu Alles, was ide mot: 
measen (miauben aber fürdtet ın allen Lingen.” 





BE 


we Wahrheit, bag auch nichts Anderes hätte müflen gelehrt 
wenn nicht mehr gethan werden folle, als ML Ar fd, unk 
ven „allzu weifen und babei ſchuͤchternen und un Haß 
effelben *). Halfen feine Borflellungen nicht, ben en 
greifen zu bewegen, fo forderte er auch wohl die Freunde auf, 
willen nicht zu folgen, wie fie das Beifpiel an ihm hätten; 
e Hälfte würde gefchehen fein, wenn ex. fi daran gebunden 
„Es find eben auch Menfchen dort wie wir. Ich werde Spas 
rüber zur Rede ftellen; das blähet ben Widerfachern den Kanım " 
et uns der Feigheit.“ Bott chriſtlich anzubeten, bie wahre evan⸗ 
dehre zu predigen und zu hören, war in..feinen Augen einmal 
rifelhaftes Recht wie unverbrüdhliche Chriflenpflicht, unmittelbar 
yend aus dem göttlichen Gebot, und was erforberlid) war, ber 
e die Lehre, die Lehrfceiheit und Erhaltung in der Reinheit, 
eine rechte gottesbienfllihe Ordnung zu. verfchaffen, follte ge= 
nöthigenfalld durch die Gemeinden felbfi, deren Lehrer ober 
Drgane und Führer, auch ohne Mitwirkung oder wider Willen 
sigen oder widerchriftlichen geiftlichen — der weltlichen Obrigkeit, 
eſelbe aus irgend welchen Gründen verfhhmähete, bei Unthätig- 
Seindfeligkeit jener der Ordnung wegen bie Leitung zu über 

Diefe aber, wie die ganze ihr gebührende Gewaltfülle, vindi⸗ 
ihre, obwohl er ihr den Gehorfam vermeigert wiſſen wollte, fos 
in geifllihen Dingen über die ihr gefegten Schranken hinaus: 
Relancıthon neigte einer Einrichtung der Verhältniffe des Staas 
der Kirche zu, wie fie von den Weberfpannten in Wittenberg 
kracten Schriftlehren gefordert wurde. Er tbeilte Luther feine 
hinfichtlich der fchriftmäfigen Begründung bes Rechts ber 
ı Gewalt mit. Luther weift in bemfelben Schreiben , in wel 
es tadelt, dag man fi dem Hofwillen hinſichtlich der Unter⸗ 
einer Disputation gefügt habe, nahdrüdlih darauf bin, daß 
ſt und Anfehen der weltlichen Obrigkeit durdy das Beduͤrfniß 
inen Wefens hinlänglid) begründet und in der Schrift aner: 
d beftätig: fei, was einer Begründung gleihlomme, dergleichen 
dee Schrift nicht zu fuchen habe **). Zu dieſem gefunderen und 


ber „der Herr lebt, dem Du, wie einem Hofmanne zuſteht, nicht 
vo er nicht feine Werke nach Deinen Gedanken einrichtet, daß Du nicht 
big haſt zu glauben. Ich ärgere mid am Hofe über nichts mehr, 
den Unglauben,, der nicht glaubt, daß das, mas da geſchieht, allein 
Rath und Willen Gottes gefchehe, und der nichts billiget, als’ wo gu 
‚ baf es durch unfere Kräfte konne bewirkt werben. Sogar nichts 
ausgerichtet worden.“ 

Das Evangelium, als ein Gejeg der Willigen und Freien, enthalte nur 
gen Über ein fittliches aottgefäliges Leben. Wit dem Aeußeren, ber 
ı Sechtöorbnung (dem Schwerte ober des Schwertes Recht) oder der 
Beife des kirchlichen Gottesbienftes, habe es nichts zu fchaffen und 
aruͤber nad) Gebühr keine Beſtimmungen, denn fein Gebiet ſei auf 
umd bie Freiheit befchränkt. Allein daraus folge, nit, daß man jenes 
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tieferen Schriftverſtaͤndnifſe leitete ihn fein praftifher Sinn und heller 
kraͤftiger Verſtand, der ihn nun auch bald wieder au dem Manne mas 
hen follte, an welchem es fehlte. 

Die von ihm Anfıngs begünfliuten Umgeflaltungen im Aeußeren 
des Kirchenweſens, welche man in Wittenberg vorgenommen, waren ın 
ein tumuttuarifch : gemaltfames Treiben ausqeartet, dem fih immer meh- 
rere auf wilde Zerflorung in Staat und Kirche hinausgehende Zenden- 
zen zugefellten, und das nicht bles Luther's Freunden und den Lorat- 
ebrigkeiten, ſondern dem Fürſten ſelbſt zu mächtig wurde. Cr follte 
rathen und helfen, jedody auch niche perfönlich erſcheinen, da mun bie 
bamit für ihn verbundene Gefahr au qroß bielt, und ſelbſt in eine un: 
angenehme Stellung durch die Ruͤckkehr des Geaͤchteten zu gerathen 
fürchtete. Sein Andringen, Erlaubniß dazu au erhalten, wurde immer 
heftiger. Der Kurfürſt war nicht zu bewegen. Im März (1522) enb. 
lich ließ ec fich nicht mehr halten, und machte ſich wider den Willen 
deſſelben nach Wittenberg auf *), auch dieſes Mat den richtigen Moment 


— — —— — 


Atußeren entrathen könne oder ſolle, mas vielmehr durch „die Netbudieſte 
Lebens’ erferdert werde. Gin Anderes würde es fcin, wenn Alle dem (Fran. 
yelie folaten; allein da die Mebraabt dıcice nicht thue (.wril Boch der Rifen 
ımmer mchrere find‘), fo würde man nad Aufbibung der beſtebenden Rechko⸗ 
erdnung (‚mean das Echwert weg märc”), „ver der Mölın Murbirillen‘‘ ireder 
Des Lebens noch Gigentbums froh werden, und auch Lie Rieder würde nicht 
tefteben können. So ıntbalte das Evanugtlium aud kein Ebercht, und die 
Ehe fei dech eine heilig au baltende göttliche Ordaunge uleicher Meife müffe bie 
weltliche Gawalt aufrecht erbatten werben in ıbrem gangen Anichens Denn ob. 
wohl die Schrift Rein Staatsrecht enthalte, fie nicht einacfent oder ihre Ein 
feguny vorgefchrieben babe, fo Bomme hinzu, daß fie Lıcfeite „aulcht und be 
Kätiget;’’ daher „wir das Mecht des Schwerte nicht Icuanın Rennen, wenn 
wir als evangelifge Männer urtbeilen weten.’ — „Es find Werte Gettes, bie 
twas Girches auf ſich kuben, Ba ber Apeftel faat, die Mewalt fur von Malt, 
und die Obrigkeit Gottes Driknung nennt. Wan wird nicht finden, daß das 
von bics zugelaflenen oder aar böfen Dingen uefagt werde.’ Da Edriſter ım 
Edangclie gottlicht und himmliſche Dinac babe einfegen ſellen, ſe ſei es kan 
Munder, wenn ır Bas Schwert nicht canacfent bakc, „ſo leicht ven menſch 
lichen CS: caturen geerdnet werden kann; und außerdem bat cr fih gegen baf« 
fetbe, das fen voracfundenc chend und beflätinend, fc deitiat, daß man fiebt, 
er bat cs nicht als etwas dem Erangelium Juritelaufındes detrachtet, und 
würde «9 cıngetept Laben, wenn cs noch nicht vordanden acırefen wäre" 

° Untermens ven RVorne aus meldete cr ibm feinen Schritt ın cınem 
ESchreiben, das zu dın koftbarſten Documenten feiner aungen Sinnesart gehört. 
Gr bericht fi darin auf ein früberes, fo wie auf tu Gerfinungen, Bir ıbm 
der Aurfürſt haste machen lafien:: ber Ruichelag Net ver der Zbür, und sıche 
Scränterunaen fländen bevor; feine Sache werde dert verlommen. und er 
müfle ſich darum ſtill und verbergen balten u. f. w. “utber ſchreibt nun un: 
tır Anderım, er wiſſe, daß ıs Br Kurſürſt weblmeine, meint ce atır auch 
aut. was er aus kiberer denn minſchlicher Erkundizung wiſſe, er babe flets 
un ihm vie alen Adıflen chn alles Htuchein vuft uns Micfalten gebakt une 
ibm geſchtieben, ihn gu fröften: „nicht meiner Zah battıen, darın IS dazume! 
feın Gidanken batte, fendern Der ungeſchickten Handels ıu Mıttenkerg Balder, 
su arcker Schmach des Evangehi burdy die Unſern entflünten. Ta war mır 
ang, Ur. Gb, Z. Mn. würde deß cin zros Beſchwerniß tragın. Denn wich 
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weffend zum Eingreifen ohne Ruͤckſicht auf perſoͤnliche Gefahr ober fremde 
Bebenklichkeiten. Denn es war eine Krifis eingetreten, in welcher die 
Gehen fo ſtanden, daß die deutſche Reformation verloren war, wenn 


anqh ſelbſt ver Janimer alſo hat zertrieben, daß, wo ich nicht gewiß wäre, 
daß lauter Evangelium bei uns ift, hätte ich versagt an der Gache. 
Mes was bisher mir zu Leibe gethan iſt in biefer Sachen, ift nichts gewefen. 
welt’s A wenn es hätte fein Tönnen, mit meinem Leben gern erfauft 
Gr fagt fodann, cr habe das Evangelium nicht von Menfchen, babe 
Bi indeß dem Fürften zu Dienft fein Zuruͤcktreten gefallen laſſen, welche Des 
meth nun zum Schaden des Evangelit gereiche, weshalb er aus Noth bes 
Gewiffens anders Ben tbun muͤſſe. Herzog Georg (der beim Reichsregiment 
mad an die WBifchöfe, gegen die Neuerer mit Strenge einzufchreiten, ausge: 
wirkt hatte) fei nody weit ungleich einem einigen Zeufel, aber „wenn bie 
Seche auch zu Leipzig ftünde wie in Wittenberg , fo wollte ich doch hinein reis 
tm, wenn's glei neun Tage eitel Herzog George zuame und ein jechlicher 
wire meunf ——— be denn 1 biefer, Solches fei Ew 6ẽs. F. Gn. geſchrie⸗ 
ben, der Meinung, daß Ew. Ch. F. Sn. wiſſe, ich komme gen Wittens 
berg in gar viel einem böberen Shug, denn bes Churfür⸗ 
kın. Sch Habe au nit im Sinn, von Ew. Eh. F. Sn. Shug 
zu begehren. Ja ich Halte, ih wolle Ew. Eh. F. En. mehr 
Ihhgen, denn fie mich [hügen Eönnte. Dazu, wenn ich wüßte, baß 
m Cw. Eh. F. Gin. könnte und wollte ſchuͤtzen, fo wollte ich nicht kommen. 
Diefer Sachen ſoll nody kann kein Schwert rathen ober helfen; Bott muß bier 
afein ſchaffen, ohne alles menfchliche Sorgen und Zuthun. Drum wer am 
weißen gläubt,, der wird bier am meiften fchügen. Dieweil ich denn nun ſpuͤre, 
deß Gw. Ch. 5. Gn. noch gar ſchwach iſt im Glauben, kann ich keinerlei 
Dege Cw. Eh. F. Sn. für den Mann anſehen, der mich ſchuͤtzen ober retten 
** Daß nun auch Ew. GH. F. En. begehrt zu wiſſen was fie thun folle 
dieſen Sachen , fntemal_ fie es achte, fie habe viel zu wenig gethan; ant- 
werke ih unterthäniglih: Ew. Ch. F. Sn. hat fehon allzuviel yethan, und 
flte gar nichts thun. Denn Gott will und kann nicht leiden Gw. Ch. 5. & 
mein Sorgen und Treiben. Er will’s ihm gelaflen haben, das und fein 
* mag Ew. Ch. F. Gn. nach richten. Glaͤubt Ew. Ch. F. En. dieß, 
ſe wird ſie ner fein, und Friede haben: gläubt fie nicht, fo gläube doch id, 
muß Ew. GH. 3. Sn. Unglauben laffen feine Qual in Sorgen haben; 
* —8 allen Unglaͤubigen zu leiden. Dieweil denn ich will nicht 
GSh. Gn. folgen, fo iſt Ew. Ch. F. Gn. vor Gott entſchuldiget, fo 
ũ gefangen voder getödtet wuͤrde. Vor den Menſchen ſoll Ew. Ch. F. Gu. 
eife ſich halten: nemiih, ber Dberheit, als ein Churfärft, gehor- 
*8 fein, und Kaiſerl. Maj. laffen walten in Ew. Ch. F. Sn. 
Städten und Ländern, an Leib und Gut, wie ſich's gebührt, nad 
Reis Drbnung, und ja nicht wehren noch widerſeten, nod) Widerfag 
oder i Dinderniß begehrten, der Gewalt, fo fie midy fahen oder tödten 
wi. an bie Gewalt foll niemand brechen noch wiberftehen, denn alleine Fr 
ver fie eingefeht hat; fonft iſt's Empörung und wider Gott. Wenn Ew. Ch. 
in. die Zhore offen läßt, und das frei churfürftliche Geleit Hält, wenn 
kamen, mic zu holen, oder ihre Sefandten, fo hat Ew. Ch. F. En. dem 
Gehorfam gung gethan. Sie Tonnen ja nicht hoͤhers von Ew. Ch. F. Gn. 
ſerdern, denn daß fie den Luther wollen bei Ew. Gh. F. Un. miffen. Und 
das fol geſchehen, ohn Ew. Ch. 5. Sn. Sorgen, Thun und einiger Gefahr. 
Dem Ehrifus hat mid niht gelehret, miteines andern Scha⸗ 
Den ein SHrift fein. Wenn Ew. Ch. F. Sn. gläubte, fo würde 
fie@ottes Herriichkeit ſehen. Weilfie aber nohnidhtgläubt, 
det fie auch noch nichts geſehen.“ 
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fie nicht durch Bucher aufrecht erhalten wurde, und den beutfchen Lans 
den die heillofefte Zerruͤttung bevorfland, wenn er den Sturm nicht bes 
ſchwor. Der ganze Erfolg feiner Kämpfe ſtand auf dem Spiele, wenn 
er fi) der Bewegung nicht wieder bemeifterte und fie in feinem Ginne 
weiter führte, was jedoch aus vielen Brünten mit den größeflen Schwie⸗ 
rigleiten verbunden war. Es galt die Aufgabe, bie Reform durchzu⸗ 
führen obne gänslichen Umſturz; diejenigen in die nöchigen Schranken 
zurüdsumeifen, die fi) ber Sache als eraltirte und ungefcdidte oder ums 
Inutere Anhänger und Freunde aufdrängten. Als ihm die neue Wendung 
kunb wurde, welche die Vorgänge in Wittenberg, die fich zuerſt fo gut 
angefeben, zu nehmen anfıngen, erfannte er fogleidy die Gefahr, welche 
für fein Unternehmen darin lag, indem nichts nöthiger war als Einig⸗ 
keit und Maß, um ein beflimmtes fefles Ziel mit sufammengehaltenen 
Kräften su erreichen, und su verhuͤten, daß die Ungewiffen und Schuͤch⸗ 
ternen zurüdgefchredt, Die Gegner zu deſto kraͤftigerem Widerſtreben 
veranlaßt würden. Ihm mißfiel fogleih an den Wittenberger Usruben 
das tumultuarifhe Zufahren, Die Gewalt, weiche wider die Gewiſſen 
oder doch ohne Gewiſſensſicherheit geübt wurde, die Einmiſchung demo« 
Eratifch : revolusiondser Tendenzen und ſchwaͤrmeriſcher Elemente. Nah 
feinem Einne follte das Widerchriftlihe im Aeuferlien , fo verhaßt es 
ihm fein modyte, beiteben bleiben, wenn die Schwachen noch daran 
hingen ; denn dieſes durfte gefchehen nach feinen Begriffen von chriſtlicher 
Freiheit, follte gefchehen nad, feinem Begriff von ber Liebe; das Un: 
göttliche ſollte durch Schriften, Disputationen, Predigten bekaͤmpft wer: 
den und fo füllen, daß es zunaͤchſt und vor Allem in den Gemuͤtbern 
aufgegeben würde, und erft wenn man binlänglidy klar und einig daruͤber 
geworden , moͤchten neue Gintichtungen, gemäß neu gewonnener, bin: 
laͤnglich verbseiteser und wohlbegründeter Ueberzeugung, getroffen werden, 
was dann natürlicher Weife ohne Zwang und mis Ordnung geſchah und 
geſchehen follte, felbfl wenn es ohne Mitwirkung ber geiſtuchen oder 
weltlihen Obrigkeiten gefheben mußte. Wenn er e6 gebilligt, Daß bie 
Meile abaefhaffe würde von ſelichen, bie fie für einen Goͤdendlenſt 
hielten, fo war feine Meinung nicht dahin gegangen, daß ven Einigen 
die Bilder aerftöee werden ſollten :um Aergerniß Anderer, und mit 
Veranlaſſung von Auftritten, wedurch nur au leiht Aufruhr und Em: 
porung gegen die Obrigkeit bervorgeben kennte, ja zulest hervorgehen 
mußte, die er als Aufiebnung wider Gottes Gebot verabſcheute, und 
worin er den Untergang aller bürgerlihen Irdnung und mit ibr des 
Gedeibens und Beſtehens ter Kirche, Bildung und Wiſſenſchaft, bie 
Regungen und das Empotkommen eines gemeinen irdifhen Sinnes fab, 
ber nur nad weltlichen Dingen trachte, die ihm nad feiner idealen 
Stimmung fogar nichtig erfhienen, ga wehl gar gefährlich für die Kerle 
zu fein diuchten. Seldſt Diegenige feiner Handlungen, welche den (bs: 
rakter des Tumultuariſchen am Meiften trug , das Verbeennen der Bulle, 
war doch ganz nad dem Maße der berrfhenden Stimmung vorgenom 
men werben, batte Reine Unordnung in ihrem Gefolge gehabt; umd 
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on. ** weil er die Meinung ſo beherrſchte, daß ſeine Perſoͤnlich⸗ 
it bie — und einen feſten Schug für ein geordnetes Daſein 
D Weſen in fi) trug, war es ein Anderes, was er und was etwa 
Gartftabt chat, der felbft ohne Haltung feinem Dinge Haltung zu 
ken vermochte. Die evangelifche Freiheit, welche in Wittenberg ges 
wurde, erfchten ihm als eine Rleifchliche und verbammliche, bie 
derſelben als laͤſterliche GSchrifiverbrehung. Die Ueberfpannten 
ten ohne Beruͤckſichtigung der beſtehenden Verhaͤltniſſe und des geiflis 
m Fortſchritts der Gemeindeglieder gewaltſam eine neue Gemeinde: 
ach dem Borbilde der apoftolifchen einführen, Obrigkeiten, 
‚ Säulen, Studien nicht mehr dulden, während ibm, fo uns 
ig er auf das Benehmen von Kalfer und Ständen in feiner Sache 
we, fe mannhaft und frei er gegen fie auftrat, und ſich über fie aus⸗ 
nach, wo ihm bäuchte, daß fie entweder ihre Schuldigkeit nicht thäten, 
bee Recht hinausgriffen oder mit Haͤrte ihre Gewalt mißbrauchten, 











w Gebanke an eine revolutionaͤre Umwaͤlzung im Reiche nothwendig 
8 dia fredelhafter erfcheinen mußte. Bei feiner Losfagung vom Papfi 
hume war es fein eifriges Streben gewefen, die weltliche Obrigkeit in 
Be gehlhrendes Anfehen wieder einzufegen; bie Kirche, meinte er, fei 
mw aufztierbauen auf dem Grunde des reinen dhriftlichen Glaubens, 
weicher allein gewonnen werden könne durch aͤchtes Schriftverftändniß, 
wege nur die Wiſſenſchaft führe. Wie wenig Eonnte er fih nun täus 
ſchea ober himüberziehen laſſen, wie mußte fih nun fein ganzes Innere 
empiren , wenn bie Zwickauer Propheten, nicht von der Schrift, fondern 
von einer angeblichen Erleuchtung des Geiftes ausgehend, mobei aller 
fee Beben entſchwand, und bie ſchrankenloſeſte Willkür und Menfchenwig 
an Die Stelle von Gottes Wort trat, zum Umfturze aller bürgerlichen Ord⸗ 
aung, zur Berflörung ber weltlichen Gewalt, zu einer allgemeinen Ber» 
wähuns fortichreiten wollten, um zur Errihtung eines himmliſchen 
Kinigeeiche zu gelangen, in welchem Wahnfinn und Zügellofigkeit die 
Serichaft befommen mußten, und worin obenein die chriftliche Freiheit, 
wie er fie dachte, Beine Stätte finden konnte, fondern mit Lehre, Glau⸗ 
ben und 23 bis auf die letzte Spur vernichtet wurde. 
Vom Mißverſtaͤndniſſe der chriſtlichen Freiheit waren bie Wittenberger 

Bmmuben ausgegangen, und auf dieſem Puncte griff er nad ſeiner 
Mhlkche das Uebel an. Man hatte aus dem Freiſein ein Mußfein 

t, als 0b das Gebiet der Religion nicht ein freies, fondern ein 
— waͤre; man hatte das Gebot der Liebe wie die wahre 
heiſtüche Freiheit verletzt, wodurch nichts gebeſſert, ſondern nur geſcha⸗ 
we worden war und werden konnte. Dieſes ſetzte er von der Kanzel acht 
Bage binter einander mit fo viel Seinheit und kunſtloſer Einfachheit, fo 
We Rachdrud und Maͤßigung, fo viel Ueberlegenheit in ber Behandlung 
ſer betzeffenden Segenftände und fo viel Schonung der Perfönlikeiten 
we Anflifter des Unheils, mit Einem Worte auf eine Weife in’s Licht, 
a jene Vorträge nicht bloſe Muſter der Volksberedtſamkeit, fondern 
Thaten, die zu den größeften feines Lebens gehören, genannt werben 
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müffen und zu wichtigen Ereigniffen wurden. Cie verſehlten ih— 
fung um fo weniger, da ihm Liebe und Verehrunq, rin wabrha 
ſteliſches perſoͤnliches Anfchen in ben Kreiſen zur Leite flanden, 

unmittelbare Zeugen feiner Anfänge, feines Beldenmuthee und 
Muhmes geweſen waren, und da diefes Anfehen jetzt noch gar | 
höhe wurde, indem mun die Hingebung zu bewundern nicht 

tonnte, womit er, dem päpflliden Banne wie des Kaiſers Ach 
bietend, jeden menſchlichen Schuß verfchmähend, fein Afrı verlaſſen 
und herbeigeeilt war, um fid den Bebürfnifjen feiner Gemeind 
Vaterlands, der Chriftenheit gu widmen. Er bemies hier aufs 
zendſte, daß er mit feinem ungeiltümen Feuer Maß und Rege 
dee Kraft bas noch Größere, ıhre Beherrſchung, verband, und⸗ 
dadurch das Vertrauen audy der Ruhigen, Worfichtigen, Aengi 
Wie durch ein Wunder legte ſich der Sturm, Echrten Befonnenb: 
Ruhe zurüd, war die aroße Mehrheit wieder auf feine Seit: bh 
gezogen, konnte das Beſſere in feinem Zinne, die Refermati 
freie Ueberzeugung und den durdy befonnene Auslegung zu erferfc 
Sinn des Buchſtabens der heiligen Schrift zu gründen, fortgefeh 
den, war ihm gelungen, meshalb er fi ‚mitten in des Papſt 
des Kaiſers Grimm bineingemorfen, ten Wolf aus dem Schafft 
vertreiben ‚’ wenigflens für den Augenblid des „Satans Umuebi 
vereiteln, „baß er nicht allein das Evangelium vertilge, ſender 
ganz Deutſchland mit feinem eigenen Blute überſchwemme. 
Wittenberger Rumorer gaben ſich zur Ruhe, die Zwickauer Pre 
raͤumten wenigſtens die Stadt. Als ſich Melanchthon in der Y 

heit, in welche dieſelben ihn gefent, an Luther gewendet, hatte ſich 
noch von der Wartburg aus, bemühet, den Freund auf den Ur 
der Infpirationen derfelben binzumelfen, dabei die Dermuthung gr. 
daß fie von vorfäglihem Betruge nicht frei fein möchten, aber 
gewollt, daß gewaltſame Maßregein gegen fie ergriffen würden, fı 
es Spalatin zur Pflihe gemadıt, dafür zu forgen, daß der Kr 
feine Hände nicht mit ibrem Blute befleckte. Er weilte nickt ei 
daß fie gefangen gefept würden. In Wittenberg eraub ſich ihn 
Unterredungen mit ibnen, daß er „ben Eatan Mur erfannt b 
bei ihnen ſelbſt war jedoch nichts auszurichten: und fo konnte er 
nicht verhindern, daß an anderen Orten ähnliche und noch droh 
Bermegungen wie die gedaͤmpfte Wittenberger um Worfarcine 
Dean da ſich die Reichtgewalten der Sache fo wenig annahmen 
die geiftlichen Oberen, da bie ſich überall raſch mehrenten Be 
das Alte au befeitigen und Neues ei zuführen, meiſtentheils von 





einen, den, Burger ft . f. w. bald obme, bald mi 
geringer heile ‚ häufig vwaltſamem Widerflande der 
obrigfeiten ı ı vonı ſich die Reuerung von bem 
rakter des Ui a halten, und Luthers perſð 

a und w niche fo weit, feinem Sie 
p Naten, Daß Di 
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Am in feinem Sinne aufgefaßt und angewendet wurde Denn 
auch in feinem Grundfage und unerſchuͤtterlichen Slauben, der 
fo viel war als Glaube an die Macht ber frei wirkenden Wahr⸗ 
daß bie Lehre allein zum Ziele führen, und wenn fie ducchbringe, 
Men von ſelbſt eine Umgeflaltung der äußeren Verhaͤltniſſe eintreten 
unbe, eime großartige Zuverſicht und die unleugbare Wahrheit lag, daß 
I mit der Volksmeinung aud) die äußeren Einrichtungen umgeflalten 

, fo gab er doch nicht Maß und Regel Über die Weife ber Um⸗ 
m, überließ das Urtheil darüber, fo wie über ben Beitpunct, 
von wem fie vorgenommen werben follten, indioiuellem Er⸗ 
nach den vorlommenden Umftänden und Verhältniffen, und 
ſchwankender, als nun gerade über die Lehre bald der hef: 
it entbrannte. Luther fühlte es auch, zumal in biefer Zeit, 
nachdem er längft gefürchtet, daß der bem Evangelium, ober 
deutlich genug zu erkennen gegebenen Volkewillen entgegenges 
iberfland zu einem gewaltſamen Ausbtuche führen mürde, die 
nahe genug vor Augen getreten war, um ihn mit ſehr trüben 
zu erfällen *). Doch flellte er ſich zu ihr nur fo, daß er fie 
werfeits abzumenden fuchte **), anderfeits aber unbefümmert um fie 
* 


[ei 


Un Link: „Ich fürchte heftig, wenn die Zürften fortfahren , dem Zoll: 
Derzog Georg ihr Ohr zu leihen, es dürfte zu einem Aufruhr kom- 
in ganz Deutfhland alle Zürften und Obrigteiten verberbte und 
den ganzen Sterus mit hineinzdge; denn fo halte id; von jener Sache. 
if allerorten aufgebracht und hat dic Augen offen; will nicht und 
mit Gewalt hinuntergebrüdt werben; der Herr iſtis, der das thut 
Drohungen und hereinbrechenden Gefahren verbirgt dor den Augen 
; ja durch ihre Blindheit und Gewaltthätigkeit wird er das Map 
mn, fo daß ich meine, Deutfchland ſchon im Blute ſchwimmen zu 
flehet eine ernfte Sache bevor , und jener Tolltopf in Dresden fragt 
der Wohlfahrt der Völker, wenn er nur feinen Wahnfinn und ein- 
Haß erfättiget. Und wenn Du_etwas vermagft, wohlan, fo 
5 daß durch Sure Rathsherren die Kürften beweget werden, glimpflich 
ohne Gewalt zu befchließen und zu handeln, daß fie bedenken, wie bie 
micht mehr ebenfo find, wie fie bisher geweſen find; und fie follen 
daß das Schwerbt zu Haufe gang gewißtic über ihrem Daupte hänge” 


5 
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ERSSIEE 


Sinne er Auflehnungen für gerechtfertigt hielt. Im Gingange 

ge ber Beforgniß der Sierifei, noch im Aufruhr verjagt und erfchlagen 
allein: „bie Schrift gibt bem Papft und ben Seinen ein gar uiel 
denn teiblicgen Tod und Aufrupr. Er foll nicht burch Bewalt, 
Bir , fallen, fondern durch das ort Gpriffi, woburch feine 
ebett und vor aller Welt blos zu Schanden wird. 

rerti wird allein bamit zerftört, wenn fie offenbar 
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alter fi felbfl ehrten. Sie erfchien in einer gährenden Zeit: . 
zweite Auflage gedrudkt wurde, waren die Bauernunruben vor der 
Ihr Inhalte iſt folgender. In der Zufchrift nimmt Luther Bezu 
auf, daß die Eprüdye Chrifli: du follft dem Ucbel nicht miderf 
wer dir den Rod nimmt, dem gib auch den Mantel, und: bie 
it mein, ich will vergelten, fpricht der Herr — Dielen, die ſich d 
an ihn gewendet, Verlegenheit bereiteten, wie denn fdhon zu 
Augufiin’6 der Vorwurf gegen das Chriſtenthum aufaetaucht fei, 
ſich vermöge des paffiven Geherfams, welchen es gebiete, mit ein 
ordnneten Rechtszuſtande nicht vertrage, „den Boͤſen Uriaub gebe, 
zu thun, und nicht beleben koͤnne mit dem weltlichen Sch 
Daran bitten fih gleichfalls die hohen Schulen geflohen, und di 
pbiften gelehrt, daß jene Spruͤche eine Gebote Chriſti, fonder 
Raͤthe an die Volllommenen enthielten, womit fie Chriſtum aum 
ner gemadyt. Er hoffe indeß, die Fürſten und weltlichen Obri 
fo zu unterrichten, daß Chriflus ein Herr und fie, die durch jen 
ren zu Deiden gemacht würden, Chriſten bleiben foßten, ohne da 
Chrifti Gebot um ihrer: (und um des freiheitlichen Interefles ) voii 
einem blofen Rath für die Vollkommenen machen dürfe Nach 
fraftigen Einleitung, in welcher er die feit dem Erſcheinen 
Schrift an den Adel vorgefommenen Ausfchreitungen der mei 
Macht überhaupt und insbefondere die ergangenen Bücherverbote r 
tommt er zunaͤchſt auf fein den Anmahungen der Hierarchie ent 
gefteltes Princip zuruͤck, daß die weltlihe Obriakeit Gottes Xı 
fei, welches er hier ausführlicher in's Licht feet. Regieren iſt ar 
Sottewdienft. Die Menſchen find eingutheilen in felche, die sum 


*%) „Ich habe vorbin cin Büchlein an den deutichen Adel geſchriebe 
angezeigt, was fein chriſtlich Amt und Werk fei; abır mic fie darnach 
haben, ift gnugſam vor Augen. Darum muß id meinen Zah wende 
nun ſchreiben, was ſic auch laffın, und nicht thun fillen. Und be 
werden fidh eben darnach richten , wıc fic fi nach jenem aerichtet date 
fie ra Aürflen Bleiben, und nimmer Gbriflen werden Denn Gott N 
machtige unfere Zürften tolle gemadht bot, daß fie nicht anders mein 
mögen tbun und gebieten ibren Untcithanen, was fie nur wollen, ı 
Untertbanen auch irren und giäuben, fic feien ſchurtizg, dam allen zu 
ſegar und ganı, daß fie nen anyefangen haben, Ben Lenten ıu gebieten. 
ven fi zu thun, au alduben und hatten was fie füracben : damit fich ver 
auch in Vottes Stohl au fegen, und die Seniffen und Blaubın au mı 
und nad ihren tollen Gebirn deu beiligen Geiſt zur Schule au tübren. 
dennech für, man dürfe ca ihnen nicht fagen, und ſelle fie nch Ma 
heiben. Weil denn ſolcher Narren Wüthen lanact su Mertilgung dbr 
MHaubens, Berleugnung örtlichen Werts und zu Fifkcrung gettiicher M 
mil und Bann ich meinen ungnädigen Serren und zornigen Junkernen 
ger gufeben, muß ibnen gum wenaflin mit Worten widerſtehen. Und 
w.ın open, den Papft, nicht acfürcht, der mir die Suche und den | 
Trauch au nebmen; muß ib mid auıh ſeben tatien, daß ib feine << 
und WBafferkiafen nicht fürdte, Pie mir ten kat und Bic Erden $rä 
nehmen. Gett gebe, daß fie zürnen müren, !ie In stauen Kue ve 
une beite uns, daß ıoır Der ıbıem Drauen ga nicht Seiten.” 
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ind bie zum Meiche ber Welt gehören. Jene bebuͤrfen Feines 
Schwerts und Rechts, das jedoch um der dem Reiche der 
gehörenden willen nothwendig ift. &o find beide Regimente noͤthig, 
fältig zu unterfheiden: das chriftliche, das fromm macht, was 
liche nicht kann, und das weltliche, das dußerlihen Frieden 
id böfen Werken wehrt; keins ift chne das anbere genug In 
. Dee Chrift iſt der Obrigkeit unterthan aus Liebe des Nächs 
rt teil er ihrer bedarf, denn die Obrigkeit bedarf vielmehr fein, 
: fleht ale fie*). Eben fo leidet umd wehrt er Unrecht aus 
an um fein felbft willen widerfleht er keinem Unrechte, eben fo 
m fein felbft willen weltlihe Macht weder fucht, noch fich je 
6 und Noth des Nächten derfelben entzieht **). In der zwei⸗ 
eilung wird bie Hauptfrage beantwortet, wie weit fi die 
Obrigkeit erficede? deren Erörterung nothwendig ſei, damit 
nicht zu weit firede und Gott in fein Reich und Regiment 
voraus unerträglicher und greulicher Schaden folge, wo man 
it Raum gebe, tie denn zu flrenger Gemwaltgebrauch das 
e Uebel ſei, indem es allzeit beffer fei, einen Buben leben zu 
m einen frommen Mann zu tödten, da die Welt doch einmal 
yabe und haben müfje, dee Frommen aber wenige wären. 
Saͤtze werden nun ausgeführt: bie Geſetze, welche das welt⸗ 
iment bat, erftreden ſich nur über Leib und Gut und was 
iſt auf Erden Hr). Thoͤricht iſt es, wenn fie vorfchreiben, 


Weil ein rechter Ehrifte auf Erben nicht ihm felbft, fondern feinem 
ebt und bienet,.fo thut er von Art feines Geiftes auch das, deß er 
ef, fonbern das feinem Nächften nü& und noth iſt. Nun aber dag 
ia groß nöthiger Nuß ift in aller Welt, daß Frieden erhalten, Sünde 
und dem Böfen gewehret werde, fo gibt er fih aufs allerwilligfte 
Schwerts Regiment, gibt Schoß, ehret die Obrigkeit, dienet, hilft 
alles, was er kann, das ber Gewalt förderlich ift, auf daß ſie in 
and bei Ehren und Furcht erhalten werde: wiewohl er deß für fich 
f, noch ihm noth iſt. Weil du des weltlichen Schwerts und Rechts 
rt noch haben ſollſt, fouft du denen bienen, die nicht fo body kom⸗ 
us du und deffelben noch bedürfen. Nicht daß es dir nü& und noth 
nu dich höher haben und viel zu edel, al& daß bu ber Obrigkeit be⸗ 
adern fie fol dein bebürfen.‘ 

‚Die find allzumal Heiden unter chriftiihem Namen, bie fich rächen 
Seriht um ihr Gut oder Ehre rechten und zanten. Er Hat das 
ch, darum fol er das Erdreich laflen, wer es ihm nimmt. Kür ſich 
Bade ſoll kein Ehrift das Schwert führen ober anrufen; wohl aber 
:, damit der Bosheit gefteuert und Froͤmmigkeit gefchügt werde; 
h Buͤttel, Henter, Juriſten, Zürfprecher und was des Gefindes tft, 
In und einen feligen Stand haben mögen. Fragſt du: möchte ich denn 
mich felbft und meine Sache des Schwerts brauchen, der Meis 
ich nicht damit das Miine fuchte, fondern daß das Liebel getraft 
zolch Wunder ift nicht unmöglih, aber gar feltfam und gefährlich. 
eift fo reich ift, da mag es wohl geſchehen.“ 

‚Denn über die Seelen kann und will Gott Niemand laffen regieren, 
tbft alleine. Darum wo weltliche Gewalt fich vermiffet, ben Seelen 
Lexikon. X. 13 
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man folle der Kirche, den Vätern, Concilien glauben, oder auf de 
gemeinen Glauben hinmweifen, obgleid fein Gottes Wort da füi. 
find nicht getauft auf Könige, Fuͤrſten, noh auf die Menge, fonder 
Chriftum und Sort felder. Dee Seele fol und kann Nemand 
ten, ec wiſſe ihe denn den Weg zu weiſen gen Hrnmel, was 
fein Menſch ihun kann, fondern Gott allein. Darum fol in S 
bie der Seele Seligkeit betreffen, nichts denn Gottes Wirt ı 
und angenommen werden °). Jede Gewalt fol und mag nur de 
dein, da fie feben, erkennen, richten, urtheilen, wınden und : 
kann; es ift aber Gott allein vorbehalten, die Herzen zu ſede 
erkennen, zu urtheilen, zu ändern. Verſucht Lie weldihe Mad 
gleichen, fo beginnt fie vergeblihe und unmöglide Dinge, und 

ed hoͤchſtens dahin, daß die Leute ihnen aͤußeruchen, blos ſchen 
Gehorſam leiſten, d. h. lügen, fo daß fie fih mit fremden Zünt 
ladet. Daß die weltlichen Fuͤrſten fo greulich anlaufen, verhäing: 
darum, daß er fie in verkehrten Zinn gegeben hat, un) ein Un! 
ihnen machen will, wie mit den geijllihen Zwangsherrſchern. 

und Bifd;öfe, ſtatt Gottes Wort zu predigen, find weltiihe . 
geworden, regieren die Welt und martern die Seelen. Eden 
weltlichen Herren, flatt fi des weltlichen Regiments nah Geduͤl 
zunehmen, verfäumen daffeibe und laden bie zu ihrem Unterganı 
Daß des Volks auf fi, Inden fie widerfinnigee Weiſe die Seiten e, 
wollen, zwingen und dringen »e)y. Woute man uber allen Gedet 
meltlihen Mache fi unterwerfen, fo wäre umfanit cefagt, mın 
Sort mehr gehorhen als den Menſchen. Befieblt fie, fo eder 

zu glauben, oder läßt fie Gebote ausgehen, welche auch nur ı 
die Sreihelt des Glaubens antaften, wie wenn fie die Auslicherun. 


Geſede zu geben, ba greift fie Bett in fein Regiment und verfüs 
verderbt die Seelen.“ 

) „Wie viel Bis mus ber Kerf wohl baten, der an bem Ert Bi 
ta se gar feine Gewalt hat? Mir woute ten nice für urfinna bitten, } 
end geböte, er fellse fihrinen, wenn ce nicht wel? Na far ng! 
Karſer und kluge Zürflen alſo, und laſſen ſih Parıd, Yih.'c un! 
fien dahin führen, ein Winter den andern, daß je isn Allatııı 
bieten, gu alduten, ebne Mirtes Wort, wie Nie 65 Jet tun, und 
dennch qriſtliche Zürſten kun; ta fii yet ver.“ 

27) „Beltın Land und Leutte regieren außerlih; aber dae 15T 
Sie können nicht mehr Bean fibinden und Ihacen, einen nn. auf k 
bern, eine Jinie über bie andere freen, bau kan Kedt, Icun. b 
beit bei ihnen laſſen gefunden werden, urd bande:n, Raw Mluber 
Buben zu viel wäre, und ihr welttih Reaiment ja 15 trat dzemu 
aid der geiſtiichen Torannen Rezıment. Darum verkedret Gett auf 
Ginn, daß jie zufabren widerſinnuch, und wollen ac Klich öder Due 
ren, auf daß fie ja getroft auf fidy laden fremde Zünden, Wsttes ur 
Menſchen Haß, bis Me zu ſcheitera geben mit Biche ſen, Pfanen un 
on, * ig mit —— er darnach das Allıs dem Wo 
und unſerer Predigt ben. e da du den Rat 
übder die großen Hanſen.“ ” vor ’ 
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e Wächer fordert, fo fol the ber Chriſt pflichtmäßtg den Gehorſam 
wigern *). Wirb der Einwurf gemacht, daß es ſich nur darum 
Ne, Außerlich zu mehren, damit das Volk nicht mit falfcher Lehre 
Met werde, und dag man ja, wenn biefes nicht flatthaft fein foltte, 
Kepereien nicht Einhalt thun könne, fo dient zur Erwiderung, 


⁊ 


%) „Wenn nun bein Fuͤrſt oder weltlicher Here bir gebeut, mit dem Papft 
sten , fonft oder fo zu glaͤuben, ober gebeut bir, Bücher von dir zu thunz 
wu fagen: Es gebührt Lucifer nicht neben Gott zu fiten. Lieber Derr, 
in euch fchuldig zu geborchen mit Leib und Gut, gebietet mir nach eurer 
st Map, auf Gröden, fo will ich folgen. Heißt ihe aber mich gläuben 
Bächer von mir thun, fo will ich nicht gehorchen; denn da feid ihr ein 
an, und greift zu hoch, gebietet, da ihr weder Recht noch Macht habt. 
ut er dir brüber dein Gut, und ftraft ſoichen Ungehorſam; felig bift bu, 
bante Bott, daß bu würdig bift, um göttliches Worts willen zu leiden. 
Mes zur toben den Rarrzen, er wird feinen Richter wohl finden. Denn ich 
bie, wo bu ihm nidy:-widerfprichft, und gibft ihm Raum, daß er bir ben 
ben, „der die Bücher nimmt, fo baft du, wahrlich, Bott verleugnet. 
Daß ich deß ein Srempel gebe: In Meißen, Balern und in der Mark, 
indern Orten haben bie Tyrannen ein Gebot laffen ausgehen, man folle 
teuen Teſtamente in die Aemter hin und ber Üüberantworten, Hie follen 
Bnterthanen alfo thun: nicht ein Blaͤttlein, nicht einen Buchftaben follen 
berantworten , bei Berluft ihrer Seligkeit. Denn wer es thut, der uͤber⸗ 
Ghriftum dem Herodes in die Händez denn fie handeln als Chriſtmoͤrder, 
des. Sondern das follen fie leiden, ob man ihnen durch die Häufer 

n, und nehmen heißt mit Gewalt, es fei Bücher oder Güter. Frevel foll 
wicht widerfichen , fondern leiden; man foll ihn aber nicht billigen, noch 
denen, oder folgen, oder gehorchen, mit einem Rußtritt oder mit einem 
er. Denn folhe Torannen handeln wie weltlihe Würften follen, es find 
iche Fürften 5 die Welt aber je Gottes Feind: darum müffen fie auch thun, 
Gott wider, ber Welt eben ift; daß fie ja nicht ehrios werben, fondern 
She Fuͤrſten bleiben. Darum laß dich's nicht wundern, ob fie wider das 
m-toben und wüthen 5 fie müflen ihrem Zitel und Namen gnug thun. 
wiffen, daß von Anbeginn der Weit gar ein feltfam Bogel ift um 

ı &tugen Zürften; noch viel feltfamer um einen frommen Bürften. Sie 
imiglich die größten Rarrın, ober bie aͤrgſten Buben auf Erben: 

m man fich allzeit bei ihnen des aͤrgſten verfehben, und wenig Guts von 
n gewarten muß; fonderlich in göttlihen Sadın, bie der Seelen Heil ber 
ww. Denn cs find Gottes Stodmeifter und Henker, und fein göttlicher Zorn 
nuchet ihr, zu ftrafen die Böfen und Außerlichen Friede zu halten. Es 
a großer Herr, unfer Gott, darum muß er auch folde ebele, hochge⸗ 
me, reiche Henker und Püttei haben, und will, daß fie Reichtbum, Ehre, 
ke von SIcdermann die Gnüge und die Menge haben follen. Es gefället 
me gbttlichen Willen, daß wir feine Henker gnädige Herren beißen, ihnen 
fallen, und mit aller Demuth unterthan fein, fo fern fie ihr Bande 

zu weit fireden, baß fie Hirten aus Henkern werben wollen. Ge⸗ 
um ein Zürft, daß er kiug, fromm oder ein Ghrift ift, das iſt ber 
ww. Wunder eins, und das allertheuerfte Zeichen göttlicher Gnaden über 
9. Sand. Denn nad gemeinem Lauf gehet es nah dem Spruch Eſa 
will ihnen Kinder zu Zürften geben, und MWaulaffen follen ihre 
Und Hoſeaͤ 13, 11: Ich will dir einen König aus Zorn geben, 
wiedernehmen. Die Welt ift zu böfe, und nicht werth, 
frommer Zürften haben follte: Froͤſche muͤſſen Stoͤrche 
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daß Abwehr der letzteren das Amt der Biſchoͤfe, nice aber der Fuͤrſten 
ift und fein kann"). Wermengung der beiden Regimente iſt ein Zub 
nachtsſpiel des Teufels, und muß die Fürſten, welche ſich felbige zu 
Schulden kommen laſſen, zum Sturze bringen, indem es gar zu verkehrt 
iſt, mir Eiſen die Seelen und mit geiſtlichen Mitteln den Leib rexierem 
gu wollen, und der Velksſinn nice mehr erteägt, mas er vor Zeiten 
ertragen bat *"). Auf die Einmendung, daß doch aber Odrigkeit une 
den Ghriften bleiben muͤſſe, iſt zu erwidern, das bie Chriftenbeit frim 
Sterhaupt bat und haben barf, als Chriftum, daß in ibe feine beige 
keit fein kann und fell, fondern Jeder dem Andern zugleich unterrbam 
it, da Ale einander gleich find, einerlei Recht, Macht, Gut und Ehre 
haben, und Keiner über den Andern au fliehen begehrt, der Prieſter 
und Biſchoͤfe Regiment aber keine Obrigkeit oder Gewalt, ſondern ein 
Dienit und Amt ift, daher fie der Gemeine wider deren Willen au 
Beine Geſetze uuferlegen dürfen. In der dritten Abtheilung endlich wird 
gezeigt, wie ein weltlicher Fuͤrſt die ihm zutommende Gewalt üben fol, 
fo fern er ein Chriſt fein will und in jenes Leben zu kommen gedenkt, 
ſtatt wie die Meiften nicht anders zu meinen, wenn fie Herren geboren 





°) „Denn Kıgerei kann man nimmermehr mit Gewalt wehren, es gehört 
ein anderır Griff Dazu, und iſt bie ein anderer Gtreit und Handel, denn mi 
dem Sch.rirt. Gottes Wort ſol bie reiten; wenn das nichts ausricht, ſo 
wird'a wer unausgeridt bleiben von weltlicher Gewalt, cb fie gieich Die Weit 
mit Riut füllen.’ — „Denn man auch in weltliden Sachen nicht kang mit Ger 
mwalt fatten, es fei denn das Unrecht zuvor mit Recht überwunden. Wie vichk 
uamsatichir iſt's, in dicſen hoden geiflliiden Sachen mit Gewalt ohne Re 
und Iwuites Wort baudein !” 

.», „Das find unfere hriftiiche Zürften, bie den Alauben vertbeidigen nnd 
den Türken freifen. Ja freilich feine Geſcllen, auf die wohl au vertrauen if: 
fie werden mit ſelcher ihrer Kiugbeit etwas ausrichten, nemlich, daß fie dem 
Hals turırn, und Land und Leute in Jammer und Neth bringen. IH weilte 
aber ten verblendeten Ecuten gar kreulich ratden, daß fie fih vor:chen vor 
einem ticinen Sprüdlein, das im 107. Pialm R. 40 fichet: Eitfundit cuntem- 
ptum »uyer Priueipes. Ih ſchwoͤre ech Sei Bart, werdet ihr’s verfeden, daß 
Diek k.cıne Sprüdtein über cudb in SHowang kommt, ſo feid ihr verliere, 
wenn auh euce jealicher fo mähtiz als der Türke wirc, und wird au nes 
Schnauden und Teden nıdts beifen. Es iſt ſchon cin aros Tdeil angeganam. 
Denn zer wenig Fürfken ſind, die man nicht für Narren cser Buden di 
Dis mıht, Nic Fimitien ſich alſo, und der gemane Warn wiro verftändig, 
und der Adtiken Page (die Gott contemptum beißt) nemaztigish daher gedet, 
unter den Porel und gemeinen Mann, und forge, fic werde nicht au wedrea 
fein, die Fürſten ſtelen fih denn fürſtlich, und faden wirrder an mıt Mer 
nunft und ſüudeilich iu Tesieren. Man wird nit, man kann nidbt, man 
will nit cuere Irrannet uad Muthwillen die Lange leiden. Lude Zöriten 
und irren, da wıfflet cuch nad zu rien, Bert will's niht länger baden, 
Es iſt jeht nicht mehr eine Welt, wie virgeiten, da idr Ric Leute wie das 
Wild jaget und trtidet. Darum taft cucr Frebet und Gewalt, und denkt, 
daß ihr mır Acht handelt, und laßt Gottes Wort feinen Gang batım, den ce 
doch bıben mil, muß und fol, und ide'6 mihe wehren werdet. IR Keterci 
da, die überwinde man, wie ti 6 gebührt, mit Wortes Wort. MWerbet ide 
aber viel Schmertgüdens treiben, fo febet zu, daß nicht einer komme, der €8 
euch deiße cinſtecken, nice in Bette Namen.” 
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euvaͤhlet find, fo hätten fie Mecht dazu, ſhnen bienen zu laffen 
med) Willkuͤr zu vegieren. Ueber bie weltlichen Händel. und Ges 
belehren bie Rechtsbücher, deren nur allzu viel ba find, und welche 
an großen Unvolltommenheiten leiden. Ein Fürft muß mehr 
beofe Gefegestenntniß befigen, muß zu beurtheilen verſtehen wo 
BRedyt der Strenge nad) zu brauchen oder zu lindern fei, alfo, daß 
„über alles Recht regiere, und das oberfte Recht und Meiſterin 
echte bieibe die Vernunft *). Das Herz eines Fürften, der mit 
fahren und ſich weder am todte Bücher noch Lebendige Rathgeber, 
Gott halten und denfelben um rechten Verftand, .feine Untere 
eislichh zu regieren, bitten fol, muß alfo gefinnt und gefchidt 
in alen Rechten, Rathen, Urtheilen und Handeln (und Gott 
WM bann geben, daß er alle Rechte, Raͤthe und Händel wohl auss 
ken Tann), daß er vor allen Dingen feinen Sinn dahin richtet, daß - 
@ ben Unterthanen nuͤblich und dienlid, fe **). Sodann darf er ſich 
ale allein auf feine Berather verlaffen. Denn das iſt der größefte 
Gaben an Herenhöfen, wo ein Fuͤrſt feinen Sinn gefangen gibt 
den großen Hanfen und Schmeichlern, fintemal es nicht einen Mens 
fen betrifft, wenn ein Fuͤrſt fehlet und nartet, fondern Land und - 
Emste muß folhes Narren tragen. Er foll ferner mit Uebelthätern recht 
fahren, fo ftrafen, daß er nicht einen Löffel aufhebe und zertrete bie - 
Saiffel, und bringe um eines Schedels Willen Land und Leute in 
Meth. Aber fol ein Fuͤrſt nicht kriegen, oder feine Unterthanen ihm 
wir folgen in Streit? Kein Füͤrſt foll wider feinen Ober 
derra, als den König und Kaifer, oder fonft feinen Lehnherrn 
trlegen, fondern laſſen nehmen, wer dba nimmt. Denn der Obrig⸗ 
‚ keit folt man nicht widerftehen mit Gewalt, fondern nur 
: wit Erkenntniß der Wahrheit: kehtet fie fih baran, iſt's gut; 
{we wicht, fo biſt dis entſchuldigt und leideft Untecht um Gottes willen. 


in 
* 











| ”) „In Rechtsfachen ſoll man immer fo handeln, daß die Liebe und natürlich 
Bahr oben ſchweben.· — „Darum follte man gefchriebene Rechte unter der 
. halten, daraus fie doch gequollen find, als aus dem Sechtäbruns 

U x, zub nicht den Brunnen an feine Flüßlein binden, und die Vernunft 
wi Buchftaben gefangen führen.” 

**) „Und nicht alfo denke: Land und cute find mein, ich will's machen 
wie mie gefällt; fondern alfo: ich bin bes Landes und ber Leute, ich ſoil's 
men wie «8 ihnen näg und gut ift: nicht fol ich fuchen, wie ich hoch fahre 

berriche „ fondern wie fie mit gutem Fricden befhügt und vertheibigt wers 
kai: und fell Ghriftum in feine Augen bilden und alio fagen: Siehe, Chriftus, 
ker obeefe Würft, ift tommen und hat mir gedienct ; nicht gefucht, wie er Be⸗ 
will, Gut und Ehre an mir hätte, fondern bat nur meine Roth angefehen 
Eu Ace daran gewandt, daß ich Gewalt, But und Ehre an ihm und durch 

Hätte. Aıfo will ih aud) thun: nicht an meinen Unterthanen das Meine 
hi , fonbern das Ihre, und reill ihnen auch alfo dienen mit meinem Amt, 

felgen, verhören und vertheibigen, und allein bahin regieren, daß fie Mut 

Web batan haben, und nicht ih” u. f. w., worauf auch die Froge bes 

foirh.. wer dann Fürf fein wollte, und wo bie fuͤrſtlichen Erodt⸗ 
dikgiten bleibe  zben? 
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Iſt aber der Wibderpart feines Gleichen, ober geringer denn er 
fremder Obrigkeit, fo foll ee ihm aufs Erfle Recht und Frieden 
Sirten; will er darauf nicht eingehen , fo gedenke der Fuͤrſt fein X 
und wehre ſich mit Gewalt gegen Gewalt, wobei er aber nicht 
Seine, und wie ee Herr bleibe, anfehen, fondern Alles um der U 
thınen willen thun muß, denm er Schut fhuldig if, damit 

Werk in der Liebe gebe. Die böfen Folgen manchfachen Sam 
und Elends darf er dabei niche fheuen, da es gilt noch größeres U 
ubzuvenden, weil das ganze Land in Gefahr ſteht. In ſolchem 

mus Einer um des Andern willen fein Gut und fi felbit wagen, 
find die Unterthanen daher fhuldig zu folgen, Leib und Gut dara 
ſetzen. Hat dagegen ein Zürft Unrecht, fo iſt ihm 

Volk nicht fhuldig zu folgen, weil Niemand gebübrt, ' 
echt zu thun, und ort mehr gehorcht werden mufi als den $ 
ſchen *). Endlich fol fih ein Fuͤrſt, was die Hauptfadhe it, 
feinen Gott chiiſtlich Halten, fi mit ganzem Vertrauen ihm unte 
fn. — Wir werden feben, wie bedeutfam, ja verbängnifscH 
G.undfäze und Ueberzeugungen Luther's in der Reformationsgefc 
geworden find. 

An ter Schrift von welttiher Obrigkeit hatte er fihb nur m 
Sache deſchäftigt, aber freilich in derſelden Zeit febe ſcharf wiser 
anı Geerg's Perfon aus verfhiedenen Veranlaſſungen geihrieben. 
ihm des Kurfürſten Rath von Planig Vorſtellungen deshalb m 
erwiderte er fehr hoͤf ich, er bedanke ſich zwar für einer Gnaden 
derdiente Gunſt und Freundſchaft, fei jedch der Meinung, di ı 
Herzegs fat au viel verfhonet, und einen folchen tebenden Tere 
laͤnaſt bitte follen baß in die Wollen greifen. Es fei jent eine u 
3et, daß man die hohen Säupter, verhin ungewehnet, antaſte. 
man werde au feiner Zeit ſehen, was Gott im Sinn habe. Ei 
hart, fo babe er doch die Wahrheit gefagt und nicht geheucelt, 
er vede lieber gu bare Wahrheit, als daß er heucheln oder die W 
heit zuruͤckha: en möchte Verdroͤſſe aber die grefen Serten fein 
hartes Schreiben, fo möchten fie feine Lebte underworren laſſen 
bes Idren warten; er ıbue ıbnen Bein Untecht., 

Er ſchrieb fo (Februar 1523) au einer Zeit, in melder das b 
Haupt der CEbdriſtenheit auf ein fchärferes Verfibren wider ib: 
drunyen batte, und das hoͤchſte Haupt dee Nation mit vielen an 





°) Der Sewiffenefal, was bie Untertbanen thun follten, wenn fic 
müßten, cb der Aü:ft Hecht oder Unrecht bitte, wird dabin entſchieden 
fie obne Gefahr der Scelen fetarn künnten, wenn fic außer Stande wir 
‚tucb moalichen Alcı$ au willen oder au erfabren.” (den fo in der S 
Ch Kriez-teute auch in einem feligen Stande ſein kdunen ? von weide: 
tie Ride fein wird. Dort will Lutder in Beziehung anf die Kriegsdienl 
eebasadels: „Pat der Herr Unredt, und man weib cs, fo fol mas 
Kricy nicht ausfechten; weiß man es nid: und Tann cö mit erfahren 
man an..ıhmen, daß er im Bed fci.’') 









ein abermaliges Et iet gegen Ihn Verberetete. Als der Kur 
feine Bufarift aus Borne erhalten hatte, lleß er ihn auffordeen, . 
u ‚ofenfibelm, erforderlichen Falls auf dem angehenden Reiches 
Mir Nürnberg zu produsieenden Schreiben bie Urfachen darzulegen, 
ee fic) mady Wittenberg begeben, und insbefondere einfließen 
+ daß es ohne Zulaffen des Fuͤrſten geſchehen fel. Luther 
bem erforderten Schreiben, daß er die Gefahr wohl bedacht 
welche für den Fürſten, Land und Leute und namentlich ihn 
als einen noch immer unter Bann und Acht Stehenden, aus fels 
Müdkche hervorgehen könnte, wozu ihn nicht Verachtung kaifer⸗ 
jeftdt ober irgend einer Obrigkeit fonft, welcher ſtets Ehrfurcht, 
auch nicht in allen Fällen Gehorfam, gebühre, bewogen habe, 
einmal die dringende Aufforderung und Noth ber Kirche in 
„ twelcher er jeden Dienft, nöthigenfalls auch fein Leben di 

fehutdig fel- Er habe feinem Gewiſſen folgen und bat 
Bürften Gnade oder Ungnade, ja aller Welt Born und Unzorn 
‚gen müffen. Sodann beforge & nur gu fehr eine große Empds 
"Feng im beutichen Landen, damit Gott die Nation ſtrafen werbe*), 
Begraen er fih gedrungen fühle, zu thun, was er / vermoͤge; denn bee " 
Surfürft möge fih nur gewiß darauf verlaffen, daß es viel anders im , 
" Blmmel denn zu Nürnberg**) befchloffen ſei, und die Widerſacher 
— nice gewonnen hätten. Der Fürft möge ihm feine wider 
I fen und Willen deſſelben geſchehene Nüdkehe zu gute halten. 
„Denn ©. Eh. ©. ift nur der Güter und Leider ein Herr, Chriftus 
Mi aber audy der Seelen ein Here, zu welchen ee mich gefandt und 
Bas erweckt hat, die muß ich nicht laſſen. Ich hoffe, mein Herr 
Ghriftns fei unferer Feinde mächtig und werde mich vor ihnen wohl 











„Denn wir fehen, daß bas Evangelium faͤllt trefflich in ben gemeis 
m Mann, ind fie nehmen’s fleifhlich auf, fehen, daß es wahr ift, wollen’s 
nicht recht brauchen. Dazu beifen nun bie, fo ba follten- Empdrun, 

', faben an mit Gewalt das Licht zu dämpfen, fehen aber nicht, 
de Herzen dadurch nur erbittern und zum Zufrugr zwingen. Mie geifts 
Zorannei ift gefhwächt, dahin ich allein trachtete mit meinem Gchreis 

Bm. Rum febe ich, Gott wid es weiter treiben.” 
**) Gr mwurbe vom Kurfürften veranlapt ftatt deſſen; „auf Grben” 
b den ‚Kaifer feinen „allergnäbfgften Herrn’ zu tituliven, was 


Yinmı 
bag nicht glaubt, fo glaube doch ich's und bins ges, 
auf meine Gefahr gehandelt, und fol auch 
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(hüten koͤnnen, wo ec wild. Wil er aber nicht, fo geſchehe fein Lies 
bie Witte, es fol doch an mir E. Ch. ©. kein Gefahr noch Leid ges 
(heben, das weiß ih fürwahr.” 


Der Kurfürſt ließ ihn ziemlich ungehindert gewähren, empfahl mug 


von Zeit zu Zeit Mäßigung und genehmigte ſtillſchweigend hinterher 


das Meiſte, was Luther that, und fo aud die Ruͤckkehr deffeiben, ober : 
ließ doch geſchehen, mas bei der Beurtbeilung der Wirkſamkeit 


Luther's, fo fern fie den Willen des Hofs nicht zur Seite batte oder 


ihm zumiderlief, nicht außer Acht gelaffen werden darf. Die Gries : 





52 


mung des zu Worms verabredeten, im November 1521 in Thaͤtigzteke 


ge:retenen Reichſsregiments war um die Zeit der Ruͤckkebr Lurher's den 


teligidfen Bewegungen fehr abgeneigt; Derzog Georg benudte die Bin 
tenberger Unruhen nicht ohne Erfolg, feinen Klagen Nachdruck u 


geben, zum Zeugniß, wie richtig Luther von der Schädlichkeit und Ges 
fübr der Tendenzen geurtheilt, welche fih in feiner Abwefenheit ers 
boben hatten. Sebald inder die Unruben beigelegt waren, konnte 
Herzog Georg mit feiner Sorderung nicht mehr durchdringen, be Ins 
tervention des Kaiſers wegen der Rückkehr Luther's anzurufen, mer 
duch einer Baiferlihen Adtserltäcung fo geradeiu Trotz gebeten wurde. 
Man fhüste wie vorher, fo jeht und fertwaͤhrend von jest an, bie 
dee Sache Luther's entfchieden geneigte und für den Fall von Feinde 
ſeliakerten gegen fie oder die Perfon deſſelben bedenkliche Votksſtimmung 
vor, wenn auf bergleihen Maßtegeln oder ihre Ausführung gedrunges 
wurde. Zeitdem die Reibe, perföniih am Regü.ent anwelend 4m 
fein, im Sommer 1522 den KRurfüriten traf, bildete fi eine Luthern 
geneigte Partei, die vorerſt die Majoritaͤt bebauptete, und fich dem 
Tendenzen deſſelden näherte, der nun aufs Neue boffen konnte, daß 
das Reich ſelbſt in die ceformilifhen Ideen und Mahnungen eingeben 
mürse, dis er in der Schrift an den Adel ausgefscchen batte. Wie 
tief biefe und überhaupt fein Auftreten auch bei den Reichsſtaänden ges 
wirkt, wurde von biefer Zeit an recht offenbar. As Papit Hadrian VL, 
die in Nürnberg (1923) verſammelten Stände neben dem Erbieten 
au einer „allmaͤligen“ Referm ven feiner Seite duch feinen Nun⸗ 
tius Firte auffoedern laſſen, tim samskihen Unternebmen Bart’ 
Einhiiz zu hun, traten die Staͤnde ganz anders auf als ſenſt, nab⸗ 
men die paͤpſtlichen Verſprechungen und Geſtaͤndniſſe des Rekermde⸗ 
duͤrſnaiſſes beflins m, lehnten das Wegehren ad, entſchutdigren Die 
Luthetiſchen Lehren durch die einzetindenen Mitüdrduche, über wrelche 
man erca bauz: ſachtich durch Lathetn untetrrichtet, üderteichten dem 
Legaten hbundert Veſchwerden ber deutichen Nation), ſtelten die Fet⸗ 


o) EItber ass fie nech nad mebreren Jabren mit einer Verrtede heraus, 
in wii: er unte: Arserım faatı „Wenr Bates und derzieichen Büder auf 
tr Ol:.$lsmmen Oirtaertiangt würden, wäre: es nönih und datfaı fan 
riet sm für Deutfbiand, fonbern für die aznıe Welt. Gier ſiedeßs dm, 
Bin der or uttähen Rirden entih einmal von nein Shisfe erwaht find, 
vund Er 8.5 vers sınommen baden, dem Jarſt und temiſchen Dfe ins Are 
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den Moͤnchen, welche die verlafien 
M__ und Pfründen nehmen *) und eine Genfur 
Saec menden Schriften anordnen zu wollen (was im Rei 
| 1524 wieberholt wurbe), womit fich Luther, ber ſich uͤber⸗ 
m ſche gemäßigt ausſprach, wenn aud nur unter Vorbehalt zufties 
„sllärte, während dem Legaten die Cenſur noch nicht genügte: 
ge Verbrennung der Bücher und bie Beſtrafung ber Verkäufer 
dem Bormfer Edit **). 


2m fogen, was er vor bem nicht bat-Lönnen, jeto nicht Tann, ins 
nicht wird koͤnnen hören.’ — „Wenn die beutfchen Rachkommen folls 
den Muth ihrer Väter und Fuͤrſten belommen, die auf 
Heichstage den Papft fo ſchoͤn gegrüßet Haben, fo würde es ohne 
aus fein aa per den blauen Dünften, Kunftgriffen, Praktiken und 
8. 


es findet Luther hart und inconfequent , doch fei ed zu. leiden, wenn 
en Beflimmungen gehalten würden. 
Stante II, Bud 1. Marheinede II, Cap. 1. Pfizer, Ges 
der Deutfhen 4, 57. In feinem Senbbriefe an Statthals 
B Regiment in Nürnberg wider bie Berkehrer und 
1Ucher kaiſerlichen Mandats fagt er, er habe bas Mandat 
um Danke angenommen und dem Volke mit Fleiß verkündigt, übers 
"Wött Habe es dem Laiferlihen Regiment eingegeben. Nur ſei zu bes 
„aß viele, auch der Zürften und Herren, bemfelben Beinen Gchorfam 
ud es —55 — wuͤrden. Er wolle es daher gloffiren und ſei⸗ 
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cht ſtellen. Es ſei leicht geſagt, daß das Evange⸗ 

werben We, aber es komme darauf an, was man nun dar⸗ 

werde. Dem Artikel, daß bie Bifchöfe gelehrte und ber hei⸗ 

verftändige Leute verorbnen follten, welche auf die — zu 

‚ damit man nicht ſpuͤre, als wolle man die evangeliſche Wahr⸗ 

we oder unterbräden, fehle nichts, als daß Niemand Ka at 
gaell er viel zu gut fei. Der die Genfur betreffende wäre I Zeit 

' wit ibn freilich wohl halten, denn wir auch felbft im vers - 

w Sahre in unferer Univerfität ſolche Artikel fellten. (Auf Werans 

ten riften nämlich, welche die Tendenz und Wirkung zeigten, bie 


> 
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im Jabre 1622 der Adelekcieg ausbrach, eröffnete ſid 
Luther’s Suche eine verbeifungsvole Ausſicht. Sicingen lieh ver!s 
er wolle dem Evangelium eine Deffnung machen, und fordert 
Staͤdte auf, mit dem Adel gemeinfhaftlihe Cache zu machen, 
dem Luther einft fo viel erwartet. Hätte ſich der Ledtere an kıefı 
wegung angefcloffen und fein ganzes Gewicht in die Wagſcal 
Witter gelegt, fo konnte um fo eher die Hoffnung gehegt werden 
das Reich durch Vernichtung oder Befchräntung der Lie Kinheit 
fegenden, die Centralmacht lähmenden Zürften, und duch die Er 
rung der Kaiſermacht auf ber breiteren Grundlage des Reichsadeit 
der Städte in eine keffere Ocdnung gebtacht, und die Keformen . 
tig durchgeführt werden möchten, fo meit ausfchend Diele Entwick 
aud war. Alein von diefer Seite hat Luther die Sache nie 








Wittenberger Unruben u fördern.) Damit aber nicht gu achten if, & 
deiuge Schrift gu bruden und zu verkaufen verketen fei und was bieber 
ausgegangen if. Alfo may mir auch nicht derdeten fein, Bicksihiae zu 
deuiſchen. Dieweil alle zuver von verordneten Perfonen fol deücht 
gefaut mir's recht wohl, daß ich 16 ausachen laffe, es fei denn 3: 
fiben: obn das lautere Wort Gettes, das ſoll und muß unaedunde 
An das Princip der vellfemmenen Preßfreiseit Latte Lutrer nuht, und 
Reine Veranlaffung dazu. Du Genfur, in ter Weite wie fie feäterdın 
wurde, kannte feine Fit nicdt. Wie frei er fih der Brote fer da bet 
ats er ſammt feinen Chrift:n geädtet war, da: 
Die Cenfur, welcher er ſich gen 
art, gerade fo färcıken qu Rücken 

sandten geübt, die im Wafın 


Neudetige gcat 
e Taatéftaas 
It getbam werden felle, eine  Dretfanen in aller X.rm angelegt, 
an den Wıllın ts Hcfed band fi Sutder ja niht ımmer. Win 
Genfur die Wadeteit gu untertrüden, bat er mıht dies niemais 
fentern vielmehr ſteis das R:ht der Zabtde— 
und diejenigen mit der arifeften Ghärie argearitin, v. 
ter Verledung deſſelden ai 
einft von Birtentera entfernen weit 
end er die Gründe enerfannte, wer 
fardnkung der Drudfiebet Statt fand, welche nch bau weniger in 
Anerbnurgen als feinen eraenen fee:milligen Ridfisien lag: mie denn 
kaupt bie dereinaulten Anerdaunaen wegen bi enfur um fo unwirt 
und um fe mweniser teiäfligend waren, ta man leiht auf andırea Dita 
en inzern das uctrudt erbalten tornte, defien Dre etu 
Wernorte Linterniffe fand, und voligeilihe Zuffiht auf Die Bi 
tung der Büder miete weniger aid bürdgreifenb ji 4 
Luthers gamıch Mirftın mar burn bie 
Nein erfolgreiher Kampf wider bad 
gemelen *— * war berf 
Ime fi ndanae 
wur auf bie freie Aids 
summum et 
Gert bie 
AbMa· 
DT} 
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ee auch mit dem Adel darin: zuſammentraf, daß er 
Macht und Tyrannei der geifttichen Kürften 
gemacht wiffen wollte, wenn er ſich auch vers 
deutlich genug dahin erklärt hatte, fo war bo 
Aeuferungen nur eine allenfalls zu mißdeutende 
a helfe, nicht aber die Meinung bervorgetreten, daß 
amd Schwert verfahren werben folle. Er hatte, wie ſchon 
und dann bei den Wittenberger Unruhen deutlich hervorges ° 
je, keinen Sinn für eine gewaltfame politifhe Umfehr, einen 
die politifchen Plane der Nitter, nicht einmal Kenntniß 
;B, ihrer eigentlichen Bedeutung. Wie die demokcatifche 
em Ihren der Schwärmer feinen Anklang bei ihm gefunden 
dag es auch gänzlich) außer feinem Ideenkreiſe, wenn auch nur » 
lich bei Durchführung oder zum Zweck der Durchführung fels 
lichen Tendenz, durch feinen Einfluß den Adel im weltlicher 
5 emporzubringen ober das Kaiſerthum wiederherſtellen zu hel⸗ 
Meich beftand nach feiner Vorftellung in Einheit, fo -vief 
{6 er auch wahrnahm; er dachte, fich einfach fämmtliche Stände 
Mt, die Fuͤrſten und Kurfürften als‘ gefürftete Laiferliche 
*). Er lebte im der ſchriftmaͤßigen Vorflellung von dem 
n der DObrigkeiten und Unterthanen, bie er fid zur Belt 
m Schriftverftändniffe gebildet; im der aus nationalen, im 
den deutſchen Volke noch inimer lebendigen Erinnerungen her—⸗ 
hſenen Vorftellung. vom Weiche und Kaiferthum deutfcher Nas 
-Aady weicher daffelbe feine ganze religiöfe und patrietifche Eht⸗ 
Hatte, und auch behielt, fo oft und ftarf er audy über Kaifer 
Stände, die Schwerfälligkeit der NReichsverhandlungen und Aehn⸗ 
*9). Eben darum bemühete er fi, fo unzufrieden er faſt 
ben Lebensäuferungen des ungeienken Staatskörpers war, 
ee nur von feinem Standpuncte aus auf jene belebend eins 
1 konnte er gar nicht daran denken, daß ed nothwendig oder 
& fei, daß das Neichewefen radical geändert werde, oder gar 
am “einer folhen Aenderung irgendwie Theil zu nehmen. 
im fanden jest die legitimen Reichsgewalten im Ganzen auf ftis 
ft; ganz twie es nad) feinem Sinne war; er mochte das Beſte 
auf dem Wege von ihnen hoffen, den er in der 
Adel angebeutet; am Ellermeiſten wat es ihm zumider, 
Evangeliums bei Gelegenheit eines politiſchen turs 
und nicht duch „kaiſetliche und gemeinen 


ven Aeußerungen in dem Schreiben 
— in der Schrift von weltlicher Obrigkeit. 
bon ibm (Zifchreden) wird u. A. maäbit, 
bereits hintängliche traurige Erfahru 
ind Orbnung des römijchen un * 
ber die Kaiſerwahi u. ſ. m. 
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Mation Gelege,” Tondern durch daB Schwert durchqetrieben werben 
fette’). Er hatte weht feine Freude an tüchtigen Kriegsieuten, und 
noch mehr an dem Kampfesmuche der Ritter wider die geiltliche Ty⸗ 
rannei, aber wie tief flanden die Motive und die Weife der Waffener⸗ 
hebungen des Adels jener Zeit unter feinm noch au kerührenden auf 
der chriitlihen Idee rubenden Anfichten und Grundfägen über Krieg, 
Kriegführung und Beredhtigung. Es Bonnte ihm zuletzt nicht entgehen, 
daft das Evangelium bei dem Rittern doch weit hinter ganz anderem 
Zendenzen jurüditand und fchon deshalb nach feinem Einne gar nicht 
einmal recht aufgefaßt wurde. Er hielt fidy daher von dem ganjen 
Treiden fern. Das Genie der Ritter glich, wie der Verluſt lehrte, 
nicht ihrer Kuͤhnheit, und in dieſem Einne mar es ein Gluͤck für ide, 
daß er fih nicht in ihe Unternehmen verwidelt hatte, obwohl man 
nicht wilfen fann, melden Ausgang daſſelbe genommen haben würde, 
menn er es durch feinen Einfluß unteritüse hätte. As er die Nach⸗ 
richt von dem Falle der Eberndurg und dem Tode Sickingen's erhielt, 
rief er, eine Beſtaͤtigung feines Grundfages, Laß die Kirche durch 
dus Wort wieder aufgebaut werden fellte, durch den Himmel ſelbſt 
darin erkennend, aus: „Der Herr ift gerecht, aber wunderbar; er 
will feinem Evangelium nicht mit dem Schwerte heifen!“ Deod drüde 
tm die Worte zugleich wohl ſchmetzliche Theilnahme aus. Er mochte 
Die Felgen ahnen. Dit der gebrochenen Macht der Ritter entſchwand 
die Heffnung, dur die Vermittelung derfeiben die Reformation im 
natienaten Sinne ducchgeführt zu fehen, gaͤnzlich, verlor die Gate 
des Evangeliums an fidh eine bedeutende Erüpe, was ein um fe ard⸗ 
ßerer Verluſt war, da faſt unmittelbare darauf eine noch bedeutendere 
geſchwaͤcht murde, indem die Städte eine aͤhnliche Demürbigung er⸗ 
fub:en. Nun kam noch viel mehr darauf an, wohin die Gefinnung 
im Reichsregimente ſich neigen würde. ie zeigte fi ſehr guͤnſtig: 
die evingelifhe Partei erlingte wieder die Majoritaͤt, und zugleich 
ſprach ſich in der Nation die oppofttioneile Stimmung entſchiedener als 


— — 





eWaoeatgen er ſchen viel früber ſeine Abntigung erklärt. Im Desember 
1520 harte Dutten gu erforſchen gewuͤnſcht, ob der Kurfürſt ibm und Sickin⸗ 
gen im Norbfall eine Zuflucht in feinem Lande gu geſtatten und fo ibre krie⸗ 
gerifben P.ane zu beaünftigen geneiat wire. Im Isnusr 1521 ſchried 
Sutder an Epalatin: „Ad fchide Hutten's an mich acfibrichenen Brief. Da 
ficdeſt, womit er umgebt. Ich will nicht, deß man für Las Goangelium 
mit Bemalt und Todtſchlag flreite. So babe id ihm gefchrichen. Die Weit 
ik tuı Wort überwunden, durchs Wort ift die Kirche erhalten, wicd au 
dur ; rt wieder aufackaust werden: auch ber Antihrift, wie er ebme 


Rn angıfarı wirb er auch obne Hand durchs Bert geflürge wirben.'’ 
nebruar Barı Ir — re ſich über Lie Befsranık eines neuen 

-_ 2 » user us geäußert, Binsu: PP} Ich dabe feine 
aefı hıne, Daß der deutſche Adel nicht mit dem 

m cm th ı, weiches fie leicht mögen, Dem 


hiermit war nun eben durch Wie 
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L As ſich des Papfles Clemens VII: Legat Gampeggi zum Nuͤrn⸗ 

km November 1523 eröffneten Reichötage begab, fand er Deutfche 
n vollem Abfalle begriffen; an vielen Orten, und felbft im Sitze 
eichſtags, erhielt er die beutlichfien und empfindlichften Beweiſe 
m nicht blog tief gefuntenen, fondern fogar verabfdhyeueten und 
eten Anfehen Roms. Trotz dem nahm es ſich der Cardinal nady 
Abermüthiger Gewohnheit heraus, im Herzen Deutſchlands den 
ation repräfentirenden Ständen die anmaßlihften und demuͤthi⸗ 
m Dinge in's Angeficht zu fagen. Er forderte, von einem kal⸗ 
mn Abgeordneten unterftügt, die Beobachtung des Wormfer Edictts; 
tände blieben jedoch dabei, dag man bei ben Beſchluͤſſen des 
3 Jahres beharren müffe, ſtellten zuletzt freilich nicht in Abrede, 
nsführung bes Edicts verpflichtet zu fein, fügten aber die dieſe 
nung wieder aufhebende Erkidrung hinzu, es ausführen zw 
: fo viel als möglich, wonach Jedem um fo mehr über«. 
biieb , was er thun wollte, und um fo deutlicher vorauszufehen 
was die reformiftifh Gefinnten thun würden, ba vorher in ber 
nimlung fo lebhaft hervorgehoben war, daß die Beobachtung 
diets unfehlbar einen Volksaufſtand veranlaflen würde. Sowohl 
orderung eined Concils als der Beſchluß, daß einftweilen das hei⸗ 
Evangelium und Gottes Wort gepredigt werden folle, wurde wie⸗ 
t, woran fih ein an großen Ausſichten noch viel reicherer ane 
: daß die Stände von ihren Räthen und Gelehrten die ftreitigen 
te verzeichnen laffen und noch in demfelben Jahre auf Grunde 
eſer Ausarbeitungen definitive Beftimmungen treffen follten, wie 
I zum Concil in den Religionsangelegenheiten zu balten fei. 


Dahin war e3 nunmehr durch Luther's Wirkſamkeit in der Sache 
rchlichen Reform gekommen. Auch bei den rein politifhen Vers 
ungen hatte fein Einfluß fichtlich eingegriffen. Was der kurfuͤrſt⸗ 
Befandte vortrug, als die Tuͤrkenhuͤlfe erörtert wurde, war ges 
I, ja wörtlich Luther’s Anfiht, wie er fie längft ausgeſprochen 
le fpäterhin nody mehrmals wieberholte*). Man hätte nun glau« 





) Won Planig’ Aeußerungen liefen darauf hinaus, daß man, um 

& Kärken mit Erfolg etwas thun zu können, zuvor die eigenen Suͤn⸗ 
—— alſo Gott alle Dinge heim geben und ihm allein vertrauen 
9* den in der paͤpſtlichen Bannbulle verdammten Saͤtzen Luther’s 
Eee dreizehnte: Wider die Tuͤrken ſtreiten iſt nichts anderes denn 
den, ber durch den Tuͤrken unſere Sünde ſtraft.“ In der 


und und Urfach aller Artikel, fo durch die romifche Bulle uncedhte 
Be worden, bemerkt Luther hierzu: der Papft babe mit feinen 











gu Türkenkriegen die chriftlichen Nationen fchmählich getäufcht 
Ungiäd geführt: feinen Abläffen zu jenen Iägen nur Finanzſpe⸗ 
Grunde, fo baß es Zeit fei, endlich des Teufels allerernftdafe 
piel in ibm zu ertennen. Seine (Luthers) Meinung fei keined- 
nugen uB man gegen die Tuͤrken nicht fireiten folle, ſon⸗ 
Chen zudor uns beffern und einen gnäbigen Gott machen, nicht 
und uı aufs Papfies Ablaß verlafien.” Daher daß dich ges 
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We :efen wäre, entſcheidendere Maßregeln 
mube ice mehr aufgehalten werden konnte, 
mie bevorftand.” Es war indeß ſchon zu 
slich ; die verabredete Nationalverſamm⸗ 
wf dem Nürnberger Reichstage von 
ıents zu Ende; e6 wurde anders be: 
d die Eatholifche Partei erhielt wieder 
tömifhen Politit, das Regensburger 
bringen, durch daffelbe den Grund zu 
wieder geheilten Spaltung ber Nation 
es fortan unmoͤglich wurde, bie Res 
vollenden. Indem die Negensburger 
des Wormfer Edicts und über eine 
Legaten gegründete, in ber Reiches 
mit Enträftung von ihr verworfene 
fomit einfeitige Maßregeln feftfegten 
er dem Geſichtspuncte der nationalen 
gegangen und Beſchluß gefaßt wer⸗ 
beingen mußten, daß der Kalfer ein 
tieß, in welchem er das Wormfer 
ie Verſammlung in Speier verbot, 
ten, ſich gleichfal6 enger an einander _ 
ale Sache einer Partei in Oppos 
alt fortzuführen. Die Städte und 
ſich zu einem Bündniffe wider bie 
das Unglüd war vorhanden. Denn 
3erbündeten Anfangs aud nur fehr 
r Theil der Fuͤrſten, deren mehrere 
nden gehörten, wie Herzog Georg, 
‚n Rom bictirt, die geöbften Mifs 
rerſeits nicht mehr geduldet wiſſen 
den Ständen dody von nun an im⸗ 
tung zu einem einheitlichen Staats⸗ 
‚nalfiche unterbrochen, und wie das 





Fbens zu gelan em nicht vermochte. 
altung trat bann auch 
alkottaft, die eigentliche 

‚gebrochen wurde, die im Schooße der 
n ı Reformation einen bedeutenden 
„me e in immer Fa Alu 
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ben fellen, daß er ſich ſehr zufrieden erklaͤren wuͤrbe, ba die 
das Wormſer Edict thatfächlich fuspentire und nch dazu An 
macht hatten, gemäß ber jeht noch viel beilimmter als früh. 
ihnen hervorgetretenen Anficht zu verfahren, dañ von der Wo 
des Edicts niche mehr die Mede fein könne, ſendern bie bi 
Reform dur ein Goncitium vollendet werden müffe. Gr 

jedoch umgekehrt im bödften Grade ungehalten über die E 
des Meichstages aus, wozu Derichiedene (Brunde zuſammer 
Die Weife, in welcher von Buiferliher Seite der Neuerung 
war, batte ibn ſchwer gereist. Sedann fcheint er den Abfd 
die Verbandlungen nicht gebannt zu baben, und in dem Man 
auf den Adſchied gegründer wurde, war die Beitimmung, daf 
tige Evangelium gelehrt werden felle, weggelaffen, en gan 
ordentliher Nahdrud auf die Beobachtung des Wermſer Er 
tegt, und die Gtaufel: fo viel als moͤglich, verſbᷣwand fü 
einem Schwall von Wiederholungen des lesteren. Auch legte 

ſaͤchſiſche Geſandte, wodurch er um ſo mehr getäufcht werden 
gegen die reichstaͤaiſchen Schluͤſſe Proteſt ein, die ihm nun 
ein Fortſchritt auf dem betretenen Wege der hundert Beſchwerd 
dern als meit ungünitiger wie die vorigen, noch mehr Alles in 
wiffen, die Reform dem Zufalle Preis Laffend, als ſchwankend 
Maßtregeln erſchienen, gefaßt in einer Zeit, wo ihm die entſche 
Schritte dringend nothwendia dÄuhten, und in demfelben Be 
den Staͤnden fo manche frübere aͤhnliche eingegeben, in dene 
jämmetrlichite deutſche Blindheit und Indolens ım Auftreten q 
römiſche Tyrannei ſah, welche duch fie verewigt merden müßt 
die Stände und Nation nicht daraus aufgerüttelt würden. 

Veradtedung eines Taaes in Sperer erblickte er nur die S 
welche zu feinem Entichluſſe kommen kann, die Tendenz zum. 
ſchieben und Tempoiiſiten; und wenn ec die Wahrbeit nicht 
&annte, fo war fen Gefühl derfelben ganz richtig. daß ein fel 
rade dis Gefahrlichſte und Madhrbeitiutte für jedes Unternebr 
das feinize it und fein muß, deſſen Gelingen durch Me Fortda 
rafche Benuyung der fo lacht cikaltenden befeuerten Ztummı 
dinge wird. Die Nation war bereite feit einer Reihe ven Je 
einee aanz ungewöhnlichen Aufregung gerefen, un :e lin 
Duchführung der Sache veradgert wurde, deſto arliec wurde u 
näber trat die Gefahr der Ak’pannuny, in mecher fall not 
der Untergang der Sache Sag. Dieſer Geſichtspunct, der, um! 
ſtuͤrmiſches Verwartsdraͤngen, fen Auffabren gezen Den 

Reicheſchluß, ſeine ganze Stellung zu den MWuhigen und Gen 
richtig zu würdigen, überhaupt fergfältig beadter werden muß, 


(A&be, wären die Zürkentriege fs unaläd.ih acführt worden, wie 
ber Fau fein müöſſe auch mit gerechten Kriegen untes einem ung 
otte. 
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gar zu Dielen aufer Acht gelaffen, und Luther daher falfch beurs 
& und nicht energifch genug ‚unterftügt. Den langfamen Verhand⸗ 
m, ben ewigen beutfchen Bebenklichkeiten, ber Halbheit und Laus 
‚einiger , der Verblendung und dem Unpatriotismus anderer Stände 
mühe befand er ſich fortwährend im hoͤchſten Aufſchwunge ber Bes 
ung für die Wahrheit, das Evangelium, die Chriftenheit; im 
mbften Zorne wider bie roͤmiſche Tyrannei, im heftigſten In⸗ 
me des beutfchen Patrioten über die Schmach, den Sammer und 
B Uuchätigkeit des Vaterlandes, vornchmlich der Häupter deutſcher 
Pen. So fchrich er die Schrift: Zwei kaiſerliche uneinige 
nd wiberwärtige Gebote, Lutherum betreffend, mit 
Wönthert Vor⸗ und Nachrede, in welcher er alle bis dahin ges 
gm Sailer und Stände beobachtete Nüdfichten aus den Augen fegte, 
fe feine Kuͤhnheit, der fie ausgehen ließ, feine Stellung, der fie aus 
laffen durfte, in ein neues Licht rüdet, und den unaufbaltfamen 
te feinee Sache begreiflih made. „Was follten gegen foldye 
dt ſchwankende Reichsabfchiede und Paiferliche Mandate ausrich⸗ 
um, die den Zweifel ihrer Vollzichbarkeit vor ſich felbft nicht vers 
Imgusten*) 2” | 


| 78. A. Menzel, Geſchichte der Deutfhen. Ranke II, 43. Im 
Sole 1523 ließ er eine ffandalöfe Predigt, „oder vielmehr Ungeheuer eines 
Paͤpſtiers“ als ein Exempel päpftliber Theologie und Lehre 

mi einer Vorride druden, welche mit den Worten anhebt: „Es hat Fein 

wahrer GHrift den geringſten Zweifel, daß nicht allıs, was zur Schande und 

Zerſtorung des päpitüichen Greuels und Tyrannei gefagt und gefchrichen wird, 

ger Bermebrung der Ehre Chrifti gereiche. Denn da dieſelbe das Reich Got⸗ 

8 uud Ghrifti verheeret und unterbrüdt bat: fo kann nichts nüßlicheres, 

und Gott wohlgefälligeres gefcheben, els wenn wir die Verftörerin 

waferer Seligkeit und Schänderin der Ehre Gottes wieder verheeren‘’ u. f. w. 

Des war feine Stimmung, und die Reichsgewalten fchügten nun, wie ihm 

Urqhte, jene Tyrannei. In der Schrift: Zwei Eaiferlihe unsinige Gebote 

SL w. hatte er das Wormfer Edict und das Rürnberger- Mandat zufammens 

Wenden laffen und mit Randgloffen vırfehen, welche die Unvereinbarkeit bei⸗ 

We geigen follten. Nach einem Kriedensgruffe an „alle liebe Ghriften im 

tihen Lande“ beginnt er die Worrede: „Dieſe zwei Raiferlichen (Schote habe 

W leffen druden aus großem Mitieiden über uns arme Deutſche, ob doch 

Got2 aus feiner milten Gnade etliche Zürften und Andere daturch wollte ruͤh⸗ 

ur, daß fe greifen und fühlen möchten (denn es bedarf keines Sehens nicht, 

‚ie und Efel könnten es wohl fehen), wie blind und verftodt fie handeln, 

Gblzdiic Tautet ed, daß Kaifer und Fürften öffentlich mit Lügen umgehen; 

aber fpänblicher lautet es, daß fie auf einmal zugleich widerwärtige Gebote 

auögehenz wie du hierinnen fiehft, daß geboten wird, man folle mit 

Sendein nach ber Acht zu Worms ausgegangen und baffelbige Gebot ernfts 

Wh veifähren 5 und doch barncben auch das Widergebot annehmen, daß man 

af Muftigem Reichstage zu Speier foll allererft handeln, was gut und böfe 

Min meiner Lehre. Da bin ich zugleich verdammt, und aufs künftige Ges 

gefpart : und follen mich die Zeutfchen zugleich als einen Verdammten 
und verfolgen, und boh warten, wie ich verbammt werben fol.’ 
feiche Lage hätte in der That auch wohl einen Gebulbigern in Harniſch 
mögen. Es war doch keine Kleinigkeit, Jahre lang das Damokles⸗ 
Muwert der Vollſtreckung von Acht und Bann über ſich ſchweben zu chen. 














fo.unheilvoll gewordenen, nie wieder gehellten Spaltung ber Nation - 
‚iogen und zu bewirken, daß es fortan unmöglich wurde, bie Re 
a als ein Wert des Reichs zu vollenden. Indem d ie Regeneburger 
Inbet zur Ausführung des Wormfer Edicts und uͤber eine 
" Berti des päpftlichen Legaten e, in ber Reihe 
kocbeuag Deinen, Tenlt enfige — 
ionsoriuung ve ten, ſom ge echten 
dae, , woräber ia Eipeier unter dem Geflchtäpunete. der nationalen 
peit und Bedürfniffe zu Rathe gegangen und —— gefaßt wer⸗ 
| e indem fie e6 dahin zu bringen wußten, daß der Kalfer ein 
6 Ausichreiben in’s Reich erließ, in welchem er das Wormfer 
2. abermals einfcdhärfte und die Verſammlung in Speier verbot, 
a fie die evangelifch Gefinnten, 8 gleichfalls enger an einander 
‚Mllefen, und die Reformation als Sache einer Partei in Oppo⸗ 
u. die hoͤchſte Reichsgewalt fortzuführen. Die Staͤbte und 
heil der Zürften vereinigten ſich zu einem Bünbniffe wider bie 
Menng des Wormfer Edicts: das Unglüd war vorhanden. Denn 
bp Die Zahl der Regensburger Verbündeten Anfangs aud nur fehe 
war, wenn auch ein anderer Theil bee Fuͤrſten, deren mehrere 




















efeg in Deutſchland nicht von Mom bictirt, die gröbften Mij⸗ 
und Anmafungen auch ihrerfeit6 nicht mehr geduldet wiſſen 
&, fo wurde ber Riß unter den Ständen body von nun an im⸗ 
er, die politifche Entwidelung zu einem einbeitlichen Staats⸗ 
* -We religioͤſe zu einer Nationalkirche unterbrochen, und wie das 
mie mehr zur Einheit und Ordnung im anern, jur 
gelangen konnte, vermochte bie der teligiäfen Neuerung 
Partei auch nur das Biel einer theilweiſen Befefligung bers 
; der Gründung einer gefonderten kirchlichen Gemeinſchaft zu. ers 
weiche obenein noc über ein Jahrhundert In precaͤrer Lage zu 
u Beſtande, bis auf den heutigen Tag aber zu einer Te ER Im 
} See ihres inneren Lebens zu gelangen nicht vermochte. Nach 
| ben Reichöfländen vorgegangenen Spaltung trat dann and) 
Der Bauernkrieg ein, duch; welchen die Volkekraft, bie eigentliche 
der Erfolge Luther's, gebrochen wurde, bie im Schooße Ber 
vorhandene mmung für die Reformation einen bedeutenden 
222 Rohprude ve, ‚ bie letztere in immer ai bie 





zu Luther’s erbittertſten Feinden gehörten, wie Herzog Georg, 
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gigkeit von den Neigungen der Herten und von diplomatifchen | 

bandlungen gerieth. So gefhah es, daß Deutfchland um eine 
verheißende Zukunft, Lutber um die Erfüllung feiner heißeſten 
ſche, den beften Theil der Früchte feiner Strebungen und Kämpfe 
roͤmiſche Lift und den unpatriotifchen Egoismus einiger deuticher F 
ftände betrogen wurde. Dem Ginfluffe des Papftchums konnte 
nur für die eine Hälfte der Nation ein Ende gemacht werden; m 
theilmelfen Fortdauer beffelben war auch die pelitifhe Spaltun 
die Folgezeit entfchieden, unb der Ruhm, beffen Krone Zu 
patriotifches Gefühl wohl verbient kätte, entging ihm, durch fein 
bebung wider Rom den Anftoß zur Derftellung der Nationuleinbeit 
in weiterer Folge davon, zur Neubegründung eines mächtigen, g 
freien und gtüdtihen Deutſchlands gegeben zu haben. Der zweit 
geringerem Glanze umgebene, vielfach getrübte Abfchnitt feines 8 
beginnt, nahdem er die Bahn gebrohen, den Haupıflurm allei 
linden, noch andere Kämpfer mit ibm in die Schranken n 
Doch wenn eine Bühne Erhebung gegen eine tauſendfach über! 
Macht für des Geiſtes und des Vaterlandes Freiheit groß if, 
die Treue noch ſchwerer und größer, bie an der erften Gefinnung 
bite und den einmal als recht und gut erkannten Kampf dis zum 
ten Hauche fortfegt, ob das ſchimmernde Ziel beffelben auch in 
unabfehbare Ferne entrüdt ifl, due dem beginnenden Kämpfer als 
oder body erreichbar vorfchmebte, und den Hoflenden und Hoffm 
luſtigen befeuerte und aufrecht halten balf. 

Der Ausbruch des Bauerntrieges bet Luthern die legte Bel 
beit dar, die Reformation als Nationalſache ohne die Reichegen 
durchzuführen und auf diefe Weife an der Spitze ber Bewegun 
bleiben. Er hätte die Sache der fi echebenden demokratiſchen 
mente au der feinigen machen müffen, mas auch in der That bier 
da den ihm erwartet wurde. Allein fa nabe die hierin liegende ! 
deutung feinee Grundfäse, Aeußerungen und Dandlungsmeife | 
moechte , konnte er doch diefer Erwartung eben wegen ibre® eigentl 
Zinnes nicht gmügen. Er bitte ſich feibft verleugnen müflen, ı 
ec fih einer in das Schrankenloſe gehenden pclitifysreligicfen B 
sung hätte anfchliefen, und gar einem blutigen Belksaufftinde b 
ten wollen; denn fo ſchmal und fo fein, ja faſt unficebar Für 
aröhere Auge Die Linie war, an welcher die Empoͤrer mit ibm ıw 
mentrafen, fo ſcharf und beflimmt trennte fie ihn bed ven sh 
Es würde faſt einem Wunder aleichgekommen fein, wenn fie fid 
ieinem geiffign inne erboben bätten, aber e@ mar unmoͤclich, de 
:u ihrem fleiſchlichen bärte Bimunterfleiaen Binnen. War er auch 
fe fehe in Eifer gerathen über den Ganz der Dinge In der Reich 
fammlung, fe bielt er dech unerfhhrtere feit am der Idee, die 
reikung vom Parftthum und die Gründung einer freien Kirche auf 
nen Fau duch robe Gewalt, ſendern durch das freiwirkende 1 
und buch das Reich zu Stande gebracht ıu ſeben, wozu ſich aud 
Der That noch mehr als ein Mat guͤnſtige Ausſlichten eröffneten. 
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Empörten für fine Richtung getwinuen * 
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gelegt willen, und wollte damit etwas Uamögliches, w 
ri . Die. Berhättnifie, unter weichen ihm bie Dieten 8 
pie Unrühen: gelungen war, hatten ſich Die Aufs 


Würde urpioͤtzch zu allgemein and zu Beftigs die Sachen 
zkurzer Friſt ſchon zu weit geblieben. Als er bie Unmoͤglich⸗ 
Rise, ben Frieden nach’ feinem Sinne herzuſtellen, als er durch 
Rikd Bas ganze geordnete Dafeln fanıme dem Evangelium bes 
d, hatf er — * 









Wi Ncieſterhertſchaft entgögenen Rechte vindi 
feſtgeſt 





cirt, ihren 
Saqrift ellt umd von dieſem Puncte aus bet 
Inbtidfien Streiche verſetzt, —8 gefordent, erw 
eerhalten, DAB fie dem Prieſterthume den Beiſtand ihrer Macht 
und die Lehre frei walten ließe. Se lebendiger jener Vegriff 
war, deſto weniger konnte es ihn erſchuͤttern, wenn 
oder da wider das Evangelium ſtand und fi zum Werkzeuge 
Kichen Despotismus machte. Das war iht Irrthum, widet 
se anlämpfte, ben er freilich nicht volllommen überwunden, 
Immer zu überwinden hoffte, fo wenig bie Reichsgewalten 
hen entfprochen hatten. Duck) den Bauernaufitand twurben 
nd Würde Her weltlichen Obrigkeit, bei melden das Evange⸗ 
Mn gedeihen und beftehen Tonnte, ſchwer bedroht, der Bauern» 
"Set ſchnurſtracks wider feine ihm zu einem Glaubensartikel ges 
Weberzeugung von ber Gehorfamspfliht ber Unterthbanen in 
»MDingen, welche in feine ganze gewordene Vorftellun von ur 
# Obrigkeit als ein nothwendiges Glied hineingehoͤrt 
ſaher die gegen das Papſtthum gebrauchte Waffe wiber vi 
I Bauern kehren und fheinpar auf die Seite der — weltlichen 
wel treten, nachdem er von einer Erhebung tiber bie geifts 
Wegauget war. Die nothiwendige Folge hiervon mar, daß er 
Hialfveranden und verfannt, daß das Vertrauen zwiſchen ihm 
‚Yeen Volksmaſſe, das bie dahin die ſtaͤrkſte Stuͤte feinet 
noeſen war, erſchuͤttert wurde, daß er in eine falſche, der Bes 
wfehe nachtheilige Stellung gerieth. Denn obmohl er feiner 
bg nach Volksmann blieb, fo ſchien er doch nun ein Mann 


E geworden zu fein, indem er nicht blos jest die Partei ders 






hatte, fondern auch genöthigt war, fortan Tih auf . 
„ fo fern fie feinen Ideen geneigt waren, weil ihnen, 


Nıepaan aber freilich auch auf die republicaniſchen, an ben Reichever⸗ 
gem Theil nehmenden Gtabtobrigteiten, von benen u | das MReifte für 
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als der evangelifhen Partei unter den Staͤnden, die Durchfuͤhr 
und Leitung der Reformation nothmendig anheimfiel. 

Die deftructiven Regungen, deren Unterdrüdung im Sabre 1: 
gelang, hätten nur dadurch auf die Dauer niebergehalten werden I 
nen, wenn die Reichsgewalten auf die Wünfche und Forderungen 
Mehrheit der Belferen und Verfländigeren eingegangen wären, mo 
den Forderungen der Ueberfpannten der befte Schein und Grund, 
von ihnen ausgehenden Aufcegung die befte Kraft entzogen fein wii 
Sept hatte die Macht des günflig gefinnten Reichſsregiments ein € 
genommen, es erwedte denen die früheren Hoffnungen nicht zu 
die eine Reform auf dem geſetzlichen Wege wuͤnſchten, und Luther, 
mit ihnen zugleih am Evangelium und an ben Reichsſchluͤſſen ae 
ten, verlor dadurch einen ſehr wefentlihen Stüͤßpunet. Da nun 
gleih die Gaͤhtungen in der laͤndlichen Bevoͤlkerung begannen, 
Eonnten die wieder emporfommen, deren Einn auf einen gemaltfau 
Umſturz und die Erbauung eines himmliſchen Reihe nah ſchwaͤn 
riſchen Inſpitationen gerichter war. Sie hatten Luthern, feit er 
aus Wittenberg entfernt, Beine Ruhe aclaffen, ihn fortwährend ba 
die bitterften Angriffe auf feine Perfon, Gefinnung und Handlun 
weiſe gereist; ihre ganze Richtung mußte ihm in der innerſten S 
zumider fein, da er eben fo ſtark von der Wahrbeit feiner theologiſe 
Ucberzgeugungen als davon durchdrungen war, daß die Lehren 
Schwaͤrmer alles rundes der Schrift, aller wiſſenſchaftlichen, die 
geblihen himmlifhen Propheten feibft aller aͤcht religiöfen und firtlid 
Haltung entbehrten,, daß ihre Infpicationen lügnerifh und Teufelsa 
waͤren, das auf die Vernichtung des Evangeliums absiele, baf 
Sieg der „Mordpropheten und Rottengeiſter“ fo viel fei als wilde ? 
ſtoͤrung ohne den mindeiten Hoffnungsitrahl, der Untergung des Ba! 
landes, der Kirche, der gemonnenen Gultur, des göttlihen Worı 
Erin Widermwille gegen die Fanatiker und deren Wiederemporkomn 
mußte fih nochwendig auf die Bauern und deren Aufitand übertrag 
da Diefee mit jenem zufammenfiel, beide Erſcheinungen einander fh 
ten, beide Elemente ſich uegenfeitig durchdrangen. 

Nech im Jahre 1524 thaten fid die Schwaͤtmer, Muͤnzer an 
pipe, wieder hervor und gingen no& weiter als früher. Schen 
Juni berichtete Planiy von den Bauernaufftänden, bie bis zum mi 
fien Jahre in eine fait allgemeine Schilderhebung übergingen. Put 
bemübete fib, auf die mannigfachſte Weife entgegenzumiren. Gr 
gab fi perfänlih an die Orte der Kuclande, wo die Gemüther 
Aufgeregeeften waren, mwufte fie an den melften Orten durdy Predig 
und Unterredungen gu befinftigen, und bemirkte in der That, daß 
Kurkteis von wilden Ausbrüden verfhont blieb; aud tobte Die Wi 
überhaupt am Menigſten, we feine Ideen ten mindeften Widerſt⸗ 





bie ınnere @inrihtt erwartete, während er wegen | 6 Auferen Ge 


meht von den Bürf soffte. 





n hatten und am , Säfigft Im durchgedrungen waren. Durch 

n b kn un Deere that er das Uebrige. So 

te er die Stadt Mühlhaufen, wo zer fein Mefen trieb, auf 

Ba Nachbrüdlichfte vor ihm: tief Die fächfifhen Fürflen auf, dem 
ihrlibrerifchen Geifie durch die ihnen von Gott verliehene Gewalt zu 
n, Worte — eoamgeliihen Seife zu ihnen 
ſta⸗ erforder mit, Erfolg zutachtuch 

Kar der Stadt € fun —* Seint ganze Anfich ai 
rg 


in diefem Ehre Ci at. Avgan 1524), wo das Mort 
de, —— — een Unochnungs bed 
u aber a nur darum- weil bi 
getobt hätten. „Das if 
foth” Wefen anfahın und 


Mifter, re der Gift ** fe ach, denn —* 
f “ —* feine a nur Yu —X Gewalt beweiſen 
üben verm Ne Bürften nicht wehren dem Amte 
— Mit den de ort möffe in der Sache gehandelt und 
und Aufruhr verhütet werden. „Man laffe fie nur getroft und 
Mh prebigen, mas fie fhnnen und wider wen fie wollen: denn wie gefagt, 
möffen Secten fein, und das Wort Gottrd muß zu en und 
— ihre Geift recht, fo wird er fi vor * nicht dien und 
1. It unfer teht, fo wirb er fi vor ihnen aud nicht, n 
Fein fürchten. Man taffe bie Geifter auf einander plagen und treffen. 
etliche inbep verführet, wohlan, fo geht's nach vedtem Kriegeslauf: 
Streit und Schlacht 0 da —8 etliche fallen und verwundet wer⸗ 
May wer aber redlich füht, ber wirb gefrönet werden. Mo fie aber wollen 
—— denn mit dem Worte fechten, wollen auch brechen und ſchlagen 
ber Bauft, da follen Ew. F. Gn. zugreifen, es feien wir ober fie, und 
has and vertreten und gefagt: wir wollen gern leiden und aufthen, 
Ka dem Worte fechtet, daß die rechte Lehre bewähret werbe: aber 
haltet ftille, denn das ift unfer Amt, oder hebt euch zum Lande 
Dennwir, die das Wort Gottes führen, follen nicht mit der Fauß fireis 
es ift ein geiftlicher Streit, der die Herzen und Seelen dem 

. Prebigen und Leiden ift unfer Amt, nicht aber mit 

Alfo Haben auch Ghriftus und feine 

die Herzen 
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indeß am Klarſten aus den Schriften hervor, bie er in ber Bau: 
ausgeben li. Dan könnte einen befferen Schluͤſſel sur Er 
ſeines Benehmens in der Sache wuͤnſchen. 

Gartftadt veranlaßte Luther's erfle Dauptfchrift in dem 
Sacramentsſtreite: Wider die bimmiifhen Profeten, 
den Bildern und Sacrament. Sie if wider bie g: 
Dffenbarungen fi rähmenden Schwaͤrmer und gewaltfam ve 
den Rumorer gerichtet, und mit der feinflen Ironie: gefchrieben , 
indeß nur theilmeis hierher. Hell treten die Motive feines Wide 
gegen jene hervor. Wenn ihre infpirationen gelten ſollten, 
an keine Ausbildung und Befeſtigung ber Lehre zu denken. 
aber lag ihm am Meiften. Auch bier begegnen wir feiner P 
Überzeugung: „Wenn die Werke fehlen, fo ift noch Huͤlfe un! 
da, daß man fie kann anrichten, wo die Lehre nur feſt und rein 
wird dieſe hintangeſezt, fo ift weder Hülfe no Rath.” € 
bie Bilder wie alles aͤußerllche Beiwerk „erft aus den Herzen ge 
Carlſtadt und fein Anhang ri fie „‚erfl aus den Augen,’ un! 
wieder zum Principe bes Papſtthums zuruͤck, indem er der che 
Freiheit zu nahe trat, an welche Lucher Alles gefeht, und mit 
fich felbft und feine Sache hätte aufgeben muͤſſen. Er hatte mi 
Nachdruck die vergeffenen und geraubten Rechte der Gemeinde 
gefordert, in's Licht gefept, gegen Beeinträchtigung in den &d 
nes madtvollen Wortes genommen, nit aber gewollt, daß ? 
werde, und daß Recht und Frieden der Gemeinde durch Pöbelbı 
zu Grund gebe, gegen welche er jeht eben fo energiſch ankaͤm 
er die Iprannei ber Großen angegriffen. Er wollte jene fo wi 
diefe,, und antwortet treffend auf den Vorwurf, daß er nun be 
len beuchle*). 


su machen: „Auf daß ja bie Reichen zulegt allein Brauer bleiben !”' 
möchte indeß geneigt werden, ibm nur eine minder geläuterte Cinſicht 
gleichen bürgerliche Werbättniffe zuzutrauen, wenn man lieft, daß cı 
ordnungdmäßigen und billigen Zorberung , daß der Rath Rechenſche 
von allen Ausgaben und (innahmen, bemerkte: „daß ja der Rai 
Kath fei, fondern der Pobel Alles regiere!" Die Bemerkung; wärde | 
lid nar nad genommener genauer Kenntnif aller in Betracht kom 
Berbältniffe gebührend würdigen laffen; Grfurt batte vor nicht lan 
fein „tolles Jabr‘ gehabt, und Lurber ſchrieb cffenbar febr verdrich 
gereigt,, indem er die ganze Beldhwerbeführung ale aus ber Tendenz b 
aangen anſad, „daß ein Jechlicher feinen Rug babe und feines Wille 
das unter zu oberſt und Alice amkehre,“ fo daß bie ganze Stadt 
su Grunde gehen möäflc. 


) , Bo man zulaͤßt, daß der Yötcl chne Obrigkeit bie Wilder 
fo muß man auch zulaffen, daß Jedlicher aufabre und töbte bie Eh 
Mörder u. f. w., welche zu toͤdten Bott dem Weik Israel chen fo woh 
als die Bilder abthun. Gi, mei‘ ein fein Weſen und Regiment wi 
wien! Wo Gott im alten Teflament etwas deißt bie Bemeinbe thu 
das Boll nennt, da will er’s nicht vom Pobet chn Obrigkeit, fonder 
die Obrigkeit mit dem Wolf gethan Haben. Ru wir aber unter unfa 





As ſich die Bauern I cn tan m tn ern | 
in, fih eines DBefferen beiehren zu laffen, und anf 
bar beriefen, als ob fie fi) auf ihn gründeten und feinen Veitriet er⸗ 







+ ließ er feine Ermahnung zum Frieden auf bie 12 
telkei der Bauernfhaft ausgehen, amb «6 bürfte keinem 
gegeben gewefen fein, fi in einer Wolksfcheift dieſer Art zus 
Bar —— — Per Mg & 
gl ge 
inni; ab m aus und 
— 3 ee erfläcte, 


beide ter. daß weder ante Bolmet noch götfich 
— 5 ewige Fl beutfchen 


Nachgeben mahnenden 
A tr ig , eindringlich , helehrend 
md Reh dus —* an und laden 
zebend , tie je einer —22 Propheten zu 
Hnem Wolke geredet hat*). Zu die Rede mußte defienungendert 





en und Kaifer find und aͤußerlich ihr 30 eleben möffen, 
—— follen wir ftill fein, und fie dem a sub ef fort 2 
abzuthun. Wo fie nicht wollen, haben wir 
mit wir fie aus bem Herzen ftoßen je — ber 
da: en 
irb bie, fo 8 aebührt, weggethan werben ei, ‚Aber wenn —* 
m bören,-fo muß c# papiſtiſch und den Zürften geheucheit 9 
aber den unrubigen Pöbel erweden und rottiſch machen das 5 
arheuchelt. Denn c3 fol nicht eh ungeheuchelt heißen, wir lehren 
wm ee er folle Fürften und Herren eonefchlagen. Aber ob ich iſtiſch, 
pn mir Papft und FArf feibft eebliche Beu- 
8 fein „ denn diefer ügengeif, der da vebet, das er wohl weiß, daß es ps 
- Der aller Welt bekannt jfl.” 
at bewies er, daß es ihm Graf damit war, daß die Sache 
ben ber Perfon befprodhen werben mäffe, und a en den Büren 1 
Rn: dem Freimuthe vor, der gleihfas als ein nothı 
Sehre vom leidenben Behorfame gehörte, bie er, wohl nis merken, gi 
nicht zuerft prebigte. „Grftlih, fo mi wir niemand 
banken foldhes Unrathe und Aufrubrs, denn Fürften uud Sm, 
euch) blinden Bifhöfen, tolen Pfaffen und Mönden, . die ihr 
Zages verftodt, nicht aufpdret zu toben und wüthen wider das Ge , 
fi 0 ihr gleich wiffet,, daß es recht ift und auch nicht 
* Fo im weltlichen Regiment nicht mehr thut, Ir daß ihr fe 
Eumb f&bapt, turen Pracht und Vochmuth zu führen, bis der arme ges 
Eine Dinn nicht ann noch länger mag erfragen. Das Schwert if 
Bem Halfe; noch meinet ihr, ihr ſiget fo vefte Im Sattei, man. werde 
mit mögen ausheben, Soiche Gicherheit unb verflodte Wi fendeit 
zur ben Hals brechen; das werdet ‚ihr fehen. Ich Ba eud) guvor 
derkümdigt, ihr follt euch hüten vor dem Spruch Pf. 107, 40: er 
Werahtung auf die Fürften. Ihr ringet darnach, und, wollet auf 
gstälagen fen, da, Be en lernen nod) Bermapnen Für. 
it Vernunft und gůtiich gegen die Bauern als gegen Irrende hans 
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mehr oder minder unwirkſam bleiben, weil fie bei allen ihren Vorzuͤgen, 
su welchen auch der ber burdhfichtigften Klarheit bes Ginnes und ber 


deln, damit nicht ein Funke angehe und ganz Deutfchland anzünde , daß Wie 
mond ldfben Ednne. „Sie haben zwoͤlf Artikel geflellt, unter weichen etlidhe fo 
billig und recht find, daß fie eud vor Bort und der Welt den Glimpf mehe 
men. Dec find fie faſt alle auf ihren Nug und ihnen gu gut gefielie und 
recht auf ihr Beſtet ausgefirihen. Ich hätte wohl andere Artikel wider euch 
su flellen, die gemein Deutfhland und Btegiment betreffen, wie ich gethau 
bab' im Buch an den deutſchen Adel, dba wohl mehr an gelegen wäre. Aber 
weit ihr die habt in den Wind gefdlagen, müßt ihr nun ſolche eigennägige 
Artikel hören und leiden: und gefchiehet ud eben recht, als denen mie u 
fagen iſt.“ In ber Anrede an die Bautru kommen folgende Gedanken see. 
Es kemmt Alles darauf an, wie gut Redt und Gewiſſen ihre habt; Ihe füßet 
den Namen Gottes und nennt euch eine chriſtliche Kotte, aber ſeht gu, Beh 
itr den Namen Gottes nicht mißbraucht und veriaft euch nicht auf wmes 
Menge. Ihre führt den Ramen Gottes unnüglidy, weshalb ru alles Augihl 
treffen muß, weil es eben gegen Gottes Wort it, fid mit eignem Frevet 
Gewalt zu unterwinden. Schlechtigkeit der Obrigkeit entſchuldigt krinen 
ruhr; fich ſeldſt zum Richter machen iſt nicht bios wider das chriſttiche, fon: 
dern auch wider natuͤrliches Recht und Billigkeit. (Die Bauern weiten alle 
weltliche Rechte abſchaffen unb an Lie Gtelle derfeiben bas göttlidhe und nes 
tärliche fegen.) Die Obrigkeit ift im Unrecht, ihr aber gleichfaus, indem ide 
berfeiben Allee nehmt, was fie hat, ihre Gewalt: ibr feid daber die größeren 
Räuber. Wollte Jeder handeln wie ihr, fo würde alle Orbaung aufhören 
famt deren Segnungen. Das chriſtliche Recht, auf weiches ihr euch berafi, 
befteht im Dabingeben von Leib und But, denn Ghriftus fpridt, men felle 
keinem Uebel winerfichen, und wir haben doch genug an nnferem Herra, ber 
uns nicht laffen wird. GEdriſtus litt aud die ihm zugefügte Gewalt und 
wollte keinen Widerſtand durch Las Gchwert, und Bott hat ihm geroches 
nach ®ollendung feines Leidens , daß fein Guangelium und Sei mit Kraft, 
su Trod feinen Feinden, bindurddrang. Go würde er eu aud heilen, 
wenn ihr auslittet und ıbm Lie Sade anbeimfelltet, wogegen ihr mit ber 
Zouft nichts ausridten und nur feine Kache Hintern werdet. Au ich babe 
ale Hülfe durch das Schwert zurüdgeriefen, und Alles auf Gott geſtelt. 
Darum bat er mid wunderbar allen Torannen jum Trog erhalten und bes 
Gvangelium immer mehr gunchmen laffen. Run falle ihr mir darein, weit 
tem Evangelium belfen, und feht nicht, daß ihr es gerade durch euer Berfad- 
ren bindert und unterdrüdt. Recht und Gutes leiden ift kein Berdienß 
Mist ihr chun ober laffın, was Bett euch nicht webret, aber den driiichen 
Kamen ſout ihr nit gum Schanddeckel eures ungeduldigen, wunfrieblidhem, 
unchriſtlichen Bornehmens maden ; ben will ich euch nicht laflen nech gbnmen, 
fondern mit Schriften und Worten ru abrrifen nad meinem Wermögen, fe 
lange fi eine Ader regt an meinem Leibe; denn e6 wird eud nicht geli 

oder wırb euch zu Berderben an Leib und Seele gelingen, weil tbe eu 
wider Gett Sept. Wollt ihr fortfahren, wie ihr angefengen, fo muß ich Nie 
Sache fo verſtehen, ale ch fie mir gelte, und eucd für Zeinde baten, Die 
mein Soanzelium mehr kämpfen und bindern wollen, als Yapft un Keller 
bisher gethan baben. Ich weiß, daß ich gerechte Sache dabe, denr ich reite 
für Gottes Ramen; ſolchen Treſt und Zuverſicht konnt idr nicht daben, die 
ihr eur Tdun durch die Schrift beſchönigt, odne fie recht zu verſtehen, de 
eure Artikel auf weltliche zeitliche Sachen dinausgeben, deren ib das Evan 
gelium gar nidhe annimmt, und dagegen das Außerlihhe Leben allein im Eriden, 
Bart, em ‚ Greuld uad rachtung zeitlicher Güter und Lebens 
et u. f. f. 
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mmenften F eit auch für ben gewöähnlichfien Ver⸗ 
‚ einen Vorzug bare, ber zum Gebrechen mwurbe, das 
nicht vermeiden Tonnte, weil er ſich fonft ſeiner ganzen 
entäußern müffen: fie war zu geiflig, zu hen, wen 
m bi 3 Ueber ſpannung. Seine chriſtliche Ue ung 
er 









lamen gefunden, noch nicht vollſtaͤndig in feinem Geiſte gefondert, 
weiche Bedeutung und Geltung ihnen für jede und für bie befondere 
Bis hrer Einführung in die Welt beimohnt. So tief, klar und wahr 
dee auch im Banzen feine chriftliche und Weltanſchauung fein, fo ſehr 
uw im Wefentlichen auf feinem hellen großartigen Standpuncte Recht 
heben mochte: die armen gebrüdten, verbitterten Bauern vermochten 
in feinem Schwunge auf feine Höhe eines chriſtlich⸗ſeligen Fries 
), einer eben fo begeifterten als ruhigen Geſinnung und Beurtheis 
‚wicht zu folgen. Seine Lehre vom paffiven Gehorfame war 
immehweit verſchieden von der aͤhnlich lautenden bes Knechtsfinnes, 
Dale vor und nad) ihm zur Sörderung bes erfteren gepredigt iſt; er 
mit feinen fervil ausfehenden Gehorfamsprincipien fo weſentlich 
auch der bürgerlichen Freiheit emporgeholfen, wie er mit feiner Des 
muth gegen den Papft dem Papſtthume den Todesſtreich verſetzte; 
feine Eebre, zumal in der Erläuterung, welche fie durch fein Beiſpiel 
Baer Anwendung erhält, konnte — tie fie dem edelſten Freiheits⸗ und 
enneöfinne entquollen war, und auf ben Sturz jeder Tyrannei bins 
left — unmöglich, von Feigen und Knechten, fondern nur von 
, Starken, ja nur von Helden, von Chriſten, wie er fie 
! eben wollte und dachte, geübt werden, und führte zum koſtbaren 
Acle ur duch aufopferndes Maͤrtyrerthum. Doch es ift nicht Allen 
„Helden und Märtyrer zu fein, nicht in Allen mar feine 
vorauszufegen, dem der ganze Zweck des irdiſchen Dafeins 

in der Erfüllung des Gebotes Chrifti und in der Sorge, die Selig: 
A ber Seele aus dem irdiſchen Drangfal und Leib zu erretten, aufs 
ding, bem bie Güter des Lebens in apoftolifchsasketifher Anſchauung 
für nichts galten, ja zu verfchmähen daͤuchten, und bei bem zu ihrer 
zur Verachtung jeder Leibess und Lebensgefahr der Sinn 
unb die Entfagung des Mönche zufammenmwirkten; nicht 
efte die Forderung geftellt werden, das Hoͤchſte auszuführen, 
was dx, getragen von einer Glaubenskraft, die wohl über die Vor⸗ 
der Meiften binausliegt, von einem weitherzigen Uebeiblick ber 
ättniffe, von der hoͤchſten Begeifterung, von einer großen Stel⸗ 
7 in der Welt, ſich auszufuͤhren zutraute, auszufuͤhren vermochte, 
den darum aber auch von Anderen forderte, ohne daß es ihm in ben 
Gin kam, zu fragen, ob es nicht billig fei, ſolche Forderung her⸗ 
umterzuftiningen bei denen, die unter dem Drude icdifcher Noch einen 
kAhaen geifli: n und fittlichen Aufſchwung zu nehmen außer Stande, 
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(wer gereljt, voll gährender Leidenfchaft, der Bezaͤhmung berfeiben 
ungewohnt waren, im guten Rechte zu fein glaubten, und fi) dem 
ihrer Drangfal ein Ende verheifenden Siege nahe waͤhnten. Eher 
bitte von den Fürſten und Herren gefordert werden mögen und er. 
wartet werden koͤnnen, daß fie unleugbare Uebel aus dem Wege rin 
men und auf feine Stimme bören würden, die bei den Bauern obme 
Erfolg verhallen mußte. 

Beſonders zu beachten iſt bier feine Widerlegung der 12 
Artikel der Bauernſchaft. Es handelt ſich um gar Beine chrift⸗ 
liche Sache, ruft er in der angehängten Friedensmahnung beiden The 
Ien zu, fondern nur um zeitlich But, heidniſch oder meirtich Bleche 
oder Unccht; denn das ſah er wohl, daß das Undkiftliche in den bir 
gerlichen Verhältniffen vor dem Chriftentbume und durdy daſſelbe weichen 
follte, allein er erwartete diefes Ergebniß vom Durchdringen der Griſt⸗ 
lichen Ueberzeugung und Gefinnung und wollte es nur auf diefem Wege 
herbeigeführt, da Unchriſtliche aber bis dahin ertragen wiſſen. Geeift 
die Sachen an, wie folhe Sachen anzugreifen find, das iſt mit Rede, 
nicht mit Gewalt, auf daß Ihe nicht ein unendlih Blutverzießen au: 
richtet in bdeurfchen Landen. Ihe Herten babt die Schrift und Ge: 
ſchichte wider euch, mie die Torannen geſtraft find; ihr Bauern babt 
wider euch Schrift und Erfahrung, mie Aufruhr niemals ein gutes 
Ende genommm. Dann ſchilbert er die unfehlbaren ſchrecklichen Fol⸗ 
gen des legteren, bie doch durch Buße gegen Gott, freundlichen Wer: 
trag oder williges Leiden von den Menfchen ubgewendet merden Binns 
ten, wiederholt, daß beide Theile Unrecht hätten, und daß die, Die 
darin umlämen, an Leib und Seele flürten. Die Nichtigkeit der erſten 
Behauptung der Bauern, daß jeder Gemeinde das Mecht zufommme, 
ihre Pfarrer zu wählen und au entfegen, gefteht er su, tabelt aber, 
daß fie auf eine unchriſtliche Weile geltend gemacht werde. Die Ar 
titel von Freiheit des Wildprets, Vogel, Fiſch, Hol, Wilde, von 
Dienften, Zinſen, Auffägen, Todfall u. f. mw. befiehlt er den Rechts⸗ 
verftändigen*), Hätte denfelben nun aber auch confeouent die Zebemten- 





*, „Denn mir, al6 einem Grangeliften, nicht gebührt, bierinnen gu ur: 
tbeilen und richten. Ich ſell die Gewiſſen unterrichten und lebren, mes gätt. 
tie und chriſtliche Sachen betrifft: man bat Vöcher genug hiccom im leifer: 
lichen Rechten. Bo babe ich droben arfaat, daß ſolche Stücke einen Gbriſten 
wicht angeben; cr fragt auch nicht darnach, er läft rauben, nehmen, brüdım, 
f&inden, ſchaben, freifen und teben, wer da mill, denn cr ıfl iin Märterer 
auf Grden.” — „Wenn nun dieß zu euch kommt, fo fdhreiet nit febatk : der 
Luther beuchelt ben Zürften und redet wider das Goungelium. Ürfer guner 
und febet meinen Grund aus der Schrift.‘ Wenn „ſoelche Stücke““ nun auch 
einen Ghriften mit omaingen und Lutber's Unterfdeidung von drifiiden und 
weltlichen Perſonen und Reichen ibre Wabrbeit hatten, fo konnte Body wicht 
weht erwartet werden, daß bie Bauern fie faſſen und in den Gebanken ein 
geben würden, daß ſolche Stüde fie ni 5 anginaen. da im Leben Wes 
einander lief; obwodt anerfannt werden |. ba nung der Deit 
eine areße Smpfänglichkeit für Euther’s u 















Luther. 219 


uub Eeibeigenſchaftefrage Befehlen follen, glaußte indeß Gcheiftgrände 
den Bauern darin Unrecht zu geben, obwohl er ihr Frei⸗ 
Ieltöbegehren ben Fuͤrſten und Herren gegenüber für billig erklaͤrt hatte, 
wie ex ben überhaupt Acht deutſch zuerft nicht nach der Freiheit, fon» 
dam nad) der wahren Grundlage berfelben, bem Rechte, fragte*). — 

As bie Bauern den Vertrag von Allgau, See und Kied ers 
" yeungen hatten, gab er benfelben mit einer Vorrede und Ermahnung 


} 





Sie Hätten erklaͤrt, fagt er, Riemandem bas Geine nehmen zu wols 
beiten mun aber bamiber, indem fie ben Behenten gu fi) reißen und 
ihrem Gutbünken damit fchalten wollten, was ein Raub fei, weil er ber 
iehöre. Sodann Heiße es chrifttiche Freiheit fleifchlih machen, wenn 
enſchaft aufgehoben wiffen wollten, weil uns Ghreiftus Alle bes 
Denn auch bie Patriarchen hätten Leibeigene gehabt. „Eefet 
us don ben &klaven vebet. Darum if biefer Artikel frads 
Evangelium und räuberifh, damit ein Jechticher feinen Leib, fo 
it, feinem Herrn nimmt. Denn ein Leibeigener Tann wohl 
und chriftliche Freiheit haben, gleichwie ein Gefangener oder 
Ghrift, und doch nicht frei ift. 8 will biefer Artikel alle Men- 
‚ und aus dem geiftlichen Reich Chriſti ein weitlich äußerlich Meich 
lches unmöglich iſt.“ So tief Luther hier zu ſtehen ſcheint wenn 
nad) dem Mapftabe ber Begriffe der modernen Givilifation mißt, fo 
ach feiner Betrachtungsweiſe doch ganz Recht, und überfah nur einen 
ven fich auch heute noch Viele, die ihn zu tadeln vielleicht geneigt 
‚ nicht ar gemacht haben, indem man fie, wenn von den — 
jen Wirkungen der freiheitswidrigen Staateformen ober einer despo⸗ 
gierungsweife die Rede ift, fagen hört, daß man, worauf es doch 
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an bie (thäringifhen) Bauern beraus. Die Ueberzeugung von ber 
Mochwendigkeit einer geordneten Herrſchaft war noch lebendiger im ibm 
geworden , feine Einſicht und Anerkennung der Gerechtigkeit vieler For⸗ 
derungen der Bauern trat dagegen zurüd. Er fpcadh ſchon nicht mebe 
von dem Unrecht, das die Bauern erlitten, fondern nur von dem Frevel, 
deffen fie fi unterfingen, fagte jedoch, er habe den Vertrag mit gres 
fen Freuden in der wüften greulichen Zeit empfangen, was die unver 
änderte Meinung bei ihm vorausfegte, daß fi auch bie Herren im 
Unrechte befänden, und durch Vertrag nicht blos ihrer Würde und ihren 
Rechten ben Bauern gegenüber nichts vergäben, fondern ſchulbdig 
wären, ſich auf billige Bedingungen mit denfelben zu vertragen. (Eine 
unumfchränkte, von jeder Pflicht und Verantwortlichkeit befreiste, zus 
mal freies Wort anzuhören nicht ſchuldige Fuͤrſtenſchaft wollte er wide, 
dachte nicht daran, auch da nicht, als er in den hoͤchſten Eifer gerieth 
und die berufene Schrift: Wider bie räuberifhen und mörs 
dberifhen Bauern ſchrieb, im welcher er gleich[am einen Kreuzzug 
gegen bie Lehteren predigte. Er ſchried fie, als die Gefahr des Auf: 
ftandes für feine Sache immer größer wurde, ale die Widerſacher ihm 
und der Predigt des Evangeliums alle Schuld aufbürketen und hoͤhniſch 
fragten, ob er nicht gewußt babe, daß ein euer leichter angezündet 
wie gelöfcye werde? als bie KRriegsfurie immer näher rüdte, immer 
ſchreckbarer eine allgemeine Zerftörung brohete, die Wildheit, der Wiuts 
durſt, die Frechheit des coben Daufens an vielen Orten alles Maß 
des Erträglichen überflieg, und die Hoffnung gaͤnzlich ſchwand, daf aus 
dem greuelvollen Wefen ſich menigftend irgend ein, wenn auch am fi 
ertremer gefeblicher Zuſtand entwideln moͤchte. Nun ließ er die ganze 
Energie und Leidenfhaftlickeit feines Innern in Worte ausfirdmem, 
bei denen dem Lefer ift, als habe er den Gchreibenden vor Augen, wie 
er, die Feder führend, ganz Deutfchland ſchon in Blute ſchuimmen 
fiebt, und in der hoͤchſten Noch, die Verwuͤſtung und Vernichtung vom 
Allem, was ihm, dem Vaterlande, der Chriſtenheit beillg und thener 
fein konnte, absumenden, Himmel und Erde zu bewegen ſucht. Es 
mag nicht verkannt werden, daß Luther jetzt manche billige Ruͤckficht 
zu nehmen verfäumte, daß er zroifchen den mehr und minder Schuidigen 
nicht gebührend unterfchied, daß er von feiner Sorge und Angſt um 
die evangelifhe Wahrheit , von feinem Widerwillen gegen die Fanatiker, 
die er am Unverföhnlichiten haßte, weil er von ihnen für jeme bie 
änferfte Gefahr befürchtete, und die nun den bedenklichſten Einfluß bei 
ben Bauern gewonnen batten, su einfeitig fich deherrſchen lief; daß 
die Im Drange raſch niedergefchriebene Schrift manches su Derbe und 
nicht Wohlerwogene enthält, und tbeilmeis unklar in fo fern ifl, als 
fie wenigſtens ſcheindare Widerſprüche enthält, und daher febr natüc= 
lich Verantaffung zu zahlreichen und bedeutenden Mißverſtaͤndniſſen 
und Vorwürfen gab. Deſſenungeachtet erregt fie dadurch am Weiten 
Verwunderung, daf feine Urtbeile und Acuferungen bei feiner tim» 
mung und in der ganzen Lage ber Dinge nicht noch weit mehr bie 
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„Klarheit und Buͤndigkeit verloren hatten, daß er bei ſolcher 
Heſtigkeit und ſolchen Ueberzeugungen noch immer fo viel Selbſtbeherr⸗ 
ung bewies. Denn ſo viel von feiner in der Bauernſache bewieſe⸗ 
chaftlichkeit die Rebe tft, fo oft wird vergefien, feiner Maͤßi⸗ 
zu gedenken, momit er, ber von einem fo brennenden Haſſe ge: 
das Dapfithum erfüllt war, und fo wohl mußte, daß er fich jetzt 
Yen und den Anhängern befielben, von denen er fo ſchwer gerefst 
raͤchen koͤnnte, doch von Anfang kein Gelüften darnach empfand *). 
Wenn man nicht einzelne Stellen aus dem Zufammenhange her 
beim Lefen fein ganzes wohlverflandenes Denkſyſtem vor 
bat, den nicht überall auf ben erflen Blick zu Tage liegenden, 

in ber Tiefe fortwährend. berrfchenden Grundgedanken nachforfcht, 
wird man inne, daß body Alles aus einem inneren feften Kerne ber 
. Sefianungen und Ueberzeugungen hervorgegangen war; unb iſt man 
em binduchhgedrungen, fo erkennt man, ba es in feinen Augen 
war oder nie, fi) dem allgemeinen Verderben an feinem 
mit Aufbietung all’ feiner Kraft entgegenzumerfen, und ben 
um jeben Preis niederzufchlagen; fühlt man, daß er fich in 
anderen Sinne ſchwerlich vernehmen laſſen konnte, und begreift 
Leiche das Hyperboliſche in feiner Ausdrudsweife**). Er theilte 
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2) „BWenn ich Luft hätte, mich an euch zu raͤchen, fo möchte ich jeßt in 
We Sauft lachen, und den Bauern zufehen ober mich auch zu ihnen fchlagen. 
ber da foll via mein Gott vor behüten wie bisher’ u. f. w. (Grmahnung 
gan Srieben. 


*%) Gr war nun volllommen überzeugt, daB die Bauern des Satans 
GSeche trieben, daß der von ihrem Kortgange drohenden Gefahr nur gewehrt 
nmerden Tönne durch ben rüdfichtslofeften Gewaltgebrauch. Eitel Zeufelswerf 
teiche Die Rotte, fchrieb er; es fei erlogen gewefen, daß fie fi) zu Recht und 

Unterricht erboten ; fie thäten anders als fie geredet, führen mit Ge⸗ 
: jegt mäffe er auch anders reden. Run ftellt er ihnen ihre Sünden 
X — fie ſuͤndigten freventlich durch Bruch der Treue und Huld, bie 
fe ihren Dorigkeiten geſchworen, richteten Aufruhr, mit Plünderung, Raub 
mb Word verbunden, an, und Aufrührer [other Art wären in Gottes unb 
Ialerficher Acht, und Iebermann, der es könne und möge, thue Recht umd 
weht daran, fie zu erwürgen. Aufruhr fei nicht wie gewöhnlicher Mord, 
feubern wie ein großes Feuer, das ein Land anzuͤnde und verwäfte, mit Mord 
) ießen erfülle, Witwen und Waifen made, Alles zerftöre. „Dar⸗ 
um fol bie zufchmeißen , würgen und flechen wer da kann und gebenten, daß 
nichts GBiftigers, Schädlichers, ZTeuflifchers fein Tann, denn ein aufruͤhreriſcher 
Denſch.““ Die Obrigkeit, die das Gvangelium geftattet, gegen welche bie 
Bauern audy nicht den Schein eines Rechts hätten, foll mit Furchten hans . 
in, befennen, daß das Ungiüd wohl verdient fei, und Gott den Teufel viels 
leicht alſo errege zu gemeiner Strafe Deutfchlands, demüthig um Hülfe beten, 
gegen die tollen Bauern zu Recht und Gleichem erbieten, wo bas aber 
nicht Helfen will, flugs zum Schwert greifen, das ihr Bott zu pflichtmäßigem 
Gebrauche gegen bie Webeithäter gegeben, ber in biefem Kalle um fo weniger 
serfäumt werden dürfe, weil es einmal keine Zeit der Geduld und Barmher⸗ 
E= fonbern des göttlichen Zorns fei, deſſen Dienerin fie fei, die da, wenn 


wehren Tonne und ihr Amt verfäume, alles Morde und Blutvergießens 
mitfhuldig made. Weil fie gerechte Sache habe, folle fie getroft fortdrin⸗ 


222 Luther. 


freilich die Rohheit feiner Zeit, ftand aber doch immer nc# *c4 
ihe. ein 3om ging weder aus Menfhenverchtung rc :u: 
grimm über Verluſte und Krinkungen in irdiſchen Dingen here: 
meinte er bei dem Siege Irdifhen Mugen oder Befriedigunz Des | 
durſtes oder anderer unedler Leidenfchaften. Seine Keitenit:f: 
ethiſche Entruͤſung über den Mißbrauch und die Schaͤndung Med 


»en und mit gutem Geroiffen drein ſchlagen, weil fie cine Ader resin 
Die in ſolchem Dienft und Ausrichtung adttlichen Befet:s Merten, ſind 
turer vor Bett und koͤnnen mit Blutveraichen den Himmel verdienen 
Tann, foll mithelfen, denn c6 gilt, der Unglüdlichen fih zu ertarmın ı 
‚u retten, die, obwobl fromme Leute, aus Schwache eder auizuns 
Bauern fi angefhloffen, obwehl fie bäften lieber bundert Jeode aid 
dazu ſich gingen laffen fellen. Gegen fie ſel die Eoriakie:: Grade 
um ihrer willen allein ſchon helfen und breinfhisaer. Ben das Alle 
su bart duͤnkt, der bedenke, daß Aufruhr uncerträstib und sie Erun 
Welt Zerſtoͤrung zu erwarten ſei. — So Lutder, deſſen verfentihes dein 
fo friedlich war, din Erbarmen mit dem Elend ſeintt Mimenichen sc 
hatte, Die Ruhe ſtines Lebens au erftrn und das Opfer dis utere: 
nicht gu ſcheuen, der einen ſolchen Arfcheu ver Kriea un! Biztzerascien 
daß er fogar zur Auferfien Gefahr des Evangelii bis an fein Seheneen 
Krieg für daſſelbe widerrieth, wie er den eckenden Beiſtend des Sc 
der Ritter ven Anfını zurückgewieſen. Man fuhrt, Br Baucrni:z 
wenigſtens frei vem Standesaciſt. Die bartetın Stellen Yuzearın, 
26 die Begriffe von Krieastiübrung betraf, richt turdzus üder ſeint 
ſtand; doch hätte man, um jie nicht mißzuderſteben, ſendern rechtia ar 
tigen, feine Schriften beſſer leſen ſellen. Tenn chen jene Zielen # 
cllein bearünten Tin Zabel, Ben man rirzuastmiis Sue ihren Bersur 
pilegt, fehr wenig. Wo Luther in bır Echrift ven wertiicher Ütriates 
ipricht , daß cin Fürſt zum Kriegfübren und tie Untırtkaren jur Felge 
tigt und verpflichtet fiien, wenn dic Urfache bes Kricas cine gerchhte, unt 
und Leute in Gefahr fichen, damit nicht Alles zu Grunde gebe, unang 
daß etliche Witwen und Böaifen darüber werden, faat er: „Denn in f 
Aale muß einer um des andern willen fin Sur uns ſich fest wagen. 
ın ſolchem Krieg ift c6 hrifllih und cin Werk ker Lirde, Die Zeinde . 
würgen, rauben und brennen, und Als thun was ſchaͤdlich iſt, bis m 
überwinde, nad Kriegstäuftenz nur daß man fi vor Gänden 
ſell, Weiber und Jungfrauen nit ſchaͤnden, und wenn man 
nat, denen, die fi) ergeben und demüthigen, Gnade und 
Dean ſolchen Fall muß man adıten als non Gott 
sas Sand fege und bife Buben ı 2.’ Se 
1127: Ob Krieygsleute at 1m eipag 
A; 
Ze, 
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über die durch beſtialiſche Barbarei angerichtete und im noch 
Geade zu beſorgende Verwuͤſtung. Es iſt gleich unhiftoriſch 
edit, wenn man fich ihn als auf dem Standpuncte der Huma⸗ 
riffe unferer Zeit ſtehend denkt und ihm von bemfelben aus abs 
#, und wenn man ihn, mas obenein förmlich zur Abgefhhmadkts 
', deren fi nur die Ignoranz ſchuidig machen konnte, mit 
igen Demagogen ber franzoͤſiſchen Revolution auf eine Stufe 
ee ihm den gemeinen Servilismus, ber die Fürftenfchaft vers 
umd ſogleich Hochverrath fieht, wo aud nur im Mindeſten 
Wlbeflimmung ſich hervorthut, wo auch nur ein freies Wert 
db — den Gervilismus, welchem feine Gehorfamslchre nur 
: erregen Tann, wegen feiner Aeußerungen und feines Beneh⸗ 
der Bauernfache andichtet. So fehr lag ihm nur bie Sache, 
© bes Landes und ber Chriftenheit am Herzen, fo weit ent 
t er vom allem Parteigeifte, aller Berechnung, fo wenig fuͤrch⸗ 
ke weltliche Macht, und von fo feften Weberzeugimgen ging er 
B er keinen Augenblid in die Idee einging, bie, römifch ges 
Weigkeiten unterworfenen, Bauern möchten fi) gegen dieſelben 
das Evangelium benugen laffen, er felbft aber wuͤrde die 
jeſer Obrigkeiten ftärken, wenn er zu ihrem Siege durch Rath 
xzuſprechen mithülfe, daß er auf feine erfien Behauptungen zus 
umd weder den Herren oder auch nur ben Freunden zu gefallen 
46 die Lage der Sachen wieder eine andere wurde. war 


itöpflege. Gott ehrt darum das Schwert fo hoch, daß er's feine 
meant , und will nicht, daß man glauben fol, Menfchen hätten es 
«Die Hand, die ſoich Schwert führet und würget, ift auch alsdann 
E Menfchens, fondern Gottes Hand, und nicht der Menfd, fondern 
zäbert, enthauptet, toürget und trieget: es find alles feine Werke 
= Eben fo in derfelben Schrift: aud; das Amt ber Kriegdieute 
) fei aus Gott, ob aud die mit Unrecht in den Krieg zbgen, 
um Reichthums u. f. m. gern, das Ihre ſuchend, nicht aus 
it dienten. „Sie müffen des Gewiflend fein, Gott ſteche 
fie, fonft is Unrecht.” Man ficht, daß diefes in ruhiger 

je Bedenken, wie die frühere Schrift von weltlicher DI 
Güte enthält, die ſich in jenen harten Stellen finden, im 
L ein Beweis liegt, dab ſich Luther im Bauernkriege 
lichen Ratbfhlägen habe hinreifen Laffen, fons 
Zeit Vieles, was jest für barbarifc gilt, 
Sub Gerchtigkeitäpflege, zum Recht und zur 

I rehnete, und daß er die gemi 
‚gr ausfähliehen wollte, was ihm. 
aber anerkannte. Luther fors 
Ei tausenden Ye 

mi rauchenben 
über das Maß des Rechts 
fotit Ärger find als feine 
nwiſchen feinem 
ws er gerade auch 


J 





224 Luther. 


im Strome nid gefolgt, “8 auch fo viele wohldenkende, un: 
nid gereade erienriihe Freande des Evangeliums zu der Sac 
R:uem 3b dinzeneist hatten: er felgte ibm abermals nicht, « 
Se Kurde mi: F —*ſ* verlot, der Sieg fo grauſam mijbrau 
zen zes. Se Ermmuns wieder weich wurde, eine lebbafte 
zum Fr vr zagähden Bauern fi teste, und man ibm Bir 
zejrm irze Bine miste. dor melde feine Stelung immer 
smr arme wie. Cr beried jeat, wenn je, den {dm} 
Are ur? Brziiteı sesenüber :ene eiferne Feſtigkeit, die, ım 
v2 m we Kıre 'rne: See, zum Gelingen der Reformarien 
urnhy Gern :t. zei via Aafına den Gemaͤßigten und Sm: 
rı22 era m Nr ım Bingen Unrecht barin batten, fe feb 
NErdy Gere Rode been micha, wenn fie bald bier, baid der 
mimy mem Item wien. Es Geiste ſich nun, daß bei fı 
Er cent zimraisee Geäabisiuftegung mitgewirkt batte 
nd mmm mm: Sf strr ſeinem sanıen Auftreten ein ı 
ad Dmuder 2° Ye Eode, nch fein Geſichtspuncter 
mnr nm he nikımmr Tr füNie. sum Grunde lag, um) 

nt sun 7 rmüre Desınr Erira abe 128 ccchrige Maß binzusicie 
inerigurzomdee ersenı. Se ae dies ſchen auß der, uf 
aa var Mehnekieete om Iareuilsunien ein® undat 
rramhmuutez iriämrare sera Ehe: Sondbrief an \ 
r:: Mı.:: Werstit:iten Qanıler, von dem ba 
Rın ı ren Yır Yı 8ievere mo mecher er feine Fisde 
chem: Irtın: sarit zns te :u besränden ſuchte, des ı 
serve: eu er semskin Vorwürfe auf ame | 
ruf mie mir meh Sur der am Seite erkennen 
vs: m mar ie: Set wei Ser suf der underen med ı 
ru mer ver Lohmzim mer km sonen Men ua L 
Smaizer: jemmranir zmt mie wenig er fib dabei von | 
er Kufhsse wre. :ch mid: wen Der, em durch 
:St& Ieenrvr mr Semwsserrm ıhemsi6 Bersalafiun 
—— ti’ miete zii met N met mehr wir, 
Zrerifrn se ger". Ir ı2 zen Boemn, Bea m 
ED wlütr: Jar terlsmä nafer iiber "za, fc wire 

REIT. ur Se 9 uf > BR | ST zer der 2 Sen’ ı2 
ang. Do. yon gem Eızaitteen ri: dꝛe 
a Bieri mn ra Kar —— seta 292 chem Per 
or Day r ERS m Ira Yemen ssrtseder mern. Ws fi 
Bon Near raım. ı nraittın arts me Amiays, Nafte hd 
N F „tobt: Yrdı, see irren. tiere zei den fo mei?! 

on. lerhzmin hr 2 rad 'r Sta ee nzıa an 


.. s „on .ıma Bin Bitte este B.rzshen an Ren 
. Sn. dirgr al m... ir Dee: der Dee edas=t, ſe mi 
2 nn 1’ gadinr VMUIMINE — — Anttzur scı 
vr .rtrır. ii —— — — ner#s, Se tur ed ES 
pr ır? swnan nn: bac #8 IE — * ‚u im ſich 





„ I] 


Luther. \ 225 


be fchrieb, begegnet man: derfelden Anſicht, bderfelben Sicherheit. 
hebt ein Schreiben an Amsborf an: „Ihr ſchreibt mir von einer 
a Ehre, daß ich ein Heuchler der Fuͤrſten heiße, dergleichen Ruhm 


nde Pflicht. Wie er es fich nicht Hatte kuͤmmern laflen, daß bie Aufs 
mg und Predigt des verborgen geweſenen Evangeliums Aufruhr anridhte, 
werte es ihn auch jest nicht, daß der Widerftand gegen ben Aufruhr ben 
bein der Härte gewann, während er doch ben Widerſtand mit feiner Härte 
in fo fern wollte, als er ihm zur. Zwederreihung und zur aomendung 
Ä rößeren Unbeils nothwendig daͤuchte. Daher ber anfcheinende Wi: 
prusch feiner auf Härte und Milde dringenden, nicht blos in verfchiebenen 
en unb Stimmungen, fondern jest in berfelben Schrift ausgefprocdhenen 
Berungen 3 daher , daß er den Zadlern, die ihn nach ihrem durch augens 
LUche Ginbrüde beflimmten Gefühl ungütig und unbarmherzig nannten, 
ef: „Barmherzig bin, barmherzig ber! wir reden jest von Gattes Wort: 
wit den König gechrt und die Aufrührerifchen verderbt haben, und ift 
wohl fo barmherzig als wir find.” — „Ich will hie nichts hören noch wiffen 
Barmherzigkeit , Sondern Acht haben, was Gottes Wort will; darum foll 
n Büchlein recht fein und bleiben, und wenn alle Welt fich dran ärgerte. 
Teufel will fih unter dem Ruhm der Barmherzigkeit fhön machen, was 
aber nicht gelingen fol. Als die Bauern die entfeglihften Unmenfchlichs 
mw an den Derren übten, da wurde nur von ihrem Recht gefprocen, auf 
mberzigkeit nicht gebrungen, was gefchehen wäre, wenn man biefe wahr: 
: geliebt hätte und liebte.‘ Auch cr wolle Barmherzigkeit, aber da, wo 
bimgeböre; bei der, welche man jetzt fordre, würden nur alle Buben uns 
taft bleiben, und Regiment und Gerechtigkeit zu Grunde gehen. Eben die 
we Barmherzigkeit ftrafe die Boͤſen; die Strenge fei nothwendig zum 
der Frommen, des Zriedens, der gemeinen Sicherheit. Gott ftrafe 
feuhr, der eine Suͤndfluth aller Greuel und Untugend fei, und da 
fe auch ber Unfchuldige mit leiden. Gar leicht hätte das Unglüd ohne bie 
nfte Strenge noch größer werden Eönnen. Doc gingen feine Worte nur 
mw die halsftarrigen Bauern. Wuͤtheten die Herren unchriſtlich, das fet 
t Schuld feiner Schrift. „Mißbrauchen fie der Gewalt, fo haben fie es 
wir nicht gelernt : fie werden ihren Theil wohl finden. Denn der oberfte 
Wer, ber die muthwilligen Bauern durch fie ftraft, hat ihrer nicht vers 
m, Me werden ihm auch nicht entlaufen. Gibt's die Zeit und Sache, dag 
thun fol, ich werde die Kürften und Herren auch wohl angreifen. Denn 
lel mein Amt des Lehrens betrifft, gilt mir ein Zürft eben fo viel als ein 
st. So hab ich mich bereits um fie alfo verbienet, daß fie mir nicht all: 
hold find: da liegt mir auch nicht viel an. Ich habe Einen, der größer ift 
s He alle.” Sie hätten zu wenig auf Ordnung gehalten, den Pöbel nicht 
mt, der mit Gewalt regiert fein wolle, weshalb Gott der Obrigkeit kei: 
Buhsfhwanz,, Sondern ein Schwert in die Hand gegeben habe. Gprad 
kermit eine Wahrheit aus, welche indeß nicht bedeutet, daß Inhumanität 
m den Pöbel gerecht fei, oder daß man Nation und Poͤbel verwechfeln 
e, fo wurde er in ber Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, zur Zeit das 
ehe ber Bauern hervorzuheben, doch jedenfalls einfeitig, wenn er nun gar 
6 mehr in Anfchlag bringen wollte, daß die Urfachen des Aufftandes zum 
weßen Theile in Bedrüctungen der Bauern lagen, was ihm nit entgans 
wer , fo mangelhaft feine Kenntnig von der Entftehung der Faudallaſten 
‚„ was damit zufammenbing, fein mochte. Wenn er jegt den Auf: 
b foft darauf zurüdführen zu wollen fhien, daß den Bauern zu wohl ge⸗ 
m fei, daß fie nicht gewußt, wie koͤſtlich Ding es ſei um Frieden unb 
berbeit,, wie froͤhlich man auch bei mandyerlei Entbehrung und Drud in 
Btaatösterilon. X. 15 
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mir der Satan dieſe Jahre ber vielfältig zumege g bradht bat. 
babe von Herzen Mitleid über ſolche Affen, die, em fie mih r 
ten, zugleich ihren blutduͤrſtigen und aufrührerifchen Geiſt an den ] 
tegen. Laßt fie immerhin beilen; mein Gewiſſen iſt fidyer, daß | 
recht fei, was bierinnen aus meinem Munde gungen iſt.“ Eben fo 
Link: es würde ihn verdrießen, wenn fein Buch Bein Aergerniß erreg 
es wundere ihn nur, daß etliche Kiüglinge das gunze Buch nicht 

gen einander bielten, ba es fi doch genugfam erklaͤre und amyei 
von melden Bauern und Herten oder Obrigkeiten es rede; er ii 
fi indeß genügen, daß fein Gewiſſen Chrifto gefale. Muͤnzer ba 
ein halb wahnfinniges Schreiben an die Bergleute im Dunsfeidifd 
erlaffen, worin er fie aufforderte, ihr Schwert nicht kalt werden 
laffen von Blut, mit dem Flehen der Gottlofen Bein Erbarmen 

baben u. f. wm. Üben fo hatte er dem Grafen Albrecht zwein 
gefchrieben. Luther fagt in feiner Erläuterung diefer Schreiben: „2 
Herten und Übrigleiten bitte ih aub um zwei Stuͤcke: das er 
wo fie gewinnen und obliegen, daß fie ſich deß ja nice Kberbebi 
fontern Sort fücdhten, vor welchem fie auch faft firdfiih ind. D 
andere, daß fie den Gefangenen und bie ſich ergeben wollten, ga 
dig fein, wie Gott jedermann gnädig iſt, der fi vor ibm bemikl 
get, auf daß nicht das Wetter fi wende, und Gott den Bauern w 
-derum den Sieg gebe. Er meinte, es fei beffer, daß die Baue 


Bott Ichen könne, fo wendete er feine ideale Anfhauung, nach welcher ü 
heidniſch oder weltlih Recht und Unrecht wie geitlih But fo gar una 
Däuchte, darum großen Etreit anıufangen, oder fib gar mit Gefahr I 
Erele wider Bott zu ſeden, mit eıner fo rüdfichtsichen Gonfcqueng auf 2 
Leben und beffen Berbäieniffe an, daß feine Arußerungen ſchroff, grıl m 
untıllig erfcheinen mußten, wiermchl man bier keine Häree gegen bie Beueı 
fondern nur feiner nah ber Stimmung des Augenhlids ſcharf kerwen 
botenen Lebentanſicht bdegegnet. Wo er in ber Gcrift: Ob 
aub in einem feligen Stande fein können ? ven den Sınwärfen gegen fei 
Geberfamsichre ſpricht, als flärke fie unleitliche Torannti, fagt und ferd 
er von fi und Jedermann gerade daffelbe: „Gott kat uns in Me WB 
wewworfen unter des Zeufeis Herrſcheft, alſe daß wir bıe fein Peratics babe 
findern alles Unglüds fellen gewarten, alle Stunde an Lab, Web, Kaas 
ut und Ehren. Und wc ın einer Stunde nidt zeden Ungläd femme 
ia daß Du eine Stunde leben kannſt, fagen ſelleſt: ad. wie greße Gi 
erreiget mir mein Bett, daß mir nicht alles Unglück if dieſe Stunde Bor 
men , wie gehet das gut’ Wer keine Torannti duiten weile, miyge ſich ds 
ein Yarabdies bauen, wcbin ber Zeufel nicht fomme. „Ach, ans ık nur 
weht, der Kigel licht uns; wir ertennen Wostıs Büte nicht, weilen tel N 
Ruten fein und doch eitel (Butes von Gott daben:“ Wie wenig Zbe:i ind 
ſein Herz en der Däñrte feiner Schreibart batte, acht such Daraus berser, d 
er ausdröctlich preteſtirt, Buch feine Echrift ‚tie wätbigen Sorannen ’ 5 
ſtärkt, cder „ide Teben“ aclett Buben su mollen. Dir Mauern batten ın fe 
nen Ausen ihr Recht dur idr Thun deiwirkt, die Derren ader kan Reg 
atwennen, ibnen mebr gu tbun als die Retd erforderte. Ese fei ja sum @ 
Barmen, ſchricd er nah Beendigung des Kriege, daß man mit den urmı 
Leuten fo greuli fahre. 















je würden, weil fie das Schwert ohne n 

„und mir Werwüftung des Reiche Gottes ht —— 
die Sürften zu viel, fo führten. fie doch das Schwert quf 
Befehl, und beibe Reihe koͤnnten dabei beflchen *);' dag min 

it ben armen Seuten fo greulich fahre, fei ja zum Erbarmen; 6 

fei Noth, und Bote wolle es haben, —8 Furcht und 

fie gebracht werde; geſchaͤhe dies nicht, fo wuͤrde noch mehr 


ret und erhalten würden **). An Johann Briemanũ 

eb er im Auguft, Münzer und die Bauern hätten das. Evanger 
fo fehe unterdrüdt und bie Papiften dermaßen wieder ermps 

. daß «6 fcheine, es muͤſſe jenes ganz.von Neuem aufgerich⸗ 

Be werden; er habe baher zı Bewaͤhrung beflelben auch etwas ges 

en, fatt blos mit Worten zu arbeiten, nämlich den Triumphiren ⸗ 

Rx zum Hohm geheirathet, und werde mo er koͤnne noch mehr wider 
‚hun. \ 


 Biveifelt man nicht, daß eine Entwi in feiner Lichtung den 


— 


angerichtet werden; «8 werde vielen Seelen — Tommen, bie 


Barzug verdiente, ſo muß man fagen, de Recht hatte und Dank. 


Webiente, diefelbe, mozu genoͤthigt geweſen wäre, wenn er ber Eme 
Flnmg der Bauen ſich hätte anfchliegen wollen, nicht aufzugeben, fon» 
dem ben zweibeutigenBeiftand, den die letztere ihr hätte leiften mögen, 
Amticieben zurüzumeifen und den Aufftand unterdrüden zu helfen, wels 
der nochwendig unterdrüdt werden mußte, wenn nicht jede Hoffnung, 
Ne Beformation in feinem Sinne duchgeführt zu fehen, zerflört werden 
Hierzu aber war Ausficyt noch immer vorhanden. Der Bauerns 
bewos wenigſtens bie der Reformation geneigten Fuͤrſten und 
» fi derfelben thätiger anzunehmen, um weiteren Aufruhr zu 
3 Zuther, ber bei ihnen an Vertrauen gewonnen, hatte dazu. 
indem er fo Eräftig darauf hingewiefen, def das Toben wis 
Evangelium von Seiten einiger, und die laue Unterftügung, 
baffelbe auf Seiten anderer Obrigkeiten fand, fo weſentlich an 
Kufeupe Schuld wäre. Die Hoffnung jedoch, daß das Reich die 
voübringen werde, verringerte fich bald immer mehr. Nach 

Mefolge zu urtheilen, hätte nun wohl die kluͤgſte Politik für ihn 
Sefanden, daf er, nachdem er die Hinausführung feiner Sache 
„Wege einer radicalen Ummälzung nicht gewollt, in demſelben 
a6 die Ausficht fich verlor, fie durch das eich bewirkt zu fer 







, 


ne ‚Kraft darauf gerichtet, fie vermittelft einer Partei der Reiche - 


Verehgufegen, und wenn ſich diefes unmöglich zeigte, 
‚richtung eines feft confolidirten evangelifhen Kicchenwefene in 
vielen einzelnen Territotien auf jede Meife zu fördern. Allen 
EGat es nicht, ex hat direct wenig ober nichts für, ja Manches wider 


——— 


H Zu Aaorf 80. Mei 1525. 
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die Bildung einer compacten evangeliſchen Partei gethan, ihr 3 
menbalten mehrfach gehindert, den Nachdruck ihrer Schritte met 
einmal gelähmt und Verwirrung in ihre Maßregeln gebracht. 
bles Gewaltanwendung, Bürgerkrieg zum Schutze des Evangel 
fondern überhaupt das Auflommen von zwei gegen einander in Q 
tretenden Parteien unter den Ständen, alle Schilderbebung gegen 
Oberhaupt war ihm als Trennung ber nationalen Einheit, alı 
geiff auf die Rechts: und Reicheorbnung um fo mehr zuwider, 
ihm, ber den Frieden der Geſetze über Alles liebte, das Bild d 
Reiche fo häuflgen Widerfeglichleicen und Fehden natürlich Lebbal 
Augen fland *). Fortwaͤhrend ſchwebte ihm die dee eines grefen 
{hen Volksweſens, einer deutſchen Nationalkirche sum Wenigften, 
ſich die ganze Chriftenheit einmal nicht vom Papſtihum trennen n 
vor; er Eonnte von dem Gedanken der Durchführung der Meform 
ale Nationalſache durch die gefeglih geordneten Haͤupter und 
ſammlungen des Reihe nicht Lauffen, hoffte fortwährend wider Heffi 
erneuerte immer wieder fein Andringen in diefem inne; und 
fein Verdruß, die Bitterkeit, mit welcher er bie Reihsverfammiu 
die Nation, feinem Herzen Luft machend, ſchalt, fo oft fie x 
thaten als er ihnen augetraut, oder von Reichſswegen etwas ge| 
wodurch er fih in feinen chriſtlichen und patriotiſchen Erwartr 
vom Reiche und von der Nation getaͤuſcht ſah. „Zu pri”, f 
er an Link, „bält man Reichstag nad) ber gewöhnlichen Art der I 
ſchen, naͤmlich mit Saufen und Epielen, und fonit nichts.” Aui 
fem Epeierifhen Reichstage (1526) wurde doch aber, fe wenig 
die Verhandlungen genügten, beſchloſſen, daß die Staͤnde in ber 
gionsſache fi fo halten follten, mie fie es verantworten au fd 
meinten, mwemit weniaftens bie „Vollziehung des Wormſer Ediets 
ausgefhoben war. Nicht ohne günftigen Einfluß bierauf war e 
weſen, daß kurz zuvor zwiſchen dem Landacafen Philipp von Heſſen 
dem Kurfürften Jobann von Sacılen - - Friedrich der Weife wer | 
gefterben — das Torgauer Schugbüntnik zu Stande gekemmen 
nit zu Luther's Zufriedenheit. Er war von der Gefinnung 
Stimmung erfüllt, die ihm jenes Schreiben aus Berne einge; 
hatte, er meinte, ein Schuzbundniß sur Beſchirmung ber Religie 
den Reichsverhaͤltniſſen zumider, Kleinmu:b und Zweifel an der 
zechtigkeit der Sache, wie an Gott, auf meiden man in felden 2 
legenbeiten allein vertrauen müffe, und der ſchen Mittel finden m 
die Gefahr abzumenten, deren Eintreten ſich nech lange ver 





e) Eiche unter Anderem die Schrift ven weitlicher Obrigkeit. In 
Tiſchteden nennt er „innerliche und cinbeimiſche“ Kriege die alertli 
fen. weil durch fie „Religion, Pelizei und Dekenomit, Glcttee Mert, 
lid und biusiıch Regiment gu ſcheitern geben, die Kriigeieute jept Icıblıdhe 
fel find’ uw. f. f. 


mit einem Worte keine Vertheidigung durch Bafı 
Da 


zu haben, und hat es nie begriffen, ſofern demfelben eine 
gegeben wurde, die mit feinen Vorſteilungen vom Reiche 

ethum, von der nothwendigen, dem höchften wie dem niedrige 

um ber Obrigkeit untertverfenden Reichsotdnung unverträgs 

. #%). Seht waren ihm der Kaifer das Reichsoberhaupt und bie 
die Unterthanen in dem Sinne, wie die Schrift Obrigkeit und 
einander gegenüberftellt, und nun mußte es ihm als Res, 
erſcheinen, daß dem Kaifer in alle Wege gehorfamt würde. 

wor fein Grundfaß, ber Geifttiche folle ſich darauf befchränten, 
zu vermahnen, treulich und chräftlich feines Amts zu warten, 
aber Über diefes Belehrung zu geben, denn fonft müßte er alle 
wiſſen und verftehen, und feine „Profeffion‘ wäre eine unend⸗ 
€: habe nur zu lehren, daß Niemand ftehlen, der Schufter Schuhe 

em, der Arzt gewiſſenhaft fein möge, wogegen e8 Sache ber Rechtes 
em fei, zw beftimmen, wie Dieberei gefchehe, des Schufters, wie 
machen und verkaufen, bes Arztes, welche Arznei er geben 


Seine Ideen waren in iehung auf Alles, was ihm wie Auflchnun 
un Reichgoberhaupt er * ſo, wie ſie * Zeit jenes re s 
— 1523 gewefen waren, wo er ſich über die ihm vorgelegte Frage: ob 
ia Bürft feine Unterthanen wider des Kaifers und anderer Kürften Berfols 
um des Glaubens willen durch Krieg fehügen möge? dahin erklärte: 
efürzft fei fehuldig, dem Kaifer zu weichen, und diefen in feinen Laͤn⸗ 
fahen und verfolgen zu laſſen weiche er wolle, denn der Kaifer fei fein 
mit Verwilligung Gottes und ber Menfchen, wiewohl gottlofer. 
% ueberhaupt iſt bei feinen politifchen Anſichten nicht zu dergeffen, dag 
2 zu feiner Zeit ſeibſt den Zürften nicht ganz leicht wurde, ihre poli⸗ 
Gtellung richtig zu begreifen, baß ſich das innere chaotifche Staatsleben 
daß man noch fern war von einer wiffenfchaftlichen Behandlung 
wozu bie Reformation erft ben Anftoß gab, und daß man 
mädı ihr die heilige Schrift als die Hauptauelle des Rechts anfah. 
Hatte zur Grundlage feiner politifchen Anfichten nichts als bie Bibel 
praktifhen Verftand neben einer Lücenhaften Kenntniß ber dffents 


den 
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ſolle. Nun mar es confequent, daß er fi in der Widerſtandeé 
darauf befchränkte,, zu lehren, daß man den beſtehenden Rechten 
gen folle, ſtatt über jene fo oder anders zu entfheiten. So ve 
ec auch fpäterhin; jezt aber fprach er ein beflimmtes Urtbeit übe 
Gegenwehr aus, was feinen Grund darin hatte, daß einerfeits ein 
es von ihm gefordert wurde, und daß underfeit® die Grün! 
Rechtskundigen derzeit nicht den mindelten Eindrud auf ihn maı 
auch nicht der Art waren °), dan fie feine Vorftelungen von bem 
hältniffe des Kaifers und der Reicheéſtaͤnde haͤtten erfhüttern koͤnnen, 
zwar um fo weniger, da ihm der Hull ale Gemiffensfrage verg 
und von diejer Seite auch von ben Nichtgeiſtlichen, und name 
von feinem Fürften aufgefaßt murde; und wenn biefer fogur, dei 
politifche fo viel näher lag, bie religiöfe Betrachtungsweiſe vorm 
ließ, fo kann man fih um fc weniger mundern, daß es von ® 
geſchah. Der Standpunct des Letzteren, fofern fich dabei Alles d 
drebete, daß die Sache menſchlichen Schutzes nicht bedürfe, konnt« 
einer gewilfen Uederſpannung nicht frei, mufte, auf die Spize g 
ben, unpraktiſch erſcheinen, und wuͤrde der Sache des Evangel 
vielleicht den Untergang bereitet haben. Der Gegenſat uber, bie 
tie und Einnesart des Landgrafen, war aleichfalls ganz geeignet, der 
gelifhen Partei Verlegenheiten und Gefahren, wo nicht den Unten 
zu bereiten. Sie ift durch Luther's Ratbſchlaͤge und die von d 
ausgehende Gefinnung mehr als einmal heilfam und nötbig me 
und surüdgedrängt werden, und hat dagegen die boͤſen Felgen grefen 





°) Die Rechtögelebrien gingen noch fpätcchin, als Luther ihre @ 
für das Widerſtandsrecht gelten tieß, bei denſelden febr verkehrt pen g 
ridhtiichen Geſichtsxuncten aus, intem fie ibre Rectsmeifung gunshf au 
Eas bafırten, daß in gewiffen Faällen richterlichen Urtbeiicn Wiseran 
leiſtet werden bürfe, wodurch die ganze Rechtsordnung als gefäbrtet eri 
As es fib um Las Torgauer Buündniß handelte, befland Lutber mit be 
dern Theclogen ataen die Mechtegelebrten darauf, daß der Bag: es fer erl 
Gera mit Gewalt abiutreiden, nicht ausreiche, das’ Witerflandsrecht ; 
grünten, und als fid) jene fobann darauf bericfin, Las kaiſerliche Mode 
au, bei noteriichen Ungerechtiateiten dem Oderbaupt su widerſteden. erfiärte 
micht au willen, ch die Rechte das fegten, denn „wo der Raifer Rd ſetd 
hätte verfiridt und verdunden, ließen fie ihn alſo bleiden j die Rechtekur 
mödäten zuſehen.“ Die Schrift lebre jedoch, dk dem Karſer auch Da a 
berfamen fei, mo er fih nctcriih im Unrecht befinde: als Tdeelogen m 
fie dader bei ibeer Meinung bleiben, daß fie als ſeiche Tas (dibkefche' 
des Kaifers nicht au Ändern noch zu meiſtern dätten. (An penzier i 
1531.) Qurber wollte daber auch fpäterkin richt zugehen, daß er fane 
nung eigentlich geäntert dade, fo daß er in einen Zeitmter'grud ger 
ſei. Man hat bii feinen fo vielfach angefechtenen Matrfchtiägen bei pelis 
Anaelegenheiten wohl zu beachten, Buß Lie Fragen, su dırca Weantwe 
er ſich aufgefordert fab, mei ſchlecht geſtellt und erläutert murden. | 
nadm und befolgte man feine Bedenken wieder chin fo verkehrt, umb | 
iR vornchmiidh der Brund des Schadens su ſuchen, den fie theilmweis 
richtet. 





- ‘. 


pevsenbet, welche bei unbeſchraͤnkter Herrſchaft Dir erſteren undermeibiiih 

wirm. Das Nagqhtheiligſte für die Evangellſchen IM nicht in 
1 ätzen der Repräfentanten bee Angriffo⸗ und Leidenchder/ fou⸗ 
a in dem unentſchloſſenen und unſichern Schwanken der Partei zwi⸗ 
Fe; beiden Theorieen zu fuchen, welche ſich fehr angemeflen und - 











Hätten vermitteln laſſen. Der Ausbruch des Kriegs, ben Sur 
wat wollte, verzögerte ſich, wie er ‚di ee ae Tobe 
ein Eintreten von mannigfachen Umſt en „bie er freilich nicht 
konnte, und eben auch buch; die Buͤndniſſe, durch welche 
überhaupt verhindert worden. wäre, wenn man fie raſcher ges 

fen, einiger gehalten und ihre Zwecke nachbrädiicher verfolge hätte 
Bir aber auch Luther'8 Rathſchlaͤge mehr als einmal dee politifchen 
Mit zuwiderllefen, fo fehlten ihnen doch nie bie edeiften, religibſen 
‚patzietifchen Eiemente, und wenn er buch fie verhindert hat, baf 
* gun Keirge benubt wurden, hie allem Unfiinden‘ nach 
gen Busgang verfpraden, fo hat er auch durch fe verhindert, 
| äberdt zu ben Waffen geiff und ungerechten und gebäffigen 
fapchleg begann. Er AN wefentlich dazu beigefragen, daß bi ai 

Bob Die bäßlichen Religionskriege nicht eintzaten, weiche fd UNE. 
ar Auflöfung der Verfaſſung, zu Inneren Bercättungen,-" 
ung dee Kraft des Reiche, zum  petehm ber Fremden ger 








Am feine Aeußerungen über bie politiſchen Beitoerhäfenäffe ge * 
‚ zu erkennen, wie unzertrennlich fie mit feinen 

aa Weberzeugungen zufammenbingen, ober vielmehr aus feiner * 
uung unmittelbar herfloſſen, und wie frei ee body wide 
aus, fo befangen fie ihn theilmeis machte, umherblickte umb 

de der Politik und des Öffentlichen Rechts ober weltliche Tags⸗ 
| —* muß man feine gleichzeitigen, auf ganz anbere Ay 
eErſchlenenen Schriften zu Rath ziehen. Hiec HE nun beſonders 
ar erwähnte, auf Veranlaſſung einer Unterredung mit einen: ge 
de von Cramm und deſſen Wunſch verfüßte: Ob sera 
4 auch in einem feligen Stande fein Eönnen? (15 

. Er beleuchtet die ihm vorgelegte. Frage barim von a 
vbejahet fie unter mehrfachen Einfhräntudgen, berübet auf dem 
1“ Erörterung die weitere ſich darbietende — Kriege uͤber⸗ 
Bad Insbefondere gegen die Oberen eriaub fein, und vernzint 
für den Fall, daß die Oberen durch Vertraͤge gebunden, 
zur Regierung gelangt und Tyhrannen wären. Dan flieht 
Be, wie fehe ihn fein praktiſcher Veiſtand in Verlegenheit ent, 
6 demfelben nicht entgeht, daß die Principien und Conſequen⸗ 
u weichen ex von dem Grunde feiner ſchriftmaͤßigen Ucberpeugun 
5 langt iſt, zur Stärkung ber Tyrannei führen, bie er doch 
; wie ec dann aber doch feine Schlußfolgerungen gut bes 
FB vor fi) ſelbſt und Anderen zu rechtfertigen ſucht, weil er 
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fi) doch einmal durch feine Udbergeugungen gebunden fühlt, fo baß er 
gemäß dem göttlihen Wort ober vielmehr feinem Verftändniffe deſſelben 
su keinem andern Urtheile zu gelangen meiß °). 


*) Niemand foll gegen feine Oberperfon firtiten, aud wenn fie böse ıf, 
fondern Unrecht leiden, weil fonft nur Muthwille daraus wärte, und Iorams 
nei meiftens immer noch beffer ats Poͤbelherrſchaft if. 


„Mein Grund und uUrſach deß Allen ift, daß Gott fpriht: bie Rache iß 
mein, richtet nicht” u. ſ. w. Mun aber der Ginwurf: wie do die Zyrannei 
au leiden fei, er gebe ihr gu viel, denn ITurannen » Boshelt werde durch ſeiche 
Schre nur flärker und größer.) „Ich lehre allein die, fo gern wollten qhriß⸗ 
lich recht thun. Seichen fage ich, daß der Obrigkeit nicht au wehren iR mit 
Aufruhr und Zrevel, wie die Rbmer, riechen, Schweizer und Dänen geiben 
baten; fondern Haben wohl andere Weiſe. Erſtlich die, wenn fir fe 
ben, daß die Obrigkeit ihr ſelbſt Serien : Seligteit fo aeringe achtet , daß fe 
wüthet und Unrecht thut3 was liegt dir denn dran, daß fie dir dein But, Leib, 
Weib und Kind verderbet? Kann fie doch deiner Seelen nicht fdhaden, us» 
thut ihr felbit mehr Schaden denn dir, weil fie ihr ſelbſt Eeclen verdammt, 
da denn nadhfolgen muß audy Leib und Guts Verderben. Meine vu, e— 
fei nie ſchon hoch aenug gerochen? Zweitens erwürgt bob Niemand bie 
Obrigkeit, wenn fie Krieg bat, durch melden Leib, Gut u. ſ. w. aud im bie 
höcdfte Gefahr geräth; Zurannei aber ifk nicht anders wie Krieg, ja ncch leik- 
licher ; beide ſchikkt Gott au, und Jeder ift fchuldig, ſfich der Etrafe zu unters 
werfen. (Sort bat drittens Mittel genug, die Tyrannen zu verderben, thät’s 
auch weht, aber unfre Sünpen leiden’s nicht, wie Hiob fpridt: er 1SfT einen 
Buben regieren um des Volks Sünde willen. Das iſt die WVerkehrtheit ber 
Welt, daß Niemand dies einfchben, und ſtatt unfträflich gu werden, der Cbrige 
kit Sünde firafen will.” (Nun felat das feltfamfle Argument von der WBelt:) 
„Den Ivrannen bleibe die Gefahr, durch ihre Unterthanen erwürgt unb verjagt 
su werden, denn — wir Ichren bier die, fo redt thun wellen, welcher fa 
wenige find: der große Haufe ift und bleibt heidniſch, ihut und wird than, mus 
er will. Alfo liegt der Zorannen Errafe und Unglüd fortwäibrend fo nabe, 
ald man nur begehren mag. Sedann Rinnen dic wahren GShriften, die ke 
nicht ſelbſt raͤchen wollen, noch auf ein underes Mittel beffen, das Gett wie 
der turannifche Obrigkeit bat, nämlih daß er fremde Dibrigleit wider fic ers 
wedt. Nun kommt die Frage an die Reihe, wie ſich Unterthanen zu vıra 
balten dätten, wenn fi ein Fürſt mit Giten feinen Untertbanen verpflichtet, 
nad zimiffen Artikeln zu resteren, und fie nicht halte? „Die antworte id: 
e6 iſt fein und billig, daß die Dbrigleit nad Gelegen regiere und biefeibigen 
handhabe, und nicht nad eignem Mutbwillen. Aber thue das noch hinzu, daß 
ein König nicht allein fein Landrechs oder Artikel gelobt zu halten, ſondern 
Bott ſeibſt gebeur ibm auch, er ſelle fromm fein, und cr gelebt's aud z—u 
tbun. Wenn nun folder Rönig, der keine bilt, weder Gettes Reiche no 
fein Landrecht, ſellteſt du ibn darum angreifen, ſolches richten und räden ? 
Wer bat dır es befodlen? Es mühte ja bie zwiſchen cuch cine andere Obriz⸗ 
keit lommen, die euch beide verbirte und ben Schuldigen verurtbeitte, fon 
wir du dem Urtheil Gottes nicht entlaufın, der ba nat: Die Rache I 
men; item, richtet nicht. Wenn Jeder, der Recht bitte, den Ungeredhten 
ſerbſt firafen wollte, fo würde keine Ordnung beſteren konnen, würde man ber 
Richter und Obrigkeiten nıcht bedürfen.” Dies keiße keineswegs den Kürten 
heucht:n, fi fürdten und zu Krcur Briechen, denn fie waͤrden feiner, ke in 
die Gifabr fegpenden Lehre nicht fenr frch werben und ibm nicht ſonderlich ba: 
für Banken. 1Dierin mochte er um fa mehr Recht baben, da er mt bios 
rund biraus erklaͤrte, daß die meiften Zürften gettloſe Tyrannen wären, fen; 
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u beim Ießten Eodiiiäen Beihsfätufie a die e Grund⸗ 
der Ausbildung der Landeskitchen gegebe ehtere weltliche 
bekannten ſich * Öffentlich zur evangeifcen Lehre, und 
galt — Ar in ihren Ländern einzuführen und damit ein Pro= 
fer: errichten. Der Kurfürft Johann ging voran. - Was ins 
ka bei der fächfifcpen Wifitation im Jahe 1527, fo wie übers 
die Ausbildung: der entfiehenden evangelifden Kirche Großes 
in, und mas er verfäumt, hat, wird im Artikel „Reformation“ 
und ‚erörtert werden. 

Die Eroberung Roms. durch bie Kaiferlichen im Jahr 1527 und 
hen Folgen wurden in Deutfchland Anfangs von beis 
Falfch beurtheitt. Die Eatholifhe erfchrat und fürdtete 
Noth, die evangelifche, und mit ihr Luther, triumphirte und 
 ohme Grund. Als der Jerthum auf beiden Seiten erkannt war, 
eier fich in den Gebieten der päpfttich GSefinnten die Reaction ges 
gr — evangelifchen Lehre. Luther. trug das Seinige 
(b Volk in das gehäffigfte Licht zw flellen, die Bedräng« 
wteöflen und zu ermuthigen, die Freunde anzufeuern, feinem 

pm wiber die Gegner Luft zu maden*), Wie viel oder wenig , 


noch andere Behauptungen hinzufügte, bie nach mehreren Seiten hin uns 
genug fingen mußten: der Gehorfam, ben er für Pflicht erkläre, folle 
von den Bauern, fondern eben fo gewiß vom Adel fen Büren) 

werben, ber auch Unterperfon fei u. f. w. Iſt ein Krieg noth, 
Männer, beweifet euren Harniſch, hauet drein, da ee bann ni H 
triegenz; die Fürften, die I nicht thun, verfäumen ihre 
— ein Herr und Fuͤrſt ift micht eine Perfon für ſich — fonbern 
baf er ihmen diene, d. i. fie fehüge und vertheibige. Wo aber ein 
aber Fürft fol feines Amts und Befehls nicht wahrnimmt, und läßt 
hünken, er fei nicht um feiner Unterthanen willen, fondern um feiner 
‚gelen Haare willen Kürft, als hätte ihm Gott darum zum Fürften 
baß er fih feiner Gewalt, Guts und Ehre freuen folle, Luft und 
jen haben und fich darauf verlaffen; der gehöret unter die Heiden, 
ein Narr. Denn derfelbige follte wohl um einer tauben Nuß willen 
und nichts anfehen, denn wie er feinen Muthwillen büßete. 
fol in. jedem Falle mit Gottesfurcht gefhehen. Ein Krieges 
ber rechte Urfache Hat, foll zugleich muthig gegen die Menfchen und 
fein gegen Gott. Mit Gottesfurdt foll au die Oberperfon * 

m Gorſten, Abel, Bauern), wenn dieſe Au anfängt, bem 
‚ damit nicht Die, ihre Pflicht vergeffe und fie (die Oberperfon) 
Denn obwohl es Recht ift, daß die Unterthamen alles Leiden, fo 
body nicht in Menfchenhand, bat fie es auch tun. Die Obrigkeit foll 
jem, daß ihr Gehorfam gebührt, nicht wegen ihrer Perſon; auch 
im iffe zu Gott Unterthan, ber fie nach unten mit feiner Ges 
‚Seleibet, damit fie eine gemeine Perfon fein, und — U für ſich 

ee der Unterhanen haben und das Schwert führen fol 
einem Troftfhreiben an die Ghriften zu alte über 
E HT ces —— — aus bem —— —2 u er 
erklärte er bie Reine Domherren beutli a A ve — 
: „Denn bie Gapitelstyrannen wol vor 
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Wahres an dem Buͤndniſſe zur Unterdrädung der Evangeliſchen fein 
mochte, das zwifchen dem König Ferdinand und verfhledenen Reiche 
ftänden geſchloſſen fein follte und dem Lundarafen Philipp durch einen 
der virtrnuteften Raͤthe Herzog Georg’ 6, Dito von Pack, verrathen 
merden mar: in jedem Kalle erforderte die Lage der Dinge das engfle 
Aneinanderſchließen der Evangelifhen su Schus und Ttuh, dem def 
fihy ein ſchweres Unmetter über ihren Bäuptern zuſammengog, konnte 
unmöglid) verfanne werden. Wirklich fchloß der Kurfürft Johan mit 
dem Landarafen im März; 1528 ein abermaliges Bündniß, durch wel 
ches fie tich verpflichteten, Alles daran zu fegen, um da6 Evangelium, 
fo wie die Ehre, Land und Leute zu retten. Philipp's Gntoärfe gin 
gen jedoch meiter dahin, fobald man binlänglidy gerüflet wäre, bem 
errvarteten Angriffe zuvorzukommen, allein Johann ginz nicht Darauf 
ein, weit feine Näthe und Theologen auf dus Eifrigſte abriethen. 

Cie begriffen und billigten feeilidy die Nothwendiqkeit gemeinſchaft⸗ 
licher Bertheidigungsanitalten, wollten aber ſchlechterdings von einem 
Angriffe nichts wiſſen. Vergebens flellte Philipp vor, wie unfiug «6 
märe, Krieg zu bereiten und dann doch zu verzögern, zu reizen umd 
Zeit zu Gegentuͤſtungen zu laffen. Luther wollte, der Kurfüch folee 
lieber die ganze Verbindung mit dem Landgrafen wieder aufbeben, als 
der angreifende Theil werden und ſich zu den yefäbrlihiten und unbe 
dachtſamſten Unternehmungen verleiten laffen. Er rieth ihm, allenfaß6 
den benachbarten Biſchoͤfen neh einmal die Hand zum Frieden gu bie⸗ 
ten und ſie aufzufordern , „felbit drein zu fehen”, damit er nicht band 
ihe Derfiumen zum Eingreifen gendtbigt werde. Sowohl in feinem 
gutachtlihen Schreiben an den Purfürfllichen Canzler Bruͤck, als in ei: 
nem Bedenken fchildert er einen Angriffskrieg ale glei unling , gewif- 
ſenlos und widerrechtlich »e)y. in zweites, von ihm, Bugenhagen ab 








vergenemmin kaben, ba fie mit ibrem mörberifhen Rathſchlag darch des 
feomme Blut, Kaifer Karl, die deutſchen Zürften wellten auf ei 
und Deutſchland in Blut erfäufen, auf daß fie ibre Yurenbälge aub Buben: 
baucht ın Sicherheit möchten erbalten. Wer cin gang Land in Wird umb 
Biut vornimmt au bringen, der achtet's freilich acring, ob er einen Mans er: 
Er Den Märtvrertsd Leonhard Kaiſer's ſchilderte er in einer beionberen 
Sin, 

°*, An Brüd: ber Kurfürft flebe nur unter bem Kaifers fi (die feine 
Unterthanen wider andere, ibm nur gleichſtebende Reichsfände gm fi J 
fei nicht aebalten, da ſich der Kaiſer aanz anders geäußert, es gm 
und ſich daran gu kebren, wenn die qgegneriſchen Fürſten vorgäben, auf kei 
fertihen Befiebl vorzuſchreiten, dieſelden dürften fib au auf das WBermier, 
nicht durch aemeine Meihöftände bewilligte, demnach auch für ein Enijeriiches 
ober Reisbsmanbat zu achtende und ohnedin in Nürnberg anfgebobene GBhict 
berufen; a6 fie alfo zur Ausführung beileiten vornähmen , fc Aufruhe we: 
der ben Kaiſer und Reh, dem widerſtanden werden möüffe, weiter fei ned 
des Mittcıs der Appellaticn und Proteflation zu gebrauden, bis dabin na 
viel Waſſi: serlaufen werde, aus Nachtéfrift Jubredfrik werden ; aufs 2» 
lerdochſte ader ſei gu meiden, daß ber Kurfürft angreife und den feladſetigen 





Melandthon ausgefielites Bedenken dia gleichfau⸗ eufähenen dahin, 
daß der Anaciff unterbleibe, daß der Kalfer in den hin⸗ 
te feinem Müden befchloffenen verrächetifchen —ã et und 
Adfucje werde, den „Morbfürft Einhait zu gebleten; daß man die 
Üipteren zu dermögen fuche, v  ıdtem Worneämen abzuftehen *); daf 
fidh rüfte, jedoch ohne K IR zu verfammeln; anderer Färften - - 
jittelung ancufe und bie vor bie- Reicheverfammlung bringe: 
— Matfeläge, die in diefe Zaue auch det polktifthen Klugheit nicht 
sureiberliefen, ba, fo viel ſich für bie Meinung des Landgrafen ayfühe - 
m Täßt, ein Angriff von Selten dee Enangelifcen der motaliſchen 
Krafe ihrer Sache nachtheilig geweſen ſein würde, indem er jedenfall 
I Bam Scheine des Unrechts fo feht ausgefegt war und für immer bleiden 
mußte, da das Pad'ihe, je wohl glaubliche Bündniß niemals ts · 
— worden iff, tie denn auch der Landgtaf durch feine vorſchnetſe Rüs . 
Am große Verlegenheit gerieth, als es abgeleugnet wurde. Als dies ges 
1, und bee Randaraf beffenungeachtet aus Gründen bee Augheit, weiche 
ge ihm aus der Stellung die Dactelen zu ergeben ſchienen, auf BER 
(ef drang, bemühere ſich Luther, ‚ben —52 — re jede Weife dis 
von gurädzuhatten , und ihn zu beflimmen, Alles den Frieden pt 


z 





\ 
ir durch Zeie⸗ ſuvorkommen wolle; benn wer das Schwert nehme, ge 


ft, da ber feindlichen Zürften Shuid und Ihat noch nicht am age läge, 
umd fie nicht unter des Kurfürften Gewalt ftänden. Sie würden buch einen 
Angriff nur ein Recht zur Nothwehr bekommen, während Gott ihre feindlis 
Sen Unfchläge noch wohl hindern idnne, bie Eoangeliſchen aber ihren Troſt 
> ab Heop verlieren, der im Abwarten eines rechtwibrigen dnseins beftche. 
OD behjüte Gott vor bem Greuetz; das hieße freilich recht vor dem Hamen 
. Alben, und Gewalt für Steht gebraucht ; keine größere — tonnte bem 
—— geſdehen. Dean hieraus würde nicht ein Bauernauftuhr, ſondern 
sin — 'aufruhe, der Deutſchland zu Boden verderben wärbe; weiches auch 
ber jan gerne fühe.” — Das Bedenken wiberräth ben Angriff, weil Bottes 
Wok dahin gebe, zuerft Brieden anzubieten, felbft den abgefagten Feinden, 
and weil es * eg U * en ven fe, bad man 
Iemand angreife ober ‚ ohne er verhört won Antwort geges 
: Ben babe. fe ee Kurfürft 


+”) * follte man je nicht bie Grfattung der — 


abeimütbigerer und Bd; Rath, als “ das Benehmen des 
der die Ei en fie r kungen war — gelten ſollen, gu m 
haften Erſatgeldern md J 


236 Luther. 


tbun und Ales zu vermeiden, mus benfelben aefährden koͤnnte *°). 
Daß er zu derfelben Zeit an das Pad'fhe Bündnis geglaubt babe, if 
wohl nicht ſchlechthin zu behaupten. Gr ſpricht freilich in mebreren, 
doch erſt nach bereits abgemachter Sache an Link, Amsdorf, Def ger 
ſchriebenen Privarbriefen fo davon, als fei er velllommen überzeugt, daß 
es nicht erdichtet geweſen, und eifert über bie „eiskalten Entſchuldigun⸗ 
gen‘ der Mitglieder und Herzogs Georg, die wenig Gewicht bei ihm 
hätten, weil e8 gewiß fei, daß jene von dem bdjen Willen befeelt waͤ⸗ 
ren, der zum Abfchluffe des Bündnijfes geführt babe. Allein feine Aeus 
Serungen fchliefen den Zweifel nice gaͤnzlich aus und deuten jeden: 
fals nur auf eine meralifche Ueberzeugung bin, die ihm nicht genügte, 
um die Rechtmäßigkeit eines Angriffsktiege darauf zu gründen. Aus 
den ermihnten Privatbriefen geht berver, Daß er gerade durch das mit 
kraͤnkenden Ausfällen gegen die Cvangelifhen verbunzene Ableugnen des 
Buͤndniſſes in feiner Meinung beitäckt werden war. Er fagt num, 
wenn die Gegner wieder etwas anfingen, fo mödten fie, ba fie nie: 
mals vergeblih gewarnt werden, und wehl nichts weiter zu hoffen fei, 
ehne alle Gnade zurüdgefchlagen werden. Das Schreiben an Line in 
Nürnberg verwidelte ihn in eine neue Streitigkeit mit dem Herzoge 
Georg, deſſen „allerkaͤlteſte Entſchuldigung“ des Buͤndniſſes ex für ein 
indirected Einverſtaͤndniß erklärte, und den er den groͤßeſten aller Mars 
ten nannte. Wie endete damit, daß der Kurfürft ihm fchreiben ließ, er 
babe ein zu fharfes und nuglofes Urtheil über das Buͤndniß gefaͤlt, 
und in Zukunft nichts den Herzog Berreffendes druden zu laffen, ohne 
es vorher nach Hofe einzefendet au haben °*). 


°) Gett werde, ſchrieb er ibm, gute Mittel aum Aricken an bie bunb 
geben, und den Willen, fie ansunchmen, verleihen. Es werte chnebin Urfriede 
acnug fein, und man dürfe den Teufel nicht über bie Ibür malen und ıu 
Gevatter tırtenu.f. mw. In demſelben Ginne wendete er fih an Herzes Ic» 
bann Fricdrich, den Kriedensrath su unterflügen. In cinem weiteren Beben 
ten, des er mit Melanchtben ausſtellte, beißt cs: das Reichsreaimenrsmandst 
tunftreitia das Ausſchreiben Ferdinand's vom 1. Juni 15238, worin das feinb: 
fetige Buͤndniß mwiederbeit atacleugnet und Aricdenscrbaltung augefsat wird) frei 
dech ein Itichen des ntacaentommens der Viderſaher, wodurd Gott freunttıh 
grüße, und das nicht zu verachten far, damit richt Gett ſelbſt verachtet werde, 
und wel c6 von ber ordentliden von Gott gcicaten Odriakeit achsmmen. weider 
man Geberſam fhulkız, Bas gemeine Melle des Res damit Svfudt und an- 
zebeten werde, fo daß der Evanatliſchen Sache dadin kiüime. daß fie ver Bert 
kan qui Gewiſſen, ver dem Weihe fan Reit, ver der Weir keinen Blimpf 
Sebrelte. Der Satan feine im Zinn au daben, nicht dies ſtuüͤckrich das Kran: 
stltum ansugreifen, fendern au dem Ende aunı Dirtſchland umaußchrm. 
Warte Ib der Kurfürft nicht ratben laffen, fe ilden fie ib, chmwerl ven 
am mir fe vielſachen Mehithiten überſchüttet, aenStbiit, wider idn zu reden, 
and "an Yard gu meiden, damit nicht can cr Zıken auf Wettes unfdulk:. 
ses Wort falle Gr möge dader eine ſtattliche Beucbait en das Reichereai⸗ 
ment Sen, welche feinen und Les Lendarafen Gederſam anıdate, die 
Runkerärten anllagte und fenft ausricbtete, was ihn au thdun nötbig er- 
tdiıne 

».: Dash Unvperficdtigleit des Empfaͤngere gelangte jener Brief aur Kenat⸗ 
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Im folgenden Jahre wurden feindfelige Abfichten ber Gegenpartei 


fenbar. Sie ſetzte auf dem Reichstage in Speier einen ſowohl mit 
m letzten einhelligen, als mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ſtehen⸗ 
a, weit dem Concilium, auf welches das Ganze body ausgeſetzt war, 
egreifenden Beſchluß durch, gegen welchen die Evangeliſchen, weil in 
eligions s oder Gewiſſensſachen die Mehrheit dee Stimmen nicht ent⸗ 
widen könne, die befannte Proteflation einlegten. Sie wollten nicht 
willigen, daß der Neuerung von Reichswegen Schranken gefest wuͤr⸗ 
u, den Gegnern da6 Recht der Unterdrüdung gegeben, ihnen die 
erpflihtung dazu aufgebürbet würde. Ehe fie mit ihrer Proteftation 
zwortraten, hatte Johann von Luther ein Bedenken darüber gefordert, 
e die Gelegenheit benugte, fehr fein auf einen neuen Gefichtöpunct 
azumweifen, aus weldyem die Neuerung angefehen und vertheidigt wer 
a möchte. Auch wenn er fie nicht begonnen hätte, würde Deutſch⸗ 


5 Herzog Georg's, gegen welchen er flarke Ausfälle enthielt. Der Herzog 
sgte Luthern in einem kurzen ungnädigen Schreiben, ob er ſich zu dem Briefe 
benne. Luther antwortete, er fei nicht bes Herzogs Unterthan und Gefan⸗ 
mer; habe zeither große Geduld mit ihm getragen, obwohl er ihm noch ets 
as ſchuidig feis der Herzog möchte fich bei folhen erfundigen, über die er 
: gebieten hätte. Der Herzog wußte fi) den Driginalbrief zu verfchaffen, 


id führte Klage beim Kurfürften. Luther entfchuldigte fi in kurzen und, 


gemeinen Ausdrüden, fo daß man fein Schreiben hei Hofe noch ein wenig 
ebeffeen mußte, um es dem derzege zuſchicken zu koͤnnen, hoͤrte nicht auf, 
b über das Buͤndniß und der Fuͤrſten Plane auszulaſſen, und that dies 


mentlich in einer Schrift: Beriht an einen guten Freund von- 


iderlei GSeftatt des Abenbmahls, welche gegen ein Mandat des 
iſchoſs in Meißen gerichtet war, der das Sacrament nur in einer Geftalt 
Bgetheilt wiſſen wollte. Der Herzog ließ darauf eine Schrift ausgehen, in 

er das Bündniß für eine Zabel erktärte und heftig auf Luthern und 
Ken Lehre Schalt. Luther hatte die Aushängebogen befommen und fchrieb 
w Kurfürften, feine Verantwortung auf das närrifche nichtenugige Buch des 
mgogs würde gleichzeitig mit demſelben erfcheinen. Im folgenden Jahre 
# er mit feiner Schrift: Bon heimlichen geftoblenen Briefen 
wer , in welcher er fih über das Thema verbreitete, daß „heimliche Re⸗ 
ns umb Briefe eitel blofe Gedanten” wären, und daher „keinem menfchlis 
m Urtheile unterworfen werden könnten,” in einer Weife, welche ihn hoch 
ge der Barbarei einer ihrer Givilifation ſich rühmenden Zeit erbliden 
Be, welche bei Gelegenheit ‚‚beimlicher Reden und Briefe’ ihre Armuth an 
jtem fittlihen und Rechtsgefühle nur zu eclatant an den Tag gelegt hat. 
e vergalt dem Herzoge mit einem vollen Maße, griff ihn auf das Bit- 
Me an, wegen feines Unebelmuths, feines „Diebſtahls““, feines Mißbrauch, 
es geftohienen Guts“, feiner Requifitionen beim Nürnberger Rathe und 
s Inrfärftiihen Hofe, die dahin zielten, die Stadt und den Kurfürften 
veranlaflen, ihm rauben zu helfen und feinem Uebermuthe zu dienen, und 
bete ihm zu Gemüthe, daß er ihn nur des Löblichen Haufes Sachſen wer 
u fo fehr gefchont. „Ich weiß wohl, daß er Herzog zu Sachſen, Landgraf 
Zhäringen und Markgraf in Meißen ift: daß er aber Herzog über fremde 
riefe, Landgraf über heimlihe Reben und Markgraf über Gedanken fein 
lte, das werd ich, ob Bott will, dies Jahr nicht glauben noch Leiden.” 
a6 das Bündniß betreffe, wäre es beffer, nicht durch allzu aͤngſtliche Ent- 
albigungen bem Argwohne Raum zu geben u. f. f. 
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land die kirchlichen Mißbraͤuche nicht länger ertragen, ohne feinen Unter» 
sicht vom Glauben und Gehorſam gegen die Obrigkeit aber in weit tummls 
tuarifcherer und gemein: verderblicherer Weife zu tilgen geſucht haben *). 
Um einenı fo wüften Wefen zu wehren, babe der Fürſt fallen laffen, 
was bitte fallen mollen und müffen, und auf künftige Beſſerung Vor⸗ 
&ehrungen getroffen, die er feft überzeugt für chriſtlich und goͤttlich halte. 
Schon aus diefem Grunde könne er in den Abfchied nicht willigen, 
könne es um fo ‘weniger, meil er dadurdy in die Gewiſſensrechte ein» 
greifen, fi) der Sünde der Feinde des Evangeliums theilhaftig machen 
und den Grund alles Uedels vwiederherftellen würde. In feinem Wi» 
derſpruche könne der Kaifer nichts Undhriflliches finden, da die Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſelbſt die evangelifhe Lehre nicht verdammt, fondern die Ent: 
ſcheidung auf ein Concilium verflelt Hätten, deſſen fih auch ber Kai⸗ 
fer vertröjter, der daher erfucht werden möge, zu einem herzlichen und 
willigen, nicht einem erzwungenen Frieden zu helfen. 

Lutber's volllommene Zuflimmung erhielt es, daß die verfammel: 
ten Staͤnde die Tuͤrkenhuͤlfe als gemeinfame Sache bereitwillig aner⸗ 
kannten; auch that er, was er konnte, um ben betreffenden Reiche 
ſchlüſſen Nahtrud zu geben. Die Gefahr war nabe und bdrobenb. 
Er batte fhon im Jahr 1525 eine Schaft: Vom Krieg wider 
Dice Tuͤrken begonnen, dadurch veranlaßt, daß Prediger von den Kan⸗ 
zein erttärten, man folle und dürfe nicht wider den Türken kriegen. 
Jet ließ ee auch eine Deerpredige wider den Türken und 
ſpäterbin noch mebreres Achnliches druden. Del lodert in allen dieſen 
Schtiften fein patriotiſches Feuer, doch hält er darin unverrüdt feinen 
religiöſen Standpunct fell. Die Lehre von der Leidenkpflidht des Ebri⸗ 
iten kehrt wieder, aber eben fo flark wird die Maͤnnerſchuldigkeit, ruͤſtig 
u flceiten für Glauben, Freiheit und Vaterland, hervorgehoben. Gebe 
fein werden beide zugleich behauptet; indeß ſieht man, daß die Ber: 
mittelung zwiſchen beiden niche ganz chne Mühe gefunden if. Die 
chriſtliche Weltanſchauung von hehem Schwunge mill fih mit den Ber: 


°. Auf den Reichstagen, ja ſelbſt durch porſtlicht kegater, fei der Brand 
des Uedene ım Mifbrauh der Geiſtlichen geſucht Die Uebelſtande im kirdii- 
zn MWeſen wären in allgemeine Verachtung geratker, dennech aber mit Ares 
st und lichermuth vertbeidigt, meduch der Unmille nd gıfleigert worden. 
Solches Abtallen und Untergebin ber Wifbräuce mar dereits Bas mehrere Theil 
in Schwang, che des Lurber's Lebre fam: Dean cUe Welt mar ber geiftlichen 
Weübrt Kuche müde und ftind, daß ku befergen war, wo bes Qutder's Lehre 
nicht drein fommen wäre, damit die Leute unterrichtet von dem Glauben 
Ghrifti und vom Geberſam der Obrigkeit, es mic cn yimmeriidh Berderden 
im deutichen Yande entflanden, denn man melte dic Mißbräͤuche nit Länger 
eden und ſtracke eine Aenderung baden, to m.ilten die Gtiftlichen nicht wei» 
hen nech nachlaſſen, das da keines Wedrens garcien wäre, es wäre «ine uner: 
drat, fürmiſche, flbrlide Mutation cder Aenderung werden wie fie der Män⸗ 
zer aub anfing), wo micht cine Teflindige Bebre dazwiſchen kommen wäre, und 
cdne Iweifel die ganıe Riligion gefallen und lauter Epiturer gewerden aus bee 
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derungen einer praktiſch · geſunden Erfaffung der realen Verhältniffe kaum 
ausgleichen laſſen. Der eifernde Patriot, der ſtrenge Sittenprediget 
särmt den Deutfden, aber fein Schelten kommt her aus der zeinften 
und Bay Biebe. Schon im der Schrift: Ob Kriegsieute in einem 
de fein koͤnnen? hatte er gefagt, er wollte wohl den. Zürs 

kn mit all „feiner Macht tommen laffen, wenn er mur neun Sder 
recht hriftiiche Kerlegsleute, wie er fie ſich dachte, im Heerhaufen 
t, die die Welt wohl fraͤßen ohn allen Schwertſchlag. Das ift der 
*). Die Heerpredigt hebt mit der wehmüthig: patriotis 


*) In der Schrift: Wom Krieg wider bie Zürken geftebt er, der 
einung gewefen zu fein, daf es Gott wiberfireben heiße, wider den Kürten, 
as Wottes Strafrüthe, zu ftreiten, erinnert aber dabei an die Vorauefegungen, 
an ſich diefetbe geknüpft. Vom chriſtlichen Stande der weltlichen Obrige 
kit man damals nicht gewußt, der Papft fei Alles in Allem gewelen, 
habe in feinen Namen den Türtenkrieg ausgefprieben und dabei nur im Sinne 
mebabt, Deutfhland auszufaugen. Zubem fei zum Glaubendfriege angereist 
werben , ohne die Chriftenheit auf die möthige, vorgängige,, eigene Befferung 

fen; man babe den Krieg zu einer Chriftenpflicht ſtempein wollen, 

fh die Ghriften, als folde, um ganz andere Dinge als um Krieg 

zu befümmern hätten; am Wenigften fei Süd zu beffen, wenn füh, wie «6 
der Fall gewefen, die Geifttiichen mit Berfäumung ihrer Amtspflichten in 

Bache mengten; fo fei es aber immer geſchehen, und die traurige Erfahs 
zung babe gelehrt, daß die Kriege ben unglüdlichften Ausgang. genommen. 
Wäre bie Abficht ernft und lauter gewefen, fo würbe er ſich auch andere 
mflärt haben. Gr führt dann aus, daß NKaifer und Fürflen Gottes Bes 
fehl Haben, ihre Unterthanen zu fhügen, ſtatt diefeiben fo jämmerlich vı 
deren zu laffen, wie fie tun. „Denn mid, dünkt, fo viel ich noch in uhs 
fern Meichstagen gefpürt habe, daß weder Kaifer no Fürften felsft glaus 
ken, daß fie Kaifer ober Fürften find. Denn fie ftellen ſich ja eben atfo, 
als flünde cs in ihrem Gutdänten und Wohlgefallen, ob fie ihre Anter- 
Mangn follen reiten und ſchden vor Gewalt des Türken ober nich; und die 

auch nichts forgen, noch denken, daß fie vor, Gott höchlich fchuls 

und verflihtigt find, mit Leib und Gut dem Kaifer hierin rärhlich und 

lich zu fein. Gin jeglicher 1äßt's dahin gehen und fahren, als ging es.ihn 

an, ober hätte weber Gebot noch Noty, die ihn dazu zwinge. 0 

imaß Denn etwa seft von Rom ein unnüger KBäjcher (Eegat) Eommen, mit den 

2 Handeln und euch eure Pflichten als Reichshäupter vorhal« 
wer uf.w. rum ift dee Krieg biöher ſchlecht gerathen, weil der Kaifer 

[-Y ivften fein Panier nicht mit tedhten Augen angefehen, fondern 

fam gerwefen find. Doch foll man nicht verzagen, ald wäre es 

5 und recht thun findet immer Gnade; wir find. gegen alle We 

eb genug, wenn es an der rechten Befinnung nicht fehlt, 

zen Wegiment wärbe in Deutfchland unleiblich fein. Der Sammer, 

Dam ie bringen, follte das Beich endlich bewegen, zu helfen und zu fügen, 
Bu; ihre Otreitigkeiten unb mas fie fonft Unnüges und Widerwärtiges 
ssunchmen, bei Seite zu Lafien. Man rüfte ſich und kriege gehörig, nicht wie 
Hindife , ſchlaftis, mit ungulänglichen,, zerfplitterten Kräften: es 

fonf Gott verfaden, fonberlih weil unfere Zürften nicht fo gefcidt 

. Dah-man Bunderwerke fich bei ihnen verfehen möchte.’ — Jett, zu Bpeier, 
be iR das Größte ums Zieifh und Fiſcheſſen zu thun,-und dergleichen Rare 
Daf euch Bott ehre, ihr untreuen Häupter eurer armen Leute. 

Zenfel Heißt euch fo heftig. mit den geiftlichen unbefohinen Baden 
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ſchen Klage an: „Ich babe vom Türkenkrieg genug Unterricht ge: 
than, aber meine Deutfchen hören mic nicht; nun ift abermals folder 
Sammer angerichtet in Deutfhland.” (Dur Solpman’s Einfad-) 
Doch“, heißt e6 dann, „obwohl e6 die Gottloſen nicht verdienen, fofel ' 
do um ihcerwillen nichts unterlaffen werden ; es fehlt aud an Bm: : 
ten nicht: fo will ich wiederum reden, die Gewiſſen unterrichten, Die 
Zauft vermahnen. Als Chriſt fol man leiden, wie Chrikus wil, der 
den Iprannen ſchon ihren Lohn geben wird, ehe fie es ſich verfehen: aber 
als Unterthan und Obrigkeit flreiten ift recht, fhön, ein edles Maͤrto⸗ 
retthum, hat großen Lohn.” Beiter werden die entfeplichen Folgen da: 
von gefhildert, daß man nichts geben, nichts thun wolle. „Ich wolke 
wuͤnſchen, daß ſich fein Fleclein nod Dörflein plündern noͤch mwegfäß 
em liege vom Zürken, fondern wenn's zu foldem Ernſt und Rech 
kaͤme, daß ſich wehtete, mas ſich wehren Eönnte, jung und alt, Mann 
und Weib, Knecht und Magdb!" Doc) fol es alfo gefheben, fo „wer 
den wir andere und neue Gedanken faffen, uns anders ſchicken um 
gewöhnen müffen, beide mit Der; und Hand, denn mir bisher gewed · 
net find!” Es wurde jedoch nicht eben anders zu feiner Zeit. Er fand 
auch in feinen fpäteren Jahren noch Weranlaffung genug, die vergeblir 
hen Klagen und Mahnungen zu wiederholen *), und aud am bins: 
lichen Heerde, im Kreife vertrauter Freunde, fprady er von Zeit zu Zeit 
feinen Schmery über Deutfhlands Notb, Elend und Entmürdigung 
bei einer folhen Züle von Kraft aus **). 








umgeben , welche Gott und das Gewiffen betreffen, und fo laß um 
Eaden bandeln, die tuch von Gott befoblen, und euch und eure 
angeben, jegt in der naͤchſten Rotb, und damit nur bintert ale biejenigen, bie 
6 beralich gut meinen und gern tbäten? Ich wi aber biemit mein Gewigen 
vermabrt haben; dab dod meinen Deutichen die Wahrbeit, fo viel mir de 
mußt, anicigen, und beide, Dantbaren und Unbanktaren freulidy raten web 
tienen wellen u. f. m.’ 


"N In eine Bermabnung zum Gebet wider den Türken vom 
Jahr 1521 und einer Bermabnung an die Pfarrberen der Emperr 
ıntendentur Wittenbera, das Weit aur Buße und gum e- 
bet wibır den Türten gu vermabnen vem Jahr 1543 berifat ber 
Geh. vi, daß bie Cünden und Verfdumrifie der Deutichen das ganye Un: 
giäd über das Band hercinadaen. 
© Einen bödhften Born erregt «6 nach mihratbenem Zune (1542), daß etliche 
Fürften und Herren, wie man fagc, die Eteuer behalten und Beine Hälfe 
Ibidt,, fo daß man benten müffe, kaß fie mit dem Jürten 
Werrätber dir Gpriftentent feien. 
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Vefepfoffen, dem 
jeden Bo fofect tu’ Wörce 
im Suni entivarfen die Sürfken, im 
6, onszubehnen wänfäte. Die Mehrheit 
en hate nice Bod Fornge Bafnaeta ae 
t, fonbern durch eine Glaufel iher⸗ iufe 
Seeten, womit ‘bie 
gemeint waren, jugelaffen werden follten, ben Sruud zw 
tung gelegt, bie dee Batholifchen: Partei fo 
mußte. Des win 
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was bem Artikel „Reformation —— a 
iſt nur das Nothwendigſte zu Er warf die 
", wie er feine Gegner in der Abendmahisichre nannte, 
ne Kategorie mit ben Schwaͤrmern, bie ihm fo viel Roth und 
men gemacht, und glaubte, daß bei der Anficht und Richtung ders 
has Seine Religion, kein Kirchenthum beftchen koͤnne. Er flug. die 
deutung, weiche feine bogmatifche Worftellung für bie Rn A 
DE Batte, zu hoch am und Legte ihr ausfchlieftiche Gültigkeit bei. , 
Mein ee war auch keineswegs von einen formellen Grunbfage, fondern 
einem pofitiven Lehr: und Glaubensgehalt, nicht von dem Kampfe 
Een Prineip, fondern von dem Beftreben, die wahre Gchriftiehte zu 
ändern und feftzuftellen, und wenigſtens nicht zunaͤchſt von einer 
hllderbebung für die Freiheit des Glaubens, fondern vom einer Er⸗ 
Brig Fü deffen Reinheit und ihm felbft in dieſer, ob auch durch⸗ 
Engem tnd getrieben vom Freiheitsfinne, ausgegangen. Man dachte 
Mrbaupt zu jener Zeit an dag Princip nicht, einem Jeden ſei zu übers 
Ian, mad) freier Sorfehung feine religiöfen Vorftellungen fi zu bis 











— Ich fürchte ſehr, Deutfchland fei verratgen und werk 
ft beide von Geld und Leuten und gar auögefogenz barnı Ich 
Zürken in Rachen fteden. — Hätte es Einen Yeren, fo Bnnten 
lich Widerftand thunz ad, daß wir Deutichen mur tzeutich bei 
em! Wenn Deuiſchland nur Einen Herrn hätte, fo wäre «6 
wie eö unter Kaifer Heinrih, Dtto’s Water, wars de 
Deutfchland. Hernad) Haben die drei Kaifer, die Diten, fehe 

ten dem ‚Rönig zu Frankreich Widerftind, der ihnen bräuekr, 

£ fommen und den Rhein ausfaufen.” Iegt aber „ e 

nn bie Deutfhen. Die Italiener heißen uns 5 


ünfer und alle andere Länder. 
enaft, der Futter und Alle genug hat, 
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den, dachte nicht daran, bie Geenzen ber viheit des Hngeinem umd 
die Anfprüche der Gefammtheit auf Ueberein, ng ı Untererbuumg 
feſtzuſteilen, den aͤchten Froͤmmigkeltegehalt über Streit und Bmang ber 
Dogmen zu erheben, das BVerhditniß der menſchlichen Erkennnnißtcaft 
zur Offenbarung goͤttlicher Dinge einer tieferen Prüfung zu umterwer 
fen: den Glauben wollte man feftflellen, und im Eifer darüber wer 
legte man bie Seeibeitsprincipien, deren hellere Erfaſſung erſt einer ſo · 
teren Zeit gelang, machte ſich im Princip derſelben Befchraͤnkungen ber 
menſchlicen Freiheit ſchuldig, welche Auflehnung geführt hartem, 
und gefährdete die gange Entwickelung freierer Grumbfäge und Eichler 
cher und bürgerlicher Zuflände, zu welcher jene den Anftoß gegeben mb 
den Grund gelegt: hat. Die ſchweizeriſchen Gegner waren nicht wel 
weniger eiferdoll und hartmädig, auch die Nichtitreitenden und Unge 
reizten nahmen Partei; felbft ein Melanchthon war im Wefentlihen 
derfelben Meinung. Luther, und mit ihm feine ganze Zeit, meinte 
entſchieden, daß Einheit des Glaubens und der Lehre für den Fortbes 
fand des Chriftenchums nicht entbehrt werden Zönne. Diefe Meinung 
aber war das Bindemittel größerer, feſt zufammenhaltender, widerſtands⸗ 
faͤhiger Parteien. de es mit der Lehre nicht genau genemmen, 
fo war ein gänzliches Zerfallen zu kuͤrchten, mit einer minder frng 
kirchlichen Grunblage, einer höheren, aber gleichgültigeren, oder doch ru 
bigeren Betrachtungeweiſe, der Toleranz einer fpäteren Zeit, den Gruwd 
fügen unbebingter Zreiheit der kebte und Schriftausiegung, wirden bie 
im Entfteben begeiffenen Kichen ſich der alten Kirche und der beflrme 
tiven, in's Schrankeniofe gehenden Richtung gegenüber nicht daben hal 
tm innen. So ging ber Streit aus der ganzen Geſtalt und Dentan 
der Zeit bervor, in ihr lag das Grundäbel, in ihr die Hauptſchaid von 
dem, mas bei jenem gefehlt wurde; fo bemältigend war die Wefangem 
heit, Engherziakeit und Einfeitigkeit ihtes ganzen, an religisfen Eier 
menten überreichen Geiftes und der Imang ihrer Verbälmiffe, Daß feib® 
eines Luther's freiee Geiſt darin gefangen war, „nicht heraus kouute“, 
wie er felbft unter ſchweren Inneren Bedrängniffen geſtand, da Der 
Streit feine Stimmung verdüflerte, fein Leben verbitterte, verkärgte 
ann man fügen, fein eignes Streben, die Exreihbung feines Ziels bin 
derte, feine Eoftbarften Deffnungen und heifeiten Wuͤnſche vereiteim 
balf. Freilich vermittelte ex im feinec Befangenbeit eine beffere Erkennt: 
niß, die Sreibeit dee Geifter und der Zuſtäͤnde (man mußte biefen Ueder 
gang einmal durchmachen), zunaͤchſt aber waren feine Einflüffe vom wer 
fentlihften Nachtheil für die Partei und die Sache des Evangeliums. 

Die Lehren und Umtriebe der Wierertäufer batten eine Wendung 
genommen, nach welcher fie in feinen Augen nicht bios das Evange 
tum, fendern bie qanıe geordnete Welt mit ber dußerfien Bafale Dir 
deoheren. Mm darf ſich daber nicht mundern, daß er dam 
tletb, ſich dem Reihsfciuffe rider fie gehorfam und teilig zu 
gen. Bei feiner Denkweife mar es ed fa 7 me 
eher es erfheinen mag, daß er 
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re Lehre Anpängenten PR Des Xbſchiaß mäche zu DR 
wefolgt fein, doch erhob fich bie —— den 


— wurde / mit den ale eine 
und Luther beiwög dea 
Dusch les zu vereiteln. Ein foldes fa BR 


Bd, drgerfih und anchtiſttich, meinte de, Im einem ®, 
End feinee Eollegen ausgeftellten Bedenken / und 
Bi bie Hand, mas er antworten fohte, wenn er 
ee Bedenktichkeit zu erleiden haben würde *). Schon 
be vor dem Bundmachen des Landgrafen getarnt; 
Mit barein fledten und binden laffen ; ein folches 
6 Gott, fondern nur Menfchentwig; es ſei umnoͤthig, 
ee iveber die Macht noch den Muth zu einem Angriffe befäßen,, 
Bart Evangeliſchen mit ftarten Mauern feiner Macht verwahrt 
Mmeächlich, weil die Papiften darch daffelbe nur gereijt und aı 
merden wuͤrden. Als neue bedrohliche Mafgekhten —** 
der Landgtaf zu einem letten Verſuche, ber jehoch gleichfati 
E veranfkaltete ein Reiiglonegefpraͤch in Marburg, um weis 
Dem Luther ‘Theil nahm, feine Theilnahme jeboch tm Voraus 
em ‚verlorenen Dienfl’ erfldeend. - Er wollte den Schwelzern bi 
Rukmm sicht laſſen, daß fie zu Frieden und Einigkeit geneigter wärm, 
Matte jedoch dad Bemwuftfein, dag man innerlich Unvereinbares vereinis 
en wollte. Man beſchloß zulege nur, ſich mit chriſtlicher Liebe, wenn 
— nicht ala Brüder gegen einander zu verhalten, and feine Streite 
Beiften ausgehen zu laſſen. 
Bu Rothady war ein Convent nad Schwabach ausgefäcieben, wo 
We wsangelifhen Fürften 17 Artikel vorlegen liegen, die von den Wit⸗ 
Maberger Theologen, twahrfcheinlich von Luther felbft, verfaßt waren. 
| _ . 
Fe) Das Bindnif, weil cs zur Grhaltung und Befdädung des Evan, 
sefchloffen werben foll, ift unmöglich und &mfonft, denn um einen fols 
Bm zu wollen, müßte man auf gleichem feften @laubensgrunde Reh, 
Bicht der Fall if. (Keine Grile von ifm, fordern ein mefentichen 
Sufammendange feiner Ueberzeugungen, Der —ã — * 
Allen Dingen feines Ginnes und Glaubens gewiß fein — —— 
„ daß er fogar wollte, diejenigen, die noch, ungewiß 
Borerft noch im Dapismus bieiben.) — Das Sunbniß ea —— 
fein unrubiger Mann ift, und uns leicht wider Willen 
unbefonnenes Unternehmen verwidteln koͤnnte. Cs ift Im cn — 
„ weil fiher viele der Verbündeten ſtatt auf Gottes, auf menſchliche 
Serttauen würden, und ihnen würde man in bem Bündniffe nur einen 
errichten. Es ie undriftli, denn mwie Tonnen es nicht eingehen, ohne 
jentöleherei zu ftärten und vertheidigen je fen. Wergeblich wird 
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, bie Schweizerifchen wären doch nur em einzigen Städ uns 
an dem einen ift jhon allzu viel, und Dir Aur einen Artifel Ieı 
(m mit weniger ein Undriftz oder: der Bund betreffe Fr E3 
Werbe zur Abwehr rechtswidriger Gewalt gefchloffen, denn 
+ baß wir eben nur um der Lehre wilen angegriffen — ” 
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Der Bund bezwecke die Vertheidigung der wahren Lehre, man mäfle 
alfo vor alien Dingen gewiß fein, daß bie fi) Werbündenden einflimw 
mig darin wären. Der 10. Artikel enthlelt die Abenbmahlsichte nad 
Luther 6 Sinne. Nun zogen fidy Straßburg und Ulm zuruͤck. Gime 
weitere Zufammenfunft zu Schmallaiden führte eben fo wenig zum 
Ziele. Die Gefahr nahm eine noch drohendere Geſtalt an. Allein bie 
Wittenberger Theologen widerciethen das Buͤndniß; vor allen Dingen 
wollten fie von keinem Kriege wiſſen, ber ihnen als unchriſtliche Zags 
haftigkeit erſchien, welcher fie in ſich felbft das Beifpiel der heldenmü⸗ 
thigften, alle Ruͤckſichten meltlidher Kiugheit verfhmähenden Dingebung 
und Selbſtverleugnung entgegenftelltien *). Nun verlangte der Kurs 
fürft neben anderen Fürflen vor Allem Verſtaͤndigung über bie Schw⸗⸗ 
daher Artikel, morüber fich die Verhandlungen zerfhhlugen. Man bes 
ſchloß, daß die Stände, melde fi zu jenen Artikeln befannten, im 
Nuͤrnberg wieder zufammentommen folten. Hier aber wurde nun nice 
etwa über fie felbft und ibre Unterfchrift, fondern über die Frage ges 
ſtritten, ob man dem Kaifer widerſtehen dürfe, wenn er des Evangelä 
willen Krieg beginnen ſollte. Aus dem Bedenken Lucher'6 und feines 
Collegen ift erfichelich, daß von anderer Seite das Widerflandsrecht auf 
die Meichsverfaffung geſtuͤßt worden, daß die Anficht der Geiſtlichen das 
durch freilich modificirt war, aber auch nicht mehr. Sie ſtellten den 
„Juriſtenhaͤndeln von Repreſſalien und Defenſionen“ ihre bibliſche Thes⸗ 
rie ausdruͤcklich entgegen, und hatten ſich nur bemuͤht, dieſelbe mit dem 
juriftifch : ſtaatsmaͤnniſchen Anſichten in thunlichſte Uebereinflimmung 
zu bringen. Sie fagten: fo lange das Reich und die Kurfürften bem 
Kaifer als ſolchen hätten und nicht eintraͤchtig abfegten, dürfe man fi 
nicht etwa auf weltliche Rechte und darauf, daß der Kaifer fi ver 
pflihtet und vereidet babe, Niemanden mit Gewalt zu übersieben, few 
dern bei feiner bergebrachten Freiheit zu laffen, berufen und Gegenmwehe 
teiften rollen, fondern müffe dee Schrift gemäß dem Überherrn Beben: 
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*) Luther und feine Brsunde fchrieben, „wir möchten lieber schumel 
tobt fein, als daß unfer Evangelium Urſache gu Miutvergießen und Gaben 
würbe, von unfertwegen geſcheben, weil wir follen bie fein, die da leiden 
und nicht felbft rachen und vertbeibigen.”’ Gerathe ter KAurfür in Gefahr, 
das ſchade nicht: der Herr ſei mädtig genug, könne mob! Mittel und 
finden , baß fie ihm nicht ſchade, könne die Gedanken der gottiofen Zürkken 
wobl zu nichte machen; des Kaiſers Wornebmen fei cin lautes Dräuen des Tone 
fels, das obne Kraft fein und endlich dem Widertheile sum MWerderben gerei- 
hen werde; Ghriftus verfuhe dadurch, ob man aub fin Wort mit Gral 
meine und für gewiffe Wabrbeit kalte eder nicht; man habe bisher Wertes 
Hälfe erfahren, und daß die Sache Gottes fei, welcher aud ferner deifen werde 
Sie gebächten durch Bott mebr auszurichten, als die Gegner durch ide Trogen, 
und forderte fie der Kaifer, fo wollten ſie mit Gottes Hülfe erfcheinen uud 
fen Rurfürften ibrerbalb in keine (Wefabr fegen. Denn Jeder ſelle auf feine 
Gefahr a!auben, menn «6 fo weit komme, daß ber Kaiſer Jemanden verderben 
wolle. Indeß verlaufe viel Waſſer, und werde Gott wohl Rath finden, Def 
es nicht fo gehe, wie bie Gegner daͤchten. 









en er Unrecht thue; dem wenn bie. Untertha- 
verweigern wollten, fo oft die Obrigkeit; ihnen Uns 
feheine, fo würde der ganze Recdhtszuftand: 


müfje Ueber drei Fuͤrſtenthuͤmer verlieren, ja dreimal Io 
jet er daran mitfhuldig würde. 7 


che, des Kaifers Unterthanen mit Gewalt wider den Kaifer, übe 

fen, fügen zu wollen, fo wie es ſich nicht ziemen würde, wenn 
Bürgermeifter zu Torgau die Bürger zu. Torgau wider den fächfte 
‚Rusfürften (hügen wollte, fo lange .derfelbe Kurfürft ſei. Die 

ieflern wären nicht gehalten, zur Verfolgung ihrer Unterthanen Bei⸗ 
feiften, denn «8 twäre wider ihr Gewiſſen, ſich fremder. Miſſe - 

Ihaftig zu machen, das Land aber müßten fie dem Oberheren, 

er auf ſeines Gewiſſens Gewalt uͤben wollte, der ſie ent⸗ 

sten kein Recht hätten, offen ſtellen, und Jeder ſolle dann 

feibft ftehen und feinen Glauben bekennen mit Darſtreckung feie 

end und Leibes, und nicht die Fuͤrſten mit in die Sache zies 

ech; Scyusfuchen, ſondern ben Kaifer laffen ſchaffen mit den Sei 

am, wolle er wolle, weil er Kaifer fei. Dem flimmten mehrere Stände 
bei, trog dem MWiderfpruche der übrigen und der Mechtsgelehrten, bie 
auf ihrem Standpuncte in eine religiöfe Anficht, einen fo uneigens 

ji Patriotismus nicht finden Eonnten, wonach man lieber-auf die 
chuͤmer verzichten, als das evangelifche Gebot verlegen oder das 


mb durch einen inneren Krieg gefährben folte. Man ging aus 
inander, ohne zu einem entſcheidenden Befchluffe gekommen zu fein, 
ben hanptfächlich, Luther duch feine unerfchütterliche Entfchloffenbeit, 
über fidy ergehen zu Iaffen und Gott allein zu vertrauen, verhins 
at Im fofern wirkte feine Anficht und Gefinnung verberblich, 

D fie die einer Heldenfeele war; denn man darf freilich nicht vers 
daß zwifchen feiner, jeden Augenblick wie zum Mäctyrerthume 

wm Handeln, wie es ihm nur fiher nach dem Gewiſſen bäuchte, 
Kriegeſcheu, und der feigen, trägen und eigennügigen, vom 
ein Theil der verbuͤndeten Fuͤrſten jest und befonders fpäterhin 

y ließ, ein himmeltweiter Unterfchied Statt fand. Ex bes 
dabei nur nicht, wenn audy feine Gefinnung, wäre fie allgemein 
zum Ziele geführt haben könnte, daß auf Begeifterung und 

fin bei den Vielen nicht als auf die Regel gerechnet mwerz 

af. Sm Uebrigen zeigt es ſich gerade hier recht deutlich, wie ſeht 
das zu einem nicht eimfeitigen Urtheile erforderliche felbftftändige 
E von ber Reichsverfaſſung, imsbefondere vom wahren Verhälts 
Fürften zum Kaifer abging, und wie lebendig die Idee von 

kom und der Macht des Kaiſerthums, der demfelben gebuͤh⸗ 

tung und der alten, bereitd fo tief erfehütterten Reichseinheit 
fungsmäßigteit bei ihm maltete. Doch mar dies 

| dem len felbft der Fall, dem es ein Greuel war, ſei⸗ 
ee wit Keieg zu überziehen, und ber doch mitten im dem dem 
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Geiſtlichen fremden Verhättniffen lebte. Dan forderte Luther’s Rath 
über politifhe Angelegenheiten, ohne ihn über biefelben genugfam aufı ' 
zufiäsen, ließ unbetümmert feine Rathſchlaͤge veröffentlichen und folgte 
ihnen. Der Brandenburgiſche Geſandte erklaͤrte: wo ber Kaifer feinen 
Herrn mit Gewalt überzöge, wollten feine Gnaden nicht wehren , fon 
dern Alles leiden, mas ihnen Bott zufügte. Erxkiärt ſich dies thei⸗ 
weis aus dem berrfchenden perfänlichen Anfehen Luther's, der unfide 
baren Macht, welche das Wort und die Geſinnung beffelben übten, fe 
trägt es auch wiederum bei, Luther's Anfichten und Rachſchlaͤge bei 
den politifhen Angelegenheiten zu erflären *). 

Sie fhienen bewährt werben zu follen, indem fi noch einmal 
die Ausfiche eröffnete, daß der Kaifer als Schiedsrichter über den Par 
teien auftreten, und der Reichstag in Augsburg 1530 die Bedeutung 
eines Nationalconciliums erhalten würde. Wie fie zerging uud wiefern 
Rom feine Beſtrebungen auch auf diefem wichtigen Reichötane mit Er⸗ 
folg gekroͤnt ſah, berichtet die Neformationsgefhichte. Luther land noch 
unter Bann und Acht. Der Kurfürft hatte ihn daher, als er ſich nad 
Augsburg begab, im nicht zu entfernten Gobucg zurüdgelsfien; dech 
war in der Verfammlung des Weiche zu Augsburg feine Stimme, ben 
daffeibe geächtet, eine der gewichtigſten. Evangeliſcher Seits geſchab 
nichts ohne feinen Belcatb, worüber indeß hier nur einige Andeutungen. 
Freilih muß man die Briefe, welche er aus Coburg ſchrieb, kennen, 
wenn man im Stande fein will, feine Grundfäge und Acuferungen 
aus der nächflen und nachfolgenden Zeit Über die von den ange 
liſchen Fürſten zu ergeeifenden oder ergeiffenen politifhen Maßregetn 
gu würdigen. Sie find mit Einem Worte in demfelben Geiſte gebucht, 
wie das Lied: Eine feſte Burg it unfer Gott! das er in Goburg dich⸗ 
tete, in demfelben Geiſte gefchrieben mie der Deldenbtief ın den Kurs 
fürften aus Borne; und verfehlten auch ihre Wirkung nicht, die Frrunde 
anzufeuern und bei Much und Etandhaftigleit zu erhalten, odwohl fie 
diefelben mit der Zuverficht nicht ganz au erfüllen vermedhren, in weis 
her Luther feibit, im Geiſt flers gegenwärtig, ulle Streite mitkaͤmpfend, 
Beinen Augentlid in Ruhe nom Geſchaͤfte des Mitdenkens und Bas 
thens, jede Sorge theilend, doch in unerfchüsterlihem, wohlgennwtherems 


*, Man bar oft gar nichts mit ihnen anzufangen gewußt, oder Be mit 
flüchtiaer Berurtheitung abgefertigt, weil man ſich nicht in feine Schriften, 
feine Secte , feine Verbältniſſe und feine Zeit bineindachte, meil man, an eine 
rein weltliche und nüchterne Betradgtunasweife gewöhnt , fie mit dem Maßſabe 
derfeiben maß, indem man ſtillſchweigend davon ausging, daß Diefeibe au 
die feinige bäfte geweſen fein müffen ; während man feine Aaſichten nur be 

reifen und richtig wärbigen Bann, fofern man fie im Zuſammendange mit 

Pinem ganzen geiftigen und Gemüthdésleben, feiner Kraft und feiner Hochſin⸗ 
nigkeit faßt, im welchem fie in einem ganı anderen Lichte erfdheinen, als Damm, 
wenn man fie außer jenem Jufammenbange, fern von dem Beden, im weils 
dem fic wurzeln, uub ber ganıen limyebung, in welcher fie ein rriches und 
beflimmtes Leben führen, betrachtet, und wie todte pelitiſchdogmatiſche Ariomg 
bebandkit. 





den großen. Gorger — item 
en 
SH —— Ce —* * 
Laffen zu konnen zu AN L et D hred= 
26 Zeufels Aätue auferfiehen;“ in welcher er Ammer fefter 
offener wurde, Men Ye Gorande gu weiten anfe 


wollten, obwohl er feine Hoffnung „nicht auf ihre Rathflige 
‚Meichötag gründete, fondern auf die Kraft Chrifli, die vi en 
5 obmohl er bald genug urtbeilte, daß der Kaifer den Kurfuͤrſten 
ztoingen wollen, von der ganzen Lehre abzuftehen: „benn daß 
von des Kaiſers Guͤtlgkeit Hoffe, iſt nichts; ich gedenke, daß — 
iichöfe. ihn haben beivogen, daß er die Sache verhören Ion, der 
mit fie mac) gehörter unferer Verantwortung gleichwohl fchliefen, mas 
⸗ fen, und dennoch den Ruhm behalten, daß fie ung genugſam 
haben, und ha unfere Halsftarrigkeit freier und fcheinlicher an⸗ 
en Können. Doc; Chriftus lebet umd figet nicht zur Rechten des 
denn fonft wären wir vorlängft verloren, ſondern zur Rechten 
HR 1 Kaifer wankt hin und her, bleibt Ihe nur ftändigte, 
Eonfeſſion hatte er „nichts zu aͤndern noch zu beſſern“ gewußt, 
auch nicht ſchicken würde, da er fo fanft In ieiſe nicht tre⸗ 
wie Melandthon’. ¶Es freuete ga berzinnig, „au *— 
it zw leben, da Chriſtus von fo theuern Bekenarın in 


Verſammlung fo glorteich bekannt würde”; er Ang es 


AB die Sriedenshand geboten, Friede und Einigkeit auf jede 
jefcht würde, obwohl ex tief genug hindurchblickte, um zu fer 

AB ber Gegner Ding das Licht nicht leiden Eönne, und daß fie 
st. wären, lieber in bie Hölle zu führten, als den Evangelis 
gi weichen‘, daß kein Vergleich möglich ſei bei Verſchiedenheit 
ibpfincipien, daß Einigkeit der Lehre, worüber man handle, uns 
oo ber "Papft fein ganz Papfkthum midht wolle abthun.“ 

J ady nicht, obwohl er gemeint, daß. bereits genug eingeräumt 
ür alt die Sreunde zu Augsburg fo viel zur Amdperung thaten, daß 
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fie ſich bie Herflellung der biſchoͤlichen Wertsaltung gefal laffen mweilten, = 
wenn nur die Pehre frei bilebe, und vergaß nur nicht, nor übertrieben - 
ner Nacatebigkeit gu warnen, wollte weder aus falſcher Irledilebe med 
aus Zucht der Sache etwas vergeben wiſſen, wies dann auf den Be 
trug und die Hinterliſt der zweideutigen Friedensverhandlungen, Echte : 
in dem Maß, als diefe hoffnungslofer wurden, zu ficengeren Grumbfägen 
wurüd, verlangte endlich, daß ber ermeuerte, nichts Wefentlidhes ambe | 
gleichende Vorfchlag des Kaifers entſchieden zuruͤkgewieſen, daß jene abe 
gebrochen wuͤrden. „Ic berſte ſchier vor Zorn und Wiberwiten, 
ſchrieb er, „und bitte, ſchneidet die Sache ab; hört auf, weiter mie 
ihnen zu handeln.” Als der Kurfürft abgereif't war, pries er Bert, dch 
dee Fuͤrſt aus der Hoͤlle erloͤſſt worden *). Er hatte feine anfängiiden 
glähzenden Hoffnungen bald aufgegeben, zulegt nur ned 

daß der auf dem Reichstage nicht zu ſchlichtende Religionsfireit aufs 
Concil verfhoben und einftweilen weltlicher Friede gemacht würde: und 
der mäßige Wunſch ging nicht in Erfüllung. Abermals war «6 em 
Papftthume gelungen, ihm feine oftbarften Hoffnungen zu versitelm, 
abermals hatten fidy die Deutſchen von Rom iduſchen, gängeln, gm im 
neren Spalsungen, zur Verfolgung des Evangeliums verleiten iafſen 
Nun brach fein Zorn mit voller Gewalt wieder los, und nun ging 
aud in feinen Grundfägen über die Gegenwehr eine Veränderung vor. 
Et hatte das Seine gethan. ein günfliges Ergebniß herbeiführen gu beis 
fen, aud auf die Gegenpartei mit der ganzen Kraft feiner Rede, Dur 


*) Sein Urtheil vom erften Augsburger Keichtabſchied ging dahin 
u 16 —8 dürfe, was tem Glauben 
ider feiz daß dem Werbot, nene Xi 


any u 
‚jene $i 
af bie Ausfpräche der Goncilien nur 
fie dem Worte Gottes gemäß wären, daß die Prebigt nicht 
Biſchdfen Beine Gewalt wieder eingeräumt werden dürfe; da m 
fer, wenn er mehr Beachte, — aeberden ſolle, weil ſich feine Bewait mit 
eit erfizede. O Li ‚ Ginbuße der 
ei nice erkauft — 


mödten, tiefeiben 
jebtich fein fellten, weil er re und Augsburg feine Gtabk fi. Se 
jatte er machgegeben, jum Beweife, wic febr ed id Herym 
fer und Sci fi einigen möchten über bie 
einräumte , dert fi , da er dech den Kailt Richter 
in der Bade, fi derfeibe ermas wider hattıs Mord 
feiner fo unerfärterlih, aud bei feiner Brb« (amatheorie 
zuna der freiem Behre, feinem OGrundfage, du man K 
ſid aidi mehren ioſſes därfe, nur chen mı ) babe 
Augsburg ale Brembde tadıte, 
sam, in Denen Sen bier fie ſich befänden, ir 








Eeſen Beweggtuͤnde einzuwirken — ven den⸗n er 
Iek Äbmmen verfprechen konnte. Noch in der erſten Zeit feines 
E Aufenthalts ſchrieb er eine Berhiapnung au bie Ge 
erfammiet auf dem Reidhstage u Kugsburg, 
ebhafteften Farben die ganze Geftalt der roͤmiſchen Kicche — 
—— * feſten * die eg des Abfols und * 
leuccung vor Augen ftellte, hohen Schwung: 
Exnft das Meiſto von dem, mas er biäher geſchrieben 
f- Durch das Ganze ging das Gefhhl. ungebeugten Siegt 
es hindurch, und mit ihrem heiligen Ernſt, ber. — u, 
ben Bermeglichkeit ihres Tons vermifchte ſich Im der Gcheift eine, 
webare,, nicht bitter. Höhmende, aber doch ſchrecliche —e Su 
Im Augsburg, trotz der Stimmung des Kaiſers und der 
Befinmten ummeit der Herberge des Kurfuͤrſten 
fo» mie es fi mit Luthers Ehrfurcht vor dem 
feinen Gehorfamsgrundfägen vertragen mußte und 
55 @w fie fhrieb und druden ließ. Der Biſchef 
im Öffentlicher Verſammlung der Kathollſchen 
fen haben. Nie war es der hohen —* 
ag ſchlechte Sache fie führe, indem fie 19 dem 
fee, mie wenig fie tüchtig fei, das bifchöffihe Amt 
inficyer fie ftehe, wenn fie die Freiheit der evangelifcden Lehre. zu 
Örädten tradhte, wie fie nicht mehr fein wuͤrde, wenn er fih den 
em-in Worms angefchloffen, wenn er fie nicht im Bauernaufruhr 


ehe. 3 
3 ja, e8 beburfte erſt noch des ganzen Gindruds des Babe 


bei ihm, daß er auch nur feine Grunbfäge von dem Geitens 


fe fügt den Präfaten u.X.: „Man ver; 
4 ich will es euch zeigen, damit 
jeiworden fein müßte, wenn ih nicht 
diefe Greuel nicht mehr find, iſt die 
Darum nun erbieten wir euch die Wahl: da wen Fe: 
rk, zit predigen unb bie Gewiffen zu berathen 
nicht annehmen wollt, fo gebt und nur aa ea 
em armen Wolf zu dienen, das fromm zu fein begehrt. Mir 
euch begehren, noch Solb von euch nehmen, wollen euch bi 
‚euch auch ben bifchöflichen —— 
jeit damit vereinigen wollt und aus 
+-mur das laßt ung, mur verfolgt uns aber 
fe aumur treibt es bei eurer fehlechten Bade weit; 
——— ihr ſteif und hatshanrig mit 
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innerftin Weſen reiderftrebten. Die Warnung an feine lieber 
(den iſt ein chen fo merkmürdiges al6 werthvolles Denkzeihen t 
ſchmerzlichen Ringen beutfcher und chriftlicher Bergen, wenn 
mungen buch Lie Verblendung und den Uebermuth ber bie | 
ihres Rehhts verkennenden Macht, ſich enıfchliegen müffen, a 
den Schein bed Unrechtes auf fidh zu laden, oder den, ob audı 
geftörten Rechtszuſtand ihrerfeite zu gefährden, und zur Ge 
greifen, um die beiligften Menſchenrechte zu ſchirmen oder zu er 


*) Meine Grmabnungen und Bitten an bie doehe Meifttichkeit | 
geblich geweſen, beginnt kLuther, und wir beten nun nidt mebr für 
fie den Reichstag ohne Ende und Frieden baben vergeben laffen. J 
nebmen fickt auf Wewalt, aber der Ausgang nicht in ibrer, fen 
Gottes Han), darum fi Niemand vor ihnen fürdten ſoll. Ich 
biefee Schrift vor Bott und ber Welt bezeugt haben, daß wir, 
immer Frieden gelehrt und begehrt, nicht Schuid find an dem d 
Kriege oder Aufruhr, ber zulegt ihr Schaden fein muß, bie fie Bir 
tragen. Die evangelifhen Zürften baben in Augsburg mehr Gedul! 
fen, als man feit Anfang der Welt gefeben, und da fomit unfer | 
fiher if, läßt uns Krieg oder Aufruhr getroft und fröhlid erwarte 
kann mi wohl retten. Will er's nicht: au wohl. „Ich babe ( 
am Papſtthume zu räden redlih angefangen; nad meinem Iche | 
ben Luther erſt recht fühlen. Werd’ ih in päpftlichkem oder pfaͤffiſch 
ruhr ermordet, da will id einen Haufen Biſchoͤfe, Pfaffen und 
mit mir nehmen, damit man fagen foll: Doctor Wartinus fi m 
großen Proceffion zu Grabe gebracht werden. Go böfe fie 6 ı 
machen, ned ärger will ich's madhen mit ihnen. Sie ſellen binf 
ih will ihnen nicht das Geringſte weihen. Ich will feſt ſteben 
fie folen unter und gu Brunde gebenz fie haben's allzu beelich 
und allgu ſehr verfehen. Denn mein Leben follibr Denker 
Zod ihr Zeufel fein: deß und kein Anderes.” - „ic trone 
ihr Zrog ift mein Stolz. Ih will auch die, welche ſich u 
werden, nicht fchelten, fondern es Rottwehr beißen taffen. Gerech 
iſt kein Aufrubrz die Papiſten konnen fich nicht auf dic Schrift 
die fein Schanddedel für die Bewaltsihätigen fein fo 
Gegner bandeln aus Boeheit, denn fie wiffen, daß wir vet ledri 
wider kaiſerliches und natürliches Recht, denn fie uns nicht au recht 
bör kommen laffen. O ihr Unfeligen alle, bie ibr in Augsburg 
feid, aufs Pape Seite. Es werden ſich euer (bämem ı 
cwiglih alle euere Nachkommen, und nicht fröbtih bir 
nennen, daß fie ſolche unfelige Verfabren gebabt daben. O des fd 
Reichstags , desgleihen nie gebalten noch geböret ift, und nimmerm 
baltın noch gebdret werden fol! folder ſchändlichen Handlung ball 
ßen Pürften und dem ganzen Reich ein ewiger Schandficd fein mu 
ale uns Deutſchen vor Gott und aller Welt ſchamroth maden. Mi 
diezu der Zärte fagın und fein ganıcs Sei, wenn fie feldie wı 
Sundiung von unferm Reich bbren werben?! Was werben die Warte 
Mostowiten dazu ſagen? Wer wi bınfort unter dem gar 1 
22er und Deutiden färchten, cder etwas Redliches von ut. 
ne Keren, Laß wir une den verfludten Papſt mut feinen Bo 
Aden, narren, ju Kindern, 1a au KRiögen m 
um ıdr tärerlid, ſedemitiſch, find ) Lehr“ 
ud. 1a Ahr und über ſchändlich ın duc“ N 
Wuadıdet Jundein? Ge fellte bülig ı 
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morden, und im Tone der Der gefhhrieben 
Augen die Jaͤmmerlichkeiten and lichkeiten, 
zu chun hatte, verdienten. Es if gelogen, fagt er darin 
im Edier heißt, das Bekenntnif wäre widerlegt. „Der Water 
Igem, der. Geift des Papftes, ift der oberſte Dichter des Ediets. 
auf die gebroheten Gemwaltmaftegein um des Glaubens 
der Schande in deutſchen Landen, daß Menſchenleben 
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und erwarten, 
r — Erbieten und — um ‚den vergeblich gene 
ih der Deutfchen Prophet bin (denn Befleien Re 
‚mir binfort felbft belegen, meinen Papiften 'zu len), 6» 
nem treuen Cohrer gebühren, meine lieben m 
—* —— weß fie 
$ Stände 
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verdient, fofern er bie one des Betenntnfie 
bach) das Evangelium an's Licht a, Teen 
Kmien des Neichstags zu adıten. Laft eud m ee 
= Piaffen — * jeutfchen! Sie geftchen im Bande u ci, wollen 
Reform, der offenkundigen Wahrheit . 
den ‚KRaifer und Fürften * für ſie zu Bam un! — 


aller u * 
rgählung die di ;e erzittern 
Härten würde (ich fe aber es if nur bie 
n en nennen, Gindrud ad 

fo kennt fie Ri )} mel man 
en if ausrotten 
N wie Immer gum Per 


m es aber fo haben, —— 
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werben follen, um papiftifcher Geremonien willen, bie fie ſelb 
einmal halten.“ Er erwidert den Gegnern ber Neuerung, welch 
gelten,“ daß fie gleichfalls eine Reformation für noͤthig hielt 
wollten, aber nur nit von unten, „aus dem Winkel”, refı 
taffen möchten, welchem Vornehmen fle vor allen Dingen entg 
ten müßten; wenn fie e6 ehrlich meinten, fo würden fie wahr ur 
recht fein laffen, wo es ſich fände. Er habe berufsmäßig geforl 
gelehrt. „Ueber ſolchem Lehren iſt mie das Papfitbum In be 
gefallen und bat mir's wollen wehren. Daräber iſt's Ihm er 
wie vor Augen liegt, und foll ihm noch immer ärger geben, unl 
fi) meiner nicht erwehren; ich will in Gottes Namen und Be 
den Dttern geben und den jungen Löwen und Draden mit 
treten. Und das fol bei: meinem Leben anfangen und nad ı 
Tode ausgerichtet fein.” Diefer jezt neu erwachte Stimm yeg 
Papftthum wurde von nun an wieder und blieb der Grundton in 
Innern wie in feinen Schriften. Er lebte im Volle, in der Gel 
der evangelifhen Stände, wurde neu angefacht duch die W 
und die Stoffen, welche eben darum fo gewaltig wirkten, weil 
innerften Gedanken und Gefühle der Anhänger des Evangelium 
fpradyen *). 


— — 


°) Er wurde wegen ber Varnung von einem Ungenannten angı 
der ihm vorwarf, daß er Ungeborfam gegen ben Kaifer gelehrt babe. 1 
wortete darauf in einer Schrift: Wider den Meudler su Dresd 
beren Gingange er fagte, Niemand folle wiffen, woher das gegen iba 
gangene Schmachbuch eines Vinkelſchreibers (Meuchlers) komme, er we 
den Schnupfen haben und auf den Sad fchlayen, ob er den lei rreff 
sog Georg). Dann: „Niemand bat fo berriih von der weltiiden € 
und dem ihr gebübrenden Bchorfam gefchrieben als gerade ih, und : 
Papiften davon wiffen, haben fie von mir gelernt. Ich babe auch jeg 
Ungeborfam und Aufruhr, fendern nur gelebet, wenn die Obrigke: 
(Hott und echt kriegen wolle, fei ihr Riemand Geborſam fchulbiz , fo 
wer ſolches weiß. Daß fich Lie Evangeliſchen rüften, gebt mid nichts 
bad ſie's weder gebeißen noch gerathen, böre es aber gern, daß die 9 
in foicher Furcht ſtehen. Rad weltlichem Recht bitten die Unferen lin 
ſchlagen können und vielleicht felen. Die Papiften möchten, baß ich den 
alles au leiden rietbe, damit ich die Bluthunde flärkte ; aber das will ü 
fie follen fi fürchten. Allerdings ſollen Gbriften leiten, aber da die 9 
Ghriften bleiben und Kricg anfangen wollen, fo könnın dic Unfern v 
gute Ghriften bleiben, indem fie den Angrıf abmekren, und da fie ang 
werden, fann nicht ven Aufrubr, fondern nur von (Kaenmebr Die Re 
Ich ſol zu viel fchelten, babe fie eben mit guten Werten nur imme 
gemadt, und num will ich fortfabren bis an Lie Grude; fie fellen Rei 
Wert mebr ven mir bören, ich will ibnen mit meinen Dennern und 
zu Grabe laͤuten. Denn id kann nicht beten, cbne au fluchen, nit faa 
heilige werde dein Rame, chne su fagen: geſchändet erde der Name I 
riſten, wobei ich jedoch mein freundtiid und chriftlid Sera gegen Ich 
bebatte. Im der Warnung wellte ich Die Papiften von Bauftredung des 
abfchieds abſchrecken, nicht dem Unfern Geaenwebr anratbını nur fell 
nit Aufrubr beißen dürfen, wenn fie abgendtbigt würde’ — Auf Wıran 
einer Beſchwerde Herzog Gtorg's mußte Brüd mit Lutder reden; fo ſcha 





ie in’6- Auge gefaßt murde, [0 mochten fi bie Grände 
mgw ‚dag man fie entfchieden zu verhindern fuchen, und 
darein willigen müffe, die Wage halten. Für jene lief 


im unterſagt fein. Luther fchrieb dem Kurfürften, de 
v 2 ae ge Unthätigkeit fei a er f 
damit ausgerichtet 5 er, als def die Sache anfänglich und am 
in, habe nicht Länger ſchweigen Eönnen und dürfen, denn two er zu 
jerdammniß feiner Echre fhwiege, wäre das eben fo viel als 
verlewgnete er fie, und ehe er das thäte, wollte er aller Teufel’und 
2 ‚ denn aller Baiferlicher Räthe Zorn auf fich laden. Aufs 
ide er mit Richten geprebigt, die Perfon des Kaifers ftets ausgenom» 
2 ger bei Dofe gang recht, daf die Warnung und bie Gloffen ſchorf 
„er habe aber auch micht darum gefchrieben, daß es ftumpf 
fein follenz der ganze Handel und das greuliche, den Reiche 
Maße gefährdende Ediet fei nicht danach; auch verbiete ja 
* feine Anhänger die ſcharfen Schriften der Papiſten nicht, ſon— 
ehr 


fe etwas fpäter im Folge eines zu Grimma gefchloffenen freunds 
ee it dem Herzoge aufgefordert, ſich des ſcharfen Schrei⸗ 
eri ben Lehtern / zu enthalten, bamit er ben Frieden nicht 
freilich nur „fo ferne es je möglich fein wollte, feines Gewife 
Behre halben ‚" fehrieb er, er wolle auch zeigen, baß er Luft 
» habe und feine böfen Bücher nicht aus Morwig fchreibes er 

ee dem Gerzoge alles Bisherige ſchenten, fofern ihm derfelbe zufrie— 
fegte er noch den ausdräctichen Worbehalt hinzu: „und 

F mit mir nicht Friede halten wollten, daß ich frei fein 

ir Biefelbigen zu rühren.“ 





256 Euther. 


fich fagen, daß die Wahl die frindfelige Macht des Kalfers verfkärfen, | 
für dieſe, daß der Widerſtand gegen fie den Krieg zum Beuch bringen | 
werde, der in Luther's Augen das größere Ungläd war. Er ricch 
hauptfaͤchtich deshalb, den Widerſpruch aufzugeben. Die enamgelifen 
Stände ließen ſich freilich nicht davon abhalten, und namentlich Der 
Kurfuͤrſt legte wenigſtens Proteft ein, mobei jedoch bie Beligiembfede 
die Motive nicht bergab. Er fah die Wahl als einen Bruch der keiſer 
lichen Gapitulation und als gefährlich für die Rechte und Freiheiten Der 
Stände, insbefondere der Kurfürften an, auf deren Gchmälerung 
allerdings von Baiferlicher Seite abgeſehen war. Gerade biefe Seite Der 
Sache dutchſchaute Luther indeß nicht, oder harte keinen tum bafke, 
großes Gewicht darauf zu legen ; fofern fie ihm aber vor Augen fand, 
lag nichts in ihm, das ihn hätte beftimmen innen, ſich für Die Aute 
dehnung oder forgfältige Wahrung eines Umfangs der Fürfengemeie 
intereffiren , der fi) mit feinen Ideen von der Kaiſermocht und ben 
derfelben liegenden Bedingungen der Reichseinheit und Ordauug wur 
wenig vertrug, welche durch bie Mittelmacht bereits untergraben 
und von dieſer mit gänzlicher Aufidfung bedroht wurbe — een, 
freilich nicht volllommen Mar in ihm waren, aber doch deutüch 
bei Vm im Hintergeunde lagen umd zu feiner Abneigung gegen 
Bündniffe zum kriegeriſchen Esur des Evangeliums weſentũch 
wirkten *). Daß die Proteflation gegen die Wahl die Stellung 
Evangelifhen gerade verbeffern würde, konnte ihm nicht als 
gelten; audy rechnete der Kurfuͤrſt ſelbſt wenig darauf. 
Benn er fid) endlich dazu bequeme hatte, Gegenweht im dem 
ale, daß der Glaube wider goͤttliches und menſchliches Recht bedcahe 
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“Gr in mehreren Genbfereiben beim Kırfärkkn berauf, 
derfelbe dur 
Am Pricten liege mehr, 
Der Kurfürk wörde fih 
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In a8 erlaubt anzuerkennen und fir raͤthlich zu etklaͤren, fo war 
doc; auch Altes, wozu er fich nach dieſer Richtung hin, bewogen 
Die veränderte Lage der Dinge, als durch neugewonnene Ein= 
Seine tiefe Achtung vor Recht und Gefeg, feine 
jung, daß Krieg, zumal Bürgerkrieg, und der zur 
feichewefens führen ‚önnte, bis auf s Aeuferfie zu meiden fei, 
Gefichtspuncte hielt er feſt. Seine Anficht und 
in noch ftärferen und deuilicheren Beweiſen während 
hervor, welche zum Nürnberger Stillftande führten. 
*5 meinte, — den — und 
1 nachſehen, um fie ichft vollends juziehen. 
Kurfürften von Mainz und von der Pfalz zu Scmattuden 
iger —— 5* — den ed * —* 
Seunde gelegt wiſſen wollten, über welche man ſich Im 
tigt hatte, erklärte er, daß man um des Friedens mie 
stei die alten Bedingungen noch einmal anbieten möge, und 
m waren diefelben, deren Einsdumung Melanchthon 
n ihtigungen und fo heftigen Angriffen ausgefegt, von 
uthe zulezt durchaus nichts hatte wiſſen wollen. Ex wollte jetzt 
Gr nahe noch mehr nachlaſſen, als Melanchthon. Noch größere 
munberung aber muß auf den erften Blick feine Nachgiebigkeit hinfichte 
Mc eines Sriedensartifels erregen, in welchen die Evangelifhen nur nach 
em MWiderfireben einwilligten, und deffen Annahme nicht blos fehr 
na ig, fondern eben fo ſchimpflich zu fein fhien. Die weiteren 
dlungen dreheten ſich haupiſaͤchiich um die Frage, ob der Friede 
Ständen zu Gute Eommen follte, welche ſich derzeit zur Auges 
em Gonfefjion hielten, oder auch denen, welche diefelbe in Zur 
annehmen würden. Sollte er fich blos auf jene erfireden, fo 
m ed, bie Ausbreitung ber Lehre gehemmt, bie Evangelifchen 
nicht durch diejenigen Stände verftärfen, welche geneigt 
d der Reformation beizutreten, man gab die neuem 
folgung der Gegenpartei Preis, man half biefe ftärken, 
it ht bios durdy dem Frieden Luft gegen die Tuͤrken 
lied) derem drohende Macht fie mehr als einmal vom An⸗ 
(tem worden war, ſondern ihr obenein durch die Türken» 
in Folge des Friedens nicht weigern konnte, bei⸗ 
ndes ſich zu mtledigen. Sodann ſchien die 
n formation zweifelhaft zu tverben, 
nur auf Ku den alle 8 a 
‚abgetcogten leid), auf Eaifer! - 
fies Fortfchreiten der 
man wohl dem Gedanken an 
dee deutfchen Nation 
m eine nad dem Evan 
eine xeformirte beutfche 
L se nur für ges 
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Luther. Lüo 
ales und patriotiſches Gefuͤhl ſich nicht vertrug. Jetzt war 
aie ſchlagfettige, das Reich in Unruhe erhaltende Siellung 
liſchen zuwider, und er wuͤnſchte nichts ſehnlicher, als ihe 
eine Weife, auch durd einen unvortpeilhaften Frieden ein 
de zu fehen. Er fuͤrchtete, daß bie Evangelien früher 

aus ihr zu einem Kriege hernehmen ten, und 

. er Mar überzeugt, baß die Begenpärtel Krieg beginnen 

m, es nicht zum Stieden kaͤme. Und nun folte der ihm fo 

t Krieg obenein im Bunde mit den „ausländifäen Königen,” 

IL von England, der ihm als. Feind, oder noch fdhlimmer, 

her heuchlerifcher Freund des Evangeliums galt, dem Bes 

3 Übercheinifhen Reichsfeindes, Franz von Frankreich, im 

den dienſiwilligen Papflnchten, ben eifrigen Werfolgern 

= bes Evangeliums, den Derzögen von Baiern, bie, wie er 

v Anderen eine Suppe einbroden wollten, und — wider ben 

Kaiſer, der jegt Frieden anbot, der ihm das Oberhaupt ber 
: umb blieb, in deffen Regiment ihm bie ganze al ‚ 

ſteordnung aufging, geführt werden. Dieſes war ihm viel 

} daß nicht andere, auch wichtige Rädfichten dagegen hätten 

möüffen. Nach feinem Sinne folte daher die römifhe Königs⸗ 

ſaͤchich deshalb Bein Friedenshinderniß fein, weil ſich zu ihrer 

die evangelifhen Stände mit ben $ürften von lern, 

id Frankreich verbunden, ben Legteren Einmiſchung in innere 

gelegenheiten geftattend, ald ob Deutſchland nody nicht genug 
m der Wälfhen — mit den Franzofen, bie fi, als er bie - 

fcef, ihre Uneinigkeiten zu vergeſſen und fih in Waffen 

Arten zu erheben, mit diefen verbuͤndet hatten, worüber er, 

einem Freunde — Jonas — meldend, in mehr als einem 

mögerufen hatte: „D fehredliche, o ber greulichen Dinge” 

in eine Politik anders als verhaßt fein koͤnnen, welder 

Fahr, weil fie den Kaifer zunächft beſchäftigte und ſchwaͤchte 

Mei ihüste, genehm war, während fie das ganze Vaterland 

Bear und unzweifelhaft mußten ihm Bündniffe, welche 

Berechnungen ftügten, als Menfchenwig, als dergebliche, 

ar, Mäglicye und verdammliche Menfchengedanten und 

Die Fürften dachten an das Evangelium, aber 

en und kurfütſtlichen Machtbefugniffe und 

jellum und das Vaterland allein im Her⸗ 

bin, daß es den Meichsfeinden anheim 

würbe, und Alles, auch das Evans 

9 zu Grunde ginge, ſchwebte ihm 

Befahe hieß Ktieg, und darum 

derfelbe geboten wurde, 

en weil ee fonft uns 

Welfe um des Gpmii 





23337231* ——— 
It Kean D il ARE 
Hip: il 





Hi Hi nn 
| ct 
34 in E* " Ihn! ie ibE 





h Bea, 
‚ Beatngungen verhinderte, eben weil e6 durch ben eo 
wieder möglid, wurde, daß ſich das Weich über die 
n a nk le Gelb gm De Garne 

in Augsburg und neuerdings In einer Verſammlung zu Regene⸗ 
Batholifdyer Seits die hundert Beſchwerden wieder beruorgefucht, 
Jden Kaiſer auf’s. Ernfttichfte angelegen, Teine Pflicht deshalb zu 
me Die Veranfkaltung eines — durch den Papft hatte, immer 
bedenkliche Seite für die Evangeliſchen, daß fie ſich fortwährend auf 
4 berufen, und daß ſchon dann, wenn fie die Theilnahme bei 
bwegs guͤnſtig lautenden Bedingungen verweigerten, noch mehr 
ER dem Sale der „Unglimpf“ auf fie fiel, wenn, wie nur zu 
Fam fürchten war, eine Entſcheidung erfolgte, welcher fie ſich ide 
Metwerfen fonnten. Im Jahre 1533 lauteten bie päpftlichen Vorfchläge 
"Bah fie im Stande waren, biefelben zutuͤckzuweiſen, ohne einen 
euef vom Kaifer beforgen zu müſſen. Us unter ihnen daruͤber 
eilt wurde, was man in Beziehung auf die Weife, wie das 
4 berufen und abzuhalten fei, zu fordern habe, gab Luther den 
Math: man folle es dem Kaifer heimfcyieben, dafuͤr zu forgen, 
umb chriſtlich proceditt werde, und jegt nicht weiter handeln, 
m wa nöthig und glimpflich fei, dem Papft und Kaifer aber Leine 
Be zu geben, den Unglimpf auf die Evangelifhen zu wien. 


Evangeliums geotenbet 
—— m treten , vaterlänbifi 
weil nicht weniger als Alles ar 
man um ber © 
Eu u Basta Den Ola are 
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— ging in Erfüllung, was et Immer befürchtet 
man evangelifher Seits, und namentlich, daß ber 
Beat zu den Waffen greifen wuͤrde, indem — die 
ſechauſes, den ſchwaͤbiſchen Bund fpeengte und 
04 von Würtemberg wieder einfete, wo nun bie —8 xmatlon 
ducchbrang,, da das Wolf bisher nur durch Gewait im Gel 
ed erhalten war. Wie zu erwarten, Bas N 1 Eu 
Dem Seieden gefährdende Unternehmen erflärtz bie klugen 
„auf weldye der Landgraf das Gelingen deffeiben fügte, 
melhen die Beforgniß ungegröndet war, daß das je Reich, 
u in Aufeube gebracht werden würde, kounteit von er 
gewürdigt werden. Nach Weimar zu einer perſoͤnlichen 
Malunft mit bem Landgrafen befdyieben, hatte er «6 nur aus 
biäpunete betrachtet, daß jener nicht, wie er zu beabſichtigen 


— 
bie Xeußerungen in feiner Predigt betreffend, beantwortete er dal 
'atı eeinge Bike vn Graöirhof, A Fear ee und 
werbe auch jet auf dem Morkte er den 
entfinne er fi nicht, nach ber Predigt Ar es jeboch mehrfach 
Werhandlungen gab es über eine der ch „welche du 
ifchen Sache erſcheinen ließ, Der Erzbife Aber 
Mi Diener, Hans Schenig, heimlich Sinvigten laffen, und £uther nı 
t Sache und. ber Dinterbtiebenen an. Gr forderte von bem Erzt 
€ morgen der von ihm verübten Tyrannei um Berzeifung bitten 
mit den — in Güte abfinden folle. — Die legte jener Schrif⸗ 
nerfaßte er im Sabre 1537, hielt fie indeß auf Abmahnung de& Kurfürften 
Fre Bedingung zurü®, wenn der Erzbiſchof von feiner ig: 
ifhhen abtieße. Da diefes nicht are 
B Drud beginnen und die Schrift Kurfüı 
der nad) erfolgten Befchwerden einen feiner in folhen Sachen bei 
ummirkfamen Befehle erlieh, wenn er Eunftig in Dre Peivatfachen 
Bruden laffen wolle, es zuvor nach Fi aD ſchicen; binzugefegt war 
ing, daß er feine theologifhen Bi aud ohne Gen] ale der u 
brucen laffen möge. Die Sch 
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ee den Bifhofzu Maı 
SXıbrebt Gardinal, if eine wahrhaft ma „ln, w 
‚ewige Rachefchwert des Herrn felbft zu führen ſche ( 
4. ©r fagt darin unter Anderem, man derunehre Ye Fürfn 
ormn man einen, ber fich felbft burch Schlechtigkeiten fände, uab bie 
aft zum Schanbbedet berfetben machen möchte, wegen feiner inthoten 
Ram könne Niemand verunehren, wenn man nur bie 
Abeerfeits nicht verunehren, fondern ber Schanden wehren wolle. 
eeilich eine Schmähfchrift wider den Adel Helfen, wenn man bie 
fbpeite, aber der fchändtiche Adel möffe gefcolten werten. So— 
weıin ber Garbinal, was nicht der A zus iger In eigener 
in Eönnen, fo hätte er doch , mit der Kerkertsr⸗ 
Diefe fei eine fährlihe Rate 7} und hm Roth 
‚oft Unvecht babei begangen werde. Herren und Richter 
ein Taffen: Leute von biöder Natur Lönnten bie Marter nicht lei⸗ 
würden unfeuldig hingerichtet , andere färben unter 
je befennten wohl trog berfelben nicht. auf. 
‚ben echt dienen nicht um bes Rechts, fondern 
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bem Evangelium „einen Öffentlichen Dienft erweiſen,“ fondern ba 
„über den Daufen flogen, ihm wenigſtens einen Schandflecken aı 
gen, und jedenfalls den gemeinen Landfrieden brechen und ber 
würde.” Als ſich der Ausgang indeß fo günflig gezeigt, widerſtrel 
befferer Einfihe nicht, geftand, daß er mit Jedermann irrtbümlic 
meint, daß das deutfche Land durch des Landgrafen Einfall in Wü 
berg gar in einem Haufen liegen würde, und erklärte das Unterne 
für eben fo Mug ausgeführt, als kühn gewagt *). In Gabdan ı 
endlich Ferdinand's Königewahl anerkannt, dagegen von dieſen 
Nürnberger Religionsfriede beſtaͤtigt. Auf den Abſchluß der Ga 
Berbandiungen wirkten auch bie wiedertäuferifchen Unruhen ein, 

Haupefig DMünfter geworden war, und die im J. 1535 gedämpft 
den, nachdem fie noch den volifändiaften Beweis geliefert, wii 
Luther Recht gehabt hatte, den ſchwaͤtmeriſchen Abirrungen von 

Richtung mit aller Kraft ſich entgegenzufehen. 

Die Beforgniffe der Evangelien führten zu einer Verlaͤnc 
bes Schmalkaldiſchen Bündniffes auf zehn Jahre. Man befklof, 
diejenigen aufsunehmen,, welche felt dem Mürnberger Frieden bie 
burger Gonfeffion angenommen ; 1536 kam aud eine Uebereinkun 
den Schweizeriſchen duch die „Wittenberger Goncordie” zu &ı 
Luther beforgte jept Beinen Krieg mehr in Folge einer Vereinigun 
benfelben, die feicherige Maͤßigung des Landgrafen harte ihm Zut 
eingeflößt, die Erkiärungen der Gegenpartei trugen bei, feine Stim 
wie feine Anfichten zu mildern; er geſtand, im Eifer zu meit aeg 
zu fein, und überließ es den Schweiteriſchen, Die Goncordie nach 
Sinne ansuneymen. Auf feine Müderung nad diefer Seite bin | 
auch die Steigerung feines Haſſes gegen das Papſtthum eingewi 
haben, welche in dieſer Zeit deutlich hervortritt. Dee Papſt ſchrie 
das Concilum nad Mantua wirklich aus. Als Zweck war wo! 
naͤthige Meform, allein auch gänzliche Arsrottung der giftigen, de 
sifhen lutheriſchen Kegerei angegeben. Das Miftrauen und die U 
dee Evangelifhen waren feit dem vergangenen Sabre im doͤchſten 
wieder rege geweſen Luther, wie die Theologen und Juriſten in 
senberg feßten in ihrem Gutachten voraus: daß man beilimmt em 
müjfe, auf dem Concil verdammt zu werden, riechen jede, «6 
im Voraus su vermerfen, fondern ansunehmen, zu befchiden un 
Proteſtation gegen feine Beſchluͤſſe ſich vorzudebalten. Luther's € 
ſinn hatte die wahre Abſicht des Papſtes, die Schuld des vere 
Concils auf die Evangeliſchen gu waͤlzen, nachdem er fie zur Dermı 
deffeiben verleitet, berausgefüble ; er enthülte fie dem Rurfürften Io 
der 1532 Johann Kriedridy gefolgt und faſt lurherifcher als Yucher 
war, nech in eınem befonderen Bedenken. Der Fuͤrſt veranlast 


u 


°»), &o ungufrieden er oft mit Philippe mar, anerfannate ce dech 
willig den Wertd defſtlden: „Sott erdalte den Yarbyrafen, denn es i 
en einem Manne gelegen!“ ſagte er. 





Luther. 


8 Gevorftehende Conell Artikel F miffen, worin 
koͤnne und lee — 


en, dafı fie ſic auf Bas Gene ingeaf 

de Begat, Vorft, erfuhr in Schmalkalden eine wegwerfende 
Iblang, man gab ihm feine Briefe zuräd, der Goncilienantrag 
nach dem Sinne des Kurfürften abacehnt, auf beffen Eifer und 
Luther Leinen geringen Einfluß geübt hatte, obwohl er zuerft 

af man das Goncit beſchicken, ſich aber in der. vollen Ber 

der 'ganzen Chriftenheit gegen den Papft und das ganze 

fehisen feierlich erheben, die große Sache Gottes und ber Wahrheit 
die vereinigte Motte ihrer Feinde Angeſichts der ganzen Welt, 


keibung des Goncils, fondern auch bie Umvereinbarkeit des Far 
mit dem Evangelium und jeder auf daſſelbe ſich flügenden Ein- 
am. XZiefften; Gewalt fürchtete er nicht, Werföhnung konnte er 


ı it mehe hoffen, Mar ſtand ihm die Unmöglichkeit vor Augen, nur 


e8 von Rom auf dem Wege des Friedens zu erlangen; 

este unverföhnliche Feindſchaft, das ganze Benehmen bes Pap- 
durch Trug oder blutige Gewalt zu feinem Ziele der Vernich⸗ 
der Lutheriſchen Kegerei hindurch wollte, und kein Mittel umver- 
Eieß, den Kaiſer und die ihm anhängenden deutſchen Fürften dazu 
r zu bringen, reizte ihm jeßt im noch höherem Maße als je 
f Bome; fo bitter, fo groß möchte man fagen, mar ſein 
m das Papftthum noch nie gewefen. In biefem Sinn und 
waren bie Schmalfaldifhen Artitel abgefaft. Jedermann follte 
‘daß eine Vereinigung unmoͤglich fei, daß man, fo wenig man 
Zeufel als einen Herrn und Gott anbeten koͤnne, eben fo wenig 
(, den Papft oder Antichriften,, in feinem Regiment, zum 

oder Deren leiden tönne,” denn „Lügen und Mord, Leib und 
zu verderben ewiglich“ das fei „fein päpftliches Regiment eigent- 
"Die Artikel Tollten feiner Abſicht zufolge in Schmalkalden ailſei⸗ 
ri und den nah Mantua Abzuochnenden als Troß bie 


Luther ſchicte fie ihm nebft einem vom 3. Januar 1537 datirten Schrei: 
weichem er ihn zu nochmaliger —— — Prüfung feiner Lehre = 
beoor er fi aufs Neue zu ihrer Wertheidigung —— ge 


ge wietleicöt Leute geben, welche fagten: „wir Pfaffen 


Deren mit Sand und Leuten in Gefahr ‚" allein wiel 
2* —8 at feinen Hals a es. anginge, als 
it haben, weiche fie nicht aus voller ng 
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Der Paiferliche Vicecanzler, Held, bewoq verfchiedene katholiſch⸗ 
Fuͤrſten, in einen fogenannten „heiligen Bund“ zu treten, unb nament: 
lid) biefer Umſtand beſtimmte die Mitglieder des Echmalkaldifhen Banı 
des, den ihrigen durch Aufnahme neuer Mitglieder zu verftächen ; ers 
fpäter giaubten fie eine Verbindung mit den Rönigen von Frankreich 
und Enaland fuchen zu müffen. Schon im Jahre 1535 war mit dem 
Lebteren unterhandelt; Luther hatte ſich dahin ausgeſprochen, daß es feb 
nes Beduͤnkens gefaͤhrlich fei, ſich Auferlih zu vereinigen, wo die Her 
zen nicht eines Sinnes wären. Auch gefiel ihm bie koͤniglich »engs 
liſche Reformation nicht. Dem franzöfifhen Buͤndniſſe war der Run 
fürft ftets gerade mie Luther aumider geweſen, mit weichem er gany in 
dee Gefinnung der Treue an Kaiſer und Reid, übereinftimmte. eye, 
im Zahre 1538, willigte er in den Beſchluß, eine Geſandiſchaft an König 
Franz abzucrdnen. Bald erfuhren jcdoch die Evangeliſchen, daß fie von 
diefem, wie von Heintich VIII., fo gut wie verrathen und verkauft wır 
Lurhre'6 Abneigung gegen ein Bündnik mit den „ausländifchen 
igen“ wurde aud duch die Ereigniſſe volkommen gerechtfertigt. 
Die ungetbeilte Macht des Kaifers zog ſich gegen die Evangeliſchen zw: 
ſammen, jede Hoffnung auf fremde Hülfe mar ihnen entſchwunden, ihre 
Lage erſchien als im hoͤchſten Grade bedenklich. Sie hatten die gäufi- 
gen Gelegenheiten nicht benugt — und benupten fie auch fpdter nie — 
die ſich ihnen dargeboten und noch barbieten ſollten, den Streit dur 
einen Anqriffskrieq a1 einer fie und ihre Sache ficherftellenden, derfe- 
ben ben Sieg verfhaffenden Entſcheidunz zu bringen. Darauf hatız 
Luther weſentlich eingewirkt. Doch jet ließen fie den Much nice fin 
ten, fenten fanden hinlänglihe Widerftandskräfte in ibrem Werten 
auf die Sache, weiche fie führten, in der Begeifterung für das Evange- 


die Schenkung Haben fie „Raifer gebannt und abacſeht, und wo fie dicſes wide 
getennt, dech unter die Aurfärften feld’ Irınnen und Zwictracht gefliftet, Daß 
fie haben möffen einen chfegen und einen andern mäbten, nah tes Papfıs 
Gefallen, damit ter fib eintränge in die Herrfhaft über die Ghurfärfien und 
niht cbn are Wlutcergiehen.” In einer febr ausfldrtiden Gerift 
189: Wen den Gonciliis und Kirchen führt er and, 
bie Verdercitungen zum Gontil bewichen, daß dic Papiften Erine 
‚an ihr Aücften cuc fo behandeln laßt, möffen wir deuden, 
ine Cache chen fhügen ehrt mich, bie er eniäuhren Mine 
Die Pirfe en uns au Bersmeifein, dab Melon won 
gen, mir müffen uns alfs antermärts dan. 6 umichen; Wie 
— des Bedürfniſſca einer 9 ihrer 
N mer als die Yürken 





tırdlihen, was d 
kein, müfen auch du 
ih Ding Bat vergä 
Im Daurtte 
Farten wedi din Front 





Werlche fie erfüllte, in ihrer Zuverſicht auf: einen Höheren Beifland.‘ . 
ettete fie, der Kaiſer erkannte die in ihe liegende Macht, und 
fe die feinige nicht am ihr erproben : jenes Begeiſterungsfeuer, jene 
Buverficht aber war ihnen durch Luthers Wort, Beifpiel, 
fraft eingeflöft. Wenn fie fic feinen Sinn erhalten hätten, 

der Schmalfaldifche Bund, trotz aller politifcher Fehler feiner Mit - 

ie, nicht einen fo klaͤglichen Ausgang genommen haben. 
Gefahr wurde durch einen befürchteten abermaligen Einfall 
in's für ben Augenblick vermindert. König Ferdinand hätte nichts 
fie unternehmen können, er bedurfte ihres Beiſtands gegen bie 
; trug auf eine Reichshuͤlfe an, und vom ihrer Entfchliefung 
ed ab, 0b eine folche beiwilligt werben würde oder nicht. Es 
ihm nicht entgehen, daß fie jeden Beiftand zum Tuͤrkenkriege, 
Verwendung ihrer gegen ihn felbft nöthigen Kriegsmittel zus 
feinen Bortheile, zu feiner Stärkung, verfagen würden, wenn 
hinlaͤngliche Sicherheit für ſich felbft erhielten, und Enüpfte 
Unterhandlungen mit ihnen an, in melden er und der Kaifer 
recht deutlich an ben Tag legten, daß fie ihre Unters 
ten nur auffchieben, nicht aufgeben wollten. Sie woll ⸗ 
* tfriſt, nichts weniger als eine hinlaͤngliche und dauernde 
Sicherheit gewähren, und die Evangelifhen nahmen den, Stillftand an, 
meil fie nicht mehr erlangen Fonnten, und einmal, wie ihren Gegnern 
wohl bekannt war, zum Angriffe ſich nicht entfchließen wollten. Die 
»ürtenhütfe fagten fie zu, doc) würden fie biefelbe nur ſtellen, fofern 
v auf den Frieden mehr oder minder verlaffen Fönnten. Luther 
yo Imdep nicht die Staatsklugheit, den „Menfchenwig”, fondern nur 
ü patriotiſches und chräfttihes Gefühl zu Rathe, erhob ſich über jede 
it, wollte, daß man einftweilen nicht der eignen Gefahr, 
fe nur der der Chriftenheit und bes Reichs gedenken folle. 

(Februar 1539) ein Mahnſchreiben an alle evangelifhe Pfarrer 
fi, fleißig zu beten, daß Gott die von den Türken (und Papis 
drohende Gefahr abwenden wolle *), und rieth, aufgefordert, fein 


fe fpricht darin feine Beforgniß aus vor einem Kriege, zu welchem 
(gt wären, und der vielleicht nicht aufhdrte, bis Deutfchland 
bt wäre, vor einem plößlichen gleich gefagerropenden Zürs 
f Barin, eine götttiche Strafe der Sünden Deutfchlande, 
Und zum Gebet, daß Bott, wenn ihm benn Deutfch- 
ablen müffe, eine andere Zornruthe, Peſt ober 
bie Fürftenthümer, Stände und Regiment bleis 
er und fchlaf überfallen, und wir ung 
n einander ft freffen und aufräumen 
j fäumt nicht, die iften . 
ıwft follten wenden, es 
fondern En et Is 
bi ı9, gibt, fon! 
27) bie Seinen ausges 
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Gutachten zu geben, dem Kurfürften dringend, trch der orgı 
die Gegner nad) dem Siege die Waffen gegen die Evangelifchı 
ten möchten, feinen Beiftand nicht zu verfagen *). 

Am Februar unterhandelte man in Frankfutt. Die Evang 
erörterten bier ernfthaft die Frage, ob man ſich nicht über die I 
gen Scrupel binmwegfegen dürfe, in melden der Grund gelegen 
man fo manche Gelegenheit unbenust gelaffen, die Gegner mit 
tbeil anzugreifen. Der Kurfürft hatte ein Bedenken feines Th 
mitgebracht, in welchem fie jene Bedenklichkeiten zuruͤckknahmen. 
erklaͤrte jebt, daß er es nicht mißbilligen könne, wenn man ſich 
die Gegner vertheidige, oder auch felbit ihrem Angriff zuvorke 
wolle, da fie ſich offenbar blos zu Ausrottung bes Evangelium 
bunden bätten; nur rieth er, daß man ſich einerfeits mehr Ge 
vor ihren Zuruͤſtungen verfhaffen, und anderfeits im legten Sal 
eigenen Kräfte ja wohl beredynen meödte, wenn man mit un. 
Macht zu einem übereilten Angeife ſchritte. So fehr batten fid 
wie der übrigen Wittenberger Theologen Anfichten in diefer Bez 
geändert. ie urtheilten viel freier und unbefangener, und ma 
deutlich, wie fehr fie bemüht gemwefen waren, fi nach allen Se 
ihrer neuen Vorſtellung von der Mechtmäßigkeit der Abroche vo 
ferlihem Gewaltmißbrauch au befefligen und biefelbe mit ihren 
und nicht aufgegebenen Ideen von dem der Obrigkeit zu leiftend 
denden Gehorſam in Einklang zu bringen. Duffelbe Map dee | 
ſtandsrechts, das Luther für die deurfhe Marion und für fid 
bei feinem Volksaufgebot und feiner perſoͤnlichen Aufiehnung wil 
römifche Tyrannei in Anfpruch genommen butte, forderte er je 
die von der weltlichen Ibrigleit bedrohete Partei gegen dieſe, oben 
der Gonfequenz feiner Vorſtellungen von berfelben und tem ıbe ı 
tenden Gehorfam herauszugeben ; er hatte nur immer richtigere 
ten von den concreten Vechättniffen der deutfchen Obrigkeit gewenn 


*) ‚Beil nun aber darin unfer Vaterland und viel fremme treu 
mit werden müffen leiten, fo achte id, 8. Gh. 3. &. ſellten gu Ir: 
Hülfe des armen Häufleint (nicht ter Torannen) billig urd mit aute 
wiffen helfen mögen, auch f&utkig fein, damit nicht bernach das © 
ſcufzen möſſe, und nad gefhebenem Schaden ſich fett Prıfen und 
warum bafl du mit beifen ſchühen, da du wohl gefernt, und daſt Bid 
ringe Cache der Z3wietracht der Torannen laffen kintern ? 


°*) In einem Schreiben von ibm an ten Pfarrer Eübee aus diefem 
Tommen folgende Acußerungen vor: „Aänat der Kaiſer, der fanerie 
Beine Urſache an unfern Kürfien bat, Krieg wider Diefeiben an, fo tkut 
dem Papfle su Dienſt, und ale einem Papſtdiener may man itm MW: 
ttun. Es ift reht, wider den Torken gu kriegen, und ber Papſt ıf mu 
ger; reitet nun ber Kaiſer biefem zu Heſe, fc mag er auch des Sobmı 
ten, der feier Krieg bringen möchte. Gr iſt in diefem Zalle ncht alı 
fer, fonbern ats Kriegstacht und Räuber bes Papſtés zu betrachten. 
ich für ihn geredet, iß ven dem Kaifer als ſeldem gefagt geweſen. 
Papſt und Kaifer den Ramen Ghrifli ablegen und dffentiiy betennen, | 






LT uam wurde von 
rt Se di mar biefe noch immer zu bebeniiich, 
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oder hielt es für ungeltig, fi von ihrer alten Vertheidigung 
zu entfernen, verlor indeß wenigftens nichts, indem fie auf den 
botenen Vergleich einging, ohne melden ber Krieg fofert ausge 
fein würde. 

Man hatte ein Religionsgefpräc verabredet, das die Evang 
in ber Hoffnung annahmen, durch daffelbe mit Befeitigung der 
ſtes ihre Lehre beſſer in's Licht ſehen zu können. Luther, vi 
Sinne erfüllt, der bei Abfaffung der Schmalkaldiſchen Artike 
Feder geleitet, erinnerte den Kurfürften dringend, durdy feine dei 
ordneten zu ertheilenden Inftructionen ja Sorge zu tragen, daß 
dem, was zu Schmalkalden einträdtig deſchloſſen, nicht wichen 
„dem Zeufel fei lange genug hofitt und den Papiften oft gen 
pfiffen, ohne daß ‚fie Härten tanzen wollen. &ie fuchten nur da 
derben der Evangeliſchen.“ Das Baum begonnene Religions 
wurde wieder abgebrochen, von Hagenau nady Worms und von $ 
nach Regensburg vertagt. Die roͤmiſche Partei war ihm ab 


den gau Eu ‚gas gegen biefeiben Rathfchläge zu geben ankündigte 
sbatih, di Büren im Bauernriege gegeben. In dem en 
egeieihen die Pfarrer wegen bes Türkentriegs fagt er, w 
Widerfacher Krieg 91 die Soangeüitcen anfingen, wären biefe fhultı 
berftand je leiten, „ ich e auch gar getroft ratben will, daß man 
feihen böfen Sewiffer id verbammten Sachen nichts überaU fürdı 
und unter fie ſchmeißen, wie unter bie tolen Hunde.” Im Jabr 15 
theibigte er Öffentlich gwangig Theſen, unter weichen bie nacpftebenten 
men: deigt ſich bes Ihier im Dorf, foll Icher binzulaufen ur 
ft nach einem richterlichen Urtbeile (Goncit) fi umfcben , nicht dars 
ten, ob Richter ol use geböte, das Ungertüm zufrieden zu la, 
junes von den Rachjagenden im Yärmen erfchla, fo aefhäte ihm kin ı 
Gten fp ſolle man Aulaufen und dem Krieg genden Papſt als 
Wäbrwolf Widerftand thun, und nicht achten, Zürften und Adni 
der Kaifer felbft , unter dem Worwande, die Kirche zu vertbabisen, ar 
Seite finden. Wer Räuber und Mörder vertd 
müffe der Gefabr feines Thuns gewärtig fein. Im bemfclben Jahre vert 
er Eehrfäge über den Spruch: verkaufe alles, was ku haft, und gieb’s t 
men, in melden eine ganı andere Eregefe Bund wird, ale kic ihn fräbe 
ende. 3. 8. anerkennt er nun, daß der Ghrift, der als fciher bie Wi 
seugnen fol, aud Bürger diefer Welt fei, 16 ſolder aud feine J 
Is woju unter Anderm achdrt, daß er das Stinige erhalte Pr 
1hüge. „Wenn alfo ein Mörder dir Gewalt anthun oder 

Deinige nehmen wollte, darum weil tu ein Seit wärft, fo zu 3 
chen Uebel widerſteden, wenn du anders «in rechtfdaffener Wärger 
Weit fein min.‘ In Zı ten fagt er, wenn er ide und er u 
weile eg eine Germabnung “alle Gräni ber sangen EB 
der —— 2 En idee LEI Seinen * 
malt zu vertheibigen. Dann u 4 ver 

„Bir find des Kaifers 1 — * 
ker Mechte, wie er 
Da er nun biefel 
als einem Toranı 
aig u. ſ. w. 





mit den Evangeliſchen 
Annahme zu billigen ; 


6 Aues auf, um ihn von jedem Gedanken an gütliche Unterhandluns 
den Evangelifhen abzubringen, und drangen mit dem heftige 
in ihn, daß er einen Reichsabſchied einleiten möge, der daß . 

fogleid gegen dieſelben zu beginnenden Kriege und ih⸗ 
duch Gewalt möglihen Unterdrädung werden koͤnnte. 
beantragte, daß man bie verglichenen Püncte einſtweilen 
den Nürnberger Frieden ferner halten. folle. Die Kurs 
im Ganzen darauf ein: und fügten, in Luther's Sinne, 
wenn ein allgemeines oder deutſches Goncit nicht zu erlangen 
je man die Sachen auf Reichstagen weiter und zum Biele füge 
Römifch» Gefinnten festen dagegen im Collegium ber Fürs 

mb Bifchöfe ein Gutachten duch, in- welchem fie erfiärten, 
foffen zu fein, bei ihrer alten Religion und ihrem wahren Blaus 
fo mie bei allen Abſchieden, Mandaten und Ordnungen des Rab 

mb Meichs, befonders aber bei dem letzten Augsburger 

und nicht darein willigen zu fönnen, bie Artikel, über 
fich, Die Theologen verglichen haben follten, für entfälehen zw 
IE Der Kaifer forderte nun das Bugeftändniß gegenfeitiger Dul⸗ 
Allein ber Legat erklärte: daß er lieber dem Tod leiden, ale in 
Mg falfeher Glaubensiehren willigen molle; ber Papf mit allen 
holifchen: da 28 nur- einen Glauben gebe, mäffe man in 
Duldung fliehen, und bie darüber begonnene Wirhandlung 
ih, nihtsrwlicbig und gegen alles Recht. Bei ſolchen 
q . Der Kaiſer neigte fi im 
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Der Kurfürit hielt fi von dem Beichötage fern, vlelleicht weil 
er felbit, wie Luther, der ihm fchon deshalb die Reife nad Regene 
burg dringend widerrieth, feiner eigenen Feſtigkeit, gewiß weil er dem 
Kıifer mißtraute, was nicht minder bei Luther ber Fall war. Diefer 
hatte vor noch nicht langer Zeit gefchrieben : „der Kaiſer war, iſt umd 
wird bleiben ein Knecht der Rnechte des Satans.“ Im Juni ſchrich 
er an Melanchthon in demfelben Sinne über den Kaiſer. Er ucthellte 
richtig, daß die Roͤmiſch⸗Geſinnten auf Leinen Fall fo viel, als die Evan 
gelifhen fordern mußten, geben, auf gleihen laubensgrund fi mit 
ihnen ſtellen wuüͤrden, und daß, wenn man fi aud über Bekenntuiß- 
formeln noch fo beflimmt vereinig:e, welchen jede Partei einen andern 
Sinn unterlegen würde, eine Ausgleihung in der Huuptfache unmdg 
liy, eben deswegen aber jede nachtbeilig fei, da fie ih nur auf Re 
benpuncte erftreden koͤnne, und dennoch für eine vollkommene gelten 
folle, eine jede die „eigene Kirche verwirten , vielleicht trennen werde, 
indem man bei ten Papiften nichts ausrichte.“ Diefe Uebergrugung 
mar es bauptſaͤchlich, wethalb er fi fo unmillig und beforgich ber 
den Landgrafen und deffen Schritte Außerte, wenn auch feine Befuͤrch⸗ 
tungen, bderfeibe merde in jeden Vergleich eingehen, der nur einige: 
mafen fcheinbar märe, allein die verworfenen Irrthuͤmer in einer an 
deren Geſtalt zurüdführte, wieder aufdrängte, einen neuen betrüglichen, 
dem Kaifer zur Ruͤſtung Zeit gebenden, in eine gefabrvoe Sicherheit 
einwiegenden Frieden einleitete; er werde dann alle Kräfte aufbieten. Die 
anderen Evangelifhen mit bineinzuziehen, und biefe dürften fi) graug 
abloden laſſen, um mit ſich feibft in Widerfprudy zu treten, fo wie 
feine Anſicht, daß es von Seiten bes Kaifers und deffen Anbangs wur 
auf Ueberliftung abgefehen fei, nicht ohne Uebertreibung war. Aut 
jept wollte er lieber wieder, „mie im Anfınge, allein ſtehen und bie 
Sache au fi nehmen, als daß ein Vergleich gefchloffen würde, bei 
welchem der wahre und eigentlihe Zwieſpalt beſtehen blüebe, oder am 
ein Theu der Ueberzeugung geopfert würde »).“ Er biele den Kurfür⸗ 
flen ımar von übereilten Schritten wegen der bereits verglichenen Ar 
titel zutuͤck, tbeilte aber feine Unzufriedenheit darüber und billigte feine 
Mafreueln voltommen , welche den Zweck butten, die bisherigen wen 
meintlih zu greſen Eincdumungen der evangelifhen Theologen in te 
gensburg zu widerrufen und fernere übertriebene Nachgiebigkeit zus m 


4. 
” „Ich ſorge .“ {drieb ır an Bıöd, „der Ser ei. 
age uns zen mit fih. Ich will itm nicht⸗ 
den: „Bott müdte dic Edvangeliichen ver ' 
@ie atoutten, Me Sache fei eine Kemoͤeie 


Lech Mit: ſelbſt als eine Iraıddic zwiſc 
Gatuns Angelsgenbeiten blüden, Bette 
eich cine Kutaftropde kemmen, ut sulet 
ter ditſe? Tragddie wird uns erretten 
ſeichen Sache ein Spiel treiben.” --—- 

(des Lant zrafen Ausdrud) wer 
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hätte den Irrthum von 
Schon 1540 hatte Luther 
⸗ erktart: „fruͤher wollten Die Katbol 
mnen wir keinen eingehen.” Er war Sriedensiodungen 
EAg als Achtedrohungen, wenn ihm dee Friede als eim 
fo ſehnlich er einen wahrhaften toünfchte, fo tief er ben 
Crongeliums willen verabfcheute: nach jenem Wunſche 
Wibertoillen hatte er Mathichläge ertheilt, weiche, 
der evangelifchen Partei ſchnurſtracks zumiderliefen, ja i 
auf das Spiel fehten: doch feine Einwiligung in einen 
ein Daarbreit der Ueberzeugung opferte, war nicht 
den Xriumph, der für ihn darin gelegen hätte, da 
tete und Gebannte — das feiedgebende Wort ſprechen 
bung in die Reichsverfommlung verfhnden folle, hatte 
1. Auch die Ausfiht kounte ihn nicht bewegen, fo Mies 
einen den Willen, ben verhaßten Papiſten aber zu 
I fie über Altes ſcheuten. Ihm lag nur am der Sache. Im 
bung, welche die Geſandtſchaft an Ihn gelangen ließ, wurde 
der ee ne anbeimgekt, die 
als Haupt der Gegenp „auf's Bereitwiligſte ans 
*), Er erwiderte dem Kurfürften, die Geſandtſchaft 
ber Abſicht befchloffen, den Evangelifhen Unglimpf zu 
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wei 8 hen achern thn. wie zu Worms, in Werte 5 
wu „en is, vas jie frennalich anfingen, feindlidy rum | 
:n Stoun4 :numertete er ſcheiftüch und muͤndlich atır 
ui. Demueen Wendungen °). Geine Worfcläge zu 
Miesumamen muptte :c an Bebingungen, von welchen im 2 
2a uf zegmerifcher Seite nicht angenommen ' 
in, me Tour nicht gefhah. Der Kurfuͤrſt ta 
1 Inumien 2 Regensburg Luther's Sinne gemäß, ter 
ame zu om den Mach gab, „damit er nicht befhmert 
a. om uhilarrig, Melanchthon vom Reichstage : 
au ne Berazdten erklären au laffen, daß Lutde 
:wugt werten une, die verglichen ·n Artitel fi — 
u 3° merdüsteruch mir er in feiner Ueberzeugung, daß der? 
=  .n Beinnungen der Gegenpattel, ohne da6 fo eifrig ve 
anne inc ırıledte, ſo ſehnſuͤchtig und fo lange gebeffte 
am tecryenden Entſcheldung der Meligionsſache durd 
zengeeeumenmung jerseben mürde; fo uneigennuͤdig und füb: 
. ar eäminen Ruͤcſichten aus den Augen, daß ihm aud vi 
Fe wat zunyte, alein jenes Refultat verbindert zu baten. 
Dr er Rodsubfcied den Mürnterger Frieden beftätigte, v 
urn Nu erme Declaration ertheilte, nach welchet der Au 
m Mur, u weit er die Religion betraf, aufgehoben und die & 
Eee⸗udeten befugt fein follten, aufjunebmen, mer fib # 
um durc feier dekenne, fo gewannen die Evangelifhen in 
un ar der xXautiche Stellung, was ihnen feit dem Au;eburg 
gen wereuuet werden war; und der Kurfuͤrſt meinte nun den ẽ 
S Bram 36 eriedigten Naumburger Biſchofeſides duch einen 
ern Surdnten magen zu dürfen *°). Die ganze Angeleaenb 
— ame tot und fiber man ſich auf evangeliicher Sere 
Diez Fig dee Umftand nicht wenig bei, daß Koͤnig Zerdinani 
— vor Den Türken bedrängt wurde, weshalb er auf den Z 
et arme Kesteserfümmlung nach Epeier berief, wo die Eganyı 
Prdes cuiriten und einen yünitigen Schluß Durcfepten; dagege 
on, rag der feindfeligen und drohenden Haltung der Remiſd 
Arnen. erne Wattliche Türkenbülfe zuſagten. Lurber batte dee I 
de Warm arermals nicht gedacht, fendern auf bie erfte Runde d 
vn Oelate der Bınde Ferdinand's und der — wenn auch entfernte 
ne Reihe. ſefott feine chen erwähnte Vermahnung zum 
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¶Vatten die Lebteren in ber Naumburger Cache :gejelgt, mie 

feget neuen Anftoß bei den Katholifchen und ka 

ſers ſcheuten, fo betviefen fie weiter, durch ihre Verjagung 

Heinrich von Braunſchweig, daß fie ſich aud) über ihre Bes 

wegen eines zu beginnenden Kriegs hinweggeſetzt hatten. 

J je war 'ein heftiger Jederkrieg zwifchen dem’ Derzoge einer 
vom ieften und Landgeafen anderfelt6 vorangegangen, 

k Weranlaffung zu einer der derbften, wenn nicht der allerberbi 

Bipetfe Luthers: Wider Hans Wurft (1541) gab, in weicher er 

m Bürften feiner Zeit ſehr ftarke Wahrheiten fagte, namentlich über das 

fi austieh, „das fie ſelbſt ein Saͤuleben heißen”, und auch 

tund gibt, daß er ſich in feinen neueren MWiderflandsanfichs 
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Fr 


*) Wir erinnern uns, daß er in der Wermahnung feinen lieben Deutſchen 
ie derb die Wahrheit fagte. Cr fehrieb um biefe Beit mehrfadh von den 


vo 
Dh umerträglicheren Türken daheim; unter Anderem an Lauterbach: Deutfhlands 


habe er fchon beinahe alle Hoffnung aufgegeben, da von allen Geiten 

Stride und Ketten gedacht würde u. f. m. ahnlichem Ginne-fhried er 

RE Wehr „Ce ift aus mit Deutfchland, das nie wieder werden wirb, was 
Esemefen”“, und Elagt dann, baf die Diutſchen, trog ber Gefahr, 





in fih —— Reiche von den Türken drohe A wenig tümmerten, ob . 


Keinen gnädigen ober zornigen Herren 
niae fürentissima fiducia et securitas 
u Sie wollen lieber”, ſchrieb er, wenn auch etwas fpäter ‚doch jeht 
ln "derfeiden Gefnuung pam Gaben) "als 
Breiheit ungefränkt -laffen. Es wird in Deutfchland niht wohl 

F5 mögen fie. ober die Türken regieren. Der er Abel und Be Fürften 
‚Deutfeplands Knechtſchaft,/ faugen das aus.und wollen allein 







hätten, „Tanta est pereuntis Ger- 


miße gut Auh 
ä aleget unbeftäne 


J 


J 







278 Luther. 


ten befeftigt bat *), Doc finden wir nicht, daß er eine kühnere 
Mügere Politik anempfoblen hätte, ats bie Eurzfichtige und 
war, welche die Schmalkaldener Verbündeten von biefer Zeit am 
als je befolgten. ine feibfiftändige ſtaatsmaͤnniſche Kenntnif um) Au 
ſicht der politifchen Berhältniffe gewann er nie. Es war feine Bade 
nicht, von der Politik etwas verſtehen zu wollen ober gar an pelisifdhe 
oder Kriegeplane zum Siege der Evangelifhen zu denken. Es hatte 
ihn ſchon Mühe genug gekoſtet, für einem ale Nothwehe erfcheinenben 
Krieg, und noch mehr für einen Angriffskrieg in ſich ſelbſt die Biligung gu 
finden. Sein Standpunct war und blieb der erhifcdhsreligiäfe, uud mur 
auf diefem fah er klar, fcharf, fiher; der patriotiſche — und Die Zei⸗ 
ten waren zu ſchlecht, die Spaltungen zu groß, bie Deutſchen, 
der Kaifer mit einem Theile der Häupter, zu undeutſch für denſelben. 
Ueber den Reichſtag zu Nürnberg 1543, wo bie 

die Beſtaͤtigung früherer, ihnen günftiger Erfidrungen des Kaifers nicht 
erlangen onnten, aͤußerte er ſich ungehalten **), ſcheint aber für bie 
Evangelifhen, als fie abermals große politiſche Fehler begingen, 
befferen Rath gehabt zu haben. Er war jege auch de6 Lebens über 
druͤſſig geworden, voll Ekel an der Welt; der tiefſte Mißmuth magte cm 
feinem Herzen; er meinte, die Verbündeten ihrem Verderben entgegen 
geben zu fehen. Die Wirklichkeit mar gar zu weit hinter den Ideen zw 
ruͤckgeblieben, die ihn in feinen früheren DMannesjahren getragen und 
gehoben, in feinen heißeflen Kämpfen ihn mit ſolchem Drange, folder 
Freudigkeit erfüllt hatten. „Die Welt ift Welt, ift Welt geweſen unb 
wird auch Welt bleiben — mug fie ihren Wegen nachgeben!” 
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*) Gr hatte nun gelernt, daß der Kaiſer das Haupt der Gegenpastsi 





fei. 
Wenn er Anfangs den Widerftand gegen ihn für unerlaubt erlärt Latte, weil 
derfeibe das Oberhaupt , und Riemand fein eigener Stichter fein , fo e% 
gerte er jegt: „ſie find Partei, wir ud, alfo iR kein Sichter Geben, ud 
Die Abmebr berechtigt, mag fi zum Richter unbefugtes Meife aufwerfen, wer 








wi.” (Sben fo: „Bir fiad nicht aufrühriſch, ſondern eben 
&en aber den Religionsebicten nicht läfterlidh, damit wir 
geben was Gottes iſt. Ihm iß obmehin genug befohlen, 
ins Heiligthum greifen, was Geottesdieberei iſt, umb 

fo fromme Thiere wie die Schlange im Yarabiefe”’. — „ 
auf, daß Yapf und Kaiſer und verurtkeilt haben, aber das 
allzeit ein frommer Dann, body der Richter oft ein 
ret die Obrigkeit! dahin, daß man feine Perfon ehren fell: 
obrigkeitliche Amt und Fecht if heilig. Kaiſer und ** 
Geboten, wonach fie follen thun, was Recht iR nach 

nicht zuläßt zu thun, was fie gelüſtet nad ‚irer 
heres Acht ale das Laiferlide, und unter baflı 
bietet er etwas wor a oc * man 
Nebte , gehorchen. ner weitt 
Bott — 


— fie verdammt, uns 

wo herprieſter. 
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Bu trüben Aeußerungen über Deutſchlands künftige Schidfal und 

e ganze dußere Entwidelung feines Unternehmens veranlaßte ihn unter 
abderm auch eine Streitigkeit des Kurfürften mit dem jungen Herzoge Mo: 
hi von Sachſen, in weldyer zum Xheil der Grund der Unthätigleit des 
feren auf dem Reichetage lag. Die beiden Zürften waren auf eine 
hf unbedeutende Veranlaſſung in einen Jurisdictionsflteit über die 
abe Wurzen gerathen, und griffen bereits zu den Waffen. Es ge: 
ng dem Landgrafen und Luther noch, den Ausbruch ber Fehde zu 
ehindern. Luther gebrauchte der geiftigen Derrfchaft, welche er, ohne 
mady zu ftreben, errungen, und der auch fein Landesherr ſich freiwil⸗ 
‚ unterwarf. Er erließ ein Abmahnungsſchreiben, das faſt fo ausſah, 
6 hätte er den beiden Fuͤrſten Gehorſam anbefohlen, fie im Weige⸗ 
ng8fall mit Bann und Löfung des Eides ihrer Voͤlker bedrohen, und 
mit die Machtfuͤlle an fi nehmen mollen, welche den roͤmiſchen Bi» 
fen fo oft zum Vorwurfe gemadıt iſt; doch lag ein mefentlicher Uns 
Achied darin, dag er den Streitenden nur mit kräftigen, auf ihre befs 
R Ueberzeugung und ihr befferes Gefühl berechneten Worten ihr Un: 
He vorbielt, und von den untadelhaftellen Beweggründen ausging. 
ie Paͤpſte — und zwar nicht blos die ſchlechteren — thaten ein gutes 
heil mehr, intem fie ihre Gewalt über die weltliche zu erheben und 
efe zu ernledrigen tradıteten, oder ſich menigftens nicht fcheuten, fie In 
n Staub zu treten, wenn fie ſich ihren Zwecken nicht fügen wollte, 
ährend Luther fie gerade erhob; indem fie durch Aufbietung aͤußerer 
ewaltmittel ihren Geboten Nachdruck zu geben fuchten, ohne Rüdfiche 
zauf, 0b biefelben bei den Weberzeugungen und Gewiſſen Billigung 
nden oder nicht; indem fie die Völker von ihren Eiden, aus angeblis 
er Machtfuͤlle, entbanden und auch wohl gegen ihre weltlichen Oberen 
fhesten, während Luther den Unterthanen ben unverbrüdhlichften Ge⸗ 
efam bis zum Unrechtleiden in weltlichen Dingen einfchärfte und nur 
men Gewifſensrath wiederholte, daß ein Chrift einen ungerechten Krieg 
cht ausfechten helfen dürfe. Was die beſſeren Kirchenhdupter der 
tleren Jahrhunderte thaten, darf man freilic nicht nach dem ganz 
vänderten Maßſtabe des neueren Weltzuftandes meffen unb lediglich 
8 Anmaßung verdammen, noch weniger aber Luther's Benehmen: in 
ee Sache darum wieder vorgreifender als das ihrige finden wollen, 
"es in einem völlig geregelten Staatsweſen ale Privatmann ſich her 
Agenenamen, deſſen fie fi auf dem Throne eines geiftlichen Reiche 
Bi ber Kindheit bürgerlicher Verfaſſung und Geſetgebung bei den 
Ri meltiicher Macht erfühnt. Das Staatsweſen feiner Zeit 
noch Bein nach den neueren Vorſtellungen geregeltes, ſondern 
ikte och ſehr zwiſchen den Geſtaltungen ber Fehde⸗ und der Neu⸗ 
‚ae erſt noch mitten in ber Uebergangtperiobe zu der Ordnung 

m, - * — unb Füuͤrſten ſeit einem Sahefunbert eh 
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in Anſpruch genommen, weder für aufdringlich noch ungebührlic, fon- 
dern gern ließ fich die Unbefonnenbeit und Uebereilung die Vermittelung 
eines vertrauenswärdigen und faſt in allen Tagesfragen jugejogenen 
Mannes von Überlegener Einſicht gefallen. Andere Aeußerungen und 
Schritte, die er gethan, würden fich leichter barftellen laſſen als Aus 
flüffe päpftifhen Herrſchſinns, allein er verierte fi, zu ihnen im (Bes 
dränge eines von ihm nie aufgegebenen Kampfes wider Herrſchſucht 
und Unterdrüdung. Hier fland aud die für die Freiheit, um weide er 
fteitt, fo nothwendige Einigkeit auf dem Spiele, und man würde «6 
hoͤchſt auffallend finden muͤſſen, wenn er bei allgemeiner und Landes» 
noth feine Grundfäge von der Pflicht guter Unterthbanen in foldyer wicht 
geübt, und von dem GSewichte feiner Stelung und feines Anfehens 
den heilbringenden Gebrauch nicht gemacht hätte *). 


e) Er ſchrieb an Amtdorf: Der ganıe Streit folle darauf binauslsufen, 
daß der Herzog ferien Durchzug durch Wurzen babe. „Das achet nnd, 
oder das Predigtamt nichtt an.“ Dann folgen Klagen Über den ihm 
hoffnunasics erfheinenden Zuftgnd Deutfchlande, der feinem trauernden Der: 
zen den Wunſch auspreßt: „GBott nehme uns nur in Arieden vor dem Nngiäd 
hinweg!“ Dech Übertich er fidh Reiner ſchwaͤchlichen Verzweiflung, gab ben 
Giauben an bie hoben Ideen nicht auf, Lie ihn in den Kampf bimelngezogen, 
und feete in ihm den Kampf unermüdlich fert in der und für die, den fidt: 
baren Erfelgen nad gu urtbeilen, unverbefferlihe Welt. Hier wurde ibm 
nun, wie früberbin bei feinem Kummer über bie Wittenberger Unruben, fein 
aroßes Princip, dat am Meiften an der Pebre gelegen fei, ob das keben auch 
sur Zeit noch unbeilig bliche, daß die an’s Licht gebrachte evangeliſche Bahn 
beit um Beinen Preis gu tdeuer erkauft worden, zur Präftigen Schar, yum 
reihften Troflesquel. Indem in feinen Auaen nichts mehr au boffen ık, Fin; 
det er im Mefige des reinen Bortesworts „eine heilige, Die Trauer mäßigend« 
Freude”, und it demübet, ſich und ben Freund zu ihr zu erbeben. Die 

rmabnung sum Zrieden, der Gmpbdrung in Worzea halben, 
gebt vea dem Sage aus, daß es den Geiſtlichen nicht gieme, weitiidhe Sahen 
zu richten, Laß es jedoch idr Amt fei, in allen Lebentlagen Gottes Wert an: 
yuicigcn. Dann redet fie den Kürften in's Gewiſſen: Ariete iſt Gottes Berer, 
das Allen silt, aud den Höchſten. Ramentiih Würften follen um Zrieden 
traten, deſenders in fo kieinen Sachen. Freilich kann Riemanb länger Brie: 
den baten, als fein Nachbar mil: aber man fol das Moalichſte bayu them, 
Friede und Recht anbieten, nicht fein eigener Richter fein. Wer wieder ſchlaͤzt. 
tdut Unsccht, den Zul der Rotbwehr ausgenommen. Die Sache iR nech zit 
per den — verbandenen — Gerichten und Rechtskundigen verbandeit, neh iR 
tein Urtbeil geſprochen, uch weiß man nit, od man mit gutem Gewnffen 
reiten Bann. Die Sereiturſache iſt fo gar gering; „if dei das Geäntlsin 
Burgen nicht werth der Unkeſten, fo bereite darauf gegansen find, arfdiweige 
ſolches greßen Zerne fo archer mächtiger Furſten und trefflidder Landſchaften, 
und wmöürbe bei vernünftigen Leuten nicht anders angefeben, benn ale wenn 
ſich swe. trunkent Bauern um ein aerhrochenese Miss ſchlögen, chne daß ber 
Teufel und feine lieder aus ſelchem Funken gern cin Fener aufkliecfen,, um 
alfo den Zeinden eine Areude, dem Zürfen cin Gelachter, und dem ve 
eine fendertihe Schande antbäten und bereiteten.” Die Gegner teerden bb. 
nen , daß die Gvangelifchen nidt nad Bernunft und MWiligkeit Yandein !dan: 
ten. Der Krieg würde kein Krieg, fondern ein wahrer Aufrubdr, ja rin Dews- 
eufsubr fein, da Bater und Bohn, Bruder und Better rinander merdeten, 


® 


mit dem Anlagen des Partelmanns begabt geweſen wäre, 
, weni je, haben zeigen Können und -müffen in der 
Aufböfung des Schmalkatdifhen Bundes. Er mürbe 
ven gefehen haben, die WBundesmitglieder zu beflimmen, 
dem Meformationsverfuch zw unterftügen, der von dem 
fh von Cöln ausging, fo fehr der Inhalt der emts 
Reformationsfcpeift ihm zuwider fein mochte; alleim er that 
delete unverhohlen fein Mißfallen an der Iehteren aus; 
die mügliche Verbindung mit den Schweizern gefördert haben, 
fidy aber wider fie und trug dadurch mit bei, bie Micdererflars 
evangelifyen Bundes zu verhindern. Als der Kaifer den Frie⸗ 
geſchloſſen, und der Papft das Zrienter Goneilium ans 
batte, fahen die Evangelifhen den Ausbruch eines verhaͤng · 
Kriegs vor Augen, in jener Ankuͤndigung das Signal zum 
und ergriffen dennoch die zur Rettung nothwendigen Mafres 
it. Indeß wurden auf einem Reichstage zu Worms (1545) 
ſuche erneuert, die Religiondfache zu vergleichen... Der 
bemühete fid) fange umd eifrig, die Evangelifhen zut Anerken⸗ 
unb Beſchidung des Concils zu bewegen. Sie behatrten auf ih⸗ 
deffelben, worin eine ihrer legten Keaftäußerungen bes 

Sie waren Anfangs beforglich genug geweſen und hatten ges 


aufgebrauf’t war, fo daß Bruͤc 
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jen den Antrag wegen des Concils durch bie ſchon er⸗ 
* den Concillen, und durch noch eine andere: 
ſtihum zu Rom vom Teufel geſtiftet. Ihre Wer 
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ehe hoffte, weder von den Kitchen: noch von ben MeichOnerfemumiees 
a, umb von den — Ahnungen über ſeines Vaterlaudes Be 
—* — hr * —* I ra 
er nichts, alfer nach ben in ” 
— beliebte, und im Januar 1546 zw Regensburg auftel - 
mie. Es mußte fhon im März erfolglos abgebrochen werden, da 
re Delegirten: die überteiebenften Bedingungen geſtelt hats 
Aus deutete darauf bin, daß der Kalfer dem Krieg wuumehe 





nd aber die Worte: frei, cheii veatfä, dem 
KH graut feit Goftnig vor —— EA Ban 
von ber Löblichen deutſchen Nation reden, fo beißt bas’in ihrem 
Kr die deutfchen Beftien und Barbaren. — Darm gibt ex 
weshalb er a fo ftachlihen Morten fpotte: die ke 
de hundert Fahre * Welt gefpottet; bie Naı 
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Rhwortet Buther drei Fragen, großentheils vortre ih: 0 6 wahr fel, ap 
IE Was das Haupt der Gpriftenheit und über den Gonclken und Kalfern 
ID ob ihn Niemand richten und abfegen Enne — ob er das wir von ben 
auf die Deutfchen gewendet? wobei denn kraͤftig ben wich, 

abe die deutichen Kaifer den Päpften und mälfchemn sa Hlife 
kamen, und mit welder Schaltheit und Büberei m jene e bet gelshnt, 
Deutfhen Gut und Blut für fie geopfert, fie die fer gebannt, mit 


iten unter fi gebracht, die Kaiferwahl an fi gu 
ifreipeit vernichtet, das Kaiferthum au Beta U 

De mit ben Fangöffcen Königen zu —9 wie fie mit deutfhen 
m. f.w. Dan Eann ſich bei dem oft wibeigen @eheiten in * 
unangenehmen om * een _ * ih bennodh wieber a 

’ — on man biefes inbenre: he lieſſt um anwiderſtehlich 

hineingeräth, in welcher es niebergefchrieben iſt. 
uch forge nichts, glaube nichts, hoffe nichts tab nichts von ben 
jen und Goncitien‘’, fehrieb er im Juni 1 Dice 
nenn SE 
ih immer mı serer 

Sul an Sonas: „Qu weR gehbet haben, daß eis —— 
rd Papfis und König Ferbinande [henten an 
jegangen ift, um Frieden zu bitten, umb was —F ollſte 
Be ee Würbigfte ift: damit fie dem Thrktn nicht unaugenchen 
Be an die Gefandten ihre heimiſche Tracht ab umb Gewänber 
führen fie den Krieg: gegen den, den fie eine lange von Ja 
vn — der Ghriftenheit proclamirt , gegen ben der römtfdhe Satan 

— des 33 * — 
der Untergang J ww 
—— u rede «bar 
2 (da erh be nicht, in bem 
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beginnen würde. Zugleich ging ber Schmalkaldiſche Bund raſch feinem 
gänzlichen WerfaU entgegen. Trod ber drohenden Gefahr waren bie 
Verbündeten weit entfernt davon, ſich nur Über bie Frage einigen zu 
koͤnnen, ob er erneuert werden folle oder nicht. Lucher und andere 
Wittenberger Theologen hatten dringend bazu gerathen, weil ‚Betz Dussch 
der Seinen Bufammenhalten Krieg und Zerſtoͤrung gnädig wechäter 
babe, und wo dieſe Gegenwehr nicht aufgehalten, ohne Zweifel auch 
geringe Fuͤrſten und Stände große Unruhe zu maden fi vielfach un» 
terflanden hätten.” Noch vor Kurzem hatte er in eine Schrift an 
den Churfürften und Landgrafen von dem gefongenen 
Herzog zu Braunſchweig, den er bier einen (dyledhtis Zweig von 
berrlihem Stamme nennt, über die Trage, ob man ihn frei laffen 
fole, dahin ſich geäußert: Gott fei allein die Ehre für den Sieg Kir 
den Herzoq zu geben, doch nicht als dürfte man bie „Rüflung” bar 
über verfäumen. Denn obwohl Gott auch ohne fie den Sieg geben 
koͤnne, folle man doch derfeiben, wo man fie haben koͤnne, als feine 
Buben brauchen, denn es heiße fonft Gott verfuhen, aber auch Wer 
meffenheit, wenn man fi) auf Wehr und Waffen und nicht auf Ben 
verlaffe. Diefe Rathſchlaͤge und Anfichten kamen jedoch zu ſpaͤt, um 
die Entſchloſſenheit des Bundes wiederherzuftelen. An ben Begen% 
burger Verhandlungen hatte Luther keinen Antheil mehr genommen. 
Als Lie Dinge nun mirklid die Wendung ju Krieg und Gewalt nah 
men, wurde bie Erfüllung feines Iehten Wunfches, feiner ledten Def: 
nung, den Ausbruch des Kriege nicht zu erleben, der befte Lohn für 
das müberolle und rubmmürdige, der Wahrheit und &reibeit, der hei 
ftenheit und dem Vaterlande geweihete Leben des. größeflen deutſchen 
Mannes. Er flarb am 18. Februar 1546 in feiner Geburtsſtade Eis. 
leben, nachdem er noch in feinen letzten Gebeten betheuert, „baß ee lets 
den Chriſtum geglaubt, befannt und gepredigt babe, ben ber Papft mit 
alten Gottloſen fände, verfolge und laͤſtere“. Ein Urtbeil Aber feinen 
ganzen Charakter ausfprechen zu wollen, würde verfehlt ſein am Gchtufle 
einer Skizze, die nur einzelne Züge feines Bildes hervorheben welt 
und kennte. Man wird nicht leugnen mollen, daß er „nichts ale Hoͤ⸗ 
fah, wo er einmal Unrecht erkannte“, nicht leugnen Pönnen , daß bie 
reincre Gefinnung und bie höhere chriſtliche Milde auf feiner Seite wer, 
der nur die Sache im Auge batte, Niemandes Schaden wollte umd, 
ob auch bitter und beftig vedend, Lie Gewalt in Glaubensſachen ver 
warf, mit welcher er von Anfang bis zu Ende bedroht, bie von Sei⸗ 
ten der Gegenpattei torannifh und unmenfchlih geübt wurde. Möge 
nur vor Allem anf Peiner Seite vergefien werden, baf fein Haß im 
Stuben und in der Liebe feine Quelle batte, und nur ber zeitlichen 
Erſcheinung des entarteten Papſt- und Kirchenthums, und eben darum 
galt, weil fi daſſelbe an der dee der wahren allgemeinen Kirche fe 
ſchwer verfündige und ihrer Dinausfübrung in's Leben fo feindfelig, wer 
haͤrtet, tronig entgegenflellte. 
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Luremburg EEübelburg). — Schwerlich wirde Luremburg 
wenn nicht. Arm) zufällige —— diefen —* Dr 
* Acciere · peufte des Wiener Congteffes gemacht —— er 

deshalb. der Aniaß zu langwierigen Verwicelungen geworden. wäre, 


lowatie zu liegen pflegt- 
in den Mitte der Ardennen gelegen: war eine der 
gen, wie fie ſich auf dem Boden ber Niederlande fo 
„und der Stammfig- des ’gräflichen Haufes Lupemburg, 
‚welchem eine eigene Reihe toͤmiſchet Kalfen hervorging. Schon 
‚Siegfried vom den Ardennen tauſchte 968 die Luseilienburg. von 
zu St. Marimin in Trier ein. Aus feinem Stamme 
war Dermann, ber 1081 zum Gegenkoͤnig wider Kaiſer Heintich IV, 
enmähle wurde. Der Mannsftamm etloſch 1186 ‚mit Contad U. Das 
Br aber ging mit deffen Muhme Ermenfon auf die-Grafen von Nas 
und mit ihrer Enkelin Hermeſinde auf die Grafen von Limburg 
über. Bon ihrem. Sahne: Heincich ſtammte die zweite Linie der Lurem⸗ 
burger, die den Deutfchen den Kaifer Heinrich VIL und. feine Söhne 
gab, Kaiſer Karl IV, erhob 1354 fein, Stammland-zum Herzogthum, 
und als ſolches ‚gelangte es, nad dem Erlöfchen des Iuremburgifchen 
Mannsfiommes, aus deffen Erbe, zunaͤchſt dutch Pfandeeht, am das 
zur in welchen damals Philipp der Gute einen großen 
mit Gtüd und Geſchick pflegte, den fpäter Karl der Kühne 
durch wahnfinnigen Webermuth vereitelte. Luxemburg folgte nun dem 
Gefäi der füdlichen Niederlande. - Sein Mittelpunct, das fefte Lurem⸗ 
Burg , war aber flets ein befonderer. Anhalt für die Herrſchaft. Als im 
der Genter Pacification (8. November 1576), auch die. füdlichen 
iger, mit den Staaten: von Holland und Seeland, in feften Bund zur 
famen Vertreibung dee fremden Kriegsvoͤllet aus den Niederlanden 


| Wert des Con ine nde, die 
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taten, und die gemeinfame ‚Losreifung der gefammten Niederlande von 
Spanien gewiß [hien, war es Luremburg, das allein im Gehorfam erhalten 
ward, und von. two aus. Don Juan d’Auftria. das. Buͤndniß aufzulöfen 
mußte, worauf die in uefprünglihen Berhältniffen hegründete Scheidung 
der Seſchicke und Richtungen Belgiens und Bataviens neu hervortrat und 
Mid zu immer ſchtofferer Divergenz bildete. Das Herzagthum Luxem ⸗ 
burg diente nun den fpanifhen Habsburgern als ein Theil des. but ⸗ 
tdifchen Kreifes, der die alte Oberhoheit des. Reiches wenigftend im 
tmiß hielt. Man mürde auch dieſe formelle Beziehung haben 
werfänminden laſſen, hätte fie nicht eine Gelegenheit geben ſollen, durch 
die Öflerreichifchen Habsburger das Reich aufzubieten, wenn bie ſpani⸗ 
Then Habsburger in den Niederlanden bedroht waren. Ein Plan, den 
man nicht tadeln foll; denn von. den Niederlanden gingen Frank⸗ 
teich® Schritte auf Deuefchland. — Wenn auch Frankreich in den das 
untigen Zeiten, wo Deutſchland und die Seemäcte meiſt bereit wa⸗ 
son, Die fpanifchen Niederlande in Sup zu nehmen, nicht dieſes ganze 
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vom 3. Decbe. 1699 verzeichnet And, den Gsuniern surüdikeßen. 
dem Ausflerken des BRanneitzuemes der ſpauiſchen Einie von H 
(1. Roobe. 1700) bulbiste Suremburg, mit den übrigen ſpantſch 
derlanden, dem beurboniſchen König Pbitiop V. und mabm fesı 
Befagung ein Namur und Charleret waren Die 
Beſtandctheile der ſpaniſchen Niederlande, die auch im Laufe Des 
(diem Exbfolgefrieges In franyöfifhen Binden Bieten und yundd 
aus feinen Erblaͤndern vertritenm Kurfürſten von Bsiern eis e 


von Pfand dienten. In Folge des Ureechter und Xaſt adter 
turemburg durch den Untwernarr Barrieretractet vom 15. 
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der der einzige Punct, wo die Mache der Regierung Mi ccin 
einen ammelplıy für die Truppen kekzustm fonnte, von ı 
dann, nach Jelepb'6 Tede, die Wieteruntermerfung der kbeigen 
erfolzze. Echwerer neh richte ſich Ictenh's Verfabern, umb u 
Ih feine Bernacklaäſigung der Barriereniige, durch Wie Ep 
meit welcher im dem eriien Reroiationgfrege, nach dem Bebifchän 
Inputten, Lie niederländifhen Plise in die Dinde der von E 
eieg geführten Sranzofen fielen. Ziefe nen Erfeige fmendeı 


Sranzofen wieder. 
len 
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ben Nheinfanden, dem Eifaß, der Freigrafſchaft Lotheingen, 
Sims, Savopın ein ſchoͤnes, fi im mwohlthätig 
8 und mit biefem den 
des Staatenbündniß zu bilden were. 
güten, die zu diefem Gedanken und fehrer 
ann dr Dei * De fchte die 
itſchland und ien; man te 
sigleit der Schweig und Savoyens herz - man gab Pieufim Einiges 
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von ben Rheinlanden. Dan gründete auch eine Mittelmacht zwil 
Deutſchland und Frankreich, indem - man aus dem ehemaligen Kö 
reich Holand und den ehemaligen Öfterreihifhen Niederlanden ein . 
nigreidh der vereinigten Niederlande (uf. Wie das Alles gugegany 
wie man fowohl niederlaͤndiſcher ats preußiſcher Seits mehr verla 
und ſich gegenfeitig beſtritten bat, und wie man enblid fi tali 
qualiter hat verftänbigen müffen, darüber erzählt namentlidy Hr. v. @ 
gern im zweiten Theile feiner Schrift: „Mein Antheil an ber Pollt 
gar Intereſſantes. 

Nun, jene Macht fland wohl in der Mitte, war aber nide M 
genug, um wahrhaft Deutſchland und Frankreich aus einander gu dal 
Sie ſollte aber auch nur eine Vorhut Deutſchlande, und dieſes fı 
ihr Ruͤckhalt fein. Die Ideen der alten Größe bes deutſchen Rei: 
wurden zu wenig begünfligt, und bie beiden Niederlande fdyiemem | 
beutfhen Welten [yon za fehr entftremdet, als daß man Died gefam 
Reich hätte dem deutſchen Staatenverbande einverleiben mögen. : 
burgunbdifche Kreis ward nicht wiederhergeflellt. Aber wie man 
dem Wiener Gongreffe Krakau unter die Obhut dreier Großmaͤchte fie 
damit fie alle drei ein Einſpruchtrecht in alle polnifhen Haͤndel 
eınen Anlaß zu fchneller gegenfeitiger Hälfeleiftung hätten; fe da 
man auch einen Punct der Niederlande dergeſtalt mit Deutfchland 
verfnüpfen, daß Deutſchland Intereſſe und Anlaß erhielt, in Berth« 
gung dieſes Punctes zugleich die ganze neue Schoͤpfung des nieder 
difchen Königreiches zu vertheidigen. Nun kam e6 überdies darauf 
oder man flellte das wenigſtens fo vor, daf es darauf anlomme , I 
Könige der Niederlande eine Entſchaͤdigung für die in Deutfcdland ı 
Iorenen Stammländer zu verfhaffen, weiche theild an das herjogl 
Haus Naſſau, theild an Preußen gefallen waren. Endlich qualtfit 
ſich Luxemburg allerdings zu einer Feſtunq, in welcher Zruppen des di 
fhen Bundes einen Zugang zu deſſen Bebiete beſchuͤgen mochten. ‘ 
def bleibe es immer etwas Seltſames, daß hier ein Landſtrich sur ( 
ſchaͤdigung des Oraniers für feine deutſchen Anfprüche dargeboten we 
des wie zufaͤllig aus ber Maſſe aͤhnlicher Beſidthuͤmer herausgegri 
erfhien, und den man jedenfalls dem von ihm zu beberrfchenden . 
nigreiche der vereinigten Niederlande gleichfalls zugefchlagen baben wi 
wenn auch von ber ganzen Entſchaͤdigungsſache gar keine Rede ge 
fen wäre. Indeß man ordnete biefe Angelegenheit in der beyeichm 
Weife, und fuchte wenigftens die eingeinen Bellimmungen dem enı 
lihen Zwecke der ganzen Anordnung anzupaffen. Der König 8 
beim I, teiftete (31. Mai 1815), gegen Uebernahme des zu einem x 
bersogehum erhobenen Luremburgs, Wersihte auf die Meftirution 
feine deutſchen Erblaͤnder. Das neue Großherzogthum mard als 
ganı befonderer, nur duch die Perfon feines Monarchen mit den 9 
derlanden verbundenee Staat bebandelt, und tem Könige das R 
eingeräumt , über daffelbe zu Gunſten einer jüngeren Linie bergei 
zu verfügen, daß es au von dem Koͤnigreiche ganz wieder getxe 





bvdwwembug. — m ee 
en, Fonnte.,, Die naffauifchen Exbfolgegefege und 338 
auf dieſes —S übergetragen, 32 
Begehung 33 im das Verhättniß gelebt, -in weichem fi 
en Binder in Deutſchland, am deren Stelle es teetem fohkte, 
würden, wenn fie wirklich in dem Beſitz ihres Ercbherra 
Die Succeffion in Luremburg war hiernach eine 
verf von ber in den Niederlanden, und jenes äberhaupt 
n — ganz geſchiedener Staat. . Die Abficht aber, um deren 
te Luremburg diefe Beftimmungen getröffen, wurde 
Pr daf der König der Niederlande als Großherzog 1 
zum deutſchen Bunde trat, und Luremburg felbR zur 
— ertlatt wurde. In lehterer Beziehung wurbe 
keactat 2. März 1817, womit noch ber Frankfurter Kereh 
⸗ * 1819 zu vergleichen ift, feftgefegt, daß Lupe 
ine Befogung von 6000 Mann haben foll, vom denen fein Game , 
2 Auen Bean 3 Ra, weiches lehtere auch den Bewer 
den. Tommandanten ernennt, während. die ganze 
Ei Händen des Könige» Großherzogs bleibt. Lurembung ie 
damaligen, Umfange beftand, nad dem zwiſchen dem König ber 
', England, Seſterteich, Preußen und Rußland gefchtoffenen 
—* u 31. Mai 1815, aug dem Gebiete, mas ſich zwiſchen dem 
ber Niederlande, Frankreich, der Mofel bis zur Einmäns 
Danger Sure, der Sure bis zum Einfall der Dur, ber Dur bis zum 
St. Br ‚Bit (exel.) ausbehnt, und hatte ungefähe 300,000 Eins 
Wallonen, zum Theil auch Deutfche, katholiſcher Bells 
Be Flacheninhalt betrug 108 Quadratmeilen, eines meiſtens bergie 
e6, mit guter Viehzucht und. vielen Eifengruben. Luremburg, 
en Felfen am Bache Eize (Aifette) gelegen, ift der bedeutendfte 
bat aber jegt nut etwa 11,000 Einwohner. Bon andern Orte 
ME noch etwa das Eleine Arlon zu erwähnen. Es war nicht 
15 das alte Luremburg. St. Vith, Bittburg, Neuerburg und 
haft Schleiden waren 1815 an Preußen abgetreten und das 
‚größere Theil des Herzogthums Bouillon und ein Theil des 
{ Lüttich dem Großherzogthum einverleibt worden. Der 
hatte im engeren Rathe des deutſchen Bundes bie eufte 
und im Plenum drei Stimmen, Er ftellte 2,556 Mann yum 
n eecotps. 
‚gehört nicht in Biefen Artikel, die Verhäftniffe und Wergdnge 
m, welche die Schöpfung des Wiener Congreſſes, fo viel das 
d der vereinigten Niederlande betraf, wieder in ihre Elemente 
Daß und wie fie auch das Großherzogthum Lupemburg ers 
und feinen Beftand in urfprünglicher: Beſchaffenheit aufhoben, 
Daran ift c6 er aud mit Schuld gemwefen, theils daß diefer Beftanb 
ein willkuͤtlicher, als ein mit Nothwendigkeit gegebener warz 
bad man, auch im Kleinen den im Großen begangenen Fehler 
r das yum gefonderten Beſtehen —— Fand doch in 
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Verfaffung und Verwaltung gänzlich mit den Ricderlanden vereh 
worauf es ein Wunder geweſen, wenn es nicht ihren Bewegunge 
folge wäre. 

Als die belgiſche Revolution 1830 ausbrach, trat auch der gı 
Theil des Großbersogtoums Luremburg in ihren Zug ein, und m 
der Feſtung und ihrem unmittelbaren Wirkungskreiſe erhielt Die 
fagung den Geherfam der Einwohner. Die großen Mächte entfd 
fih, die Nothwendigkeit einer Trennung der Niederlande anzuerkt 
Für ihre fpeciellere Ausführung, beſonders in zweifelhaften Gr 
firicten, mußte das Streben dahin geben, die durch frühree Umf 
oder die Zufälle der Bewegung entflantenen Enclaven gegenfeitig a 
heben und für jedes Gebiet einen geſchloſſenen Zufammenhimg 1! 
ſtellen. Man hielt bald für noͤthig, daß zu Diefem Ente das 
herzogthum Luremburg und das Herzogthum Limburg getheitt 
den. Da die Londoner Gonferens das Rechtsverhaͤltniß Lurem' 
su dem Haufe Naffau und zu dem deutſchen Bunde feilhielt, fi 
harte man aud bei dem Gedanken, dem Bunde und den Aunat 
Limturg oder fonftwo ein Aequivalent für das in Luremburg Ab 
tenbe zu verfhaffen, und erfannte an, daß zu Mefem Arzangemeı 
Cinwilliigung der Agnaten und des Bundes erforderlich fei *); We 
niffe, welche bie holländifhe Diplomatie wohl au einiger Verzoͤg 
diefee Suchen benust haben mag. Der deutſche Bund über 
Sache Anfangs der Gonferenz, und gab fpiter ten Bevellmaͤc 
Dieiterreih6 und Preußens Voulmacht und Inſtruction. 

In den Prätiminarien vom 20. Januar 1831 war nech beſt 
worden, daß das Großherzogthum Luremburg dem Haufe R:ff:u 
bleiben folle. Diefe wurden von Helland angenemmen, ven B 
verworfen (1. Februar). In den Präliminarien vom 26. Juni | 
oder den 18 Artikeln, behielt man die Luremburger Frage Or 
unterhandlungen ver, melde der Eourerän von Pelyien mit den 
nige dee Miederlande und dem deutſchen Bunde anknüpfen feltte, 
bedingte nur, Laß die freie Verbindung der Feſtung Luremturı 
Deutfhland aufrecht erhalten werden folle. Die fünf Midte 
ten ſich dahin verwenden, Daß der status quo im Brcähergesthun 
gemburg während der Dauer der Separatunterhandlungen derdet 
werde. Diefe 18 Artikel nahm Belgien an (9. Julı), und Heiasnt 
warf fie (21. Juli), Nachdem nun Helland die Belgier ım K. 
befiegt hatte und nur durh das Einrücken einer franıdifkm 2 
an Eroderunq bes Bandes verhindert werden war, entwarf die ( 
renz die 24 Artike! som 15. Deteder 1831, melde unter Intern 
Zheilung von Luremturg und Limdurg verfhrichen und dezeich 





°) Die 24 Irtikel vom 15. October 1331 lichen öbrigent dem 
Grobberzege die Wahl, den befrefierten Ike ven Sımturg eriwiber mit 
land eder mit dem Bunte zu veracıgen, und üsersuchen 8 ıbm, ſich bi 
mit ten Betheiligzten gu verflänbigen. 


gehörte goch dem allgemeinen Gtuhbfage, den die Conferen— 
— frätuler Hätte, dag fir den König Wilhelm das alte SE 
te ehemaligen Republik der vereinigten Provinzen der Niederlande, 
5.1790 gemefen, verbleiben folle,.zum größeren Theil zu dem An⸗ 
‚Ho mds, wutde aber vom DVelgien ganz, ober doch im fo weit 
Rz als #8 der belgiſchen Revolution beigetreten mar. Luremburg 
| nad deimfetbeh Grundfage zu Belgien gehört haben, während e8. Rd- 
Bithelm in Anſpruch nahm.) Auch diefen Votſchlag nahm Belgien 
blemmohl er in vielen Beziehungen undunſtiger füt dafjelbe mar ale 
8 Artiket, und die 5 Großmächte verhürgten in dem Traetät vom 


kovenider 1831 die Volgiehung. König Wilhelm aber Ichnte die 


keiket ab, und ließ fich zur Ausführung einiger deingenden Cons 
ige derfelben, namentlich zur Mäumung der Citadelle von Ant⸗ 
A durch frangöfifche Erecutionsteuppen zwingen. In Betreff Eur 
Ixg8 bileß der status quo, - 
Beoifdyen. der Bumdesfejtung Luremburg und ber befgifchen Regle ⸗ 
war fhon am 20. Mai 1831 ir (0 weit ‚eine Uebereinkunft zur 
be gekommen, als der belgiſche Mitttärgonverniur den Gouverneur 
lung erfucht hatte, febft den hergebtachten Nayon der Fiſtung 
jeichnen, und ſich anheifchig machte, denſelben zu refpecticen, tor« 
uch don Seiten des Lehteren eine emtfrechende Declaration et» 
» Keine Händel und gegenfeitige Chicanen, durd, die Erbitirrung 
gäner und den Uebermuth der Belgier veranlagt, blieben freilich 
WB. Hierher gehören: Die Verhaftung bes belgifchen Gouvern eurs 
F{16. Aprit 1832), welche Mepreffallen gegen ‘den Holländer Pre 
19. Detober) bewirkte, worauf Beide wieber ausgemwechfelt 
wg ferner mehrmalige Streitigkeiten über das Verfahren ber Nele 
Ben Luremburgifgen Staatsforften,. wöbel' auch (15. Februar" 
beigifcher Beamter Hanno derhaftet, auf Vefehl des Bun⸗ 
‚aber, wieber entlaffen wurde (1. März); dad Umhauen und 
j von den Belgiern im Rayon' bei Feftung errichteten 
und dreifarbigen Fahnen (1838), und Achnlihes. as 
Seuverneur, Landgraf Ludwig” ju Heffen« Homburg, benahm 
ads mit eben fo viel Umficht als deſtigkeit, und wußte der 
ag Achtung zu erhalten, ohne ſeinerſeits ohne Noth zu“pros 










e Ausficht dazu gänzlich, zu verſchwinden fchlen, in. ben Völferk 
Retsafen fi) abgekühlt hatten und Holland die Unannehin 
"des ptoniforifchen Zuftandes immer fpmerzlicher empfand, ers 
ar fi (14. März 1838) zuc Annahme der. 24 Artikel, wie bee 
We Bund und das Haus Naffau zu Annahnie der das Große 
im Lupemburg betceffenden Beſtimmungen bereit. Auch die 
Gonferenz erklärte, daß die Mächte hinfichtlich der Territorial⸗ 

9 in Betreff Luremburgs und Limburgs bei bem Wertzage dee 
rukel deharrten, dem deutſchen Bunde aber die nähen Entſches⸗ 
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WERNE Kürmbnig etma 68 Quadratwelen, mit 140,671 
Immohnern, — 


Für den Werfuft, welchen, der deutſche Wand durch diel Mbtrd: 
kg Dee größeren Hälfte des Großherzögtäums Luremburg erlitten hat, 


eile zum Bundesiand erflärt worden. Belgien behielt von den anf 
im linken Ufer. dee Mans gelegenen heilen ber Provinz Limburg dein 
lichen mit 140,000 Einwohnem. Es trat An König Wihelm von 
nem Imburgifchen Gebiete 46 Quabratmeilen mit 200,000 Einwohnern 
Es geh — nämlich nunmeht *8 — ganie Zieh 
Provinz Pimburg, der auf dem’ rechten Maasufer Liegt und im’ 
F won der Maas, im Dften von Preußen, im Süden von ’' 
im Norden von holländifch Beldern begrenpt töird; ferter apf beik 
Mansufer Alles, was nördlich von einer Linie Hegt, die, von dam 


beit des auf dem linken Ufer der Mans Gelegenen, mit 52,000 Cin- 
Hnerm, den bereits in feinem Befige befindlichen Theilen von Lims 
ing beifhlug. ° 
Se ber ſchon oben erwähnten Webereinkunft zwiſchen dem Könige 
E Mieberlande und bem Herzoge von Naſſau, welcher Letztere zugleich 
WE agnatifher Zuftimmung feiner Söhne und feines Bruders gehan⸗ 
(E bat, haben die Agnaten von dee Walramiſchen Linie des Haules 
Affen ihren Rechten auf den an Belgien abgetretenen Theil des Graf 
Luremburg, gegen eine Averfionalfunıme von 750,000 
ben (im 24 Guldenfuße), entfagt. Folglich haben fie auch keinerlei 
recht auf das Derzogchum Limburg, was im Uebrigen an die Stelle. 
18 abgetretenen Theiles von Luremburg gekommen if; wohl aber 
Beam ihre Rechte in Bezug auf'den dem Könige verbleiben 
5, resp. ihm zurücgegebenen Theil, der das jegige Großherzegthum 
Eimiburg bildet, in Kraft. . u 
Hm 22. Juni 1839 ergriff die niederlaͤndiſche Megierung Mefig - 
ie bemam fie zurhekgelangten Gebiete. Uebrigens behielten Die Weacs 
jedem Einwohner‘ der abgetretenen Gebletstheile das Made wer, 
Eh das gegenfeitige Gebiet ohne Hinderung oder Rechtämachtheil 
erzufiedeln. Bäten 
Bürtö; Lurusgefege, Lurusfteuern— AVomturus 
Ferhaupt und deffen Wirkungen. — Ieder das Maf der Rotkenne 
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digkeit oder des wahren Bekuͤrfniſſes uüberſchreitende Aufwand oder Bm . 
nuß it Lurus, im weiten Sinne des Wertes. Nicht nur matericie. 
ſondein auch geiſtige, ſentimentale und moraliſche Genuͤſſe fallen kim: 
nab unter Diefen Begriff, welcher jedch, wenn cr zen (private ode 
n:tienal v»wirtbfhaftlihen Standpunc aus aufgeflelle wird, ferme 
Beſchränkang daduich erhält, Daß dabei entweder ter Gegenſtant 
des Genuſſes, oder de, wes, um ihn fih zu verfhaffen, muß auf. 
gewendet mirden, als einen materivllen, Insbefentere einen Tauf&:» 
werthb habend gedacht mid Hiernach ift Lurus verſchieden von 
Weichlichkeit oder Sinnlichkeit, in fo fern dieſelben auch obne 
Aufwendung wertthadender Eichen (eder werthhabender Zeit) zu kekie 
dien ſind. Wer (Ibge eben von Vergeudung ſcichet Zeit) Iänger. 8 
die Mitt erbeiſcht, uf weichem Raſen tube, mer den Büren: 
Bufı tes Srühlings mie Welluſt in Langen Zügen trinkt, wer in Ge 
nüfen, welchen die Natur freiwillig ſpendet, ſchwelzt, treibt darum 
nid keinen Yurus. Noch weniger thut es jener, der, 05 auch uner⸗ 
fättıh, us tem Born der Erkenntniß ſchörft, ſich duch Geiſt unt 
Herz nabrende Lectüͤre erquikt, die — nicht mit Unkeſten verbunk- 
nen -— Freuden dir Geſelliekeit, des Familienlebente, des Weblrhung 
u. ſ. mw, ob aub im reichſten Maße genieft. Beim Qurus alſe denk 
mın fit- immer einen feiten Genuß, welcher einmal nicht Meg ein 
mah.ed Bedärfniß ufei es des Leides, ſei es dis Geiſtes oder Der 
zens), ſendern can über das Bedürfniß binausgehendes Gelüſte krfne 
Bist, und welker zugltich m:: VBersebrung eder mit Aufwand sin 
weribbete den Dingen verdunden ii. 

Freitihh bleir: auch nah dieſer Borimmung der Beariff err2s 
ſchwankend, namlich in der Anwendung abhinsıy von manderle Be— 
ziebungen auf wechſelnde Umflinde und Merbitiniite Sebt man !en 
Lurus in das Ücherfchreiten des duch das Bedürfnik. oder dee 
NMetbwendegkeit graebinen Maßes der Meriehrung eder des Aufwandes. 
fo kann darunter unmör'ich BIS das aanz abſolute, auf Matur:m 
fere ze rundete Bedürfn:ß verſtanden werden; ſondern es muk ud 
Bas relative, nimih das auf Gewebnhbeit, Sitte, Ztandedrerbile 
nffe u ſ. w, cum Bas auf indriduelle Zuſtände ſich deriebende, wm 
das künſtlich betvorgebrchrte in einigen Betraht kemmen. Die ırgendee 
im Auzememen berrſchende Lebensweiſe, iedann die unter gewinen 
Seinden übliche, und darum Bir andesmättine genannte, made 
aucd dr nich Grundiaßg uns Neizunz möiısflen und ſparfemften 
Manne „ar manchen um abſeluten Bedütfniß garz und cır nit 
achdr:;en -— Aurwanı für uch ferıt uns für ſeine Jamılıe wirftı® 
nerbirenöig, und auch Bas ſeiditeigene Veriinsen n.c gerılen Se 
nüſſen oder Ne Leichtigkett ihres Entbebtens erbebt und mindert Ark 
nach den Altersſtuſen, nach Geſundbeitsumftainden, nach früherer As» 
gewobabeit, aumal aub nach dem, was m.a ım Reife der fi nader 
berutrinsen, an uigermeinen Pebensschiunfien einander dhntıden 
Mitdürgern au fehen gewöhnt ll. Dergeitatt kann für den Eines 





ihren Qurus, foger Verſchwendung fein, was bei dem Andern zuch 
feinem wirkiihen (ob auch nur relativen) Bebürfnig ine ie 
"md. wird bei einem Volk oder unter einer Stande für Mappe 
mindeftens für ganz beſcheldenen Genuß geachtet, was bei win 
n. als — Lurus erfhiene. Die mäßlgfte Fafel men 
bmen wäre für ben Armen ein ſchwelgeriſches Mahl, und der € 
it des bürftigen Dorfbetuohners iſt oft ſchlechtet als das geri 
d bes wohlhabenden Städters. Indeſſen bleibt ber Ir des 
F wenn auch in Bezug auf bie Einzelmen.oft verſchwindend wpgem 
A Ähnen durch Standes= ober Volksfitte ober andere Werbältniffe: zum 
n, ja oft brüdenden Bebikrfniffe gewordenen Thlenbiberen aka 
fe, aleihmwohl noch anwendbar eben auf jene Claffen 
Stände, als Gefammtheiten betrachtet, oder auch auf die 
Mmte Bevölkerung eines Landes, bei welcher ober bei ihn 5 
f «8 twegen vorhertſchendet Wohlhaben heit, ſei es wegey dx 
bie der Mode oder des Vorurtheils, jene ‚Iuzuriöfere Lebendweit⸗ 
Megel, oder felbft zum Gefege geworden ift. In ſolchen ö 
eben bie Mode, die Standesmäßigkeit,  oder_bie allgemeine 
- Kupueids. Uber es fordert eben diefer allgemeinere oder al), yage 
efhhende Erfcheinung in ganzen SKreifen vorkommende Lurus ums 
mac) mehr ald der ganz freiwillige Lurus Cinzelner zur Erwägung 
Daraus bervorgehenden Wirkungen aufs weil ‚natürlich ſolche Wi 
2; im Guten wie im Böfen um fo bedeutfamer „und wichtiger 
je weiter die Herefhaft des Luxus fich ausdehnt. 

Der erſte und nächfiliegende Standpunet, von welchem aus. wir 
ben Lupus zu beurtheilen haben, iſt ber wiethfhaftlihe, naͤmlich 
Be fkaatswirthfhaftlihe oder mationaldtonomifhe ger 
Beinatemwirthfpaftlihe nur in fo weit, als er im dem andern ‚mit 
Minbegeiffen. it); ber zweite iſt der moralifche und polizeiliche 
aber allgemein politifche*). 

In wirthſchaftlicher Hinſicht fuͤhlt man fh verſuct 
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Bal. Pinto, essai sur Je luxe. Amet. 1762; Dumont, Woori⸗ 
Inn. Parıs 1771 (der Beste für, der Exfte gegen ben Eurus.) "Penn! 2 
lüxuı et legibüs sumtuariis. Lugd. Bat. 18265 jodann bie 
er db ber Polizewiffenfchaft und Staatswirtbfchaft in den 
— —— Neben ihnen noch eine bedeutende Zahl von beſonderen 
jgen eigens’ Über ben Lurus, wie von Plouquet, Grünbier, 
den, Rau u.%.— Im Ganzen” erklären ſich unfer den Bationadtann 
Säriftfteilern weit mehrere gegen, als für dem Lürus, und 
Urtheit wirb durch die Auctorität vieler Hauptmänner des Fi 
Außer X. Smith gehören noch hieher: Filangieri, Ser: 
Maltbus, Graigh und der fat als Dratel geltende ar 
der Graf De stutt de Zracy, in feinem geiftvollen Sommenfaz 
squlen, flreitet gegen den Lurus. Ga feheint daher etwas 35 
"we eher bafür auftreten. Doc möchte durch genduere Wegriffi 
Berimmung und mittelft der von uns angebeuteten Unterpäeibun. 
gen der Spa wohl zu foligten, fein 
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zunehmenden (ſonach auch mehr oder minder lururioͤſs zu verbra 
den) Artikel. Auch wird ja / bei der Speculation auf ausm 
Verkauf, wenigſtens der kurus der Fremden für uns als vorth 
erkannt, meil das abfolute Bedürfnig mit Wenigem befriedigt it 
die Muffe der dem blofen Gelüfte dienenden Handelsartikel un 
größer iſt, als die der dem wahren Bedürfniffe. 

Zudem iſt der dufere Handel, wenn nit ganz befondert 
flige Umflände ibm eine außerordentlihe Ausdehnung und gı 
bringende Beſchaffenheit geben, an Bortbeil gar nicht zu verg 
mit einem lebendigen, alle Glaffen der Geſellſchaft durchdrin 
inneren Verkehre. Seine Gewinnſte fließen der Regel nad z 
vergleihunasmeis wenig zahlreiche Hände, und vertheilen ſich, 
fern kein Luxus hertſcht, und der Weiche feine Cchäge im . 
verſchließt, anſtatt fie zur Berahlung berer zu verwenden, d 
ner Prachtliebe und andern Geluͤſten duch Dienfte oder Pr 
Befriedigung zu gewähren bereit find, nur menig unter Die 
der Bürge. Ja, es ermangeln bdiefe, wenn nicht Neigung 
Zurus als Sporn ber Thaͤtigkeit wirkt, des zur Belebung be 
duſtrie, folglich zur Production zum geminnbringenden Abfag 
neter Ausfuhrartikel nöchigen Eifers. Eie befhränten ſich aı 
Erzeugung des ihnen felbft unmittelbar Nothwendigen, oder a 
zu deſſelben Anfhaffung unumgaͤnglich erforderixhe gemeine | 
Nach höherer Kunitfertigleit, durch welche fie reihern Lohn gem 
folglich die Mittel geiteigerter Genuffe ſich verſchaffen könnten, tr 
fie nie. Die Induſtrie bleibt demnach auf niedriger Stufe und 
auch ber dufere Handel auf einen geringen Umfang beſchränkt. 

Es ift daher eine feltfame und felbit engherzige Anſicht, 
den luxuriöſen Verbrauch der Gürer als ein Unylüd, weil sid 
Verminderung bed Nationalreichthums, betrachtet, und übers d 
genannten fleriien Verbrauch auf das Mochmendige beſchraͤnkt um 
den ceprobuctiven moͤglichſt ausgedehnt haben will. So koͤnnte 
falls der Eigentbümer einer Wirthſchaft redinen, welchem naͤml 
Gute tommt, was an der Nahrung und Kleidung des Geſinde 
bee Zuigelöbner erfpart wird, und weldher, als Derr des Gutet 
Arbeitskraͤfte feiner Dienilleute befehlsweifſe anfltengen und I 
fparten Erzeugnijfe nah Gefallen ceprobuctio verwenden Tann. 
nicht alfo Bann die Nation und nice alfo darf die Stuatsae 
zehnen. Fuͤr die Nation iſt der Reichthum ganz vorzuͤglich weg 
dadurch vermebtten Genußmittel für ihre Glieder etwuünſcht, u 
will keineswegs betrachtet fein als eine qrofe, blos die tbuniichike 
yerung der Production dezweckende Fabrikanſtalt, fondern ale 
duch wirthſchaftliche Wechſelwirkung allernächt den Woedilſtand 
die demſelden entſprechende Fuülle des Genuſſes ihrer Glieder befoͤel 
und dadurch erſt mittelbar ſich felbit dereichernde Geſamm 
Die Staatégewalt aber ſoll übers nur im Sinn und Intereſſe 
Geſammtheit handen, die Volkswicthſchaſt alſo zwar dem wer 


















Geſammtwillen gemäß leiten und durch Veförberungsmittel thuns 


ierbichaftung des Volkes aber ſich fern halten. 
So wahr diefes Alles iſt, ſo behaupten wir gleichwohl durchaus 
acht, daß der Lurus Überall und unter allen Umftänden nuͤtich oder 
werth, oder auch nur unfhäblih fei. Bei unferer Schußrede 
feiben fegen wir voraus, daß emtiveder der Wunſch, Lurus 
„d.h. Genuͤſſe auch über das Bebücfniß ſich verſchaffen zu kon⸗ 
‚ als Sporn zu nügliher Ehätigkeit, zunaͤchſt alfo zur 
Belbflausbildung ober Befähigung für nuͤhllche oder angenehme Dienfl- 
gen oder Productionen, und ſodann auch zu ämfiger Ausübun, 
‚erworbenen Achelts- oder Kunfifertigfelt wirkſam ‚fel;. ober. D 
‚ die Befriedigung der luxutioſen 5 Anberen Verdienſt, 
Abſatz ihrer Erzeugniſſe, oder Gelegenheit zu luctativer Arbeit 
ifft werde. I einer wie in der andern diefer Voraueſehungen 
ft. der nationalökonomifhe Nuben des Lurus indie Augen, und 
am mite aus, Einfeitigkeit. oder Werbiendung geleugnet werben. ti 
Bolf, das gar Beine Iuruciöfen, Genüffe Eennt, mag ‚mohl atüdlich 
cc ‚Sitteneinfalt und ehrrürdig dutch Tugend werben: aber induftcide 
zei wird es nicht. Und ,ieder Getzhals, welcher blos nad Er 


je möthige Ausgaben vermeidet, it (mwenigftens in der Eigenſchaft 
1 Befiber, wenn aud nicht in jener als Produrcent), ohne Nuhen 
den Wohlſtand feiner ‚Mitbürger, - 
„Eine dritte Vorausfegung iſt, ‚daß. der Lurus nur, mit eiges 
\ — fei 28 durch eigene Arbeit errungenen , fei.es durch blofes Glüd 
B. dur Erbſchaft) überfommenen — Vermögen, d, h. nicht. auf 
meoften Anderer getrieben verde. Mer die Mittel zum Wohls 
Fiehlt oder duch muthwilliges Schuldenmahen,; buch Betrug 
. Erpreffung ſich verfchaffe, deffen Lurus iſt freilich nicht wohlthäs 
Maß diefer Schelm den Einen zu verdienen gibt, um das hat 
aunor Andere gebracht ; fein Hang zum Lurus bringt der Geſellſchaft 
Gefahr und Schaden. Doc felbft bei ihm iſt nur die Art des 
Derbs, nicht ‚aber das Ausgeben des alfo Extoorbenen am ſich, 
lich; und ſelbſt das geftohlene, oder erwucherie oder erpreßte 
), wenn 08. duch luxurisſe Verwendung in die Circulation zurüd» 
‚ Fann daſelbſt Nugen fliften, während das im Kaften verfhloffene 
die Vorköwirthfchaft verloren ift. 
Aber auch beim Vorhandenfein unferer Worausfegungen kann 
Burus ſchaͤtlich fein, thells nach ben Gegenſtaͤnden womit er ges 
wird, theils nach feinem Mag ober Umfang, theils endlich nad” 
Bufammenhange der übrigen auf bie Volkswirihſchaft einen Einfluß 
jernben Berhältniffe. 
Wenn der naͤchſte Vortheil bes Lupus darin beiteht, daß er ‚der 
Hinbeimifchen Indufttie Ermunterung, und überhaupt der einheimifchen 
Beoditerung Nahrung verfhafft: fo iſt Mar, daß der mit Gegenftänr 










ft empocheden ; don dem Gedanken ober det: Anmaßung eine Ber 


und Anhäufung des Erworbenen trachtet, und alle nicht unber - 
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zunehmenden (ſonach auch mehr ober minder lururios zu verbraud 
den) Artikel. Auch wird ja) bei der Speculation auf auswaͤrt 
Verkauf, wenigſtens ber Lurus der Fremden für uns als vortheil 
erkannt, meil das abfolute Beduͤrfniß mit Wenigem befriedigt iſt, 
die Maſſe der dem blofen Belüfte bienenden Handelsartikel unen! 
größer ift, als die der dem wahren Bebürfniffe. 

Zudem ift der dußere Handel, wenn nit ganz beſonders g 
flige Umflände ibm eine außerorbentlihe Ausdehnung und gem 
bringende Beſchaffenheit geben, an Bortheil gar nicht zu verglen 
mit einem lebendigen, alle Glaffen bee Geſellſchaft durchdringes 
inneren Verkehre. Seine.Gewinnfte fließen der Kegel nach nuı 
vergieihunasweis wenig zahlreiche Hände, und vertbeilen fid, 
fern kein Luxus herrſcht, und der Reiche feine Schaͤße im Ka 
verfchließt, anſtatt fie zur Bezahlung derer zu verwenden, bie 
ner Prachtliebe und andern Geluͤſten duch Dienite oder Predi 
Befriedigung zu gewähren bereit find, nuc wenig unter die M 
der Bürger. Ja, es ermangeln biefe, wenn nicht Meigung | 
Zurus als Sporn der Thaͤtigkeit wirkt, bes zur Belebung der . 
duſtrie, folglidy) zur Production zum gemwinnbtingenden Abfah ge 
neter Ausfuhrartikel noͤthigen Eifer. ie beſchtaͤnken ſich auf 
Erzeugung des ihnen ſelbſt unmittelbar Nothwendigen, oder auf 
zu deſſelben Anſchafſung unumgaͤnglich erforderliche gemeine Ad 
Nah höherer Kunſtfertigkeit, duch welche fie reichern Lohn gemimi 
folglich die Mittel geſteigerter Genuͤſſe fi verfcharfen könnten, trad 
fie nit. Die Induſtrie bleibt demnach auf niedriger Stufe und d 
auch der Äufere Dandel auf einen geringen Umfang beſchraͤnkt. 

Es it daher eine feltfame und felbit engherzige Anſicht, wu 
ben lururiöfen Verbrauch der Güter als ein Ungluͤck, weil sie ı 
Verminderung ded Nationalreichthums, betrachtet, und überall dem 
genannten fleriien Verbrauch auf das Nothwendige befchränfe und 
den reproductiven moͤglichſt ausgedehnt haben will. So koͤnnte ai 
falls der Eigenthuͤmer einer Wirthſchaft rechnen, welhen naͤmlich 
But: fommt, mas an der Nahrung und Kleidung des Befindet ı 
der Zagelöhner erfpare wird, und welder, ale Herr bes Gutes, 
Arbeitskcäfte feiner Dienilleute befehlsmweife anflıengen und bie 
fparten Erzeugniſſe nah Gefallen reproductiv verwenden kann. J 
nicht alfo kann die Nation und nicht alfo darf die Staatgen 
rechnen. Kür die Marion ıfl der Reichthum ganz vorzuͤalich wegen 
Dadurch vermehrten Genußmittel für ibre Glieder erwunſcht, und 
will keineswegs betrachtet fein ale eine qgrefe, bloß die thuntichſte © 
yerung der Production besmedenye Fabrikanſtalt, ſendern als ı 
duch wirthſchaftliche Wechſelwitkung allernaͤchht den Wohlltand ı 
bie demfelben entiprechende Zülle des Genuſſes ihrer Glieder befärder 
und dadurch erit mittelbar fih felbit bereihernde Geſammth 
Die Staatsgewalt aber fol übers nur im Sinn und nteteffe fch 
Geſammtheit handeln, die Vollswicchihuaft alfo zwar dem vera 
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tigen Geſammtwillen gemäß leiten u=> Yart Beim = 
Ucft emporheben ; von dem Gedanker ser 2 Im m: : 
wirthſchaftung des Volkes ater 7 ar a: 

So wahr dieſes Altes ift, fo tiuuurr ur „men === 
nicht, daß der Lurus überall und un: abır Imizın em := 
wünfcensmwerth, oder auch nur unfairöt e Be wm Dem 
für denfelben fegen wir voraus, dag eztuıın we Sur ze 
treiben, d- h. Senüffe auch über dis Seaicng m ren ı 
wen, ale Sporn zu nüßlidher Zrizjir- aus“ 
Selbſtausbildung oder Befähigung für ziniir we ze Im 
keiftungen oder Productionen, und ietzır um u iur Leu 
der errorbenen Arbeits: oder Kunffferzuler 0 
duch die Befriedigung ber lururidier Meute Tr. :. Ä 
d. b. Abfag ihrer Erzeugniffe, oder Greuemer = am 2: 
verfchafft werde. In einer wie in ur cwer tree Boos om 
fpringt der nationaloͤkonomiſche Nuſca Ye ims m u & . 
Inn nur aus Einfeitigkeit oder Between uumem 2: 
Bott, das gar Leine lururidfen Graz; m mr 
duch, Sitteneinfalt und ehrwürdig du:*“ Zur mein 
und reich wird es nit. Und jeder Eruar me 2: © 
werb und Anhäufung des Ermwertena m: u u :0= 3. 
dinge nöthige Ausgaben vermeidet, :? wma 7» ı_-- 
als Beſitzer, wenn auch nicht ini ae 2. :..-- 
füc den Wohlſtand feiner Mitbürger. 

Eine dritte DVorausfesung it, 12f ur Ts x: 
nem — fei e3 durch eigene Arbeit errzramn u 8 ze 
(3. B. durch Erbſchaft) überfommesrz — Berac.- 
Unkoften Anderer getrieben ner. Mer :. m. 
leben ftiehlt oder durch muthrillisee Zuzamenz _- 
oder Erpreſſung ſich verfhafft, beitız Km 2 rn. ,- 
üg Was diefer Schelm den Einta jı wer» = o = 
er zunor Andere gebracht; fein Danz zum kun zu: = ©, 
nur Gefahr und Schaden. Doch Em zii 
Erwerbs, nicht aber das Ausgeiet u on kon 
gemeinſchaͤdlich; und felbft das arici.e we raum - - . 
Geld, wenn es duch lururiöfe Versemun = 1- Zr - 
kehrt, kann dafelbit Nugen ftiften, zimee E BE 
für die Volkswirthſchaft verloren i7. ü 

Aber auch beim Borhanter’v- mine 8-7 .. 
bee Luxus fhädlih fein, theis 2:9 va , * 
trieben wird, theils nad) feinem Wıf . 
dem Zufammenhunge der übrigen 22° ze Brlm-in.- 
äußernden Verhältniffe. “ 

Wenn ber nächte Vortheil 2 Is ro 2. 5 
einheimifchen Induſtrie Ermun:erz=; * 


BE ot se 
Bevoͤlkerung Nahrung verfhafft: ’s ıE or 2 — 


a 





F.— now 
Bm un“ 


Li 


— 


300 Luruß. 


den, die ſolche Wirkung ausfchließen ober nur in ganz geringem 
zulaffen, getriebene, theils als unnuͤtz, theils — weil eine befle 
ber Verwendung verdrängend — als fchädlich erfcheinen muß. 
geſtalt iſt zuvöcderft der im Müffiggeben oder ſteriler Belufl 
fonad in Verſchwendung der (möglicher Weile zu productiver 
verreendburen) Zeit und Kraft beftehende ſchaͤdlich. (Wem «es 
on Talent oder Fertigkeit oder fonftigen Bedingungen zu prod 
Arbeit fehle, der mag ohne Nachtheil müßig bleiden) &obann 
mit ausmärtigen Erzeugniffen oder Gütern getriebene Luxus 
falls ſchaͤdlich, indem er nicht nur der einheimifhen Induftei 
mittelbar den ihre gebührenden Verdienſt entzieht, fondern auı 
Land oder bie Geſammtheit um einen Theil des ihr vielleii 
Girculationsmittel zur Belebung des Verkehrs oder auch au äffen 
Bedürfniffen noͤthigen Geldreihthume bringt. Nah Umi 
kann zwar auch die ſer Lurus mittelbar einigen Nupen f 
(fe „Mercantil ſyſtem“); jedoch niemals ſchon an und für ſich 
dem bios in Verbindung oder Wechſelwirkung mit anderen B 
niffen,, deren Erörterung bier nit am Plage wäre. Endlich if 
der, zwac mit inländifchen Erzeugniffen oder Dienften getriebene, 
mehr nach rein frivolen und nur flüchtigen, vielleicht ſelbſt im 
liſchen Sinnenraufh gewährenden Dingen, als nach Producten 
gemeinnüglichen, den mürdigen oder edleren Gelüften bienfibare: 
duſtrie verlangende theils pofttiv ſchaͤdlich, ale Begünftigung der 
der achtungswerthen, vielleicht felbit verwerflihen Gewerke eodı 
(häftigungen auf Unkoſten der wahrhaft fruchtbringenden oder e 
theild wenigſtens unnüg, weil etwa rein im Verbrauchen ode 
nießen, ohne irgend eine mittelbare odec unmitte", ‘te VBereicherun 
derer, beſtehend. 

Sodann kann aud der nad) feinen Begenfländen an und fi 
unſchaͤdliche oder wehlfhätige Lurus nachtheilig, ja verderblicdy ı 
durch Uebertreibung, d. b. dur Mißverhättnif zur Prod 
und Accumulation. Nur in der belebenden und mahrbaft bee 
ben, d. b. nicht nur gegenmwäctigen, fondern auch nadhbaltigen ' 
fland bereitenden Wechſelwirkung zwiſchen Production und Genfui 
fo wie zwiſchen beiden und Accumulation beiteht die mebichätige Wi 
des Lurus. Sobald biefer die hiernach geſteckte Grenie überfe 
hoͤrt ſolche Wirkung auf oder verwandelt fib in Schaden. Dis 
langen nach Genüjfen ſell einerſeits zum Arbeitsfleiße, d. b. zu 
lichen Erwerbung, ſpornen und anderſelts der nuͤlichen Zb4 
den ihr gebührenden Lehn gewähren. Aber es fell nicht bie sur 
zehrung der bereit uccumulıten und eine wahrhaft fruchibrin 
Vermendung zuliffenden Guͤter führen, es ſell nicht Die Fruͤch 
früheren Arbeit oder Erfparung geritdren, chne zugleich den Grm 
einer entſprechenden Reproduction der verehrten Guͤter eder 
Werthes zu legen. 

Wenn ein Privammınn, was er Tag für Tag erwuͤrbe, auch 
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Mi eeebrte, oder, wie man ſagt, aus ber Hand in ben Mund 
— fo würde er niemals reich, werden. Und wenn z. B. ein Bauer 
wear jetweils, fo viel von feiner Ernte zurüdiegte, als zut neuen ‚Aus: 
9* nöthig if, und vom Exids aus feinen Fruͤchten jeweils fo viel, ais 

* Fortführung der Wirthſchaft, d. h. zum Betriebscapital, braucht, 

Beh Uebrige aber im Wohileben verzehrte: fo würde er zwar. nicht 
Uber, bad doc auch nie reicher werden; und wenn einmal ein Ungluͤcks⸗ 
ſ einteäte, oder. ein außerordentliches Webürfnig ſich hervorthäte, fo 
whrden m m die Mittel der Heilung ober der Befriedigung fehlen. Iſt 
a daher Hug und ein guter Hausvater, fo wird er zwar des Gegend,‘ 
womit ber Himmeı feinen Fleiß belohnt, fid mit feiner Familie genies 
Yab freuen und durch folhen Genuß neue Luft und Kraft zur Arbeit 
gel; aber wird auch einen Theil des Ertrage zur Verbeſſerung 

Guttur, zu neuen gewinnverheißenden Anlagen, zu Vermehrung 
—— zu Anſchaffung nügliher Ackergeraͤthe u. ſ. w., viels 
ie auch zum Ankauf noch anderer Felder oder ſonſtiger Vermehrung 
Ines ſtehenden Capitals verwenden, und durch biefes Alles, neben 
8 genufreichen Lebensweiſe fortwährend wohlhabender werden · Soll⸗ 
ten jedoch die Umſtaͤnde ſolche productive Verwendung des Ueberſchuſſes 

Ernten unmoͤglich machen (wie 3. B. einem Robinſon auf feiner 

3 fo wuͤrde er fernerhin ein Mehreres nicht bauen, als zur Fort» 
fäheung ber alten Beithfhaft und zur eigenen, feiner Luft genügens 
den Verzehrung noͤthig wäre. 

Wenden wir das Gleichniß von biefer Privatfamilie auf bie Nas 
tem am; fo,werben wir anertennen, daß diefelbe naturgemäß wuͤnſchen 
muß, zuvorderſt allen oder möglichft vielem ihrer Glieder nit nur 
des dringendfte Bedl-fnig, fondern ein thunlichſt erhöhtes Wohlleben 
pa werfchaffen, und daß fie zu ſolchem Zweck ein beſſeres Mittel hat, 
as die Ermunterung berfelben zum Arbeitsfleiße, welcher die Gegen- 
Binde ber Bedürfnißs und Luftbefriedigung in Fülle hervorbringe, und 
Auf eine andere ober wirkfamere Ermunterung dazu nicht gedenkbar ift, 
6 die Sicherung eines entfprehenden Lohnes der Arbeit. Solcher 
kehea aber flieht naturgemäß im Verhaͤltniß zum Tauſchwerth ber Ars 
6 folglich zum Ab ſat derſelben, daher, in fo fern 

— in's unbeſtimmbare ſich ausdehnender — auswärtiger 
FA gefichert If, in der einbeimifhen Verzehrung. Zreilih 
wid ſchon die Steigerung der Production, ſonach die Vermehrung bes dazu 
gu verwendenden Betriebs» und des ftehenden Capitals den Nichtbeſihern 
eımem vermehrten Arbeitsverdienſt gewähren; doch findet ſolche nüsliche Pros 
buctiongvermehrung in dem Maße des dafür zu geminnenden Abfages ihre 
unüberfteiglihe Grenze, und es ſteht daher die fterile Verzehrung 
mit der productiven Verwendung in einer nothwendigen Wech— 
fewickung. Alter Zweck und Nugen der Erzeugung hört auf, wo nicht 
— theils gleich bald, theils wenigftens in der Zukunft — die Verzehrung 
fd damit in einiges Gleihgewiht fest. Wenn nun aber — etwa 
bucd) einen übertriebenen, oder mit Arbeitsſcheu gepuarten Hang zum 
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Lurus — die unprobuctive Verzehrung das ganze reine (ben Probues | 
tionsaufmand Überfleigende) Nationaleintommen verſchlaͤnge, folglich eine : 
weitere Vermehrung der Production ober des Betriebes und des fehlen : 
Capitals unmöglich machte, oder gar die Erſparniſſe der Vergangenbeit, : 
d. b- das bereit® vorhandene Capital, angriffe ; fo wuͤrde dieſes allerdingd | 
ein ſchaͤdlicher, nah Umftänden ein verderblicher Lurus fein, und 
bei längerer Fortdauer feiner Herrfhaft die Nution in Armuth ver 
finken. 


Auch ein nad feinen Begenftänden im Allgemeinen unfdyäbtider 
und nad feinem Maße für die Verhältniffe des einen Volkes gar nikp 
übertriebenee Lurus kann für ein anderes, je nach deſſelben inneren 
und duferen, zumal Dandelsverbältniffen ſchaͤdlich wirken. Beſihe «im 
Volk noch wenig Erfparniffe der Vergangenbeit, und bedarf «6 us 
Grundlage einer fortfchreitenden Wohlhabenheit noch eine af zu ww 
werbenden Gupitalvermögens, und fordern es die Umflände auf um 
feudhtbringenten Anlegen feiner zu machenden Erſparniſſe, fei es im bee 
Landwirthſchaft, fei es im Gebiete der Gewerde und des Handels: fe 
it es münfcdenswerth, daß ſolche Richtung die vorherrſchende unme 
feinen Gliedern werde. Erſt nach ſchon begründeter Wohlhabenheit 
fängt die geeignete Zeit gu luxuriöſeren Genüffen an; und fe lange bie 
Reicheren noch eine nüglıhe Anwendung ihres Vermögens gu Probue> 
tiven Sweden maden Binnen, fo kebarf es ibres Luxus wide, um 
die Vertheilung ihres Eınlommens unter die Mitbürger gu bewirken. 
Der Lohn, ben fie für fruchtbringende Arbeiten bezahlen, verſchafft dem 
Aermeren (Acheitefähigen) fhen binceichende Eubfillenz, und im Selge 
foiher Arbeiten vermehrt ſich das Nutionalvermägen. In dieſer Rage 
erſcheinen daber die rein luzgurisfen Ausgaben auch der Reichen alt 
ſchaͤdlich, naͤmlich das Voranſchreiten verringernd. Sodann find einige 
Voͤlker für das Gedeihen ihrer Wirthſchaft, etwa bei der Un 
keit des eigenen Bodens, ganz vorzugsweis an den auswärtigen 
Hantel — vielleicht insbefendere an den Zwifhenbandel — uw 
gewieien: und es thut dabei Noth, um in der Goncurtenz mit anderen 
kb im Vortheil zu erhalten, möulihfl wohl feil zu verkaufen. Auf 
den Preis der Erzeuanıffe aber hat der Arbeitslohn, und auf biefen 
bie Lebensweiſe der Arteiter eınen mächtigen Einfluß. Je einfacher, je 
entferuter vom Luxus daher Die legte ift, deſto woblfeiler wid — ww 
ter fonit gleihen Umſtaͤnden — verkauft werden koͤnnen. Der Bash 
menigitend der Arbeitercliffe, ja, weil das Beiſpiel anſteckt, auch ber 
Luxus der Arbeitsherren, überhaupt der zeidheren Claſſen, wirkt dahe 
ın ſelchen Bercbälmiifen nachtbeilig. 


Volkéwirtbſchaftlich Betrachter ift nah dem Allen ber Eur 
zwar in der Megel und in gemiffem Make vortheilbaft,; doch gibe «d 
auch midtige Ausnahmen von folder Regel, und kann, gumal p 
nach Gegenſtaͤnden und Maß, derfeibe oftmals ſchaͤdlich wirken. 


il. Eine größere und munnigfaliigere Schaͤdlichkeit des Lauras 
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re zeigt ſich vom polizeilichen, vom moraliſchen und vom 
litiſchen Standpuncte. 

Der Lurus, wenn er das ben Vermoͤgensumſtaͤnden bes Einzel⸗ 
u anpaſſende Maß überfleigt, oder wenn er zur Verſchwendung 
&b, Bann Hunderte und Zaufende von Familien an den Bettelftah 
Men; und, wenn der Hang dazu einreißt und duch bie verführes 
Ge Macht der Mode oder ber vorherrſchenden Sitte noch verſtaͤrkt 
ich, für ganze Claſſen von Bürgern‘ verderblich werben. Erſtens, 
Imtich der Ruin einzelner Verſchwender ift zwar voliss und flaatss:- 
echſchaftlich gleichfalls ein Nachtheil, doch mag er als uͤberwogen eus 
winen durch die vom Lurus im Allgemeinen für die Reichthumsvens 
dung ausgehende wohlthaͤtige Wirkung. Polizeilich aber ift jener 
un jebenfalld ein bie verhütende ober heilende Sorgfalt des Staates 
‚Anfprudy nehmendes Uebel. Und was das, zumal moralifdhe 
iederbuiß betrifft, welches die faſt nothwendige Folge eines in der 
elſchaft vorherrſchenden Hanges zum Lurus ift, namentlich die das 
& naturgemäß im Verhaͤltniß ftehende Sucht nad "Erwerb, die 
cherſchaͤzung des Geldwerthes, überhaupt ber materiellen Güter, ver» 
Ken mit den ibeellen, die Geneigtheit zu allen, daher auch zu unges 
Sen und moralifh ſchlechten Mitteln des Gelderwerbs, mithin Uns 
me umd Lüderlichkeit in den niederen, Beſtechlichkeit, Erpreſſung, 
lechtsverachtung in den höheren Ständen, endlid die Unzufriedenheit 
ME dem eigenen Zuſtande, das unruhige Streben nad) eitien Ges 
Hin, der neidifhe Blick auf die Neicheren, der verachtende auf die 
mmeren gerichtet, das Verſchwinden der edleren Eitteneinfalt, des 
Mn, genügfamen Familienglüds, der uneigennügigen Freundſchaft 
ad Liebe: — fo find diefe Uebel allerdings fo aroß und tiefgehend, 
$ aller volkswirthſchaftliche Gewinn dagegen in Schatten tritt, und 
k Staatsgewalt ſich allerdings aufgefordert fühlen muß, demfelben, fo 
in ihren Macht ſteht und nad) guten Grunidfägen zuläffig ift, zw 
rame. 

Mit der angebeutsten moralifhen Verderbniß, bie eine Folge we⸗ 
Ifen® des übertriebenen und allgemein herrfchenden Luxus ift, ſteht 
ı Berbindung der zumal für die politiſchen Zuſtaͤnde der Gefells 
haft, für die Verfaflung und deren Geift, Kraft und Stätigkeit uns 
much bedeutfame Verluſt der Seibfiftändigkeit des Charakters, das 
ntergehen des Bürgerftolzes und der Maͤnnerwuͤrde in Feigheit, Kies 
nei und Knechtsſinn. Wer. viel Bedürfniffe Hat — und die lurus . 
cheſten Benüffe werden duch Angewohnheit und Mode zu mahren 
Sedärfniffen — der ift naturgemäß der Sklave oder der bemüchige 
Schmeichler desjenigen oder derjenigen, von derm Gunſt oder Uns 
uf es abhängt, ob er die Mittel, jenen Lüften zu fröhnen, befigen, 
werben, behalten folle oder nicht. Die Ausfpender von Gnadenbe⸗ 
sugungen irgend einer Art, von Aemtern und Würden, von Beſol⸗ 
gen und Befoldungszulagen,, von Iucrativen Unternehmungen, von 
Benreffionen, Unterflügungen, Privilegien aller Art u. f. w. haben es 
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dann in ihrer Macht, Jeden, welcher für fidh ſelbſt oder fie einen 
Berwandten oder Freund um ſolche Bunfibegeugungen |. Hi, als Web 
zeug ihres unlauteren Willens zu mißbrauden. Die Volftzeprifen 
tation, ſchon in ihrem Urfprunge buch Wahlbeftehung vwerfäifet, 
trä,t alsdann den Kein der Corruption in fih, und verkauft Berl 
recht und Volksgluͤck um ſchnoͤden perſoͤnlichen Gewinn. Nur wenige 
vereinzelte patriotiſche Stimmen tönen alsdann noch durch Die tape 
rige Wuͤſte, und bald durchweht der Geiſt der Gervilicde, weruch 
auch die freifinnigfte Verfaffung zum Gaukelſpiel wird, von Oben 86 
Unten alle Gtaffen der Ration. 

B. Bon Qurus: oder Aufwandsgefegen. — Wir fel mu 
oder wie kann foldyen Uebeln geſteuert werdeu? — Wie anders, fe 
räfennicte man fonit, als durch hemmendes, namentilch verbirtenbst 
und berahendes Einſchreiten der Staatsgewalt? Alles, was gemeits 
ſchaͤdlich oder gefährlich ift, darf und fol dieſelbe verbieten und mich 
genfaüs verpänen, alfo aud den Luxus. Dan fchreibe daher Die 
und Zıel dem Aufwande vor, theils Überhaupt für's ganze Vetk, ch 
für tie einzelnen Stände oder Gtaffen der Geſellſchaft, und beiege bei 
Ueberfchreiten der durch Gefeh oder polizeiliche Verordnaung vorgegeich⸗ 
neten Grenze mit geböriger Strafe. Von ſolchen Srunbfägen R 
ſchon im Aiterihum feibfi die berübmteften GBefehgetungen aus. 
Aegopter, die Briehen, die Römer hatten Lurusgefege. Sm 
Mittelalter finden wir foldye zumal in Städten, alıwo das Beikfaiß 
polizetliher Ordnung ſich früber fühlbar machte, gar oft aber, bei Dem 
Mangel aͤchter ſtaatsrechtiicher Grundfäge, nicht gebörig unterfepisben 
ward zwiſchen dem, was zur Befoͤrderung der gemeinen Woptfahet 
durch Geber un) Verbot erzwungen werden darf, und jenem, jm befien. 
Erſtrebung nur zwangloſe Mittel, als Belehrung, Ermunterung, gumf 
Beiſpiel u. f. m. geeignet und rechtlich zutäffig find. Später Bam im 
ben von Fürſten beherrſchten Ländern bie dee einer der dans: 
viterlihen Herrſchaft aͤhnlichen Landesregierung auf, die Pe 
naͤmlich einer dem Volke, wie einer Schaat von Unmündigen, mit were 
rıtät aufzudeingenden Woblfahrt, verbunden mit jener der befiem Be 
nugung der Kräfte und Productionsmittel aller Bürger zum Wertbell 
ser landestertlihen Caſſen. Aus beiden Ideen fleß das Prindp des 
Dielcegierens, des fib Einmiſchens in den Privat: und Zumilıw 
bausb.itt aller Srantsanyebärigen, und de6 fleten Bevormundens den 
feben ın al“ ihrem Ibun und Puffer. Hieraus und aus der Under 
Eanntfchaft der Negierungen mit den Geſehen einer vernünftigen Orsstb 
und Mationalwirtbſchaft erfiären ſich, neben unsspligen underen BP 
gerffen, auch die vielen kleinlichen, aͤngſtlichen, zugleich despotiſchen, ya 
sum Theil toranniſchen Lurusgeſebe und Verordnungen im Bes 
meiſten deutfchen güritenchümern und Laͤndben). Selbit alyememme 

























































»NS. Runde, Deitrag zur Geſchichte der Aufrandégeſeder Hes- 
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Neich s⸗ Polizeigeſeze ergingen gegen ben als Verderben bringend ges 
achteten Luxus, zumal des gemeinen Volles, zum Theil jeboch auch der 
wehähmeren Stände, in zauſehung derer fie jedoch freilich nur wenig 
ie. Anwendung kamen. Bis in das kleinſte Detail der verfchiedenen 
Gegenftände Iururiöfen oder nur einigermaßen bedeutenderen Aufwandes 
gihen diefe allgemeinen und particuläcen Verordnungen ein. Site fchreis 
in Bezug auf Kieiderteacht der verfchiedenen Stände, Geſchlechter 
Lebensalter Maß und Biel der Koſtſpieligkeit vor, beflimmen mit 
ängftlicher. Genauigkeit, wie viele Tiſchgaͤſte, wie viele Speiſen und 
wie vieles und welches Getränke verflattet Tein. ſollen bei öffentlichen 
wu Privatfeſtlichkeiten, Gelagen und häuslichen Eeeignifien, ale bei 
Beriöbnifien, Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen, bei Faſtnachts⸗ 
Ifbarkeiten und Kirchweihen, bei Scheibenfchießen oder Schuͤtenfeſten, 
kb Beenftverfammlungen u. ſ. w., Alles je-nad der Rangclafie der Wer 
elligten ‚ ober auch nach dem Unterſchied zwiſchen Stadt und Land. 
Auh in Bezug auf Zahl und Behandlung ber Bebienten und des Ber 
Mabes, auf Eauipagen und Hausgeräthe wurden ſehr in's Einzelne gehende 
mungen gegeben, und zumal gegen etwa neu auflemmende 
Meden ober Geluͤſte — ‚wie insbefondere lange Belt hindurch gegen 
WB Kaffeetrinken — mit großer, obwohl im Ganzen wenig fruchtender 
Serenge verfahren. Es erregt ein eigenes gemifchtes Befühl von Uns 
yilen, Ditleiden, Ekel und Ladhluft, wenn man eine Sammlung 
Incher Verordnungen oder nur eine kurze Inhaltsanzeige derfelben (mie 
a 9. Berg’s Handbuch des beutfchen Polizeirechts Band II.) durchs 
nf. Es genüge hier bie Anführung blos einer Stelle aus einer 
in Sabre 177% für das Derzogthbum Lauenburg erlaffenen Ber 
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„Bei Verloͤbniſſen in den Städten follen von bürgerlichen 
Derfonen nicht über zehn Gaͤſte, mit Einfluß ber naͤchſten Ders 
wembten, eingeladen, und nicht über vier Gerichte gegeben werden, 
wh die Säfte des Sommers nicht über eilf, des Winters nicht über 
she Uhr des Abende beifammen bleiben. Braut⸗ und Braͤutigamsge⸗ 
ſchenke follen zufammen die Summe von viersig bis ſechszig Thalern 
nie. überfleigen, und zum Verlobungstag keine neuen Kleider befonders 
angeſchafft werden. Auf dem Lande fteht es zwar Jedem vom Bauerns 
Rande frei, fi) an ben Orten, wo es hergebradht ifl, vor dem Pres 
Diger im Pfarchaufe zu verloben; es ift aber nicht erlaubt, die Vers 
WEniffe bei einem angeftellten Gaſtmahle und mit Ausholung des Pres 
digers zu halten. Eltern ober Vormünber der Verlobten und die naͤch⸗ 
Ken Verwandten nebft zwei Männern als Zeugen dürfen jedoch zur 
Berichtigung der Eheberedung zufammenkommen; aber nur des Nach⸗ 
mittags und in Allem, mit Einfchluß ber Verlobten, nicht mehr, als 


Hofmann, Entwurf von bem Umfange u. f. w. des Polizelwefens, u. m. A. 
Seber die franzdfifhen Lurudgefege f. Encyclopedie, Art. „lois som- 
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zehn Perfonen, unb nur bei einer Bierteltonne Bier höchſtens, ab 
wei Eſſen.“ 

' „Bei Hochzeiten in den Städten if die Anzahl ber Bißk 
und Berichte nach drei Claſſen beflimmt. Die erſte Elaſſe darf mie 
mebe als dreißig Gaͤſte und acht Berichte, die zweite Claſſe widhe muehe 
als zwanzig Gäfte und ſechs Gerichte, die dritte Claffe nicht mache it 
funfjehn Säfte und vier Berichte haben. Iſt das Hochzeitmahl Bits 
tags gehalten worden, fo dürfen des Abends nur kalte, vom Wiking 
übrig gebliebene Speifen gegeben werden. Uebrigens werben Geodgeitem 
bei Wein und Kuchen, ohne Mahlzeiten, empfohlen. Keine Dodge 
fol länger als einen Tag, und die Mahlzeit nicht Aber brei Geundrs 
währen, und bie Hochzeltgeſellſchaft nicht länger ale bis zwei Uße na 
Mitternacht beiſammen bleiben. Hochzeitmuſik if erlaubt; der Aus 
geber der Hochzeit ſol fie aber ohne einigen Beitrag der Bäfte bepahe 
Im. Das Verſchleppen der Eßwaaren und bes Srtränts, fo wie = 
Zulauf der Kinder und des Beflndes iſt verboten.” Am Kicdygangötage 
bärfen nicht mehr als zehn Perfonen, mit Einſchluß ber jungen be 
leute, mit vier Gerichten bes Mittags, und bes Abende weit Axis 
Speiſe, auch ohne Muſik, bemwirthet werden. — Bei Hochzeiten 
auf dem Lande iſt das Beföffe vor und nad deu Kirchengehen 
gänzlidy verboten. Zwei Tage find zur Hochzeit verftatter, und be 
ganzen und halben Gtellen dreißig Gäfte, bei» andern Die Pätfen 
Audy find die Hochzeitsgerichte nach diefem Verhaͤltnifſe befiinumet. Me 
Zulauf der Kinder, Knechte und Mägde ift auch bier verboten. Mut 
it erlaubt. Die Bälle follen ſpaͤteſtens Morgens drei Uhr aus einem 
der gehen. Beim Kirdygang foll es wie in den Städten gehalten 
werden. Wenn eine Herrſchaft ihrem Gefinde freie Dochzeit geben 
mil, fo muß fie fih dabei nach ihrem Stande richten. H 

ſchenke in den Städten follen den Werth von zwei Thalern, auf dem 
Lande den Werth von einem Thaler nicht üherfieigen, die Befyenle 
ber Etern und Geſchwiſter jedocdy ausgenommen, Die berem 
Ermeſſen überiaffen bleiben. Gelenke an Dienitboten find, fe wie 
die Sammlunq für den Koch, ganz verboten.‘ 

„Ba Kındtaufen follen nicht über drei Gevattern fen. Ki 
beibier und ITaufmabigeiten find abgeſtellt. Gevattergeſchenke, aufer 
von den naͤchſten Verwandten , oder wenn die (ten der Pathen arm 
find, folen nicht gegeben werden. Bem Ri:hgung follen biärnd 
sehn Perfonen mit drei bis vier Berichten bemwirtbet werden“ 

Deut gu Taqe, da man klarete Anfihten von der perfönlichen 
Selbſtſtaͤndigkeit der Bürger und von der mit dem Gigentbumeeedhte 
innıgfl verbundenen Befugniß der freien Verfügung über das, was 
unſer iſt, gewonnen bat, und da man einfieht, daß, wo ſelche freie 
Verfügung nicht gemäbrr ift, auch der maͤchtigſte Sporn zur Grmen 
bung, folgliy zur fruchtbeingenden Arbeit, febit, und daß eine Cialis 
ficatıon nad Ständen, da in jedem Stunde die munnigfaltigkien M- 
Rufungen des Vermoͤgens vorhanden fein können, ſolchen Lurusgefepen 
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folten Heiden dürfen, wie fie; a * mauſe Im 
verloren an Glanz und Träne gen, ch, 
€ gleich" oder aͤhnllch ſplendider Gelage ſich erfreüten. Ns 
Mmufiee bee Titel einer wohlchätigen Benormunbung der AN 
# zum Schleier“ dienen, der jene doppelte und doppelt umgertchte, 


verhältel — 
— ME oder datf denn der Staat, nichts, gar nicht s ihı 
Am A ae hoͤchſt ſchaͤdlichen Lupus * Grenge zu 
Aih darf und ſoll er Einiges thun; nur find Lupusgefe 
vehkm angeführten, überhaupt alle nicht durch befonbere Aa 

mwangsmaßtegeln verwerfllch. 

erft enthalte ſich die Staatsgewalt derienigeh Schtitte und 
üngen, welche einen Hang zum Lurus faſt kunſtiſch erzeugen, 
Fi zu erhöhen und Bi du wagen get 3— 

ege 


m und moralifcen. Wenn die Regletung ſeden — un 
des Gelftes und Gemdthes_ im Wolfe sy wenn 
6 


Be: überhaupt der egoiftifchen Beftsebungen, jur Befche 

tegere Theilnahme möglichft von ben en‘ du 
‚ von dem Intereſſen der Steibeit, der Nationalwürde, der 
az abzufenten fucht, wenn fie ein von Oben bis Unten 
Syftem der Gorruption in’s Leben führt, und wenn ber 
bie —— naͤher umgebenden Kreiſe das lockende Beiſpiel ber. 
Berſchwendung umd det frivolen Genuͤſſe aufftellen: alsbann 
pe matielich, daß auch in dem niedereren Megionen der Ges 

ee fo viel thunlich, nachgeahmt und jener 

Rupus allgemein vorherrſchend 2, Kon %ı 
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die Vermeidung folder Richtungen wird alfo die Regierung dem | 
lihen Ueberhundnehmen bes Luxus vorbeugen; und Lie alyem 
Anftalten für intellectuelle und moralifhe Volksbildung werten 
Uebrige thun. Ohnehin ift, wo bie Frivolitaͤt nicht kuͤnſtuch s 
wird, kaum zu beforgen, daß die Verſchwendung allzu fehr ein 
Einzelne leitfinnige oder gewiſſenleſe Praffer, Vergeuder nicht 
des eigenen, fondern auch bes fremden Gutes, einzelne pflichtverg 
Fumilienvdter, die ihren nimmer befriedigten Gelüften den Wobl 
ihrer Kinder zum Opfer bringen, wird es Immer geben; dech ir 
Megel und naturgemäß blidt dee Menſch, der nicht in der Era 
vertwahrieft oder durch aͤußere Finflüffe verderbt worden, m die 
Zunft, und entkält ſich, theils aus vernünftiger Selbſtliebe, tbe:le 
Liebe für feine Kamilie, der Derfhleuderung feines Vermögens. 

gemeine Verbote oder zwangsweiſe Beſchraͤnkungen des Lurus 

alfo gar nicht Noch. 

Sindeffen gibt es gleichwohl Umflände und Berhältniffe, ı 
auch ein. zwangsweiſes Einſchreiten der Staatsgewalt bier zu bi 
und zu fordern ift, 

Dahin gerdten allernählt Lie Probdbigalitäcs: oder Mı 
todserkiärungen, melde gegen die einzelnen unverbeſſetlichen 
ſchwender, deren ſchlechter Haushalt offenbar fie felbit oder idr 
milie in's Verderben zu flürzen techt - - verſleht ſich nah gebı 
Unterfuhung und unter (formen, melde jede Wuilkuͤr bintanbalte 
ausjufprehen find. Wer (ben duich Lie That ſich als unfähig 
nicht gewillt erwiefen bat, fein Vermoͤgen als veritändiuer Haue 
zu verwalten, ber ift zur Entmündigung geeianet, und bie idr 
fegende Guratel gereicht ja ibm ſelbſt aud zur Weblihat. 

Sedann gibt es Arten des Luxus, welde, wenn nicht eigens 
Lurus, welcher nämlih an und für fih au den nwürlicen Fren 
rechten des Bürgers gebert, fo Poh zus anderen Gruͤnden die 
zeiliche Fuͤrkehr in Anſpruch nehmen. Eind gewiſſe Arten von 
nüffen theils an und für fih, theils menigllens im Sal Der Ueber 
bung der Geſundheit cffenbar ſchäduch, oder die effentlihe Sic 
heit und Ruhe gefibriend, oder die Moral werlerend; ſe 
ihnen aus diefen Titeln Einhalt geiban werden. Sierher wel 
zumal der übermäßige Genuß geiſtiger Getränke, ınsseie 
dea Leib und Seele ruinicendten Branntweins, ſedann Pu 
Sittlichkeit Gefahr diehenden Berufligungen oder die ſeibſt drfent. 
Aetgerniß getenten Auefhweifunygen. Gegen bie Witiere 
ſewehl die Sanitäts: 116 die Zikerbritspeiriei mit Ernſt, dech 
mit Umſicht einzuſchteiten, fo vie! möglich mehr Buch Beichrär 
sen det Verliufs und Audfhants der derauichenden Gettänke, 
dur unmittelbures Verbet gesen die Trinkenden. Dech fcu 
tie mis Sterung der Öffentiiden Wube verbundene eder die 
Efindal gehende, zumal babituelle, Berauſchung als Petigeivers 
behandelt werden. Die su ſolchem Zwecke zu erlaſſenden Berf 
ten jedech, fo wie jene, melde allernaͤchſt die Verhuͤtung von 
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gibt e8 Gegenftände oder Antäffe zu Iururidfer Aüsgabe, 
den dabei Betheiligten mehr an dber A 
‚ als Genuß gewähren. Es ſind diefes Ausgaben, bie nicht, 
‚nad dem freien Willen derjenigen, die fie zu machen haben, 
m bios nad) dem Gefehe des. Derfommens oder einer, einmal, 
‚gewordenen Mode Statt finden, und von welchen befreit, 
der Wunſch jedes DVerftändigen ift. Won diefer ‚Art. find B. 
I ee Le 
vurch ihre eligkeit tftigen. Nachlaß des Mer 
2 erfhöpfen und, der uhagehtebmen Bomile de Ehren 
den ftandesmäßigen Aufwand machen muß, den Iehten ‚Nothz 
zauben. Wenn in folhen Dingen bie Polizei mit befhräntene, 
fen einfchreitet, ſo übt. fie dadurch nicht. eigentlich, einem. 
aus, ſondern ‚fie befreit vielmehr nur die Betheiligten vom eifier 
Beffel, welche fie ſelbſt abzufhüttein bie Kraft oder den Muth 
Haben, für deren Megnahme aber wenigftens. die Verftändigeren 
der Staatögewalt dankbar find. _ 


DE, Bon Lurusftewern. — Unter den Mitteln, dem ELurus 
Wale zu thun, ober wenigſtens dem Staate für) den ihm durch, den⸗ 
em verurfachten Nachtheil ‚einigen Exfag zu derſchaffen, werben viel⸗ 
Emig aud die Lurusftewern ‚empfohlen: ı Werden dieſe zu billis 
fein ? , 
Bei den Luxusſteuern iſt der polizeiliche Standpunct · don dem 
a irchfhafttihen und von dem finanziellen wohl zu 
\ 1. Hat der Staat bei ' deren! Auflegung blos allein den 
Br von gewilfen Tururisfen Genuͤſſen oder Ausgaben abzuhalteny! - 
Rd die Steuern in der That nichts Anderes, als verkieldete Vers 
be oder Berpönungen folder Rürusarten, und fie fallen dem⸗ 
unter diefelbe Beurtheitung, wie die unmittelbaren Verbote ,-d. h. 
heile ungerecht, theild unnüg. Sie find ungerecht, well 
natürliche Freiheit des (auf ehrlichen Wege fid zu verſchaffem 
Senuſſes aus angemaßter vormundſchaftlichet Auctoritaͤt willkürlich 
eine zumal füc die Aermeren drüdende Weiſe beſchtaͤnken; fie 
müs und ſelbſt zweckwidrig, weil fie den nn gleichwohl 
ehindern, ſondern blos vertheuern, was die Anreizung dazu 
erhöht, und daher, wenigſtens bei jenen, die ihn m 
bezahlen konnen, das Gegentheil der beabfichtigten Abhattüng, 






"Anderes iſt zu ſagen von ben aus ſta gtewlrehſaaft⸗ 


mb aus Firnanzielfen Gründen aufjulegenden federn, 
dich don denjenigen, eh Se 
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find, d. b. neben einem dieſer Zwecke zugleich noch ben polizei 
verfolgen. 

Niemand leugnet das Recht des Staates, zur Beguͤnſtigun 
einheimifhen Production und Induſtrie, überhaupt zu ſtaatsmirth 
lichen Zwecken die Ein: und Ausfuhr der Waaren oder auch u 
teldar die Production mit hierauf berechneten Zöllen oder Abgab 
belegen. Es it dieſes ein Recht, welches zwar cftmals mißb 
oder zweckwidrig audgeübt wird, aber audy einen guten und we 
tigen Gebrauch gar wohl zuläft, und darum fhlechterdings beb 
werden muß. Wenn nun der Staat 5. B. gewiffe, nicht dem 
dürfniffe, fondern bios dem GBelüfle dienende, fremde Preducte 
ausländifhe Weine für ein burch eigenen Weinerwachs gefe 
Land, oder fremde Puhwaaren oder anderen foflfpieligen Tand u 
mit hoben Zoͤllen belegt, und daduch das Ausfirömen des jur 
rung der einheimifhhen Production noͤthigen Geldes der Reicher 
mindert, oder mindeflens der Staatecaſſe einigen Erſatz für 
Vertuft sumender: fo wird foldhe Auflage zugleih als Lurusf 
zu betrachten fein, obſchon fie nicht eigentlih den Lurus fdble 
ale Lurus, fondern blos die unndehige Gonfumtion fremder 
ducte ale folder im Auge hat; und fie wird in dem Maße 
überhaupt die befondere cder gegenfeitise induftrielle und Dand« 
fie rechtfertigt. beinedens audy als Rurusbeichränfung von Verebeil 
Wie oft oder in wie fern ſolches überall der Fall fein kann, if 
nicht zu erörtern, fondern wird unter dem Artilel „ Merca 
ſoſtem“ u. a. gefheben. Für den gegenmärtinen genügt bie 
meine Andeutung des bier obmwaltenden Verbäͤltniſſes. 

Solche Zoͤlle und Auflagen baben dann großentheils zuulei 
finanziellen Imed, d. h. fie werden ganz eigens ale Eıe 
eingefordert; und alddann kann ibre Rechtfertigung nur aus Bu 
die Steuern überbaupt gültigen Rechts: und politifhen Pris 
fließen. Es frage fi alfo: ift die befondere oder höhere Beff 
rung von Eurusgegenfländen — bier alfo ehne Unterſch 
einbeimifdye ober fremde — zu billigen ? 

Da weder die Erzeugung, noch der Anlauf, noch dee Beni 
irgend einer Sache ſchen an und für fi eine Steuerpflicht imwe 
fo beruht die Rechtfertigung der Rurusiteuern lediglich auf den fı 
indirecten, namentlich für die Vergebrungsflenern 
führenden Gründen. Dan findet dieſelden unter den Artikeln | 
gaben,” „Indirecte Steuern” u. a. mwvidelt und ge 
und es mag baber bier die Betrachtung genügen, daß, fo lan 
von bes Theorie geforderte alleinige und allgemeine Vermögens ı 
Einlommensfleuer nicht eingeführt und auch das Epflem ber bi 
Beſteuerung nicht voliftändig gemacht, d. h. über alle Baer 
des Beſizes und Erwerbs ausgedehnt wurd, die indirecte Beſten 
kaum vermeidlich if, und daf, wenn man dieſelbe in dem € 


daß fie zur Mervoiländigung oder Heilung der angeiaften d 
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biene, eingeführt ober forterhalten haben win, bie auf bie 





——*. —— gelegte Steuer allerdings zu empfehlen iſt. In 


de Fegel naͤmlich treiben doch die Reichen oder Wohlhabenden mehr 
* als die Aermeren; und wenn es wahr iſt (was auch nicht ges 
werben kann), daß durch die Unvolftändigkeit der directen Be⸗ 
bie Reicheren, naͤmlich VBefifenden und Erwerbenden begän: 
durch die auf die Gegenftände der gemeinen oder nochwens 
Mein Berzehrung gelegten Steuern aber die Armen pofitiv und 
beorüdt (naͤmiich nah Häuptern und nicht nad dem Vers 
mögen befleuert) werden: fo wird durch die vorzugsweis oder in hoͤ⸗ 
em Mafe auf die Gegenſtaͤnde des Luxus gelegte Steuer jener 
deppelten Ungleichheit wenigftens einigermaßen abgeholfen, und den Rei⸗ 
hen, denen man auf dem geraden Wege richt hinreichend beikam, auf 
hr, wenigſtens noch etwas abgemwonnen. 
fen gibt es freilich auch fogenannte Luxusgegenſtaͤnde, welche 
Üe maudıen Armen gleihwo ( ch Angewohnheit, Kraͤnklichkeit oder 
ku Gtandesvechälmiffe u. 1. 1 zum wahren WBebärfniß geworden 
Iad, und deren Befleuerung ſonach für ibn zur weitern Bebrädung 
ned. Sm fo fern erfcheint hiernach die Luxusſteuer als ungerebt. 
Sebdann bewirkt fie, zumal wenn fie hoch iſt, leicht eine Verminde⸗ 
zung bes Verbrauchs, demnach, wenn beffelben Gegenſtand ein 
dabeimifcher Artikel ift, eine Benachtheiligung der Producenten, unb 
Hals zugleich die Erwartungen ber Finanz, indem ber Ertrag eine 
obwohl echöhten Berzehrungsfleuer, wenn ihretwillen die Verzehrung 
' ab bedeutend fid, vermindert, geringer wird, als er bei einem maͤßl⸗ 
gen Steueranſatz geweſen wäre. Hat man aber gar, bei Auflegung 
der Steuer, ſolche Verminderung des Verbrauchs mit zum Zwecke ges 
Ihr, fo iſt das polizeiliche Interefje mit dem finanziellen babei in Wis 
deftrelt gerathen, und es muß demnach die Beurtheilung nad) dem jes 
wel vorherrſchenden Gefichtspuncte gefcheben. 
Ueber Lurusfieuern (f. A. Smith, book V. chap. II. (taxes 
consumable commodities), Sismo ndi, nouveaux prinolpes 
„Ih und dann die verfchiedenen bdeutfchen Schriftfleher —* Finanz⸗ 
otted. 
Bupern. — Dieſer Canton ift der dritte Freiſtaat oder Canton 
bee Eidgenofienfchaft, mit einem auf 28 Geviertmeilen berechneten 
MAchenraume und einer Bevoͤlkerung von 124000 Seelen (nady einer 
lung von 1837). Die Einwohner gehören dem katholiſchen 
befenntniffe an; nur in der Hauptſtadt befindet fich feit dem 
1826 eine kleine refotmitte Gemeinde von Einſaſſen. — Der 
Luzern liegt beinahe in der Mitte ber Schweiz. Denfelben 
echFießt bie Reuß. In ihm finden fih bie Berge Pilatus 
—— Tr jedoch beide nur zum Theil, indem der Pilatus theilweiſe 
24 Unterwalden, die Rigi theilweiſe im Canton Schwyz 


























Der € :on iſt reich an Getreide und guten Wieſen. Maͤßiger 
N «er Voltebildung buch. 
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verbefferte Schulen ift in vierzig Jahren bebeutenb vorgefdgei 
Allein immer noch hat der Canton Mangel an wiſſenſchaftlich 
beten Männern, und man iſt oft in MWerlegenheit, ledig fallende 
amtungen gehörig zu befegen. Es befinden fi) im Canton 
Nonnenkloͤſter Rathhauſen, Eſchenbach und Brud, 
Capucinerkloͤſer: Weſemli, Schüpfheim und Surſee, 
Giftescienfertioflr, St. Urban, und zwei Chorherrnſtifte, M 
er und Luzern. Zwei Franciscanerkloͤſter wurden im Sabre | 
aufgehoben. Luzern war fonft der Sitz des paͤpſtlichen Nuntius 
fi) nun, weil die gegenwärtige Regierung nicht in feinem € 
handelte, nady Schwyz zurüfgezogen bat. In der Gedichte 
Schweiz fpielte dee Ganton von jeher eine bedeutende Mole. 

Dem Ganton gab die Hauptſtadt den Namen. Diefelbe 
am Ausfluffe der Reuß aus dem Biermaidfläbterfee und bat ! 
Einwohner. Ob Luzern von einem römifhen Leuchtthurme { 
Namen erhalten habe, ift fehr ungemif. Schon im fiebentem © 
hunderte befland bei der Hofkirche eine geiſtliche Stiftung . 
und ihre Beſitzthuͤmer vergubte Pipin, der Vater Karl's de6 Gr 
dem Kofler Murbach im Elſaß. Die in der Naͤhe jener Kirch 
mälig fidy bildende Stadt mußte bdiefer entfernte ſchwache Dere 
Kaifer Rudolph zu Handen feiner Söhne, der Derzöge von £ 
reich, überlaffen, als diefer feine alten Beſihungen in ein größeres 
ſtenthum auszubehnen ſuchte. Bon Defterreidh bald firenge «eb. 
baid gegen die benachbarten, die Unabhängigkeit anftiebenden 
Waldſtaͤtte, Uri, Schwoz und Unterwalben, ſchuhlos gelaffen, tra 
Stadt 1332 dem Bunbe ber brei Länder Uri, Echors und Untermalde 

Schon in dm aͤlteſten Zeiten hatte die Stadt zu Belorgung 
Angelegenheiten einen Rath von ſechsunddreißig Mitgliedern, 
in zwei Abtheilungen, jede von achtzehn Mitgliedern, fi ball 
lich ablöfte und vom Jahre 13:0 an ſelbſt ergingte. 

Das Bemeinwefen von Luzern, nachdem es der fremden . 
fhaft erlediget war, nahm eine demokratiſche Geftaltung an. MW 
Gemeinde wur die höchfte Gewalt; fie entfchied über Krieg und Fri 
ſchloß Bündniffe und bemilligte die Steuern; un fie mußten alle 
tigen Angelegenheiten gebracht werden. Ein Rath von Deeibu 
beforgte die weniger wichtigen Gegenitände, ein Ausſchuß von € 
unddreifig leitete die Vollziehuna. Es mar dieſes jener alel 
brachte Rath, der (dom unter fremder Herrſchaft beſtand. Der ı 
seeiftaat, buch Deftereeich, von dem er abgefalien war, vielfach 
feinder,, behauptete feine Unabhängigkeit in der ewig denkwür 
Schlacht vor Sempach im Sabre 1356. Mach und nah er 
ſich der zuerſt auf die Stadt Luzern befhhräntte enge Kras dei 
pubit minelft Kaufs, Pfandlofung und Eroberung in dem 9 
das der Staat die heutige Ausdehnung erhielt. Die Landes 
weile allmaͤlig mit der Stadt Luzern verbunden wurden, fl« 
ufprünglidh zu biefer nicht in dem Verhaͤltniſſe der Unterrhänü 





&uzern. u sis 


been -Wielmehe ber Verbruͤderung. Das zeigen bie dieſen Lands 
ften-ertheilten Burgrechte. Man fah in ben Alteren Beitn ber Re 
HE eine Menge in der Stadt wohnhafte Landbürger im Kathe 
» Mad. und nach aber zog fi) das Regiment in einen engern 
B zufammen. Zunddft wurde nichts oder wenig mehr an bie 
neinde gebracht, ſodann der Math "der Dreihundert auf Hundert 
bgeſetzt, hierauf die Megimentsfähigkeit auf die Stadtbuͤrger bes 
Inte; endlich wurden von dem Regiment die Stadtbürger ebenfalls 
zeſchioſſen, und daſſelbe ging gleichfam erblich an einige Familien 
I &o verwandelte fi im Laufe der Zeit die urfprüngliche reine 
nölratie des, Gemeinweſens von Luzern in eine vollendete Ariſto⸗ 
ie oder vielmehr Dligarchie mit einem Patriciat. Diefe Ariſtokratie 
eime der verborbenften der Schweiz. Die jungen Patricier mibs 
na fich meiftens dem fremden Söldnerbienfte, und aus: bemfelben 
ſckgekehrt, traten fie, mit weniger Ausnahme ohne tiefere Bildung, 
imtungen bes Staates an. Dem Patrictat ſtand dienſtfertig bie 
Rrichkelt des Gantons zur Seite. Ariſtokratie und Hierarchie 
en von jeher Bundesgenofien. Sie hatten das gemeinfchaftliche 
meffe, das Volk in heilfamer Unmiffenheit und frommer Unters 
lang zu bewahren. 2 

As im dem lebten Decennium des abgewichenen Jahrhun⸗ 
5 in Frankreich die Principien der Volksſouveraͤnetaͤt und politi: 
e BMechtsgleichheit geltend gemacht‘ wurden, da erwachten auch 
benachbarten Schweizerlande Wünfche für Verbeſſerung der tm 
fe ber Zeit verdorbenen Staatseinrichtungen und für Anerkennung 
den Menfhen angeborenen Rechte. Am 31. Zänner 1798 ers 
te der große Rath von Luzern — „in Erwägung, daß die Men: 
echte, bie weſentlich unverjährbar und unverdußerlich in der Vers 
R des Menfchen ihre Grundlage haben, überall zur Sprache ges 
men und anerkannt find; daß der Zweck jeder Regierung geficherte 
bung eben diefer Mechte mittelft Errichtung einer öffentlichen Ges 
Efet; daß in Folge dieſes Grundfages alle Regierungen vom Volke 
chen” — die Abfchaffung der ariftofratifchen Regierungsform, 
verordnete die Einberufung Abgeordneter vom Lande, um ſich 
er eine neue, auf Freiheit und Nechtsgleichheit gegründete Verfaſ⸗ 
J zw berathfchlagen. Diefe Urkunde murde freudig von dem 
ke aufgenommen. Seine Abgeordneten erfchienen in der Haupt⸗ 
& Alten fie wurden in ihrer Arbeit unterbrochen, indem auf Bes 
Bes Feanzöfifhen Directoriums, deſſen Heere in die Schweiz eins 
en waren , eine in Paris entworfene Staatsverfaffung, gemäß der 
Tantone der Schweiz in eine einzige untbeilbare Republik, aͤhn⸗ 
Wer feanzöfifhen, zufammengefchmolzen wurden, im März. 1798 
miommen werden mußte. Bald aber begannen die Reactionen. 
Send fünf Jahren bildete fih in der Schweiz Feine feſte Ordnung 
Dinge. Die Freunde des Neuen und die Anhänger bes Alten 
a ie immerwaͤhrendem Kampfe mit einander. Endlich berief Bo⸗ 
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napa:te im Spaͤtjahre 1802 Ausgeſchoſſene beider Parteien nach Pazis, 
um zwiſchen ihnen Frieden zu fliften. Es enıfland in Folge biefer Bes 
mittelung die von Boniparte bictirte Mediationsacte, gemäß 
welcher die weſentlichen Principien der Revolution von 1793 aufrete 
erhalten wurden. Durch biefelbe wurde zu Gunſten der Areunde des 
Neuen die politifhe Rechtsgleichheit, die Aufhebung aller Vorrechte der 
Geburt, der Samilien, Perfonen und Drte, der freie Verkehr umb Bas 
freie Niederlaffungsrecht beititigee. Zu Gunften der Freunde bed As 
ten murde die Souveraͤnetaͤt der einzelnen Cantone sedoch imsmerken 
mit Eräftigerem Gentralverbande, ale vor 1798 eriftict hatte, bergeftsik. 
Die Regierungsformen ber Gantone waren alle entweder repräfenzern 
oder rein demokratiſch. Der Canton Luzern erhielt eine repeäfensauie« 
demofratifhe Verfaffung. Em großer Rath von ſechsziq DRitgirbern 
bildete die gefeggebende, ein kieinee Nach von fünfzehn Mitgledern bie 
vollsiehende, und ein Appellationsgeriht von dreisehn DRisgliebern bie 
oberfte richterliche Behörde. Die Regierung, meiltens aus Luubbie 
geen zufammengefept, gab anfänglih vi Rohheit und Mangel en 
Bildung und; alimdlig hob fie fih. Als aber im Jahre 1814 bie 
Macht Napoleon's gebrochen warb, benutzten in der Gchweis bie Am 
bänger des Zuftandes der Dinge vor dem Jahre 1798 den Moment 
zur Wiedecherftelung dieſes Zuſtandes. Die Medintionsarte wmb bie 
mit derfelben verbundenen Gantonsverfaffungen wurden unter Megän 
fligung der fremden Mächte umgeftärzt. In Luzern erfolgte ber Um 
flurz der Derfaffung am 16. Dornung 1814 bei Einbruch der Ra ' 
duch einen Gewaltſtreich unter Anführung bes mebiarionsmäßigen 
Schultheißen Vincenz Rürtimann febil. Der Gierus bog bereit 
willig feine Hand zur Reaction. Der Zuſtand vor 1793 wurde an⸗ 
näberungsmeife hergeſtellt, und gleihwie in den übrigen ebemais ar 
ftofratifhen Cantonen, wurde auch im Ganton Luzern das arifisfuse- 
fhe Element das weitaus vocherrfhende. Die Regierung wur beinahe 
ausfchlieflich in die Hände ber Stadtbuͤrgerſchaft gelegt. Das Pecch 
ciat in feiner alten ſtarren Form lebte zwar nicht wieder auf, aber eb 
bildete jih ein Spießbuͤrgerthum, gemäß weichen die ſaͤmmtlichen 
Bürger der Stadt, gleichwie früher die Patrizier, eine Herrſchaft Aber 
das Land in Anfprud nahmen. Der große oder gefehgebende Bach 
von hundert Mitgliedern war zwar jur Hälfte mis Landbürgern beſche, 
allein der Beine oder vollsichende Mach, Die eigentlihe Regierung, be 
ftand aus fehsundswanyig Stadtbürgern und nur zehn Landbärgern. 
Dem Namen nad fand die höchſte Gewalt bei dem srofen Bach, 
ber That nach aber bei dem Pleinen Rath. Jener bief Geſchgeber Bes 
Landes, diefer aber hatte allein das Recht der Initiative. Ale Berichte des 
Landes befanden fid in Abbängigket von dem Peinen Rache. Des 
zehn Mitglieder defſelben büderen ſelbſt das Appellationsgericht, wnb bie 
angeitellten Amtleute waren Präfidenten der Bezirksgerichte. Die Am 
bauer in den oberflen Guntonsbebörden war lebenslaͤnglich In Sabee 
1829 trat auf Betrieb einiger freifinniger Mitglieder bes Hlegierung 
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ſ eine theilweiſe Verbeflerung ber Verfaſſung ein, bie jedoch nicht 
" war. Bald darauf, in Folge ber weithiftorifchen Julius⸗ 
des Jahres 1830, erhoben ſich die meiſten Wölkerfhaften der 
und forderten von ihren Megenten bie Aufhebung des aufges 
Yungenen Zuftandes von 1814, Anertennung der im Sabre 1798 
Grundfäge und eine "auf diefe Grundſaͤtze bafirte ‚Vers 





| (fans. Ohne daß irgendw, außer im Canton Baſel, Gewalt ans 


gewendet wurde, erhielten die Forderungen ihre Erfuͤllung. Wer⸗ 
‚ frei vom Volke gemählt, wurden zufammenberufen, von 
benfülben eine Verfaſſung entworfen und dem Wolfe zur Ganction 
— So geſchah es auch im Canton Luzern. Den 30. Jaͤn⸗ 
wurde bie neue Conſtitution von der großen Mehrheit des 
feinen Berfammlungen angenommen. Diefelbe iſt freifinnts 
als biejenige zur Zeit der Herrfchaft der Mebiationsacte war. Die 

iſt die repraͤſentativ⸗edemokratiſche. In derſelben ift der 
der Souveraͤnetaͤt des Volks, die Abſchaffung aller Vorrechte, 
der Preſſe und der Meinungsaͤußerung, ſo wie die Unab⸗ 
der richterlichen von der vollziehenden Gewalt ausgeſprochen. 
Wort erwaͤhlt theils direct, theils indirect feine Stellvertreter. Der 
Rath beſteht aus hundert, der kleine Rath aus funfzehn, und 
des Appeſlationsſgericht aus dreizehn Mitgliedern. Die Amtsdauer iſt 





a 










| uf ſeche Sabre begrenzt. Während der neunjährigen Dauer biefer 


affung wurde vorzüglich das Juſtizweſen, das früher in 


‚ dumme ſchlechten Zuftande ſich befand, verbefiert. Auch in der Admi⸗ 


wifieatieer wurden bedeutende Kortfchritte gemadt. Der große Rath 
ichmete ſich hinſichtlich feiner politiſchen Grundſaͤte durch eine fefte 
Tenſequenz aus, und ließ ſich nie auch nur das leiſeſte Schwanken zu 
Gulden kommen, während ſolche Schwankungen in den übrigen res 
Gantonen, namentlih in Bern, Zuͤrich, Argau, St. 
allen, Freiburg, häufig in Vorſchein traten. Zehn Jahre lang 
die ung unverändert bleiben. Nach Abflug biefer Zeit hat 

Volk zu enticheiden, ob eine Reviſion eintreten foll ober nicht. 
MR nun biefer Moment vochanden. Obwohl es eine Partei von 
Uugiftebenen gibt, beſtehend meiftens aus Ariſtokraten und Geiftlichen 
Anhängern, fo wurde die Ruhembis dahin doch nicht geſtoͤrt. 
Meiſten hatte die Regierung ſtets fort gegen Anmaßungen der Geiſt⸗ 
Hinbelt zu Eimpfen. Das Volk des Cantons Luzern iſt zum Sanatismus 
geneigt. Bei allen Unruhen, die ihn im Laufe von Sahrhundees 
um bewegten, wurde ſtets bie Religion ale Vorwand gebraudyt, und dem 
vorgeipiegeit, es befinde ſich diefe in Seat Gerade gegenwärtig 

eine Partei alle Kräfte an, ben unheimlichen Geift des Fana⸗ 
wieder einmal heraufzubefchwören. Im folgenden Jahre 1841, 
bie Verfaflungsrevifion fällt, wird fid das künftige Schickſal 
"an atfheiden, und ſich zeigen, ob berfelbe auf ber 
wigleit vorwärts fdhreiten oder den finflern Maͤchten 
.Geſchicht das Letztere, und bietet das Boll 
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ſelbſt ſeine Hände den Feſſeln wieder dar, fo liegt darin ber Beweis 
daß die Maffe zum Genuffe ber Freiheit nicht reif fei, und daß fie 
tee dem Drude bee Ariftofratie und ber Hierarchie erſt noch 
müffe, jenes bebre Gut zu würdigen. Den Gchöpfern der Drbnung 
der Dinge vom Sabre 1830 aber wird ber Ruhm verbleiben, die Fef⸗ 
fein des Volkes wenigftens einmal, wenn auch nur auf kurze Zeit, per» 
brohen su haben. Doch ift zu hoffen, es werde ben Freunden bes 
Ruͤckſchrittes niche gelingen, das Volk zu bethören. 

Dr. Kaſimir Pfoffer. 


Lykurg und feine Geſeßgebung. — Unter allen Staatter 
ganiſationen, von denen Kunde auf uns gekommen, iſt auch nicht eime 
einzige, welche ſich fo fehr wie die ſpartaniſche Berfaffung von ben 
fonft allgemein geltenden Grundanſichten über die ſocialen Zuflände ent 
ferne, ja ihnen vielfah auf das Entſchiedenſte geradezu entgegentriet. 
Wenn auch glei gewiſſermaßen auf einen Winkel der Erde, auf in — 
im Vergleihe zur gefammten Menſchheit — mwinziges Voͤlkchen beſchraͤnke, 
verdienen doch die ſich uns bier darbietenden ganz eigenthümlichen Er⸗ 
ſcheinungen eine nähere Würdigung, um fo mehr, als jener Welle 
flamm in der Geſchichte des Alterthums unverkennbar keine unwid- 
tige Stelle einnimmt — wir wollen hier vorerft noch unentſchichen laſ⸗ 
Wi ob in Folge feiner fo ganz eigentbümlihen Geſetze, ober tron 
berfelben. 


Andem wir nun aber su einer kurzen Lebensſchilderung des (parte 
nifhen Staatsordners übergeben follen, müffen wir vor Alem ben Mangel 
genügender, vollkommen verläffiger QDuelien andeuten. Wir befigen 
auch nicht einen einzigen Echrififteller, der ein Zeitgenoffe Lokurg's 
gewefen wäre, keinen einjigen, ber ibm nur nahe genug gelebt biste, 
um menigiien® Die allgemeinen Umeiffe feines oͤfſentlichen Auftzerens 
und Wirkens in zuverlaͤſſiger Weiſe mittheiten su koͤnnen. Und ebweil 
viele Geſchichtſchreiber (die fih zum heile noch befonders rahmen, 
durchaus keinen unbiltorifhen, gefhidhtli nid genau erwieſenen Zug 
in ibren Büchern aufgenommen au baben) ohne Bedenken alle die 
Dinge kuriweg wiederbolen, weldye vor Jahrbunderten über jenen Mann 
irgendwo niedergeſchtieben wurden: fo kann doch der aufmerkſame Zee 
ſcher unmögli verkennen, bar bier Kabeln und Motben in Menge 
eingeftteut find, daß mun fit auf einem Felde voll von Ungermißbeit 
bewegt, wo vielfah von Zeititelung einer hiſtoriſch erweisbaren Wobe⸗ 
heit gar nicht die Rede fein Eann. 

So wiſſen wie nicht einmal die Zeit, in welder Loknra lebte; 
die Angaben darüder fliehen fo fehr mit einander im Widerſpruche, Daf 
man auf das febr verdichtige, überdies in keiner Beziebung genügend 
wu rechtferngen?e Austunftsmittel verfiel, die Eriſtent ımeier 
nen Lekurge, die in verfchiedenen Epochen geliebt hätten, anıuneb- 
mm. Gewoͤbnlich wird dee ſpartaniſche Verfaffungsbegründee in Das 
Jadt 833 vor dem Beginne unferer Zeitrechnung geſedt.) 
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Unfene Zweifel und Bedenken muͤſſen fidy cher weſentlich fleigern, 
wenn wie. bemerken, daß Hellanicus, vermuthlich der aͤlteſte Schrift⸗ 
Beier, welcher (in feinen verloren gegangenen Schriften): ber ſpartani⸗ 

a B Ä iffe gedachte, von Lykurg gar nichts weiß, 
fenbern ganz andere Namen als ben feinigen füc die ber Gründer der 
pertanifchen Einrichtungen angibt. (Ihm zufolge follen die beiden angeb« 
Eichen erſten Könige der Lakedaͤmonier, Eurpfihenes und Prokles, die 
Gehnder der ſpattaniſchen Verfaſſung gewefen fein *.) | 

- Dazu tommen nun die vielen Unwahrfcheinlichkeiten, welche uns 
: fat in allem Theilen der, Lebensgefchichte Lykurg's (fo wie uns naͤm⸗ 
; I dieſelbe aus ziemlich fpäter. Zeit überliefert warb) entgegentreten. 

Saft alle einzeinen Diomente in dem ihn betreffenden Biographien müfs 

ſes Sei einer kritiſchen Beurtheilung die weſentlichſten Zweifel wegen 

Inner Untwahrfceinlichkeit veranlaſſen. So namentlid, fein erſtes Bes 

nehmen gegen die verwittwete Königin, feine allgemeine Belichtheit 
un) hinwieder dee Das einer ſtarken gegneriſchen Partei; die Art feis 
ı me Entfernung aus dem Vaterlande, feine Reiſen nach bem mythen⸗ 
ucchen Kreta: (von wo er die Grundlage ber fpartauifchen Verfaffung 
Jergenommen haben foll, wogegen der hier wefentlich glaubtwürdige Pos 
Inhius — defien Angabe man vergeblid) zu widerlegen gefucht hat — 
mit aller Beftinamtheit die Behauptung von der Achnlichkeit der Eretifchen 
und (partanifherr Verfaffung fir unwahr erflärt), dann bie Reifen 
much Kleinafien, ja fogar nach Spanien, Aegypten und Indien; — 
hierauf die empfehlenden Orakelſpruͤche; endlich die mandherlei ganz von 
einander abweichenden Erzählungen von feinem Tode u. ſ. w. Drängte 
ſich doch ſelbſt dem über alles Maß leichtgläubigen Plutarch die Bes 
meefung auf (mit welcher er feine Biographie dieſes Mannes beginnt): 

Den Lykurg dem Geſetzgeber läßt ſich Überall nichts fagen, was nicht 

Dam Zweifel unterläge; denn über feine Abftammung, feine Reifen und 

fein Ende, dazu über fein Wirken als Gefeggeber und Staatsmann 
lauten bie Nachrichten verfchieden; am Wenigſten ift man binfichtlich 
be Beit einig, in welcher ber Wann lebte." | 

Indeſſen können uns bie rein perfönlichen Verhältniffe Lykurg's 

Jemticd, gleichgültig fein, und wir wollen deshalb auch gar keine weitlaͤu⸗ 
figen Erörterungen über diefen Punct verfuhen. Befaffen wir uns 
denn ausfchlieflid, mit der Geſetzgebung, als deren Schöpfer man 
ihe betrachtet. 

Aber auch in dieſer Beziehung ſind die Quellen, obwohl vergleichs⸗ 
welſe ungleich reichhaltiger fließend, doch noch immer an und fuͤr ſich 
außerſt ſchwach und ungenügend. Die meiſten der auf uns gekomme⸗ 
nen griechiſchen Schriftfteller theilen gerwiffermaßen nur im Voruͤbergehen 
eimzeine wenige, zudem abgerifjene Bemerkungen darüber mit. Ge 
Heredot, Platon, Iſokrates; ſelbſt Ariftoteles und Polybius geben nicht fos 





N) @phorus beim Gtrabon VI. 366. 
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wohl Tatſachen an, als fie vielmehr Ihe indididnelle 
über die fpartanifchen Einrichtungen ausfprehen. Die Sc 
phiſten, welche unter Renophon's Namen auf uns gefomm 
kannilich eine hoͤchſt unzunerläffige bloſe Lobrede auf jene Ei 
Lykurg felbft hatte feine Geſeze weder elgenhändig niedı 
noch niederfchreiden Laffen — wie überhaupt in feiner Zelt 
nem Lande wohl nur Wenige, vielleicht gar Keiner, zu lefen 
ben verftanden. — Nach biefem Allen würden wir uns ſchw 
gend -eine ausreichende allgemeine Idee von ber ſogenanm 
(gen Befekgebuug bilden können, wenn nicht ein anderer A 
tarch, darüber weit mehr als die Benannten auf uns gel 
Plutarch aber lebte, nach der gewöhnlichen Mechnung, ungefäl 
Sabre ſpaͤter als Lykurg, und zwar damals, ale es noch 
druderpreffe gab! Zudem ifl er, wie ſchon bemerkt, ungı 
gidubig und haſcht vorzugsweife nah dem Ungemwöhnti: 
dabei die gebührende Müdfiht zu nehmen auf die Blau 
Leit einer Angabe. Go wird er faſt allenthalben mebe 
zum Maͤhrchenerzaͤhler. Er mag die Jugend aller Zeit 
durch feine poetiſchen Schilderungen edler großer Männer 

genbeit, oder derer, die er für ſolche hinnahm: nam wm 
mebe kann er dem vor Allem nad Wahrheit verlangender 
forfcher gendgen. — Indeſſen laͤßt es ſich doch nicht verk 
dem Plutarch viele gute aͤltere Werke zur Verfügung fl 
für une verloren find. Er benupte biefe vielfach, wenn au 
börige Würdigung und unter fleter Vermengung ihrer A 
jenen geringen werthloſer Autoren. 

So gelangen wir denn zu bem Ergebniſſe, daß wir Pi 
biee jede andere einigermaßen umfaffende Schilderung fehlt, 
faden nehmen meüffen; daß wir deſſen Angaben aber nur in 
glaubwürdig halten dürfen, als diefelben im Einzelnen bu 
anderen Schriftſtellern auf uns gelommenen Notizen, oder di 
und Narur der Verhaͤltniſſe an ſich noch befonders befkd 
Daß man dabei ber hilterifhen Gewißheit gar vielfad 
fi ſonach häufig mit blofen Wahrſcheinlichkeit en um 
tbungen begnügen muß, iſt augenſcheinlich. 

Ehe wir uns nun ein Urtheil über den Werth ber f 
Gtaatseinrihtungen erlauben, mwollm wir biefelben der Reit 
Yıutard fie uns aufsähle, kurz überbliden, unter Benugu 
andern Autoren zu ertinehmenden Dauptmomente. — Als 
ſten Lykurgiſchen Staatseinrichtungen gelten folgende: 

1) Bitdung eines Senats (der Gerufia), befi 
Art von Gleichgewicht zu erhalten zwiſchen ber Macht der König 
des Volkes (oder vielmehr dem Könige und den übrigen { 
des privilegirten und allein berechtigten Stammes der eigentü 
tıner). Jeder der beiden Könige batte bei diefer aus 30 Perl 
benden Verſammlung eine Stimme, jedoch ohne irgend ein 








jen 28 Senatoren. — Das Garige wir Aue bie Rob; 
vielmehr nähere Feſtſtelung einer | 





ahl ernannt worden fein follen. Die er 
hutarch Statt fand, iſt gar —— Sie warca“ 
oberſten Richter, und als ſolche unveruntwertlich, fanden 
udruͤcklichen Antrag durfte auch Fein Gegenfland vor ber 
ammilung zur Verhandlung kommen. . 
iche Theilung des Stunbeigenthumbs u — 
igleichheit auf immer von den Spartanern zu 
Img von Sparta fall in 9000 Looſen unter chem fo viele 
partaner, das übrige Feld Lakonlens eben To ta SO0NO 
den 30000 Lakedaͤmoniern — Prriölen — uerihellt wor . 
Bas die Anhäufung von Reichthum zu verhindern, waren 
echte der Erbfolge, als die 
mte der Geſetzgeber ſich dem ne bingeben,, baß bie 
wohner nie fteigen oder fallen, daß .fle Iminer genau bie 
s werde? Und weiche Maßregeln wurden angeordnet, als 
randerungen wirklich ergaben??) 
Khrung eines — an fidy faſt werthloſen — Gelbes von 
Verbot aller Silber: und Goldmuͤnzen⸗ (Wie war es mis: 
wie diefes und das vorhin berührte — vorausgefest, daß 
wbaupt wirklich beſtand — bei einem Volke einzuführen ? 
fehl der gemeinfamen dffenttlihen Mahle, fo’ 
I zu Haufe, ausfchließlich im Kreife feiner Familie, fpeifen 


‚bot, beim Häuferbau andere Werkzeuge anzuwenden, als 
ung bes Daches die Art, zur Derftellung der Ihürm bie 


zung einer Art Weibergemeinfdhaft, um bie mögs 

Kinder zu erzeugen. (Alsdann brauchte man allerdings 
gegen Ehebruch. Das Ganze kulingt übrigens ent fa⸗ 
theres darüber in unſerem Artikel „Ehe“, IV. Bd. des 
3.673 — 674.) 
chi, daB jedes neugeborene Kind, welches von ben Achte . 
fe für ſchwaͤchlich gehalten wird, getäöbter werden fall. - 
eduung einer vom Gtaat ausgehenden gemein einfamen 
5 ber Kinder, auf welche bie Eltern keinerlei Einfluß aude 
» 


[Hr 


&rgichung felbft ift, fo zu fagen, einzig und allein auf Ab⸗ 
Körpers gerichtet, mit Ausfchließung jeder wiffenfhefes 
ang, jeder. geiftigen Entwidelung. Mur zur Roth 
Bgertanee leſen und fchreiben. (Enge die vielgerühnste 
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lakoniſche Kürze war, wie Manfo zeigt, großentheils mer eine | 
der Armuch und geringen Ausbildung dee Sprache diefes Voelkes. 

10) Der Verkehr mit Fremden iſt erſchwert, fowobl der 
enthalt diefer in Lakedaͤmon, als die Reife der Epartanır in 
Ausland. 

11) Die Angabe, daß das Stehlen erlaubt geweſen? ſei, 
nah Manſo's Bemerkungen darüber, mindeſtens als ıbertriebe 
trachtet werden möüffen. 

12) Die Bewohner des lakedaͤmoniſchen Gebiets erfcheinen 8; 
artig in verfchiedene, fireng von einander abgefonderte Ständ 
ſchieden, mit ganz ungleihen Rechten und Berpflihtungen. Diefi 
theilungen waren: 

a. Die eigentlihm Spartaner. ie bildeten cine allein 
ſchende Oligarchie; In ihren Händen ruhere alle Staats: und 9 
eungsyewalt; alle andem Einwohner maren Ihnen unterthan; jed 
bere Beſchaͤftigung, als eine Priegerifche, hielten fie für entebrend: d 
beachten fie während des Friedens faft ihre ganze Zeit mit Brieger 
Uedungen oder — im Müffiggange zu. 

b. Die Latedämonier oder Periöken. Lie galten fü 
alten Bewohner Lakoniens, waren aber der erſten Claſſe zinsber, 
wenn auch nicht geradezu leibeigen, doch jedenfalls der hoͤhern haar 
gerlihen Rechte beraubt. Sie befaßen die meiften Orte an der . 
und im Innern des Landes, und trieben Felddau; die Wenigſten 
bandene (unbedingt notbivendige) Gewerbe. Zwiſchen ibnen 
den Privitegieten herrſchte Eiferſucht und Haß. Daher lichen meben 
lakoniſchen Staädte bei einem der Feldzuͤge des Epaminondas 
Icuppen mit jenen der Thebaner vereinigen. — Von ten den Pr 
uͤderlaſſenen Feldſtuͤcken mußten fie den Spartanern einen Theil dei 
trags alljährlich abliefern. 

e. Die Sklaven. Es ſcheint, daſi es deren zweierlei Gi 
gab: Heloten und Meſſenter. Bon den kedteren, die am« 
barbariftften behandelt murbden, wiſſen mir beinahe gar nichts Nip 
dagegen beurkunden ſchon die uns mehr bekannten Verhäleniſſ⸗ 
ungiüdtihen Heloten einen wahrhaft empoͤrenden Zuſtand. Sien 
ten die Grundſtuüͤcke bauen, webei fie natürlich nicht den ganzen 
trag derieiben abzugeben gehalten waren. Sie maren gehalten, 
ausgezeichnete Kleidung su fragen, damit fie mit den Freien 
verroechfelt würden. Schon ein leichter Verdacht arnücte, Bie I 
ſtrafe über fie gu verbängen. Nur der Staat kennte ıbnen die 
heit ſchenken; der einzelne Bürger, dem fir geboͤrten, durfte dieſes 
und mar auch nit berechtigt, fie in des Ausland su verlaufen 
Ben den Epboren wurde in Zmifhenrdumen auédruͤcklich die Erlar 
zut Kreptia gegeben, d. i. zu einer Art Zrerbiayd, ın welcher Die 
gen Spartaner jene Unglücklichen unvermuthet überfillen und ft. 
niedermepein durften. — Bekannt iſt auch, wie die Epartane 
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Momente ber Gefahr, (während des pelopon Krieges) 
ausdrüdlicer Verdeifung der Frellafſung einige Tauſende der 
biefee beflagenswerthen Menfchen vereinigen, um fle treulos 
‚ thdlifcdy meuchelmorden zu Taffen. — Zu jeder Zeit ſuchte man 
Sklaven das angeborene Befühl der Menſchenwuͤrde zu erſticken. 
feibft follte ſich ſets für ein niedrigeres Weſen Halten, als ben 
Darauf wirkten Erziehung, und Wehanblung, darauf wirkten 
Eineichtungen hin, Wollte man dem jungen Gpartaner Abſcheu 
0 dem Zrunke einflögen, fo ward ein Sklabe betrunken gemacht, 
ee. fich werdchtlic und viehiſch e. Bur Luft der Herren 
mfte der Helote unfittliche Tänze aufführen und Spotilieder nuf fels 
eigenen Buftand_ fingen. Steiheit6» und Heldenlieber a rom; ö 
ihm dagegen verboten, „damit diefe nicht durch feinen d ent⸗ 
mürden.“ Us bie Thebaner bei ihrem CHegeszuge in den Per 
unter Epaminondas, die gefangenen Heloten bie Oden des 
er, Allman ober Spendon fingen Laffen wollten, erhielten fie 
joRt: „Bis find die Lieder unferer Seren; wir wagen es nicht, 


fingen. . 
on die Grundzüge ber [partanifhen, zunächft als Lykurgiſch zu 
betenchtenden Gefesgebung. Welcher 'unbefangene, da6 Wohl der gans 
fen Menfäheit wünfcende Beurtheiler wird und Tann fie für zweds 
misig, für naturgemäß halten? Sparta bot ſtets das Bild eines 
Lagers im eigenen Sande bar. Allerdings twaren feine Bes 
unter dieſer Verfaffung tapfer und kuͤhn, —8 kraͤftig und 
T Im Auslande; auch galt der Staat der Spartaner lange als 
E erfle und mächtigite in Griechenland. Aber dem Zwecke wie der 
ebe der Menfchheit entſprachen diefe Einrichtungen wahrlich auch 
in einer eimzigem Hinſicht. Die ganze Freiheit dee vollberechtige 
a Bürger gründete ſich ausſchließlich nur auf bie Unterbrüädung, bie 
[daft der großen Menge. Wo der Freie am Sreieften, da 
, nad) jenen Begriffen, dee Sklave am Sklavifhften und 
Er fein. So mwahr aber auch Teider der legte Theil 













Defes Sases allerdings ift, fo un wahr erſcheint deſſenungeachtet die 
Häifte deſſelben (wenn glei” Montesquieun — Esprit des lois, 
IV. chap. 6 — darauf ein eigenes umflänbliceree Raͤſonnement 
ame). Dber gehört etwa auch das je größten Freiheit, daß 
WG Der Water fein nicht. völlig ebenmaͤßig geformtes oder ſchwaͤchliches 
Mind binmegreifen, es ausfegen, vor Elend umkommen ober von 
müben Bellien auffeeffen laſſen muß? Gehört auch das dazu, daß er 
Hberbaupt Zeines feiner Kinder ſelbſt erziehen darf, nach ſeĩnen Ans 
‚ feimer’ Ueberzeugung? Ober daß dem Buͤrger das Recht 
nicht zufteht, fi in irgend einem Zweige, weder des Familien⸗ noch 
Des Affentlichen Lebens, ungehindert zu bewegen, wäre es aud nur, 
DaB er einmal mit den Geinigen fpeifen wollte! Selbſt die vollberech ⸗ 
Hgten Bürger fanden unter fo firenger Öffentlicher Zucht, dag ihnen 
im Beldzug (da bie Geſetze im Kriege vergleicheweiſe die milderen was 
Sioata·ccciton. X, MA - 
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im) ein Feſt su fein duͤnkte! (Wehe dem Wolke, zu der 
Barbaren als Sieger kamen!) 
So finden wir denn den vernunftwidrigen, gang unnatü 
zut Entwuͤrdigung der Menſchheit führenden Grundfag: „d 
Menſch nur des Staates, der Staat nicht der Menſchen weg 
handen ſei,“ bei deg Spattanern in der dolleſten Ausdehnung 
wendung gebracht. Dieſes Zweckes wegen iſt insbeſondere ale 
aemäfe geiftige Entwidelung, die Möglichkeit jedes höheren, < 
Voranſchreitens niedergetreten; ihm iſt die Sittlich keit, meh 
der Srundfeften der Staaten fein fol, zum Opfer gebracht (ma: 
nur an die der Erieugung kraͤftiger Kinder megen eingefäb 
der Weibergemeinfchaft); feinetwegen find alle Bande der Na 
ciffen, find die natuͤrlichſten Gefühle des Menden, zumal ale 
mit einer Rohheit niedergedrüdt, wie mir fie an den wilden 
nit gemahren ; diefes verderblichen Grundſades wegen mußte 
alle wahre Freiheit des Menfchen aufhören, denn felb bie 
liche Zreibeit der Privklegisten befland in nicht mehr als im 
des Müfıgaangs und im Rechte der Unterdrüdung aller andern 
ſchen, im Rechte der Verhöhnung alles deffen, was der get: 
Menfhheit am Theuerften fein muß. 

Billig fragen wir, wie es denn überhaupt nur möglich 
fein mag, eine folhe alle Vernunft wie alles Gefühl gien 
empoͤtende Berfaffung einführen zu Bönnen? rkurg, fo wer 
Einige, habe das Zeitalter der hemeriſchen Helden zurädy 
und in Sparta zu verewigen geſucht. Damit it aber offen: 
Möglichkeit noch nicht dargethan. Hätte Die höhere Girilifatien 
mictich feften Fuß in Lakedaͤmon gefaht gehabt, mit auh v 
Privateigenthumsreht des Einzelnen auf Grund und Beten f, 
gerer Zeit allgemein anerkannt, oder miren Gold: und Silder 
bie gewoͤhnlichen Girculitiensmittel geweſen: fo bitte «8 Lrkur. 
niemals vermocht, alle diefe Dinge fo kurzweg umzugeſtalten. 
fammten Seäcialzuſtand umzuſtützen und eine feit Jabrdu 
dutch ben Geiſt der Gultur verdrängte, durchaus rehe Grund! 
gefellfchaftlihen Verhättniffe miedecherzuftellen. 

So gelangen mic denn gu folgender duch die auf uns 
menen Nachrichten, fo wie durch die Art der Vecbälmiffe am f 
fach beftätigeen Vermuthung: Prfurg lebte in berienigen Zeit, 
her die eblere Bildung und Givilifatien unter den —* 
entfteben begann. Dieſe Neuetungen, dieſe Umgeflaltung 
Verdbaͤltniſſe fingen kaum erſt an, da und dert unter einzelnen 
tanern einigen Anklang zu finden. In die Muffe des Volies wu 
wenig dıvon gedrungen. Diefe Dinge nun fern ju San 
fiinem im Ganıen neh durchaus roben Volle, mar 

abe, welche fih Lokurg ſedte. ie man m Opa 

Bauten aufgeführt, wiebeute bei "8, -*— 

fernt von jener Zeit, In Athen: jo 
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. Der Beweis aber datur daß das Mene noch fehe 

Re Wurzel gefaßt haben Eonnte, llegt eben darin, daß’ das 
F. ſolche erfünftelte Art wieder begruͤndet zu werben vermochte. 
Ems Berhaltniffe der Dinge erftärt es fich aber auch, wie ky⸗ 
ınge Gefeggebung, allen Meuerumgen auf's Entſchiedenſte ab« 
m Grunbfag unbebingter Stabilität des in -ächt raffinirtet 
Kamirten Alten für alle Zukunft, getslfigrmaßen als &umdas 
incip, in fi aufnehmen Eonnte und fogae mußte. Ein we: 
Härfsmittel in dem Kampfe gegen bie neuen Ideen fcheint 

ſpartaniſche Gefeggeber darin gefunden zu haben, daß er bie 
ı der Privifegitten, beren Recht zur Unterdrädung und Miß- 
3 der Vgxknechteten, noch gewaltig erweiterte. „Weit ent» 
 fo-befennt Manfo in feinem Iwar von-Einfeitigkgit keines⸗ 
den, dagegen im "Ganzen immerhin treffllchen Werke über 
— „teilt entfernt, die erniebrigten Volksclaſſen emporzus 

® in ihre verlorenen Rechte einzufegen (wie die durchgreifenden 
der der Stantseinrichtungen in neuerer Beit- gewöhnlich ver⸗ 
befeftigte Lokutg vielmehr bie einmal beſtehende Trennung und 
je Kraft und Dauer.’ — Gteih ſehr gefühlles und 

Wübrig trug alfo der fpartanifche Geſetgeber gar keine Scheu, , 
ps fociaied Gebäude auf einer Grundlage aufzuführen, durch 
1.08 Elend der Verknechteten wiſſentlich vergrößerte, die Un: 
a verſaͤtlich noch ungluͤcklicher machte! 
Wbiefe ganze Verfaſſung, mit ihrer raffimirten Barbarei, mit 
| Bmwangsmitteln — wozu führte fie? Konnten jene vernmfte 
Verbote jemals gehörig durchgeführt werden? Verhinderten 
fe Übertriebenen Mäfigkeitsvorfchriften, daß Kleomenes und 
m Folge der Trunkſucht im Wahnſinne flachen? Während 
Beitraums fehen tie alle fpartanifchen Könige, ohne aomb 







allenthalben, zumal von der Epoche des Paufanias 
folten die vornehmften Spartaner von Athen 
ml Melden prattifhen Werth hatten 
Enthaltfamkeie, Nüchternheit and Ein 
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Allerdings war Sparta ein im alten Hellas hochwichtiger S 
Aber er war dies der Hauptſache nach troh feiner ſinnlos barbari 
Berfaffung , keineswegs in Folge derſelben. Was würde Sparta I 
gen geworden fein, — bei feinem, den Keim zu allem Tüchtige 
fi tragenden Wolle — wenn es dem Grundſatze —— 
Entwickelung offen gehuldigt, wenn es ſich den Wuͤnſchen und 
niſſen der Zeit nicht kuͤnſtlich zu verſchließen geſucht, wenn es am 
ſtiger Ausbildung und Erhebung Theil zu nehmen geſtrebt Härte! 

So kann denn ber Freund der Humanität den Untergang 
fogenannten Lokurgiſchen Gefeggebung auch in gar keiner Hinficht 
„dauern. Sie war nun und nimmermebr würdig, dauernd zu befle 
fie waͤhrte vielmehr ohnehin nur allıu lange fort (mus großentbeils 
ein Ergebniß der zahlloſen Mißſtaͤnde anderer Art in den übrigen 
bellenifhen Staaten mar); fie bildete fogac gradezu einen & da 
filed in der Geſchichte der Menfchheit. -— 

Wir baten bier noch einige wenige Bemerkungen zur 
gleihung der fpartanifdyen mit ben athenienfifhen und den alerdmi 
Socialzuſtaͤnden anfufügen. 

Sehr häufig ſucht man die Solonifhe mit der Lokurgiſe 
Geſetzgebung zu vergleihen. Nimmt man aber beide in dem 
fange, wie man fie gewoͤhnlich betrachtet, fo ift eine Parallele bir 
nicht denkbar. Die fogeninnte Lokurgiſche Befepgebung greift näı 
in die ganze Ziefe des Soctalzuftandes in alien Beziehungen 
während fi die Soloniſche faſt ausfchlieflih nur auf der Oberj 
haͤlt, die gefellfhaftlihen Verhaͤltniſſe im engeren Sinne beinabe 
unberübre laͤßt und ſich zunaͤchſt nur mit der Regierungsform kei 
tigt. Auch iſt es eine ganz irrige Anſicht, wenn man meint, 
Dratonifhen Anordnungen feiern durch die Soloniſchen kur 
und durchaus verdrängt worden. Solon änderte allerdings, wie ge 
die Megierungsform und milderte manche allzu ſtrenge Strafverf 
ıdie übrigens Drakon nicht neu gefdyaffen, fondern aus der „Gszel 
feiner Zage neu wieder einzuführen verfudht batte, damit aber um 
Fabre zu ſpät gelommen war ); eine Menge anderer ven 
ausgegangener Geſede aber, die dem Geille und den focialen Ver 
niifen feiner Zeitgenoſſen wirklich entfpraden, bebielten auch im 
Folge unbedingte Geltung , und buuerten theilweife ſelbſt viel U 
fort, als mande Soloniſche Einrichtungen, bie ja ſchon nad «ei 
halben Menfcyenalter gewaltig verändert murden. 

Ein eigened Intereffe gewährt ein vergleichender Hinblid au 
Berhätmiffe der aͤlteſten Römer, die fafl eben fo fehr, wie bie E 
tıner, als Krieger geboren und erjogen waren, jedoch unter mu 
„erniferen Verhältniſſen, meswegen deren Erfolge ſich auch um 
ausgebreitetee und bdauernder, als die der Bewohner Lalom 
daritellen. 

Jenes Umilandes wegen — daß nämlih der Spartanet und 
Roͤmer gleihmäßig geborener Krieger war — darf man Weide 
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‚ nichts Neues, eres Im Leben auflommen zu laſſen. 

gleichfalls fern gehalten vom Betriebe ber Gewerbe und des 
yambeis, ſah ſich ber Mömer body ausbrädiid auf den mit eige⸗ 
ee Hand, nicht ausfchließlich duch Heloten zu führenden Aders 
am bingetwiefen, und fchon dadurch war bie Stabilität der früheren 

oder Barbarei gebrochen, ber erſten Entwidelung der Cultur 
m Weg geöffnet. Der Römer war als Krieger gegen ben äußeren 
sad fo tapfer, als der Sohn der Lpkurgifchen Geſetzgebung; — abet 
a Innern feines Vaterlandes wollte und follte er ein von dem Er; 
age feines felbftangebauten Feldſtuͤckes friedlich lebender Bürger fein; 
- der Spartaner dagegen erfcheint in dieſer Beziehung, zu Haufe, in 
in; anderer Welfe: er barrete immer nur auf neue Kämpfe, mittler⸗ 
ot feine Zage im Müßiggange vergeudend, feine Sklaven peinigend; 
iR auch im eigenen Lande nur ein alle Entwidelung eblerer, wahr: 
fe menfchlicher Fähigkeiten niedertretender Barbar. 

Der Spartaner war unausgefeßt, fein ganzes Leben lang 
zeldat. Der Römer war es nur dann, wenn es einen Feind des 
Interlandes zu bekämpfen galt. Kür ihn war feine Stadt die wirk⸗ 
de und friedliche Heimath, für den Spartaner war fie nur die Ca⸗ 
erne. Darum fanden bei den Römern Aushebungen, und bdiefe 
we in fo meit Statt, al® man ihrer zu bedürfen glaubte, während die 
Igartaner ihre Jahre der Manneskraft hindurch unausgefegt Soldaten, 
nd nur biefes, blieben. 

Dee Spartaner befaß größere perfönliche Freiheit im Kriege, als 
E Daufe, im Vaterlande. Anders der Römer. Er fah ein, daß bie 
Wegszucht bedeutende Beſchraͤnkungen der fonft naturgemäß dem Buͤr⸗ 
ze und Menſchen zuftehenden Freiheiten erheifche; aber er wollte diefe 
Kfihränkungen eben darum nicht auch auf die gewöhnlichen friedlichen 
kehdttnifje ausgedehnt willen, die doch (menigftens dem Princip nady) 
u weit überwiegenden Theil feines Lebens umfaflen follten. Das 
he des roͤmiſchen Freiſtaats fügte den Körper bes Buͤrgers gleich 
nem Deiligtbume gegen Züchtigung (Lex Porcia). Aber die hei⸗ 
Wen Rechte der Freiheit, welche die Porcifhen und Semproniſchen 
fee befeitigt, wurden duch den Eintritt in den Kriegsdienft ſus⸗ 
mätet. In feinem Lager übte ber Feldherr eine unumfchränkte Ge⸗ 
ar über Leben und Tod aus; feine Gerichtsbarkeit wurde durch 
Die Foͤrmlichkeiten der Unterfuchung, durch Leine Vorſchriften der 
Iseeebue eingefchränft, und das Urtheil warb, unmittelbar nachdem 
zergangen, auch vollzogen, ohne Zulaffung irgend einer Appellation. 

Wir wollen Bein allzu hohes Gewicht darauf legen, baß während 
kg wömifches Heer vor Allem duch Einfachheit, durch Entfernung 
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Allerdings war Sparta ein im alten Hellas hochwichtiger € 
Aber er war dies der Hauptſache nah trotz feiner ſinnlos barbatl 
Verfaffung, keineswegs in Folge derfelben. Was würde Sparta | 
gen geworden fein, — bei feinem, den Keim zu allem Tüchtig 
fi) tragenden Volle — wenn es bem Grundſatze vernun 
Entwidelung offen gehuldigt, wenn es fi den Wuͤnſchen und 
niffen der Zeit nicht kuͤnſtlich zu verfchließen gefucht, wenn es 
iger Ausbildung und Erhebung Theil zu nehmen geſtrebt bärte! 

So kann denn ber Freund der Humanität ben Untergam 
fogenannten Lyokurgiſchen Gefeggebung aud in gar keiner Hinfich 
‚Bauern. Sie war nun und nimmermehr würdig, dauernd zu bef 
fie währte vielmehr ohnehin nur allau lange fort (was großentheilt 
ein Ergebniß der zahlloſen Mißſtaͤnde anderer Art in den übrigen 
bellenifhen Staaten war); fie bilbete fogar gradezu einen Sch 
fleck in der Geſchichte der Menſchheit. -— 

Wir haben bier noch einige wenige Bemerkungen zur 
gleihung der ſpattaniſchen mit den athenienfifhen und den altrdns 
Socialzuftänden anfufügen. 

Sehr häufig ſucht man die Soloniſche mit der Lokurgiſ 
Geſetzgebung zu vergleihen. Nimmt man aber beide in dem 
fange, wie man fie gemöhnlicdy betrachtet, fo iſt eine Parallele bir 
niche denkbar. Die fogenannte Lokurgiſche Gefepgebung greift nd 
in die ganze Ziefe des Socialzuftandes in allen Beziehunqgen 
während fih die Soloniſche faſt ausſchließlich nur auf der Ober 
haͤlt, die gefelfchaftlihen Verhaͤltniſſe im engeren Sinne beinabe 
unberuͤhrt läßt und ſich zunaͤchſt nur mit der Regierungsform bei 
tigt. Auch iſt es eine ganz irrige Anfide, wenn man meint, 
Dtakoniſchen Anordnungen feien durd die Soloniſchen ku 
und durchaus verdrängt worden. Colon änderte allerdings, wie 9 
die Negierungsform und milderte manche allzu firenge Strsfoerfh 
(die Übrigens Drafon nicht neu gefchaffen, fondern aus der „Gare 
feiner Zage neu wieder einzuführen verſucht hatte, damit aber wm 
Jahre zu ſpaͤt gelommen war); eine Menge anderer ven 
ausgegangener Geſede aber, die dem Geiſte und den ſocialen Ver 
niffen feiner Zeitgenoffen wirklich entfpraden, behielten aud is 
Folge unbedingte Geltung, und dauerten theilweiſe fetbf viel U 
fort, als mandye Soloniſche Einrichtungen, die ja ſchon nad e 
halben Menfchenalter gewaltig verändert wurden. 

Ein eigened Intereffe gewährt ein vergleichender Dinblid am 
Verhaͤltniſſe der aͤlteſten Römer, die fall eben fo fehr, wie bie € 
tıner, ale Krieger geboren und erjogen waren, jedoch umter mu 
ernäßeren Verhaͤltniſſen, meswegen deren Erfolge fi aud um 
ausgebreitetee und bauernder, als die der Bewohner Lalon 
Barftellen. 

Jenes Umſtandes wegen — daß nämlid der Spartaner uml 
Mömer aleichmaͤßig geborener Krieger war — darf man Berk 
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96 auf eine und dieſelbe Linie ſeten. ., Des Eargmanası hab 

d als der Ihm war es Unteren, 
ig were bes Lebens, - ; 






is, fah doch ansbcheiih auf 
and, nicht ausfchliegtich durch er 


J unb ſollte er ein von bem 
feines felbftangebauten Fetbftädes fehebtich lebender Bürger fein: 


— dagegen etſcheint im dieſer Bet Bam, zu Haufe 


landes zu bekämpfen galt. She pa war Tr Ola die mer‘ 
ge und friedliche Heimath, für den war fie nur bie Gar 
 ' Darum fanden bei den Römern Auehebungen, ı und biefe 
in fo weit Statt, als man ihrer zu bebürfen glaubte, während bie 
aner ihre a der ft hindurch unausgefeät Soldaten, 


t * — und Tod aus; fee en Pr Are 
irmilichkeiten der Unterſuchung, —— — 
cebite eingeſchtaͤnkt, und hie —S warb, unmittelbar nachdem) 
ergangen), auch vollzogen, ohne Zuiaffung irgend einer Appelation. 


Wir wollen kein allzu hohes Gewicht darauf Ugen, daß wähteny: 
in wömifches Heer vor Alters durch Einfocheit,! durch Entfernung 
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des Unnörhigen ſich auszeichnete, das ſparianiſche einen zahllofen 

von Sklaven mit fid) ſchleppte, dermaßen, daß bei Placda auf 

Spartaner nicht weniger als fieben Deloten kamen (5IWO Spar 
und 35,4) Heloten!), die zwar allerdings wohl auch zu Kriegedier 
nicht minder aber zur Vedienung ihrer Herren verwendet mu 
Alein ungleich wichtiger iſt für und der Umftand, daß die Röme 
nur ihre Waffen, fondeen nicht minder auh ihre Cultur 
ale Theile der damals bekannten Welt ausbreiteten. Noch heute 
gen die koloſſalen Trümmer von Bauten, Heerſtraßen, Waſſeru 
gen, Volkstheatern u. dgl. von den tiefenmäßigen, großmtheils ı 
mein nüglihen Schöpfungen jener Nation in fo vielen Gauen 
Ländern. Mirgends dagegen treffen wir den geringften Reſt, ode 
teifefte Spur eines auch nur annäherungsweife aͤhnlichen Streben⸗ 
Seiten der Spattaner, während dagegen allerdings Ruinen ven 

ihre Hände vernichteten Städten beurkunden, wie ihr Wirken ken 
dendes und fehaffendes, fondern ein vermwüllendes und zeritöre 
eben darum aber audy nicht lobenswerih und ruͤhmlich, vielmed 
Gegentheile verwerflih und verabfhreuungswürdig mar; fenad ein 
teten und Wirken, dem die Menfchbeit viele Schmach und ı 
Elend beizumeſſen, dagegen nicht einen einzigen nennenswertben 
auſchtitt zu verdanken bat. Sriedrih Rei 

Maas und Gewicht. — Eines der weſentlichſten Mitte 

Erleichterung des Verkehrs und der Sicherung gegen Beeinträchtigu 
in demfelben ift ein gut geerdneies Maas: und Gewihteiri 
Die bloſe Schägung der in tem Verkeht ſich bewegenden Güter 
Kinge, Breite, Gewicht m. f. mw. würde zu taufend Irtungen 
Idufhungen führen, Verträge über Fünftige Leiſtungen würden | 
erſchwert und eine nie verfiegende Duelle von Streitigkeiten fein. 
Es find daher überall, wo der Verkehr nur einigermaßen 
entwickelt bat, wie das Geld, fo auch deſtimmie Maaſe umd 
wichte aus den natuͤrlichen Verhäliniſſen und Bedürfniffen del 
hervorgegangen. 
Diefe Maaſe und Gewichte bequem zu ordnen, über ihre 
dauernde gleichmäßige Fertigung und richtige Anwendung zu me 
und durch möglidyjte WVerallgemeinerung eines erprobten Spfemi 
Bedürfniffe eines erweiterten Verkehrs immer mehr zu b 
digen , if die Aufgabe des Staats. 

Die verfhiedenen Arten von Maafın u. [. m. ergeben ih am 
Natur dee Dinge von fehl. „Das Bebürfnif, eine Sadıe nach 
"Länge, oder mach ihrer. Lduge und „oder g 

Breite und Höhe au muflen, 
Körpermanl 


be; 
IT] 
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m Gliedmaaſen, oder fonftigen einfachen Naturgegenftänden herges 
mmen, wie der Fuß, die Eile, der Gran (Gerftenkorn), oder von 
ifſen Arbeitsleifungen , wie das Tagwerk, Mannsmaas, der More 

ff - . 

Wei der Wanbelbarkeit und Verfchiebenheit diefer Größen ergab ſich 
bie Nothwendigkeit, eine beftimmte Größe und ein beftimmtes 

als Rormalmans feſtzuſtellen. 

man hierbei, in Ermangelung einer unveränderlihen Grundlage 
ber Natur, mehr ober weniger willkürlich zu verfahren gendthigt 
B. als Eile die Länge des Arms des gerade regierenden Königs 
mmmte, ober irgend ein vorhandenes Maas und Gewicht als allges 

verkündete, fo mußte über der ficheren Erhaltung der Mor 
meafe mit Sorgfalt gemacht werben. , 

Dieſes geſchah fon im Alterthume dadurch, daß man fir aus 
UBB_ober Stein verfertigte, in den Tempeln, oder an anderen Öffents 
m Drten aufbewahrte. 

Asein da man deffenungeachtet Gefahr Läuft, die Urmaafe zu 
leren, die nachgebildeten Maaſe aber im Laufe ber Zeit duch un: 
ge. Rachbildung mehr oder weniger von ben Ucmaafen abweichen, 

# B- die Eremplare der cötnifhen Mark, deren Driginat verloren 
ungen ift, bis zu 5pGt. varliten*), fo hat man fich in der neueren 
t bemüht, den Maaſen eine unveränderlihe Grundlage in der Nas 

gu geden, um im Nothfall immer twieder darauf recurriren zu 


nm. 
Man tft hiebei nach zwei verfchiedenen Methoden verfahren. , 
Frankteich hat man die Länge eines Meridiangrades 
t Exde zu Grunde gelegt. Der Meter ift 1/10,000,000 vom 
Übranten des Meridiand; die Gemichtseinheit, die Gtamme, ift das 
von 1/100 Cubitmeter deftillirten Waffers. Auf biefe Weife 
man eine Grundlage, melde an und für fid) unveraͤnderlich ift, 
in dennoch ift dieſe Methode nicht von praktiſchem Werthe, da eine 
fung der Mefjung eines Meridiangrades für den Ball des 
des eriten darnach gebildeten Maafes ein hoͤchſt koſtbares 
Irnehmen wäre, und bei der Verſchiedenheit der Inftrumente, Mes 
ken Kenntniſſe nicht mit Sicherheit zu einem gleihen Reſul⸗ 





Ffübren rücde. 
m bat daher in England die Länge bes Secundenpens 
in ber Hauptftadt ermittelt, d. h. man hat unterſucht, wie 


Pendel fein muß, der unter einem gewiffen Breite-⸗ und 
in einem Iuftleeren Raume 60 mal in der Minute ſchwingt, 
(was aud) durchaus nit nöthig iſt) nicht die Länge diefes 
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Denbels dem Laͤngemaaſe als Einheit zu Grunde gelegt, fondern 
das Verhaͤltniß des vothandenen Längenmaafes zu der Länge des 
cundenpendels in der Hauptftadt beitimmt, fo daß fih das Utmaas 
der Länge des Secundenpendels mit Leichtigkeit durch Berechnung 
derherftellen ließe. 

Auch in Frankreich hat man den praktiſchen ch dieſer 
thode dadutch anectannt, daß man da6 Verhäimiß des nad) der £ 
des Meridians beflimmten Maafes zu der Länge des Secundenpe 
berechnet hat, um im Nothfalle ba6 Urmaas herftelen zu koͤnnen 

. au einer wiederholten Meffung des Meridian die Zuflucht nel 
zu möffen. 

Iſt man auf diefe Weife in den Beſitz eines auf felter Grum 
ruhenden Laͤngenmaaſes gekommen, fo läßt ſich darnach aud das #3 
und Körpermaas, namentlich auch das Hohlmaas und das Br 
bilden ; das lebtere, indem man die Schwere einer nach dem Hodu 
bemeffenen Quantitaͤt von beitilliitem Waſſer bei einer gemiffen : 
petatur als Gewichtseinbeit feftitellt. 

Bei ber Eintheitung des Maas: und Gemwihtsfeitems bat 
ſich vor Auem an die Bedürfniffe des Verkehrs zu halten, die Mei 
und größeren Maaſe nach dieſen Bebürfniffen abzuftufen, alle At 
lungen aber, fo meit es chne Unbequemlichkeit für den Verkedia 
fheben kann, in ein in einınder greifendes Zahlenfritem zu dm 
Das Ledtere ift, jedech ohne gehörige Beachtung drr Gewohnheiten 
Beduͤrfniſſe des Volks, bei dem metrifhen Srjieme in Ftankreich 
vielem Scharfüinne gefhehen. 

Db das Derimal: oder das Duodecimalfoftem das zweckma 
fei, I beftcitten. 

Dis erflere bat den Vorzug daß es größere Rechnungen feh 
leichtett, das Ducoccimalfeitem dagegen gereährt den Vertbeil, da 
die Zahl 12 chne Bruch häufiger theilen laͤßt, als die Zahl 10, 
daß man im täglichen Werkehre vorgiehe nah 4, , } au rechnen, 
bei dem Decimalfeftem zu unbequemen Rechnungen Anlaß gibt. 
laͤßt Mh a B. tie Elle, die Mass, das Pfund nicht obne E 
quemi:hfeit für den Verkehr nach dem Decimailſoſtem abtheilen. 

Min muß daher, wenn man das Ientere Soſtem zu Ge 
legen will, die Abweihungen guiafien, mo die Abibeilung mad j 
tein, Vierteln und Adtein bequemer if. Ze ift man ı. B. fe 
Einführung des neuen Mussfritems in Biden verfahren, indem 
bei den höheren Abtheilungen dem Decimalfnfteme gefolgt iR; eb 
bei der Unterabtheilung des Fußes, des Maafes für fodfäpige DU 
während bei der Ele, der Maas, dem Pfund die Abtheilmeg mei 
4, $ angenommen wurde *)w 
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ht nothwendig aus der Natur der zu mefjenden Gegenftände ſich er⸗ 
te Daß ein eigenes Heus und Strohmaas u. dergi. befteht, iſt 
tuͤrlich; aber daß hier und da ein ſchwerer und leichter Gentner, ein 
enes Apotheker⸗ und Muͤnzgewicht, ober ein verfchiedenes Fluͤſſigkeits⸗ 
16, z. B. keine Hell und Truͤb⸗Eich und ein eigenes Schenkmaas ber 
he, hierzu iſt kein zwingendet Grund vorhanden. . 

Hoͤchſt flörend iſi ferner eine Verſchiedenheit der Maaſe und Ges 
Ste in ben verſchiedenen Xheilen eines Landes. Auf eine Auss 
kung berfelben iſt daher möglichft hinzuwirken. Aud ein Ans 
Urfen des Maas s und Gewichtsfpitems an bas ber Nachbarſtaaten, 
t weidhen ein lebhafter Verkehr Statt findet, iſt wuͤnſchenswerth. 
Im Schritt hierzu ift von den Staaten des großen beutfchen Zollver⸗ 
8 buch die Annahme des Kilogrammgewichts gefchehen (wodurch 
gleich ein Anflug an das franzöfifhe, niederländifche und fchtoeizes 
de Syſtem bewirkt worden ift), und es feht zu hoffen, daß weitere 
mhhungen zu Herftellung einer größeren Gleichheit in den Vereins⸗ 
aten zu einem erwünfchten Biele führen werden. 

Die Umänderung eines beftehenden Spftems in ein theoretiſch 
Weiche ſchoͤneres und befferes ift jedoch mit großen Schwierigkeiten 
handen. Nicht nur daß die allgemeine Anfchaffung. neuer Meßge⸗ 
the große Koften verurfacht, daß alle Maas: und Gewichtsbeftims 
wagen in öffentlichen Büchern, im Staatsgemeindes und Privathauss 
It auf die neuen Maafe reduciet werden müffen; auch die Gewoͤh⸗ 
mg bes Volks, nach den bisherigen, wenn gleich unvolllommeren 
Yaafen all’ feinen Befig, feine Erzeugniffe und Beduͤrfniſſe abzu- 
digen, erſchwert ben Uebergang zu neuen Einrichtungen in hohem 
* . 


Mon hat daher, wenn eine Anderung als zweckmaͤßig erkannt 
&, mit großer Behutfamkeit zu Werke zu gehen. Bor Allem hat 
m fich an die bisherigen Eintihtungen, Größen und Namen 
Iglicft anzufchließen; durch dem Unterricht in den Schulen, durch 
+ Berbreitung von Meductionstabellen und neuen Mefgeräthen bie 
mfährumg vorzubereiten ; den Gebrauch der neuen Maaſe zundchft bei 
a Öffentlihen Behörden vorzufchreiben ; endlich aber bie alten, mit 

mung eines angemefienen Termins, ganz aus dem Verkehre zu 
Der Zeitpunet der Einführung ift mit Rüdficht auf die 
faftlichen DVerhältniffe der Bevölkerung paffend zu wählen (nicht 
eimet Theuerung des Getreides u. dergl.), und bie Anfhaffung 

äthe ift durdy temporäre Befreiung von den Eichge— 
Sorge für wohlfeile Fertigung zu befördern und zu er= 


möglichfte Gteichförmigkeit der Maaſe und Gewichte im 
fi, müffen in den verfehiedenen heiten deſſelben ge> 
- afe verbreitet, es muß für die genaue Ueber: 
gefertigten Sorge getragen, und die Recti- 

tm Falle der Veränderung durch den 
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Gebrauch angeordnet werden. Auch uber die Form und materiele Be 
(haffenheit der Maasgeraͤthe und über bie Art und Weife der Ynmes 
dung derfelben muͤſſen Beſtimmungen gegeben werden. : 

Un eine genaue Nachbildung der Mansgeräche zu erzielen, ſch 
bie Verfertiger derfeiben nicht nur zur Anſchaffung genauer uf‘ 
maaſe, fondern auch zur Benusung der zur Erreihung der erforden 
lihen Genauigkeit unentbehrlihen Initrumente, wie der Cheilmeafdinn 
u. ſ. w., anzubalten; die Form der Maasgeraͤthe, 3. B. der Dia» 
meſſer und die Tiefe der Hohlmaaſe, die Einrihtung der Wagen, bie 
Art des Holzes oder Metells der Berärhe, die Art und Weile de“ 
Anwendung bderfeiden ift vorzufcreiben; in letzterer Beziehung 5 BL " 
das geitrihene Maas beim Meſſen von Früchten anzuordnen Le 

Zur Prüfung und Stempelung der Muausgeräthe find befondest . 
biersu infleuirte Eihungsbeamte zu beilellen; die im 
in Kaufläden, Wirchshäufern, Mühlen, auf Maͤrkten u. f. w. ge 
Anwendung kommenden Maaſe find dfterer und unvermutcheter Willie 
tion zu unterwerfen, ber Verkauf und namentlidh der Gebrauch umge 
pruͤftet, feblechafter und falſcher Geräche it mir Strafe zu belegen, 
für dns Meflen auf Öffentlichen Frucht⸗ und Holsmärkten find wer 
pflichtete Meſſer zu beflelen, und bei ſolchen Vermeſſungen, weide 
ein oͤffentliches Intereſſe haben, nie die Meifung der Grundſtücke bei 
Verpfündungen u. f. w., find nur geprüfte und beeisigte Zeibunefler 
zuzulaſſen. 

Veral. Wild, über allgemeines Maas und Gewicht. Freiberg 
1809. 2 Bände. 

Mebenius, über das im Großherzogthum Baden beftchenbe 
Maus: und Gewichtſoſtem und die Einführung deſſelben in den Ge 
brand. A. a. O. ©. 226 ff. Dr. 8. Ed 

Macchiavelli, f. Moralität. 

Machtſpruch, ſ. Abſolutismus und Cabinetéeinſti, 

Magiſtrat, ſ. Gemeinde. 

Magna Charta, ſ. England. 

Marland, f. Italien und Lombardiſch-Venettaniſches 
Köniyreid. 

Mareftät, Maieſtätsrechte, Majellätsverbredem 
-- Die Staatsgewalt, chfhon ihrer inneren Natur und Weſenhen 
nad) jeder anderen Gefelifhaftsgewalt gleih, erhebt ib dech 
über alle theils duich die befondere Wichtigkeit und Heiligkeit ibeee Nie 
Bedingung aller Dumanitätsentwidelung,, alles aͤcht menſchüchen 
Lebens enthaltenden Zmede, theils durch ihre impenicende St 
vermöge welcher ſie voͤllig ſelbſtſtaͤndig, Peiner anderen irdifben Bewak 
untergeordnet und über ibre eigenen Angehörigen eine mit em Um: 
fang ibrer Zwecke im Verhäͤltniſſe ſtehende Mache ütend ii. Darum 
gebührt ıbr auch eine das Anerkenntniß ſelchet Heiligkeit und Hohen 
ausfprechende Benennung. Daher alſo der Name Majeſtat, berem 
Begriff ſonach auf Beine wie auf große, auf republicanifche wie amf 
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wmacchifche Staaten Anwendung leidet. Auch in Heinen wie in gro⸗ 
n, and in vepubliganifhen wie in monarchiſchen Staaten finden 
Be Moiefiätsverbrehen Statt, und ift bie Gtaatsgemalt 
Pe eedten angethan. (Won Majeftätsrechten f. „Res 
ex Fl von Mojeftätsverbiehen |. „Hoch verrath“ und 
e 
en engeren Sinne ift Majeftät blos bie ausfeliepenbe Ti⸗ 
dee monachifhen Staatshäupter, bie ſich Kaiſer 
5 Euqh die fo Hohe Stellung einmal befaßen, 
dankung oder Vertreibung biefelbe verloren, erhalten von 
een Mächten oder Perfonen fortwährend dieſen Titel, 
ger nicht minder den Gemahlinnen ber wirklichen oder geweſe- 
m Rahfer oder Könige ertheilt wird.) Nur der türkifche Kaifer 
x Gulten muß ſich in der Regel mit dem Titel „Hoheit“ bes 
dep. Mit dem töniglihen Range und dem Tiiel Majeftät find 
un, mach en Staats: und Stantenrechte (mehr jedoch in blofem 
in förmlichen Gefegen oder Verträgen gegründet) vers 
zuͤge, auch mancherlei Freiheitsbefchraͤnkungen durch 
uud Geeemoniel verbunden, was Alies jedod heut zu Tas⸗ 
Fr Üfentliche Meinung einen weit geringeren Eindrud macht, al6 
bebeffen der Fall war. Die höhere Staatswiſſenſchaft nimmt übrigens 
u Biefen — den Hofmännern freilich hochwichtig bünkenden — 
Nelsigbeiten oder Keinen Wichtigfeiten nur wenig Math 
R otteck. 
rat, Minorat, Primogenitur, Seniorat. — 
(&, gleich allen übrigen Lebenden Weſen ber Erbe, verdankt 
£ bie mothmwendigen Bedürfniffe feines Dafeins. Worzugsweife mit 
feiebe und ber Fähigkeit, begabt, feine Zuſtaͤnde zu vervollkomm⸗ 
gt ex folche zunaͤchſt dadurch daß er der Erde in Erzeugung 
m Dafein, nothivendigen Mittel nahhüft, damit fie ihm 
Wommener amd. reichlicher gewährte: Die erften Arußeruns 
Ziebes ſchließen füch gänzlich am die Erzeugungskraft der Erde 
mit ihr zufe Erſt nach größerer Entfaltung ſchei⸗ 
t von Ihe und es kommt neben dem Landbau bie 
afeit. empor. Während jener mit Erfolg von. 
ein, betri Be er 8 
von 
n geme infamem Stre⸗ 
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Menſchenhaͤnde, alfo einer großen Anzahl von Knechten und Mäg 
zur Unterhaltung dieſer aber eines fehr ausgedehnten Grundbefiget. 

Perföntähe Freiheit, Anfehen, Stimmrecht in der Volkögeme 
beruhten urſpruͤnglich auf Grundbefis. Wer deſſen gänzlich enthel 


mar hinſichtiich feines Lebensunterhaltes abhängig von den Gr 
beſibern und gegen fie zur Dienftbarkeit und Unterwerfung gend 
daher Lelbeigenfhaft fein Loos. Wer damit nur in gering |} 
verfehen, zuc Gewinnung feines Unterhaltes fein Gut —XR 
gehörte nicht zu den vollberechtigten Mitgliedern ber Volksgeweinde. 
dern zu einer geringeren Glaffe. Als dollberechtigte Bürger Bom 
ſich in einer Zeit, da es an geiftigen Bildungsanftalten gänyiidh 
brab, nur diejenigen geltend machen, die im Befis ausgedehnte | 
dereien und einer großen Anzahl ihnen unterrorfener Guttleute (Br 
und Mägbe), bei perfönlicher Freiheit, Herrfchaft über Andere übten ı 
hierdurch zu geiliger Thaͤtigkeit angeregt, allein zu höherer Einf 
au Muth und Unabhängigkeitsgefühl ermahen konnten, moraus 
Fähigkeit und der lebendige Wille entfpcang, an Leitung dee M 
ũchen Angelegenheiten Theil zu nehmen. Das Vollduͤrgerrecht ben 
ſonach auf perfönlicher Freiheit, mit Grundbefig und Herrſchaft 
Bursteute vernüpft. Freiheit und Wolbürgerreht, unabhängig 
Grundbefig und Herrſchaft über Gutsleute, gedieh zuerſt in dem Sta 
gemeinden, wodurch denen, die dea Grundbeſites entbehiten, ein 2 
meg zu Freiheit und Wolbürgerrbum eröffnet wurde. Imme 
blieb aber jener vorwugsweife das Mittel, einer Zamilie Freihen, 
fehen und Hettſchaft zu gewähren. Um iht diefe für immer aud 
fihern und fie gegen Verfinten in Niedrigkeit und Knectichaft ga 
wahren, durfte fie fih ihres Grundbeſibes niemals entäupem, | 
bern mußte fidh denfelben ftets zu erhalten ſuchen. Datum mag a 
{hen in fehr feähen Zeiten der Grundbefig eines Vollbuͤrgers als 
verdußerliche® Familiengut bettachtet worden fein, meldes im 8 
anderen Hände ald in die von Mitgliedern der Familie aelangen dm 
und nur diejenigen Familien von Voltürgern, melde bieramf 
Strenge hielten, bebaupteten ſich bei Ähreme Anfehen und erhoben 
meit über die Menge derer, deren Grundbefid duch Werduferung 
mälig vermindert worden mar, indem jene in ber Folge dem 
Adel bildeten, und diefe au ihren Unterthunen herabfanten. Was ı 
dem Anfeben und der Macht jener baupıfäclidh Vorſchub chat, M 
Umitand, daß almälig jede Thellung Drd) Bamilingutnl 
und bie feſte Beſtimmung getri n surbe, 
tung und Benudung deffelben, ı es unjettreunlichen 
nur in ben Händen eines « u frin 
als dieſes fo ſeht bevort te \omnen 

ſtimmt fen, | 1 
alten Eitte q 

der Volkeg ınoe ı 
uchen Bel 
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aach dem höheren Alter, was aber in verſchiedenerlei Beziehung 
: finden konnie. Im Allgemeinen folgte auf ben legten Beſitzer 
sflgeborener Sohn, und auf biefen deſſen Erfigeborener, auch 
er felbft nice zuc Succeffion gelangt, ſondern früher geſtorben 
amb fo ferner immer der Exftgeborene und ber Exfigeborene des 
toren in derfelben Linie bis in's Unendlihe fort. Starb ber 
horene des jüngften Grades, ohne einen Sohn zu hinterlaffen, fo 
Die Beide feinen lebenden nach ihm geborenen Bruder, unter 
; Defcendenz gleichermaßen die Exftgeburt entfchie. War kein 
eborener Bruder bdeffelben da, fo folgte fein Oheim gänz in der 
ichen Weife *). Diefe Succeffionsorbnung, unter dem Namen 
Bogenitur mit Linealfolge bekannt, kam in den meiſten Gas 
» des hohen Adels und im Allgemeinen auch bes niederen zur 
mbung. Ausnahmsmweife findet ſich jedoch auch eine Gucceffion 
ber Nähe bes Verwandtfchaftägrabes, indem unter den wahren 
mmlingen von verfhiebenen Linien ber mit dem legten BBefiger 
Adften Grade Verwandte auf dieſen folgt, unter mehreren Gleiche 
r aber der Aelteſte (Majorat**), feltener der Züngfte (Minor 
. Unter Majorat wird indeß auch überhaupt das Verhaͤltniß 
Übelsfamitie zu deren Famillenguͤtern mit Ruͤckſicht darauf ver 
m, daß ſich die Ordnung der Nachfolge nad) der Erſtgeburt oder auf 
x Weiſe nach dem höheren Alter beitimmt, und e6 wird alddann 
usdrud in Verbindung mit dem das Familiengut bejeichnenden 
me „Stammgüter” gebraucht, fonad von Majoraten und 
mmgütern gefproden. — Ein Seniorat findet Statt, wenn 
leiteſte in der Familie, ohne Ruͤckſicht auf Linie und Gradesnaͤhe, 
hſt zur Nachfolge gelangt, und auch wohl dann, wenn, bei Their 
des Vefiges und der Nutznießung der Kamiliengüter, die Aus 
ggeiwiffer gemeinfchaftlicher Rechte, wie die Führung ber der Familie 
Stimme auf Reihe = oder Landtagen, die Vertretung ders 
ı in ihren Verhättniffen zum Staate oder zu fonftigen Corporationen, 
!eitung der gemeinfchaftlihen Angelegenheiten, dem Aelteften 
amt, was buch Herfommen und Gemohnheit oder durch Sta 
nd Famitienverträge beftimmt wird). G. Ruͤhl. 
Majorennität, Minorennität, Mündigkeit. — Wenn 
mb unter dem Recht im objectiven Sinne die äußerlich gültige 
für eine vernunftmäßige Drbnung der menſchlichen Verhältniffe 
‚ und im fubjectiven den durch bie Grenzen jener 
individuellen Wiltensfreiheit mit dem Anſpruche auf den oͤf⸗ 


de judido ‚ss. in majoratu $. IT. 
N. Aloemeines yeraffäe Landrat 24. I. 


Sandreit 1. c. $. 146. 
2 Fein —8 5. XV. XVI. eq. 
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fentlihen Schus geftatteten Raum denken, fo kann bie rationelle 
gründung des Rechts von Ihrem ubfoluten Standpuncte aus wur ı 
für jeden Menſchen völlig gleichen Umfang biefer Freiheit im Dambeln 
der damit zufammenhängenben — rechtlich zuläffigen — Faͤhigkeit im 
brauche feiner Befugniffe und in ber Erwerbung weiterer Rechte 
Eennen. Weil indeß das Rechte eben eine vernunftmäßige 
ftellung ber gefellfhaftlidyen Ordnung bezwedt, und weil zugleich 
der vernünftige Wille als wahrhaft Frei gedacht werben kann 
kann und darf pofitiv nur denjenigen Individuen der völlig ume 
ſchraͤnkte Gebrauch der ihnen zuftebenden Rechte geflattet we 
welche fi In einem binreihenden Zuftande der Entwidelung und 
tigkeit ihrer Vernunft befinden, um das Rechtsgeſet su erkennen 
demfelben gemäß ihre Handlungen auf die Erreihung ihrer Zwed 
rihten; und nur mit gleicher Einſchraͤnkung kann aud die Umen 
fung des felbftchätigen Willens des Cinzelnen unter den Zwang 
pofitiven Rechtsgeſetzes gefordert werden. Die Umflände nun, m 
einen gänzlihen Mangel oder doch einen nur befhräntten Bebraud 
Vernunft gur Folge haben, find ihrer Natur nad fehr verfchiel 
Art Theile find fie vorübergehend, wie der Zuſtand des Mamj 
der Schlaftrunkenheit, des fieberhaften Deliriums, in gewifſer Hl 
auch des hohen Affectes; theils muthmaßlich bleibend, wie ı 
licher Bloͤdſinn und Verruchtheit; fie find theils, wie alle bisher 
nannten Zuſtaͤnbe, ungewoͤhnlicher, regelmwidriger Art, theils aber bi 
fie, als durchaus nothwendig und untrennbar, mit dem Gange 
menfchlihen Entwidelung zuſammen, indem ber Menſch nidhe fei 
mit dem vollen Gebrauche der Vernunft geboren wird, fondern 
durch allmälige Uebung und nach einer Reihe von Jahren dasu 
langt. Nur um bier die Ueberſicht zu vervouftändigen, möge 

hinzugefügt merden , daB man unter analoger Ausdehnung ber | 
cipien denjenigen , welche nicht im Gebrauche ihrer Verſtandeskraͤfte 
befinden, privatrechtlich aud bie Abweſenden und die Verſch 
der beizaͤhlt, was ſich freilich in Anſehung der Letzten nur dann ı 
fertigen läßt, menn man bei ihnen eine den vernünftigen Gebt 
des eigenen Vermögens ausſchließende partielle Geiſtesverrücktheit 
ausſest. 

Der bei ſedem Menſchen, mithin weitaus am Haͤufiaſten ver 
mende Zuſtand des mangelnden cder unvellſtaͤndigen Gebrauchs 
(Geiſteskraͤfke iſt alfo derjenige, welcher mit der Geburt, als dem 
turgemäg niedrigften Standpuncte der geüligen Entwickelung, beg 
und bis dabin waͤhrt, daß Die Einſicht zur genügenden Reife ar 
men ift, um die Zwecke der menſchlichen Gelſelliſchaft und ihre Auf 
Bedingungen erkennen zu Binnen. Die diefem Zuſtande entfpredge 
Rudüchten und Einrichtungen hat als die gerrähn:ichflen das pei 
»Recht deehalb auch mehr cder minder bei den übrigen Faͤllen ber 
vellitändigen Ueberlegungsfiähigkeit zum Vorbilde genommen. — 
unabaͤnderlich feſt nun aber der Anfangstermin deſſelben if, fo aı 





- x 


. Mojorennität, Minorennität, Mänbigli. 335 


wbentlich verfchieden find die vorhandenen Beſtimmungen über defien 
Mae, was, auch Abgefehen von den durch den allgemeinen Culturzuftand 
Erbe verfchiedenen Voͤlker, durch klimatiſche Verhättniffe und andere von Außen | 
W e allgemeine Umflände mannigfach modificieten Bedingungen 
3888 Intellectuellen Fortſchreitens, ſchon deshalb unvermeidlich war, meil 
* Entwickelung ber Geiftesträfte bis zu dem erforderlichen Grade des 
2 ! braughs nicht plöglich eintritt, fondern durch allmälige Weber: 
vorbereitet wird, weil ferner bie geiftige Ausbildung auch dann 
“we ſtil echt, fondern unaufhaltfom — wenn auch in fehr verſchie⸗ 
3 Vene Maße — im Koctfchreiten bleibt, und weil bei der Verſchieden⸗ 
ZW. der - geiftigen Organiſation ber Individuen, wie ber. Berhältniffe, 
denen dieſe Leben, auch die Entwidelung hier früher, dort fpäter 
gi dem naͤmlichen beflimmten Puncte gelangen wird. Auch leuch⸗ 
ein, daß bei fo großer Mannigfaltigkeit der eintretenden Umftände 
Hädfichten aus der-Natur der Sache Bein abfolutes Princip abges 
werden kann, nach welchem überall und in jedem Falle der Zeit 
des vollſtaͤndig eingetretenen Vernunftgebrauchs unverrüdbar auf 
Me Aufßerlich erfennbares Merkmal, namentlich auf ein beftimmtes Als 
- te fehzuflellen waͤre, daß vielmehr ein allgemeines Spftem nur bie 
auptgrunbfäse im Auge haben "darf, welche unter gegebenen 
ltniſſen der pofitiven Gefeggebung als Richtpuncte dienen müffen. 
Zweck des Staatsleritons erfordert daher theild eine Aufzählung 
ater der verfchiebenen Beziehungen, in welche das ben Vernunftge⸗ 
auch ausſchließende oder befchränkende jugendliche Alter zu bem na⸗ 
türfichen und pofitiven Nechtszuftande eines Volkes, namentlich alfo 
- m befien Geſetzgebung treten Tann, theils eine Entwidelung der ober⸗ 
ken fäge, aus welden ſich die Kritik des Beſtehenden ergibt, 

: mu von welchen bie Gefeggebung bei ihren Maßregeln ausgehen muß. 
Wir beginnen dabei am Zweckmaͤßigſten mit dem bürgerlichen 
Rechte, theild weil bei dieſem die Fälle am Häufigften find, und daher 
auch bier die pofitive Lehre fi, am Vollſtaͤndigſten ausgebildet hat, theils 
weit eben baher die meiften Analogieen für andere Rechtstheile entnom⸗ 
men find. Im Gebiete des bürgerlichen Mechtes hat aber das jugend: 
ide Alter eine natürliche zweifache Bedeutung für bie Entitehung von 
Bechtöverhälnifien, nämlich zuerft in fo fern, als daſſelbe eine Befchrän- 
kung bes eigenen Gebrauchs zuftehender Rechte zur Folge bat, und 
daurz zweitens in fo fern es fi) um die Folgen der Webertretung von 
Swangespflichten handelt. Allein auch dieſe Folgen beftehen im Pri⸗ 
satrehhte nur in dem Berlufte eines Vermoͤgenstheils (fei 
derſelbe der Verluft eines Rechts oder die Verpflichtung zu einem Leis 
Ben, Schadenerſatz, Privatitcafe u. f. w.), und fallen daher der Haupt: 
ſeche nad mit unter den erſten Geſichtspunct. Den Zeitpunct im 
 wenfchlichen Alter, mit welchem eine zum vollen Gebrauche der eigenen 
Bodhte hinre Reife der Verſtandeskraͤfte eingetreten ift oder ale 
a. rn wird, bezeichnet man mit dem nad) der Ter⸗ 


*x et men Rechts (von dem Ausdrucke majores XXV 
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annis) gebildeten Worte Majorennitaͤt (Volljährigkeit), anh 
wohl Muͤndigkeit, und dagegen den hinter jenem Adſchuitte von 
der Geburt an liegenden Zeitraum entſprechend mit dem . Ausdeude 
Minorennirät (nad der toͤmiſch-rechtlichen Bezeichnung mminores 
XXV annis), Minderjährigkeit, oder aud wohl Unmänbigr 
keit. So iſt wenigftens die Grundanſicht des aͤltern Deurfchen Rede, 
welches die Mündigkeit als den Zeitpunct gelten ließ, mo das Bedach 
niß des Schuges (Mundium) aufhörte, und zwifchen der vollen Wie 
digkeit und ber vollen Unmuͤndigkeit Beinen Zwiſchenzuſtand annahm", 

Eine allgemein gültige Grenze der Unmuͤndigkeit bat be 
deutfche Recht wohl nie gehabt; nach fähfifhem Rechte galt das Ede 
des einundzmwangigften, nad ſchwaͤbiſchem das Ende de6 adhtjehmes 
Lebensjahres dafür. Ungleich complicirter iſt aber die Theorie des cds 
fhen Rechts, welche, mo möglich, jede auch unter der Volljährigkeit Bes 
gende Entwidelungsftufe berüdfichtigen wollte, und dadurch eine große 
Menge von Abtheilungen und Unterabthrilungen, weiche dann auf 
mohl noch von dogmatifchen Gontsoverfen durchkreuzt werben, im dee 
Rechtsſoſtem einführte. Schon darin weicht das römifde Bedt mer 
ſentlich von allen deutſchen Rechtsbuͤchern ab, daß es das Alter der 
Voujährigkeit erſt fpäter, nämlich mit dem vollendeten fünfandzman 
aigften Lebensjahre, eintreten läßt; dann aber nimmt es beinah im ber 
Mitte des dadurch gebildeten erften Lebensabfchnittes einen Zeitpune 
an, mit welchem in den füdlihen Ländern die Mannbarkeit einzurzeem 
pflegt, und welcher bei Jünglingen mit dem vollendeten vierzehmten, 
bei Mädchen aber mit dem vollendeten zwölften Jahre angenommm 
wird **). 

Diefec Zeitpunt - pubertas, Mannbarkeit — wird von 
den deutfchen Civiliſten ebenfaus wohl mit dem Ausdrude der Mänr 
digkeit bezeichnet, wodurch natüclich einige Unerdnung ia Die Ze 
ıninologie fommen mußte, indem unter Unmündigen nun bald Diejeab 
gen verfianden werden, melde das zwoͤlfte oder vierzehnte, bald Dieje 
nigen, wilde das fuͤnfundzwanzigſie oder überhaupt das zur Web 
sihrigkeit erforderliche Lebensjahr noch nicht zurüdgelegt haben. Reben 
dieſet gewoͤhnlichen, regelmäßigen Pubertit nimmt dann da® römifße 
Recht aber auch noch eine fogenannte vollfommene Mündigkrit en, 
welche beim weiblichen Geſchlechte mit dem vollendeten viergehmten, 
und beim männlıhen mit dem vollendeten achtzehnten Jahre aimsıkt. . 
Ader auch die Zeit von der Geburt bis zur (gemöhnlichen) Yrebesis 
zerfaͤlt nicht nur wiederum in zwei Hauptabtheilungen, von Denen Die 

*) Gihhorn’s Ginleit daß Deut rinateicht 

°*) Der den Juri bekannte rn de — 
über die Pubertät bei Donnsperfonen hat nı 
baupt nur nod ein retsbifori 5 
nıy bierder gehören. ala Die 2 
viergebaten fe I 
von Dippotra »- 











mit dem fiebenten wdigt Be —— 
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E Pubertät reicht, fondern auch diefe zweite —* 





AUS ziel Unterabtheilungen, je nachdem der (wohl meh 


matüclicjen individuellen Entwidelung, als bem 
bei ber Kindheit (infantiae proximus) ober näher bel der —2 
(pubertati proximus) befindet. 

Im Allgemeinen Idfe ſich nicht leugnen, deß die * des 
mifepen Rechts auf einer richtigen Orunbanficht beruht, in fo--fern 
Imlich, dabei nicht der Natur zuwider ein ploͤlliches wol 
en ber bis dahin volliommen unterbukekt getwefenen 
dern eine allmälige Entwicelung, Läuterung und Ausbäbung bes . 
em vorausgefeßt und demgemaͤß auch eine entfpeshende —5 
imeiterung der Freiheit im eigenen ae der Bude. 8 


‚ 
lab für bie eintretende ne in. den nördlicher geles 
—1 koͤnnen, und daß deshalb z. B. die zenuich allgemeine _ 
der zur Schließung einer Ehe erforderlichen Reife. auf. dus das 

e actzehnte Lebensjahr der aͤußerſte Punct war, bis 3 
a nom Gefichtspunete deutſcher Verhältniffe aus die Praris fich fe 
mifhen Mechte nähern durfte. Auf der, andern Seite hat man in 
Meren Gefehgebungen das zur Volljährigkeit erforderliche Alter: Häufig 
Bäßigt, wie 5. B. in Preußen, Deſterreich und Oldenburg auf "vier 
ig, in Sachſen (unter Beibehaltung der Beftimmungen des 
auf einundzwanzig, in Braunſchweig ebenfalls auf ein. 
bsmwamig Jahre, jedoch mit der Zeſcheintung auf die Verfas 


Darauf anfommt,- der Dauer und dem — Umfange 
Berhältmiffe felbit begründeten Famillengewalt eine gefehs 
Beftimmen; nad) deren früherem Tode aber erheifcht. bie 
des Staates die Grwähtang und Verpflichtung 
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zu beforgen und in folder Hinfiht die Stelle ihrer Ettern bis 
Volljaͤhrigkeit zu vertreten haben. Die Pflihe zum Schute der I 
derjährigen ift eine der heiligſten, melde bee Staat haben kann, 

bie Leichtfertigkeit, mit welcher biefelbe zum großen Madhebeile 
Minderjährigen nicht felten geübt, ober das wahre Intereffe berfe 
Eoftfpieligen und weitläufigen Formalitäten geopfert wird, ein mm 
hoͤchſt bedauerlicher Bewels daflır, daß bei dem Uebergemichte bes Au 
weſens die Pragmatik unferer Behörden immer mehr an bloſes 
menwefen fi) gewöhnt, und dadurch in gleih zunehmendem 9 
dasjenige, was eigentlich durch foldhe Formen befördert werden 

aus dem Auge verliert. 

Die weitere Ausführung der bisherigen Andeutungen gehört is 
Lehre vom bürgerlichen Rechte, und e6 kann daher bier audy nich 
Örtert werden, wie das pofitive Recht die Fähigkeit zum eigenen Re 
gebrauche theil® nach den verſchiedenen Altecöftufen, theils 1e nad 
die Eltern des Minderjährigen noch leben oder Vormuͤnder an I 
Stelle getzeten find, verſchieden regelt und abſtuft; nicht zu geben 
dag eime für alle deutſche Staaten gemeinfcdhaftliche Theorie ſchon 
ber großen Verſchiedenheit der Xerritorialgefehgebungen, welche gi 
in diefen Theil des Privatrechts vielfady eingegriffen haben, ſche 
würde. Es genuͤgt vielmehr, die wichtigſten Geſichtspuncte zu bei 
nen, aus welchen ber Staat feine Verpflichtung zur Fuͤrſorge fi 
Minderjährigen zu betrachten bat, und damit zugleich die Bram 
aufzuftellen, aus denen die analoge Anmendung der privamedti 
Theorie auf Verhältniſſe des Öffenslihen Rechts zu beurtbeilen if. 

Hier — naͤmlich auf dem Gebiete des Öffentlichen Rechts — 
uns zunaͤchſt wiederum das Verhältnis des Individuums sum S 
entgegen und veranlaßt die Frage: in wie fern die Ausübung petie 
Mechte, deſonders der Wahlrechte, durch die Alter6vechäitniffe, name 
durch Minderjährtigkeit befchränkt werde? Die Nothwendigkeit 
foihen Beſchraͤnkung leuchtet von ſelbſt ein und moͤchte keines wei 
Beweiſes bedürfen; wichtig bleibt aber die Frage über die Art uml 
Maß derſelben. Hier Eönnte man nun durch die flricte Anulegü 
bürgerlidhen Rechts leicht zu der Anficht verleitet werden, als eb 
im Gebiete des politifhen Rechts bei Minderjährigen eine aͤhnlich⸗ 
vollitändigung der Perfönlichkeit eintreten müßte, wie im duͤrgerl 
Rechte durch die Eitern oder duch Vormundſchaft, daß ulfo ber 
ter oder Vormund flatt des Minderjährigen zu mäblen, Die erme 
diefen gefalene Wahl anzunehmen oder flutt des buch rum 
mit perfönlihdem Stimmrechte In der Staͤndeverſammlung verfel 
Minderjäbeigen zu erfcheinen hätte. Diefe Anfiht — obmebl % 
in der deutſchen Conſtitutionspolitik adoptirt — bat dennodp 
richtige Theorie nicht für fih. Wenn nämlid das Weſen des 
ſentativſtaates ‚darin beflebt , daß deffen Wegierung in Uebereiuftimmm 
mit dem vernünftigen Geſammtwillen aefı de, und daB 
Verfaſſung für ſichere Ermitielung dieſes niens Die vc 
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| gan Erkennen bes Guten und — —— 
bineeichenden Grade ausgeblldet A. Aule U haben 
might ober überhaupt Feine Stimme, weit fle noch 
haupt nicht als vernänftig gelten koͤnnen, 
Gefommtroille nur aus der Summe aber ber 
"aller Bernünftigen (alfo Muͤndigen) *5 
rechtigung der. Minderjährigen tom dahet Immer 
‚amgefehen werben, info fern fie naͤmiich pryt 
fi) ger bat, ob jene überhaups gu dem 
lusbildung und Fähigeelt — 
migen nicht der Fail iſt. Auch leuchtet ein, 
dem eh verfehene Water nid 
daneben auch noch befonders für die im in feine 
findlichen Kinder abzuftinmen haben würde, 
umb nirgends fie zuläffig gehalten hat. Mur Ede then 
Unficht, nach welcher die politiſchen Rechte dem Grun —A— 
Ben) alfo einen Theil des Privatrehts ausmachen follen, 
bei welcher man nicht die Perfonen, fondern die Realitäten fi als 
bie eigentlichen Mechtsfubjerte im Staate denkt, erklaͤrt «6, baß.imm 
in gar vielen Verfaſſungen auch ben Minderjährigen wegen ihres pu⸗ 
Satrechtlichen Grundbefiges ein Stimmrecht oder wohl gar ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
Biges Recht auf die ‚Emnbftanbfeeft einräumte mb foldyes- durch Vor⸗ 
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Bern num überhaupt das Alter eine natürliche und in gewſſer 
Hinfiht die ſicherſte Burgſchaft für Wernumftmäßigkeit des Handeine 
mb Wollens ift, fo muß die Jugend auch zur Uebernahme 
Aufträge bis dahin, daß der Geiſt den gehörigen Brad von Mefe 
 eihalten bat, unfähig ſein. Diefe Küͤckficht wird zunaͤchſt bei’ der 
dee Wäplbarkeit zur Staats - oder Grmeinderepräfentation 
. Iſt das Wahlcollegium gehörig aufanmmengefsht ‚und g t, fe fe 


ibfeeilicy wohl wicht Leicht zw befürchten, daß die Wahl auf einen Unmäne 
fallen werde; doc, hat «8 wenigſtens ba6 Princip der verni 
nicht gegen fidy, wenn da6 Wahlgefeg ausbrädtic, Vothat ⸗ 
“alb Bedingung der paffinen Wahibefähigung aus Worficht fors 
ja #6 mag im Ganzen genommen felbft zweckmaͤßig fen, zu 
etteifhen Bomährigket ein etiwas ve Srbemsaiter 
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anzunehmen, als bei ber blos bürg fl I eigenen Ge 
fchäfte des bürgerlichen Lebens in der m _. unter ._, m, nice ber 
fonders aufregenden WBerhältniffen beforge werden, bei ben Werkend- 
lungen über Staatsangelegenheiten aber nicht felten der Widerftreit der 
verfchiedenften Tendenzen und £ı ten thätig wird, umd neben 
der feſten, männlihen Kraft auch das Webergewidht der Ruhe ud 
Beſonnenheit erforderlich ifl. Wie aber vie Grenze bier auch gegogen 
werde, fo iſt e8 durchaus erforderlih, bap biefelbe ohne Begän: 
fligung einzelner Volksclaſſen gleichmäßig fei, und dub 
nicht etwa (mie allerdings im mehreren Wahlgefegen und Berfaffungen 
der Fall ift) die politiſche Voubürtigkelt bei ben Adelichen (wie is 
Baden, Schaumburgsfippe) ober den Mitgliedern der erfien Kamm 
(mie in Baiern , Würtemberg, Darmftadt) früher eintete, als bei dem 
Bürger: und Bauernſtande, oder überhaupt bei den Mitgliedern ber 
zweiten Kammer. Der zur Beſchoͤnigung einer foldyen Verlegung bed 
Gleichheits⸗ (alfo aud des Rechtes) Principe wohl gebrauchte Bermand, 
als führe im Stande der Abdelichen der herifdyende esprit de corps 
ſchon früher als in anderen Ständen zu einer Etat: 
nis beffen, was dem Stande wohlthue, würde nur das tramzige 
Geftändniß enthalten, daß ber Adeliche, als Mitglied der VBolsrepeäfen 
tation, zunaͤchſt und hauptſaͤchlich nur für fih und feine Staudech 
tereffen zu forgen habe, und daß in einer feften Auffafjung beefeiben 
feine ganze politifcye Befähigung liege. 

ine weitere Veranlaffung zur Beruͤckſichtigung des Alters, und 
zwar zunaͤchſt noch immer In dem Verhältniffe des Individuums zur 
Staatsgewalt, liegt in demjenigen Theile des öffentlichen Rechts, web 
er die Öffentliche Beflrafung verbotener Handlungen 
zum Gegenftande hat. Daß vor dem Gtrafgerichte das Kind, weiches 
nohinidt zum Maren Erkennen bes Guten und Boͤſen, des Gtrafı 
geſehes und feiner Zwecke, überhaupt der ſittlichen und rechtlichen Ber 
* beutumg ber bürgerlihen Geſellſchaft gelangt iſt, nicht eben fo dehanden 
werden kann, wie der im Beſite völlig ausgebildeter Werflandes : und 
Vernunftkraͤfte ſich befindende Verbrecher, würde ſchon aus dem ange 
gebenen Begriffe von felbft folgen, ohne daß es nöthig wäre, auf Die 
beftrittene Theorie über den naͤchſten Zweck des Gtrafgefedes zurkdige 
geben, da die Vorausfegung der moralifhen Zurehuungsfähig: 
keit Überall anerkannt wird. Wo hier die Grenze zu fehen fei, wird 
natürlich ebenfalls mehr oder weniger vom Ermeſſen der Umfläube ab 
hängen, und gehört daher zur Aufgabe der pofitiven Befepgebung:; dead 
darf auch unterhaib foldher Grenze Beine Strafloſigkeit, fondern mus 
eine Mitderung der Strafe, vielleicht bie zu einer der Erziebungsgemweit 
zu überlaffenden Zuͤchtiqung, eintreten. Auch ift bei geiftig vermaße 
Iof'ten Individuen denkbar, daß die frühzeitige Gewͤhnung an DaB 
Böfe und Verbotene die Beifteskräfte in diefer dem Gemeinwehl ent: 
gegengefedten eimfeitigen Richtung raſcher zur Entwickeiung gebeadht 
bat, als bei einem geordneten Bildungsgange zu erwarten geinefen 
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Herfolgungeſucht des Richters um fo dringender gefordert wer⸗ 
auf, je mehr ber Minderjaͤhrige, grade weil er noch nicht im 
eines ausgebildeten Verſtandes fich ‚befindet, noch des 


— als wenigſtens theilwelſe kirche gehoͤrend — einige 
rwaͤhnen, durch weiche bie Geſetzgebung aufgefordert 
der Individuen in ihren Beziehungen zum Staate zu 
„nämlich theils beim Eide — in fo fern es darauf ats. 
ben „Beitpunc et zu beſtimmen, von welchem an die Staatsge⸗ 
7 ver eiblihen Verfiherung eines ihrer Angehörigen. Glauben beis 
effen Hat — und. theils bei der Ehe, zu deren Schließung bie 
hekiegung eines heflimmten Alters ſchon deswegen vernunftmäßig 
ebert werden ‘muß, weil ber Staat eine auf Sortpflanzung des 
nfchengefchlechts und Erziehung ber Kinder gerichtete Verbindung 
dann als vernünftig und rechtsgültig anerkennen darf, wenn bie 
handenen felbft auch ſchon zur gehörigen Reife ihrer geifligen Kräfte 
mat find. In beiden Beziehungen bat daher die gefegliche Feſt⸗ 
mg einer Grenze das vernünftige Recht für ſich; die aus anderen 
qten — namentlich aus den der Uebernöllerung — hergenommenen 
heintungen des jedem Menfchen von der Natur gegebenen Rechte 
Berrheiichung führen zur Immoralität und zum Verfalle bes 


Se m En Wisherigen haben wir die verſchiedenen Beziehungen des 
pberjährigen zum Staate betrachtet; voie wenden uns nun zu den⸗ 
yon. Derfönlichkeiten, welche bie, Staatsgewalt ſelbſt und 
* Hegané darſtellen. In der Monarchie nimmt hier bee 
march — zuerſt die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Bei Wahl⸗ 
nrchteen wuͤrde die Frage der Minderjaͤhrigkeit von ſehr geringer 
Me Bedeutung fein; deſto wichtiger iſt fie bei Erbmonarchieen, 
gt in allen monarchiſchen Staaten Europa's. Kann und barf. - 
bes Wolke gleichgüttig fein, mit weichem Zeitpuncte der minbers 
Ige Thronfolger die Regierung antritt? Steht ihm keine Art ber 
wirkung zu, um ſich im zuläffig möglichen Grade Gewähr bafıke 
„ baß derfelbe auch während dee Minderjährigkeit die * 

en hohen Berufe erforderliche Vorbereitung erhalte? Die 
* —. bat in der pofitiven Geſetgebung ihre Erledigung 

gefunden, daß die weißen Grundgefete —— — * 
——————— egierung erforder ‚ alfo 
ber Voltjaͤhrigkeit bes Rionleigere, beftimmen, Dieſer 
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Zeitpunct iſt freilich in den einzelnen Verfaſſungen ein ſehr verſchiede⸗ 
ner; 3. B. das vollendete achtzehnte Lebensjahr in England, Holland, 
Belgien, Spanien, Portugal, Neapel (1808), Baiern, Koͤnigreic 


Sachſen, Würtemberg, Kucheffen, Braunſchweig und Daunover ; dab ' 


vollendete neunzsehnte in Schweden ; das zwanzigſte In Norwegen, Des 
benzollern: Sigmaringen ; das einundzwangigfte in ben fähfifhen Län 
dern erneftinifcher Linie u. f. w. Indeß kommen alle diefe Verfafſun⸗ 
gen darin überein, daß fie zur Woljährigkeit bes Thronfolgers cm 
geringeres Alter erfordern, ale in den Verhaͤltniſſen ber Privatperfonen 
für noͤthig gehalten wird. Der Grund biefer auf den erflen Blick und 
beſenders bei der überwiegenden Wichtigkeit der Megentengefdyäfte aufs 
fallenden Erſcheinung liegt wohl weniger in der ohnehin nicht watär: 
lihen Fiction, daß das Fürftengefchlecht früher zur geiftigen Bere 
gelange, mie die übrigen Staatsbürger, als vielmehr theils in ber 
Mißlichkeit aller vormundfchaftlihen Regierungsverwaltungen und tbeits 
in der Annahme, daß bei einem mahrhaft conftitutionel regierten 
Staate auch der noch jugendliche Monarch duch die Verfaffung we 
nigftens außer Stand geſetzt werde, Boͤſes su thun, und daß alfe 
Mangel an geiftiger Reife nur etwa das einftmweillge Unterbleiten man: 
cher guten Regierungsmaßregel zur Folge haben kinne Und in ber 
That dürfen, wenn anders diefe Annahme auh wirklid 
mehr als bloſe Dihtung ift, bie für Abkuͤrzung der Minder⸗ 
jährigkeit des Thronfolgers fprehenden Gründe für überwiegend gebal: 
ten werden; doch nur unter der einzigen unb unerlaflihen Vedingung, 
daß auch der Verfaffung feibit der grade für dieſen Fal durchaus md 
Doppelt ndıhige Raum gelaffen merde, ihre wohlthaͤtige Wirkſamkeit, 
fei es bindernd oder fei es fördernd , zu entwideln. Unb eben besbalb 
bat in unbeſchraͤnkten Monarchieen, mo mit dem Augenblide der Qeb: 
rährigkeit der Wille des Monarchen das bödfte Geſetz wird, jene Ab» 
ürsung ungleich größere Bedenken gegen fih, wie man fi denn am 
Allerwenigſten damit einveritanden erkidren kann , daß nad dem bin: 
[hen Koͤnigsgeſeze der Thronfolger foaae ſchen mit dem vellendeten 
dreizehnten Jahre volljährig und abfoluter Alleinherrfcher wird. — 
Daß übrigens die Beſtimmung über die Dauer ber Minderräbrigket 
des Tihrenfolgers auf dem Wege der gewoͤhnlichen Gefepgebung umtet 
Mitwirkunq der Yandetrepräfentation getroffen werden müfle, umb mide 
etwa einfeitig duch Ieftimente, Hausvertraͤge oder Familiengeſche 
eingeführt werden könne, verſtebt fi fo fehr von feibit, daß fegar 
der für Hannover zugerichtete Entwurf einer neuen Nerfaffung darauf 
Rüdfiht zu nehmen , für noͤthiq gebulten hat. 

Faſt wichtiger noch, ale die Dauer der Mindersäbrigleit, IR für 
den cenflitutionellen Staat die Erziehung des Ihronfolgers während 
der Minderjährigkeit deffelben *). Die meilten Grundgefege feffen 





*) Mergi. hierüber befonders dv. Aretin’s St ber 
nellen Monarchie BD. 1. &. 210 u. fs. " “inet ber cmfikutie 
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en Gegenſtand nur von einem einſeitigen Geſichtspuncte auf, indem 
‚teils al bie ziehung des fhon zur Erbfolge berufenen 
ei 2 ne 18 während der Regentſchaft, und theils auch 
> ‚bie Bufammtenfegung des Erziehungs: Perfonals berädfich- 
Big. Die hoͤchſt wichtig die Prinzenerziehung fuͤr das Wohl des 
Bes iſt, weich’ unendliches Leiden durch vernachläffigte Jugendzeit 
De Thronfolgers über ein ganzes Land gebracht werden kann, braucht 
grwiß nicht beiwiefen zu werden; ditere und neuere DBeifpiele der Ges 
hie reben eben fo laut als betrübend. : Die Eigenthuͤmlichkeit ber 
| miffe, unter denen die Kinder in fürftlichen Familien aufwach⸗ 
! in, machen es überhaupt ſchon fehr ſchwer, das jugendlihe Gemuͤth 
Die vielen fchädlichen Einflüffe zu ſichern, welche Gerempniell, 
: „Kriecherei und Schranzenfitte ihm von allen Seiten her 
bereiten, und mit voller Weberzeugung wird Jeder dem edlen v. Aretin 
 belfiimmen, wenn er fast: „Wer in folhen Verhaͤltniſſen fein Gemuͤth 
a sea bewahrt und ben Menfchen im Fuͤrſten gerettet bat, ber vers 
dient bie hoͤchſte Achtung des Weiſen.“ Noch größer aber ift die Ges 
fehe einer faiſch gerichteten Jugendbildung gerade für verfaſſungsmaͤßig 
; befchräntte Staaten. Die Anſicht, daß duch eine angemeſſene Bes 
ſcheaͤnkung der monarchiſchen Rechte die eigentliche wahre Kraft des 
Gtantes und aud der Regierung vermehrt werde, leuchtet nur zu fels 
tm den kurzſichtigen Blicken derjenigen ein, welche Willkuͤr in den 
nichſten Kreifen für die hoͤchſte Macht halten und durch gehäffige Hin⸗ 
weifüngen. auf die vorgebliche Exrniebrigung, welche in der Zurüdfühs 
rung der willkuͤrlichen Allgewalt auf ein geſetzliches Maß liegen fol, 
.„ & geabe in dem kraͤftig aufſtrebenden Geiſte jugendlicher Prinzen Argwohn 
E nd Abneigung gegen freie Verfaſſungen zu erregen und fidy ſelbſt bei 
tem künftigen Herrſcher in Gunſt zu ſetzen, gefliffentlich bemüht find. 
Bean Suftav II. von Schweden behauptete, „ber König, ber ſich 
begeiftert für die Sreiheit ſtelle, fei ein Heuchler“ *), fo find wir ges 
wis gern geneigt, eine foldhe Aeußerung für eine Folge augenblidlichen 
** wenigſtens nicht fuͤr eine allgemein guͤltige zu halten; daß 
‚der die Entwickelung wahrhaft conſtitutioneller Ideen und Geſinnun⸗ 
gen in ber Erziehung der fuͤrſtlichen Familien regelmäßig größere Schwie⸗ 
digkeiten findet, als im Privatleben, das wird man unmiderfprechlich 
FE mgeben möüflen. Kann daher durch feftfiehende Normen barauf hin« 
gewirkt werben, die Erziehung des Fünftigen Thronfolgers in aͤcht vers 
> flungsmäfigem, freiheitsfreundlihem Sinne zu fichern, fo leuchtet 
es sin, wie hoͤchſt wuͤnſchenswerth gefeßlihe Beflimmungen der Art 
fein, würden ; es fragt ſich jedoch, ob durch diefeiben die Rechte ber 
reglerenden Familie, beſonders die Rechte des Monarchen uͤber ſeine 
Kinder ‚nicht verlegt werden wuͤrden? Wir glauben dieſes nicht, 
wenn gleich das bisherige pofitive Staatsrecht einer anderen Anficht zu 
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huldigen ſcheint. Dee Grundfag der it des Threnes im 
nardhieen bilder eine Ausnahme von | song allg neiuen Regel, 
das Öffentliche Recht Fein rationeli begründete® Erbrecht kennt; 
Aumahme, weiche ihre praftifchhe Begründung in dem allgemeinen 
fühle der überwiegenden Nothwendigleit umd in ber Gewißheit ber 
führen finder, denen eine Wahlmonarchie unvermeidlich ausgefegt b 
Alein mit der Anerkennung biefer Nothwendigkeit verbinder ſich 
auch die unzertrennliche Worausfegung, daß Alles gefchebe, was mm 
licher Unvolllommenheit möglich il, um bie jegt dem Zufalle 
taffene Bellimmung bes Thronfolgers zu einer fegensceihen zu ma 
Das Fürftenhaus gebört in fo fern eben fo beftimmt und rechtlich 
Volle an, wie das Volk dem Zürften, und die Anfprüde auf 
gute, für das Gemeinwohl gebeihlidhe Erziehung find durchaus 9 
ſeitig, Und wenn nun felbfi bei der beften Verfaffung das Beb 
des Öffentlichen Wohls doch immer in hohem Grade, ja wohl bi 
fädhli von der Perfönlichkeit des Monarchen abhängt, fo bilder 
conftitutionelle Erziehung und Vorbereitung des Letzten während | 
Minderjährigkeit einen weſentlichen Theil derjenigen Cinrichen 
welche, wenn audy nicht unmittelbar auf die Volksrechte ſelbſt, 
auf deren Sicherſtellung gerichtet find, alfo der Barantieen 
VBerfaffung*). Der Anſpruch auf die Garantien ber Berfal 
iit aber eben fo vollguftig und unbeilreitbar, ale der Anſptuch aui 
Verfoffung ſelbſt, weil es ein Wiberfprud fein würde, dem | 
Mechte einzuräumen ohne die Mittel, welche erforderlich find, um 
su erhalten und su beſchuͤtzen. 

Eine zweite Rüdficht, welche die Geſetzgebung bei der Perfe 
cation der Staatsgewalt auf das Alter zu nehmen bat, bieter fd 
bei der Anſtellung Öffentliher Beamten. Das pofitive 9 
kennt nur eime theild aus dem eömifchen,, theils aus dem lanonil 
Mechte entiehnte ’*) Beilimmung der Art in Anfebung der Ric 
für welche ein mindeftens achtzehnjaͤbriges Alter gefordert wird, u 
gen für die übrigen Staatsdiener aͤhnliche Normen auch in den mu 
Staatsdienſtgeſetzen fehlen. Bei den immer gefleigerten Anfpräder 
wiffenfchaftliche Bildung der Öffentlichen Beamten, und bei dem gt 
Andrange zum Staatsbienſte iſt freilich einftweilen wohl nicht | 
zu beforgen, daß derfelbe zu fehr werde mit Unmündigen uͤberſchwe 
werden; doch find Umfände der Art ihrer Natur nad nur vor 
gehend, auferdbem auch keineswegs vollitändig fichernd, und eine € 
lidye Grenze liegt deswegen vorzugsweife im öffentlihen Intexeffe, 
die Anſtellung der Staattbeamten Lediglich in den Dinden der R 
rung ſich kefinder. 
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Siermeit ſchließt ſich das Feld der Erörterungen in An bets 
ei * von Minderjaͤhrigkeit oder ee ie | 
oder Diünbigkeit im eigentlihen Sinne bie ek 

aber noch die Ausdehnung zu —— Weide biefe 
gr Anwendung auf anderen Seiten des öffentlichen 
Hierher gehört zumaͤchſt eine tief in allen Wer 
N Vervaltungspolitit wurzelnde Maxime, nad 
auernfland in gewiſſer Hinficht für unmuͤndig erklärt 
munter die Vormundſchaft der Regierungsbehörben geftellt wirb. 
unmöglich, diefe noch jebt ben Geift der meiflen deutfchen 
ten durchdeingende Maxime in allen ihren Heuferun 
ıDaszufteien, und es mag genügen, nur einige ihrer twichtigften Er⸗ 
— hervorzuheben. Eine Frucht jener ng find die vielen 











Geung von Gemeindeprocefien, bie mancherlei Beſchraͤnkungen bes 
Amannes felbft im rein bürgerlichen Rechte (z. B. Ausfchliegung 
u ber Wechfelfähigkeit), die vielen Lurusedicte u. f. w. Es ift hof: 
ch der jesigen, fo manches veraltete Voruktheil aufflärenden Zeit 

, nicht nur das Rechtsverletzende, ſondern auch das abſolut 





Beamten geſtellt, ſich ſehr leicht daran gewoͤhnt, die Regie⸗ 
fuͤr dasjenige in einen duͤſtern Nimbus gehuͤllte Weſen 
‚ von welchem fein Wohl und Wehe abhängt, aber dann 
‚Se fogar die Unglüdsfälle zur Laſt zu legen, welche ihn 
3 daß es endlich in denjenigen Staaten, wo man, ber 





auf dem Landtage eingeräumt hat, ein offenbarer Widerfpruch 
fie, die bei der Verwaltung ber allgemeinen Angelogens 
andes eine entfcheibende Stimme haben, derfelben Staats⸗ 
fie zu controliren und zu beauffichtigen berufen find, 

en Verhaͤltniſſen wieder als Unmündige unterworfen fein 
biefe Ueberzeugung wird bie einfache Folge bes tiefer 
eonftitutionellen Wahrheiten in die öffentliche Meinung 
die Entwidelung ber Zeit unzweifelhaft vorbereiteten 
conflitutionelien Auffeffung aller sffentlihen Verhaͤlt⸗ 

Was aber fon ein tiefere Eingehen in die praktiſche 
ber. Mechättniffe erfordert und im vollem Maße nur von 
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huldigen fein. Dee unbdfag | it des Threnes in 

nardhieen bildet eine A e | :  ıemeinen Regel, 
das Öffentliche Recht zen ra neu begründete Erbrecht kennt; 
Ausnahme, welche ihre praftii agruͤndung in dem allgemeinen 
fühle der überwiegenden M sit und in der Gewißheit ber 
fahren findet, denen eine ) cchie umvermeidlich ausgefegt b 
Alein mit der Anerkennung vieler !othwendigleit verbinber ſich 

auch die unzertrennliche Vorausfehung, daß Alles gefchehe, was wu 
licher Unvolllommenbeit moͤglich iſt, um bie jetzt dem Zufalle 

laſſene Bellimmung des Thronfolgers zu einer fegensreicdhen zu ma 
Das Fürftenhaus gehoͤrt in fo. fern eben fo beflimme und rechtlich 
Volke an, wie das Volk dem Fürften, und bie Anfprüde auf 
qute, für das Gemeinwohl gedeihliche Erziehung find durchaus 9 
feitig._ Und wenn nun felbfi bei der beften Verfafiung das Geb 
des Öffentlichen Wohle doch immer in bobem Grade, ja wohl bi 
ſaͤchlich von der Perſoͤnlichkeit des Monarchen abhängt, fo bilder 
conſtitutionelle Ersiehung und Vorbereitung des Letzten während | 
Minderjäprigleit einm wefentlihen Theil derjenigen Einrichen 
welche, wenn audy nicht unmittelbar auf bie Volkerechte ſelbſt, 
auf deren Sicherſtellung gerichtet find, alfo der Barantieen 
VBerfaffung*). Der Anfprucd auf die Garantieen der Verfaf 
iit aber eben fo vollgültig und unbeitreitbar, als der Anfprusch awi 
Verfaſſung ſelbſt, weil es ein MWiderfprud fein würde, dem fl 
Rechte einzuräumen obne die Mittel, weiche erforderlich find, um 
su erhalten und zu befchüpen. 

Eine zweite Rüdficht, welche die Geſetzgebung bei der Perſt 
cation der Staatsgewalt auf das Alter zu nehmen bat, bieter fd 
bei der Anftellung öffentliher Beamten. Das pofitive 9 
kennt nur eine theild aus dem römifchen,, theils aus dem lunonil 
Mechte entiehnte °*) Beilimmung der Art in Anfebung der Ric 
für welche ein mindeftens achtzehnjaͤbriges Alter gefordert wird, u 
gen für die übrigen Staatsdiener aͤhnliche Normen auch in dem u 
Staatsdienſtgeſetzen fehlen. Bei den immer gefleigerten Anfpraden 
wiſſenſchaftliche Bildung der öffentlichen Beamten, und bei dem gt 
Andrange zum Etaatsdienfte iſt freilich einftweilen wohl nicht | 
zu beforgen, daß derfelbe zu ſehr werde mit Unmündigen überfdymen 
werden ; doch find Umfände der Art ihrer Natur nah nur vor 
gehend, außerdem auch keineswegs vouftändig fihernd, und eine & 
liche Grenze liegt deswegen vorzugsweife im oͤffentlichen Intexeffe, 
die Anftelung der Stastsbeamten lediglich in den Dänden der R 
rung fidy befindet. 





*)v. Aretin a. a. O. S. 225 u d. Mottel’s Kertfegung R 
ann 2. ©. 233. x 

*’, L. 57. D. de rc jedicata. (42, 1.) c. 41. X. de of. 
del. (1, 29.) pe 





2 


Mejoremitaͤt, iereaaitut/ —* u 
; Pioemit fütiept fd) Das Beib der Eröstsrungen in Anſehung ders 
— wo von Minberjährig e ee Unmknbigteie um 
slhäheigfeit. ober Münbigkeit im onklihen Sinne bie Be 
—2** aber noch die Ausdehnung zu erwägen, Weiche diefe 
ir ren analoge Anwendung auf anderen Seiten des öffentlichen 
ehe Dt es gehört zunaͤchſt eine tief in allen Wer 
ae Im Vertvaltungspolitit wurzelnde Maxime, nad 
der — in gewiſſer Hinfiche für unmuͤndig erklaͤrt 
nme bie Vormundſchaft ber Regierungsbehoͤrden geſtellt wirb. 
— dieſe noch jetzt den Geiſt der meiſten deutſchen 
mten durchdringende Maxime in allen ihren Aeußerun⸗ 
u deczuſtellen, und es mag genügen, nur einige ihrer wichtigſten Er⸗ 
— hervorzuheben. Eine Frucht jener Maxime find die vielen 
Beſtimmungen, zufolge welcher — freilich dem Maße nah 
abwerhend — bie von Landleuten gefchloffenen Verträge erſt durch 
Betätigung Rechtsguͤltigkeit erhalten „ ferner Die überwies 
u: Cinmifhung der Adminiftativgewalt in die Verwaltung des Ge⸗ 
ens, felbft des Privatvermögens bee Einzelnen, in- bie 
von Gemeindeprocefien, bie mancherlei Beſchraͤnkungen des 
mmannes ſelbſt im rein bürgerlichen Mechte (z. B. Ausfchliefung 
u der Wechfelfähigkeit), die vielen Lurusedicte u. f. w. Es iſt hof⸗ 
qh der jekigen, fo manches veraltete Voruktheil aufflärenden Zeit 
j nicht nur das Rechtsverletzende, ſondern auch das abſolut 
necwidrige einer ſolchen Verwaltungsmarime an das Licht zu ziehen 
d zeigen, daß bei einer fortwährenden Unmuͤndigkeitserklaͤrung ber 
ame von. aller kraͤftigen Seibfichätigkeit zu feinem und des Staates 
Mita Nachtheile gänzlich entfernt wird, daß er, mit feinen ganzen 
len und Wollen, Wuͤnſchen und Handeln unter bie fouberäne 
eines nicht nach Geſetzen, fondern nad Ermeflen vers 
Beamten geftellt, ſich fehr leicht daran gewöhnt, die Regie⸗ 
mg. freilich für dasjenige in einen büflern Nimbus gehüllte Weſen 
= von welchem fein Wohl und Wehe abhängt, aber dann 
RB; * die Ungluͤcksfaͤlle zur Laſt zu legen, welche ihn 
Men; daß es endlich in denjenigen Staaten, wo man, der Gerech⸗ 






















Weit ta diefer Hinſicht huldigend, den Bauern das Recht der Ver⸗ 


ug auf bem Landtage eingeräumt bat, ein offenbarer Widerfpruch 
y Augen fie, die bei der Verwaltung der allgemeinen Angelogens 

on des Landes eine entfcheibende Stimme haben, berfelben Staats⸗ 
wait, weiche fie zu controliten und zu beauffidhtigen berufen find, 


_ Und diefe Ueberzeugung wird bie einfache Folge bes tiefer 
ubeiagens der conftitutionellen Wahrheiten in die — Meinung 
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We Hier durch die Entwickelung ber Zeit unzweifelhaft vorbereiteten 


conſtitutionellen Auffaffung aller äffentlichen 
Was aber fhon ein tieferes Eingehen in die praktiſche 
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demjenigen lebhaft begriffen wird, ber 

fi durch eigene längere Erfahrung zu , pas 
nung der Wahrheit, daß jenes Spflim der Bevormmndung 
ſelbſt feinem eigenen nädhften 3 vede, nämiid ber Kür 
derung bes materiellen Wohls der Baueru, anf dab 
Entfhiedenfte entgegengewirkt dat und noch jege wire. 
Es laͤßt ſich mit der größten Zuverficht behaupten und unmwibdsefgu 
ti) aus der innern (nur freilich dem grı Jen Publicum ihren Demi 
nach weniger bekannten) Geſchichte des Bauernſtandes beweilen, DB 
Bein Krieg, keine Peſt, keine andere a gemeine Lanbescalameieit bems 
Vermögen des Landmannes je hätte fo verberblid werden Einem, dB 
die Marime, nad welcher er für fortwährend unmänbig geheitem : 
wurde. Die Anficht des ditern deutſchen Reches, in weicher bie Wan 
bättniffe des Landmannes noch fo weſentlich wurzeln, war Abeshaupe - 
ſehr für Schupvechättniffe, und zwar für einen Schutz, welcher niit 
etwa aus Mitleid und uneigennüsig ertheilt wurde, fonberm weise - 
theuer bezahlt werden mußte. Seibſt die wirkliche Vormunbſchaft wuıbe 
wenigftens ſehr oft als eine wahre Kortfegung des Kamilienverhäisuifies 
in der Art betrachtet, daß der Vormund zugleih im den Genuß 
Bermögens feines Pflegebefohlnen trat. Diele Anfiht hat in bie 
bätmiffe des Bauernſtandes tiefer eingegriffen, ale man bei bee 
trachtung unſers beutigen pofitiven Rechts auf den erfien Bück 
möchte. Große Brundbeiigungen, namentlich Waldungen, find une 
dem Zitel der beſſern Bewirthſchaftung von der Gtaatsgemalt wie 
Auffiche genommen, im Kaufe ber Zeit und durch Verbunketung bee 
Verbäliniffe in deren Eigenthum übergegangen, das Eigenthum bee 
Gemeinden iſt zuerſt in eine NRubungsberechtigung verwandelt, Dana 
aber durch allmälig unter allen möglichen Vorwaͤnden eingefähete Ab» 
gaben jedes Hecht der urfprünglichen Eigenchümer willkuͤruch zeefßlet. 
Die mit dem altdeutfhen befondern Schutze verbunden 
Gegenteiftungen find auch dann, nachdem jener befondere Schu buch) 
einen allgemeinen Staatsfhur unndchig geworden und 
war, als ſelbſtſtaͤndige Pflichten und Leiſtungen forterhalten mb 
m privatrechtliche Lallen verwandelt. Wichtige 
find im Gonflicte mit der Domanisigewalt des Staates, deffen eigem 
Diener ja wiederum die Vormünder der Bauern fein ſolten, gan eb 
theilweife verloren gegangen, allgemeine Staatspflichten — wie im 
manchen Ländern der Chauffeebau, die Verpflegung der Gavallerie — 
unter dem Zitel von Bemeindelaften sum größten, mindeſtens zu db 
nem übergroßen Theile auf die Landleute übertragen. Cine umeltse 
Folge dieſes mit dem Feudal⸗ unb Hörigkeitsfoflem: auf das Gngße 
zuſammenhaͤngenden Principe der Bevormundung mar e6 ferner, 
man beim Bauernflande kein volles Stautsbürgerrehht anerlanmes, 
namentlich Reine ſelbſtſtaͤndige Vertretung auf dem Lanbtage 
weit man annahm oder fi mit ber Rech ı A 
Baur als Dinterfaffe durch feinen Guts⸗ 
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* werde. Die Srädte einer — — — lang 
winken yolktifen Täufdung liegen aber in \ 
der -Yeutfhen Staaten offen vor: der. Bauer 7 bei felcher vice 
bafeticher - Bertretung dahin gelommen , daß er als: nupbares 
mwingr feines Brunbheren den kuͤmmerlichen Gchug, welcher ihen 
Bude, olmällg doppelt und dreifach, — Binfen, 
wet): und Steuern bezahlen mußte, während bie 
Mamäbebvertretung berufenen vollbuͤrtigen 
ale Gteurrferipet oder doch eine fehe enge Begrenzung 
ev zu. behaupten und als Recht geitEnb’ zu machen verflans 
ande von denjenigen Gebrechen, an Denen dee — 
" Wiefes eben fo ungerechten als unpolitifchen Gyftems der 
» hat die neuere Zeit geheilt, und wie ſehr 
‚en Praktiker noch gewohnt find, "bei ihrer Adminis 
hergebtachten Anfichten Leiten zu laſſen, beim Uses 
einer Morime nur den nähken weck und auch 
ig im Auge zu haben, und ſelbſt den entfcheibenbfien 
hergebrachte Ausrede entgegenfetzen: es ſei doch nät- 
der Bauer in allen wichtigeren Sachen unter einer gewiſſen 
Bormundſchaft ſtehe; fo kann es bei den Fortſchritten, weiche 
üpcheit der Gebilbeten in ber Exfenntniß de⸗ Bed, der, der Hu 
RE mb ber wahren Staatsweishelt unleugbar macht, unmoͤ 
* u, aud) die Emancipation und —X 
Mandes bald als eine dringend wichtige Aufgabe der ——— 
werde · 

dieſer nur einen —A bare Filing 
verfung unter vormundfe ie und Beauffichtigung 
er and noch bie Anſicht der mobernen Politik zu erwähnen, 
Miger überhaupt ganze Völker und Voltekämme im Bus 
politiſchen Unmuͤndigkeit ſich befinden follen, umb woraus 
voten Die Befugniß der mit höherer Weisheit begabten — 
ir den Volkewilien einer angemeſſenen Veſchre 
en überhaupt, wo möglich, nie eine entſcheidende — 
* wand ſeibſt feine Entwickelung und Aeußerung nur mit dee 
Derſiht und in einem auf das Mindeſte befchränkten Maße zu 
Wi Vs würde bier zu weit führen, den Zuſammenhaͤng re 
Hiinseichenn diefe Anficht mit. dem ganzen Soſteme einer bedeute 
politifchen Partei fteht, von deren Anhängern Mandye unter 
Bormundfchaft über die Voͤlker ſich allerdings eine auf das Ei 
Bute gerichtete patriarchaliſche Regierungsform denken, während Ans 
Ein bas ficherfte Mittel zu Bewahrung ihrer behaupteten Anfpräche auf 
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den ausfchlieglichen oder überwiegenden Beſitz der dacht umb bed 
tiſchen Einfluſſes erblicken. Eben fo kann bier ni _ unterfuche we 

ob in den einzelnen Fragen, über melde bie Drosskratir 8 
mit den Anhängern des Vormundſchaftsſyftems im Gtreite gewefe 
das Recht auf der einen oder ander n Seite fid befinde, ob aifı 
deutſchen Voͤlker reif und wuͤndig Ind für politiſche 

für freie Repraͤſentativverfaſſung, far Deffentlichkeit alles deſſen, 
ſeiner Natur nach oͤffentlich iſt, für Preßfceibeit, für GBefdhesen 
gerichte und dergleichen, oder ob fie, wie bie Gegner 

allen diefen Richtungen und Beziehungen des Staatslebens ned ı 
der vormundfchaftlihen Ueberwahung und Erziehung ihrer SRegiseu 
bleiben müffen*). Wir befchäftigen uns hier nur mit dem Begenf 
im Allgemeinen, indem wir uns bie ragen zu beantwesten fuı 
tönnen wir überhaupt eine der privatrechtlidhen gleiche Ummuksel 
der Völker anertennen? Und wenn das iſt, mit weichem 

bört fie auf, und an welchen Merkmalen ift der Eintritt ber petkki 
Mündigkeit zu erkennen? Schon bei der erften Frage zeigt ſich 
ein weſentlicher Unterfchieb zwifchen dem Entwidelungsgange des ° 
viduums und dem der Völker. Während berfeibe beim eimzeinen I 
(hen von einem Puncte ausgeht, wo nod keine Spur von Ki 
GBeifteschätigkeit vorhanden, und felbft der Gebrauch der Röcperkrdge 
die inſtincimaͤßige Anwendung ber zur Lebenserhaltung unentbehetld 
Organe beſchraͤnkt iſt, beginnt das oͤlkerleben fogleich im feiner « 
Erfheimung mit Selbfifländigkeit ı Selbſtbewußtſein, indem fie 
Bildung der Staaten, mag man oiefelbe aus einem freien Bar 
oder aus der Anerkennung einer Innern Nothwendigkeit ableiten , 
immer ein Act des Vernunftgebrauches, ber Seibfibefimmung iM, 
zwar ein fo wichtiger und folgenreicher, daß man die Redytöwerbimi 
keit deffelben nur unter der Vorausſehung einer hierzu im erforder 
Maße ſchon vorhandenen Mündigkeit und Reife der in ben Ba 
verband zufammentretenden Individuen und Famillen dehaupten 
einrdumen kann. Wenn nun aber der wahre Rechtsflaat deriemigs 
in welchem bie Vernunft mit dem geltenden Gefege übereinflimumee , 
wenn es überhaupt Fein wirkliches Recht gegen die Vernunft gib 
kann aus ber bloſen Thatſache des Beſtehens der urfprkugli 
Staatsform kein Recht auf deren Fortdauer abgeleitet werden, 
mebr ift bie Umdnderung, Ausbildung und Verhefferung derfeiben 
den Forderungen der Vernunft unterworfen. Kür basjenige, 
Sorderung ber Vernunft fei, gibt es aber durchaus fein weiteres | 
res und namentlih auf Anerkennung Anfprudy habendes Kieci 











*) In en nur jene Reife und WRänbigleis kemg 
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; was bie Mehrheit der Wermünftigen 
we Hlig zu gewährenden Techtä, und wenn 
| jele oder GI die Anſchauung zu: erleichtern, 
der Unmündigkeit und 
Moeniaften® auch Hierbat die Tpatfache des altmdligen © 
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— * 
— gefetlic feſtgeſtellte Merkmale Haben, nach denen bie buͤrger⸗ 
Meife ober Münbdigteit ermeſſen wird, es an ſolchen ge⸗ 
Een Merkmalen für die politiſche keit eines Volkes 
7 fehlt, und man doch ſchwerlich eine Analogie bafk wäre aufs 
Binnen, daß, während im Privatrechte das Ende - 
Kin Be Se Grin nk, u Mimik 
te ‚die auer derſe ie 
id dem Gutbefinden des Wormundes überlaffen fein 
MMEBE Äfk alfo, daß e8 im Boͤlkerleben fo wenig em Ale ber um 
Mimbigkeit, als ein Alter der vollen and weit das legt 
Imbebingte Herefchaft der abfoluten Vernunft vorausfegen wuͤrde, 
Wiekmebe der jeweilige Stand ber politifchen Bildung eines 
immer den Maßſtab für das Webürfniß und den en Umfen feiner 
Mfdben Mechte dacbietet. Die Pflicht ber Megirrang — bier» 
Be? fü Se nur dem Volke die hen at seht, 
Fpolitifpe Erziehung zu vervollkommnen, feine ichten aufzußtäs 
und ſeiue wahren Imateciien ‚unb und geifligen Bebärfniffe kennen zu 
In fonbern daß fie daneben auch durch Geflattung ber Rebe umd Pref» 
Kit dem wahren Geſammtwillen der verfländigen Düeheheit bie 
geroährt, ſich Iauter, zuverſichtlich umd beflimmt auszus 
Eine über die nöthige Zeit hinaus fortgefegte Vornmundſchaft 


5 


Weniger ift endlich noch von demjenigen Berhättniffe, m 
en ns eine Mehrheit von verbändeten 
ten eine vormundfchaftliche Gewalt über einen auderen, ſchwaͤche ⸗ 
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ven Staat in Anſpruch nimmt, | ‚ daß diefer ſchwchere 
auch in der Behandlung feiner e .....: in....n Angelegempeite 
unmündig betrachtet und an hie Aurifungen der Schuhmacht geb 
wird; fei es nun, daß diefe nacht felbft für fi beſtehe = 
der Beftalt eines Bund ar ſes, dem aud ber gefdykäee 
angehört, v abſchaftuch aur diefen einwirkt. W 











Art heben aͤnd eit und Unabhängigkeit des Sau 
alſo deſſen vorrer ı m | it, dem Weſen nach auf, bei 
feine Anſpruͤche aur eine tel e Exiſtenz und ſtehen beuheib 
dem Gebiete dei v. Rendigen auch regelmaͤßig mit bee v 
Verſchmelzung des 1a ı ren States mit dem ſtaͤrkeren, wei 
das Bewußtſein des un 5 duth und Kraft gibe, beffel 


vertheidigen, die Unter fung unser einen fremden Willen ab 
Verhaͤltniſſen, wo Freiheit des Willens Bedingung der Eriflen U 
Gewalt zu große Vortheile einräumt, ale daß bdiefe nidye fortwi 
bemüht fein follte, ihren ſchon begründeten Einfluß bis zu De 
türlihen Grenzen der Macht zu erweitern. K. Steinsd 

Majorität, ſ. Geſellſchaft. 

Malteſer⸗Ritter, ſ. Ritterorden. 

Mandat, Mandatsproceß. — Der Ausdrud: „Men 
bat eine doppelte Bedeutung. Zuerſt verficht man darumter den 8 
macdhtsvertrag, bie Bevolimädrigung (f. dieſes Seas 
ton Band 2. ©. 567, 658: „Bevollmädrigung oder B 
dat’). Dann trägt diefen Namen ein beſtimmtes Inflitee des 
fhen Proceßtechtes, deffen Wurzel die Geſchichte der ehemaligen 9 
gerichte und des deutichen Reichs überhaupt nachzeigt. Als Mb 
dem Kaiſer Mar I. auf dem Reichstage zu Worms im Saber 
die Reichsflände zur völligen Unterdrüdung des fogenannten Baufl 
Schderehht® und zur Begründung eines allgemeinen und befkkı 
(ewigen) Landfriedens vereinigten, entfchloffen fie fiy auch, wmte 
nehbmigung des Kaiſers, zur Miederfegung eines ſtaͤndigen ai 
richts (des Meichslammergerichte ?), dus namentlich dazu bewwfen 
fole, über die Auftechthaltung des fo mühfam bergeftellten dffen 
Rechtszuſtandes zu wachen und ihn gegen Stoͤrung zu fdhhge 





°) Drdnung des Karfıerliden Sammergerihte gu Worms, cwfgeridt 
1: bel & entenberg, Sammlung der Reichtabſchiede Th. 2. Bra 

. .-6— 11. 

ee) Schmidt, Gedichte der Deutiden Ib. + 1731, ©. 7 
Yütter, Grundriß der Staatsverinterungen des teutichen Reihe 7. Ac 
@btt., 17.5. ©. 179. Dany, Grundfüge des Reichsgerichtlichen Pre 
Stutta., 178. 9. W. ©. 39 - 41. v. Berg, Mrundriß der rei 
lichen Berfaſſung und Praxis. @btr., 1797. 5. 14. ©. 28, 29. 9 
Iın, Handbuch des teutſchen Staaterechte 2. Auflaxe. 2. Wand. | 
1797. ©. 4316. Beber, Ibeorie er fummarifchen Propeffe- Wi 
1830. 5. 7. „‚Ueber den Urfprung und die Ausbilbung tes Mandstäpreg 
Gihbeorn, deutſche Stacts und Redhtsgefdichte. Bierte Ausgabe. & 
GSott., 1836 , 9. 400. ©. 124, 125. 





konnte nur durch richterliche Andropung und u 
—* gegen = ———— „ welcher ſich eia⸗ Bruches bes 
ambfriebens ſchutdig gemacht, geſchehen. "Der gegen dam | 
Sehulbigen erlaffene Strafbefeht wurde Mandat genannt. Maid erktelt 


Iefe Berkkhtsbarkeit. der beiden Meichägerichte (dem e8 gefeflte Im u 


leichölammergericht als zweites Reichsgericht bee Reichähnfsarh *), 

1 Knfebung drs Mandatsverfahtens: fi am De fr Dos Weidelinninnge 

else erläffene Neichögefesgebung zu halten Hatte, bei), bem. 
Bioede gemäß, eine größere Ausdehnung umd wurde dumm 


henden 
ech ‚die Legielation regulitt. Früher fehnitten, bei ber B 
em Lambfrieden Eräftig zu handhaben, bie gegen nt 


eichteren Mandate alle Vertheidigung ab, imbem. die, gegen: welche ſu 
ichtet waren (die Imploraten) ſich umbebingt dem Wefehl unterwerfen 
imßten. Später machte ſich im Gegengewicht bie Betrachtung geltend, 
AB baducch ein natürliches Recht verkümmert ober entzogen auerbe, 
über der Implorat hiniennach mit feinem Einwande, beſonbers mit 
Am bes erfählichenen Mandats, gehört werden müfle, ein den Grunde 
en des gemeinen (roͤmiſchen umb kanoniſchen) Rechts analoger 
borbehalt. Die bisherigen unbedingten Mandate widerſtrebten In zw 
villes GBegenfate dem Grunbprincipe des rechtlichen Werfahrens, 

zur Vertheidigung zugelaffen werden muͤfſe. D 


& 


SAgE 


ie endlich, ee vermittelnd und Maß gebend ein. 


wech vielen Veftcebungen im Jahre 1555 erlaffene Kammergerichtes 

> *), welche 3.2, Tit 23 „von Mandaten und in tva® fie 
w.dirfelbe ohn oder mit Justilicatori Clausel erfannt werden 
0" bandeit***), beflimmte, davon ausgehend, daß „in den Bat 
Mechten gar wohl geordnet, daß in gerichtlichen Sachen nicht 
Erecution und Mandaten angefangen werben foll,” daß „bie 
und Gebott nicht anders, benn mit Einverleibung Clausulae 
ie, dadurch den Widertheilen (Impioraten), wider die ſolche 
ausgehen, vorgefeßt (freigefkeilt) wird, Urfaden, warum die 
‚wicht fiatthaben follen, vorzubringen, "etannt werden follen, 
ode denn, daß 1) die Sad und Handlung an ihr felbft von 
oder Sewohnheit wegen verboten und auch ohne einige weitere 
a für ſtrafwuͤrdig und unrechtmaͤßig zu halten, ober 2) daß 
dem anrufenden Theil eine folche Befchwerde zugefügt wäre, 
begangener That nicht wieder zu beingen wäre, ober 3) wenn 
@adye wider den gemeinen Nugen wäre, ober 4) Beinen — 
möchte, derm in. ſolchen und ſonſt anderen Fällen, in 
wermndg der echte ohne vorgehendes Grkenniniß angefangen 
mag, follen und mögen durch Cammerrichter und SBeiflger 


ichte der Gm , Bilden, * 
re aan er he SEE 

















Gentenderg a. aD. 2.3. 
Gentenberg a. a. O. ©. 101, 1. 
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war, als die Ankunft und ber ! cf 
nämlich weimarifche Kanoniers : acht 
dem Duuptplage aufgepflanzt 
Tage einige Mannſchaft in pas ı 
langte Heu, und als man ihr ſes 
fie, daß fie die Roms und : ubor 
Drohung fie auch am folgenden £: 
füllte, indem fie fi) des Vorralt v Hen bemädytigte, den 
wegnahm, Korn und Weisen ı taufte nd alle auf bem Selbe 
lichen Schafe und alles Rindviey wegt ı. Der herjogliche 
war endlid su Arnſtadt an dieſem Tage eingetroffen und 
feinen Eintritt damit bezeichnet , daß er biefe Gewaltthaͤtigkeiten, BR 
unter feinen Augen vorgingen, nicht nur niche abflelte, fonderm auf 
gefcheben ließ, daß die Soldaten mit entblöf'tem Gewehre in ben Mn 
hof des Refidensfchloffes einbrachen und, nachdem fie die Cauzlei bei 
hatten, auch das innere Schloß, worin der Fuͤrſt fi befand, bayp 
ftatt mit Waffen umgaben, das Niemand herauss ober 
onnte- Eine Proteftation und vorläufige Appelation*) an das Au 
mergeriht nahm er zwar an; er ließ aber dennoch bie Buͤrgerſchaſt 
fammentufen und that ihre einen Vortrag, der, wenigſtens ber 
nung des Küchen nad, den Gerechtſamen beffelben aͤußerſt nachchettz 
mar. „Daß,“ fo berichtet Schmidt unter —2 
„ber Herzog oder wenigſtens fein Commifſaͤr und feine 
hierin zu weit gingen, ift wohl nicht zu leugnen, und es war vellmbs 
zu empörend, daß fie fogar, als der Fürft feine Proteflation und Up 
pellation durch einen Notar und bucd) ‚Zeugen erneuern wollte, 
derfelben bemaͤchtigten und fie gefangen nach Weimar ſchleppten. Ge 
etwas konnte doch wohl nicht unternommen werden, obne def man 
im Reiche aufmerffam wurde und in eine Gährung gerieth, welche din 
gerechtes Miffallen laut genug zu erfennen gab. Wenn man au 
ſolchen Beifpielen etkennen muß, wie fchr es ſelbſt benienigen, die dis 
gerechte Suche vertheidigten, manchmal an ber billigen Maͤßigung ſche: 
was muß man erft von foldhen Ständen oder Staatsdienern erwmerm, 
die für ihre Sache eine Gruͤnde aufzuftelln im Stande find, fonbeez 
blos aus Leidenfhaft irgend eine Abficht durchſeden wollen. Weite 
man ſolche Gewaltthaͤtigkeiten nicht als Verlegung des Landfriedens bes 
traten, fo ift ſchwer abzuſehen, welche Handlungen man außerdem 
mit diefem Mamen belegen koͤnnte. Der Kurfürit von Mainz, weidies 
wehl vorberſah, wohin «6 endlid führen dürfte, wenn ſoiche eigen 
mächtige Selbfipüife und Befehdungen im Reihe einriffen, wnb’ um 
übgeftelie blieben, gab fih große Mühe, fowoht duch Ermmahmungen 
an den Herzog, als auch durch Schreiben an den Zürflen von Ga» 
fen dieſem Uebel vorzubeugen. Selbſt diefer Legtere, obwohl er dad 
Verfahten des Herzogs in der Dauptfache nicht mifkitineg, ja wistemehe 





















































*) Oder vielmehr Gefu um Griaffung eines unbebingten Bianbatss, 
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BE Where 086 
ieflen von Schwarzburg zur Beobachtung des Herkommens unb 
* ehedem getroffenen koaiſerlichen Verfügungen anwies, rleth 
dem Herzöge freundſchafillch, gezſemend Maß zu haften 
Ieber, denn Manutenenzmittel, die rechtlichen Wege und Aaru⸗ 
E Bidcals zum Erkenntniß über die begangene Felonie zur Hand . 
nen, aud) die Untertanen nicht über die Gebühr beſchweren zu 
"u Und obwohl ber König von Preußen ſich gleichfalls für den 
m Weimar erklärte und ihm erforderlichen Falls fogar. 
Ian berfprah(!!), fo ſah derfelbe body aus ber großen Mes 
8, welche bei der Reichsverſammlung in Regensburg über diefen 
I entflanden war, und aus det Stimmung, bie an den meiflen 
en Fürftenhöfen über dieſe Angelegenheit herefchte, daß die Riugheit 


eiwas mehr an fi zw halten, befonders, da indeffen da6 . 


Eammergericht ein Mandatum sine clausıla gegen 
Keakera dern für unghitig Benfatt Me 


wene zuchzugeben, allen zugefügten Cihaden zu erfegm, Die. 
genen 16 und Alles in den vorigen Stand —2 
yet sehn. Mark —* 2 hatte. 


von Welmar zog daher feine pen aus Arnſtadt wieder 
i and machte Hoffnung, daß er die im Arreſt genommenen Die- 
8 Eärfen —X werde- ¶ Indeſſen kamen fie, doch nicht auf 
Gap; Wilhelm Emft glaubte vielmehr, durch den Ausfpeuch der 
vergerichts ei ihm Unrecht gefhehen, eine Meinung, womit ges 
iq auch der Schuibige fo gern fi fehmeidhelt,. und ruhte daher 
fewohi die Reichsvicare, ais auch andere Fuͤrſten mit bitteren 
i n beſtuͤrmen und und Abſtellung der erlittenen Kraͤnkung un⸗ 
Win fie zu dringen, dis er e® endlich dahin brachte, daß 
ı wirklich dem Kammergericht in einem Vicariatsreferipte befahlen, 
gen den Herzog eigangene Mandatum sine clauiula zu cafficen. 
mußte feelich”", fo fchließt ber deutſche Geſchichtſchreiber, „ein 
Ax ſinen ſowohl den Fürften von Gchwarzburg, als das Kam⸗ 


offenbar gefegwibrige Selbfihuͤtfe ergangenes Mandat auf ⸗ 
im Grunde wohl nichts Anderes, als dieſe Selbſthuife Kills 
billigen; gewiß iſt es aber eine fehr bedenklche Sache und 
yitausfehenden ſchuimmen Folgen, wenn einem hödften 
fehen und Macht in Beſtrafung gefegteibriger "Handlungen 
folte benommen werden, de& Umflandes Fi 
daß, wenn es dem Maͤchtigeren nur ein einziges Mal . 
geht, den Schwaͤcheren rg in der gerechteſten Sache 
t zur Genugthuung zu zwingen, er gute Erfolg eines 
ihn kuͤnftig aud in ungerechten Anmaßungen zur 
ähnlicher Maßtegein reizen wird. Da jedoch die Regierung 
bald hernach iht Ende erreichte, fo wurde baburdy das 
Kammergerichts in Beſtrafung eigenmächtiger 
iur Zeit body gerettet.” — Im feöenehmien Sayıhuns 


afrpiengn 
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dert war nach dem Ableben des Grafen 1 urg 
burg) die Hälfte dieſer Graffhaft an Bas. us: | «Gaffel 
men, mährend die andere Hälfte ald he ſches Lehen dem 
tipp von der Lippe zufiel. Als im Jahre 1787 der Bra 
Emft von Lipps Schaumburg ftarb, nahm der Landgraf von 
Gaifel, fih darauf flügend, daß „der Großvater des Abmefdhiebeum 
eine Mißheirath eingegangen” gemwaltf ı Beſitz; einem Mandat de 
Reichskammergerichts gegen biefe als Landfriedensbeuch berradium 
Occupation leiftete dee Landgraf keine Genuͤge, bis die Diescteren I 
weſtphaͤliſchen Kreifes ſich zur Erecution anfhidın*). Noch im Jah 
1804 wurde die kaiſerliche Burg Friedberg, zu welcher bie in 12 Die 
fern beftehende Graffhaft Kaichen im der Wetterau gehörte, gegem 
Heffen:Darmfladt, das ſich duch einen Ueberfaß der Burg bemädtig 
hatte, und gegen Heffen:Gaffel, das, „damit, wie ſich das Patent aus 
druͤckte, „die ritterfchaftlichen Befikungen nicht von anderen 

in Anfpruch genommen” würden, mehrere Dörfer befegte, dur da 
Mandat des Reichskammergerichts, das zu den lehten Acten fein 
eichterlihen Gewalt gebörte, geſchuͤzt““). Ohne Erfolg blieb bes Bien 
dat des Reichshoftaths, das er Friedrich dem Großen wegen Leubfie 
densbruche® zugehen ließ, als er im Jahre 1756, feinen Feinden we 
vortommend , in Sachſen eindrang. An früheren und fpäteren Beh 
fpielen foiher Art fehlt es nit. Wil man die Thaͤtigkeit der Reihe 
gerichte in Erlaffung von Mandaten in Fällen von Gabinetsjufiig, Je ' 
fliseermeigerung u. f. m. ) überfhauen, fo bient dazu, außer eis 
Reihe von Beitfchriften +), befonderen Schriften und Denffceifken 







































*, Dieffenbad, Geſchichte von Heffen. Darmftadt. 1831, ©. 3 

ee) Dieffenbach a a. O. 8. 206, 207. 

+, Wiionders im achtzchnten Jahrbuntert ; vergleihe 3. B. S chteffer, 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts und des neungebnten bis yamı 
des franschifhen Kaiferreihs, Band 2. Heidelberg, 1837, S. 245, 26, we 
der Verfaßer von den Zuftländen der NRbcinpfsis unter dem Kurfürken Rei 
Ibeodor redet, indem er eraäble: „Recht und (Berechtigleit war, neh ber De» 
ſtructien (die dir erſte Miniſter dicfes Regenten, Marquis d’Itter , —emfeiben 
üsergab, um darnach zu regitren) au urtbeiten, in der Pfals gar nicht Ser 
Banden, wenn man nicht Gabinets» und Gameraljuflig, willfärtidh beieiite 
Gerichte mit dieſem beisigen Ramen berrichnen ober unparteiifcdhes Steht von 
beſtechlichen und unfäbigen Richtern, ven Geſezen obne Kraft und Anwen 
dung erwarten wil. Ges wird ausdrüdiich gefagt, Gubinetsjuftig und 
teldare Einmiſchung tes Landesberrn in Precchfahen der Unterrbanen fe 
alcrbings nöthig, man müffe aber, wird sche jefuitifch binzugefegt, ſede von 
ſichtig datei fein, weit man fonft Löfe Händel mit den Reit: 
gerihten betommen fonne. ” 

*) 3. B. Sählöscer's Bricfmekicl und Staatsanzeigen. Go wird im 

13. Bıntc der legteren Icitfchrift &. 35, 36 cin Mundat des Ripelammen 
gerihts an den Kurfürſten ven Mainı zcm 27. Zehruar 1789 wi 
wedurch Remfeiben aufgeachen ward, Lie acgen einen Orafen ven Yagfılm nie 
dergeiente Unterfuchungstehörte ansumeifen, ibn zur Wertbeidigung wegen 
Abwendung der Sperislunterfuhung zurulaſſen, feinem Wertheibiger die Acten 
einfidt und Untcrrebung au geftatten. 
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w., namentlich die Schrift von Schick: Ueber das teiheftäns 


ide Inſtanzenrecht, beren unerlaubte Wervielfältigung, und insbes 
aderg - von ber Togenannten Cabinetsinftanz (Bieffen und Darmſtadt, 
| „ der eine Reihe folcher Erſcheinungen vorführt*). — Schon oft 
werke ber noch duch Kreigniffe der jüngften Zelt gendhrte Wunſch 
ü ochen, dag Deutihland ein höchftes Bundesgericht. gemönne, 
u mit der Bundesacte zugleich erhalten hätte. Wenn Letzteres ge: 
wäre, wie heilfam würde es gewirkt haben, wenn es mit ber 
Mealt, Mandate zu erlaflen, ausgerüftet worden wäre**). 
Soo wie überhaupt die Proceßrechtsgeſetzgebung des beutfchen Reiche 
mb die Praxis der Reichsgerichte auf die Geſtaltung des Procefrechtes 
er einzelnen Staaten einwirkte und ihm zum leitenden Vorbilde diente, 
d war dieſes auch der Fall hinfichtlich des Mandatoproceſſes, der, wie 


. 93.8. ©. 216: „Auf Bericht und Gegenbericht ift das gebetene Man- 
Iytum sine clausula erfannt.. Dann ift ber Zaiferliche Fiscal wegen ber von 
ws Herren Fürften (von Sayn⸗Wittgenſtein) angemaßten Gabinetsinftanz bes 
Mißbrauds und der Vervielfältigung ber Inftanzen ſich feines Amts zu ges 
rauchen, biermit erinnert. In cons. 24 Martii 1800.” ©. 247: N 
wm Bern Strafen von Sayn⸗Wittgenſtein, daB berfelbe diefe Sache in fein 
Bebinet gezogen, die Acten an einen einzelnen Prinatrechtsgelehrten verfendet, 
mb deſſen Ausfpruch in feinem Namen publicirt, verwiefen und demſelben, fich 
wegleichen bei Vermeidung fchärferen Einfehens hinkünftig zu enthalten, biers 
nt aufgeaehen. In Cons: 27. Aug. 1801. ©. 113, 114, wo eines gegen 
men Grafen von Wittgenflein, ber einen Erbpächter kurzer Hand exmittirt 
ſatte, erlafienen Manbats gebacht wird, in welchem Erfterer ‚wegen feiner, 
a dieſer Sache geäußerten und in wirkliche Ausübung gebrachten unanftän= 
digen, einen Ianbesverderblihen Mißbrauch der Landeshoheit inpolvirenden 
Beunbfäge in eine Strafe von 5 Mark Golbes (864 Gulden) und zum Erfag 
Mer Schäden und Koften‘’ verurtheilt wurde, und ©. 11%, 115, wo der Vers 
uſer dines gegen einen Kürftbifchof von Speyer gerichteten Mandate Erwaͤh⸗ 
ung thut, worin berfelbe wegen eines gleichen Mißbrauchs Tandesherrlicher 
Bewalt und wegen fogar noch nad infinuirter reichsgerichtlicher Inhibition 
ws feinem Gabinet erlaffenen Refolutionen in eine Privatgenugtdunng von 
000 @ulben, fo wie in eine fiscalifhe Strafe von 10 Mark Goldes, mit dem 
Inang‘ verurtheilt ward: ‚‚Uebrigens wird der Herr Fuͤrſt und Biſchof von 

” 
& 











baß berfelbe Tünftig die jura partium betreffende Sachen nicht aus 

abinet entſcheiden, fondern foldhe zu den ordentlichen Gerichten ver: 
wifen, auch in den an dem Kaiferlihen Kammergerichte rechtshängigen und 
lea wie Litigirenden Theile betreffenden Sachen der einen ober anderen Partei 
B en und zu handeln nicht ferner unterfagen folle, ernftlih und mit 
® ung, daß im Wieberholungsfalle nachdruckſame reichsinſtitutionsmaͤ⸗ 
ige Werfägungen getroffen werden follen, angemiefen.” 


9) „Traurig für den Staatsbürger”, fagt Shi S. 112 feiner 
ft, „wenn der Landesherr feine Gewalt ald den Dauptgrund feiner Be⸗ 
auptungen anfieht, wenn ber Fürft feine Macht als erlaubtes Mitte betrach⸗ 
ie, alle feine Abfichten nach freier Willlür gegen Jeden durchzuſetzen; da lei⸗ 
ee der mindermächtige Unterthan, unb Iandesherrliche Gewalt artet bald in 
üpotiömus aus.” Zreilich Eonnte er hinzufügen: „Doch bat Deutfchland vor 
lelen anderen Staaten hierin ben für bie untererze ſo wohlthaͤtigen Vor⸗ 
ug, daß gegen ſolche Mißbraͤuche und Gewaltthaͤtigkeiten der Betheiligte bei 
em K. Reichögerichten Huͤlfe ſuchen und finden kann.“ 
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3. B. der Arreſtproceß (f. biefes Stautsleriton, Band 1. S. 6 
„Arte, Arreſtproceß“), feinen Plat in der gemeintechtü 
Theorie von den fummarifchen Proceffen einnimmt °) und bie Eier 
lung in bedingte und unbedingte Mandate zur weſentlichſten Gen 
tage bat. Ein unbedingtes Mandat kann erlaffen werden, 1) 
weder, wenn eine Dandlung an und für fich widerrechtlich ober 
meinſchaͤdlich iſt, oder eine unverzügliche Rechtshuͤlfe echeifcht, und N 
Alles Mar vorliegt oder als richtig befcheinigt wird, oder, wenn 2) 
Anfpruch des Imploranten, , die Richtigkeit des Thatfächlichen verum 
ſeht, rechtlich begründet if, und das Thatſaͤchliche fo dargethas 
dag nicht anzunehmen iſt, es verhalte ſich nicht fo, oder werde bi 
eine fi auf einen Rechtsſatz gründende Einrede unerheblih. Bei 
fen Vorausfegungen muß der Richter das erbetene Mandat, Bas 

weder gebietend oder verbietend oder aufbebend (cafficend ) if, 

zwar nach Umfländen duch Androhung einer Strafe wegen Rice 
gung, eriaffen. Da diefe® Mandat nit rechtskräftig wird, fo £ 
der Implorat, dem zugleich eine Abfchrift des Geſuches nebſt Bes 
anlagen mitgetheilt wird , beflimmte Einteden, befonder# bie Ein 
des erfchlihenen Mandate, vorbringen. Sind diefe Einceden vom 
tich , fo fpriche diefes der Richter in einem neuen (Inhifiv) Ram 
aus, wodurch dem Imploraten zugleich aufgegeben wird, fi m 
Befolgung des früheren Mandate, bei Vermeidung. der Erecurien 

der Anmwendung der etwa angedroheten Strafe, binnen beſtimmter 
auszuweiſen. Im entgegengeſetzten Sale wird das Mandat zunkı 
nommen oder weiter zum Zweck der Aburtheilung verhandelt. Ein 
dingtes Mandat kann der Richter erlaſſen, wenn entweder der 

ſpruch nicht von Bedeutung, oder nicht factiſch ſo beſcheinigt iſt, 

ein unbedingtes Mandat zu rechtfertigen, oder es unwahrſcheialich 
daß dem Imploraten Einteden zur Seite ſtehen, und beflcbe in 
Weiſung, den Imploranten binnen beſtimmter Friſt klagles zu Re 
oder dinnen derſelben feine Einreden bei Verluſt derſelben vorgubrim 


*, Grolman, Thdeorie des gerichtlichen Verfahrens in buͤrgert 
Rechteftreitigkeiten. Dritte Auflage. Gicien, 1809 $. 231 — 235. 

503: „Won dem Werfabren in Aälen, in welchen foeylcihb auf das 
bringen des Impioranten eine demfelben gemäße endliche Verfügung, Lei 
oder unbedingt, erlaſſen werden darf, ober dem Mankatsrrockle." Map! 
Anleitung zum fummarifchen gerichtlichen Proceffe. Bertin, 18084. Mid 
1. „Vom Mandatsproceſſe.“ $. 10-23, &. 16-39. Mittermei 
der gemeine deutſche Proceß in Bergleichung mit Dem preußiſchen uud fra 
fifden Givilverfahren und mit den neueften Zertfchritten ter Preceßgeſe 
MVierter Beitrag. Bonn, 1326. 5.6 „Der MRandatspreef. ©. 1 
Madelden,. Srundriß zu Worlefungen Über ben gemeinen Deutfchen 
preußiſchen Eidilproceß nett einem Andange, die Lehre von den fummerif 
Giritproceffen euthaltend. Bonn, 1833, ©. 11— 17 „ Mandetsprec 
M ortin, Lebrbud des deutſchen gemeinen dürgerlichen Precefies. 11. L 
183. $. 24 —249, €, 427 —435 „VBem Mandetörsrockle ” Lin 
Bebrtuch des beutfchen gemeinen Cirilpreceſſes 5. Auflage Wenn, il 
9. 374-3959, ©. 40 — 47 „Bon dem Wanbatsprocsffe.” 
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Miniſterialinſtruction 1833 jur 
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bes preußifchen Rechts. Ai 1885, 9. 108 
Ts. —— a Ale ale perföntiche 
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ah, Geldfunmen. oder Quasititäten verbrauchbas 


har 
icht erreicht erſcheint, ein Mandatsvrerfahren —— iſt, 
ne Krltik deſſelben ſ. Archw für bie choiliſtiſche Praris, Band 20, 
eg, 1837, ©. 115 — 125, Mittermaler, „Ueber die Er⸗ 
F ber Iegislativen Thätigkeit im n Berus auf —— — und 








en —— Sadıen enden" @ 116 
n en 106 ff. 
—— —— in Hannover. Stuͤck u isst, 


—46. —2* der bedingten Mandate herrſchen in dem für das 
it ogthum Heſſen biefleits des Rheins erlaffenen Geſetze 
ecember 1829, „das Verfahren in unbeſtrittenen Schulb⸗ 
bei den Untergerichten (das fogenannie —— 
G. meine Schrift: Nachtrage zur beffen-barmftäbtifhen Gin 
eimung x. Darmfladt, 1839. ©. 514 ff. =. v. Rode 
Een”. Denn es heißt namentlich Im Artikel 2: „Steht dem 
des Fordernden weder unbezweifelte Incompetenz bes Gerichts, 
we Geſetwidrigkeit der Forderung entgegen, fo verfügt das Ges 
5 Inuation des Mahnzettels, mit der beigefügten Aufforderung 
’ —53 ‚ binnen eines beſtimmten Termins entweder ben 
uben zu befriedigen, ober zu erflären, baß er vechtlichen Cinwand 
wolle, toidrigenfalis im Wege der Hül Deeafzedung, gegen 
werden würde”, und im Artikel 3: „Erklaͤrt dee Schulb⸗ 
u, ober in dem Termine, fchriftlich oder muͤndlich, daß er. redit- 
Imwendungen vorbringen wolle , fo ift dieſes Werfahren beendigt, 
; Gorbernde muß von bem Richter zu dee Einleitung. bes ges 
Verfahrens verwieferr werden. — Erklaͤrt dee Schuldner, 
rechtlichen ‚Einwand zu machen gebente, ober bleibt er 
Nermine, ohne genügende Entfhufbigungsgründe v 
B wird demſelben, auf Anrufen bes Fordernden von dem Seite 
Ken, binnen einer beftimmten Friſt den Fordernden, bei Ver: 
W. der Pfändung oder jeder anderen geeigneten Swangemafkegel, 
Hebigen.”’ Ueber Mandate und Manbatöprocefie im Boiern 
8 e, Wonfändiges Handbuch des baieriſchen Eivilyroceffes. 
als zweiter Theil. Nürnberg, 1827.. 5 188 . m Ranbatte 
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preceß.“ S. 25— 27. (Die Geſetzgebung dieſes Koͤrnreichs hebt — 
Gefes vom Jahre 1805 — beſonders hervor, daß auf vie Klage dub 


Fiscus wegen Vindication verdußertee Staatsgüter und Rechte ha fi 


proceſſualiſche Weiterung durch gerichtlihe® Mandat eingefcheitten wen 
den folle, wenn der Befiger nicht auf der Stelle einen foldyen Zi bp 
urtunden inne, dee nah der Domanial:Zideicommiß: Pragmenil be 
Rechtmaͤßigkeit der Veräuferungen zeige ); im Herzgogthum Braun 
ſchweig: Krüger, Syſtematiſche Darftellung des bürgerlidhen Pre 
ceffes im Herzogthum Braunfhreig. 1829. 8.57 „Manbatspesuf”. 
©. 136--139, in Kucheffen: Wagner, Grundzüge der Be 
richtsverfaffung und des untergericytlihen Verfahrens in Kucheffen 
2. Ausgabe. Marburg, 1827. 6. 201—203, ©. 186—1R. 
(Nah $. 203 wird, wenn das Geriht um Beitreibung an die Cafe 
des Staats, der Staͤdte, Gemeinden und Affentlichen Anflalten zu aw 
richtender und von der Oberbehoͤrde zur Erhebung für richtig erde 
ftändiger oder unftändiger Abgaben erfucht wird , ein unbebingtes Ban 
dat mit einer ganz Burgen Zahlungsfrift erlaffen, nah beren Aal 
alsbald Die Execution verfügt wird, welche weder durch die Wefkreitung 
der Verbindlichkeit überhaupt oder bes Betrags, noch ſelbſt wegen eined 
darum eingeleiteten Rechtsſtreites aufgehalten werben dürfe); im bem 
Gebiet der freien Stade Frankfurt: Bender, Lehrbuch des Pb 
vatrechts der freien Stadt Frankfurt. Band 2. (Lehrbuch des Gel 
procefies ꝛc.) Frankfurt, 1837. 6. 63. ©. 215; im Gebiet de 
freien Stade Bremen GGerichtsordnung vom Sabre 1820, 4. 
359 — 3771: Mittermaiec u a. O. ©. 135. 136; im Greß— 
herzogthum Altenburg: Mittermaier a. a. O. S. 136; im 
Hecztogthum Naſſau: Mittermaier a. a. O. S. 136. 19. 
Die ganze Eroͤrterung dieſes Mechtsiebrers iſt zugleich eine Kricik der 
Inſtitute des Mandatsproceſſes, wodei er die „Irage, ob dieſe dem franß⸗ 
ſchen Proceßrechte fremde Proceßart Beibehaltung in den neueren Geſchen 
verdient?“ unterfucht und im Reſultate feiner Prüfung verneint. Bei der 
Wichtigkeit der Gefeggchung über das Verfahren in Privarzschtsftteitigkeiten 
und der Waprfcheinlid-keit , dag ſich deutſche Ständererfammiungen frkber 
oder fpäter, in ihrem Berufe zu Reformen, aud mit diefem Theile der 
Rechtsgeſebgebung werden befchäftigen müffen , find ſolche Kritiken fehe 
verdienſtlich. Boy». 
Manifel: eine an das Publicum oder die ganze tbeilneb- 
mende Welt gerichtete oͤfſfentliche Erklärung einer Meyierumg ode 
ihtes Dauptes über einen von ıbr in Sachen des Öffentlichen KReches 
gefaßten Entſchluß, verbunden mit der Ausführung der denfelben rede 
fertigenden oder die Rechtfertigung bezweckenden Grüne. Ganz wer 
zuüͤglich wird die Form folder Manifeſte für Kriegserliärungen 
angewender; und es scht aus folder Uebung ein Anerkenntaiß des 
im Vernunftrecht begründeten Geſetzes bevor, wornach Jeder, weiber 
zur Kriegsgewalt ſchreitet, mithin den dffentlihen Frieden füder, Die 
Rechtsgruͤnde, bie ihn zu ſelcher Gewaltthat ermädtigen, niche wur 

























Ban ges un 








\ 5 
—— in Anſehung deſſen auch eine ee genuͤgen 
badern überhaupt der Welt, d. h. der GSeſammtheit der_ mit 
rechtlichetr Gemeinſchaft ober Berührung Stehenden zu. in 
demm er micht als Seibſttechtaverlehet oder Räuber en will. . 
im, Manifeften ‚soied dann gewöhnlich won 

moelchen fie ergingen,, ein Gegen: Manifek — 
zgefkalt die Öffentliche Meinung der 

km Nichter über ben ausgebrocenen Streit \ 

am auch Beifpiele genug im älterer und neuerer, zumal u neuer 
it, daß man Kriege oder Sriegsunternehmungen Begann ohne 
Urtlaffenes Mänifeft, und noch mehr von Manifeften, deren 
sfächlichen Wahrheit, wie dem vernänftigen Recht widerſprechende 
ptungen und Ausführungen mehr wie freche. Rechts⸗ —2 
‚em als wie dem Rechte bar; 


—— fih offen —* 


uth hat. 

Sorm. der Manifefte, welche ſich inähefonbere durch bie 
Unterfäpcift des Regenten von ähnlichen (nämlich der Wer 
nach Ähnlichen) Öffentlichen Erklärungen, als BDebuctionen, 
‚ds des motifs u. ſ. w., unterfcheiden, iſt für die Wiſſenſchaft 
Inkerem Belange. Sndeffen werben I in dem Artikel „Staats; 

Die" darüber etwas Näheres angeben. 
Sfngetsgenriten des Inneren Staalsrechts ober Staatsle⸗ 
getan erlaffen werden, namentlich wenn die Nation 
Staat ſich in feindfelige Parteien — z. B. wegen ber ſtrei⸗ 
mehrerer Thronbewerber — gefpalten hat, ober wenn 
Tyim neuer Regent feine Thronbefteiging oder den. Antritt feiner 
mg und thut, oder aud wenn ein Machthaber einen gefaßten 
Beſchluß (einen Staateſtreich) vor den Augen der Ras 
ber Weit rechtfertigen zu müffen glaubt. Es wird inzwiſchen 
er ri dee Name nMRanifef? nicht gern gebraucht, ſon⸗ 
Mir die Benennung „Debonnanz"; „Patent”, „Drociomas 
W dergl. gewählt. So erging DB. in Hannover das die 
Wöonelle Verfaffung Hannovers E ebfhaffenbe koͤnlgliche Decret 
Mer 1837 unter dem Namen eines Patents, wiemohl.es 


Per} einer Kriegserfiärung gegen die Anhänger des Staats⸗ \ 


v. — .d. 5. gegen die Maſſe der Nation — zu vergleichen 
auferorbentlichen Lagen werden wohl audy von unters 
maeten Auctoritäten, ober von geſetzwidrig fid als gemalt 
7 Derföntichkeiten Manifeſte erlaffen, was auch dem, 
ber Begriffe berfelben die Hauptfache oder das Weſen aus 

h — wiberſprechend iſt. So haben die Cortes in 

. talen Manifeſte vn | — einhelmiſchen 

⸗ 7 cuafen und fo dat eoft In den allemeneften 


* 2 
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Tagen der Herzog de la Victoria ein vortrefflihese Manifeſt 
die Schritte der Königin Regentin ober, zu Bunften der conflitur 
{en Partei in Spanien kund gemadt. Jedenfalls aber kann 
nur in Gegenfländen des oͤffentlichen Rechtes, und kam 
Jener, mwelher Macht, d. h. Imponirende felbfleigene Kräfte 
auch fremde Schüger bat, Manifeſte erluffen. Dem Sch wa 
bleibt, wenn ihm Untecht oder Unterdruͤckung widerfährt, nichts i 
ale — Dulden und Schweigen. Er mag zwar verfuden, 
einfache Appellation an bie Öffentlihe Meinung mittelſt der Pr 
fein Recht zu wahren; aber die Erlaffung eins Manifefles ı 
ale Empörung oder Hochverrath geltm. N otted. 

Manufacturen, fe Gewerdsmefen. 

Manumiffion, f. Leibeigenfhaft. 

Markgraf, f. Titular. 

Markloſung, f. Lofung. 

Marklomannen, f. Sueven. 

Markt und Meffe. — Die Märkte und Meffen befkche 
den periodifhen Zufammentünften der Verkaͤufer und Käufer 
Zweck des Abſatzes oder Einkaufs ihrer Producte oder Berürfuiffe 

Zum Kauf und Verkauf der gewoͤhnlichen, dringenden und 
wiederkehrenden Bedürfniffe des Lebens, des Getreides und ber fü 
gen Victualien, des Holzes, der Handwerkswaaren x., diewn 
Wochenmärkte Sie finden der Natur der Sache nad ie 
Städten oder in gemwerbreiheren Doͤrfern (Marktflecken) rate, 
gemehnlih, zu Berhütung von Zeitverfhwendung für die Lamdl 
auf den Vormittag befhränkt, und nur den Inlaͤndern (Brensbe 
ner mit ihren Victualien etwa ausgenommen) zugänglich. 

Bei ber Dringlichkeit der Bedürfniffe, welche duch bie auf 
Wochenmaͤrkten zum Verkauf fommenden Producte zu befriedigen 
ift es wichtig, daß die Polizei alle Anorönuugen trifft, die den W 
berfeiben erleichtern, und daß fie alle Sinderniffe wegräumt, n 
ihn flören und erſchweren. ie Hat für angemefjene Markrptäge € 
au tragen, gegen Beeintraͤchtigungen in Maß und Gericht zus fe 
Entwendungen zu verhüten, für Locale zur Aufbewahrung ber w 
kaͤuflichen Fruͤchte cc. gegen mäßige Gebühren’ zu forgen. Laͤſtiz⸗ 
gaben aber, ferner Verbote oder Erfchmerungen der Wieberabfube 
Fruͤchten, Beſchraͤnkungen der Hlker oder Fruchthaͤndler in Werug 
die Zeit des Einkaufs von ihrer Keite (z. B. nicht nach 10 Ude) 
abzuſchaffen. Denn alle diefe Beſchraͤnkungen halten vem Bein 
Maͤtkte ch, und ſchaden dadurch den Confumenten , anſtatt bei 
ihnen nügen follten. 

Die Jabemärkte find auf einen größeren Zufammenfluf 
verfchiedenartigen, aud bie ungemähnlicheren Bebärfniffe befriedigen 
Gütern und auf die Vereinigung einer größeren Menge von Kr 
und Verkäufern berechnet. 

Ihre Dauer wird auf einen oder mehrere Tage beſtimmt, 
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auch Ausländer werden auf denfelben zugelaflen. In. Bezug auf Zeit 
di Zahl diefer Moaͤrkte muß der Staat ordnend einfchreiten; es muß 
| das Hecht der Conceffionteung zuſtehen. Die Märkte koͤnnen 
_ um fo. befriedigender ausfallen, je größer die Zahl der Käufer 
77 äufer iſt, die fi) dabei einfinden. Wird die Baht der Märkte 
ſehe vermehrt, oder werben mehrere der Zeit oder dem Orte nad) 
j sufammengesüdt, fo zerfplittern ſich Käufer und Verkäufer, und 
ehr leidet überhaupt darunter Noth. Diefes gilt namentlich 
Märkten für ſolche Waaren, welche ſich in großen Maſſen zuſam⸗ 
Hnenfinden muͤſſen, wenn fie Käufer aus weiterer Fer.e herbeiziehen 
fen, 3. B. bei Wollmäckten. Der Staat hat daher die Conceffion 
ga Errichtung neuer Jahrmärkte nur dann zu ertheilen, wenn ein bes 
Kimmites Bebürfnig hierzu vorliegt, und der. Verkehr auf anderen 
Märkten hierdurdy nicht offenbaren Schaden leidet *). 
SA die Eonceffion zu Errichtung eines neuen Marktes ertheilt 
werben, und es ergibt ſich in der Kolge, daß er dem Verkehr im 
Agemeinen ſchadet, fo iſt die Conceffion zuruͤckzunehmen. Daß ber 
Gtaat Hierzu berechtigt iſt, kann keinem Zweifet unterliegen. Denn 
De Ertheilung einer Marktgerechtigkeit gefchieht nicht im Intereffe einer 
änpinen Gemeinde, fondern im allgemeinen Intereſſe. Wird das 
Iegtere hlerdurch verlegt, fo fällt der Grund der Conceffionirung. In 
England wird daher die Erlaubniß zu Errichtung eined neuen Markts 
uue unter ber ausdrüdlichen Vorausſetzung ertheilt, daß daraus für 
andere Märkte kein Nachtheil erwachſe. Zeigt fi ein Nachtheil, fei 
6 für den Marktverkehr im Allgemeinen, oder für den Marktverkehr 
a einer einzelnen früher berechtigten Gemeinde, fo kann bie Erlaubniß 
enommien erden. j 
Brößere Meſſen find beftimmt, als Sammelpläge der Waaren 
und der Käufer und Verkäufer auch aus meiter Entfernung zw dienen ; 
: germiitteln zugleich den Volkerverkehr. Für die Anlage von 
fen find daher vorzüglich die DVereinigungspuncte größerer Handels: 
et geeignet, an welchen am Leichteften eine Zuſammenkunft von weit 
Käufern und Verkäufern Statt findet. Gute Land» und 
Gen, Sicherheit des Verkehrs, bequeme Räumlichkeiten‘ für 
ge und Ausftellung der Waaren, eigener großer Verkehr 
ber Meßplaͤßze mit einheimifhen und fremden Prpducten find da⸗ 
mache oder weniger wichtige Bedingungen bed Gedeihens großer 


en. 
Die Vorteile, bie fie gewähren, beftehen hauptſaͤchlich in Fol⸗ 


Sie bieten den Käufern, namentlih ben Zwifhen: und Klein: 
Händlern, eine Menge der mannigfaltigften Waaren zur Auswahl bar, 






















*) Eine zu große Vermehrung ber Jahrmaͤrkte iſt auch deshalb nicht 
eathfam , weil fie den Landleuten zu Zeit⸗ und Beldverfhwendung Anlaß 
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die Preife derfelben regeln ſich durch die Goncurrenz auf bie ı 
angemeſſene Weife, und die Meßpreiſe bilden ' daher bie P 
latſon für weite Kreife; fie verfegen die Producenten in die Di 
großen Zahl von Käufern, erleichtern ihnen daher den Abfı 
Waaren; neuen Erfindungen und Berbefferungen fihern fie ein 
tere Verbreitung und raſchere Ernte; fie zeigen den WVerkäuf 
Umfang und die Richtung dee Nachfrage, und wirken dadurch & 
gleihung von Confumtion und Production; fie find endlich « 
ftellungen des Gewerbfleißes eine Quelle der_mannigfachften Bi 
geben Gelegenheit zur Anknüpfung einer Reihe von Geſchaft 
dungen und erleichtern die Zahlungen, Berechnungen, KA 
und fonfligen Verabredungen unter den Gefchäftfleuten. 

Bei diefen Vortheilen der Meſſen ift eine forgfame Plez 
ben von Seiten der Reyierungen, in deren Gebiete fie Statt 
um fo mehr gerechtfertigt, als fie jene Wortheile der Stadt ı 
Lande, wo fie abgehalten werben, am Unmittelbariten gemähr: 
duch den Zufammenfluß von vielen wohlhabenden und reiche 
den eine reiche Geldquelle werden. 

Die Sorge des Stauts aber bat ſich bauptfädiih in ti 
ftellung und Unterhaltung guter Straßen, in der Aufrechthau 
Sicherheit auf denfelben, und an dem Mefplape feltit in bee 
babung einer guten und raſchen Juſtiz, in der Abſchaffung bi 
ber Abgaben, in den Anordnungen für gute und mobhlfeile U 
gung der Fremden und ihrer Waaren, in der Errichtun 
Geldinitieute w f. w. zu aͤußern. 

Man ift geneigt, von einem lebhaften Meßverkehr auf eb 
Production und Gonfumtion, von einer Abnahme deſſelben « 
Störungen in den wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen der Producer 
Confumenten zu ſchließen. Dieſer Schluß kann allerdings w 
wiffen Umftänden begrünter fein. Eine Handelskriſe in Noel 
oder eine Hundelsfperre in Ruflund Bann ftdrend auf den d 
Meßverkehr einwirken. Allein jener Schluß iſt keineswegs imn 
tig. Sobald naͤmlich die Leichtigteit und Sicherbeit des Ze: 
der Waaren die Verſendung derſelben auch in weite Entfernue 
Begleitung des Gigenthümers moͤglich macht; wenn Kauf, : 
und Zahlung auch chne perfäntihe Zuſammenkunft der Betl 
durch Gorrefpondenz, duch Abrehnungen und Wechſel mie Hi 
versweigter und ſchneller Poſtverbindungen erleichtert it; wenn 
lungen und Zablungen durch reifente Handlungsdiener ermirte 
den ; wenn die Preife der Waaren auf den verfchiedenften $ 
plaͤzen in kuͤrzeſtet Zeit durch die Öffentlichen Blaͤtter in Er 
gedracht werden Bönnen; menn immer mehr der Großhändler : 
Producenten und Gonfumensen oder Kleinhaͤndler ſich ſtelt, ® 
Vertrieb der Waaren übernimmt; wenn ferner mit der algı 
Zunahme der Induftrie jedes Land den größten Theil feiner ! 
niffe ſelbſt producirt, und bie größeren Städte namentllich gi 
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laͤze bilden, fo. Liegt es im Intereſſe der Käufer ſowohl 
Bier, Beit und Koften der Welfe zu _erfparen, tm: Ins - 
8 aber namentlich; bie Auffpeicherung der Waaren 
—322 bie Koſten des Transports berfelben auf ben Meß—⸗ 
Audlagen für Wohnungen und Locale, bie Gefahr, bie. 
ganz sber theilmelfe unverrichteter Dinge wieder zuruͤcktrans⸗ 
me möffen, und bie Gefahr zufälliger Vertufte zu vermeiden, _ 
muß erklaͤrt fi) die Erfcheinung, daß in denjenigen Ländern, . 
a bie Gewerbſamkeit am Hoͤchſten gebiehen iſt, in England, 
a a anden ‚ die geringfte Zahl und Ausdehnung ber. 
et. N _ .. 
für einzelne Battungen von Sanbelögegenflänben, von wel⸗ 
uſter entweder nicht genügen, "ober: nicht vetfendet werben 
wie für Schafwolle, Pferde u. f. w., ober für den Verkehr 
ger civiliſirten Ländern, mit welchen eine regelmäßige Verbin⸗ 
5 Poften, Frachtfahrten u. dergl. nicht Statt finden, bereit 
weniger Credit genießen, wohin bie Verſendung ber. Waaren 
und unficher ift, wo alfo eine perfönliche Begleitung berfeiben 
Eigenthümer und eine perfönliche Zuſammenkunft der Käufer 
Käufer erfordert wird, wie 3. B. für den Verkehr Deutfchlands 
Türkei, mit Griehenland, Polen, Rußland, erhalten fich 
wößere Meſſen. | — 
wichtigſten deu tſch en Meſſen ſind die von Frankfurt a. M,. 
Braunſchweig, Frankfurt a. D., Naumburg; bie fogenannten 
u Win, Münden u. f. w. find zu Sahrmärkten herabge⸗ 
Meſſen in dr Schweiz, zu Bafel und Zurzach; in Frank⸗ 
amentlich zu Beaucaite am Rhone, die Meſſen zu St. Ger: 
von, Rheims, Bordeaur u. ſ. w. find von untergeordneter 
3; in Großbritannien und in den Niederlanden 
größeren Meſſen verſchwunden; bie noch beftehenden für Ma⸗ 
vaaren, Käfe und Butter, Pferde u. f. f. verdienen ben Namen 
fen nicht. Die bedeutendfte europäifhe Meſſe iſt zu Ni⸗ 
dowogorod, einer Stadt von kaum 15000 Einwohnern, 
uf der. Oka in die Wolga; fie vermittelt bauptfächlich den 
weifchen Europa und Aften, und verfammelt jährlid im Au: 
Zahl von 120 bis 150,000 Kaufleuten aus Europa, Nords 
telsAften ; die Summe, welche hier umgefegt wird, an Thee, 
Sanımts und Seidensdeugen, Pelz, Tuch, Wein 
in, Büchern, Karten, Kupferftihen, Colontalmaares- 
ge neueften Zeit faft 150 Millionen Papierxu 


rokko, f. Barbaresten. 
irtyrer (religiäfe und 90° 4 
z dee menfchlihen Culturgeſchicht 2 Sem 
nen, finden wir barin die bei all 4% | 
we und Spfleme, welche bie geme 
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tiſchen und bürgerlichen Werhättniffe betreffen, wiederkehrende « 
trübende Erſcheiaung, daß ſolche Kämpfe, befonders im Anfang, 
mäßig mit urigleihen Waffen geführt worden find. Statt ba, 
fi) um Grundfäge, um Wahrheit handelt, aud nur den Geiſt, 
aber völlig frei und entfeſſelt in die Schranken treten zu laffeı 
fait immer die beftehende Gewalt, getreu ihrer dem Br 
Idealen entgegengefegten Eigenthuͤmlichkeit, und bancben bed 
wiffend, daß auch ihre Hercſchaft dauernd nur auf Principle 
wenigftens auf die in ber großen Maffe verbreitete Ueberzeugm 
ihrer Nothwendigkelt oder Unerfchütterlichleit, demnach doch as 
auf etwas Geiftiges gegründet werden inne, ſich der übe 
fügenden biftorifcy hergebrachten Grundfäge angenommen 
durch alle ihr zu Gebote fiehenden Mittel, durch Verfolgung ws 
terdrüdung, durch Qualen, Blutvergießen und Schrecken aller 
neuen geifligen Geburten zu erfliden geſucht. Wenn aber dir 
derſchlagende Erſcheinung theild in der Einnlihkeit und dem 
nuge, theil in der Schwäche und Befangenheit der meiften DR 
ihre natürliche Etklaͤrung findet, fo ift e6 eine eben fo meta 
Beige der Eigenthuͤmlichkeit des menſchlichen Geiſtes in feiner 
mäßigen Erfheinung (und mir erbliden darin die ausgleichende 
eines hoͤhern Weltlenkers), daß in den meiften Fäden die Gewal 
duch ihren brutalen MWiderftand dem von ihr gehaften Eich 
Hertſchaft verhelfen mußte. Denn fo wie überhaupt das Geiſti 
dauernd der materiellen Gewalt unterwerfen fein Bann, fo bah 
geimdfig *) auch die Verfolgungen da, mo das Gute und Edu 
Vorurtbeil, Anmafung und Verfinfterung fi) Bahn bredden 
nur Wirkung gehabt, daß fie feld der Wahrheit durch eine 
probe — duch das offen zur Schau geſtellte Beifpiel der em 
unerfhütterlihen Standbaftigkeit im Angefihte der beftigſten us 
verdienteften Gewaltthaͤtigkeiten — den Sieg verfhafften. 
Jedes Zeitalter der Menſchengeſchichte hat Erſcheinungen 
Art zu erzählen ; den großartigſten Formen und mit den lebde 
Sachen treten fie jedoch in derjenigen geiftigen Beregung herver, 
unbeftritten die größte, bedeutungsveliite aller Zeiten if, in Der 
itebung und Ausbreitung des Chriftenthums. Er fe, 1 
babene Verfündiger ber seinften Lehre, der fledeniofete Menfe 
auf ber Erde gewandelt hat, fiel als ein Opfer feiner Ueberpen 
ſeiner warmen Liebe für Die Menſchheit Fri 
mar das unvertilgbare Siegel, weides ber 
lediten Wabrheit aufbrädten, R 
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indung als eine faatsgefäkiiche zu betzache - 
ie neue Lehre durch Gen u —— ji 
Urfachen der in mandyer Hinſicht allerdings auffallenden 
in dem potgtheiftifhen Rom, wo fo viele verfchiedene 
eigtonen friedlich neben einander beflanben und gebuldet wur⸗ 
be gegen die in ihrem Lebenswandel ſitilich ſtrengen und ber 
wait folgfamen Chriften eine fo Heftige Verfolgungsfucht herr» 
ben Tonnte, find von gründlichen Hiſtorikern bereits ums 
— wenn gleich zum Xhell mit verſchiedenartiger Auffaflung 


haͤltni 
ilen und ungweifelhafteſten derſelben mögen daher hier Piag 
ſern fie die eigentliche Bedeutung der Verfolgungen und 
Fobundenen Märtyrehumes erkennen laſſen. Das Chris 
Umterfchied ſich weſentlich und namentlich im Aeuferen von 
Em damals herefchenden Religionen dadurch, daß es jedem 


ey 
& 


&ueton ergäßit, daß unter dem Kaiſer Glaublus im I. 
em vertrieben wurden, „welche auf Anfliften des Chreftus 
seregten."” Sueton, Claudius c, 25. (vergl. dabei For. 


allgemeinen Darftellung nur diejenigen Verfol . 
weiche für die Gefdyichte des ums bie wichtige 
® von dem römifchen Staate und Wolle aube 
Btephanus durch die Juden getöbtet und das 


of the decline and fall of the Roman Em- 
Ausgabe v. 1829. ©. 317— 336.) X. 
IM. Religion m. Kirche. (Hämburg, 
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nur auf Haß ober Fanatismus beruhende 
fen *). Doch waren alle dieſe Umſtaͤnde ihrer Natur 
nd, und da in dem großen roͤmiſchen Staate nur der 
bers als Geſetz galt, fo gemügte: bald - die Roune 
8, bald die zufällige Anficht eines Procenſuls, bald auch | 
e Banatismus des Pöbels, die zerftzeueten Chriſten wieder al 
nein der Verfolgung Preis zu_geben. ' " 
e erften Chriften, welche als Opfer ihrer religioͤſen Ueberzen⸗ 
len, waren vielleicht weit entfernt, die Standhaftigkeit, 
ie den Martertod erduldeten, für etwas Weiteres zu halten, 
fine durch die Pflicht gebotene und zu ihrem eigenen Seelens 
üchende Zugend. In dem Beifpiele, welches Chriſtus ihnen 
hatte, fanden fie auch für fich geiftige Stärkung für die Er⸗ 
ümer fo ſchweren Pflicht, aber fie dachten wohl nicht daran, 
es Benehmen mit feinem Kreujzestode in eine kirchliche ſym⸗ 
Beziehung zu fegen. Allein ber fchwärmerifhe Geiſt, welcher 
Kindheit der chriftlichen Kirche wehte, brachte aud in biefte 
bald eine eigenthuͤmliche Beftaltung der Anfichten hervor. Won 
zen Gewalt angefeindet und bebrängt und ſelbſt aufer Stande, 
wife Kraft fi zu fchügen, mußten bie Chriften um fo es 
f den Glauben ihrer Beitgenoffen einzuwirken ſich bemühen; 
die innere Macht der Wahrheit ſelbſt nicht ausreichte, da ſuch⸗ 
nrch ſinnlich wahrnehmbare Erſcheinungen die Ueberzeugung zu 
jen ober zu’ erfegen. . Hieraus erklaͤren ſich bie vielen Legenden 
mberm , weiche das Chriftentbum noch längere Zeit nach dem 
nes Stifters durch bie ihm inwohnende Kraft des Geiſtes volls 
Gen fol; es erklaͤrt ſich daraus aber auch ferner die immer 
er hervortretende Anfichk, daß die Wahrheit des Chriftenthums 
Zeugen bedürfe, um zur dußeren Anerkennung zw gelangen, 
dem Martertode, welchen Chriftus erlitten hatte, noch viele 
nachfolgen müßten, um bei bem verbiendeten, kurz⸗ 
2 eſchlechte feine Lehre in bie verdiente Achtung zu 
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Egoismus germ bereit war, alle Tugend für die duldenden Chriſte 
Anſpruch zu nehmen, und alles Unrecht allein ihren Widerſachern 
zubürden. Diefe Umſtaͤnde machen es allerdings ſchwierig, den 
fang der Chriftenverfolgungen und bie Zahl der gefallenen Opfer 
nur mit annähernder Sicherheit zu ermitteln; und nur fo viel MH 
gewiß anzunehmen, daß von ben Erzählungen ber Kirchenvaͤter 
der fpätern Martprologien ein bedeutender Theil zurüdgeredhnet 
den muß, wenn man bes Wahrheit nahe kommen wil. 


Allein wenn auch darnach bie Zahlen bedeutend finfen, me 
Verdienft bei näherer Betrachtung feinen Werth verliert, und m. 
Erzählung , von dem Firniß der Uebertreibung entkleidet, einen zie 
dürftigen Kern zuruͤcklaͤßt, ſo bleiben doc genug beglaubigteiä 
ſachen übrig, welche allein binreihen, uns mit adytungsvoller Ber 
derung gegen die Standbaftigkeit fo vieler Menſchen aus eine 
langen Zeitraume zu erfüllen, welche eine aufgefaßte religiäfe 
feſt genug hielten, um ihr die Ruhe und Gemaͤchlichkeit, die irdi 
Güter, ja das Leben felbft zum Opfer zu bringen. Zwar mag 
in Anfchlag gebracht werden, wie ſehr bei enıhuftailifcher Aufıe 
eben das Beifpiel wirkt, und daß es wohl leichter if, hundert | 
tprer zu erhalten, als deren fünf; allein es iſt doch in ber 
nichts Gewoͤhnliches, daß Menſchen, größtentheils aus den umtı 
Claſſen der Geſellſchaft (in welchen das Chriftenthum der erften : 
hunderte fi) hauptſaͤchlich verbreitete) Lieber Feſſeln und Marten 
tragen, lieber den Scheiterhaufen befleigen, den Kreuzestod er 
oder von wilden Thieren zerriffen werden, als ihren Stauben wid 
fen, ja auh nur — wie doch wenigſtens vielfadh bemielen Hl 
durch eine geringfügige Foͤrmlichkeit ſolchen Widerruf ſcheindar 
ſprechen wollten. Die Weltgeſchichte iſt wahclich wicht fo reid 
Beiſpielen menſchlicher Größe, dag wir nicht die Standhaftigken 
das Maͤrtorthum der erſten Chriſten für eine ihrer erhebendſten, 
artigſten Erſcheinungen halten muͤßten. 


Und barüber, daß eben in dieſen Verfolgungen und im 
Standhaftigkeit, mit welcher fie ertragen wurden, eine weſentlich 
förternde Urfahe der Verbreitung des Chriftenthums lag, {iR 
mals in der Geſchichte ein Zweifel gemefen. Ehen Drigenes 
253) verfihert: „Je mehr Kaiſer, Statthalter und Volkemenge 
Ghriften zu unterbrüden fuchten, deflo gewaltiger wur 
fie.” Es konnte ja auch nicht fehlen, daß unter den Andaͤngers 
Heidentbumes allmälig die Ueberseugung fich verbreitete, bie bei 
lebte müffe auf einer tiefsrgreifenden Wahrheit beruben und eim 
dahin nicht geabnete Staͤrkung zur Ausdauer für das Bute gemäi 
wenn ibre Bekenner auch unter Jahrhunderte fangen 
unter zahllofen Martern und Tedesqualen dem ausgeſprochenen @ 
ben treu blieben, ja wenn felbit ein Biſchoff elite von © 
mitten unter den Verfolgungen in einem Fuͤr chungöfderäbes 
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ſchane Loos eines ſoichen Todes“ *). 
te ber Ausbreitung. bes Chriſtenthums Bietet noch 





Heidenbekeh 
a eeblichen Deutſchland Bontfacins (Winfried) — dazu 
gen: hatten , zugleich euch die Macht unb das Anſehen bes —** 
mb zu verbreiten, was natürlich am Sicherſten ba gefcheben konnte, 
Bee. Deimat, be des römifdyen Biſchofs gleichzeitig ‚mit ben Lehren bes 
Deiffenthums den ungebiibeten und ganz unvorbereiteten Völker ges 


wurde. 
—— m wurde in dieſen ſpaͤteren Zeiten dee Begriff bes chriſtlichen 
Metyrers nicht etwa noch gebildet, ſondern er ſtand ſchon feſt und 
ube nur weiter benutzt, ging dann auch in die allgemeinern Be⸗ 
nungen der Sprache über. Im engeren Sinne verficht man 
manter auch jest noch diejenigen Chriften, welche ihres Glaubens 
gen von den Anhängern anderer Religionen, zumal ber heibnifchen, 
folgt worden find und als Opfer ihrer Weberzeugungstreue ben Tod 





arc Aurel mit Rüpe verfichern Bunte: Be tragen 


von Derfolgungen dar, weil ‘die eifrigen Apoflel und 


ver um fo eiftiger, I mehe Drfeben 7. me 


us aubere Martern erlitten haben, und nach ber Lehre der katholiſchen | 






dann beſonders diejenigen, welche zum Lohne ihrer Standhaf: 
und wegen ihrer dadurch bewiefenen hervorragenden veligiäfen 
chaften als Heilige anerkannt und verehrt werden. Diefer 

bat indeg der Spradhgebraud noch eine weitere 5 * 
* nach welcher man einen Märtyrer überhaupt Jeden nennt, 
B einem einmal als wahr erkannten Orundfage, einem Syſteme, 





Faden Gewalt als ketzeriſch oder flantsverberblih verboten und 
Heigt wird, und wenn er felbft wegen feiner gewiffenhaften Stand» 
Mefit und Ueberzeugungstreue Tod, Martern, Kerker« und Unter 

mataunien, ober Zuruͤckſetzung, Verfolgung und andele$ Unges 
‚erlitten bat, . Diefer weitere Begriff unterfcheidet fi von dem 








| von Verfolgungen abhängig macht, welche ben. Ehriften als 
Een, und zwar von: den Helden wiberfahren find, fondern übers 
3 änner für Märtyrer erklaͤrt, welche auch im 
Bm je der Kirche ſelb ſt wegen ihrer von ber legitimen Ortho⸗ 
—B — | 
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erzeugung auch dann treu bleibt, wenn feine .Anfiche von der 
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Kb kirchlichen zunaͤchſt dadurch, daß er das Maͤrtyrthum nicht 
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dborie abweichenden Meinungen als Gecticer, Abtrünnige umb J 
verfolge find und Ungemach cder Tod erlitten bucen. Und im 
That würde aud für die Anhänger ber proteftantifhen Kirche 
Grund vorhanden fein, weshalb fie den Begriff chriftlicher Stan 
tigkeit und Uebergeugungstreue lediglich auf die Anhaͤnglichkeit am 
von der Farholifhen Kirche gebilligten. Lehren befchränten,, we 
fie nicht eben fo wohl in Johann Huf und Hieronvmus 
Prag, in den bugenottifhen Opfern der Bartholomdäusue 
in den von der Inquifition hingefchlachteten Kebern, in den verfe 
Proteflanten in Böhmen, Prien (Thom), den Niederlanden u. f. ı 
Maͤrtyrer eines freien Glaubens erbliden ſollten. So wird 
ferner, je nach dem verfhiedenen Standpuncte, auf weichen mes 
befindet, auch die Secte dee Paultcianer, welche im neunten 9 
hundert aus Gonftanttmopel vertrieben wurden und dennech über 
Abendland fich verbreiteten, man wird den kirchlich⸗politiſchen Refa 
tor Arnold von Brescia, welcher 1155 als Rebell verbrannt m 
fo wie die mit feiner Lehre verwandten Waldenfer und Me A 
genfer für Märtorer ihres Glaubens halten; ja man wird Hi 
da, wo in Älterer und auch neuerer und neuefter Zelt religibſe 
kirchliche Anfichten von der beflehenden Gewalt verfolgt, angefel 
und unterdrüdt wurden, demnach in den Schidfalen der Zee 
wie der preußifchen Altpreteflanten, ben Verfolaungen des es 
Proreftantismus wie der Hermeftaner, in den Maßreqeln aramı 
Erzbiſchoͤſe von Chin und von Pofen den Begriff kirchlicher Die 
feinen vwefentlihen Beſtandtheilen nach finden. 

Eine zweite Erweiterung des Begriffes liegt nun aber darim, 
derfelbe nicht mehr allein von kirchlichen und religiöfen, fontern 
von anderen, namentlih politifchen Verfolqungen alt. Man 
indeß audy bier wohl nicht fo fehr von einer Erweiterung des Bei 
ſelbſt, als vielmehr nur von einer erweiterten Anwendung Dei 
ſprechen, da es für die Ucberzeugungstreue und die Selbſtoerleug 
reihe in dee Ablegung eines Zeugniſſes duch ftandbafte Cract 
von Ungemach liegt, im Grunde einerlet if, ob der Gegenſtad 
Ueberzeugung eine religiöfe oder eine andere, zumal eine poll 
Wahrheit if. Auch muß es ja für Jeden, der die Bildungsgefd 
der Menfchheit in ihren verfchiedenen Richtungen mit unbefang 
Auge betrachtet, immer einleuchtender werden, daß ed in der Wa 
eine Sceiheit gibt, für welche von jeher die Edelften, Grö6ten 
Beten in der Weltgeſchichte getämpft haben, wie auch die Web 
die Tugend nur eine einzige, volllommne und ganze ift, daß Bird 
Freiheit ohne politifche aller Sicherheit ermangelt, und diefe ode 
undenkbar if. Eben fo gewiß iſt es uber daneben und wird gi 
duch diefen innigen Zufammenhang der geifligen Richtungen eeielfl 


'*), Schen Luther beſang in einem Liede Leonhard Kaifer ib ı 
der erſten Märtorer der „neuen Echre” " 
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je made bie eine ober andere derfelben in einem Zeitalter d das 






















iegewicht erlangt hat, bald religioͤſe Verdaͤchtigungen den Porwand 
** 3* — — Verfolgung, und bald umgekehrt. So 


F en in ben erſten Verfolgungen ber —— Kirche eine Bei⸗ 
* 3234 Anſichten und Ruͤckſichten nicht zu verkennen. 
CEhriſten wurden freilich Pe lauben® wegen angefeinbet, 
Beten weniger desh Ib, ‚weil man zum geifligen Gedeihen 
ii die Unterdrüdu ihrer Lehre notbwendig gehalten 
8 vielmehr deswegen, weıl ber Grundſatz - einer über. alle * 
Verhaͤliniſſe erhaben : geifligen Freiheit, welchen. 34* 
Ben, dem Gtaate gefährli fehlen, weil man den ber un 
DB Kaiſers bezeisten Un; orſam fuͤr Widerſetzlichkeit 
aatsogew alt hielt und wm u man vom Untergange ber 34 
Basen auch den Untergang des Staates felbft fuͤrchtete. Ä 
—— ‚ jener durchgehende innige Zufammenhang unter 
Richtungen der Menſchheit - und ihren äußeren Erſchei⸗ 
v in Beben mochten bamals noch nit in, ihrer Allgemeinheit 
ſein, weil man überhaupt die praktiſche Bedeutung einer 
ereligion noch nicht volftändig begeiffz es dienten indeß bie 
Ws meiſten kirchlichen und religiöfen Verfolgungen ber fpätesen 
: das ‚bie Wahrheit zur Erkenntniß zu dringen, daß der Kampf 
me. palitiiche wie um religiöfe Freiheit von bemfelben Grundgedanken 
und in feiner tieferen Auffaffung auch auf bafjelbe Biel gerich- 
Bi, fo wie daß biefer nun achtzehnhundertjaͤhrige Kampf in ber 
ausen und neueften Zeit: auc in fo fern einen anderen Charakter anger 
en bat, als nach Auberer Seftitelung ber Kirche jest die Ueber⸗ 
ming der Freiheitsideen bes Chriſtenthums auf die übrigen geſell⸗ 
chen Verhaͤltniſſe feine Hauptaufgabe bildet. Schon ber Kampf 
in Die päpflliche Hierarchie war zugleich ein Kampf um politiſche 
Bit, und fchon Arnold von Brescia fo gut ein politifcher Maͤr⸗ 
als ein religiöfer. Noch beftimmter trat. das politifche Element _ 
Bee: mit Luther begonnenen Reformation hervor, als welche, den 
F Disecten und ſtets wiederholten Aufforderungen an Kaifer umb 
Bi zufolge, weſentlich mit der Befreiung des Reichs vom römifchen 
we galt, wie wenig Luther auch ſchon vollſtaͤndig vorheifehen 
Be, wohin fein Werk führen würde; und zumal bie Niederländer, 
J— eis Dpfer ber fpanifchen Inquifition fielen; dann auch bie Gra⸗ 
mont und Horn gehören mit gleichem Rechte in die Zahl 
Enstitiihhen Märtyrer als der religisfen. Am Klarſten aber ſprach 
Bin zeuerer Zeit die nothwendige Einheit aller liberalen. Beftrebun> 
Be edle Cauning aus, ale er „politifhe und religiäfe 
eit für die ganze Welt” forderte, und damit auf das 
wtefte anerlannte, daß in einer fpisfindigen Trennung de 
heit ber unf bare Keim: ihres Todes tiege. 
n.. DS abrig die Zahl der religioͤſen. artyrer größer it, als 
Ia.den yaliifche ., erklaͤrt fich fehe beftimmt aus dem Gange, wachen 
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ame: leider einer verfchiedenen ‚ Ausiegung _fäblges. uub berum wenig 
erlaffen. hatte — befonbers: feit Mare Aurel — 
ten nur deshalb an, um die Gpriffen zum Miderzufe 
„im Tale fie midhth weiter zw fündten hatten; 
der Beamten milderte ‚nidht, felten auch dieſes 
theils auf die Weife, daß fie die Beobachtung einer 
Börmlichkeit — wie das Auffireuen einiger Weihrauchtorner auf 
Altar — für einen genügenden Widerruf gelten liefen, theils auf 
6 Weife, daß fie den Bedrohten zeitig vorher von ber Anklage bee 
Sachrihhtigten und ihm dadurch in den Stand fehten, fen Heil-in der 
Bluche zu fuchen, oder daß fie auch für Geld Zeugniſſe über dew vor 
ebd, abgelegten Widerruf verdauften, oder auch emdlih, baf fie _ 
mur auf Haß oder Famatismus -beruhende . Anklage unberäds 
ließen *). Doc; waren alle diefe Umflände ihrer Natur nach 
‚ und da in dem großen römiſchen Staate nur ber Wille 
"eines: Gewalthabers als Gefeg galt, fo genügte balb-bie Laune 
F ‚ bald die zufällige Anficht eines Procnfuls, bald auch 
* aufgeregte Banatismus des Päbels, bie zerfieueten Chriſten wieder 


ein der Verfolgung Preis zugeben. 
erften Chriften, deiche als Opfer ihrer veligiöfen Meberzens 
in, waren, vielleicht weit entfernt, die Gtänbhaftigkeit, wait 
den Martertod erbuldeten, für etwas Weiteres zu baltem, 
durch die Pflicht gebotene umb zu ihrem eigenen Seelen⸗ 
de Tugend. In dem Veifpiele, weldes ihnen 
hatte, fanden fie auch für fich geiftige Stärkung für die Er⸗ 
einer fo ſchweren Pflicht, aber fie dachten wohl nicht daran, 
8 Benehmen mit feinem Kreugestode in eine kirchliche ſym⸗ 
Beziehung zu fegen. Allein der ſchwaͤtmeriſche Geiſt, welcher 
Kindheit ber chriſtlichen Kirche wehte, brachte auch in dieſer 
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pfifche Kraft ſich zu fchügen, mußten die Chriſten um fo ds 
bemuͤ hen 


wo die innere Macht der Wahrheit felbſt nicht ausreichte, ba fuch⸗ 
fie durch ſinnlich wahrnehmbare Erſcheinungen bie Uebergeugung zu 
gen ober zu’ erfegen. . Hieraus erklären fih bie vielen Legenden 
‚Bunbdern , welche das Chriftenthum noch längere Zeit nach dem 
Zobe feines Stifters ducch die ihm Inmohnende Kraft des Geiſtes volls 
Beadyt Haben foll; es erklärt daraus aber auch ferner die immer 
Beflimmter hervortretende Anſicht, dag die Wahrheit des Chriſtenthums 
wellerer. Zeugen bedürfe, um zur Anerkennung zu gelangen, 
dab alfo dem Martertode, welchen Chriftus erlitten hatte, noch viele 
‚ meltere Beifpiele nachfolgen muͤßten, um bei dem verbiendeten, kurz⸗ 

Fötigen Menfhengefcjlechte feine Lehre im Die verdiente Achtung gi 
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bringen. Es verband ſich aber damit noch eine andere Art der 
faffung, durch welche jene erfte Anfihe bis zut Schwaͤrmerei gı 
wurde. Man biele nämlich den Tod für die Kiche für etwa 
dienflliches , für «in opus operatum, man fühlte einen religiäfen 
darin, duffelbe zu erleiden, mas Chriftus ertragen hatte, ibm 

Schickſalen ähnlid zu werden; denn die Erſcheinung Chriſti 
das Ideal des menfhlihen Wandels, dem man nachſtreben 

und zu dem Ganjen feiner Erſcheinung rechnete man auch feinen 
tertodb. So kam es, daß man den Namen eines Zeugen, ' 
ſchon das neue Teftgment von Chriftus gebraucht hatte, aud 
jenigen beilegte, welche nach ihm für die Wahrheit feiner eb 
Tod oder andere Qualen erlitten. Auf diefe Weile erbdien 
Märtorer eine befondere kirchliche Bedeutung, die ſpaͤterhin fi 
weiter ausbildete. Jene fchwärmerifhe Neigung nämlich, dur 
Gewinn der Maͤrtyrerkrone der Kirche und fi felbit zum £ 
verhelfen, feinen Mamen bei der Nachwelt zu veremigen und 

die Kirchenväͤter Iehrten*) — fid den unmittelbarften Anipru 
die ewige Seligkeit und felbft dort nech auf bleibende Vorzu 
den übrigen Chtiſten gu verfchaffen, führte viele Schwärmer fi 
daß fie felbſt ohne gearündere Veranlaſſung ſich ihren Wider 
hecausferdernd entgegenfteliten, und fie duch Trod, . Verhäbnur 
Beleidigung gewiſſermaßen amangen, Gemalt gegen fie zu üb 
Freilich wurde diefe Oſtentation chriftlichen (Blaubenseifer®, die 
gierde, das Märtorchum gu erlangen, ſchon frühzeitig getade 
umd auf der anderen Zeite fehle es — befonders wenn längere 
der Ruhe die Gemüther nach der Anfpannung des Enebufi 
eingefchläfert hatten -- beim Wiederbeginn der Verfelgungen n 
Beiſpielen ſolcher, welche der Verſuchung unterlagen; und fel 
Biſchef Crprian, der freilich) fodterhin auch den Märterted 
hatte bei einer früheren Verfolgung für das Beſte erachtet, dur 
Flucht ſich der Kirche zu erhalten. Allein die Verdienſtlichkeit Det 
torthums wurde auch wieder deſonders von den Mentaniſten t) 

gepriefen, daß fie es ſoqat für fündhaft hielten, dem drobenden 
duch die Fiucht aummmeihen, und aud die urfprünglih nı 
teinee Dankbarkeit und Anerkennung berubende Verebrung des \ 
tens derjenigen, welche fir ihre Olaubenstreue den Tod erlitten 
ten, ging allmätig in einen kirchlichen Gebrauch über. Ihre 

tage wurden ale die Tage ihrer Geburt für ein verklaͤriee 


* Cyprianus de Iapıls 9. 87 
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Märtyrer. en 
matalen, natalia martyrum, yevödlıe rcõv nagrugav) jaͤhrlich 
been -Bräbern durch Aufzählung ihrer Tugenden und Leiden und 
gemeinfdaftlichen Genuß des Äbendmahls gefeiert; ja ſchon bie 
n beb ihren Lebzeiten hoch verehrt, welche noch nicht ben Marter⸗ 
IR, ſondern nur andere Qualen und Verfolgungen, oft ein 
Gefaͤngniß erlitten hatten. Und gerade bei diefen trat die Worr 
8 eines durch die Leiden erworbenen höhern geiftigen Berufs fol- 
dulber zuerft mit Beftimmtheit hervor- Zwar machte man ſchon 
itig darauf aufmerkfam, daß naͤchſt Chriftus nur diejenigen den 
m von Märtprerm verdienten, welche um des Glaubens willen 
9 den Tod erlitten, Andere dagegen, welche Ungemad ausge 
u, aber doch das Leben getettet hätten, nur Befenner (con- 
es) genannt tverden dürften *); allein auch die Verehrung dieſer 
mer flieg von einer einfachen, reinmenſchlichen Pietät allmälig 
b, daß Viele von ihnen fid) das Recht anmaften, kraft ihres 
mftes um bie Kirche denjenigen, die der Verſuchung unterlegen 

(den Japsis), ſchriftliche Zuſicherungen des Kirchenfriedens (li- 
paeis), oft ohne alle Prüfung, zu ertheilen und in dem entfles 
ı dogmatifchen Streitigkeiten der Kicche eine entfcheldende Stimme 
jren**). So murde alfo ſchon in frühen Zeiten die edelfte und 
nfte Idee des Chriſtenthums, die Idee der bingebenden Auf- 
ng für die Mitmenfhen, durch Schwärmerei, Vorurtheil und 
be Anmafung häufig auf eine abſtoßende Weiſe entſtellt. 

lebrigens war von diefer Verehrung der Märtyrer und Confeffo: 
8 zu deren Heitighaltung und Anbetung nur nod ein geringer 
te, welcher auch in den folgenden Zeiten, beſonders nach den Ver: 
gen, als die entftehende Hierarchie felbft der Wunder und Les 
ı bedurfte, fehr bald zurückgelegt wurde. Heilige Sagen fhmüd: 
me Lebendgefchichte mit übernatürlihen Begebenheiten aus und 
fltigten die Zahl der Märtyrer — zumellen veranlaßt durch 
ate Mißverftändnife ***) — bis zu einer fabelhaften Höhe. 
galt fpäterhin wohl Mancher dafür, der nach den frühen Ber 
aur ein Velenner getvefen fein würde, oder gar ein folder, 
m Xod als eine vollkommen gefegliche Strafe wegen "Straßen: 
wb ober amderer Verbrechen erlitten hatte; fo wie überhaupt ber 


ander a. 0. D: Th. 1. Abth. 1. @. 172. 
‚priani ep. 14, 15. Gibbon-a.*a. D. &. 364. Rach Coprian 
damals täglich Taufende folder Ablaßbriefe von ben Ber 


fe Martörologium verfichert, daß auf Befehl des Kaifers 
auf dem Berge Ararat an einem Tage 10,000 chriftliche 
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Egoismus gern bereit war, alle Tugend für bie buldenden Chriſten in 
Anſpruch zu nehmen, und alles Unrecht allein ihren Widerſachern auf 
zubürden. Diefe Umſtaͤnde machen es allerdings ſchwierig, den Um 
fang der Chriftenverfolgungen und die Zahl ber gefallenen Opfer auch 
nur mit annähernder Sicherheit zu ermitteln; und nur fo viel iR ai 
gewiß anzunehmen, daß von den Erzählungen ber Kirchendaͤter wmb 
der ſpaͤtern Martyrologien ein bedeutender Theil zuruͤckgerechnet wer 
den muß, wenn man der Wahrheit nabe kommen will. 


Allein wenn auch darnach die Zahlen bedeutend finken, mandes 
Verdienſt bei naͤherer Betrachtung feinen Werth verliert, und manche 
Erzählung, von dem Firniß der Uebertreibung entkleidet, einen ziemlich 
dürftigen Kern zuruͤcklaͤßt, fo bleiben do genug beglaubigte Thas 
fachen übrig, welche allein hinreihen, uns mit adytungsvollee Bewuns 
derung gegen die Standhaftigkeit fo vieler Menſchen aus einem fo 
langen Zeitraume zu erfüllen, welche eine aufgefaßte religiäfe Idee 
feft genug hielten, um ihr die Ruhe und Gemaͤchlichkeit, die irdiſchen 
Güter, ja das Leben felbft zum Opfer zu bringen. Zwar mag babel 
in Anfchlag gebracht werden, wie ſehr bei enthuftaflifher Au 
eben das Beifpiel wirkt, und daß es wohl leichter if, hundert Die 
tpree zu erhalten, ale deren fünf; allein es iſt doch im ber That 
nichts Gewoͤhnliches, daß Menſchen, größtentheild aus den unterfken 
Gtaffen der Geſellſchaft (in weichen das Chriſtenthum der erfien Jahet⸗ 
bunterte fi hauptſaͤchlich verbreitete) licher Feſſein und Marten em 
tragen, lieber den Scheiterhaufen befleigen, den Kreuzestod erleiden, 
oder von wilden Thieren zerriffen werden, als ihren Glauden wideres 
fen, in auch nur — wie doch wenigſtens vielfach dewieſen RE — 
durch eine geringfügige Foͤrmlichkeit ſolchen Widerruf ſcheinbar auf 
ſprechen wollten. Die Weltgeſchichte iſt wahrlich wicht fo reich am 
Beiſpielen menſchlicher Größe, daß wir nicht die Standhaftigkeit und 
das Maͤrtyrthum der erſten Chriſten für eine ihrer erhebendſten, groß⸗ 
artigſten Erſcheinungen halten muͤßten. 


Und darüber, daß eben in dieſen Verfolgungen und im Der 
Etandhaftigkeit, mit weldyer fie ertragen wurden, eine weſentlich ber 
fördernde Urfahe der Verbreitung des Cheiflenchume lag, iſt nie 
mals in der Geſchichte ein Zweifel geweſen. Schon Drigenes (K 
253) verſichert: „Je mehr Kaiſer, Statthalter und Wollemenge bie 
Ehriſten zu unterdrüden fuhten, deflo gewaltiger wurden 
fie.” Es konnte ja auch nicht fehlen, daß unter den Anhängern des 
Heidentbumes alimälig die Uebergeugung ſich verbreitete, die Gbrifius- 
lehre müffe auf einer tiefergreifenden Wahrheit beruben und eıne DS 
dahin nicht geahmete Staͤrkung zur Ausdauer für das Gute gewähren, 
wenn ibre Bekenner aud unter Jahrhunderte langen Verfolgungen, 
unter zahitofen Mattern und Todesqualen dem ausgeſprochenen Giaws 
ben treu blieben, ja wenn felbit ein Bifhof Melito von Gurdes 
mitten unter den Verfolgungen in einem &ürfprechungsfchreiben an 
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Riflondre nad lange Zeit hindurch und ſelbſt bis auf bie Gegenwart 

Hibsen — oft ungeſtũmen, auch wohl klugheitewidrigen und 

ben — Beftrebungen auf den nämlihen Gegenſat 

munlen und einer Eosmopolitifden Religion fliehen, 
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etwa noch gebildet, fondern er ſtand ſchon feſt und 
benust, ging dann aud in die allgemeinern Be⸗ 
Sprache Über. Im engeren Sinne verfieht ‚man 
jegt noch diejenigen Chriften, welche ihres Glaubens 


sr 
Kup 
$5 ss 
I 
? 
H 
£ 
i 
5 
ẽ 
Ef 
g 


Martern erlitten haben, und nach der Lehre ber katholiſchen 
“ befonders diejenigen, welche zum Lohne ihrer GStandhafs 
‚egen ihrer dadurch bewieſenen hervorragenden religiöfen 
ais Heilige anerkannt und verehrt werden. Diefer engeren 
bat indeß der Sprachgebraudy noch eine weitere hi 
nach welcher man einen Märtyrer überhaupt Jeden nennt, 
u einem einmal als wahr erkannten Grundfage, einem Gpfleme, 
Usberzeugung auch dann treu bleibt, wenn feine ‚Anficht vom der 
em Gewait als ketzeriſch oder flantsverberblid verboten und 
wird, umd wenn er felbft wegen feiner gewiſſenhaften Gtands 
und Ueberzeugungsteeue Tod, Martern, Kerker« und Unter 
, ober Zutuͤckſetzung, Verfolgung und andetes Unge . 
erlitten hat, Diefer weitere Begriff unterſcheidet fi von bem ‘ 
Tichlicgen zunächft dadurch, daß er das Maͤrtyrthum nicht 
won Verfolgungen abhängig macht, welche den. Chriften als 
Men, und zwar von den Heiden wiberfahren find, ſondern über 
diejenigen Männer für Märtyrer erklaͤrt, welche auch im 
sofe der Kirche felbft wegen ihrer don der legiümen Drthos 
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dorie „bmeihenden Meinungen als Sectirer, Abtrünnige und Ran 
verfolge find und Ungemach cher Tod erlitten habın. Und in ie 
That würde auch für die Anhänger der proteitantifchen Kirche ken 
(rund vorhanden fein, weshalb fie den Begriff chrütlicher Erundbef: 
tigkeit und Ueberzeugungstreue ledialich auf die Anhinglichkeit an bie 
von der katholiſchen Kirche gebilligten Lehren befchränten,, wesbal 
fie nicht eben fo wohl in Johann Huf und Hierennmus von 
Prag, in den hugenottifhen Opfern der Barcholomdäusnadı, 
in den von der Inquiſitien bingefchlachteten Kesen, in ben verfolsten 
Proteſtanten in Böhmen, Polen (Ihern), den Niederlanden u f. w.°) 
Mätıruer eines freien Glaubens erbliden ſoellten. So wird mar 
ferner, 1e nach dem verſchiedenen Etandpuncte, auf welchem man &6 
befindet, auch die Secte der Paulicianer, welche im neunten Jade⸗ 
bundert aus Gonjtantmopel vertrieben wurden und dennch über das 
Abendland fidy verbreiten, mın wird den kirchlich velitiſchen Meforms 
tce Arnold von Brescia, welder 1195 als Mebell verbrannt wurde. 
fo wie bie mit feiner Lehre verwandten Waldenſer und Me Abi: 
genfer für Micerrer ihres Glaubens halten; ja man mird überall 
da, mo in Älterer und auch neuerer und neueſter Zeit religidfe eder 
kirchliche Anfichten von der beflebenden Gewalt verfolgt, angrfeinder 
und unterdrüdt murden, demnach in den Scickſalen der Z3iflerrbaler. 
wie der preußiſchen Altpreteſtanten, den Verfolgungen des freiem 
Proteſtantismus mie der Hermehaner, in den Maßreqeln gegen de 
Fribifhire von Coͤln und von Polen den Begriff kirchlicee Märtrer 
feinen weſentlichen WVeftinttheilen nah finden. 

Cine weite Erweiterung des Begriffes liegt nun aber darin, Bf 
derfelbe nicht mehr allein von bichlihen und religiäfen, fonten ud 
ven anderen, namentliih politiſchen Verfelaungen gilt. Man ten 
indeg auch hier weht nicht fo fehr von ciner Irmeiterung des Begriffe 
ſelbſt, als vielmehr nur von einer erweiterten Anmendung beffeiken 
fprehen, da es für die Ueberzeugungstreue und bie Selbityerleugnuma, 
welche in der Ablegung eines Zeueniſſes durch ſtandhafte Ertuldeng 
von Ungemach liegt, im Grunde einerlei it, ob der Gegenſtand ar 
Urberaeusung eine religidfe cher eine under, aumal eine petinfde 
Wabiheit iſt. Auch muß es ya für Arten, der die Bildungégeſchichte 
der Menfchheit in ıhren verſchiedenen Richtungen mit unbefingenem 
Auge detrachtet, immer einleuchtender werden, dab es ın ber Thet nur 
eine Freibeit vibe, fur welche won jeber die Edelſten, Oıdäten une 
Reiten in tee Weltgeſchichte gekämoft haben, wie auch die Wabrdeie, 
bie Tugend) nur eine einuge, velllemmne und «anze iſt, daß kuchlich⸗ 
Freibeit ohne politiſche aller Sicherbeit eimangelt, und dieſe ohne gene 
undenkbar ill. ben fo gewiß iſt es uber daneben und wird geraße 
Burch dieſen innigen Zuſammenbang Ber geiltigen Richtungen erleidhtert, 


°, 2h:n Lutdher beſang ın einem Aicte Leonhard Kaiſer aid cinen 
Ber tiſten Märtorer der „neuen kehre.“ 
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aß, je nachdem bie eine oder andere derfelben in einem Zeitalter das 
ebergewicht erlangt hat, bald religiöfe Verbächtigungen ben Vorwand 
ihen mußten zu politifcher Verfolgung, und bald. umgekehrt. So 
k fhon in den erfien Verfolgungen der chriſtlichen Kirche eine Bei⸗ 
iſchung politifcher Anfichten und Rüdfichten nicht zu verkennen. 
He erfien Chriften wurden freilich ihres Glaubens wegen angefeindet, 
ber bei Weitem weniger deshalb, weil man zum geiftigen Gedeihen 
r Menſchheit die Unterdrüdung ihrer Lehre für nothiwendig gehalten 
Itte , als vielmehr deswegen, weil der Grundſatz einer über alle 'bes 
ebenden Verhaͤltniſſe erhabenen geifligen Freiheit, welchen fie aufs 
süten, dem Staate gefährlich fchien, weil man ben ber Goͤttlich⸗ 
it des Kaiſers bezeigten Ungehorfam für MWiderfeglichkeit gegen die 
ztaatsgewalt hielt und weil man vom Untergange der Staats» 
elig ion auch den Untergang des Staates ſeldſt fuͤrchtete. Sene 
abe Verwandtfchaft, jener durchgehende innige Zufammenhang unter 
len geifligen Richtungen der Menfchheit - und ihren äußeren Erſchei⸗ 
ungen im Leben mochten damals noch nicht in ihrer Allgemeinheit 
sfgefaßt fein, weil man überhaupt bie praßtifche Bedeutung einer 
Zeltreligion noch nicht vollftändig begriff; es dienten indeß bie 
4 Weitem meiſten kirchlichen und religiöfen Verfolgungen der fpäteren 
et dazu, bie Wahrheit zur Erkenntniß zu bringen, daß der Kampf 
m politifche wie um religiöfe Freiheit von demfelben Grundgedanken 
sögeht und in feiner tieferen Auffaffung auch auf daſſelbe Biel gerich> 
t tft, fo wie daß biefer nun adtzehnhundertjährige Kampf in der 
meren und neueften Zeit nur in fo fern einen anderen Charakter ange⸗ 
mumen bat, ald nad) Außerer Feftftelung der Kirche jegt die Weber: 
agung ber Freiheitsideen des Chriſtenthums auf die übrigen gefells 
baftlichen Verhättniffe feine Hauptaufgabe bildet. Schon der Kampf 
gen bie päpftliche Hierarchie war zugleich ein Kampf um politifche 
mwiheit, und fchon Arnold von Brescia fo gut ein politifcher Maͤr⸗ 
zer, als ein religiöfer. Noch beftimmter trat das politifche Element 
‚ der mit Luther begonnenen Reformation hervor, als welche, den 
be directen und ſtets wieberholten Aufforderungen an Kaifer und 
ech zufolge, weſentlich mit der Befreiung des Reichs vom römifchen 
influffe galt, wie wenig Luther auch ſchon vollftändig vorhetfehen 
achte, wohin fein Werk führen würde; und zumal die Niederländer, 
elche als Opfer der fpanifchen Inquifition fielen; dann auch die Gras 
a Egmont und Horn gehören mit gleihem Rechte in die Zahl 
g politifhen Märtyrer als der veligiöfen. Am Klarften aber ſprach 
RE in neuerer Zeit die nothwendige Einheit aller liberalen Beftrebun> 
m der edle Canning aus, ale er „politifhe und religidfe 
geibeit für die ganze Welt” forderte, und damit auf das 
eätmmteftle anerkannte, daß in einer fpisfindigen Trennung ber 
ißeit ber unfehlbare Keim ihres Todes liege. 

.. Daß Übrigens die Bahl der religisfen Märtyrer größer ift, als 
1Ades yolktiichen, erklaͤrt ſich ſehr beftimmt aus dem Gange, welchen 
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die Gulturgefdyichte der DMenfchheit genommen hat. Die alte, 
chriſtliche Welt wurde überhaupt mehr von zufälligen, wenn auch 
die Umflände befördern Rihtungen, als von Ideen bewegt 
Freiheit zwar fü ein hohes Gut geachtet, aber noch nicht kla 
kannt, daß es auch ein Recht auf diefeibe gebe, und auch bie 
tofophie mehr in den Schulen verfchloffen, als auf da6 Leben üb 
gen. Ein großartiger, "die Maſſen bewegender GBedantentampf , 
her durch politifhe Syſteme oder Grundſaͤtze Einzelner hätte hen 
rufen werden können, war damals — wenn nicht etwa, mie be 
Gracchiſchen Unruhen in Rom, das muterielle Intereſſe den nä 
Bielpunet bildete — wohl kaum denkbar; er iſt vielmehr erfl dur 
freiere geiftige Stelung moͤglich gemacht und angeregt, welchen 
Menſchheit durdy das Chriftenthum erhalten hat. Auch das Alter 
zeigt und Männer, weldye, wie XAriftides, Sokrates, Themiſt 
Kimon u. U. deshalb angefeindet, verfolgt, geächtet und sum 

getöbtet wurden, weil ibre erprobte Tugend den Machthabern 9 
nd ſchien. Doc mar das Leiden und der Tod foldher nur veri 
vorfommenden Dulder nicht der Anfang neuer geiftiger Entmwidelm 
auch wohl mehr die Kolge bes raſchen gqegenfeitigen Ueberſtüczens 
licher Bolksparteien, als foRematifcher Verfolgung. Je mebr ab 
den geifligen Bewequngen der Völker das Beſtreben hervottrat 
Verhaͤltniſſe des Öffentlichen gemeinſchaftlichen Lebens auf befli 
praßtifhe Grundfäpe surüdzuführen, je confequenter dabei Angrifl 
Widerftand ſich ausbiideten, deſto größer mußte auch die Zahl de 
gen werden, denen man ihre politifhen Grundfäpe sum Bert 
amrechnete. Freilich kommt dabei Vieles auf den Standpunct ar 
welchem man ſich befindet; und fo lange es politifche Parteien i 
Wet gibt, wird es nicht feblen, daß die eine da ein Maͤrtdt 
feiert, wo die andere nur die wohlverdiente Strafe des Verbrecher 
blidt. Es werden die Freunde der Freiheit mit dankbarer und 
nehmender Achtung das Andenken des Liefländers Patkul ven 
welcher die Rechte feines Vaterlandes gegen die Gingriffe des A 
von Schweden vertheidigte, und ſpaͤter, dem Könige Karl XII. 
108 ausgeliefert, zur Strafe für feine patriotiſche Treue auf eine 
fame Weife hingerichtet murde; fie werden den Niederländer DI 
barneveldt, weichen die Raͤnke des Prinzen Moriz von Naſſau 

Benusung kirchlich⸗religioͤſen Eifers gegen die Arminianer als 73 
gen Greis auf das Schaffot führten, fie werden edenfalls die al® 

oranifher Parteimurhb duch das fanatifirte Volk gefallenen 8 
Fohaun und Cornelius de Wire für Märtnrer republica 
Unbeugfamteit und Büryertugend erfläcen; fie werden aud bie 

schten Verfolgungen, die langwierige, quaͤlende Werbaftung, 1 
der freimüthige Johann Jucob Mofer ale mürtemberaifcher | 
(haftsconfulen: wegen der Vertheidigung der ftändifhen Rechte 

die fpdteren Schidfale Kofciusto "6 und feine Verbannung amt 
Vaterlande, deffen ſchon dem Grabe nahe Freiheit er zu retten fi 





Märtyrer. 377. 


auf Berthier's Namen als ein Schanbfleck laſtende Oineichtung des 
Anklage nicht einmal überführten Buchhändler Palm in Nuͤrn⸗ 
9, fo wie die des hochherzigen Andreas Dofer und ber fpanifchen . 
ersten Riego und Porlier, endlich au die Gefangenhaltung 
z Griechenhelden Alerander Vpfilanti’s als DRärtyrerleiden bes 
ten; ja die überwiegende öffentliche Stimme hat die polnifche 
migeation bes Jahres 1831 als das große Maͤrtyrthum eines 
ngen Volkes aufgefaßt. — Won einem anderen Standpuncte aus 
d zumal den Bonapartiften werden Napoleon durch feine legte 
sbannung und — allerdings mindeftens überfitenge — Gefangen: 
kung, ferner Murat und Ney durch ihren Tod als Märtyrer ber 
mgebung für franzöfifche Größe erfcheinen, noch Andere werden 
e aller Dingen in Kari II. von England, Ludwig XVL, dann 
& in Suftav IV. von Schweden, Karl X., Don Miguel, 
on Carlos, der Confequenz wegen auch wohl im Dei von 
lgüer Märtyrer der Legitimität erbliden. Vielleicht dieſelben aber 
eben auch wohl in Verlegenheit kommen bei Weifpielen, wie bie. von 
meabdbin von Schwaben und Maria Stuart, mo bie Legi- 
siehe mit ſich felbft in Streit gerathen zu fein fcheint, und da, wo 
Extreme fi berühren, ift zumal von deren aͤußerſten Vertretern 
ht zu erwarten, dag bad Marat, balb Charlotte Corday, 
d in einem neueren Falle bald Kotzebue, bald Sand ale Märtyrer 
ebert werben. 


Wie abweichend aber au in allen diefen Fällen das Urtheil nach 
e verfchiedenen Stellung der Parteien ausfallm möge, fo wird ſich 
ih wenigſtens die allgemeine Anficht daraus bilden, daß es auch ber 
litiſchen Geſchichte der Menfchheit zu keiner Zeit an Märtyrern ges 
He bat. Und wenn auch, je näher die Geſchichte an die Gegenwart 
it, die politifche Parteiſucht nach der fittlihen Natur des Zeitaltere 
nigftens im Allgemeinen*) in einer anſcheinend milderen Form 
Igetzeten iſt, fo hat fich dagegen auch im gleichen Maße die Zahl 
jenigen vermehrt, welche man durch Lodung mie durch Drohung, 
ch offene wie durch heimliche Gewalt, durch gerichtliche und außer- 
Achtlicdye Verfolgungen, durch eine Gefeggebung, bei welcher im or: 
6 darauf gerechnet zu fein fchien, daß fie übertreten‘ werden follte 
d würde, buch Einfhüchterung und Feſſelung der öffentlichen Mei⸗ 

‚ durch Einwirkung auf den Gang ber Juſtiz, durch kraͤnkende 
alesung, durch Befchränkung des Rechts ber freien Vertheibigung, 
ch Verdächtigung und Verleumdung, durch himmelfchreienden Miß⸗ 
wech ber Preſſe zu Gunften der Gewalt und auf Koften der Un- 
ud, weicher man den Mund verfchloß, durch alle die taufend und 
mals taufend Mittel, welche dem in das leider oft fehr weite Ge: 


E, Bon allen politifhen Verfolgungen läßt fich leider auch dieſes ur⸗ 
A nicht faͤllen. 
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menfchlihen Zuſtand begründen ließ: fo | durch bie Mafdhineg mi 
unendlich größere Fortſchritte bewirkt oder Leswstitet Wolken , nicht MUR 
der Sphäre der oͤkonomiſchen oder steriellen Production, 
auch in jener des geißigen und fit m Lebens und Wirkens. 
cend ein Theil der Mafchinen, vie tele der Laſtthiere umb Bug 
Sklaven, und der fonft zur daͤrteſten Körperanficengung verbemmmin 
ärmeren Arbeiterclaſſen tretend, bie ‚oe von diefen gelsifteten Anm 
ten Dienfte verrichten, und da |, : die ungeheure Maſſe der us 
ihnen leicht und wohlfeil erz genſtaͤnde, allen WBebdufailie 
und Geluͤſten eine unerfhöpfii' zuue von KBefriedigungswsitsske, 
deren niederer Preis ihre Ani ırfung fe bR dem Aermſten erlaube, dab. 
bieten, während fie dergeflalt o materiellen Genuß und Meiß- 
thum der Nation uner e |; rufen andere zugleich die Be 
Dingungen des Höheren nfagır m Lebens in’s Dofen, c 
bewirken im Reiche ber Hu nicde folge, welche fcchher eu 
für möglich zu halten, bie u >» itafie nicht gewagt Hätte. Ä 
Dampfmafdinen alkin, ? Anwendung auf Baffen 
und Landtransport und auf die chnellpreſſe, haben fr 
geiſtigen Verkehr, für die erleichterte Berbindung der Menfchen 
der Nationen unter einander, für die Allgemeinmachung wägihe 
Kenntniffe, für die fchnelle und gegenfeitige Ditthellung von Geben 
ten, Gefühlen und Entſchluͤſſen, mittelbar alfo auch für den dl 
der Freihelt und bes Rechts, in einem DRenfchenalter mehe geieifi, 
als ohne fie, felbft im Laufe von Jahrhunderten, zu Stande u bin 
gen, auch nur möglich geweſen wäre. | 

Aber bei dem Allen, fo ſehr e6 um waͤrmſten und enchefießb 
ſchen Lobpreifen auffordert, bleibt gleichwohl noch eine Seite Übeig, - 
von welcher aus betrachtet die Wirkung der Maſchinen als etwas zu 
deutig, ja, unter gewiſſen Umfländen, felbit offenbar ſchaͤch ade 
gefaͤhrlich erfcheint. 

Die menfdylidye Arbeit, und zwar vorzugsweis die rohere abe ge 
meine, iſt das trefflichſte, ja ein unentbdebrlihes Mittel zus Wer: 
cheilung des Reihthums, und zur Derflelung einiger Aus⸗ 
gleihung zwiſchen Beſidzern und Nichtbeſihern. Nur wenn ber Be 
ſider gleichmaͤßig des Nichtbefigers (d. h. feiner Dienfle oder Hälfte 
beiten) bedarf, wie diefer des Beſiders (naͤmlich feines Vermögens), ww 
ſchwindet bie anfcheinende Härte der Eigenthumsrechte, und vermaag Me 
Productions » und Mationaleeichthumsvermehtung zur Erhöhung Bed 
Wohlſtandes Aller beizutragen. Seten wir aber, daß der Aciche fein 
Gapital obne den Beiſtand des arbeitenden Armen weiter frudebeingen 
anwenden kann: fc wird er ſelbſt zwar in fleigendem Verhäiuig mann 
reicher und noch reicher werden; aber des Arme bleibe ſodann am 
Verdienit, folglich ohne Theilnahme an den Fruͤchten des Gapiteis ade 
überbaups an dem DBefishume des Weichen, und wird bald willg 
außer Stand fein, feinen Lebensunterhalt zu erſchwingen. SJepe at u 
ſteht eine feindfellge Spaltung in der Nation zwiſchen den bensibsten uud 
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en Selen einerfeit8 unb ben verachteten umb gefürchteten Ars 
mberſeits, und bie bürgerliche Gefelfchaft trägt einem gefährs 
Reim der Auflöfung in ihrem Schooße. 


Rice nur der Iucrativen Arbeiten im Dienfle ber Meichen entbehrt 
w Arme, fondern er verliert auch die Möglichkeit eines belohnens 
werbs als freier, oder felbfifiändiger Producent Was 
b der angefivengteflen Arbeit feiner Hände (und mit Hülfe bloß 
er Werkzeuge) hervorzubringen vermag , reicht nicht mehr bin zu 
und der Seinigen Ernährung. Er kann bie Concurrenz nicht 
ten mit dem mittelft der Maſchinen weit wohlfeiler produchenden 
n, und doch vermag er auch, weil vermögenslos, die koſtſpieli⸗ 
kaſchinen ſich nicht anzufchaffen ; und fo wird er theils völlig au 8= 
Loffen von folhen Zweigen der bereihernden Induſtrie, theils, 
er gleichwohl fie zu treiben unternimmt, dabei auf den kargſten 
amgewiefen und zur kuͤmmerlichſten Zebensweife verdammt, theils 
‚, und biefes Lestere in der Regel, fieht er ſich genöthigt, feine 
rielle Thätigkeit auf die Beblenung der Mafchinen eines Reihen, 
auf Knechtsésdienſt, zu beſchraͤnken, und aus einem freien, ” 
ebensunterhalt ſich feibfiftändig erwerbenden Mann ein abhaͤn⸗ 
: Sabriltarbeiter zu werden. * 


Freilich ſagt man dagegen: „Die Erfahrung zeigt, daß die Eins 
ng der Mufchinen die Arbeiterzahlt nicht nur. nicht vermindert, 
 felbft bedeutend vermehrt. Theils die Bedienung der Mas 
a in den Fabriken, theils die Berfertigung, Wieberherftellung ber= 
u. f. w. befchäftigt weit mehr Hände, als ehevor die unmittels 
Droduction durch menfchliche Arbeit in Anſpruch genommen hatte. 
E biefes die Wirkung der, in Folge der Wohlfeil heit der durch 
nen erzeugten Probucte entflandenen, ungeheuren Confums 
6vermehrung, theild im Inlande, theils im Auslande, womit 
natuͤrlich aud eine entfprechende Productions- Vermehrung 
weband, eben dadurdy aber jene Wohifeilheit, und als Wirkung 
Mefer abermals die Conſumtion noch weiter fleigerte. Und follte 
im einzelnen SInduftriezweigen eine Verminderung des Beduͤrfniſſes 
dandarbeit eingetreten fein; fo erfegt fidy dieſes reichlich durch bie 
bug ſolches Bebürfniffes in anderen. Ja, die gefammte Arbei⸗ 
fe, ſollte fie auch — was jedoch der Fall nicht iſt — am Ders 
', dee Summe nad), etwas einbüßen, gewinnt unermeßlich mehr 
die — ihre wie allen Claſſen der Bevoͤlkerung zu Gute kommende 
Dohlfeilheit der Mafchinenerzeugniffe und durch die Mannig⸗ 
Bett ber ihr hierdurch zugänglich gewordenen Genuͤſſe. Und end» 
RM fie durch die Mafchinen des größeren Theiles jener mühfeligen 
Arbeiten und Dienftleiftungen enthoben worden, melde 
jedenfalls auf die Schultern des Armen würden geworfen wer⸗ 
umd deren Stelle jegt leichtere Arbeiten einnehmen ; während dieſen, 
mw nun in bem durch die Mafchinen ımermeplic erhöhten National 
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reichthum duch bie umerfhöpfliche Quelle der ihnen etwa noͤtbi 
terſtuͤgung eröffnet iſt. 

Dieſes Alles iſt freilich wahr; body nur bis zu einem ge 
Puncte, und auch nur unter gewiſſen Vorausfegunge 
gibt bier wie überall ein freilidy nicht genau beilimmbares, t 
Idee ſich Eenntlidy .darftellendes Zlel oder Hoͤchſtes, nach def 
reihung oder Ueberfchreitung die früher guten oder heilfamen | 
gen aufhören und entgegengefegte Folgen eintreten. Freil 
lange für die durch die Maſchinen in fleigender Menge hervor 
ten Erzeugniſſe ein ſolcher (einheimiſcher oder ausmärtiger) Adf 
handen ift, daß der Maſchinenbau und die Maſchinendedienung 
oder mehr Arbeiter in Anſpruch nehmen, als früher die be 
Production felbft: fo iſt der Vortheil Mar. Wenn aber -— 
der Concurrenz ber einzelnen Unternehmer und der Nationen in 
Zeit kaum vermeiblid iſt — der unverbältnißmäfig vermebrr: 
fhinenproduction nicht mehr die emtfprechende Gonfumtion auı 
gebt, ſonach kein meiteres Steigen der eriten, fondern vielm 
Fallen berfelben eintreten muß; fo wird dann nothwentdig ein 
von Arbeitern brotlos. Dieſelben werden es ſchon früber in ® 
deren Bewohner die zur Errihtung von Maſchinen nöchigen ( 
tet nicht befigen, und deren Handproduckion durch die Concurre 
den aus dem Auslande herbeiftrömenden , mohlfelleren Maſchin 
caten zu Grunde gerichtet iſt. Ueberhaupt aber iſt unleusbar, 
durch die Mafchinen hervorgebradhte Reichthum fich weit ungleic 
ter die Mation vertheilt, als ber duch unmittelbar productive 2 
daß nämlich dort der greße Gewinn ment nur in die Hınd des 
Unternebmers fließt, waͤhrend bier eine weit billigere Theilung 
findet. Auch ift die bei den Mafchinen zu verrichtende Arde 
oftmals minder ſchwer oder anflzengend als diejenige, reihe ' 
drängte, fein würde, uber fie ift dafür meift unangenebmer, u 
der, durch die Einförmigkeit ermüdender, und den Get wie de 
per abfpannender, au überhaupt filurifh, ja den Menſchen 
einem Theile der Maſchine ſelbſt berabmürbigend. 

Zum Gluͤck bat die Natur ſelbſt der Anwendbarkeit & 
fdhinen .eine — zwar gleichfalls unbeſtimmbare, doch immerbin 
verhandene — Grenze gefeat. Es wird wohl niemals möglä 
den, die verfchietenen landwirthſchaftlichen Geſchafte ber 
telbaren Verrichtung durch die Hand (cb auch der mit tüchtigen 
jeugen bewaffneten) zu entziehen, und fie duch Maſchinen 
ben zu laffen. Und fo werden in nerdbar aub bei den Bew 
gar ma e A ; übria bleiben, welche allein durch die 
und dur us ll h (| zu verrichten find. Abs 
bei Kı ein x w  ıte Kunſt des Maſchinenbau 
der mn on fi 10 2. ı rangeſchritten waͤre, daß au 
b ii 6 fie ver 0° ia, daß auch d 

| | Harn gefühl 


Rechtheilen Leine zu bemerken feln?? Ginb die 
‚ weranfı fi die unbebingte Lobpreifung ber 
fo mäßte jenes ann .totrkiih ber Fall fein. Gibt much 
re muß man einfehen, daß bei as ve Dim 


ohne —S dem Maſchinenweſen das 
PA aufgegeben, d. h. man bat Be Rerfmenbige 
€ Limitirung derſelben anerkannt. Unb mehr wollm 


pofer Ze, der Denfen web Imre fi, meer \ 


e oder vober, d. h. mehr nicht ais Rörperkraft. und etwas 
wausfegender Arbeit tauglich if. Mangelt biefen Leuten 
Aegenheit zu eimer foldyer befchränkter Sähigkeit emtfprechen« 
tiven Beſchaͤftigung, d. —8 werden fie entbehrlich dee Mas 
yen: fo muß man fie entweder auf Untoften er⸗ 

"= ed werden die Eigenthumsrechte, abethanyi die ganze for 
ung dem Umſturz aucgeſebt. 

wiederholen daher: es iſt ein Gluͤck, daß "de Natur dm 
wefen eine Grenze gefegt hat. Die Grundſaͤte der gewoͤhn ⸗ 


inet ber Maſchinen würben bis zur unbegtengten An 
3 


Melben führen. Denn, wenn es wahr iſt, daz — wie 
fagen — ber Hauptnugen der Maſchinen darin beſteht, daß 
mewiiſche Wirkſamkelt „probucitender Menfhen, 
ie verzehren‘, haben; fo ſteigt mit jeber neuen Ans 
wfeihen auch ihe Nugen, und es erfheint dantz als wüns 
15 daß ſchlechterdings alle und alle Arbeiten ducch Maſchi· 
tat wörden. Die Menſchen würden danm freilich der Güde 
- entoben fein, und alle Segenftände des Berärfniffes 
lüfte wären recht wohlfell zu haben: aber bie Hälfte ber 
müde, tro$ der Behfeiet, gleichwohl ohne bie Deinei 
kefeißen gu derſchaffen · 
Bemeckungen find? — wie Jeder erkennen wirb 
qinen überhaupt gerichtet, deren uner» 


ei vielmehr im — dankbar geprieſen 


gegen das Uebertriebene der einſeitigen und 
verr Folgen. Auch treffen fie nicht jene dem 
üumanitätsjweden bienende —— dee mei 
‚vielmehr die Pe Due wänfgen, Tondern 
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nur bie einfach den materiellen Probuctionsgweden, ah 
den nationaldfonomifchen nterefim gewidmete, deren wa 
grenzte, oder zu den befonderen Umfländen und Lagen einer befkkam 
ten Nation im Mißverhaͤltniſſe lebende Vermehrung wir für bebenlil 
und jedenfalls eine ſchlimme Geldariflofratie befördermb belt 
Auch verlangen wir natürlich Bein pollzelliches Einfchreiten der Stech 
gemalt gegen ſolche Vermehrung, fondern blos eine weile Sparfem 
keit in pofitiver Begünſtigung berfeiben; fo mie wir de 
baupt in der Sphäre ber Nationalwirthſchaft und Insbefondere ber In 
duftriellen Production- den Zuſtand des allmäligen und ſteten Ber 
anfhreitens für glüdliher und den höheren Intereſſe 
günftigee achten, als ienen des Gulminirens ober des dem ui 
minationspunct überfchnell zueilenden Wachsthums. 
- Rott 

Materielle Interefjen, ſ. Ideelle Intereſſen. 

Medlenburg. — Defllih an Pommern , füdlih an Wranden 
burg und Hannover, mweitlih an Dänemurk, nördlich an die Die 
grenzend, liegt vom 28° 20 — 310 30° D. 2. und vom 53° — 5 
20° N. Br. das Land Mecklenburg, auf 280 Quadrarmellen et 
550,000 Einwohner zählend. Davon gehören zu Medienburg: Schywedh 
223 Quadratmeilen mit etwa 450,000 Einwohnern , ju Dedieaburg 
Steelig 52 Quudratmeilen mit etwa 100,000 Einwohnern. 30 !ıy 





terem gebört auch das Bleine, ziemlich abgefondert liegende und euch U 
der Verfaffung und Verwaltung in einiger Abfonderung gehaltene Sie 
ſtenthum Rapeburg (vom 230 25° — 28” 45’ D. 2. und vom 59 
40 — 53° 54 MN. Be). Mecklenburg ilt eine nad der Oſtſee uab 
Elbe mählig abgedachte große Ebene, auf den Seiten des Dit 
zuges gelegen, der die Gebiete der Dflfee und Nordſee trennt. Ya 
dem ebenen Lande ziehen die nady dem Meere zahlteih abfliehenben 
Gewaͤſſer nur langfam und floden bei dem geringftin Drmmmißk. 
Der Gefundheit des Landes zu geringem, der Schönheit beffeiben gs 
keinem Nachtheil. Denn die zablreihen, das Lund beväffernden Gem 
aeben an fi und in ihrer Nachwirkung auf das Grün der Wider mad 
Wiefen dem Lande feinen idulifchen, dem Auge wohlthuenden Gherab 
ter. Wird einft der finnende Geiſt und die fleifige Dand der Mm 
ıhen dieſe Waflermaffen smedimäßiger vertheilen, der Induftrie, dem 
Handel, dem Landbau dienſtbarer machen, als fie es jept noch find, 
fo wird mun auch in anderen Beziehungen das Geſchenk der Ram 
zu preifen Urfahe haben. Der Boden des Landes iſt zwar macht 
ſandig, als fett, aber body, sum Theil feiner reichen WBewäfferung p 
Dante, gar fruchtbar. OThſt zwar gedeiht bei dem häufigen ebd 
nur wenig; Leflo üppiger Getreide und Flachs, und auf den berridden 
Wieſen wird die Viehzucht in großer Ausdehnung und Trefflichkeit de 
trieben. Aderbau und Viehzucht, mit etwas Fiſcherei, biiden bi 
wirthſchaftlichen Grundlagen eines Landes, dus bei ſolchen Duelle 
eines nachhaltigen Wohiftandes fi wenig noch um ba Hay 













Inböhnefein Bmamerte, en. bahalb aber ſqu qer Brodit IE, 
B’anßerdem fein swürde; während bie Belgen ber früheren Becheds 

Mg des Landes es mit fi führten, daß au bie Geguungen 
"Gorzugewehie gepflegten Büter ſich nicht auf fo Blele und nicht 







Ye —— wurden ohne weitere 


ünen — faͤngt ein Stand von —* freien G 

nern / ſich zu bilden an, der dereinſt „gine tuͤchtige Brundiage des 
gen Bolkelebens und ein Mittelpunct reihen ens wer⸗ 
mag. 








Iiipeindfig vertbeilen, wie man wuͤnſchen muß. Er 1820 IR die - 
—— — Dedienburg aufgehoben ‚werben, und, dieſes Geſchenk 
Freiheit ward nicht etwa € —— 
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aA und in die verlaffenen Site vhdten- fiaviſch⸗ a Ä 


Es Sehen wir am Ende des 8. Jahrhunderts Obotciten und 
nd: rs um mecklenburgiſche Bebietstheile bekaͤmpfen, wohl auch, 
Erſteren, mit den ‚benachbarten Sachſen in Ft 
€ Die ne fi feibft mit dem Frankenkoͤnige verbindend. Dee 
Bad mochte die Furt vor der fernen Macht erfliden. Als aber 
Badıfen dem fraͤnkiſchen Reiche unterworfen waren, und bee * 
mehmungsgeiſt des Südens quch im Norden bie Fuͤhrung erhieit, 
90 Gachſen aus durch das Reich der ſlaviſche Norden aber 
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‚ und namentlid das Land ber Obotriten unter bie Obhut ber: 


Herzoͤge geſtellt. Darüber wiederholte, biutige Aufflände 


1 2 unabläffigee Zuftand der Unruhe, ber Feindſchaft und des’ 
Diefes um fo mehr, als jene Völker die chriſtlichen Miſſio⸗ 


Fr 


sie der Meinung, daß fie mit dem neuen Glauben auch bie 


Jeſchaft braͤchten, zurüdwiefen und erfchlügen. Endlich begann " 


yes ber Löwe einen förmlichen Kreuzzug gegen bie Obo⸗ 
* beinahe 2Ojährigen Kämpfen warb das Land, wenn auch 
u .Auscottung eines großen Theils feiner Bevölkerung, zu fernerem 


mftanbe unfähig gemacht. Der Führer ber in Medienburg ges - 


ion Slaven, Niklot, urſpruͤnglich nur Statthalter daſelbſt, der ſich 
Mach des Wendenkoͤnigs Heinrich (fl. 1121) Tode unabhängig ges 


In das entvoͤlkerte Land wurden zahlreiche deutſche Bauern 
Schon Kaiſer Otto I. hatte zur Bekehrung der noͤrdlichen 


* bei einem Ausfall aus dem belagerten Schloſſe Wuͤrle 


* das Bisthum Dldenburg errichtet. Es ward im Aufſtand von 


An feine Stelle ſetzte Erzbiſchof Adalbert von Bremen 
3 Bisthuͤmer Oldenburg, Rayebung, und Medlegburg. 
Lauch fie zertrümmerten fchon in dem Aufftande von 1066. 
bb bee Loͤre errichtete nun 1168 ein Bischum zu Schwerin, 
dem 906 Bisthum Mecklenburg vereinigt wurde, und von wo 


Te: 
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Xaata- ceriton. X 


Mg an Behauptung, und. damit  sefige und ander unterwer⸗ 
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fung des Landes arbeitete. Immer mufte tie Zahl und 8 
ſiaviſchen Volks in jenen Gegenden nob fo bedeutend fein, 
felbit dem Giger Achtung abzwang. Die Beſiegten erfanntı 
daß fie fi dem Uebergewiche des deutſchen Volkeihums une 
müßten; aber nicht Skiaven wollten fie werden, fondern ind 
ſchaft feiner Vortheite teeten. Aber auch Heintich fühlte, daß 
ſes Volk nur ausrorten, nicht in Feſſeln ſchmieden könne, 
aber ein treueß und frichliches fein werde, wenn man ihm G 
des Bechts bemillige. Und da ec felbit, von Meidern bedrin 
Freunde bedürftig war, fo verfähnte er ſich mit Nikiot's Echr 
bislan, naddem er deffen Bruder Weatislav, der als Geißel 
nem Gewahrfam mar, duch den Tod für einen meuen I 
des Volte hatte büßen Laffen. Er gab dem Pribisian, der ıhm 
haft gegen feine Feinde beiftand und zum Chriſtenthume überte: 
Tochter Medriidis zur Frau und die ibm entriffenenen 24 
Lehen, und 1170 trat der Slave Pribislav in die Weiben 

Bürften. Das neue Geſchlecht nannte fih von einem Séle 
ſchen Edmerin und Wismar Medienburg, und der Na 
uf das Land über. Auf Pribislav folgte fein Sohn Heinrich $ 
dee mit feinem gleipnamigen Echne in demfelben Jabte 122 
Das Land wurde unter vier Söhne des Ledteren getbeilt. Aber 
Linie des Aelteſten unter ihnen, Johannes I. (it. 1204) blüht ne 
Bon dem alten Yande der Obotriten hatte übrigens Heincih & 
1165 einen Theil dem tapfern draunſchweigiſchen Ritter Gunc 
Hagen als eine Grafſchaft Scwerin verliehen, und tıeie & 
dutch zwei Jabehunderte von dem übrigen Lande getrennt, der € 
in den nordiſchen Händeln gar wichtigen Grafengei 18. 
Mon bat fi heftig geiteitten, ch damals die flanılke 

zung von der deutichen fo gut mie völlig verdrängt, vielmehr au 
worden, und ob das beutige medienturguihe Veik eis fi 
oder deutſcher Abkunft zu bettachten fei. Die bedeutenditen 
find der Meinung, daß auch nach jenen verheerenden Ktiegen 1 
ſeht große Anzahl fiarıfher Einwohner ütrıg geblieten find, 

weſentlichſten Theil der Bevoͤlkerung auemahm, und ſich 

emigen deutiden Coloniſien vermiſct deben. In der Ibit, 

ſtand, daß man dem Führer der übermundenen Elısm Me & 
des Landes überluf, ja gurüdgab, iſt ein ſtarkes Äuferee Zeu 
für. Ueberhaupt auch verdtaͤnat fih ein bereits dem fehdfen 
bau gewonnenes Volk nicht fe leicht, und der Gedanke der 
tung ward durch die Unterwerfung und Belehrung des Weis 
ten. Die entgegengefegte Meinung ſtüdt ſich defenders dara 
fih in Medienturg die wefentlihen Spuren ber flauifhen 

fhon im 18. Jabthundert verlieren, und daß Die dortige Ben 
in Eute und Welen mit den ıdfen arche. mit, Din 
Aehnlid teit baben fol. Ca 
vöhıge Germanufiung | 
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oulcheren und 8 Ländern ia Ahnficher Weihe, 
jat- ben in ae —8* mag, dann die fung mir 
in Behelnichung 


Einmanderern häufiger geweſen fein, und 
nelzung befördert haben. = j 
brigens bie Mecklanburger mehr beutfher, oder mehr flänls 
aft feien, jegt find fie deutſch, find es ganz, hide blos dem . 
sch dem Waſen nad), find es fo ganz, tvie nuc intimer Die 
Cherusker. Aber bald nad Gründung. biefes neuen, 
ſlaviſchen Dynaftie beherrſchten Reichslanden, tuelches mäd- 
da fland, um nad dem Falle Löwen nicht einen bon 
im zu fallen, die fi in feine Gpolien theilten, vielmehr 
unmittelbarkeit gelangte, entftand "die Gefahr, baf e3 zwar 
germanifchen, aber wohl ber deutſchen Herfhaft entzogen 
chte. Schon Waldemar der Große von Dänemark hätte _ 
ng eines großen daͤniſchen Reichs am ber Dfifee angebahnt, 
das Werk fortgefegt, und: unter Waldemar dem Sieger er- 
daͤniſche Herrfchaft Über die norbalbingifchen Küciten, bie 
Namen eines Königreich® der Menden geführt wurde, Ihren 
er auch ihe Ende. Der flandinadifche Norden Lonmte feinge 
Über beutfche Länder nicht den Nachdtuck geben, der ihrem 
dem Süden und dem von’ dort aus wirkenden Gegendrude 
geweſen wäre. Norddeutſchland hut für ein geößes_und 
Reid) Raum, vieleicht für zweie. Aber der Sit der Macht 
m ſelbſt fein. Zunaͤchſt war es ein glüdticher Streich, der 
e Herefhaft erſchuͤtterte, bag nämlich ber Graf Heincich von 
den König Waldemar duch Ueberfal gefangen nahm und 
Gewahrſam brachte ($ Mai 1223), vor wo er, da auch: die 
von Moͤun (1225) für dje Dänen verloren ging, nur gegen 
sf.alle Reicysgebiete zwiſchen Eider und Elbe, auf die Lande 
m Burewin .(Medienburg) und alle Rande von Slavien, 
ihme von Ruͤgen/ ſo wie gegen Loͤſegeld und anderes Perfön- . 
am (1225). Allein der befeeite König hielt fich durch bie 
ngen des Gefangenen nicht gebunden und führte ned) eitt= 
ganze Macht in’s Feld. Doch die nordalbingifcen ‚Kürften 
der Burgen Zeit der Freiheit aud den Muth, und bie Kraft \ 
wrhderlangt, und die Schlacht von Bornhöud, wo aud 
giſche Fuͤtſten mit dem Grafen Adolph von Holftein, Grafen Hein- 
Schwerin, Erzbifhof Gerhard von Bremen, bie Bürger von, 
E alle unter" Führung Herzog Aibert's von Sachſen, gegen 
"fochtert (22... Juli 1227), entſchied wider Dänemark, und : 
alte Neichsgrenge definitio wieder her. . 
Medtenbireg unter dem Sch 








Er i R diene fie een 

N 

- Sal Hamm, warn Hofe m 

| on n weiteiferten; aber auch 
a a harg den 





‘ 


388 Mecklenburg. 


Kampf zwiſchen der dänifhen Margarethe und Albrecht von Sch 
und Medienburg entſtandenen Wirren, austbeilten, zu dem Un 
der fogenannten PVitaltenbrüder Veranlaffung gaben, welches fo lang 
die norbifhen Meere deunruhigte. Heinrich Il. von Medienbur; 
Schn Heinrtich's des Pilgers, der aus der Gefangenſchaft des Er 
von Aegypten, in die er 1272 gefallen mar, erft 1203 zurädl 
erwarb duch Heirath mit einer brandenburgifden Prinzeffin die 
(haft Stargard (1301), fo wie er auh 1313 die Herifhaft 8 
von Dänemard zu Lehen erhielt. Seine Söhne Albrecht I. mi 
bann erhielten 1348 die Herzogswürde. ie theilten 

Die Linie Johann's zu Stargard eriofh 1471. Albrecht 1. ven 
1358 die Grafſchaft Schwerin wieder mit den übrigen medien 
(hen Landen. Bon den zahlreihen Prinzen, melde das im m 
Linien getbeilte Haus erzeugte, fuchten mehrere in den Verwirt 
der mordifchen Reiche die Brundlagen einer hoͤhern Macht, ale 
ihre Erblande boten, und verfäumten darüber näher liegende 
ternehbmungen, benen ſich, wenn ihnen gleidhe Anftcengungen gen 
worden wären, wie fpäter Brandenburgs Beifpiel bewies, ein b 
Erfolg bitte verſprechen Lauffen. Verſuche wurden allerdings aud 
bann und mann gemadht, befonber® gegen Pommern und die 9 
gerichtet. Als aber die Hohenzollern die Zührung Brandenburgs 
nommen hatten, erkannte Dedienburg , daß es hier nichts we 
beffen habe, und der Vertrag von Witeftod machte (1442) ben de 
Bemühungen ein Ende und begründete eine Erbvereinigung,, vie 
eine Act Vermaͤchtniß, wornad die medienburgifhen Lande bei 
Erloͤſchen ihres Fürftengefhiehts an Brandenburg kommen ſellen 
für diefes auf einige damalige Anfprüde verzichtete, und su gm 
Zweden Schus und Beiſtand verhief. Heinrich IV. vereinigte 14; 
gefammten mecklenburgiſchen Lande, die aber bei feinem Tode ı 
unter drei Soͤhne getheilt wurden (1477). Später trat eine Zeit 
befonders auf Antrieb der Landſtaͤnde, eine gemeinſchaftliche Regl 
ein. Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts wurde, unter dx 
meinſchaftlichen Regierung der Herzöge Jehann Albrecht und 1 
die Kirchenverbefferung in den dortigen Landen eingeführt, Die fid 
nun an ſtrenq der augsburgiſchen Gonfeffion anfchleffen. Auch bier 
den alle Kloͤſter und geiftlihen Stiftungen ringesogen und größten 
den Domänen zugefhlagen. Nur 4 Kiöfter übermie® man einer 
ſtaͤndiſcher Verwaltung flehenden Stiftung , deren Einkuͤnfte zur 
lichen ebrbaren Auferziehung inländifher Jungfrauen beſtimmt mr 
und einen anderen Theil der fAcularifirten Güter benupte man zu 
cheren Dotation der (1418 geftifteren) Univerlitäe Reſtock und Ki 
gelebtten Schulen. Am 19. Juli 1011 trat eine neue Tbeilung 
Landes ein. Ado:ph Friedrich fliftete die Linie von Schwerin, Je 
Albrecht I. bie von Guͤſtrew. Die medienturgifhen Herzöge mei 
aber auch für ihre Anbänglichleit an die Reformation und für 
Eifer, mis dem fie fid) im SOjährigen Kriege den Proteftanten angefi 
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s Hatten, buͤßen, indem fie während dieſes Krieges aus ihren Laͤn⸗ 
en verjagt, in bie Reichsacht erklärt, und ihre Länder dem Feld⸗ 
arſchall Albrecht von Wallenftein zu Lehen gegeben wurden. Guſtav 

fegte die vertriehenen Fuͤrſten wieder in Ihre Befigungen ein, 
ib im weſtphaͤliſchen Frieden mußte zwar Wismar mit den Aemtern 
dei und Neuktoflee an Schweden abgetreten werben, wurden aber 
ich die Bisthuͤmer Schwerin und Rageburg und die Commenden 
e Sohanniter Mirow und Nemerow für, DMedienburg gewonnen. 
auernder waren bie nachtheiligen Folgen des SOjährigen_ Krieges für 
? unteren Stände bes Boll. Der Landmann hatte fo furchtbar 
litten, daß ſich bie wenigſten kleineren Grundeigenthuͤmer halten 
unten. Diele Dorfihaften gingen ganz ein; viele Bauern verließen 
re Behöfte; die‘ meiften freien Bauern wurden zu Frohnbauern, und 
je Die Befigungen bes Landes durch Erwerbung ber Baueraͤcker, bie 
ma ihren Befigern verlaflen worden waren, ober nicht mehr vchalten 
wben konnten, fi ungemein vergrößert hatten, fo wurden fie nım 
ı frohnpflichtige und leibeigene Leute ausgethan. Aber auch bie 
#äbte-und das gewerbliche und mercantilifhe Treiben litten durch bie 
erwüflungen des Kriegs und durch die veränderte Geſtalt, welche die 
oßen, ſich nach hergeftellteer Ruhe raſch verbreitenden Entbeddungen 
id Erfindungen ber Induſtrie und dem Handel gaben. 

Die jüngere Linie zu Guͤſtrow erlof 1695, und gleichzeitig flarb 
ich der Hauptaft der Älteren Linie, der zu Schwerin, aus. Die beis 
w Mebenäfte der lesteren, zu Grabow und Strelig, verglichen fich 
dr Hamburger Vertrage vom 8. März 1701 über bie Theilung, bie 
er eine ſehr ungleiche war und für den jüngeren Zweig nur eine Art 
Mindung darſtellte. Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg⸗ 
cabow erhielt Medienburg: Schwerin, Derzog Adolph Friedrich von 
kecklenburg⸗Strelitz erhielt die Herrſchaft Stargard und das Füuͤrſten⸗ 
am Rageburg. Erſt jest thaten dieſe Häufer den Eugen Scheitt, 
» agnatifhe Primogeniturfolge einzuführen. 

Schon bie nordifhen Kriege flörten nicht felten die friedliche 
ube und Sicherheit Mecklenburgs. Auch eine innere Zwiftigkeit, ein 
sgjähriger Streit zwifchen bem Herzog Karl Leopold von Med: 
burg: Schwerin und den Landfländen, erregte eine tiefe Erſchuͤt⸗ 
ang und führte zu einem förmlichen inneren Kriege. Dis Reich 
hen ſich der Stände an, Rußland des Herzogs, ber eine Nichte des 
üſers Peter I. zur Gemahlin hatte, die Katharina, deren Tochter 
ma, mit Anton Ulrich von Braunfhmweig Wolfenbüttel vermählt, jenen 
giädlichen Ivan gebar, der eine Zeit lang ein unmünbdiger Inhaber 
B ruffifchen Thrones war. Damals trieben fih uffifhe Truppen 
717) in Mecklenburg umher. Der Reichshofrath übertrug bie Vers 
tung des Landes dem Bruder des Herzogs, Ludwig Chriſtian 
728), und Karl Leopold konnte nicht wieder in den Befig feiner 
taaten kommen. Doch erft nah feinem Tode (1747), und ale 
wer Chriſtian die Megierung auf eigenen Namen übernommen 
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Die der übertriebenen Emtralifation werden nicht fo gefcben, be de 
Glanz der Kraft, die hier auf dem Mittelpuncte zufı mm 
wird, über den Mangel bderfeiben in ben heilen und uͤder die Belek b 
einer zweckwidrigen Verwendung verbiendet. England ſcheint bis die 5. 
tige Löfung gefunden zu baben, wie ſich beide Wege verbinden, be 
Fbeilen ihre Kraft, ihre Freiheit, ihr ſeldſtſtaͤndiges Leben unb bei 
auch die flete Beziehung und Hinrihtung auf das große, erhebenn 
Ganze erhalten, dem Ganzen ben Befig aller Rechte und allee Mick 
und dei auch in dem Geift der Freiheit alle fihernde MRäficungn 
feiner Anwendung verbürgen laſſen. In DMedienburg il biefe Eifum 
wohl vergebens zu ſuchen. Denn es iſt dort-die Verfaffung nad die 
feitigen Richtungen hin entwidelt und dann bie Fortentiwidelung ia 
Stiuftand gebrachte worden. Aber viele Duuptzüge des eben gefdiite 
ten Pattimonialſtaates finden fi in ibm vor. 

Die Händifhe Verfaſſung Mecklenburgs gründet ſich, wie ie 
englifhe Parlamentsverfaffung, nicht auf einen einzelnen Act, fonbem 
die Rechte der Staͤnde find in gleicher Weife wie die der Furſten u 
‚ des Vergangenheit erwachſen, alt und geheilige, wie alles Weder, als 

Macht im Dolke, und durch verfhiedene Verträge, zuweilen Fricden 
(hiäffe nad langem, heftigen Streite, fortgebiltet. Die widgeigfes 
ſolcher Verträge find: die Union von 1523 , die ſternbergſchen Blesm 
faten von 1572, die güſtrowſchen Meverfalen von 1622, der Iandeb 
grundgeſehliche Erbvergleih von 1755, das Staatsgefep vom 28. Am, 
1817. Die Staͤnde theilen fi in die Ritterfhaft, die aus Den Je 
babern faſt aller nicht zu den Domänen und ſlaͤdtiſchen Beflgungen ge 
börigen Landguͤter beſteht, und in die Landfchaft, in weidyer 44 durch Wer 
Magiftrate vertretene Städte, mit Ausſchluß von Wismar, Reue 
lig und den Staͤdten des eigentlichen Fürſtenthums Schwerin, ecfüsb 
nen. Der Praͤlatenſtand ift feit der Keformarion in Wegfan gel 
men; der Bauernſtand ift niemals vertreten worden , außer mo etwa bad 
Intereſſe reabebuft ein gemeinfames war, duch feine Brumäherum. 
— Die Ritter» und Landſchaft cheilt fih in 3 Kreife: den medien 
burgifhen, wendiſchen — weil bie Linie zu Werte eine Zeit Iang A 
des Titels: zu Menden bediente — und flargardifhen. (Das Sie 
flencbum Radbeburg ift hiervon ausgeſchloſſen) Roſtock geher m 
feinem Kreiſe und bildet wahrhaft eine Arı Staat im Staau. — 
An der Spige der fländifhen Gorporationen fieben 8 Lundräche zei 
3 Eiblandmarſchaͤle. Zu Landratheſtellen werden den Bandeshern 
von den Staͤnden 3 Eingeſeſſene von eingehornem Adel zur Ball 
praͤſentirt. Der Groſiherzog von Mecklenburg⸗ Schwerin ernennt 7 Usa 
räche, und ber von Medienburg:Strelig den adten. Die Lumbeikte 
ſtehen, wie da6 in diefer Verfaffungeart gewöhnlich if, in ſteler Be 
jiehbung zur Verwaltung, die fie in ibe felbft zu mifigen und mi 
der Weifaffung im Emklange zu bulten, eder body ibr die Die 
des ſtaͤndiſchen Inſtituts bereit zu halten deflimmt find. Sie Hub ie 
bieibenden Organe des Stände und werden bei allen htigen Bande 
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sgenbeiten, bie in ber Zwiſchenzeit zwiſchen den Landtagen vor⸗ 
moͤgen, zu Rathe gezogen, find. auch den Fuͤrſten verpflichtet 
mit ihren Geheimen⸗Raͤthen in gleichem Range. Unter den Staͤd⸗ 
t im mecklenburgiſchen Kreiſe Parchim die Vorderſtadt der 18, im 
chen Guͤſtrow die Vorderſtadt der 18, im fiargarbifchen Neus - 
enburg die Vorderſtadt der 7 Iandtagsfähigen Städte. Roſtock ſteht 
unter diefen Städten, fondern ift eine Macht für ſich. Landtage 
n alljaͤhrlich, abwechſelnd in Sternberg und in Malin, alfo 
im fchwerinfhhen Gebiete, gehalten. Außerdem iſt für bie laus 
a fländifchen Angelegenheiten ein engerer Ausfchuß ber Ritter: und - 
ſchaft beftelle, der feinen Sig zu Roftod bat und aus 2 Lands» 
a, 3 Deputirten der Mitterfhaft aus ben 3 LKreifen, bem 
ermeifter von Roftod und 3 Deputicten ber Vorderſtaͤdte beſteht. 
E feit 1620 für permanent erkläre und feit 1622 ift die Zahl feiner 
lieder normirt. Außer den Landtagen kommen noch Convocas 
Stage vor, wie die Verfammlungen genannt werden, in denen 
Itände eines einzelnen Landestheiles über fie ausſchließlich betref⸗ 
Angelegenheiten berathen. Kerner Landesconvente, wie bie 
ch zweimal gehaltenen befonderen Zuſammenkuͤnfte der Ritters 
und ber Städte, wie aber auch gemeinſchaftliche Vorberathungen 
em Landtage genannt werden. | 

Die Rechte der Randftände erflreden ſich 1) auf das Recht der 
iligung deſſen, was an ordentlichen und außerorbentlidhen Abgaben 
ſeckung der Staatsbebjicfniffe, fo weit diefe nicht aus dem fürfts 
Eintommen beftritten werden koͤnnen, erforderlich ifl. Dabei wird 
- aber keinesweges ein eigentliche® Budget, eine allgemeine und 
lite Ueberficht des gefammten Einkommens und ber ganzen Bes 
iſſe des Staates vorgelegt. Hier dürfte ein Punct fein, wo ſich, 
im Mindeften die rechtliche Baſis des gegenfeitigen Verhaͤltniſſes 
teriten , vielmehr ganz auf der Bahn der biftorifchen Entwidelung, 
ein großer und. folgenreicher Vorſchritt thun ließe. Wenn die 
de um Verwilligungen angegangen werden, liegt es doch fo nahe, 
nachzuweiſen, was bereits vorhanden fei, und was gebraucht werde. 
)a6 Recht des Beirathes und theilmeife der Mitwirkung bei der 
Igebung. Hier ift es beſonders bemerkenswerth, daß über biefes 
Atniß, worüber in den meiften anderen Ländern mehr der Ufus 
Wed, in Medienburg in dem ſchon erwähnten Iandesgrundgefehs 
Erbvergleich fehr genaue Beſtimmungen getroffen wurden. Es 
da u. A.: „Es theilen fi) demnach die Landesorbnungen und 
itutionen hauptſaͤchlich in zwei Claffen. Zur erften gehören bie, 
e Unfere Aemter, Domänen und Kammergüter, mithin die darin 
ffenen Unterthanen und Unfere eigenen, in Unferen befonderen 
ten ſtehende Bediente, allerlei Weſens, betreffen. Zur anderen 
e aber gehören diejenigen, welche Unfere gefammte Lande, mit 
geiff der Ritter» und Landſchaft, angehen. Was nun bie erfte 
betrifft, fo bleibt Uns und Unferen Nachkommen in ber Regie⸗ 
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sung , darin Vererdnungen, Gefege und Cenſtitutiones, befler Umies 
Gelegenbeit urd Willkür nah, au machen und ersehen ım Is 

allerdings umbenenmen und vorbehalten. Anlangend ter die cutem 
Gaſſe > sertheilen ſich Lie darin au erlaffenden Geleze un) Crtem 
gen wiederum in zwei Grunsfäte, ndmlih: 1) in ſelche WVeroriner 
sen und Geſetze, welde gleichcültig, ſedech zur Wehtfihbrt und mm 
Mertheit des gunzen Yandes abfihtlih un) dienfam fint: und bina 


sen 2) in felde, welche Die mohlermerbenen Rechte und Bereit | 


Unterer Ritter: und Landſchaft, geſammt und befindere, ıdeb m 
Anſthung des einen Theils dem anderen unnachtbeilig betühren. Rees 
nun in nen gleihgüitigen, es fri in Aufige, Pelitei- und Autre 
ſachen, eder werin es wolle, ven Uns un) Unferen Machkemmen eis 
allgemeines Landesverordnung und Uenitituticn au eriaffen iſt; 19 Veh 
die ven Ritter- und Lendſchaft zuf Effentlihen allgemeinen Larbesen 
oder wenieſtens, wenn fericulum ın mora, Die Landrätbe und der gms 
engere Ausfhuß daruͤree mir ihren ratbſamen Bedenken und Ersten 
sernemmen mwirden. Bevor ſeiches erſtattet, eraeht die Puhlicatien be 
Verordnung nice. Würde aber das erforderte Bedenken in ber dep 
an Uns geitelten, nach Bewandtniß der Umſtaͤnde raͤumlich iu gönnen 
den Zeit, nicht ergeben, fo bleibt ung mit der Publication bDeflene: 
geachtet zu verfahren allerdinge frei und tunbenemmen. Wir wein 
übrigens uf der Mitters und Landſchaft, oder der Yandräthe un: I 
engeren Ausſchuſſes NVernebmisffung und Einwendungen ce Nbr 
mifıge landesväterliche qnädiaſte Aufmerkſamkeit wenden und im Beh 
fpüren laſſen; jedech Unſerem Irndeafurflichen hoben juri «tamendı mE 
fel&er anidiger Vernebmung nichts vergeben, Im ledteren &:lle Ser. 
da die au erlaffende Vererdnung den Gerechtſamen Unterer Rırter: un) 
Landſchaft entsegeninufen. cder von deren Minderung cher Abiate 
rung Lie Fraçe Fein ſelte, wellen und follen Wie un® Untere Mt. 
kommen chne Unferer Ritee: und Landſchrft auadrädtiche Remilicens 
nides rerhingen. Geſtalt Wir Bierrait in Gnaden zuf-gen, deß Be 
in Landescenſtitutienen, chne verbergegangene effentlihe Anreise €** 
Verathihiagungen auf allgemeinen Landtecen uns darauf erfolgte free 
Bewilltzung Unterer Ritter. und Landſchaft irgend etmas. weite 
ibren babenden Prrsilesien, Weyeifsten, Gerechtikeiten und Wermärs 
aumider, keinewege vererdnen, nach der Witten: und Prrilpsft ae 
Neuerliches aufiesen, wenisee Die auf unfere Domänen un &ıeme 
güter gerichtete Eenſtitutienes auf Rittet und Landſcheft zuaiieben. mb 
dBarn:h in unferen EGerichten vesen Ritter und Landſchaft almem 
laſſen notlen Wie Denn Alles, was dem zuwider bisher geſcheben, hir 
mi aufscheben un: abae'telt ſein Toll. Uebtigens debreten Wir U 
und Unterer Ritte: und Landſchaft Fam ausdiüſcktich ver, die Dr 

benstizen Verordnungen un: Sontizuticnet, in Geichförmiekeit Nein 

Arun:iire rifpeettse nach verseremminer Warhpilesung un: Release 

Ben ctgen sten allenthbalben gemä® su machen und felde neh ie 

legendeit au Ändern, au benſern, zw erläutern, au erfläcen und gu sr 
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.“ Alſo Mitberathung in allen das ganze Land und nicht blos 
eßlich die Domänen, ihre Inſaſſen und die landesfuͤrſtlichen 
em betreffenden Geſetzgebungsangelegenheiten. Veto in Betreff 
feße, welche die Gerechtfame der Ritter- und Landſchaft, ges 
und befonders, berühren. 3) Das Recht einer gewiffen Theils 
an der Verwaltung. An und für fih liegt es ſchon in bem 
Charakter diefer Staatsform, baß viele Angelegenheiten, weldhe 
ärts durch Beamte verwaltet werden, die von dem Souveraͤn 
ſſen Organen beftelle find, bier zu den Befugniffen der ſelbſt⸗ 
m Mittleren Gewalten, der patrimoniellen oder municipalen 
ten, der Gemeinden, der Corporationen u. f. mw. gehören. 
gehört namentlih auch die Erhebung der Abgaben, bie jedoch 
ndermärts häufig, der Koftenerfparnig wegen, den Localhehörden 
en ift. Aber wo die Stände nur gewiſſe Theile ber öffentlichen 
men bemilligen, da pflegen fie auch meift die ganze Vertheilung, 
n9, Verwaltung derfeiben fi, ober doch ihren Ausſchuͤſſen, 
mifchten Behörden zu vindieiren. Auch in Medienburg fließen 
; der Ritterſchaft aufzubringende Gontribution und die von den 
n bemwilligten Landesanlagen und Landesneceffirten in die zu 
befindlihen Eindescaffen, von mo fie theils unmittelbar zu 
ıten Zwecken verwendet, theil® zu ber großherzoglichen Menterei 
wre werden. Die Staatsfduldencaffe wird von einer aus groß: 
hen und ftäntifhen Ernannten zufammengefegten Commiffion 
et. Die Landraͤthe werden in wichtigen Landesangelegenheiten 
he gezogen. Die Stände haben das Recht, 3 Rathoſtellen in 
berappellationsgerichte, eine in jeder der 3 Juftiscanzleien und in 
‚iminalcollegium zu befesen, wenn aud die Form ber Praͤſen⸗ 
gewahrt wird. Ständifhe Commiffarien nehmen an der Re: 
19, an der Direction des Lundarbeitshaufes, an der Aufficht 
8 Straßenweſen und andere Angelegenheiten, die zu fländifchen 
igungen Anlaß gegeben, Antheil. 
n neucree Zeit ift wenig an diefer Verfaffung, bie in der That 
755 eine $undamentalordnung erhalten hatte,‘ melde an Be: 
yeit und Vollſtaͤndigkeit manche neuen übertrifft, geändert wor⸗ 
Zur Zeit bed Rheinbundes machte man darauf aufmerkfam *), 
erfaffung gewaͤhre: ,, Gleichheit der Staatsbürger vor dem Ges 
d in Gericht, Unashängigkeit des richterlichen Ausfpruches von 
fllichen Gewalt, Goncurrenz der Landſtaͤnde an der gefeggeben- 
ab Belteuerungsgemilt, Theilnahmsfaͤbhigkeit aller Stände an 
ämtern; fo mie, daß jeder velltommene Eigenthümer eines Grund: 
ohne Rüdfiht auf Geburt und Stand, und Jeder, ber ein 
es Gewerbe treibt, einen unmittelbaren oder mittelbaren Antheil 
Mepräfentation bit.” Freilich find dieſe Staatsbürger zwar nad) 
efeße gleih, d. h. es wird Jeder nach Gefes und Recht behan» 
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deit, aber fie kommen mit fehr ungleihen Rechten vor das Geg 
Auh mag wohl jeder volllommene Eigenthuͤmer jene ſchoͤnen Rıte 
haben. Aber das Uebel ift nur, daß es zu menig volllommene Eis 
tbümer gibt: Inzwiſchen taffen fi jene Säge mohl ale im gemäte Iı 
tihen Sinne wahr vertheidigen, und fie würken zur Ausfhuaidung aim 
modernen Grundgeſezes, wenn mun die Mte Berfaffung im cinm 
ſolchen bitte ausprägen wollen, ganz gut gedient haben. E6 maie f 
auch ven Eeiten der Regierung 1808 den Ständen ein Entwerf we 
Sortbildung der Verfaffung **) vorgelegt, feine Annıbme aber von Ikam 
ausgefept. Die Großbersoge von Medienburg gehörten zu ben Säcke, 
die ibre Stellung ale NRbeinbundsglieder nicht zur Abmerfung ei 
Verfaffung benupsen, die ihnen große Beſchraͤnkungen auflegt, uud ia 
allerdings auch in mander Beziehung den Vorſchritt himdert aber de 
verzögert, die aber freilich auch zur Sicherung de6 Beſtehenden vichhh 
beitragen kann. Einen Beweis uber, wie aufrihrig die Braßberg 
von Medienburg die Erhaltung eines rechisbefländigen VBehäiuit 
zroifhen der Regierung und den Ranbiländen wuͤnſchten, gab bie Be 
ſtimmung, über melde fie mit den Ständen rüdfihtlich des Becſch 
rens bei Streitigkeiten übereinlamen und die fie unter dem 28. As 
vember 1817 befannt machten“). Es heist darin: „Sollte uilden 
Uns und Unferen getreuen Landfländen, fei «6 die gefansmte Kir 
und Landſchaft, oder mit einer Yon beiden allein, emtrneder unmitab 
bar, oder bei einer ihnen Inndverfaffungsmäsig zuftchenden Veran 
tung, über Landesderfaſſung, Landesgrundgefehe, fonflige Hffenziihe 
Verträge, die Auslegung und Anmendung derfelben, fo wie Aberbauge 
bei der Ausübung des landesberrlichen Gewalt, eine Verſchiedenheit Der 
Anſichten entflehen und ein fireitiger Fall fidh ergeben; fo fe gmer, 
nad mie vor, der Weg der Befeitigung durch unmittelbare gäride 
Unterhandlungen aufridtig, redlich und ernitbaft verfudye, im ne 
flehungsfalle aber, und fo bald Unfere Landflände darauf antzagen wen 
den, der Gegenftand auf compromiffarifhem Wege zur rechtlichen Gap 
(heidung gebracht werden. Die compremifjariihe Behoͤrde fe fem. 
entweder in den Faͤllen, wo Wir mit Unferen Eränden über Ne Bi 
diefer Bartung von Compromiß und de6 Gerichts Uns vereinigen, mm 
einbeimifhes ober ausmärtige® Gericht u. f. w., oder in dem Falk, 
wo Wir mit Unferen Ständen Uns lieber über die Wabl der folgenden 
Gompromifgattung vereinigen, zwei deutſche Bundesfürften refpertme | 
von Uns und) Unferen Pındiländen erwäblt, an melde Wir email 
den Antrag richten wellen, ibren Bundestagsyefandten oder 2 dee Arbe 

und Staatsſachen kundige Männer zur Verhandlung und redtiben 

Entſcheidung der Sache zu beilelen; oder end!ich jedesmal bemz 
wenn eine Bereinigung zut Wahl der einen oder underen erwähstn 
Gattung von Sompremiffen nicht zu erreichen ſtebt, nothwendig ein Je 


e Ebend. &. 281. 
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umentritt von 2 oder 4 einheimifchen ober auswärtigen Männern, 
ie ale Beſchraͤnkung durch Standess oder Dienſtverhaͤltniſſe derſel⸗ 
rs, von jedem Theile zur Hälfte gewählt.” Den Ständen fol zur 
BRanutenenz ‘ der fchled6richterlichen Ausfprücdhe der Recurs an den . 
smbestag frei bleiben, der durch bie Schiedsrichter angebracht werben 
BB. Wenn bie landesherrlihe Vollſtreckung von den Landfländen 
ke zu weit greifend“ erachtet wird, fo koͤnnen fie bei ber Spruchbes 
che Declaration oder Remedur nachſuchen. Für bie ganze Beſtim⸗ 
ang, bie übrigens nur fo lange gelten follte, als nicht der deutſche 
madestag allgemein gültige Beflimmungen vereinbart und getroffen 
ben wärbe, ward die Sarantie bes deutfchen Bundes nachgeſucht und 


halten. 

Die hoͤchſte Staatsbehörde iſt in Schwerin das geheime Miniſte⸗ 
sun, das aus 2 Miniftern befteht, von denen ber erfle zugleich ges 
Immer Rathepräfident und Chef des Regierungscollegiums ift. Diefe 
ugerung und Lehentammer hat hauptſaͤchlich die Leitung ber Polizei⸗ 
den im meiteften Sinne des Worte. Das Kammercolleggum veu® 
tet Die Iandesfürftlihen Kinanzen. Unter ihm wirkt das Steuer⸗ 
w Bollcoliegium zu Guͤſtrow. Ganz ähnlich, finden wir auch in Stre⸗ 
ein Miniſterium, eine Landesregierung, eine Kammer. 

"As Höchfter Gerichtshof für beide mecklenburgiſche Staaten bes 
St das Oberappellationsgericht, das zeither feinen Sig gu Parchim 
wee, zu Michaelis 1840 aber nad Roſtock verlegt werden follte. 
ater ihm ſtehen die 4 Juſtizcanzleien zu Schwerin, Guͤſtrow, Roſtock 
m Reuſtrelitz, als zweite Inſtanzen in gemeinen Rechtsfachen und ale 
Re in denen der Erimisten. Fuͤr wichtige Criminahmterfuhungen iſt 
8 Griminatcollegium zu Buͤtzow beftellt, das aber den Verſpruch 
se Suftizcanzlei oder der Roftoder Facultaͤt überläßt. Die geiftliche 
ecchecbarkeit wird theile, von den Confiftorien, theil® von den Ju⸗ 
ganzleien, theils von den in Roſtock und Wismar beflehenden Ehe⸗ 
sichten verwaltet. Die niebere Gerichtsbarkeit üben in den Domänen. 
Fr Beamten, auf den ritterfchaftlihen Gütern die Patrimonialgerichte, 

den Grädten die Stadtgerichte, welche leßtere zum großen Theil 
Aherzogliche find, während jedoch einzelne Zweige der Jurisdiction 
ich da zur Competenz ber Magiſtrate gehören, in einigen Städten 
r lehteren auch eine concurrente Jurisdiction neben den Stadtgerich⸗ 
a, is wenigen ausſchließliche Gerichtsbarkeit, in Roftod und Wiss 
ar ſelbſt die Obergerichte haben, fo daß von legteren die Appellation 
ı Das Dberappellationsgericht gebt. Im Allgemeinen fol die Rechts⸗ 
lege zwar unabhängig, aber fhleppend und zu vielen Chicanen und 
Beiterungen Anlaß gebend, überhaupt einer zwedimäßigen Reform bes 
keftig fein. — Die gewöhnliche Polizei wird, unter Aufficht ber Res 
rungen, von ben Untergerichten und Gemeindebehörden gehandhabt. 
ke da6 Mebicinalmefen : find befondere Commiffionen und Kreißs 
bufieote beſtellt. Zu Guͤſtrow beſteht ein Landarbeitehaus , zu 
Sachfenberg bei Schwerin eine Irrenanſtalt. 
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Die Einkünfte werden In Schwerin auf 1,500,000 Thaler gefäg, 
wozu die Domänen allein, auch ohne die bedeutenden Domanialferfe, 
über 700,600 Thit. beitcagen folen., Diefe Domänen umfaffen det 
auch fait die Hälfte des ganzen Grundbefiges. Man unterſcheider von 
den eigentlichen Domänen nod die fogenannten incamerirten Gdes, 
mie man diejenigen nennt, welche die Kammer nah 1743 erwarb. m, 
welhe man in der Stellung von gemöhnlihen Kittergütern befiche 
ließ. Mit Ausflug dieſer incamericten Aemser wird das fdymeriniiie 
Domanium zu 26768, Hufen angegeben. Diefe Domänen wein: 
duch 31 Aemter verwaltet. Außerdem flehen unter der Kammer ie 
Memterei, die Münze, das Baudepartement, die Steaßenbehörden, — 
das Straßenweſen fol mangelhaft fein — die Thieraͤrzte, die Beieo 
tienecommiffion, die Schuidentilgungscaſſe, die Bergmerte, Cie 
Seftüre u. f. w., die Poften, tie Forſien und Jagden, die Cm 
und Zoellbehoͤrden, von melden Iepteren ein Etruer» und Zolcciegum 
in Guſtrew und ein Commiffariat in Roſtock feinen Sig bat. Aufe 
den Domänen, Ferſten, Megalien, Zoͤllen Eibzoͤle zu Dimig ob 
Boidendutg; Secholl zu Wismar) liefern nun die von den Grid 
ordentlicher und außerordentlidher Weife bewilligteen Abgaben Dem fehl 
den Theil zuc Dedung der Öffentlihen Berürfnifie. Das Seſtem Ir | 
ordentlichen Gontribusion iſt durch den Etbvergleich von 1755 fee ge 
nau feſtgeſtelt worden und ift für das Rand und Lie Staͤdte ein vr 
fhiedenes. Auf dem Lande mwird die ordentliche Contribwien 1) m 
den Domänen als Hufenfteuer von den Erbpaͤchtern und Wusaz. 
als Kopfitcuer und Nebenſteuer von den übrigen Eingefeffenem erheben: 
2) in ben ritterfhaftlichen Gütern al Hufenfteuer ven dei 16: ua) 
Grundherten, die dafür die Bauern, nah Verhaͤltnis der von Leunca 
bewirchichafteren Ländereien, anzieben, al6 Kepfſteuer und Rı 
von den aufer den Hufen wohnenden Leuten. In den Städten iR fr 
aus mibteren Eteuerarten zuiammengefest und betraf nach dem Eigen 
von 1755, die aber 1703 um & erhöht werden find, 1) die Hisin 
wo von einem vellen Haufe, abne Unterſchied feiner Page, beit 
1 Ibir. enitichtet wird; 2) tie Grundflüde und zwar von — 
iaͤbilich 2 4 Schilling, dann aber auch ven eingebrachtem Da 
Hopienkuhlen eine Beine Abazbe: 5) das Vieh, vem Hin 
ah *, vom Luruspferde S Saillina, vom hin 3, won Due 0° 
3, vom Schaf I, vom Schwein ı, vom Bunenited 4, mn 8 
Biege merkwürdige Were 16 Schiuing nibziih; A) Bat Danke und d) 
das Haueſchlachten; vem Thien in beiden Jillen 1 Zhulee, monde 
Ku dort 32, bier 23 Sahillige, vom Kalb 6 und d, vom Sie 
5 une », von Schal und Ziege + und 5, vom Unmm 2 mi 
Saruma; 6) dus Getteide auc ; vom Scrffel Wem d 
Wagen 3. Mey 5, Schror R eua ⁊ 
Kern zu Gtüde oder Gtupen 2? Zdullings 7) den 
ein einbemm ſcher Handelsmann ven | Rı 
Ware I Zculling (mer er 
Beit 31, ein Ftember 2, i- 
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w ober Handwerker ohne Befelen 1 Thaler, mit 2 Gefellen 2, mit 
‘8, mit & ober mehr 4 Thir., ein Schornfleinfeger mit Gefellen 4, 
u Schweinſchneider aud 4 Thaler, ein Tageloͤhner 1 Thaler, Weis 
re, Rucchte und Mädchen, fo auf ihre eigene Hand liegen und nicht 
imm wollen, 1—2 Xhaler jährlich, Komddianten, Geiltänger, 
Rarionettenfpieler, Markiſchreier, Dculiften, Bruchſchneider, Bären - 
ibeer u. bergt. täglich 1 Thaler. Ale Eremtionen von biefer Ab⸗ 
abe. find 1808 aufgehoben worden. Man fieht, audy wenn man das 
780 hinzugeſchlagene Viertheit dazu rechnet, find die Abgaben vers 
heichungsmweife fehr niedrig, und um fo leichter möchte es fein, bie 
Dängel derfelben zu befeitigen, ‘und namenilich bie Mahlſteuer abzts 
. Werden von den Ständen außerordentliche Abgaben verwil⸗ 
Igt, fo fol $ auf das Domanium berechnet, $ von ber Ritterfchaft, 
} von den Staͤdten getragen werden. Roſtock hat auch den Finanzen 
“6- Staats gegenüber feine befonbere Stellung. Es hat felbft eignes 
Mänzscht und eigene Flagge. Die Staatsſchulden, theils eigentliche 
Ianbeds, theild Kammerfchulden, von denen die Stände 1809 4 Mils 
lenen Thaler auf das and übernahmen, werden zu 7 Millionen Tha⸗ 
er geſchaͤzt; zu ihrer Tilgung find die Einkünfte einiger Domänen» 
Imster und einige außerordentliche imdirecte Abgaben angewiefen, zu 
na ersebung eine befondere Landesrecepturcommiſſion zu Roſtock bes 
J 










Strelitz hat nur eine ſeht geringe eigene Kammerſchuld, für 
een Abtragung eine geheime Commiffion beflellt iſt, die unter der 
bandesregierung fieht. Seine Einkünfte betragen an 400,000 Thaler, 
We aus denfelben Quellen fliegen, wie die zu Schwerin. Auch bier 
ab von den Domänen wieder bie Cabinetsgüter ausgeſchieden. Stres 
ig hatte durch den Wiener Congteß Anfprüche auf die Cantone Rros 
wnburg, Reifenfheid und Schleiden am linken Rheinufer erhalten, 
mas fie aber am 21. Mai 1819 an Preußen, gegen eine Beine Xertis 
weinlerwerbtung an bet Grenze und gegen 1 Million Thaler ab. 

Dos Militärwefen anlangend, für welches in Schwerin ein befons 
werd‘ Militaͤrcollegium beftelt ift, fo hat Schwerin ein Truppencotps 
wa 3580 Mann, aus 1 Bataillon Gardegrenadiere, 2 Batalllonen 
Musketiere, 1 Bataillon leichter Infanterie, 1 Batterie Artillerie, 1 
Escabron leichter Meiterei und 50 berittenen Gensb’armen beftehend. 
E8 gilt allgemeine Mititärpflicht mit Loosziehung und Stellvertrerung. 
Dee active Dienft dauert 4, der Mefervedienft 2 Jahre. Das Bes 
Ilaubungsfoftem wird möglichft ausgedehnt. Gleiche ‚Einrichtungen 
in Stelig, das 717 Mann in 1 Bat. Infanterie und einis 
hen Dufaren flelit. 
Die, Einwohner beider Länder gehören zur bei Weitem größten 
DL der Iutherifhen Confeffion an. In Schwerin gibt es etwa 
m ed 120 Reformirte, etwa 3,200 Juden, in Strelitz 
a und 800 Juden. In Roſtock und Neuftrelig find 

«y Unter ihnen ftehen die Superintendenturen (in 
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Schwerin 5, In Strelitz 1) und Praͤpofituren (in Schwerin 2 
Dos Minifterium der Stadt Roſtock bildet feinen befonderen Eyery 
Das Schulweſen flieht auch unter ben “Gonfiftorin. An bihe 
öffentlichen Unterrichtsanftatten beflehen, außer der Univerfität Beh 
deren Canzler der Großherzog von Schwerin iſt, die gelchrten Es 
su Schwerin, Guͤſtrow, Parchim, Roſtock, Wismar, die lareiall 
Schule und das Schuliehrerfeminar zu Ludwigsluſt, das Gyemnafl 
Carolinum zu Neuftrelig, die gelehrten Schulen zu Reubrandenbe 
Friedland und Ratzeburg, das Schuliehrerfeminar zu Wiſmar. 
Beide Großherzogthuͤmer haben im engeren Rathe des vewefl 
Bundes die 14. Stelle; Schwerin uͤhrt im Pimum 2 Gcam 
trelig eine. Das Gontingent gehört zur 2. Divifion bes 10. 1 
meecorps. Zur Bundescanzlei zahle Schwerin 13333 Fl., Em 
6661! fi. 
’Die bewegten Jahre, die bee Juliusrevolution folgten, gingen 
dem ftabilen Lande faſt fpurlos vorüber. Nur rohe Plünderungefu 
machte (19. Sept. 1830) einen Verſuch gegen das Muͤnzgebaͤude, 
durch militärifhe Gewalt fofort erftidt ward. Einige locale 
den wurden wohl laut, und namentlich traten in einigen Gräbern 3 
würfniffe zwifchen den Magiftraten und Buͤrgerſchaften hervor. M 
erließ Beine allgemeine Städteorbnung , brachte aber, auf dem Wege | 
Unterhandlungen , in einigen Städten, mo es befonderes Werk 
fhien, z. B. in Wismar und Parhim, eine neue Gtadtverfeffung | 
wege, die dann eine neue Infammenfegung ber Magiſtrate und e 
Gontrote derfeiben durch Bürgerausfchüffe vermittelte. Ueberan beftche « 
große Selbſtſtaͤndigkeit im ftädeifhen Gemeindeleben. Die Induſtrie 
wie oben bemerkt, nicht bedeutend. Der Handel wird durch das M 
begünftigt, und zur Zeit hat Medienburg für gut gefunden, im Bi 
Besiehung dem älteren Soſteme größter Sreiheit des auswärtigen Bi 
dels treu zu bleiben. In Betreff des Luandvolte iſt es der fchlimm 
Uebelftund, daß felbfl die Bauern in Mecklenburg gröftentheils wi 
Eigenthuͤmer, nicht einmal Erbpachter, fondern mebr in einer ] 
Laßverhaͤltniß begriffen find. Sie benusen die Güter unter em 
auf Zeit gefchloffenen Contract, gegen Entrichtung eines Pachresi® 
Der Contract wird von Zeit zu Zeit erneuert, oft unter von Der He 
(haft vorgefchriebenen Veränderungen, dabei aber auf den gegemm 
tigen Beſitzer und deſſen Familie Rüdfihe genommen. Die damit 
Derbindung flebende Bevormundung des Landvolks fchünt es alerkin 
gegen mandye Unfälle und kemmt in manden Nöchen u Dätfe. 3 
Ganzen aber muß ein ſolches Vechälenif dem bäheren Auffhwunge | 
laͤndiichen Bevoͤlkerung und des Landbaues feindlih entgegenfch 
Daß übrigens die Lage der Domanialbauern im Durkfcpnitte d 
quͤnſtigere ift, ale die der ritterſchaftlichen, ift beareiflih, da im Mi 
ug auf die erfleren die perfäntihe Willkuͤr ausgeichleſſen Melde 2 
den Domänen wurden bie Frobndienſte ſchon ver +0 — 50 Jabern m 
und nad aufgehoben. eye ſtrebt mun darnach, die Domanialben 
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b mehr auf die höhere Stufe von Erbpaͤchtern emporzuheben. 
ten erwachſen auch aus ber großen Anzahl befigiofer 

er, die doch eben durch den Mangel an Pleineren Grundeigen⸗ 
wöthig gemacht wird. 

: Allgemeinen iſt das medienburgifche Volk, deſſen niebere 
Pr meiſt der plattdeutfchen Mundart bedienen, ein kraͤftiges 
ges und verſtaͤndiges. Doch —— man es einer safe 
‚ den Adel des Hochmuths und des Mangels an höherer 
6 Landvolk des Mißtrauens und der Rohheit. Es find biefe 
gungen zum Theil mit grellen Farben gemalt worden, unb es 
abei manche Webertreibung mit untergelaufen fein. Was das 
ı wahr ift, das wird wohl durdy die Geſchichte, durch die oͤrt⸗ 
durch die vechtlich:politifche Lage und Stellung erklaͤrt und 
je Hoffnung einer Aenberung und eine® gebeihlichen Fortſchrit⸗ 
aus. Es find audy. dort noch viele gefunde, Präftige Keime, 
ee Belebung und freien Entwidelung bedürfen. 
bie medtenburgifche Geſchichte haben fi namentiih Rubs 
b v. Luͤtzow, um bie Landeskunde Hempel und Rein: 
ebient gemacht. Im Interefie des Landvolks bat neuerdings 
Agge eine Eräftige Schrift gefchrieben. Bis 

lau. 


ebiatifirte, Mediatifirung, f. Standesherren. 
edicin, gerichtliche, f. Staatsarzueitunfl. 

:bicinalpolizei. — Die Medicinalpolizel, im weiteren 
Wortes, ift die Thätigkeit des Staates, welche die Erhal⸗ 
> Wieberherftellung ber Gefundheit der Mitglieder der Staates 
t zum Zwecke bat. — Es tritt diefes Handeln der Staatsge⸗ 
ein, wo die Kräfte des Einzelnen niche binreichen, bie für 
undheit nöchige Vorſorge zu treffen, in fo fern nämlich die Ans 
eſſelben nicht größer find, als fie dee Staat in Beruͤckfichti⸗ 
: echte des übrigen Theiles der Geſellſchaft gewähren kann. 
Daßtegeln, welche zur Erreihung des angegebenen Zweckes von 
ate und beziehungsweife von ben einzelnen Theilen beffelben, 
eimben, ergriffen werden, find theils ſolche, welche angefehen . 
Innen als mit Zuftimmung aller Einzelnen gefaßt und jedem 
ı Mugen gewährend, theils folche, welche nur als von ber 
ausgehend betrachtet werden koͤnnen und gegen Einzelne ges 
d, demnach in Zwangsmaßregeln beſtehen. Diefe lettere Art 
igkeit der Staatsgewalt ift diejenige, bie man nach dem ges 
h Sprachgebrauche ausfchlieglich mit dem Namen „‚mebicinifche 

t. 


den Einrichtungen und Anftalten des Staates, welche zur 
Ipoligei im tmeiteren Sinne bes Wortes gehören, muß vorerft 
elung von Behörden gerechnet werden, welche das Intereſſe 
Idyaft in Hinſicht der Gefundheitspfiege zu vertreten haben. 
ens die Befunbbeit nur einen einzelnen Theil 2 Wohles der 
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auch über ihr Eigenthum, indem die mit Anſteckungsſtoff behafteten 
GBegenftände der Detinfection unterworfen und nach Umftänden felbk 
zerftört werden, In welchem Halle übrigens bie Staatsgeſelſchaft m 
einer Schadloshaltung der Berheitigten verpflichtet if. — 2) VBerhie 
derung des Verkaufes ſchaͤdlicher Nahrungsſtoffe. Man follte glauben, 
daß bierfüc Peine allgemeine Vorforge nörhig wäre, da jeder Einzetme 
bei dem Kauf der Waare die noͤthige Vorſicht beobachten kann; De& 
erfheint das Einfchreiten der Medicinafpoligei in der Dinficht gerader 
fertiget, als man daſſelbe für einen Aufırag der Geſellſchaft halım 
Eınn, Diejenigen Prüfungen der Nahrungsmittel eintreten zu laſſen 
welche der Einzelne nur mit Schwierigkeit zu unternehmen verseide. 
Hierauf gründet ſich die Auffihe, welche die Polizei über den Werkauf 
der sum Schlachten beflimmeen Thiere, die Schlachthaͤuſer und Yield 
banke führe, fo wie die über die Märkte, die Frucht: und Mehlhen⸗ 
lung , bie Mühlen, Bädereien, Bierbrauereien, Bcanntweindreser 
reien, die Öffentlichen Brunnen u. f. w. Ja, e6 wäre ſelbſt zw wän 
ſchen, daß die mediciniſche Petigei auch felbft auf den Feldbau ide Im 
genmerk richtete , Indem durch ſchlechte Beforgung eine Sruchefeiket 
oft giftige Samen unter die Frucht gelangen, und diefe ſelbſt ia ie 
Weile entarten kann, daß hlerdurch epidemiſche Krankheiten, wie g. B- 
Ruhren, Mervenfieber und die Kriebelkrankheit, hervorgebracht werden 
innen. — 3) Verhinderung der WVerunteinigung der Luft. Die m 
diefem Zwecke ergriffenen Maßregeln können, gegenüber den Büediem 
Einzelner, vorzüglich als durch die Nothwehr gegeben angefchen werden. 
Es ift die Aufgabe der Mebdicinalpoligel, die Werkſtaͤtten, von weiden 
ſchaͤdliche Dünfte ausfliefen, wie bei geriffen Fabriken, den Berberein 
u. f. w., nicht in der Mitte der Bevdilerung zu dulden, eine Auffict 
über den Bau der Gloafen zu führen, die Gruben zur Wäflerung du 
Hanfes mögtihft von den Detſchaften zu entfernen u. f. wm. — 4) 
Verhinderung der Quackſalberei. in unbedingte® Verbot ber Ash 
übung der Heilkunde von nicht licenzirten Perfonen ſcheint kaum gr 





















rechtfertigt werden su Binnen, da der Staat nicht die Aufgabe bei, . 


den Einzeinen bei der Wahl des Arztes au bevormunden, und amd 
fei:6 oft wirklich von ſolchen Individuen Einzelnen Huͤlfe gebeeht 
wird, die fie ohne dieſelben nicht gefunden bätten. Dagegen liegt e 
im Intereffe der Geſellſchaft, das I/nilitur der vom Staate gepehfies 
erste möglihft geltend zu machen, und es hat der Staat au de 
Verpflichtung, die Aerzte, welche ſich feiner Auffihe unterwerfen baben, 
gegenüber den Afteraͤrzten fo viel als möglich fiher zu ſtellen, wecheh 
ec alle die au diefem Zwecke dienenden Mittel zu ergreifen bat, weide 
das natürliche Recht des Einze!nen nicht verlegen. Dabin gehören au 
ſchlieñliche Anflelung der geprüften Aerate im Staatsdienſte, fleemge 
Beſtrafung des durch die Afterärite verurfichten Schadens an ber Ge 
fundbeit ter Bürger, fo wie der mit der Quackſalberei mei verbss 
denen Prellereien u. f. w. -—- 5) VBerbinderung des Verkauſes [ai 
licher Arzneiſtoffe. Diefeiben Grundfäpe, weiche den Staat dei Bes 
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bätung der Quadfalbereien leiten müffen, find auch maßgebend in Bes 
Wehung auf bie Aufficht über den Verkauf der Arzneimittel, indem 
wohl eim folcher, namentlid der der Seheimmittel, nicht ganz unbes 
dingt unterfagt werden Tann, es aber dagegen im Intereffe der Staats» 
geſellſchaft Liegt, unter der Öffentlichen Aufſicht ſtehende Apotheken zu 
befigen. Es Hat daher der Staat zur Sicherflellung diefer Anflalten 
le die ihm zu Gebote fiehenden Mittel in Anwendung zu bringen, 
welche die Rechte ber Einzelnen nicht verlegen. — 6) Verhinderung erb> 
ie und angeborner Krankheiten. Es möchte nicht leicht ein Fall 
„ in welchem der Staat duch Zwangsmaßregeln die eheliche 
Berbindung folcher Perfonen zu hindern berechtiget wäre, von welchen 
ine unvolllommen gefunde Nachkommenſchaft zu erwerben ift; denn 
teils kann doch nicht Die Verhinderung ber Eriftenz eines Individuums 
we den Pflichten, die man bemfelben ſchuldig ift, gezählt werden, und 
chells wäre es nicht wohl duch die Nothwehr zu rechtfertigen, wenn 
Ne Staatsgeſellſchaft ihre Mitglieder in der Ausübung eines fo wich⸗ 
tigen natürlichen Rechtes, wie das der Ehe ift, hindern wollte. Da 
8 Kbrigens immerhin im Intereſſe der Staatsgeſellſchaft liegt, zu vers 
Vindern, daß nicht zu viele mit Siechthum bebaftete Individuen in fie 
mfgenommen werden, fo hat die mebicinifche Polizei diejenigen zu bie: 
um Zwede dienenden Mittel zu ergreifen, durch welche nicht die Rechte 
we Einzelnen gefährdet werden. Dahin gehören 3. B. die Unterbrins 
mug flechhafter und biödfinniger Perfonen in die Pfrändanftalten, 
eeignete Maßregeln gegen den Mißbrauch geiftiger Getränke und gegen 
mbere üble Einflüffe, welche auf die Sefundheit der Nachkommenfchaft 
lawirken können. — 7) Schug der Kinder gegen jede, ihre Befund: 
wit bebrohende Behandlung. Dahin find die Maßregeln gegen bie 
w flarke Verwendung der Kinder bei ben Gefchäften zu zählen, fo wie 
ie gegen bie Vernadhläffigung berfelben in Hinfiht der Nahrung und 
Nelbung, der Anwendung ber aͤrztlichen Hülfe u. f. mw. — 8) Schug 
ee Kranken vor Verlegung, wohin z. B. die Maßregeln gegen die zu 
vhhe Beerdigung gehören. 3... 
Meineid. — (Vorher: Eid, Dienfteid, Huldigungs: 
46.) Der Eid (jusjurandum, juramentum, auch sacramentum 
ine ber Älteften und wichtigſten Einrichtungen der menfchlichen Geſeli⸗ 
chaſt. Ohne Vertrauen, ohne den Glauben an Treue und Wahr: 
ftigkeit Bann kein Menſchenverein beftehen; man machte baher fchon 
u den aͤlteſten Zeiten das Heiligfte, was der Menſch kennt, die Re: 
Igien,, zur Grundlage defjelben. Bel allen bekannten Völkern des Als 
finden wir Zormen der Betheuerung, woran der Glaube eine 
wfendere Verpflichtung zur Wahrhaftigkeit Enüpfte, und womit bie 
Herſtellung verbunden war, daß die Gottheit den Treubruch ober die 
Immwahcheit firafen werde. Schon frühe madıte man hiervon in allen 
Ridytungen des öffentlichen Lebens vielfache Anwendung. Man bes 
wer Wöllerverträge, Friedensſchluͤſſe und Bünbniffe, man beſchwor 
Diimungen und WBerfaffungen; einerſeits ſchworen Könige und 
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Dbrigkeiten, anderſeits Unterthanen und Bürgers ber Gele 
fhmor zur Sahne, der Richter auf die Gefege. Ganz vorzüglich muzte ! 
aber im bürgerlihen, mie im Strafproceß Gebrauh vom @ite ge 
macht; denn die Gerictsverfaffung mar mangelhaft, die Verneisthreie 
nicht auacbildet. Indem man die Sache durch den Eid der Gettden 
anheimitellte, wählte man fie felbft zum Richter, und der gerichtech⸗ 
Eid Hatte urfprünglicy die Natur eines Gottesurthells 

Unfere Heutigen Grundfäge über den Eid haben wir hauprfädtc 
von den Römern geerbt; fie beruhen vorzugsweiſe auf der Juflinisne 
ſchen Gefepgebung, oder find de, wo biefe nicht mehr gift, iheen 
Bellimmungen nachgebildet. Ded find aud) die Sitten und Bebräuse 
unferer Väter nicht ohne Spuren geblieben. Won großem Einfluffe wa 
ſodann auf die Lehre vom Eid das Chriſtenthum und bie Kizke, 
und indem die Geiftlichkeit die Sapungen des ulten Teflamemıs as 
ein ihr angefallenes Erbe betrachtete, ift ſelbſt die Moſaiſche Geſetze 
bung nicht ohne Einfluß gewefen. 

Obaleich dem Eid überall eine religidie der zu Grunde ig 
fo konnte er doch bei den Römern wie bei den Deutfchen früher auf 
alle werthen Gegenftände abgeleiſtet werden; felbft den Hebrärm, de 
ein einziges bödfied Weſen verebrten, waren Eide auf andere then 
Gegenſtaͤnde nicht unbekannt. Indem bei der Gottheit oder dem Bir 
teen geſchwoten wurde, tief man fie als Rächer des Uncects am, um 
der Eid auf andere theure Gegenftände beruhte theil6 darauf, daß man 
ıhmen göttliche Eigenſchaft beilegte, theil6 auf dem Glauben, Buf 
man fie durch den Meineid yleihfam dem Zorn des Himmels weihe. 

In dee Wahl der Gegenftäinde , bei denen bie verſchiedenen Beun 
ıhre Eide ableiſteten, pflege ſich ihre Nationalität auszufprehen. Bra 
au Mom unter dem Paiferlihen Despotiemus Eide per acta et verbs 
Priacipis oder per zeniun et sulutem Principia gemöbnlich wurden, 
und wenn feltit die Chriften ſich dem lepteren Eid nicht ganz gu mw 
ziehen wagten, fendern ſich wenigſtens zu dem Eid per venerationenm 
ac anlutem Prı > bequemten, fo ſchwor dauegen ber Eriegerifäe 
Deuiſche, dem die Waffenchre über Alles ging, ber feinem Gchmert. 


Die Cheten betrachteten Anfangs den Eid u!8 durch die Lehen 
des Heuands verdeten; fedter gewann bie Anſicht die Oberhand, Da 
ſich jenes Verbot nur auf den Mifbrauch deziebe. Die Kichemwäter ar 
kidrten dahber den Eid an fih nıde für Sünde, fondern molıen mm, 
daß er water Ancufung Gottes, nicht aber anderer Gegenſtaͤnde gefme 
ven werde. Diele Anſicht machte fih nah und nach in dee 
buna der cheiftlichen Kaifer geltend; namentlich erließ Juſtinian Werd 
nungen, wodurch nur bei ſolchen Gegenfländen zu ſchwͤcen gefldet 
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unbe, die ber chriftliche Glaube als heilig verehtte, und wodurch Eide 
ıf ambdere Gegenſtaͤnde ſtreng verboten wurden. 

Im tanonifhen Rechte war zwar die Form: bei Gott und feinem 
iigen Gvangelium — die gebräuchliche, indeß blieb aud ber Eid bei 
u Heiligen, der mit Berührung von Reliquien abgeleiftet wurde, 
itte, und namentlich war diefe Gewohnheit in Deutfchland bis zur 
[3 Der Reformation die herrfchende. Als die Proteftanten ben Eib zu 
" ligen verweigerten,, wurden die hierdurch entflandenen Streitig- 
Item durch den Paffauer Vertrag von 1552 und ben Reichsabſchied 
m 1555 beigelegt, und die Formel: bei Gott und feinem heiligen 
veagelum — für Katholiten und Proteftanten feftgeftelt. 

fentlich iſt jedoch beim chrifttichen Eide nur die Anrufung Gots 
3, als des aliwiſſenden und allgegentodstigen Richters; er iſt eine Aus⸗ 
se, wobei Gott als Zeuge ber Wahrheit und ale Räder wiffentlicher 
wahrheit angerufen wird. Die Formel ber Anrufung unterliegt mans” 
en Verſchiedenheiten; eben fo wechſeln andere Feierlichkeiten nah Bes 
h und Herkommen. Die inneren Bedingungen eines aͤchten Eibes 
id aber, daß er mit völliger Freiheit, mit hinreichender Unterfcheis 
mgefähigkeit, mit voller Aufrichtigkeit und zu einem gerechten Zweck 
geleiftet_ werde. J 

Verſicherungen an Eidesſtatt koͤnnen die Stelle des Eides nicht 
ttreten, es müßten ſich denn die Bethelllgten damit begnügen wollen. 
ne Ausnahme tritt bei ben Menoniten und analog bei allen tolerir- 
3 eeligidfen Secten ein, denen ihr Glaube ben Eid verbietet. Ihre 
ufiperung „bei Mannen: Wahrheit” hat überall, wo fie als bes 
Partei einen Eid zu leiften hätten, die Wirkung eines foldhen. 
fen find dem Gebrauche nach im gerichtlichen Verfahren von 
sieungen befreit, und legen nur eine Verſicherung bei fürfttichen 


In der Regel muß der Eid perſoͤnlich — nad) dem Kunſtausdruck, 
werlih — abgeleiflet werden; namentlich ann im gerichtlichen Ver⸗ 
een Niemand von einem Dritten einen Eid in feine Seele ſchwoͤten 
fen. In anderen Zäuen iſt es ausnahmswelfe geftattet, namentlich 
Amter ein Standesvorzug. . 

Werkwuͤrdig iſt die duch die Kammergerichtsordnung von 1555 
Eimte, noch in manchen Ländern übliche Formel des Judeneides. 
Nam betrachtete die Juden zu jener Zeit, noch mehr als in unferen Ta» 
als eine betrügerifhe und wortbruͤchige Menfchenclaffe, der, nament- 
Fben Chriften gegenüber, felbft der Eid nicht heilig ſei. Jene Eidess 
Mel atmet biefes Mißtrauen · Es war zwar natüclih, daß man fie 

ligisfen Glauben der Juden anzupaffen fuchte; ein innerer Wi: 
f Mit es aber, wenn man eine Garantie gegen den Meineidb 
zu finden glaubte, daß man den Juden vor Ableiftung des Eis 
fi) eid”h verpflichten ließ, feinen Meineib ſchwoͤren zu wol 
N uͤmmen über die Emancipationsfrage getheilt, — 

aus Mißderſtand über die Ftage — fo con⸗ 
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traftirt doch jene Formel des Judeneides zu ſtark mit dem beweigen 
Geifte der Duldung, als daß nicht die S litulrung ei re paffendeen 
von Auen gewuͤnſcht werden müßte, tr den bie Verbeſſerung be m» 
raliſchen Zuſtands jenes Theil unferer Bevölkerung am Deren Kst, 
und die un der Erniedeigung deffelben feinen Gefallen finden. — Duck 
ein für das Königreih Sachſen erlaſſenes Geſet vom SO. Mai 18% 
(dem unterm 11. Juni 1840 eine Verordnung twegen wärbiger Ber 
nahme des Acts der Abteiftung des Eides folgte) wurden zeitgemäß 
Vorfchriften über das bei Kidesleiftungen der Juden zu beobachtend⸗ 
Verfahren ertheilt °). 

Der Eid ift entweder Verfiherungseid — jusjurandum asserto- 
rium, oder Verfprehungseid — jus jurandum promissorium, De 
erftere diene zur Beſtaͤrkung einer Behauptung, der lehtere zur Welkänb 
gung eines Verſprechens. Eine andere Eintheilung des Eides if die in 
den gerichtlichen und außergerichtlichen Eid, je nachdem er dem Üicen 
abgeſchworen wird ober nicht. 

Die File, in welchen Eide vortommen, gehören theils dem Yes 
vatrecht an, theil® dem gerichtlichen Verfahren, theils endlich äffenziichen 
und kirchlichen Werhätmiffen. 

Im Privatrecht kommt der Eid vor als eigentlidy fogemanntre 
Bergerichtlicher, und als Verfprechungseid. Der erftere hat mehe Kife 
tifche als praktiſche Bedeutung; er iſt derjenige Eid, nach welchen ia 
Folge einer deshalb gefchloffenen Uebereinkunft der unter den Parteien 
ſtreitige, aber nicht im Proceß befangene Anſpruch entſchieden werden 
fol; er beruht auf einem Vergleich, und es gelten babei im Wefenzb 
chen dieſelben Grunbdfäpe, wie bei dieſem. Laͤßt ſich auch die base 
ſche Anwendbarkeit dieſes Eides da, wo das roͤmiſche Priwatrecht g, 
nicht beſtreiten, fo iſt er doch unſerem Culturſtande nicht angemeffen und 
deshalb außer Gebrauch. Hiſtoriſch iſt er von Intereſſe, well ans det 
Gewohnheit, die Schlichtung von Streitigkeiten vergieidhsrmeife von S 
desleiſtungen abhängig zu machen, bei den Römern die Anwendung bed 
Eides als gerichtlihen Beweisſmittels hervorgegangen ifl. 

Was den Berfprehungseid berrifft, fo bringe derſelbe nach ci 
[dem Rechte keine neue Verbindlichkeit hervor, fondern beflärkt Die 
bereits vorhandene, und ift deshalb bei einem an ſich ungültgen Ge 
(häft ohne Wirkung. Das kanoniſche Recht flellte dagegen das Degms 
auf, daß jeder mit Ueberlegung und freirilig abgelegte Eid, wenn æ 
nur nicht auf eine an fich unerlaubte und den Rechten dritter Perfenm 
suwiderlaufende Handlung gerichtet iſt, eine befondere Der ihtung — 
gen Bott erzeuge, und daß daher jedes bürgerlid unmirffamse 
fprechen durch den hinzutretenden Eid vollgültig werde. LD6 das Base 



































2) ©. überbaupt: Die Sidesleiſtung ber Juden in theol 
riſcher Beziebung von Dr. Frankel, Dberrabiner ber ifra 
den gu Dritden und Leipgig. Dresden und Eripgig , 1840. 
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— Mer nd bi den eoemgeiihen Blanbensgesffen yur 
€ dab buch) den Eid beſtaͤrkte Geſchaft gu ben abſolat ver⸗ 
ee iſt es deshalb ungiltig, weil e6 an ber ferien Cien 


ur durch dem geiftlichen Oberen gefcheben. 
ſch wird übrigens von Verfprechungseiben in —— 
venig Gebrauch gemacht; doch hat der Lehnscontract das 
ie, daß -der Vaſall den Lehnseid zu Leiften verbunden iſt 
0 größerer Anwendung ifl ber Eid im gerichtlichen Ver⸗ 
ch im bürgerlichen —— und zwar bient 
ils Beweismittel. Diejenige Partei, * welcher 
tenen Sachverhaͤltnifſes obliegt, kann nämlich der Gegen⸗ 
Eid über die Richtigkeit deſſelben zufchleben, d. h. von ihr 
ed fe die Unrichtigkeit der von on ix in Abrede geflefiten 
Vefätedre. Die Gezenpartei kann dann dem 
ihn urädfdichen, oder ihr Gewiſſen mit Beweis vertreten. - 
bes Cides nennt man. den gerichtlichen Haupteib. 
——— beſteht darin, daß derjenige, dem der 
oben wird, bie Unrichtigkeit der im Streite befangenen That⸗ 
andere Beweismittel darzuthun ſucht. Sie * durch eine 
Schonung zaͤrtlicher Gewiſſen eingeführt worden, und vers 
Re zw großer Verſchleifung der Proceſſe führt, aus dem ges 
Berfahren verbannt zu werben. 
ucht blos die —* Einmen ben Eid I —* zur 
en, ſondern der Richter kann ihn auch ſelbſt als 
Wahrheit benutzen, indem er Kr Are entweder —— 
fuͤlungseid — jusjurandum a eletoriem = — zuerkeunt, 
richt Vollländig, aber wenigftens zur Hälfte erbrachten Be⸗ 
volſſtaͤndigen, ober dem Gegner als Meinigungseld — ja- 
purgatofium — auferlegt, um fi von einem unvolfläns 
Hfe-zu reinigen, wenn naͤmlich bie Weweisführung nur we⸗ 
och einigen Erfolg gehabt hat. 
chre von ber Beweisfuͤhrung durch den ib, fo wie fie bad 
gemeine Recht aufftellt, beruht wenigſtens in ihren —— 
mer richtigen Geſetzgebungspolitik. Es iſt nicht möglich, dem 
weiswittel ganz zu verbannen, denn es iſt nicht möglich, fs 
Sen menſchlichen Verkehrs mit anderen Beweismitteln 
W Mekunden,. vorzufehen. Es bleibt alfo in biefen Fllen 
ternative, jede Rechtsverfolgung auszufchließen, ober ben en 
Wenn das Erſtere eine gefegliche Sanctionisung ber 
Darf das Letztere doch in an nur in ber Met ge 
7 bee Pair feinem Bann freiſtellen muß, fein 
nu vecheſertigen; wollte wan Ihm fehl ver⸗ 


bin. 
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zugẽweiſe zur Eidesleiſtung zulaſſen, fo e er begi igter als fen 
Gegner, was der Natur der Suche wide ten e. 

Will aber ber Gegner von ber I 1 gelaffenen Wahl zu feinem 
Vortheil Beinen Gebrauch machen, ı » nicht ſelbſt fdhrodeem, Dans 
Tann der Beweisführer billig verlangen, sum Eid zugelaffen gu weder 
Eben biefes tritt ein, wenn er bucdh ı ere Beweismittel gegem fahnen 
Gegner bereits eine ſtarke Vermurt 1 vegehnber bat. Endtich IE de 
Würderungseid eine gerechte Strafe da ifter Beſchaͤdigungen. 

Bon andern Eiden der Part die im bürgerlichen Vecſchen 
vortommen, ift nody der Gefahrbdeeid — jusjurandum calummise — 
zu erwähnen. Der erjiere, ber fonit in mehreren Faͤllen im 
Verfahrens gefordert werden konnte, kommt jeht nur ned 
GEideszufchiebung vor, indem der Beweisführer,, che ber (Begmss 
Ableiltung tes angenommenen Eides verbunden iſt, eidlich berkeume 
muß, daß er denfelben nicht aus Chicane, fondern im Memufefie 
feine® Rechts zugefhoben babe. Dieſer Eid führt, wenn nadhher is 
Gegner den Daupteid ableifter, haͤufig zu dem Refultste, DS dam 
von beiden Thellen einen Meineid ı doren haben muß; fein Ge 
brauch ift daher nur geeignet, die 2 u ; vor ber Heiligkeit des Ehe 
zu vermindern, und er follıe aus I erichtlichen Verfahren emsfrut 
werden. 

Außer den Parteien ſelbſt muͤſſen auch Zeugen und Sette 
ſtaͤndige im buͤrgerlichen Verfahren auf gewiſſenhafte Einricheuung den 
»  Ausfagen Eide ableiften. Beide Eidesarten find promifferiid; ch 
wird der Zeugeneid nach Particulargefegen auch wohl erſt nad ge 
fhebener Abhoͤr als Verſicherungseid gefchworen. Die Ei | 
Zeugen vorher zu beeidigen,, ift indeffen bie gewöhnliche, wumb weil 
versusiehen , weil fie wirffamer zu fein ſcheint. 

Im Strafverfahren gilt von Zeugen und Cadywerfländigen def 
fetbe; dagegen wird in bdemfelben von dem Haupteide kein Gebuuh 
gemacht, und die Anmendung des richterlidhen Eides if, wenn dien 
baupt zulaͤſſia, jedenfalls auf den Reinigungeid zu deſchtaͤnken. 

Diefer Eid Hat feinen Urfprung in den Sitten ber altın Geme- 
nen). Sowohl im bürgerlichen ale im Strafverfahren hatte wdunäkdh der 
Beklagte, cebe der Klaͤger zum Beweiſe zugelaffen wurde, Das Beh, 
fidy durch einen Eid mit Eideshelfern, welche Leptere ihre Uecbergengumg 
feiner Unſchuld eiduch verficherten, von ber Klage zu vemigen. 
aus diefem uralten germaniſchen Inſtitute find in England Die Gr 
ſchworenen hervorgegangen. (8. „Juro.“) In Deutſchland bat ib im 
Spur jener Emrihtung in dem Reiniqungseid überhaupe, und in® 
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befondere in demjenigen Des peinlich Angeſchuldigten erhalten, mb 


man fich mit feinem Eid allein beanügte. Die Echaltung dieſer Ei 
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ws der Juriſten, welche davon, als von einer tortura spiritualis, 
brauch machten, indem fie ben Gas aufftellten, daß der’ Ange 
uldigte, der jenen Eid nicht ableifte, als überführt angefehen werben 


Fu % 

Go wenig ſich diefe Anficht theoretifch begründen Iäßt*), findet 
boch noch unter den Praktilern ihre Anhänger. Dagegen wollen ihn . 
: beten heutigen GSriminaliften nur ziaffen, um einem durd das 
furltat der Unterfuchung zwar ſtark gravirten, aber nicht überführten, 
d ſonſt unbefcholtenen Angefchuldigten ein Mittel zu gewaͤhren, fich 
n dem Verdacht zu reinigen; und fie wollen als Bolge ber Verwei⸗ 
rung des Eides nicht Ueberführung, fondern nur Erhöhung des Ver» 
ts anerkennen. Wie man ihn auch anwende, fo führt der Reis 
peosteib immer zu Inconfequenzen, und mit Recht haben ihn baher 

neueren Geſetzgebungen aus dem Strafproceſſe verbannt. 
Was den Zeugeneid in Straffachen betrifft, fo tft bier der auch 
) erlichen Proceſſe gültige Srundfag von Wichtigkeit, daß Staats 
mer über Wahrnehmungen, die fie im Amt gemacht haben, Leinen 
ageneid abzuleiften brauchen, fondern die Richtigkeit der bezeugten 
barfache nur auf ihren Amtseid zu verfihern haben. Won Wichtig⸗ 
ke iſt biefee Grundſatz, weil man bamit ben andern verbindet, daß 
se ſolche Ausfage eines Einzigen vollen Beweis Tiefere, und weil biefe 
Den Srundfäge die Grundlage des Beweisverfahrens in Polizelfachen 
w in Faͤllen der Defraudation von Zöllen und andern indirecten Abs 
hen bilden, folglich tief in das bürgerliche Leben eingreifen. Nimmt 
an hinzu, daß die zur Aufficht beftellten Beamten Antheil an den 
gen ſolche Contraventionen erkannten Vermoͤgensſtrafen zu haben 


— — — “ 


°) Bergl. beſonders Beccaria, über Verbrechen und Strafen, (in der 
Werfegung von Dr. Bergt, Leipzig 1798) ©. 121 2c., wo der berühmte 
ufoffer (fiebe dieſes Staatslexikon. Band 8. 6. 566.) unter Anderem 
5 „Ein Widerſpruch zwiſchen ben Gefegen und natürlichen Gefühlen 
Beenfchen entfrringt aus dem Gebrauche der Eide, die man von einem 
ngefäutbigten fordert, damit er die Wahrheit fage, wenn er den größs 
R Wortheil hat, ein Lügner zu fein. Gleich als wenn es der Menſch 
= feine Schuidigkeit halten Tonne, feinen eignen Untergang zu befördern 
ı gleich als wenn die Religion nicht in dem größten Theile der Menſchen 
Iwlege, wenn der Eigennug feine Stimme gegen fie erhebt.” Diefes Votum 
izle auf das Strafgefegbuch von Toscana vom Jahre 1786 ein, wo «8 
6. Heißt: „Um dem, obgleich uralten, allgemein hergebrachten und beflän- 
en Gebrauche des Eides in ben peinlichen Gerichten Grenzen zu fegen, um - 
u häufigen Gebrauch der Eide fo viel möglich zu vermindern und zu⸗ 
uch ber Gefahr, Meineide zu veranlaffen, auszumweichen, verorbnen wir, daß 
Betunft Tein Angeklagter weder in eigner Sache, noch in ber Sache ans 
zer Witſchuldigen oder Richtmitfchuldigen zum Eide gelaflen werben fol, 
gar dann nicht, wenn er felbft die Zulaffung zum Eide zu feiner Rechtfer⸗ 
yang verlangen ſollte.“ (Schloͤzer, Staatsanzeigen, Band 10. Göttingen, 
87, ©. 352. Grome, bie Staatöverwaltung von Toscana unter ber 
Leopold. Aus dem SItalienifchen mit Anmerkungen. Band 1. 
‚179%. &, 169.) 
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pflegen, fo laͤßt ſich die Gefährlichkeit einer ſoichen Eincidhrung für 
Nechtsficherheit der Staatsangehörigen nicht leugnen. 

Im Strafproceffe kommen auch Verfprecunaseide vor. Umter 
wiffen Verausfegungen entäft man nämlich den Angefchuidigten ga 
juratorifche Gaution feiner Haft, d. h. gegen das eidliche Werigerd 
ſich dem gerichtlichen Verfahren nicht entsieben, fondern auf Berian 
jeder Zeit wieder flellen zu wollen. Gin anderes Beiſpiel iR de 
pbede, d. b. eine eiblihe DVerfiherung, welche man beniewigen, 
nach erduldeter Strafe eder zu Folge eines freifpredkenden Ur 
aus dem Gefingnig entlaffen, und denjenigen, welche ber dh 
lichen Landesverweiſung unterworfen werden, darüber abfordert, da 
in dem erjten Fall an Niemandem Rache nehmen, in dem we 
aber ver geendigter Sitafzeit nicht zurüdicheen wollen. Hess 
Tags ift die Urpbede wohl überall außer Gebrauch gefcmmem, | 
zum Theil durch Gefere ausdrüdtidy adgeſchafft worden: und zmas 
Recht, weil es theild eine Beleidigung für rechtliche Bürger iR, 
ohne Eidesableiftung Pünftigec illegalen Handlungen für 
halten, theils «6 gegen die Würde des Staats täuft, im dem 
lichen Angelöbniffe von Verbrechern Zicherbeit zu ſuchen. 

Um, der oben vorangefchidten Etaffification folgend, am ben Ca 
verhaͤltniſſen uͤberzugehen, fo find die hier vorfommenten Eite u 
Verfprehungselde; man fuchte in vielen dieſer Vechäieniffe im ME 
Angelobung eine Garmtie für true Erfuͤlung übernommener 1 
pflihtungen Dabin gehören der Rırönungseid, Huldigungse, 1 
faffungseid, Ständeeid und Dienfteid. 

Den Rrönungseid*) leiſtet in conſtitutionellen Staatrn dee U 
arch beim Antritt der Regierung auf Beobachtung der Verfaffung ı 
der Geſede ab; in den deutſchen Verfoffungsurtunden iſt derſeide mm 
wenigen Ländern beibehalten worden. 

Der Huldigungeeid’*) wird von den Untertbanen beim Bi 
ungsantritt des Monarchen oder bei der Anfäffigmahumg, umb 
Staatsbeammten bei der Anftelung abgelegt, eben fo der Verfaffung 
Dem Yuldigungseib entfpricht im nicht menarhifhen Crasem 


Mitglieder ſcher Verfommlungen legen beim @intriee im 
feiße aufer dem daB eidlide Werfpreden ah. nad A 
wollen. — Hinfichtlich des Berfaffunge 
Dean auch das Militkt demiden 
bafkr, daß der Soldat Bürger iR, mad | 

fe lichte ein Werkjeug der Unterdrbtung mei 
1» bah #8 miche rathlich ſheint. die Armee im Bei 
vr Einmifung in Berfsflungsfragen giihf 
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Durch den Dim, gelben Gtnatsbeunte bl — bes 
lwts getteue lung ihrer Amtspflichten an; eine Gattung beffelben 
RR der Fahneneid der Soldaten. Analog iſt der Wormündereid, der 
Dvwocateneid und ber Eid der praktiſchen Aerzte, fo wie Anderer, tueldye 
we Staat zu getoiffen Gefchäften auctorifirt, bie im öffentlichen Ins 
üseffe von ihm überwacht werden. Ein Dienfteid iſt auch der Eid, 
wabwcd) beim Geſchworenengericht die zu Richtern über das Sachver⸗ 
eniß beſtellten Bürger gewiſſenhafte Ertheilung ihres Ausfpruche 


j 


5. &s wie der Staat von feinen Beamten, fo forbert auch bie Kirche 
Di den Ihrigen Cibesleiftungen. 


1 _ Meberbiidden wir bie verfdiedenen Fälle, in welchen Eide im buͤr⸗ 
pplichen und öffentlichen Leben vortommen, fo ergibt ſich daraus die 
Wichtigkeit dieſes Inflituts für die Stantsgefefchaft, und da ber 
Werth deſſelben auf der Vorausfegung beruht, daß die Vorftellung 
Wen. der Webeutung des Eides in jebem Gewiſſen wirklich lebhaft umd 
gran fei, fo if es eime wichtige Aufgabe für die Gefeggebung, 
am vermeiden, modurd jene Vorflellung gefhwächt werden kann, 
darauf Hinzwiwirken, fie zw erhalten und zu beleben. In dieſer 
At die Verbreitung Achter Volksbildung, mit welcher wahre 
ſtets Hand: in Hand geht, das wirkfamfte Mittel. 

Dir Eid muß fodann mit einer feiner inneren Bedeutung ent⸗ 
den Feierlichkeit abgenommen werden. Wird der Ernft und bie 
e nicht beobachtet, welche der Heiligkeit der Handinng entfpredhen, 
m Diefes die nachtheiligfte Wirkung auf die allgemeine Achtung 
felben haben. Sie mit fonftigen Außerlihen Förmlichkeiten zw 
wird Bei dem heutigen Culturftande weniger zu Ihrer Hriligs 
beitragen. Zmwedmdfig it aber die meift auch gefegliche Ein» 
der Abteiftung des Eides, namentlich da, wo er im gericht 
abren vorfommt, eine Erinnerung an die Bedeutung deſſel⸗ 
ber eine Belehrung hieruͤber, ſowie eine Verwarnung vor dem 
orauszufhiden. Vollends wird biefe Belehrung und Ver⸗ 
ebr heilfam, wenn fie von den Seelforgern in einer befons 
eitung vorgenommen wird. Sie Binnen oft von Eiden abs 

ji welchen erff im Gericht zuruͤckzutteten viel ſchwieriger iſt. 
td wirkt machtheifiger auf die Heilighaltung der Eide, als die 
je Vervielfältigung derfi Ibem. Es iſt daher eine Aufgabe der Ges 
"biefen Mißbraud; des Eides zu vermeidnt). Deshalb 
Menere Gefehgebungen Verſprechungselde in Privatverhälte 






unter 2 genug eine ſoiche Gefehgebung von deutſchen Staͤnde⸗ 
DEN der Asse, arbradht, in B aiern auf ben Candtagen v. I. 1819 
1 a ndlumgen ber Staͤnde bes Könii Batern im 
S. 259) und 1825 (Rurye De der legte 
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niffen gan; unterfagt, und in Faͤllen, wo das Verſprechen = 
zuc Begründung einer Verbindlichkeit nicht binzeiht, den GE 
eine gerichtliche Erklärung erfegt, welche durch vorausyegamgı 
lehrung und Unterfuhung des Verhaͤltniſſes die freie umb d 
Ginreilligung aufer Zweifel ſetzt. 

Im gerichtlichen Verfahren kann daburh auf Verminden 
Eide hingewirkt werden, daß man es dem Richter zur Pflicht 
die Parteien in geeigneten Faͤllen, namentlich in Sachen von 
ver Wichtigkeit, zu beftimmen zu fuchen, ſich oder andern zur ( 
ftung verbundenen Perfonen biefe ganz zu erlaffen, oder fi) m 
fiherung an Eidesflatt zu begnügen. Auch Pönnen einzelne Eid: 
der Calumnieneid, ganz abgefchhafft werden. Dagegen gebt ı 
wohl an, den Eid in fogenannten Bagatellſachen für umzutiäffie 
&ären, weil ſich nichts Anderes an feine Stelle fegen Läßt, un 
der Zuftand der Mechtlofigkeit eintceten würde. Auch bat fide I 
ſchrift einiger Procefgefene, daß die Eidessufhiebung nur baum 
fein folle, wenn durch andere Beweismittel bereitd einige Wa 
lichkeit von dem SBeweisführer begründet worden fei, nice I 
und man ift wohl meift wieder davon zuruͤckgekommen. WE 
naͤmlich confequmt fein, fo dürfte man aus bemfelben GBeu 
den Beugenbeweis nur mit ber naͤmlichen Beſchraͤnkung sutafl 
ſchieht dies nicht, fo Führe jene Vorſchrift niche zur Were 
fondern zur Vervielfältigung der Eide. Ueberdies wird aber a 
Vorſchrift Häufig zum Zuflande der Rechtloſigkeit führen. 

Bei der hoben Wichtigkeit des Eides für die bürgerliche 
(haft mußte endlich auch die Strafgefepgebung auf die Yetlig 
deſſelben hinzuwitken ſuchen. 

Hieruͤber das Folgende (in Bezug auf „Meineid”) aı 
anderen Feder. 


lativen Disſcuſſionen ber Kammer der Abgeordneten bei der beierifcben 
verfammiung vom Jahre 1825 im Gebicte der Juftig, der Yoligei 1c. 
herg, 1827, ©. 20. 21) im Großberzogthum Heſſen auf dem Land 
1829 - 1830, (Antrag des Abgeordneten v. Bitra, Me Xermiade 
Heilighaltung der Eide betreff.) w. f. w. Schon die Befrpzchung I 
thums wirkte darauf Hin. So Iefen wir 5. B. bei Diodor (0 

briothet, Bud 1, Gap. 79,) indem er von ber Geſedgebung vom: 
redet: „Die Belege über den Heldvertchr jolen von Botderis 
men. Sie verordnen, ber Schuldner, ber obne Dandfchrift geborat Da 
die Schulb, an ber er fih nicht befennen wolle, durch einen Gib abi 
Her erſte Jwed des GSeſches war: die gemwillendafte Heilighel 
Gıdes zu befördern. Weil man ndmlidh offentar durch öfteres Xp 
allen Gretit bätte verlieren müffen, fc war gu erwarten, es wär 
Schuldner Alles daran gelcaen fein, daß es nicht sum Eidſchwur kim 
iem nice das Bergen eiſchrert würde sc.” Veral. Modi, Yrasm 
Rız oder Rechtepelizti. ZJübingen, 1424, & 82. ıc. (über Gyutien 
buch Berflärktung der übernommenen Verbindliche uch Eid. 4 f. ai 
geue, von der Ratur bes (idee Acchen, 183u. Gınc Schrift, m 
Berfaffer auch Worfcyläge zus Werminderung des Gebrauchs Des die 
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e Negeſchichte des Monotheismus gedenkt der Miſſethat des Mein⸗ 
deren Beſtrafung dem hoͤchſten Weſen, dem Gruͤnder und Beherr⸗ 
es tbeofratifchen Staates"), anheim geſtellt erſcheint. „Dis ſollſt den 
n bes Herrn, deines Gottes, nicht mißbrauchen; denn ber Herr wird 
icht ungeſtraft laſſen, der feinen Namen mißbraucht” (2 B. Moſ. 
Die moſaiſche Geſetzgebung (5B.Mof. 19) verfolgte zwar den, 
reine falfche Anklage eidlich ale wahr betheuert hatte, mit Strafe, 
war mit der Strafe der Zalion, allein nicht wegen bed beganges 
Reineides,, fondern wegen der falfchen Anklage an und für fich; 
fe auch ein unbefhmworenes falfches Zeugniß verpoͤnte. 
dee Meineid nicht als ein Verbrechen, fondeen als Sünde an» 
ı ward, fo genügte zur Sühne offenes Bekenntniß und Opferung. 
eit des Sittenverfalls des ifraelitifchen Staates waren, unter 
zchutze der jefuitifchen Moral der Pharifäer, gegen welche Chris 
hete, Meineide, unter dem Schleier gewiſſer Formeln, fehr ges 
&, und darum ftanden die Ifraeliten bei den Roͤmern in fehe 
‚Rufe. Hatte ja ſchon einer ihrer Könige, Zedekiah, fich nicht 
ts den dem Eroberer Nebukadnezar geleifteten Eid, von dem ihn 
Ichfte geiftliche Gericht, das hohe Synedrium, entbunben hatte, 
chen*). Vergl. im Allg. Michaelis, Mofaifches Recht Th. 5. 
i. 301. 302. 303. Bei den Aegnptiern warb der Meineid als 
es Verbrechen verfolgt. Wir leſen bei Diodor (Hiftorifche Bis 
d Buch 1. Cap. 77): „In Xegppten war für's Erſte auf den 

Todesſtrafe gefegt, weil ex die zwei ‚größten Frevel in fich 
t, bie Ehrfurcht gegen die Götter und die ficherfte Buͤrgſchaft un⸗ 
na Menſchen vernichtet.” Auch bei den Skythen wurde, nad) 
zeugniſſe Herodot's (Buch 4. Cap. 63.), der Meineid mit dem 
(Entbauptung) beſtraft. Die Gefeggebungen von Griechenland 
wen den Meineid und befttaften ihn mit Gelbbuße, mit ber 
#, auf deren Zuerkennung der Meineidige, der auf immer den 
göttinnen verfallen war**), wider feinen Gegner angetragen 
ja felbft mit ber ertremften Strafe, dem Tode. Diodor 
et: Pythagoras gebot feinen Schülern, felten zu ſchwoͤren, 
es aber gefchähe, durchaus den Eid zu halten und jede Bedin⸗ 
‚ bie fie befchworen, zu erfüllen. Er fprad ſich alſo darüber 
anders aus, als der Lalebämonier Eyfander und. der Athener 
des. Jener äußerte, die Knaben müfle man mit Würfeln detruͤ⸗ 


Müller, Archiv für die neueſte Gefeggebung aller deutſchen Staa⸗ 
Sand. 6, Heft 1. Frankfurt, 1834. ©. 173. 


‚Antoninus Liberalis erzählt, Alcidamus habe feine Tochter Klis 
en Athener Hermochares unter einem Eidſchwur verlobt, aber, feinen 
achend, fie einem Andern zugeſagt; dennoch habe fie, entfliehend,, die 
Be Dermochares vollzogen : „Sie gebar hierauf und flarb, bei ſchwerer 
Kunft , nach göttliher Schidung, weil ihr Water feinen Eid gebrochen 
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gen und die Männer mit Eiden *), und biefer lehrte, wie bei 
Dingen, fo müffe man audy beim Eide auf das fehen, was 3 
ebeithaftefte fei; man fehe ja, daß der Meineidige das, we 
geſchworen, behalte, der Eidestreue aber um das Seine komme. 
beiden Männer’ , fügt der GBefchichtfchreiber hinzu, „wollten | 
nicht, wie Pythagoras, als ein ſicheres Pfand der Wahrhaftigke 
dern als ein Hülfsmittel der ſchaͤndlichen Habſucht und des | 
angefehen wiſſen.“ Wie vorhertſchend bei den Griechen bie I 
war, daß ein Schwoͤrender meineidig handle, geht aus einer € 
Iſokrates (Rede an Demonicus) hervor: „Bewache forgfät 
Reden, als die Gelder, welche man bir anvertraut; denn recht 
Männer müffen einen Charakter bemeifen, der mehr Glauben 
ats ein Eid. Einen sugefhobenen Eid nimm an, wenn du 
entweber did) von einer ſchimpflichen Befchuldigung befreieit, oder | 
aus großen Gefahren erretteſt; des Geldes wegen aber ſchwoͤcr 
einem Gott, nicht einmal, wenn du mit gutem Gemiffen f 
würdefl ; denn du wuͤrdeſt dem Einen falſch zu ſchwoͤren, dem 
geldglerig zu fein feinen.” — Bel immer mehr um fidh gre 
Sittenverfalle mehrten ſich die Meineide **). 


Bel den Römern war in früheren Zeiten der Meineid im! 
Bein Verbrechen ***); den Goͤttern blieb die Ahndung üben⸗ 
Eidestreue galt aber als ehrenbaft und Deuteln des Eides a 
werflih ++). (Die Griechen gabm damals den Römern bat 3 
daß man ihnen die größten Schaͤtze auch ohne Zeugen au 


”) Das Gleiche berichtet Plutarch: Moraliſche Schriften (8 
Denkſpruͤche), indem er weiter von demfelben fagt: Loſander wear 
waitiger Geophift,, wohlerfahren in jeglicher Art von Liſt; er fegte Du 
bios in den Gewinn und bie Ehre in den Rugen. Die Wabrkeit, 9 
su fagen, fei awar (an fidy) beffer, als tie Lüge, aber der Werth ww 
durch den Gebrauch beftimmt.”’ 

) S. dieſes Staatsieriton Band 7 „Briehenland, alt he 
ſches“ ©. 119, 

.... Roßhirt, Lehrbuch des Griminalrebte. Heid. 18211. I 
Feuerbach, Echrbud bes peinlihen Rechts. 13. Ausg. v. Mitter: 
Gieß. 1834. Note 1 des Herauszy. zu $. 418. ©. 589. 

+) Livius gedenkt (Buch 1. Gap. 24. feiner rbmiiben Geſch 
swifchen den Römern und ken Atkanern wegen des Kempfes ber . 
und Guriatier unter Gitesteftärfung geſchleſſenen Parts. Ren Se 
Rbmer wurbe ein Schwtin durch Schlag mit einem Elein actdttrt m 
ausgerufen, daß Jupiter bei Werlcaung des Gides das rdmiſche W 
gleiche Art trcffen folle. 

44) Darum Eonnte @ivius, indem er einer ffentiihen Wege 
358 Jahre vor Ghrifli Geburt (Buch 3. Gap. 20.)) aedenkt, umb d 
die Z-ibunen bitten mit Ränken das Weit frınes Gides entbinden 
kingufägen. „Ader die in unferem Zcitalter derrſchende Verachtung d 
ter wur noch micht eingetreten, und «6 poßte nicht ein jeder durch Di 
Gid und iefeg frinen Iweden an, ſondern ridtete vielmehr fein M 
nad benfelben ein.’ 
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', weil man baranf rechnen dürfe, daß fie die Hingabe nice 
ih einen Meineid in Abrede ſtellen würden, während «6 gewagt fel, 
Griechen bei einer Kleinigkeit auf die Probe zu fielen. j 

Der römifhe Conful Regulus if ein Beifpiel, deſſen Cicero: 
bie Pflichten, Buch 3, Gap. 26, gedenkt, indem er fagt: „Mars 

8 Atilins Regulus wurde in feinem zweiten Confulate — in 
im Hinterhalt gefangen genommen und an unferen Genat abs 

, unter der eidlihen Verpflichtung, er werde, wenn nicht bie 
felung gewiſſer vornehmer Karthager zu Gtande komme, für 

be eigene Perfon nach Karthago zuruͤckkehren. Er kam nad) Rom, 
es Eonnte ihm nicht entgehen, was dem Anfcheine nach fein Bor 
verlange, was er felbft aber, wie feine That beweif’t, nicht für 

| BVortheit anfah, naͤmlich im Vaterland zurädzubleiben, das 
wieder bei Gattin und Kindern zu fein, trotz der erlittenen Mies 
ein im Krieg gewoͤhnliches Ereigniß, im Genuſſe der Würde 

8 Eohfularen zu Ieben.” Eines anderen Veiſpiels gedenkt Cicero 
. D. Enp. 31. „Eben weil man Eidestreue als Gebot des Sit⸗ 
Gefeses anfah, fanden bie Genforen, ais Wächter deffelben, fid bes 
em, es durch Strenge gegen die, welche es verlegten, aufrecht zu 
Alten” *). Darum fügt Cicero (a. a. D. Buch 1, Cap. 13.), indem 
Jügt: „‚Uudy der Einzelne, wenn ihn die Umftände veranlaften, 
) Beind etwas zu verfpredhen, hat die Pflicht auf ſich, Ihm dabei 
zu halten” hinzu: — „Im zweiten puniſchen Kriege, nach der 
je bei Cannd, ſchickte Hannibal zehn Gefangene nach Rom, 
® aud) fie machten ſich durch einen Eid verbindlich, daß fie zuräd- 
würden, wenn fie Ihren und der übrigen Gefangenen Loskauf 
beiwirkten. Die neun, welche von biefen zehn ihren Eid nicht 
wurden von ben Genforen auf Lebenszeit in die Claſſe der 
verfegt, gleich dem, ber ſich der trügerifchen Umgehung bes 
Thuldig machte. Diefer naͤmlich, als ee mit Hannibal's 
ſich aus dem Lager entfernt hatte, Lehrte gleich darauf in 
zurüd, unter dem Vorwande, etwas vergeffen zu haben, 
verließ er abermals das Lager und glaubte fo, des Eides ent 
zu fein” **). Darum heißt es bei Cicero a. a. D. Bud) 8, 
31 weiter: „Das feftefte Band, um an das gegebene Wort zu 


















#)Barke, Darftellung des cenſoriſchen Strafrechts der Römer. Bonn, 
„8. 20. 21. Diefes Staatsleriton unt. d. Art. „Genfur.” 
) Gicero kommt Bud 3, Gap. 32 auf biefe Begebenheit guräd, ins 
ne fi zugleich Betrachtungen hingibt: „Wie Regulus wegen Haltung 
bEibes Lob verdient, fo find jene Zehen zu tadeln, welhe Hannibal 
Schlat bei Gannd unter dem eibli Berfprechen ‚ daß fie, komme 
Hustwechfelung der Gefangenen zu Stande, zurüdtehren wollten, an den 
6 ett hatte. Giner von ihnen kehrte gleich nad dem Weggehen 
iger un; dem Wormande , etwas vergefien zu haben, dahin zus 
‚blish dan. in Rom. ein Zurüdgehen in das Lager legte er fo 
Ffeh er da } feines Gibes Iedigs allein unrihtig! Denn Argup 
Deiı bewirkt nicht, daß er aufhört, es zu fein. Es war 
s&riton A. N 
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fnüpfen, war in ben Augen unferer Vorfahren bee Eid. Diefes 
man aus den fogenannten heiligen Geſetzen, dieſes aus ben Gäu 
fen, wodurch man fi) aud dem Feinde zum Worthalten verpfi 
diefes aus den Aufseihnungen und Ahndungen der Genferen, ı 
nie fchärfer waren, al6 wenn von Verletzung eines Eides Die. 
war’ *). 
Db in [päteren Zeiten der Meineid bei den Römern als 
brechen verfolgt wurde, ift zweifelhaft **). Wenigſtens gefchah I 
durch Fein allgemeines Gef. S. Waͤchter, Lehrbuch des tie 
deutſchen Strafrechts Th. 2. Stuttg. 1826. S. 226. 257. 
Tacituns erzaͤhlt im 69. Capitel des erſten Buchs feine | 
buͤcher: Als dem Kaiſer Tiberius angezeigt worden ſei, ein U 
habe Auguſt's Heiligkeit durch Meineid entweiht, antwortete 
Despot dennoch, dieſer falſche Eid ſei eben fo zu betrachten, aid 
er bei dem Jupiter geſchworen worden ſei; Verſuͤndigung gegn 
Goͤtter ſeien den Goͤttern anheimgeſtellt. Uebrigens nahm wit 
Sittenverfalle natuͤrlich auch die Leichtfertigkeit in Bezug auf € 
pflicht und ein Deuteln derſelben uͤberhand. 


Die Gefepgebung Muhamed's (der Koran) ordnete für Bi 
nicht ſowohl Strafe, als Buße zur Verſoͤhnung der heleidigten | 
beit an. Der Schuldige follte zehn Arme fpeifen, oder kleiden, 
einen Gtäubigen aus der Gefangenſchaft loskaufen, oder, wenn e 
Aucs nicht vermöge, fich einem dreitägigen Faften unterwerfen. S 
bliothek für die peinliche Rechtswiſſenſchaft und Geſezkunde, von 
menbingen, Grolman und Feuerbach Band 2. ort. | 
Beite. IV.: „Verſuch einer GSriminaljurisprudeng des 
rans von Dr. Feuerbad.” ©. 187. 188. 

Aud das kanoniſche Recht unterwirft den Meineidigen ber | 
es verhängt Kirchenftrafe. Iſt er ein Geiſtlicher, fo fell ex fusp 
oder feines Amtes entfent werden. Sonſt Lift es, wie es ſcheint 
famie al® Folge eintreten. 


alfo eine alberne Echlaubeit , die fi unpaffender Welfe als KXie N 
zu machen fuchte, und ter Senat lich deshalb den ſchlauen Wet u 
ſein an Hannibal austicfern.” 

Auch Civil us aedentt (Bu 22, Gap. 61) biefer Begebenbrit, ab 
kerdorbebt,, dee Senat babe nur mit einer Debrbeit von ei 
gegen die Auslieferung jener Zeden geflimmt, und diefe feicn ven den Ge 
mit; eder Art von Schmad und Schimpf helaftet worden, daß Ginige 6 
gleich entleitt, die Andern ibr gantes Leben bindurd nice nur Bed 
fsndern auch üserbaupt das öffentliche Erſcheinen vermicden daͤtten. 
noch Lidius Buch 24, Gap, 18. 

o) S. noch Gellius, Attiſche Nachte Buch 7, Gap. 18. 

se), Denke, Handbuch des Eriminaltechts und der Griminei 
Ib. 3. Bert. 1830. ©. 732. Mittermaier nimmt a. a. O. ¶ Ic 
Ledrb.) an, daß tie Strafe der Infamie eingetreten, und, wenn ber | 
eid Mittel der Vermögensdeſchädigung geworden, die Strafe des Girl 
diazugetreten ſei. 


Meieit. 2) 

Bekenäten holdBIE gefdriehenen Gefete -bee. germantfäen Voͤlter⸗ 
Daften,, fo finden wir, daß darin ber 46 Miffethat_ ver 
Kat tie, indem und dabel zugleich bie beiden geeichtiichen Inſtitute 


[3 Eideshelfer und der Gottesurtheile*) entgegentreten. "Der 


f 


Inte, wenn es auf den Beweis ankam, denfelben, außer mit Urs 
mbden und Zeugen, aud durch einen Cid mit ung von Eides⸗ 
Men erbringen. Wurde er nım eines Meineides überführt, was 
ka ein Drdale gefchehen Tonnte, fo zu mit den Gibesheifern 
5 En eine: Harn w Pr "al Hr Unſchuld zu bes 

en en vor. Ber ’ ſo re Ar ſchwoͤren mußten, 
Konnte der Rläger fe and Pstnees Sf ige und e6 er noch auf 


& Entfcpeidung des 3ı fes ankonnmen Kaffe), Später ward 
Dar der Meineid damit int, daß der Sqhuldige wenigſtens bie 
Se * A Ste de Sadfın Derpängten ſegar 
fe); dei te er, Einwiigin Mächten, 
P ine Geldbuße an die Stelle fegen, „feinen, Eeib a. ” 
Die peintihe Gerichtsordaung Rats de des Süuften ſih, 
6 von der Verlehung des fogenannten affertorifchen Eides tie 
mb, darauf, im Art. 107 inpelne Sie Faͤlle vom Meineide hervorzuhe⸗ 
m ımb mit Strafe zu bedrohen, Indem fie nl ® des 
Durch etiwa verurfachten Schadens verordnet 47). Denn in Diefem 
keikel,, überfhricben: „Strafe derjenigen, fo einen gelehr⸗ 


*) Buchner, Das dffe 


— nad altbeutfäer, —X etc eat 
je. Grlangen 1825, ©. 63 2. 


—3 Eichhorn Seutihe Eintr — 4. Ausg. 1 


$. 77. 
* Stimm, Deutſche geeqhtaaitertham er Sdtt. 1828. ©. 706. ↄ06. 
& fagt ber der in neuefler Anlaß hatte, feine 
Bee an — zu legen (a Fee hie Eid: ara — ' 


war unfern Vorfahren fo unteibli, daß auf Dem Dat mwo.@. 
Bee Ram —A ee Se — ar = 
en Beugniffes war Abfauen der 
Be Elere. Gagen erzählen, daß bem — bie —E 5 
B das Hrüthum feine aufgelegte Hand ergriffen Ps 
— — —T Sefchichte des — 
gb. 1: Eidhorna. a. 
) — —J Gh des Meinelbs in N u im pen [3 
Eabb, Gefchichte des engtifchen Becdhts, jlifchen wearbeitet 


mDr. Schäffner in Frankf. Dom 1000 % En m 0a Be 
8 überwiefen wurben, —ã zuweilen mit dem —ã—a—, 
jumeilen mit Verbannung, $ jumweilen aud nur mit — hate Sc 5 
aft. Es ift eee daß das dinfiften um 
I} Meineib galt, Die Strafe des Meineibs 6 N Gerdmorenen we war ME 


ze. 
b ti Grörten „ betceffend einige Streit in der 
Ina Sr ie 519 de Thies NAD —æe Kun 
Y a 
[0 —D © a. O. Rote 8 des derarebeter. Fi 500 
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ten Eib vor Richter und Gericht meineibig (wies 
heißt es: „Weldyer vor Richter und Gericht einen gelehrten 
(d. h. einen folhen, der In den von bem Richter voräelprahenn Bi 
ten abgeleiftet ward) ſchwoͤrt⸗ fo diefer Eid zeitliches Gut *53 
in des, der alſo faͤlſchlich geſchworen hat, Rupen gekommen, be 
zuvoͤrderſt ſchuldig, wofern er es vermag, ſolches faͤlſchuch bgſn 
renes Gut dem Derlegten wieder zu kehren (ju erſtatten), fol ul Er 
verläumbder und allen Ehren entfest fein. Und nachdem im 
Reich ein gemeiner Gebrauch if, fold ı Falſchſchwoͤrern bie ud 
ger, womit fie geſchworen haben, abzugauen, biefelbe gemeine 
liche Leibesſtrafe worden wir auch nicht nden. Wo aber einer 
einen falſchen Eid jemand zur peinlihen Strafe ſchwuͤre, decſche 
mit ber Poͤn, die er fälfhli auf einen andern ſchwoͤrt, „u 
den (Zaltonsflrafe). Wer ſolches falfhe Schwoͤren mit = 
fäglih und argliftig dazu anrichter, Leibet gleiche Pin.” 
Mod im fiebenzehnten Jahrhut :te war ar, nah dem Beuel 
Carpzov's, ber in feinem großen Berk über bie Griminaienieb 
fprehung Erkenntniſſe mittheilt, das Abhauen menigflens Bes we. 
ſten Gliedes der Schwörfinger gebraͤuchlich. Der Kurfuͤrſt 
Sachſen adoptirte dieſe Strafe noch in einem Geſetze vom — 
Spaͤter ging die Rechtsſprechung ſowohl von der 
von der Talionsſtrafe ab, und ließ das richterliche Ermeſſen ne 
Feuerbach a. a. O. Note 3 des Herausgebers zu 6. 422. 
Die dem Ende des achtzehnten (früher fogenannten yhllefegfb 
ſchen) Jahrhunderte angebörende preußiſche Gtrafgefeßgebung hen 
allgemein die Verlegung des affertorifchen Eides (und Die 
sung dazu), und mit Strenge), indem fie zugleich, iheer 
gemäß, in einer Reihe von Artilein (Ag. Landrecht Th. 2. 
$. 1405 — 1430) die Caſuiſtik zu erfhöpfen fi bemäße, 
fruchtles. Der, welcher als fireitender Theil oder x Beuge einen 
Eid wiſſentlich keiftet, verliert Amt, Würde, bürgerliche (ee 
das Recht der Betreibung eines Gewerbes, und wird fehimpiiikkh 
geflellt (oder es wird fein Verbrechen öffentlich befanmet 
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*) Färſtenthal, Inftitutionen bes allgemeinen p 
und Griminalrehte. Berl., 1827. 8. 1106. Henke a. a. D. 
Klein, (Brundfäge des gemeinen beutfchen und preußiſchen p 
dalle 1796, © 47—39. Jeuerbad a. a. D. Rote 5 des PYerausgiet 


Matufhla, über die Beftrafung des Meintide und Einbrads e 
vierten Bunde von Paalgow's Magazin der Rectögelchrfamilt ia ME 
preußifchen Etaaten. Bert., 1302). Dunter, Bemerkungen über Nie Gi 
fen des Meineides und der Beugenbeftehung (im zweiten Ba 
Zeitfchrift für die Griminalrechtepflege in den preufifchen 
⁊.). Juriſtiſche Zeitung für die koͤniglich preußifhen 
©. rs ueber die Strafe des Gonzts des Meineids une 
Beincibe. 
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eſellt ſich nach Verhältnis des angerichteten Schadens *) eins bis 
reljährige Freiheitsſtrafe (Feſtung) und, wenn Gewinnſucht das Motiv 
me, eine Geldbuße im: vierfachen Betrage des erſtrebten Vortheils. 
Yer, welcher in einer Straffache durch meineidiges Zeugniß dazu mit⸗ 
ewirkt bat, daB ein Unfchuldiger verurtbeilt ward, ſoll gefchärfte 
Zerafe, bis zur Todesſtrafe anfleigend, leiden. Auch Complott zu 
Begehung des Meineides fol ftraffchärfend einwirken, und dann mit 
er qualificieten Todesftrafe des Rades belegt werden, wenn ein Leben 
sopfert wurde. Verleitung zum Meineide fol mit der Strafe deſſel⸗ 
en geahndet werden. Ruͤckfaͤlligkeit foll mit mehrjähriger, unter bes 
mabers erfchwerenden Umfländen mit lebenswieriger Feſtungsarbeit be- 
vaft werden. R 

Ein ſpaͤteres Geſetz bedroht auch die Verletzung des promiſſo⸗ 
iſchen Eides in fo fern, als ber, welcher ein gerichtliches eid⸗ 
iches Verſprechen (z. B. eidliche Caution) bricht, mit Feſtungsſtrafe 
48 zu einem Jahre belegt werden ſoll. 

+ Mad dem $. 356 der preußiſchen Griminalordnung iſt ber Mein: 
Dige auch vom Zeugniſſe ausgefchloffen. 

Die deutſchen Geſetzgebungen des neunzehnten Jahrhunderts 
nmen darin, daß fie den Meineid allgemein verpoͤnen, überein. Die 
Steafgefesgebungen von Defterreih vom Jahre 1803 urd von 
Baiern vom Sahre 1813 **), die in fo fern von einander abtveichen, 
[8 die erfte Legislation die Verlegung des promifforifchen Eides 
Videsbruch) mit Stillſchweigen übergeht, die letztere bie Verletzung 
mes gerihtlihen Verfprehungseides mit Arbeitskausftafe 
ixfelgt, find dem Gange der preußifchen Legislation gefolgt — Aus: 
kllung auf der Schandbühne — zeitige, ſelbſt Iebenswierige Freiheits⸗ 
safe, im ertremften Falle Todesſtrafe u. ſ. w. Das wuͤrtembergiſche 
Steafgefegbucd, vom 1. März 1839 (Art. 227— 234) hat mit Recht 
je Strafe der Ausftellung (auch ein beliebter Worfchlag derer, welche 

mit Vorſchlaͤgen zu Strafgefegbüchern verfuchten) verſchmaͤht, und droht, 
den: es hervorhebt, daß bie an Eidesftatt gebräuchlichen Bekraͤftigungs⸗ 
zemeln der Mennoniten und der Anhänger anderer Gecten, melde, 
em Gefege gemäß, von ber Verpflihtung des Eides befreit find, hinfichts 
ich der Beftrafung des Meineids dem Eide felbft gleichgeadjtet feien ***), 
mb bei dem fogenannten Würderungseide in Civilfachen Unterfuchung 


9 Zachariaͤ, Anfangsgründe des philofophifchen Criminalrechts. Leipz., 

306, ©. 63, will, den Meineid als Polizeivergehen überhaupt und, im Fall 
eewrfachten Schadens , als Fälfchung beftraft wiflen. 
#9) Henke a. a. O. ©. 739 — 741. Ueber den Kleinfchrod-t’fchen 
Bntwurff. Feuerbach, Kritik des Kleinſchrodt'ſchen Entwurfs zu ei⸗ 
ww peinlihen Geſetbuche für die Kurpfalz baierifcherd Staaten Ih. 3. 
Bisfen, 1504, ©. 158 ff. 

E) Diefes hatte fchon der Reichskammer⸗Serichts⸗Viſitations⸗Beſchl. v. 
8. Detober 1763 vorgefchrieben , ift auch im preuß. Landrecht Th. 2. Zit. 20. 
. 1421 und in dem Geſetbuche des Königreichs Baiern Art. 270 ausgeſprochen. 
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ten Eid vor Richter und Gericht meineibdig [hw 
heißt es: „Welcher vor Richter und Geriht einen g hrten 
(d. h. einen folden, der in den von dem Richter vorgefprachenen 
tem ahgeleiftet ward) fhrwörts fo diefer id zeitliche Gut betriſſt 
in des, der alfo faͤlſchlich geſchworen hat, Nupen gekommen, 
zuvörderft ſchuldig, wofern er es vermag, foldyes faͤlſchch abgefkim 
venes Gut dem Verlezten wieder zu Lehren (su erflatten), feR ul 
verläumbdet und alien Ehren entfegt fein. Und nachdem im 
Neich ein gemeiner Gebrauch ift, ſolchen Falſchſchwoͤrern bie ud Bin 
ger, womit fie geſchworen haben, abzubauen, diefeibe gemeine gunihe 
liche Leibesſtrafe wollen wir audy nicht  nden. Wo aber einer 
einen ſalſchen Eid jemand zur peinlihen Strafe fhywäre, bexfelke 
mit dee Pin, die er fälfchli auf einen andern ſchwoͤrt, nu 
den (Talionsſtrafe). Wer ſolches falfhe Schwoͤren mit w 
fäglih und argliftig dazu anrichtet, leidet gleiche Pin.’ 
Noch im fiebenzehnten Jahrhunderte war, nach dem Zeuge 
Carpzov's, der in feinem großen Werk über die Geiminainieb 
ſprechung Erkenntniffe mittheilt, das Abhauen wenigſtens des ww 
flen Gliedes der Schwoͤrfinger gebräuchlih. Der Kurfärft Auguf ww 
Sachſen adoptirfe diefe Strafe noch in einem Geſetze vom Jahte 16 
Später ging die Rechtsſprechung ſowohl von der ‚8 
von der Talionsſtrafe ab, und ließ das richterliche Ermmellen web 
Feuerb ach a. a. O. Note 3 des Herausgebers zu 6. 422. ü 
Die dem Ende des adıtzehnten (früher fogenannten phliefeghb 
fen) Jahrhunderts angehörende preufifche Gtrafgefehgebung han 
allgemein die Verlegung des affsctorifchen Eides (und Die 
sung dazu), und mit Strenge *), indem fie zugleich, ihrer 
gemäß, in einer Reihe von Artikeln (Allg. Landrecht Th. 2. 
$. 1405 — 1430) die Gafuiftit zu erfhöpfen fi bemäße, 
fruchties. Der, welcher als ſtreitender Theil oder Zeuge einen 
Eid wiſſentlich teiftet, verliere Amt, Würde, bürgerliche (ee 
das Rechte der Betreibung eines Gewerbes, und wird 
geftellt (oder es wird fein Verbrechen öffentlich bekannt gemacht). 
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e) Fürftenthal, Inftitutionen des allgemeinen preufifiken 
und Griminalrehte. Berl., 1827. 9. 1106. Denke a. a. D.6&. 7. 
Kiein, Srundfäge des gemeinen beutfchen und preufifdden peintäden 
Halle 1796. S. 47-339. FJeuer bach a. a. O. Note 5 des PSeransgieb 


&. 591. 
Matuſchka, Über die Beftrafung des Meintids und Ginbras 
vierten Bande ven Paalzgow's Magazin ber Mecdhtögeichrfamiit ia 











preußifchen Gtaaten. Bert., 13902). Dunter, Beme über IE Gi 
fen des Meineides und der Zeunenbeflebung (im zwelten von aus 
Zeitfchrift für Die Griminalrechtspflege in den preufifden Gtasten. ©. 
⁊c.). Juriſtiſche Zeitung für die koͤniglich preußiſchen Sala. 
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fett ſich nad) Verhaͤltniß des angerichteten Schadens) eins bis 
reljährige Freiheitsſtrafe (Feſtung) und, wenn Gewinnfucht das Motiv 
ar, eine Geldbuße im vierfachen Betrage des erftrebten Vortheils. 
er, welcher in einer Straffarhe durch meineidiges Zeugniß dazu mit⸗ 
noickt hat, bag ein Unfchuldiger verurtheilt ward, foll gefchärfte 
Strafe, bis zur Todesſtrafe anfleigend, leiden. Auch Complott zu 
Begehung des Meineides foll ftraffchärfend einwirken, und dann mit 
er qualificieten Todesſtrafe des Rades belegt werden, wenn ein Leben 
sopfert wurde. Verleitung zum Meineide foll mit ber Strafe deſſel⸗ 
en geahndet werden. Nüdfälligkeit foll mit mehrjähriger, unter bes 
mabers erfchwerenden Umftänden mit lebenswieriger Feſtungsarbeit be⸗ 
werden. - 

Ein fpäteres Geſetz bedroht auch die Verlegung des promiffos 
iſchen Eides in fo fern, als ber, welcher ein gerichtliches eid⸗ 
ches Verfprechen (z. B. eidlihe Kaution) bricht, mit Seftungsftrafe 
18 zu einem Jahre belegt werben foll. 

Mad dem $. 356 der preußifchen Griminalorbnung ift der Mein: 
ige auch vom Zeugniffe ausgefchloffen. 

Die deutfhen Gefesgebungen bes neunzehnten Jahrhunderts 
immen darin, daß fie den Meineid allgemein verpönen, überein. Die 
Steafgefesgebungen von Defterreich vom Jahre 1803 und von 
Saieen vom Sahre 1813 **), die in fo fern von einander abweichen, 
[8 bie erſte Legislation die Verlegung bes promifforifhen Eides 
Fidesbruch) mit Stillſchweigen übergeht, die letztere die Xerlegung 
mes gerihtlihen Verfprehungseides mit Arbeitshausſtrafe 
folgt, find dem Gange der preußifchen Legislation gefolgt — Aus- 
eKung auf der Schandbühne — zeitige, felbft lebenswierige Freiheits⸗ 
zafe, im’ ertremften Falle Zobesftafe w. f. w. Das würtembergifche 
Serafgefegbuch vom 1. März 1839 (Art. 227 — 234) hat mit Recht 
ke Strafe der Ausftellung (auch ein beliebter Vorſchlag derer, welche 
& mit Vorſchlaͤgen zu Strafgefegblichern verfuchten) verſchmaͤht, und droht, 

es hervorhebt, daß die an Eidesftatt gebräuchlichen Bekraͤftigungs⸗ 
wmein der Mennoniten und der Anhänger anderer Secten, welche, 
na Geſetze gemäß, von ber Verpflichtung des Eides befreit find, hinfichts 
du der Beſtrafung des Meineids dem Eide felbft gleichgeachtet feien ***), 
nd bei dem fogenannten Würderungseide in Givilfachen Unterfuchung 


%) Zachariaͤ, Anfangsgründe des philofophifchen Griminalrechts. Leipz., 

805, ©. 63, will, den Meineid als Polizeivergehen überhaupt und, im Kal 
sewrfachten Schadens , als Faͤlſchung beftraft wiflen. 
" #9) Henke a. a. O. ©. 739 — 741. Ueber den Kleinfhrod-t’fchen 
Iutwurff. Feuerbach, Kritik des Kleinſchrodt'ſchen Entwurfs zu ei⸗ 
ee peinlichen Geſetzbuche für die Kurpfalz baierifcherd Staaten Th. 3. 
Wefen, 15804, &. 158 ff. 

FE) Diefes Hatte fchon der Reichskammer⸗Serichts⸗Viſitations⸗Beſchl. v. 
B. October 1763 vorgefchrieben , ift auch im preuß. Landrecht Ih. 2. it. 20. 
. 1421 und in dem Geſetbuche des Königreichs Baiern Art. 270 ausgefprochen. 
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ten Eid vor Richter und Gericht mei idig [wärs r 
heißt e8: „Welcher vor Richter und Gericht «...., ge. deren’ Bin 
(d. h. einen ſolchen, der in den von dem Richter vorgefprochenen Wien 
tem abgeleiftet ward) ſchwoͤrt⸗ fo diefer id zeitliche Gut berzifft, Au 
in des, der alfo faͤlſchlich geſchworen hat, Nuden gekommen, be 
zuvörderft ſchuldig, wofern er es vermag, folches fälfdhlich abgefmn 
renes Gut dem Verlegten wieder zu Lehren (zu erflatten), feR auf 
verläumbet und allen Ehren entfegt fein. Und nachdem im 
Reich ein gemeiner Gebrauch ift, ſolchen Falſchſchwoͤrern bie ud 
ger, womit fie geſchworen haben, abzubauen, dieſelbe gemeine gmiie 
liche Leibesſtrafe wollen wir aud nicht nden. Wo aber eine 
einen falſchen Eid jemand zur peinlichen Strafe ſchwuͤre, bexfelbe 
mit der Poͤn, die er faͤlſchlich auf einen andern ſchwoͤrt, in u 
den (Talionsſtrafe). Wer ſolches falſ. GSchwören mit nu 
fäglih und argliftig dazu anrichtet, vet gleiche Pin.” 
Noch im fiebenzehnten SYuahrhun! te war, nach dem Bengali 
Carpzov's, ber in feinem großen Berk über bie Grimsinstenieb 
ſprechung Erkenntniffe mitcheilt, da6 Abhauen wenigſtens bes wei 
flen Gliedes der Schmwörfinger gebraͤuchlich. Der Kurfärft Auguf m 
Sachſen adoptirfe biefe Strafe noch in einem Gefehe vom Jehee M. 
Später ging die Rechtsſprechung ſowohl von der ‚ü 
von ber Talionsſtrafe ab, und ließ das richterliche Erweſſen weil 
Geuerbah a. a. D. Note 3 des Herausgebers zu 6. 422. 
Die dem Ende des achtzehnten (früher fogenannten yhllsfgß> 
(hen) Jahrhunderts angehörende preufifche Gtrafgefeßgebung hen 
allgemein die Verlegung des affertorifchen Eides (und ie 
rung dazu), und mit Strenge *), indem fie zugleich, ihrer 
gemäß, in einer Reihe von Artikeln (Aug. Landrecht 2. 
$. 1405 — 1430) die Caſuiſtik zu erfchöpfen ſich bemiäße, 
fruchtles. Der, welcher als ſtreitender Theil oder Zeuge einem 
Eid wiſſentlich teiftet, verliert Amt, Würde, bärgerfiche (Eee 
das Recht der Betreibung eines Gewerbes, und wird fdhlmapfikh 
geftelle (oder es wird fein Werbrechen öffentlidy befaumt gemacht). 
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*) Fürftenthal, Inflitutionen des allgemeinen preußifiken 
und Griminalrehte. Berl., 1827. 5. 1106. Henke a. a. D. ©. 
Kiein, Brundfäge des gemeinen deutfchen und preufifchen peintidhen 
Date 1796. S. 347—349. Zeuerbad a.a. D. Rote 5 des Derauägieib 


 Matufhla, über die Beltrafung des Meinrids und Eibrub 
vierten Bande ven Paalgow's Mayayın ber * is 
preußifhen Staaten. Berl., 13902). Dunter, Beme 
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geſellt ſich nad) Verhältnig des angerichtetm Schadens *) ein= bie 
Dreijährige Freiheitsſtrafe (Feſtung) und, wenn Gewinnſucht das Motiv 
war, eine Geldbuße im vierfachen Betrage des erſtrebten Vortheils. 
Der, welcher in einer Straffache durch meineidige® Zeugniß dazu mit: 

irkt Hat, daß ein Unſchuldiger veruetheilt ward, fol gefchärfte 
Becafe, bis zur Todesſtrafe anfteigend, leiden. Auch Complott zu 
Wegehung des Meineides fol firaffchärfend einwirken, und dann mit 
Bee qualificieten Todesftrafe des Rades belegt werden, wenn ein Leben 
— wurde. Verleitung zum Meineide ſoll mit der Strafe deſſel⸗ 

geahndet werden. Ruͤckfaͤlligkeit ſoll mit mehrjaͤhriger, unter be⸗ 

s erſchwerenden Umſtaͤnden mit lebenswieriger Feſtungsarbeit be⸗ 

werden. - 

Ein fpäteres Geſetz bedroht auch die Verlegung des promiffos 
zifchen Eides in fo fern, als der, welcher ein gerichtliches eid» 
Biches Verſprechen (3. B. eidlihe Kaution) bricht, mit Feſtungsſtrafe 
BIS zu einem Jahre belegt werben foll. 

Nach dem $. 356 der preußiſchen Criminalordnung iſt der Mein: 
eibige auch vom Zeugniffe ausgefchlofien. 

Die deutſchen Gefepgebungen des neunzehnten Jahrhunderts 

darin, daß fie den Meineid allgemein verpönen, überein. Die 
Steafgefeggebungen von Defterreich vom Jahre 1803 urd von 
Baiern vom Jahre 1813 **), die in fo fern von einander abiveichen, 
dis die erfte Legislation die Verlegung bes promifforifhen Eides 
(Eidesoruh) mit Stillſchweigen übergeht, bie legtere die Verletzung 
eines gerichtlichen Verfprehungseides mit Arbeitskausftcafe 
felat, find dem Gange der preußiſchen Legislation gefolgt — Aus: 
Hung auf dee Schandbühne — zeitige, felbft lebenswierige Freiheits⸗ 
‚ im: ertremften Falle Zobesfitafe u. f. w. Das würtembergifche 
fgeſetbuch vom 1. März 1839 (Art. 227 — 234) hat mit Recht 
Die Strafe der Ausftellung (auch ein beliebter Worfchlag derer, meldye 
mit Borfchlägen zu Strafgefegbüchern verfuchten) verfymäht, und droht, 
ade: es hervochebt, daß die an Eidesftatt gebräuchlichen Bekraͤftigungs⸗ 
yemein der Mennoniten und der Anhänger anderer Secten, meldhe, 
Geſetze gemäß, von ber Verpflichtung des Eides befreit find, hinſicht⸗ 
Ih der Beſtrafung des Meineids dem Eide felbft gleichgeachtet feien ***), 
bei dem fogenannten Würberungseide in Civilfachen Unterfuchung 













Zachariaͤ, Anfangsgründe des philofophifchen Criminalrechts. Leipz., 
MAS, ©. 63, will, den Meineid als Polizeivergehen überhaupt und, im Ball 
verarſachten Schadens, als Fälfhung beftvaft wiffen. 

#9) Henke a. a. O. ©. 739 — 741. Ueber den Kleinſchro det' ſchen 
Be alla sinne fie we umfan Vgeg een ah. 6 
n Gefepbuche i als bai en . 8. 

Gießen, 180%, ©. 188 fi j RT | 
) Diefes hatte fchon der Reichskammer⸗Serichts⸗Biſitations⸗Beſchl. v. 
18. October 1763 vorgefchrieben , ift auch im preuß. Landrecht Th. 2. Tit. 20. 
$. 1421 und in bem Gefegbuche des Königreichs Baiern Art. 270 ausgefprochen. 
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und Strafe wegen Meineids ausgefchloffen fri (Adent des Gemb 
ſades des baierifhen Gtrafgefegbucdhs Art. 272), itöfteafe, im 
estremften Fall Todesſtraſe. Der, welder vor einer orjemtlichen Be 
Hörde wiſſentlich falſches Zeugnig abgelegt ade vor Gericht im dm 
bürgerlichen Rechtsſache wiffentlich faiſch gefhmworen hat, fol mit Io 
beitshaus von menigften® einem Jahre beflzaft werden. Meincib auf 
Anlaß eines Straforfahrens fol, wenn es Abfiht war, eimem Min 
ſchuidigen Strafe oder einem Schuldigen ſchwerere Strafe zupupiehen, 
mit Arbeitehaus nicht unter vier Jahren, Zuchthaus bis zu fümfzahe 
Jahren, oder Zuchthaus von fünfzehn bie gwanzig Jahren beftraft mm 
den, je nachdem bie Strafe des angeſchuldigten Verbrechens entmehe 
in Arbeitshaus (oder Verluſte der bürgerlichen Ehren: und der Did 
rechte), oder in Zuchthaus, oder in lebenswierigem Zuchthaus (oder dem 
ode) beſteht. Diefe Strafe fleigt, wenn der, gegen dem falfch pe 
f&hworen wurde, Strafe erlitten hat, felbft bis zur Todesftrafe, mem 
ein Unſchuldiger auf meineidiges Zeugnig Wehrerer, die fich dazu mo 
bunden hatten, den Zod erlitten. Dit Keeitgefängnif micht umser dad 
Monaten foll der befltaft werden, weicher vor Öffentlicher Wehöche bank 
Angeloben oder Handgeluͤbde an Eibesftart eine falſche Ausfage befkdaige 
hat, oder ein gültiges Werfprechen durch einen vor öffentlicher Wehdche 
abgelegten Eid oder durch Angeloben oder Gandgelübde am Cideifkan 
bekräftigt, diefer Zuſage aber wiſſentlich emtgegengebandelt bat. F 
von der Strafe fol der bleiben, der, wenn die Eidesleiftung dem fah 
ſchen Ausfagen voramgegangen Hit, fie vor dem Schluß des Werfahemd 
jurüdnimmt. Die neue Strafgeſetgebdung für das Rönigreiä 
Sachſen if von der mwürtembergifben hauptfächlic Im Gefide 
punct °) verfchiedben, indem fie den Meineid (in dem Gapitei „nem 
Derlegung der Ehrerbietung gegen die Meligion‘‘) als ein feibflfkdnde 
geb Verbrechen gegen die Meligion anficht, rmährend Iehzere ihm m 
den „Handlungen wider öffentlihe Treue und Biauben” zähle 
Berfen wir einen Blick auf die auch noch im einem Zheile son 
Deutſchland herifchende Befehgebung des Nachbarflaats Brankceid "") 
fo finden wir, daß ein Edict vom Jahre 1531 (Beitgeneffe dee 
Get.⸗Oetn. Karl's V.) falſches Zeugnig vor Gericht mit dem Tede be 
drohte, eine Strafe, welche im Jahre 1680 auf grave Fälle befchndnt 
ward, benen gegenäber das richterüche GErmuffen die Strafe abmdgm 
folte. Das jegt herrfhende framzoͤſiſche Strafgefehbuch fchmeigt zum 
der Beſtrafung der Verlegung des Verfprerhungseides, bins ie 
des affertorifchen, fogar mit der Zalionsfirafe, verpömmd Gab 
ſches Zeugniß in peinlihen Sachen wird mit Imangsardeit auf ganife 






2 Feuer a. ⸗. O 141 ebera. 

*) ũeder Onpland f. 
Gefeggebung x — m Rittermaise 
Yarid Bd. a. 2) _ star 
Griminele: med = «a 
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Zeit beſtraft. Im Falle der Verurtheilung des Angeklagten zu einer 
yärteren Strafe, als zur zeitigen Zwangsarbeit, fol den falfchen Zeus 
vn biefelbe Sttafe treffen. Feiſchem Zeugniffe in Bucht, einfachen 
Polizeiſachen und in bürgerlichen Rechtshaͤndein folgt die Strafe der 
Einfperrung, und bei Abnahme von Belohnungen oder Verſprachungen 
me Ablegung des falſchen Zeugniffes neben ber Gonfiscation des Er⸗ 
valtenen zeitige Zwangsarbeitsſtrafe. Verleitung zum falfchen Beugniffe 
of, wenn dieſes bie Strafe der Einfperrung zur Zolge hätte, mit 
pitiger Zwangsarbeit, wenn es Verurtheilung zur zeitigen Zwangsar⸗ 
veit ober Deportation veranlaßte, mit lebenswieriger Imangsarbeit, 
wenn es biefe lebendlängliche Freiheitsſtrafe oder die Todesſtrafe herbei⸗ 
Üßrte, mit dem Tode beſtraft werden. Der, welcher binfichtlic 
nes in einer Civilfache zugefchobenen oder zuruͤckgeſchobenen Eides 
meineldig erfcheint, verliert das Bürgerrecht (Art. 361 — 366 des 
Code penal). Nach dem Art. 1363 des franzoͤſiſchen Givilgefegbuche 
{Code Napoleon) wird, ift der zugefchobene oder zuruͤckgeſchobene Eid 
peleiſtet, der Gegentheil mit dem Beweiſe des Meineides nicht zuge 
Der Gefeggeber entſchloß ſich barum zu dieſer Beftimmung, 
damit der Mechröftreit unter dem Vorwande des begangenem 
Deineides nicht erneuert werde, dagegen verfolgt der Öffentliche Anklaͤ⸗ 
ger den Schuldigen. Handelt es fi von einem vom Richter auf» 
elegten Eid, fo läßt das franzoͤſiſche Proceß-Geſetzbuch die Partie 
pam Beweiſe des Meineids zu. 
Der Papismus maßt ſich das Recht an, von ber Eidespflicht 
pe dispenficen, Rönigen und Völkern zu geftatten, fich der beſchwore⸗ 
nen Pflicht zu entziehen — Meineids; ien. So ſchrieb einft der 
Papft Honorius dem jungen Könige Bela von Ungarn zu *): „Da 
mie fon längft vernommen, daß Euer Vater, der König von Ungarn, 
uafer in Chrifto vielgeliebter Sohn, zum Nachtheile feines Reichs und 
yegem die Ehre feiner Könige Manches verſchenkt und veräußert hat, 
jo Haben wir ihm aus väterliher Neigung und väterlihem Wunfde, 
San zu rathen und zu helfen, gefchrieben, daß er diefe Veräußerungen 
mb ſchenkungen, ungeachtet des Eides, falls er naͤmlich wirffam 
qhworen hätte, ſolche nie zu widerrufen, dennoch ungefäumt widers 
mfen und aufheben ſolle. Denn da er verpflichtet ift, bie Rechte feis 
MB Reiches und die Ehre und Krone unverfehrt zu erhalten, fo war 
Vor Eid über die niemalige Widerrufung derlei Verſchenkungen wider⸗ 
Mei und unerlaubt, und er ift alfo gar nicht verbunden, ihm zu 
a." 
Die Schriften der Jeſuiten find eine Schule des Meineides, 
Ei”, fagt Eitendorf, Die Moral und Politit der Jeſuiten 
Mad) ben Schriften der vorzüglichften theologiſchen Xutoren dieſes Drs 
Datmft, 1840, dee S. 52—61 vom Eide u. f. w. handelt, 









Darfellung ber ungariſchen Gonflitution. Leipzig, 1812. 
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und Strafe wegen Meineids ı 
ſates des baieriſchen Strafgeren d 
extremſten Fall Todesſtrafe. Der, 
hoͤrde wiſſentlich falſches Zeug 
bürgerlichen Rechtsſache wiſſentlich Tara) geſchworen ‚hat, 
beitshaus von wenigſtens einem Sabre | rfiraft werden. 
Anlaß eines Strafverfahrens fol, es Abfiht war 
ſchuldigen Strafe ober einem Schu n ſchwerere Strafe guzuzihen, 
mit Arbeitshaus nicht unter vier © cu, Zuchthaus bis zu fünfie E 
Jahren, oder Zuchthaus von fünf bis zwanzig Jahren befivaft 
den, je nachdem die Strafe des angefı udigeen Verbrechens emtmain 5 
in Arbeitshaus (ober Veriufte der bürgeruchen Ehren: und bee Dip 
rechte), oder im Zuchthaus, oder in lebenswierigem Zuchthaus (oder dam 
Tode) beſteht. Diefe Strafe Reigt, wenn der, gegen ben Talk ge 
ſchworen wurde, Strafe erlitten bat, ſelbſt bis zur Zobesftrafe, wem 
ein Unfchuldiger auf meineibiges Zeugniß Mehrerer, bie fi Dazu ww 
bunden hatten, den Tod erlitten. Mit Krelsgefaͤngniß nicht wunuse dad 
Monaten fol der befttaft werden, weicher vor öffentlicher Wehöche 
Angeloben oder Handgelübde an Eidesftatt eine falſche Ausfage befklig 
bat, oder ein gültiges Verſprechen durch men vor öffentlicher Mchäde 
abgelegten Eid oder durch Angeloben oder Hanbgeläbde au 
bekräftigt, diefer Zuſage aber wiffentlih entgegengehandelt hat. 
von der Strafe fol der bl m, der, mm bie 
ſchen Ausfagen vorangee en äft, fie rc dem Sch 
zuruͤcknimmt. Die neue ttafgefee dung für 
Sachſen iſt von der 1 ß a bauptf 
punct °) verfiel ı, Ind 
Verletzung ber d una a 
geb Verbrechen au ı oe 1 
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der Beſtrafung ber Verlezung des riprehungseibes, 
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ſches Zeugniß in peinlichen Se nit Zwangtarbeit auf 


%) Fenerbach a. a. ©. Note & des Hrrausarbet. 
°*) ucher England f. Kritiſche Zeit ſchriſt für ehtnniffengiken 
Geſetgebung bes Auslanbes , Derausgegeben von Mittermeier mb Bes 
charià Bd. 1. Heideib. 1829. Beitr. II. ittermaler, Des engtile 
Criminalrecht in feiner Fortbildung, vorgäglih dus bis 
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aachen unb zu helfen, —* daß re dieſe Werdußerungen 
w; kungen, ungeachtet des Eides, falls er nämlich —S 


und 
Teiches und bie Ehre und Krone u erhalten, fo war 
u @ Aber die niemalige Widerrufung derlei Verſchenkungen wider 
70 unerlaubt, und er iſt alſo gar nicht verbunden, ihn zu 


a" i 
Dr ten ber. Jeſuiten find eine Schule des Meinelbes. 
De an“, *3 nee Du Die Moral und Potktit ber Jeſulten 
ip ben Eäriften der vorzüglichften theologiſchen Autoren biefes Dis 
web. Darmſt. 1840, der ©. 62 61 vom Tide w. ſ. mw. handelt, 
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auf S. 52, „mußte ben Caſuiſten ein weites Selb g idee cafaliikh: 
Spisfindigkeit zu üben, und fie haben es mit fo Ftfelz geben 
daß fie mit Hülfe des Gebrauchs zweideutiger Worte, des direcierium 
intentionis und der restrictio ınentalis glüdlich über den Meinen ung 
zukommen gelehrt haben.” Der Verfaſſer laͤßt es an Belegen nik 
febten. „Wir ſchließen,“ heißt es noch bei ihm, „mit einer Stelle ad 
Pallao“: „„So oft fidy dir irgend ein anfländiger Grund barkims 
die Wuhrheit zu verheimlidhen, fo Eannft du ohne Eünde reines ww 
deutigen Eides dich bedienen. Wenn daher auch, wie Sanchez, Be: 
narcina und Andere bei ihnen fehr chtig bemerken, berjenige, fe 
dich frage, jede Zweibeutigleit mit ausfı ließen will und bich eidliq 
auffordert, ihm die Wahrbeit ehrlich uno ohne alle Imeidewrigkie g 
fagm, fc kannſt du dennoch amphibologiſch ſchwoͤren und; einen Ben 
bebhalt machen. Denn bu kannſt hinzuverſtehen, du wollteſt ehe us: 
gerechte Zweideutigleit ſchwoͤren).““ 


Solchen fauberen Lehren, bie freilidy dazu geeignet find, bee 
Meineid zu empfeblen, bat fidy die traurige Erfahrung un bie Ges 
geſtellt, daß er ſich nicht felten macht. Die Literatur der Gerafriieb 
pflege ift Urkunde. Um nur auf bie legten JO Jahre zurkdyubiiden 
fo zeigt fih eine ganze Gallerie von ſolchen Bildern der Immeccc 
in bunter Reihe 


Aud) die Statiſtik der Strafrechtspflege führt in ibren Gem 
nen regelmäfig den Meineid auf, odgleich ber Beweis beffeiben fe 
fhwierig if. Denn, um mi: v. Jayemann, Handbuch der ge 
richtlichen Unterfuhungstunde. Frankfurt, 1838, 6. 416, ©. 4 
zu reden, „bei Mandatsproceffen it man in der Regel dem guten Bi 
len ber Inquifiten ganz anheim gegeben, in wie weit fie ſich die 
ihre wahren Abſichten erklaͤren wollen, oder nicht. Es wird ja be 
Berreis verlangt, daß der Schwoͤrende im Augenblide des Scheu ih 
Mar beruft war, daß er die Unwahrheit beibeuere. Weide men 
lihe Erkennmifträfte reihen bin, Lie Gedanken eins Menſchen a 
gründen?! Wenn ſich dieſelben durch dußere Handlungen kund geben 
wenn bie Abſicht vorher ſchon ausgefprechen wurde, aber eigeumigige 
Zmede ans Tageslicht fommen, fo läßt fidy der corefpondirende Ge 
dankengang ungefübr errathen, ja oft förmlich darthunz aber der Mu 
eid it fo durchaus ein delictum facti interni, daß gu dergeichen 
Schluͤſſen fait gar kein Stoff zu finden il. Da die doloſe Arie an 
wefentliches Kriterium beim Thatbeſtande dieſes Verbrechens if, fe 
kann der Verdächtige nicht einmal in Anklageſtand verfeht werben, 6 
darüber wenigſtens der Anfang eines Beweiſes vorliegt u. f. m.” 






























































*\ 3. 16 faat der Merfaffer noch: „Am Wenigfien kann beim Yicissie 
auf entfernte Verdachtägründe eingefchritten werden, weil bier der Beweis I 
doloſen Animus fo falten bergeftellt werden Bann‘ , indem er > 
safögt: „In fehr zahireihen Ziuen war der Werfafler mo liſch 
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Statiſtifche Bemerkungen finden wir 3.8. in Hitzig's Annalen 
e beutfchen und ausländifchen Griminalrechtöpflege, Band 3, ©. 
% wu. ſ. w., Mittermaier, der franzöfifhe compte ge-. 
fival de M’administration de la justice criminelle 
smdant l’annde 1827. Dargeftellt und verglidhen mit 
a Nachrichten über den Zuftandb der Verbrehen in 
ordamerika, England, der Schweiz, Baiern, Würtem: 
wg und Baden, mit Unterfuhung über bie Urfachen ber 
eemebhrung der Verbrechen.” (S. 386 wird berichtet, daß 
n Sabre 1827 bei den Mittelgerichten in Baiern vier Anklagen wes 
w Meineides abgeurtheilt wurden.) Band 7, &. 197 u. ſ. w., 
58, ©. 10 u. ſ. w. Mittermaier, Beiträge zur Cri— 
tmalfkatiftit, mit vergleihenden Bemertungen über 
je Berhältniffe der Verbrechen und ber Sriminaljuftiz 
».Srantreih, England, in ben Niederlanden, ber 
Ipweiz, Baiern, Baden und Lippe« Detmold. / (Zu 
K219 finden wir eine Tabelle über England, wornach dort im Sabre . 
B22 neun und im Jahr 1828 fieben wegen Meineides verurtheilt wurben, 
üheend wir zu &. 190 eine Tabelle finden, wornach in England 
n Sabre 1811 nur eine, im Jahre 1812 zwei, im Jahre 1813 drei, 
ab im Sabre 1814 wieder nur eine Verurtheilung wegen Meineides 
jickam, während mir zu ©. 222 eine Tabelle Über Balern finden, 
senach im Jahre 1828 einundzmanzig Fälle von Meineidb zur 
wterfuhung kamen, und ©. 123 eine Tabelle über Baden 
t wird, wornach in bemfelben Jahre neunzehn Fälle von 
und Handgelübdbebrudy abgeurtheilt wurden.) Nach einem 
kerichte im genannten erften Bande der Jahrbuͤcher von v. Watzdorf 
Mb Siebbdrat war bei dem Appellationsgeriht zu Zwickau, befien 
ungefähr 550,000 Einwohner umfaßt, vom 1. Januar bis 
ten Rovember 1836 gegen vierzehn Perfonen wegen Anſchuldigung des 
Butweides Strafe ertannt worden, während weitere zehn Angefchuldigte 
Wypefprochen wurden. 

Bon welchem Einflufie waren bie unbeflraften oder fogar belohn⸗ 
m Meineide, von denen fo viele Seiten ber Jahrbücher unferes Jahr⸗ 
unberts berichten! (Almanach der Wetterhähne.) Allein die Biographie 
kalleyrand's, ber den Eid wie ein Kleidungsſtuͤck wechfelte, ift ein 
xeſchriebenes Blatt. 

kandgraf Philipp der Sroßmärhige,von Heffen ließ ein» 
wi eine, bald fehr felten gewordene, Münze ſchlagen, mit der 









Befler Land und Leut verloren, 
Als einen falfchen Eid geſchworen ”). 


— — 


Griminalgeugen die Unwahrheit beſchworen hatten, und fand es doch nicht 

die unterſuchung einzuleiten, weiläber Beweis, daß wiſſentlichfalſch 
war, unmoͤglich ſchien.“ 

I) Deeffenbach, Geſchichte von Heſſen. Darmſtadt, 1881, G. 142. 






426 Meiningen. — Menfchheit. 


Wehen Commentar hat die Gefchichte ber lebten drei © 
berte gefchrieben ! x 
Meiningen, f. fähfifhe Herzogthümer. 

Menſchheit. — Ueberbli@ der Entewideln 
ſchichte derfelben*). J. Vorbemerkung. Unter € 
geboren, unter Uebeln und Muͤhſalen mannigfacher Art ve 
mäßig ſehr fpät zum Beſite der gewoͤhnlichen Kräfte gelanat, 
auch fogar felbft das Beſtreben des Menſchen, in höherem Gh 
ten und ſchaffen zu wollen, ein vergeblidher Verſuch su fein 
fhon nad wenigen Decennien ift feine Kraft gebrochen ; gleich: 
dee unter Schmerzen flärzt er zufammen, bört auf zu fein; 
Neue zu nichts geworden, was er zuvor geweſen war. 
Einzelne, fo bie Generationen. Sie kommen und finden | 
für die edeifte Suche der Welt mit glühendſter Begeiſterung 
Bruſt erkaltet nicht minder als jene bes Herzlofeften, des En 
nigften im ganıen Geſchlechte. Mit den neuen Generationen 
neue Ideen, neue Hoffnungen, neue Wünfhe auf — um i 
alsbald ebenfalls wieder in gleicher Weife unter zu geben. 


&o ſcheint denn rein vergeblich al’ unfer Bemüben m 
gen für Beförderung des Wohles, des Voranſchreite 
Menſchheit. Nur zu oft ſehen mir, wie Kinder und Er 
und leichtfinnig das aufgeben, was einft die Väter mit ihren 
blute nicht zu theuer errungen zu haben vermeinten. Dun 
zeigt uns die Geſchichte, wie bald ba, bald dort die mit un 
Dpfern nach langem Streite endlich erlämpfte religioͤſe und 9 
Freiheit al&bald wieder verdrängt wird durch Inquiſitionen, Min 
und Sefuitismus, oder durch einen, ber natürlihen Würde u 
Urrechten des Menſchen Hohn fprechenden aſiatiſchen Hertſcherde 
mus. Nur zw oft entfhwinden, nad kurzer Dauer, die Ta 
Lichtes , verdrängt ducch eine, fait eine Unendlichkeit ford 
Macht der fhmwärzeften Finſterniß. Hoffnungslos fieht der Kaͤm 
das Gute an feines Lebens Ende fein ganzes Werl vernichtn 
die, für deren Wohl er gerungen, fit wohl gar ſelbſt fer 
und ihn noch ſchmaͤhend, in das Joch der Knechtſchaft fdumiede 
verlodt, aber freiwillig, in bes Verderbens Abgrund flürien; ı 
es, um hoffnungslos in fein Grab hinabzuſinken! 


So mag es denn allerdings fcheinen, ale ob bie Menfahı 
einen dauernden beſſeren Zuſtand erlangen könne; — ſcheinen, 


°) Die nethwendige Rüdfit auf den Raum und auf die Geru 
von MWiederbeiungen machte e6 unvermeidlich, flatt einiger AXustährum 
Derrn Berfaſſers, namentlich dır Über Juden, Germanen, ®rı: 
Mittelalter, auf andere Artikel bes Staatslexikons zu verwerim 
aud einige andere geichrte Ausführungen, namentiid äder die Cal 
Geſchichte der deſendern Völker anderweitige Addrucke ae 
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be dazu beſtimmt fei, jedesmal nad Erreichung eines gewiſſen 
grabes flet6 wieder in die alte Barbarei zuruͤckzuverſinken, d. 6. 
tiefer zu fallen, je höher fie geftiegen war! 
50 ſcheint es, aber glücklicher Weife, fo ift es nihe Mögen 
tu Beiftesbefchränktheit und Barbarel bald da, bald dort einen 
bavon tragenz mögen fie in diefem oder jenem Lande ihe Vers 
verbreitendes Panier triumphicend neben den Leichen ber eben 
teten Kämpfer für Wahrheit, Recht und Licht aufpflanzen; bie 
der Menſchheit und der Cultur iſt durch ſolche partielle Nieder⸗ 
— wie ſchwer ihre unmittelbaren Folgen auch auf Millionen 
moͤgen — noch keineswegs vernichtet. Das Wirken der Dahin⸗ 
undenen war und iſt keineswegs, wie es geſchienen hatte ober 
ſcheint, vergeblich geweſen. Seine Folgen waͤhren fort, wenn 
ſt auch fuͤr den oberflaͤchlichen Beobachter ganz unmerklich, den⸗ 
ucht ſelten bis zu den ſpaͤteſten Geſchlechtern reichend. 
Denn bei jedem Ereigniſſe, das uns bie Geſchichte erzaͤhlt, laͤßt 
ae zweifache Wirkung erkennen: es treten Folgen hervor in 
mng auf die Handelnden, auf die gerade lebende und unmittel⸗ 
etheiligte Generation, — dann aber auch Folgen binfichtlich der 
n Geſchlechter, der Zukunft. Kein Zeitalter ließe fich aus ber 
ste hinwegnehmen, ohne daß eine Unterbrechung, eine Lüde 
ange der Ereigniffe und der Entwidelung fihtbar würde. Wenn 
auch jedes Zeitalter erfüllt, was man etiwa feine Beſtimmung 
s möchte, wenn es alfo auch feinen Selbſtzweck erfült, fo 
es doch nicht minder zugleich der Zukunft mit als weſentliche 

— im Guten, wie im Uebeln. 

Im nun bie feflbegeündete, Mar aus ſich felbft hervortretende 
mmgung zu erlangen, baß alle Bemühungen , alle [dyeinbaren , zeits 
und localen Giege der Vertheidiger der Sinfterniß, ber Unters 
ng und ber Barbarei zuletzt dennoch vergeblich find ; daß der 
der Cultur, der Humanität, der Aufliärung unb der Freiheit 
erſtehbar voranfchreitet nach dem hohen Ziele der Beglüdung und 
ung der Menfchheit, des ganzen Geſchlechtes: — um uns biefe 
I erhebende Ueberzeugung zu verfdaffen, müflen wie vor Allem 
ang der Ereigniſſe, vielmehr der Entwidelung der Menfchheit, 
zeiſt der Geſchichte, frei, unbefangen und vorurtheilsios zu 
ben und zu erfafjen ſtreben; die frühern Zeiten fobann vergleichen 
w Jetztwelt, aber nicht etwa blos in einzelnen Exrfcheinungen oder 
Ich einzelner Clafien und Stände, fondern in ihrer Zotalitdt, dem 
5 Streben, Wirken und Sein der Sefammtheit in ihren Grunds 
‚ damit aus biefen beiden befannten Stößen (den Zufländen in 
esgangenheit, und jenen in der Jetztwelt) fi eine Schlußſolge⸗ 
begränden laſſe auf eine dritte Größe — auf bie Zukunft. 
in hocherfreuliches Ergebnig wird dann in aller Klarheit her⸗ 


ke werden ganz vorzüglich den focialen Zuſtand ber Voͤl⸗ 
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ker, ihr geſammtes Leben und Sein, zu ſuchen, wu 
ſtrenger, unnachſichtlicher Prüfung der Frage: in fern bie In jar 
Epoche vorhandenen Verhaͤltniſſe mit dem Geiſte wahrer 
Humanitaͤt, mit den Bedingungen des wahren Volkéewehle 
Einklange flanden oder ihnen widerſtrebten. 

Hierbei dürfen wir nun die vorfommenden Crfdyeinunge ul Br. 
darum kurzweg gut heißen, weil fie In einer für glanzveli gende 
Zeit beftanden, noch dürfen wir fie für verwerflich erfidsen, I Mi 
weil fie von unferen heutigen Socialeinrihtungen abweiden: km 
es fich doch vielleicht nur etwa um eine anbere Art ber Gum, A 
bie unfrige iſt, handeln. . 

Bei diefer in der Anwendung gewiß oft ſchwierigen rag FR 
es, sum Voraus ein ſtets leitendes und leuchtendes Princip 
ftellen, das, unabhängig von allen Wechſeln ber Ideen unb be 
ten, an fi, feinem Wefen nah, univerfell it und es, wuip 
fiens in den Grundzügen, bleiben muß, fo lange «6 eine Gefälle 
geben wird. . 

Ein ſolches Prindp nun glauben wir in dem Satze auffkln pn 
innen: Wahre Cultur befteht bei einem jeden Beollele 
dem Maße, in welchem feine ſammtlichen fociajen Eiv 
rihtungen und Verhältniffe (fowohl einzeln, als In eu B> 
talität) die Entwidelung und Ausbildung aller vorhem 
denen Beifted: und Körperträfte zur bauernben Be 
gründung und vernunftgemäßen Benugung des iwtellı: 
tuellen und materiellen Wohlergebenv ber Befenzt 
beit (ebenfalls im Einzelnen und Ganzen) befördern und herbıl 
führen. ' 

Wir nehmen keinen Anftand, biefes Princip dem in neue FR 
fo viel empfohlenen, und faſt zu allgemeiner Geltung a 
radezu entgegenzuftellm, wornach ber Hiftoriter das Hoechſte geile 
haben fol, wenn er jede Epoche nach der in ihr herrſchenden Anſchat 
ungsmeife, jede Zeit ſonach gemiffermafßen „aus ſich feibk“ Ale 
und beleudhte- Allerdings mag folches zur vichtigeren | 
jeweiligen Zuſtaͤnde, d. h. als bloſes Mittel zum Zwecke, dirnm, su 
und nimmermehr aber kann dies der Maßſtab zur Benrıhei: 
lung der Verhätmiffe, der Maßſtab zur rmittelung bes 
ober der Verwerflichkeit der Ereigniffe oder Sociatzuflände fein; be 
nah den in den verfchiedenen Zeiten herrſchenden „A 
weifen” der Völker waren Sklaverei, Herenverbrennungen und IB 
Mehrzaht der Abſcheulichkeiten und Greuel, welche bamit gufammmn 
hingen, nicht nur ſeht nüßliche, fondern untebingt nothuenbige Dieb 
Es iſt ſchwer zu begreifen, melden höheren Werth bie fo Gehen 
Geſchichte für denkende Menſchen noch haben kann! 

Wir dürfen uns nun nad dem oben aufgefleiten Gauptgeuib 
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auf S. 52, „mußte den Caſuiſten ein ihre cafaliiiie 
Spitz findigkeit zu üben, und fie ba es ia Irfelg osthen, 
daß ſie mit Hülfe des Gebrauchs ideutiger Worte, des direoiesziem 
intentionis und der restrictio ınentasis : üdtidy über den DReineib 
zutommen gelehrt haben.” Der Berfayler läßt es an Belegen 
fehlen. „Wir fchließen,’’ heißt es noch bei ihm, „mit einer Seche a 
Pallao“: „„So oft ſich dir irgend ein anfländiger Grund basis 
die Wahrheit zu verheimlihen, fo kanı : bu ohne Suͤnde eincs ab’ 
beutigen Eides dich bedienen. Wenn ı ber aud, wie Sandıeg, 
narcina und Andere bei ihnen fehr richtig bemerken, derjenig, P 
dich fragt, jede Zweideutigkeit mit ausfchliefen will und dich eidtiq 
auffordert, ihm die Wahrheit ehrlich und ohne alle 8 
fagen, fo kannſt du dennoch amphibolo ifch ſchwoͤren und einen Men 
behalt machen. Denn bu kannſt hinzuverſtehen, du wollteſt ohne us: 
gerechte Zweideutigkeit ſchwoͤren).““ 


Solchen fauberen Lehren, die freilich dazu geeignet find, be 
Meineid zu empfehlen, hat ſich die traurige Erfahrung an bie Geis 
geftellt, daß er fich nicht felten macht. Die Literatur der Gtrafuieb 
pflege ift Urkunde. Um nur auf die Iehten JO Jahre zurkdizubliden, 
fo zeigt fi) eine ganze Gallerie von ſolchen Bildern der Inmecccn 
in bunter Reibe 


Auch die Statiſtik der Strafrechtspfiege führt in Ihres Geh 
nen regelmäßig den Meineid auf, oögleid ber Beweis beffeiben fe 
ſchwierig if. Denn, um mit v. Jagemann, Handbuch ber 
richtlichen Unterfuhungstunde. Frankfurt, 1838, 6. 416, ©. 
zu reden, „bei Mandatsprocefien it man in der Megel dem guten M 
len der Inquifiten ganz anheim gegeben, in wie weit fie Ach dba 
ihre wahren Abſichten erflären wollen, ober nicht. Es wird ja de 
Beweis verlangt, daß der Schwörende im Augenblide des Schaue ib 
-Har beruft war, baß er die Unmwahrbeit betheuere. Weiche 
liche Exkennmißträfte reichen bin, die Gedanken eines Wenſchen u 
gründen? Wenn ſich dieſelben durch Außere Handlungen Sunb geben 
wenn die Abſicht vorher ſchon ausgefprodyen wurde, aber 
Zwede ans Tageslicht kommen, fo laͤßt ſich der cortefpondisende Ge 
dankengang ungefähr errathen, ja oft förmlich darthun; aber ber Mein 
eid ift fo durchaus ein delictum facti interni, daß zu beugieihen 
Schluͤſſen faft gar kein Stoff zu finden il. Da die dolofe Abliche eis 
wefentliches Kriterium beim Thatbeſtande dieſes Verbrechens if, fe 
kann der Verdächtige nicht einmal in Anklageſtand verfept werden, 5 
darüber wenigſtens der Anfang eines Beweiſes vorliegt u. f. w.“ 


"8. 16 fagt der Werfaffer noch: „Am Wenigfien Tann beim Wüciasike 
auf entfernte VBerbadhtögrände ringefchritten werden, weil bier ber WBeweis dub 
dolofen Animus fo feiten bergeflellt werden kann’ , indem er anmerkend Kin 
safägt: „In ſehr zahlreichen Faͤllen war der Werfafier moralifdy Aberzungk, 
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Statiſtiſche Bemerkungen finden wir 3.8. in Hisig’s Annalen 
pe deutſchen und ausländifhen Griminalrechtöpflege, Band 3, ©. 
5A m. ſ. w., Mittermaier, der franzöfifhe compte ge- 
&ral de l’administration de la justice criminelle 
endant l’annde 1827. Dargeftellt und verglihen mit 
en Nachrichten über den Zuftand der Verbredhen in 
Bordamerita, England, der Schweiz, Baiern, Würtem: 
erg und Baden, mit Unterfuhung über bie Urſachen der 
Bermebrung der Verbrehen.” (S. 386 wird berichtet, daß 
me Sabre 1827 bei den Mittelgerichten in Baiern vier Anklagen wes 
an Meineibes abgeurtheilt wurden.) Band 7, ©. 197 u. f. w., 
Bud 8, S. 190 u ſ. w. Mittermaier, Beiträge zur Cri— 
nminalſtatiſtik, mit vergleihenden Bemerkungen über 
ie Berhältniffe der Verbrechen und ber Sriminaljuftiz 
8 Frankreich, England, in den Niederlanden, ber 
Baweiz, Baiern, Baden und Lippe « Detmold.’ (Zu 
5.219 finden wir eine Tabelle über England, wornach dort im Jahre 
[822 neun und im Jahr 1828 fieben wegen Meineibes verurtheilt wurden, 
wähend wir zu &. 190 eine Tabelle finden, wornadh in England 
m Sabre 1811 nur eine, im Jahre 1812 zwei, im Jahre 1813 drei, 
ud im Sabre 1814 wieder nur eine DVerurtheilung wegen Meineides 
serkam, während wir zu ©. 222 eine Tabelle über Batern finden, 
vernach im Jahre 1828 einundsmanzig Fälle von Meineid zur 
Anterfuhung kamen, und ©. 123 eine Zabelle über Baben 
mätgetheilt wird, mornady in demfelben Jahre neunzehn Fälle von 
Veineid und Handgeluͤbdebruch abgeurtheilt wurden.) Nah einem 
Berichte im genannten erften Bande der Jahrbuͤcher von v. Watzdorf 
mb Siebdrat war bei dem Appellationsgeriht zu Zwidau, defien 
Sypengel ungefähr 550,000 Einwohner umfaßt, vom 1. Januar bis 
Isgten November 1836 gegen vierzehn Perfonen wegen Anfhuldigung des 
Velneides Strafe erkannt worden, während meitere zehn Angefchuldigte 
wurden. 
Bon welchem Einfluffe waren die unbeftraften oder fogar belohns 
ten Meineide , von denen fo viele Seiten der Zahrbücher unferes Jahr⸗ 
6 berichten! (Almanach ber Wetterhähne.) Allein die Biographie 
alleyrand’s, der den Eid wie ein Kleibungsftüd wechfelte, ift ein 
velbefchriebenes Blatt. 
Landgraf Philipp der Srogmüthige,von Heffen ließ ein» 
mel eine, bald fehr felten gewordene, Münze fchlagen, mit ber 
Auſſchrift: 






Beſſer Land und Leut verloren, 
Als einen falſchen Eid geſchworen ”). 


bh ne siegten — 


baf Griminalgeugen die Unwahrheit beſchworen hatten, und fand es doch nidht 
zathfam , die Unterfuchung einzuleiten , weiläder Beweis, daß wiflentlichIfalfch 
geſchworen war , unmöglich ſchien.“ 

9) Dieffenbach, Gefchichte von Heffen. Darmſtadt, 1831. ©. 142. 
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mehr dazu beſtimmt fei, jedesmal nach Erreichung eines gewiſſen 
ſtets wieder In die alte Barbarei zuruͤckzuverſinken, d. 5. 
fo tiefer zu fallen, je höher fie geftiegen war! 

So ſcheint es, aber glüdlicher Weife, fo iſt es nicht. Mögen 
Kam, Geiſtesbeſchraͤnktheit und Barbarei bald da, bald dort einen 
1g davon tragen; mögen fie in diefem oder jenem Lande ihe Ver⸗ 
ben verbreitendes Panier triumphicend neben den Leichen ber eben 
biuteten Kämpfer für Wahrheit, Recht und Licht aufpflanzenz die 
che dee Menfchheit und der Cuitur iſt durch ſolche partielle Mieders 
m — wie [wer ihre unmittelbaren Folgen aud auf Millionen 
ua mögen — noch keineswegs vernichtet. Das Wirken ber Dabins 
chwundenen war und iſt keineswegs, wie es gefchienen hatte oder 
$ feine, vergeblich gewefen. Seine Folgen währen fort, wenn 
leicht auch für den oberflächlichen Beobachter ganz unmerklich, den⸗ 
4 nicht felten bis zu den fpäteften Geſchlechtern deichend. 

Denn bei jedem Exeigniffe, das uns die Geſchichte erzaͤhlt, laͤßt 
ı eine zweifache Wirkung erkennen: es treten Folgen hervor in 
ziehung auf die Handelnden, auf die gerade lebende und unmittels 
: betheiligte Generation, — dann aber auch Folgen hinſichtlich dee 
teren Gefchlechter, der Zukunft. Kein Zeitalter ließe ſich aus der 
ſchichte hinwegnehmen, ohne daß eine Unterbrechung, eine Lüde 
Gange der Ereigniffe und der Entwidelung fihtbar würde. Wenn 
ach audy jedes Zeitalter erfüllt, was man etwa feine Beflimmung 
men möchte, wenn es alfo auch feinen Selbſtzweck erfuͤlt, fo 
mt eb doch nicht minder zugleich der Zukunft mit als weſentliche 

— im Guten, wie im Uebeln. 
Um nun bie feflbegründete, Mar aus ſich felbft hervortretende 
ergenigung zu erlangen, daß alle Bemühungen , alle ſcheinbaren, zeit ⸗ 

m und localen Siege der Vertheidiger der Finſterniß, der Unters \ 
(dung und der Barbarei zulegt dennoch vergeblich find ; daß ber 

ber Eultur, der Humanität, der Aufklärung und der Freiheit 

bar doranfchreitet nad) dem hohen Ziele der Beglüdung und 
dee Menfchheit, des ganzen Geſchlechtes: — um uns biefe 
erhebende Urberzeugung zu verfchaffen, müffen wir vor Allem 
dee Erxeigniffe, vielmehr der Entwickelung der Menfchheit, 
feift der Gefhichte, frei, umbefangen umb vorurtheilsios zu 
en und zu erfafjen fireben; die frühern Zeiten fobann vergleichen 
nicht etwa blos im einzelnen Erſcheinungen oder 
und Stände, ſondern im ihrer Totalitdt, dem 
und Sein ber Gefammtpeit im ihren Grund⸗ 
beiden befannten Größen (ben Zufländen in 
im ber Jeptiweit) fi eine Sqhlußfolge⸗ 

beitte Größe — auf die Zukunft. 

wird dann in aller Klarheit her⸗ 


Hcialen Bußand ber Voͤl⸗ 
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ker, ihr geſammtes Leben und Sein, zu erfaffen f 
ſtrenger, unnachſichtlichet Prüfung der Frage: in mie fern 
Epoche vorhandenen Verhältniffe mit dem Geiſte wabter 
Yumanität, mit ben Bedingungen des wahren Volks 
Einkttange fanden oder ihnen widerftrebten. 

Hierbei dürfen wir nun bie vorfommenden Erſchein 
darum kurzweg gut heißen, weil fie in einer für glanz 
Beit beftanden, nod dürfen mir fie für verwerflih e 
weil fie von unferen beutigen Gocialeinrihtungen abmei 
es fich doch vielleicht nur etwa um eine andere Art der 
die unfrige ift, handeln. 

Bei diefee In der Anwendung gewiß oft ſchwierigen 
es, zum Voraus ein ftets leitendes und leuchtendes Pri 
fielen, das, unabhängig von allen Wechſeln der Ideen 
ten, an fi, feinem Weſen nah, univerfell it und 
ſtens in den Grundzügen, bleiben muß, fo lange «6 ei 
geben wird. 

Ein ſolches Prindp nun glauben wie in dem Cape 
innen: Wahre Cultur beſteht bei einem jeder 
dem Maße, in welhem feine ſammtlichen foci 
richtungen und Verbättniffe (ſowohl einzeln, ale 
talität) die Entwidelung und Ausbildung alle 
denen Geiftes: und Körperkräfte zur daueı 
gründung und vernunftgemäßen Benupungbei 
tuellen und materiellen Wohlergehen der 
su (ebenfalls im Einzeinen und Ganzen) befördern u 

führen. 

Wir nehmen keinen Anſtand, diefes ‚Bainch dem in 
fo viel empfohlenen, und faft zu allgemeiner Geltung 
tadezu entgegenzuflellen, wornach ber Hiſtoriker das Di 
haben fol, wenn er jebe Epoche nach der in ihr herrſchende 
ungsweife, jede Zeit ſonach getwiffermaßen „aus mi 
umd beleudte. Allerdings mag zur 
jeweiligen Zuftände, d. d- ass Mitte 
unb nimmermeht aber ann bies der Mi 
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» f6 weit es möglich ift, die ganze Menſchheit umfaflenz 
5 fle erfaffen in ihrer Entwidelung, in ihrem gefanmten Les 
Sein und Wirken, in ihrer theilmeifen Auflöfung, vielmehr 
Hung, Wiedergeburt, Palingenefte. . 
ir betrachten daher in biefer Art, und in dem ausgebehntefk 
ı bee Bedeutung bes Wortes: die hoͤchſt moͤgliche — das geie 
ein intellectuelle und moralifhe), wie das materielle Wohl 
begreifende — Cultur als das hoͤchſte Biel des Strebens dee 
eit. 
ir legen einen aͤußerſt hohen Werth auf die rein geiſtige 
r, einen nicht minder hohen aber auch auf die materielle 
der In der Natur der menſchlichen Verhaͤltniſſe begründeten, 
e ganze Geſchichte beftätigten Ueberzeugung durdpbrungen, daß 
n beiden ohne die andere dauernd beftehen Tann, daß vielmehr 
) wechfelfeitig ergänzen und unterflügen müffen; — daß einers 
me geiftige Bildung eine das wirkliche Leben angenehm machende 
naterielle Production begründez; und daß anderfeits 
© phpfifches Elend im Allgemeinen aud das moraliſche in fels 
folge habe, und höhere geiftige Entwidelung hemme und uns 
made; daß ſonach der Nationalreihthum nicht nur eine der 
Grundlagen, fondeen vielmehr oft die wefentliche unumgängs 
orbedingung zu jener geiftigen Entwidelung ift *). 


IE auf die Lebensdauer ber Menfchen äußern Armuth auf ber 
Bobfhabengeit auf ber anderen &eite einen übercafhenden Ginfluß, 
ventlic, die Schriften von Benoifton, Morgan (Becretär der großen 

ty zu London), Dr. Gasper und Quetelet zeigen. Rad) Gabe 
Merfadjungen Leben von 1000 zugleich geborenen Menfihen 
hihabende Arme 


ebenen Stabtarmen.) 
bei den Reichen auf 50, bei den 
ein Kind auf_den reichen 
‚ein Gefchent von vollen 
m jr der Bar 
‚mit man fiel 
mod weit bie 
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Wie Haben hier endlich noch beisufügen, daß nach umfere 1 
die Menfchheit in beiden Beziehungen (nämlich) eben ſowehl me 
fige Entwickelung, als mas materielle Wohlhabenheit Bet) 
baltfam voranfähreite, — daß fle in biefem Woranfchreiten, im 
Entwidelung niemals zu einem Endziele gelangen önme, a 
fie dann für ewige Zeiten flille halten müßte; daß vielmehr jek 
Enideckung, jede neue Erfindung, ſei e6 im einen oder im anlı 
beiden Gebiete, flets roleder den Wunſch und die Ider zu neh 
ven Entdedungen und Erfindungen mwede, und zur Grant 
mannigfachſten neuen und weiteren diene; — daß dus Weranfı 
im beiderlei Hinſicht gerade in dem Maße rafher und raſcher 
möüffe, je welter man ſchon vorangefommen, nad; dem Naturgel 
mathematifchen, alfo nicht bloß der arithmetifchen Prag 
— Am Schluſſe unferer Abhandlung wird fi die Richtigkeit dir 
merkung unſchwer erkennen laffen. 

Wir wollen hier nur nod eine, nad} unferer Urbergeugaug 
ſchuͤtterlich fefiftehenden Naturgefetes gedenken. Es ik 
Aues, was die Menfchheit iſt und fein wird, mußte fie und ı 
duch ſich ſelbſt, durch Entwickelung ihrer eigenen Kraft, hee 
nen Anlagen werden; — nidt, was ein Schickſal biind d 
verhängt hac! 


U. Die Menſchheit in ihren frübeften VBerhältni 
jur Außenwelt. — Die erſten Schritte der 
Entwidelung. 


As das ſchwaͤchſte, huͤlfloſeſte Wefen auf Erden erſchel 
Menſch bei feiner Geburt. Und Monate, Jahre fogar, vergebe 
er nur feine allererſten phofifhen Kräfte benugen, feine allergemi 
ften phoſiſchen Bedärfniffe, für welche bie Natur nicht (mie J. 2 
ſichtuch des Schlafs) ohnehin völlig geforgt har, feib 6 
gen Iernt. 

Aber mag immer der Körper des Menſchen fid) am Langl 
entwißeln und ausbilden, wir finden hinwieder in ihm Anlage 
Söäbigkeiten, bie kein van entweder überhaupt, oder im, 
a Fig wen, befan . eine eiiße Bade . 

ihon fein sper —& ie vbefifdger 
vor dem aller Thiere, in fi. So feine, nicht auf der Ge 








Wenſchheit. a 
Wadenbe, ober nur auf allen Wieren ſich welterfchleppende, fondern 








wc Oben gewendete, aufrechte Geftalt, die ihm einen weiten, freien 
Wu nad 9m Richtungen und in den verſchiedenſten Stellungen 
wunder; — der in hohem Grade einzig kunſtvolle Bau feiner Hand, 
mu weiche ihm bie Volführung bee wunderbarften Dinge, wie kel⸗ 
ri Tdilere, phyſiſch möglich gemacht if; — dabei die Bähigkeit, fo 
unter allen Himmelsfteichen zu wohnen, neben bem Kine 
= dften Sande der Wüfte, neben dem Rennthiere faſt bis zu 
erftarcenden Eisfelfens — der Vorzug, an Seinerlei beflimmte 
ER abeungemittet ausfchließlih gebunden zu fein, von vegetas 
Bias ni je von animaliſchen Stoffen ber mannigfachften Art leben zu 


Bie (mad erſcheint aber dennoch der nur koͤrperlich ausges 
Bis neben den gemaltigften der Thiere: vergeblich wuͤrde er, 
bloſen Körperkraft, gegen ben Löwen, den Xiger, den Ele⸗ 
zu tingen verſuchen. fein er befigt, neben bem koͤrperlichen, 

—** Anlagen; fie entwickeln ſich zulett, bilden in höherem 
gulett ſich aus, find dagegen die wichtigſten und edelſten. Nur 

ee ihn unbefreitbar über alle andere Wefen der Exbe. 
ia Gib menge wir uns denn, daß ber Menfdy keineswegs bios 
bierart angehört, etwa bie edelſte ber Beftie ift, fons 
285 fein Geſchlecht eine ganz eigene, höhere Gattung von Weſen 
me. mindeftms eben fo weit erhaben über die Thierwelt, um eben 

' viel. volllommmener und ebler als diefe, wie fie (bie Thierwelt) ihrer⸗ 

Bits edler und volltommener als die Pflanzenwelt, dieſe volllommener 

E das Mine ralteich iſt. 

Sm Korperbau und bei den phyſiſchen Beduͤrfniſſen ſehen wir 
bings die DVerwandefchaft des menfchlichen mit dem eigentlich anis 
lifdren Organismus; ähnlich, wie wir eine Verwandtſchaft zwiſchen 
mthierifchen und dem Pflanzenieben finden. Aber eben fo, wie ſich 

BE hier durch die Fähigkeit Freiwilliger Bewegung weit über bie 

I des blo8 vegetirenden Pflanzeniebens erhebt, eben fo unends 
x Abſtand zwiſchen Menfch und Beſtie durch die dem 
re Fähigkeit einer unendlihen Vervollk omm⸗ 
felbft und feines ganzen Geſchlechtes. — Alte Thiergat-⸗ 

in Sabrtaufenden noch die naͤmlichen bleiben, wie fie 

br koie fie vor Sahrtäfenden fhom waren. Der gefcheidtefte 

feichtefte Affe bringt fein — and nidt um 

welter. Wie ganz anders der Menfh! Gen For⸗ 

kennt, pt — feine Gren; Und was ber 

mb elfinder: &8 nüst nicht etiva blos Ihm altein, 

+ bern der Menfd befigt die 

fen Nachkommen gu übers 

F Doctpeit zu gehen,. darauf 


Hader gehende Ent 
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wickelung; faſt Alles weiſſt ihn darauf hin, treibt ihn fa 
an. 

Bliden wir nunmehr auf den Gang der Entwidels 

So, wie fi beim Kinde die geifligen Kräfte nur we 
famer und fpäter entwideln als die koͤrperlichen, fo chm 
fet auch beim ganzen Geſchlechte. Gewiß verfloffen viele Jaheh 
bis die Menſchen audy nur die germöhnlichen ihrer intellectueilee 
keiten Eennen, fie nur einigermaßen würdigen und benuten 
Jahrhunderte mußten fonady auch hinfhwinden, während dern 
damaligen Menfhen durchaus an der Möglichkeit gebrach, ira 
glaubwürdige Kunde von ihrem Zuftande für ihre fernen Nah 
aufzubewahren, und muͤhſam koͤnnen wir daher nur einige 
Spuren jenes Zuſtandes zufammen finden, die uns als leife da 
gen dienen mögen. Nicht aus gefchriebenen Urkunden vermk 
bier zu folgern, fondern unfere Quelle bieibt einfach die Ra 
Menſchen an ſich. So dürfte man im Wefentlihen auf fi 
Ergebniß kommen. 

Man bat Unrecht, in ben früheften Verhaͤltniſſen tes 9 
ausſchlleßlich einen Naturzuſtand deffelben erbliden ya 
Denn gewiß liegt e6 ebenfalls in feinee Natur begrüunde, 
ihm rubenden (ihm eben von der Natur feibft verliehenen) ZU 
und Kräfte zu entwideln und zu benugen, und mit Rede ba 
Fergufon geäußert, daß alle Zuflände des Menfchen (im 2 
nen) gleihmäßig das Rejultat feiner Natur feien. 

War nun user jener Urzuitand ein wahrhaft gludtider, 
beneiden wie Urfahe haben! So mochte es fcheinen, fo ix 
die Menſchen noch nicht zu höheren Begriffen über die gefiy 
ihres Geſchlechtes emporgefhmwungen hatten. Anders muf 
Urtheil lauten. Wir ſehen in jenem Zeitraume vielmebr gr 
Epodye, in welcher fi die Menfchbeit in einem am Allem 
das Thierifche grenzenden Zuſtande befand -- und darin 
gen wir fein Gluͤck zu erbliden! 

Von Entwidelung der edelften Beiftes:, ja ſelbſt mandı 
perkräfte war nech nicht der ullererfle Anfang vorbande 
Menſch ftand fo tief, daß er in der früheiten Zeit des gepriefe 
turzuflandes noch nicht einmal eine Sprache beſaß. Seine 
niſſe, nicht minder aber feine Begriffe, befchränßten fih auf dat 
meinſte, was feine animalifchen Triebe forderten. Er af un 
Zein Wachen hatte keinen weitern Zweck, us etwa inilinctg 
fur den Augenblid nöchige Nahrung aufıufuhen. Nur ru 
allein datin unterfhicd er fi von den Ibieren, daß böbere « 
Anlagen in ibm ſchlummerten, obwobl ungemedt, ſegar u 
ven ihm; ihm jeltft ser ganıen damaligen Welt — unbe 

Leicht kennte der Boden die Bedüͤrfniſſe des Menſchen 
Zuitande dekriedigen, — bidurfte er dech ſchwetlich mehr, als 
feiner Groͤfe! Ein Eden, ein Paradies, en berrliher Ga— 
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= nie einen aus biefent wre kounte —* ptägs 
mit einem ein ritte geſchehen erfolgte 
im dem Babe, ie fd) bie, —— bes Bine 





beriſche Natur, als erfier Teiumph der freien, 
— Der Seifes über das infinetgemäße, xobe, bios. phye 


her erſte, ſchon in die fruͤheſte Zeit fallende Riefenfotitt,- 
ꝛ. Menſch zur Veredelung, zur sum Empochringen des 
„alas machte, war — bie von Lauten und. 
das Schaffen einer Sprache. Das Bewußtſein daͤmmert 
1: er merkt auf, vergleicht und urtheilt. (Er erkennt wieder, 
wehemals gefehen; er wieberholt den Naturlaut des Thlieres; 
dert und nennt es mit diefem Laute: das erfle Wort - 
ine Lippen; die Sprache — er hat fie ſich geſchaffen, Hat fie 
BR geſchaffen, in Entwidelung ber bis dahin, ihm ſelbſt unbe 
ta ihm ruhenden Fähigkeiten. Was er werben Tann, wers 
Nd, er fol es durch eigene Mühe und — ſoll «6 a buch 
DR werden; kein Bott dat ihm bie Sprache als 


‘ 
U 2 


Neqh vor z wenigen Snprgehnten Eiagten Oteifenbe: „Dee „Der Sieg don 

mnede (in Spanien) f B 

* —2 die in einer herrlichen — 7 und an aus nichts Anderem, 
| ‚Bufch eiflen‘ 






*"— Und vweiche entwirft 
aohafon In (dam ‚Hagebude einer aan unternommenen) 
pagebirge zu den Quellen bes Dſchenma, und von de, 

ber din Gegen 
n 









* Rrevegetation, verfhönert. Die nenn Send erreichen 
lihe Höhe, und da fie, von Baum gu Baum ſich fdy 
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Geſchenk gegeben; er hat fie ſich ſelbſt al n; fie iſt niche gie, 
lichen, fie if ren menfhliden Urf,_...,e”) 
Sept erſt begann die Stellung des Menſchen erhaben zu fein 168 
jene ber Thiere, Aber jene der Gef ntheit der übrigen Wen % 
Erde. — Wir vermögen, zurüdblie >, kaum den Begriff zu 
von ber jämmerlichen Erbaͤrmlichkeit des Urzuftandes in feinem iiiiff 
ſten Momente. Die elendeften Wilden, die man kennen me » 
unendlich höher fanden fie alle, ſchon allein dadurch, Daß fie lem 
Sprachen befaßen, und mären biefe auch hunbertmal unvolisneumumf 
als die unvoliftändigfle, von der mir wiffen. — Sie ale ib —— 
Aber den erften, fo unendlich großen Schritt ber geiſtigen EA 
vorangelommen! — 

Lange Jahrhunderte mögen darauf wieder vergangen fein, bauilli" 
den flüchtigen Laut der Stimme feftha en lernte, erft vermeitsiiinem 
bildung des ganzen buch ihn bezeichneren Gegenſtandes, Daum mm 
abgekürzte, noch fpÄäter durch allegorifcye oder fombolifcdhe Blinde > | 

lyphen), endlih duch die Buch ſtaben ſchrift. — Welche 
ndung! Was vermochten jezt Entfernung des Raumes mE, 
fernung der Zeit! Der Menſch hatte ſich das erſte inet van 
ben entlegenften Völkern, zu den fpäteflen Nachkommen yemr 
Über Zaufende von Meilen, über Tauſ nde von Jahren feine Eins 
dungen, Gefühle, Anfihten, Wuͤnſche, Hoffnungen und Ucberpeiiun, 
— feine Kenntniffe, feine Entdeckungen, fein ganzee Wiffen — Als, 
zu tragen, wie wenn er überall koͤrperlich gegenwärtig wäre! — (fs 
neuer, unberedhenbar wichtiger Vortheil, den er ſich gleihfaus iM» 
rungen, den er gleihfalls nur fich ſelbſt zu verdanken hatte! - 

Diefem zweiten großen geiftigen Sortfchritte gingen indem p 
wis manche andere voran, durch die man begann, das Een Mi Nr 
bequemer und angenehmer zu madhen. Die erften Anfänge ie 
Defertigung von Kieidern, von Wohnungen, von Waffen, Aue ib 1: 
gens noch im aͤußerſten Maße roh und unvollommen, ge 
Zmelfel hiecher. Eben fo fpiter der Beginn des Feldbaues, and 
hem man mwenigflend, in mehrfacher Beziehung nicht mit Une, p 
glei dad Beginnen der Civilifation erblickt, indem ber Menſch km 
durch an einen feflen Wohnplag gemöhnt ward. Auch eignet er 
erſt Durch den Aderbau in mahrem Sinne den Boden zu; ee wid ef 
dadurch wahrhaft Here beffeiben, indem er ihn dasjenige, mu 
wuͤnſcht, zu erzeugen zwingt. — 

Die von ber Natur ſelbſt herbeigefübrte MWereinigumg von die 
zelnen Menſchen zu Bamilien**) muß als der Anfang des ferı 
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°) Der edle, fo religics gefinnte Herder bat dieſes umfaffend 
fen, und amar in der fon 1770 burch bie Berliner Akademie Dez 
fhaften gikrdͤnten (zewiß wahrbaft preismürbigen !) Prrisfianft: „Mobs UB 
Urfprung ter Sprache.“ 

””) Die Frage mag bier Übergangen werden, ob 4 Rufte Ar 
uranfängiih zu einer Familie verbandeh, uber ob nd Bes ze; 
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betrachtet werden. Allmaͤlig lernte man den Werth ger 
zerbindung zu einem beſtimmten Zwecke mehr und mehr 
‚Jahteeicer die Familie, befonder6 an männlichen Mit⸗ 

» erfolgreicher mußten die Kämpfe ſein, ſowohl gegen bie 
als gegen andere Menſchen. Da traten bean mohl erft 
I, dann zehn, zwölf und noch mehr unter einander ver 
er auch blos benachbarte Familien förmlid für foldye 
vn,. um ſich gegenfeitig zu helfen und zu unterflägen. 
ülien = begann der Stamm und Staatöverein fi zu ent⸗ 
e weitere wichtige Stufe auf dem Wege zur Erlangung 
we mar damit erfliegen. Die Menſchen fingen an, eines 
ten Mittel zu benugen, bie, in höherem Maße, nur ihnen, 
ieven gegeben find: das Mittel ber Vereinigung See 
ſehr ſchwachen Kräfte zur Ausführung gemeinfamer 
. — Die Folge bewies, daß die Kultur ber rufe 
rucht gefelliger Vereinigung iſt. 

a Rampfe wider Thiere, fo wie gegen feindliche Men⸗ 
zeigte fich gleich Anfangs der Wortheil, den eine gere⸗ 
ihrung gewährt, verglihen mit dem Buflande, in wel 
inzelne, wenn auch zum gemeinfamen Zwede, body nur 

Gutduͤnken handelt und kaͤmpft. Der Stärke, Be 
ird darum zum Häuptlinge ber Horde erhoben, für bie 
Jagd oder Raubzuges. Es leuchtet ein, wie beſchraͤnkt 
Bewalt über die Anderen gewefen fein muß. — 
ernte einfehen, daß jeder Einzelne etwas von feinen 
eben muͤſſe, um alle übrigen Rechte gefichert zu bekom⸗ 
war man fchon der Bildung des Staats, nad unferen 
efentlich näher gerückt. 

. Heinen Vereine felbft entflanden immer noch Uebergriffe, 
t, wohl fogae Mord und Todtſchlag. Ein weiſer, erfah⸗ 
btliher Dann, von Allen, ober body ber uͤberwlegenden 
halb geehrt und geachtet, ward nun zum Richter ex 
n Ausſpruche fih Alle fügen wollten, fpäter fügen: 


ı Bonnte auch er ircen, wie ſich bald zeigte; auch er 
Borliebe ober Haß, Verfolgunges ober Habſucht geleitet 
ober aber man fand nad) feinem Zobe Keinen, der feine 
jleiher Weisheit, Kraft und Unparteilichkeit verfah. Da 
Bedürfnig eigener beftimmter Gefege, an die Alle ge 
‚ der Richter felbft nicht minder, al® die Uebrigen. — 


bei etwas weiter vorangefchrittener Gultur, bleibend und auf 
mit einander vereinigten. Home (Sketches of the atory 
eit weitläufiger davon. — Zu vergefien ift freilich nicht, daß 
t das Weib wohl durchgehende rechtlos geftellt und nur Sklavin 
se, fi ſonach mehr oder minder —E jeberzeit von. ihm 
ı mußte, zumal im Driente. — 28* 5. t 
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noch obmaltenden ſchweren Misftände und Mängel — wenigſtens Ya 
erfien Grundzügen nah, univerfelle Eultur in's Leben zu rum 
nachdem während des Mittelalterd — allerdings ebenfalls neben m 
hen preismürdigen Momenten, doch im Ganzen — eine univerik 
allenthalben gleihartige Barbaref vorausgegangen war. — Ude 
bliden wir ſonach die Zuſtaͤnde der einzelnen Nationen, welche mi» 
rend des Alterthums am Meiſten bervorragten. 


1. Chinefen. 


Es ſcheint allerdings nicht mit Ungrund zu geſchehen, daß me 
die Chineſen gemöhnli als eines der diteften Volker auffüher. Ze 
dee Gefchichtsforfcher ermangelt jeder auperldffigen Duelle, ſoweht ik 
ihre Geſchichte uͤberhaupt, als bezuͤglich ihrer früheren Sochlufläute 
Die inlaͤndiſchen Echriften find fo fehr mit Fabeln angefünr (bem 
Sinn zu deuten dem Occidentalen doppelt ſchwer, meiſtens fogee ze 
moͤglich it), daß faſt yar nichts daraus als hiflorifhe Wahrheit ang: 
nommen werden kann; die alten Dellenen uber kannten China wur 
und es ſteht fegar su besmweifen, cb man nur in der alrrandrinifem 
Zeit kei den Griechen eine Epur von Kunde dieſes Landes zu finde 
vermag *). 

Allerdings fcheinen manderlei Zuftände der heutigen Chinefea am 
dem hoͤchſten Alterthume herzuſtammen. Indeſſen kann uns bier. 
durch nichts pofitio zu unterflügende, bleſe Vermuthung niche Ivan 
gen, die jetzigen Verhaltniſſe diefes Volkes zur Grundlage einer DE 
derung jenes feiner Worfahren im hoöchſten Alterchume zu maadben. 
Mir müffen ſenach aleich bei der erften Nation, ven der wir zu rei 
haben, mit dem Bekenntniſſe endigen, daß es uns bier an aller zu 
ſeder eine gehörige Kririd genügend beſtehenden Kunde gebricht **) 


2. Dindus. 


Auch über dieſes Volk finden wir bei den Schrifetſtellern ber Gen 
chen und Römer fehr wenig braucbare Notizen. ie reden meilhes 
von Andien in der Art, wie mun von einem Lande ſpricht, von we 
chem man buch entfernte® Hoͤrenſagen fahelhafte Dinge verneuamen 
hat. Nicht einmal des Diodor au gedenken, der fi ohnehin fe Mia 
Aufzeihnung ven Maͤhrchen gefällt, beſchaͤfigte ſich ſelbſt Heredet wir 
ungereimten Sagen, wie ;. B. jener von ten Geld auffudwudee 
Amelfen u. dergl. Zwar haben Arrian's Angaben über des malen 
(hen Alerındee Zug nach Indien menigitens im Allgemeinen gegch 


























*) Dr. Hazer fuhrt die Bekanntſchaft fer Griechen mir GPins ja %k 
weiſen in ben Roftbaren Merle: MDereription den Medaiies Chinesen da 
Cabinet immgewial de Franr; precedee d'un Exsai de Numismatigge Clüneis 
ave: den eqddairelaremeus sy le Comm rce des (ercıs avec la Chine aux.Pui 
15. iinprimerie imperiale. .. 

*’, Kine Ehilterung ber dermaligen Berbältniffe der Gbihgfen wu 
fsäter im Actilel ,„, Sina’ folgen. 
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ten Anſpruch auf Glaubwürdigkeit; allein nicht nur war biefer Hee⸗ 
zug an fih nur ein fchon ziemlich ſpaͤtes, keineswegs ein im hoͤch⸗ 
a Alterthume vorgekommenes Ereigniß, fondern er dehnte ſich auch 
36 bis zu den Grenzen des eigentlichen Hindoſtan aus, beruͤhrt⸗ 
e nicht das Herz des Landes *). | 

Indeſſen befigen wir andere aus dem hohen Alterthume ſtammende 
zerke, weiche uns zwar nicht bie Geſchichte ber politiſchen Ereigniſſe 
Indien, dagegen fehr beſtimmt und ſelbſt umfaflend die dortigen - 
ocialzuftände ſchildern. Wir meinen bier vorzugsiveife bie Reli⸗ 
onsbuͤcher, insbeſondere bie Geſetze Menu’s, wobei, als Erläuterungss 
riften, auch die diteren dramatifhen Werke dieſes Volkes benutzt 
wden koͤnnen. 

Wir haben bereits in einem andern’ Artilel des Staatslexikons 
a dem Art. „Bramanen,” 2. Band, ©. 691 — 706) die 
sflände des Hindu: Volkes, unter Zugrundelegung biefer alten Quel⸗ 
3, in ihrer ganzen Abſcheulichkeit gefchildert ; wir haben nachgemwiefen, 
ie, zum Vortheile einer einzigen Kafte, die ganze Nation von uns 
rbenklichen Zeiten bis auf ben heutigen Tag herab im Zuſtande bier 
eihtbarften Unmifienheit und Unterdrüdung gehalten wurde und es 
ch wird; mie die Maſſe der Hindus ber allererfien und natärlichften 
tenfchenrechte beraubt und auf die empoͤrendſte Weiſe herabgemürdigt 
‚fo dag — um nur Eines anzuführen — der Privilegirte für vers 
neeinigt betrachtet wird, wenn auch nur be Schatten eines 
kenſchen aus der geringften Abtheilung auf ihn fäht, oder wenn er 
n Durft mit Waffer aus dem Brunnen flilen wuͤrde, der für Jenen 
ſtimmt iſt! Indem wir auf den Inhalt der erwähnten Abhandlung 
rweiſen, genügt es, bier einige Worte über den Grad der Ausbil- 
ng bee Wiffenfhaften und der Culture überhaupt, im alten 
ndien, beizufügen. 

Die vielgerühmten Kenntniffe der alten Indier in der Aſtrono⸗ 
ie fiellen fi) nad) De Lambre's Unterfuhungen als hoͤchſt dürftig 


raus 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit ihrer Heilkunde, die von den Wei⸗ 
a (Bramanen) unter „goͤttlicher Mitwirkung” ausgeübt warb, aber 
ver wiſſenſchaftlichen Grundlage entbehrte. Ä 
 . Dägegen erlangte ihre Literatur fchon vor unvordenklichen Zei 
a einen gewiſſen Grab der Ausbildung, unterftügt durch bie frühe 
findung der Buchflabenfchrift, die frühe Vervollkommnung ber Lans 
efpracye, die üppige Natur und die reiche glühende Phantafle und 
3 myſtiſchen Pantheismus ber Bramanen. Insbefondere wird die 
imuth ber Poeſie geruͤhmt*). 
— 
5) Hiernach iſt ber Werth der desfallſigen Angaben unferer gewoͤhnlichen 
on, die (mit menigen ehrenvollen Ausnahmen) nur griechiſche 
Iduiſche, keine indifchen Werke kennen, Leicht zu bemeſſen. 
er) Doch tönnen wir in verfchiedenen, uns zu Geſichte gekommenen Schrif⸗ 
a biefer Sattung, namentlich dem vieigeruͤhmten Singſ, Gita⸗ Govinba 
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Bas Im Uebrigen die Kuͤnſte betrifft, fo beweiſſt das blerven af 
uns Gelommene mehr eine nicht unbedeutende mechamifcde Bei 
keit, als Geift und Geſchmack. Es gibt ſchen einem üben Begeif, 
wenn wir die Götter auf fo monftcöfe Weile, mit vier Armen 
und bergl., bargeftellt fehen. (Bei den Hellenen finden wir febk 
ihren roheften Zuftänden nichts Achnlides.) — Ueberall treten amh 
die Wirkungen des Kaſtenwefens hervor; überall die Folgen ber Bo 
ſchraͤnkung des Menſchen auf das Geſchaͤſt, zu weldem er angebüh 
geboren worden, möge er auch dazu gerade gar feine Neigumg, gm 
kein Talent befiten. 

Die Bauwerke find koloſſal, die Tempel, Monumente, Cie 
len, Obelisken und Grotten gehen in's Ungeheuere; die Sculpree mb 
Zeichnung ftehen aber weit jenem edein Gefhmade nah, ben wir m 
den griechiſchen Werken dewundern. Zudem haben neuere Forfeumgen 
dargethan, baf die indiſchen Bauwerke aus weit fpäterer Zeit herfkam 
men, als man bisher annahm *). 

Blicken wir auf die verfchiedenen Zweige der Induftrie. 

Im 10. Capitel von Menu's Geſeden ($. 84) heißt es: „Aimig 
find der Meinung, daß der Aderbau etwas Wortrefflihes fei; alla 
es iſt dies eine Lebensmeife, welche der Wohlmollende (Gute) daia 
tadelt; denn die eifenbefhlagenen Holzitüde verwunden nucht bist Dir 
Erde, ſondern auch die in ihr mohnenden Geſchoͤpfe.“ — Es ik, nah 
diefer Sentenz, wohl Mar, daß der religioͤſe Gefepgeber den Aderban a 
der allgemeinen Meinung herabfepte **). 

Der wichtigſte Zweig der Gemwerbsinduftrie, deſſen wir im 
Aterthume erwähnt finden, it die Weberei (befonders in Wan 








von Jajadera teinesweas fo großartige postiihe Echöpfungen entbeden, wie 
mandıe Griftficler; vielmehr fdrint und das Ganpe fo ziemiih De Giniade 
heit der Schaufpiele eines nech wenig ausgebildeten Gulrurgukandes am fh ge 


lifche „„Befellfichaft für Meberfogumg erientallidber 
Kat ver einigen Jabren rin indiichen Merk unter dam lt 
Kasay on the Architecture of the Hindus; by Ram Max. Darm 
fi, daß die intifhen Waumerke kein den und 
als Worbilt m, fondern daß bie Hinbuns wieimese bisfem, 
mebr aber den Mömern entnahmen, Die grafen Athen 

bicfelben bei Dindas und Nomen, mameniiih das 
136 iR, und bie Kmriffe Beh 
tartet, tm modh umier dem 
und Diocietiam j 
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Me und Linnen) ). Man gewahrt hierin große mechaniſche Aus⸗ 
bung, aber ebenfalls ohne gelduterten Geſchmack: üppige Pracht, 
Mer Prunk find durchgehends vorherrſchend. Go in Hinficht der 
eibung, wie bei den häuslichen Einrichtungen **). 

Do manche Erzeugniffe Indiens ſchon in fehr früher Zeit nach 
Bere, weit entiegenen Ländern ausgeführt wurden, läßt ſich wohl 
[13 begiweifein. Was man aber auch von dem „blühenden‘ Handel 
idiens im Alterthume fagen möge, fo mar er doch gewiß lange nicht, 
8 er umter anderen Socialverhältniffen geworben fein würde, insbes 
Were bei der ſtatken Bevoͤlkerung des Landes und der Menge und 
ftuqhteit feiner Producte. Und wer waren biejenigen, welche ben 
wmdel Indiens betrieben? Ausländer! Babylonler, Phönikier, Araber. 
agegen findet ſich nirgendswo eine Spur, daß Hindus ihrerfeits zu 
on Völkern gelommen wären. Bei ihren Religionsgefegen war fols 
6 auch gar nicht möglich. 

Saflen wie nun die focialen Zuftände, unter welchen fo unzählige 
Wionen von Dindus von unvordenklichen Jahrhunderten an bis zur 
ueften Zeit herab gelebt haben und noch leben, in einem kurjen 
berblide zufammen: 

Das ganze Volk iſt ſtarr nach Kaften abgefchieden, mit durchaus 
gleichen Rechter und Verpflichtungen. — In den geringeren Stän- 
u wird bie Menſchheit auf's Empoͤrendſte niebergetreten. — Das 
ficproingen in eine beffere Kafte iſt auch dem Talentvollſten und 
xiſten durchaus unmöglich gemacht. — Die eine Hälfte der Mens 
on, nämlich die Scauen, erfcheinen unbedingt unterbrüdt und recht⸗ 
’ Mt.  — Alles höhere Wiffen iſt Alleineigent hum ber 
tamanen; das hoͤchſte Anfehen gebührt ausſchließlich nur ihnen. 
WE Religion, voll der unfinnigften und empörendften Vorſchriften 
m hft nur zur Begründung und Erhaltung ber fehrankenlofes 
im Deieflergewwalt. Auch die Bolkserziehung, bie Rechtspflege und 
Fsichtigften Theile der Verwaltung befinden ſich ausfchließtih im 
M Händen der Bramanen. — Ale Laſten ruhen auf ben legten 
ben, und alle Nationalmittel werden dagegen nur zum Vortheile 
m, init einiger Thellnahme der zweiten Kafte (de6 Krieger 
























um ben Zuſtand einer Nation glaͤcklich oder cultis 
Beh weicher fo ziemlich; Alles dahin wirkt, die Ausbildung 
—— Fähigkeiten und Anlagen der unend» 


ie Mitte vorfägli und In dee Ges 
l t; ner Nation, deren Angehörigen 


— Artion, indiſche Rachrich⸗ 
% 4 
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Was im Uebrigen bie Künfte betrifft, fo beweiſſt das bierven ai 
ung Gelommene mehr eine nicht unbedeutende mechaniſche Seiy 
keit, als Geift und Geſchmack. Es gibt ſchon einen übeln Beil 
wenn wir die Götter auf fo monſtroͤſe Weife, mit vier Armı 
und dergl., dargeftellt fehen. (Bei den Dellenen finden wir fell u 
ihren roheſten Zuftländen nichts Aehnliches. — Ueberali treten au 
die Wirkungen des Kaſtenweſens hervor; überall die Folgen ber Be 
ſchraͤnkung des Menfchen auf das Gefhäft, zu welchem er angebih 
geboren morden, möge er aud dazu gerade gar feine Neigung, gm 
kein Talent befigen. 

Die Baumerte find Eoloffal, die Tempel, Monument, Gis 
len, Obelisken und Grotten gehen in's Ungebeuere; die Sculptr u 
Zeichnung fleben aber weit jenem edein Gelhmade nah, den wer a 
den griechifchen Werken betvundern. Zudem haben neuere Forfegunge 
dargethan, daß die indifhen Bauwerke aus weit fpäterer Zeit herk 
men, als mun bisher annahm *). 

Biden wir auf die verfchiedenen Zweige der Induſtrie. 

Im 10. Capitel von Menu's Gefegen (F. 84) heißt es: „Einige 
find der Meinung, daß der Aderbau etwas Vortrefflidhes fei; allen 
es ift dies eine Lebensweife, meiche der Wohlmollende (Gute) Yidlıb 
tadelt; denn die eifenbefchlagenen Holsitüde verwunden nicht bias bie 
Erde, fondern auch die in ihr mohnenden Geſchoͤpfe.“ — Es ik, nah 
dieſer Sentenz, wohl Mar, daß der religiöfe Befepgeber den Ackerban m 
der allgemeinen Meinung berabfeste ”*). 

Der wichtigſte Zweig der Gemwerbeinduftrie, deffen wir im 
Alterthume erwähnt finden, it die Weberei (befonders in Baum 






























von Jajadera keineswegs fo großartige poctifhe Echdpfungen entbedien, wis 
manche Schriftſteller: dielmebr fcheint uns das Ganze fo ziemlich bie Ginfed» 
beit der Schaufpiele eines noch wenig ausgebildeten Gulturzuftandes am ih ya 
tragen. 
i e) Die engliſche „Geſellſchaft für Ucherfegung orientaliider Erifrfiilier” 
bat ver einigen Jabren cin indiſches Werk unter dem Zitel ver&ffentiihe: 
Essay on the Architecture of the Hindus; by Ram Raz. Daraus ezgbt 
fih, Laß die indıfchen Bauwerke keineswens den Brichen und Argpptiern mt 
ais Vorbild Bienten, fentern daß die Hindus vielmebr diefen, ned 
mebr aber den Nömern entnabmen. Die greßen Abtbeilungen tiner Erbauung 
find dieſelben bei Dindus und Römern, namentlid das Piedeflal, weites ri 
miſchen Urſprungs it, und die Umriffe des Simswerks. Der Stol der Bm 
nierugaen it entartet, und nech unier dem ſchlechten Geſchmacke, ber fdyeR 
unter den Antoninen und Dieeletian derrſchte. 

°*, Wir mwiffen awar ſehr weht, was Arrian (ll. Gap.) and Pie: 
der «ll. Bud, 35 und 4. Gap.) ren ter beben Achtung erzadlen, weit 
der Aderbau genieße, und ven dem beſenderen Schude, der ibm fer wäh 
rend der Rriege gu Tdeil werde, fo daß man bie Landleute faſt als heilig und 
unperleelich betrachte; allein dieſe Angaben ırerden burd bie inbifden 
in nichts dikrüftiat, find ſonach effendar grundics; und es ergibe dh beram 
aufs Reue, mie febr die Kritik Urfache bat, ten Rachrichten der alten uf. 
filer von fernen Sändern und Milkeın au mißtrauen, aud wenn fie ven yem 
mit aller Beſtimmtheit gegeben werten wollten. 
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und Linnen) )Y. Man gewahrt hierin große mechaniſche Aus⸗ 
‚ aber ebenfalls ohne geläuterten Geſchmack: üppige Pracht, 
Peunk find durchgehende vorherrfhend. So in Hinficht ber 
9, tie bei den häustichen Einrichtungen **). 
mandye Erzeugniſſe Indiens ſchon in fehr früher Zeit nad 
weit entlegenen Ländern ausgeführt wurden, läßt ſich wohl 
eifeln. Was man aber auch von dem „blühenden Handel 
im Alterthume fagen möge, fo war er doch gewiß lange nicht, 
er unter anderen Socialverhältnifien geworden fein würde, insbes 
bei der flarken Bevoͤlkerung des Landes und der Menge und 
feiner Producte. Und wer waren biejenigen, welche den 
Indiens betrieben? Ausländer! Babylonier, Phönikier, Araber. 
findet fich nirgendswo eine Spur, bag Hindus ihrerſeits zu 
men Wölkern gelommen wären. Bei ihren Religionsgefegen war fols 
ws auch gar nicht möglich. 

Saflen wir num die focialen Zuflände, unter welchen fo unzählige 
Mikionen von Dindus von unvordenklichen Jahrhunderten an bis zur 
sueften Zeit herab gelebt haben und noch leben, in einem kurzen 


zuſammen: 
Das ganze Volk iſt ſtarr nach Kaſten abgeſchieden, mit durchaus 

Rechten und Verpflichtungen. — In den geringeren Staͤn⸗ 
eu wird bie Menſchheit auf's Empoͤrendſte niedergetreten. — Das 
laſſchwingen in eine beſſere Kaſte iſt auch dem Talentvollſten und 
kdelſten durchaus unmoͤglich gemacht. — Die eine Haͤlfte der Men⸗ 
den, naͤmlich die Frauen, erſcheinen unbedingt unterdruͤckt und recht: 
2} — Alles Höhere Wiffen iſt Alleineigenthbum der 
Zeamanen; das hoͤchſte Anfehen gebührt ausfchließlih nur ihnen. 
Die ion, vol der unfinnigften und empoͤrendſten Vorſchriften, 
deut zunächft nur zur Begründung und Erhaltung ber ſchrankenloſe⸗ 
ken Prieſtergewalt. Auch die Volkserziehung, die Rechtspflege und 
te wichtigſten Theile der Verwaltung befinden fich ausfchließlich im 
eu Bänden der Bramanın. — Alte Laften ruhen auf den legten 
Beheben, und alle Nationalmittel werden bagegen nur zum Vortheile 
ee erſten, mit einiger Theilnahme der zweiten Kaſte (de Krieger: 
andes N vertwenbet. 

mag nun ben Zuftand einer Nation glüädlih oder culti⸗ 
tet wennen, bei welcher fo ziemlich Alles dahin wirkt, die Ausbildung 
re tntellectuellen und materiellen Fähigkeiten und Anlagen ber unends 
Gen Mehrzahl ihrer Angehörigen abfolut unmoͤglich zu machen; einer 
dation, die fo tief fteht, daß fie ſich während Jahrtauſenden jedem 
Sadringen des Lichtes In ihre Mitte vorfäglih und in der Ge: 
sus mtheit der Ihrigen widerfegt; einer Nation, deren Angebörig 


IHHRUR 





2 Herodot VI. Bud, 65. Sap. — Arrian, indiſche Rachrich⸗ 
” ) Strabon XV. Bud. 
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nie auch nur ein Gedanke, ein Wunſch entkeinrte, me fucbchem 
Seladenkeiten des Geiſtes wie des Körpers zu zerreißen, ifee Meniken 
vechte und Menſchenwuͤrde zurüdzuferdern, und fih naturgemäf ⸗ 
zufäreingen zur Verbeffecung, zur Entwidelung ihrer Anlagen, Ei 
keiten und Kräfte *)! 


j 3. Aethiopier. 


Als drittes Utvolk gelten — ob mit Redyt oder Unzede HR ib 
tich ſchwer zu entſcheiden — bie Aethiopier. 

Hemer und Herodot reden von ihnen, Beide aber auf eine Bak. 
welche offenbar zeigt, daß die Griechen in jenen Zeiten von ben Arche 
piern fo viel mie nichts wußten. Der Dichter nennt fie „die Gert 
len unter den Menſchen“ und „tie Lieblinge ber Görter ,” uud im 
Geſchichtſchreibet gibt ihren einzelnen Stämmen ſolche Namen, we 
fie gereiß nie gehabt haben (Matsobiec, Troglodoten :c., — as a 
es nicht leichter gewefen fein müßte, ihre mirklihen Rarıen zu erfabem, 
als zu ermitteln, mie fie wehnen, und daß fie lange leben — wein 
jenen beißen Gegenden nicht einmal wahrſcheinlich ift!). 

In Ermangelung aller beflimmten und zuveriäffigen Due Us 
nen wir nur theild nach der Natur des Landes, theil6 nach werten 
denen bei den Aegoptiern ſpaͤter vorfommenden Erſcheinungen, Acu 
nad den cbmehl nicht bedeutenden, Ueberreften einiger dchlegeiäen 
Städte mit etwas MWabrfheinlichkeit auf wenige Puncte des Gut 
zuſtandes und der ſecialen Verhättniffe des Velkes fliehen. 

Dis Wahrſcheinliche dürfte fid) in der Hauptſache auf Be 
gendes befchränten: 

Die meiften der Aethiopier lebten, den Verhäitniffen des Betas 
gemäß, als Jäger und Pirten. Es gab nur einzelne wenige cite 
(unter ihnen Mero« und Arum), und ausihlieflid in ibmem bir 
wir mit einigem Grunde nah Spuren eines Anfangs von Galtar 
ſuchen. 

Die Angabe des (im Allgemeinen ſeht unzuderlaſiaen) Diedar, 
daß die Priefter die hoͤchſte Macht in fi vereinigt Issem,. daf Im 
meltlihe König nur ein Spieldau in ihrer Hond gemefen. fi, Mi m 
ſich benreiflich, und wird durch die Grfdeinungen in bem mabın Kay 
ten ziemlich glaubwürdig**). AUS der erfte weltliche Kemeihen, mu 
weichem gemeldet wird, er habe fi dem feine Ermorbumg Irfehlaiie 
Machtgeboten der Priefter widerfept umd Deren Bemalt 
wird der im griedifher Bildung (aber mo und mich) 


2A 

















milten's gecarapbifch » Rarifl 
**) Diodor Hl. Bud, su 
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⸗⸗⸗ zur Belt Ptolemdos IL. (im 3. Jahrhunderte vor unſe⸗ 
E Beiteechusing) genannt *). 
ö © natürliche Reichthum des Landes an einigen Erzengniffen, 
© Mangel an anderen, ſehr nothwendigen führte, wie überall, zum 
— zum Handel. Die Priefter, umſichtiger als das übrige 
ae, ten bald den hieraus zu ziehenden Gewinn ertennen, und 
Hen — ſich und ihrem Stande anzueignen ſuchen. So woch⸗ 
a fie vielleicht auch dazu geführt werden, in entfernten Gegenden 
seberlaffungen zu gründen, bie dem Handel und dem Eultus zus 
‚eich dienen Enten, Die Maffe von Menden, welche zu be 
umten Zeiten aus religioͤſem Eifer wallfahrend zu den geheimniß⸗ 
id wundervollen Tempeln und SPrieflerwohnungen ſtroͤmten, dienten 
D dazu, Garavanenzüge zu veranlaffen, ſich gegemfeitig ben Weg 
: fühen, und gaben am Plage ſelbſi durch ihre Menge umb’ duch 


tm and die Sitze ber erſten Cultur. Austaufch ber Waaten 
kugte Anstaufd) der Ideen, und durch dieſe wechſelſeiti— 8 Reibung 
derie fie zuerſt auf, bie heilige Flamme der Humauitaͤt“ **) 
Als wirklich erweisbare Zeichen. bes erften Anfanges von Eultur 
Yen Die indeſſen nur die Bauten und die Jnſchriften auf deren 
anzuführen. Ueber erfte aber vermögen wir nicht zu ur 
ellen, da nur einige wenig bedeutende Ruinen fi bis zur Jetztzeit 
haften haben, und was bie zweiten betrifft, fo iſt es duch einen 
gem Reifenden fehr zweifelhaft gemacht worden, ob dieſelben nicht 
wei, sn Zeit herftammen, als man früher durchgehends ans 
Gewiß hertſchte noch. yet höhere Ewilifation, und 
—** angenommen wird, die Bildung ber Aegoptier habe 
uin-erften Anfang aus Arthiopin erhatımn + fo laͤßt fich doch felbſt 
dieſer im neuerec Zeit ſchwankend gewordenen Vorausfegung gewiß 
Be: in, baf bie Gultur jebesfals in Argppten felbſt erft ihre 
Aiere‘ lung erlangte. 


immo 4 Arcgyptier. 
die Ereigniffe während der (dafür, angenommenen) erften 


Ber m. Periode der ‚ägpptifchen Geſchichte betsifft „(nämlich vom 






I Dishor II. Bub 
: En we ae: Ak Stk, ben Werkehr und den Handel der 
— din doll ber ſcharfſinnigſten Gombinationen, 


hin —— oft micht zu folgen wagen, da deſſen geiſt⸗ 
; —8 F eiten bi ige ne of! — 
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der fruͤheſten Zeit bis auf Seſoſtrio, etwa 1600 
ginne unferer Zeitrechnung, und von de ki6 Pf 
Sabre vor derfelben, b. ĩ. bis zu der dyoche, i 
Fremden freiwillig in Land eh 
bie biefe früheren Begebenheiten b 
Vegründung: «6 berichtet uns gar N 
feine Verhältniffe am ſich glaubwuͤrdiges Zeugnif besfalls 
möchte. Zudem überzeugt und der Jahalt der Angaben 
Zeiten, daß wir und bier durchaus mur auf dem Gebiete der 
und Fabeln Senden, ei 

robor und Diodor legen uns lange m vom Rönigen 
wien diefen beiden Perioden über Aegypten geheerfcht Habım fee. 
Auein ihre desfallfigen Angaben widerfpe hen ſich fo greil, Daß ii 
alle Bemühungen bes fdarffinnigen Heeren, um einige Ua — 
ſtimmung in biefelben Hineinzubringen, vergeblidh waren. 

Die Taten, welche dem angeblichen Könige Ge fo kris beigumaln 
wetden,, beuten offenbar (mie da6, was nan vom griedjifchen Hmeuih 
erzählt) auf nichts Anderes, als auf vie Sonne — 8 mar da 
Sonnencultus, dieſes Geſtirn fpmbolifiet als flegreicher König, ud 
fon der Name „Seſoſtris“ fol ya „Anbeter der Sonne’ bedeuten. 


tar 
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Ausbeute. 
wahrſcheinlichteit, und ein anderer kann uns, feiner Wrdrutumgitcig 
keit wegen, fehr gleichgültig fein. 

Ungleich reicher , glaubwürdiger und an ſich intereflamter, ale bi 
Geſchichte der Begebenheiten, find die auf uns gefommenen 


verhaͤltniſſe des Volkes fi n darum ı 
jene über die Exeigniffe, fie d 
konnten, mas 5 der gt 
Weiſe der 
Aus m ı neuem. ba 
Jethlo . aus q 

durch am J 
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Ausbreitung ihrer Religion und ihres Handels wegen dahin 
e Beeren vermuthet, oder auf welche Weiſe fonft geſchah, 
ermitteln, um fo weniger, als die ganze Vermu⸗ 
v von Aethiopien ausgegangenen Cultivirung Aegyptens kei⸗ 
(6 erwiefene Thatſache betrachtet werben darf, vielmehr eben 
neuere Forſchungen wenigſtens zweifelhaft geworben iſt *). 
nur, daß ſich die Prieſter ſchon in der fruͤheſten uns befanns 
um Mittelpuncte der Cultur (oder deſſen, was man dafuͤr 
bee aͤußeren Macht aufgeworfen hatten; und daß fie zur 
Begründung ihrer Herrſchaft die Religion benützten, 
em zur Grundlage des ganzen ſocialen Gebäudes, das ſie 
‚, dimen mußte. 
vielem Grunde laͤßt fid) annehmen, daß der Sabdiemus, 
ve die Anbetung der Sonne, als hoͤchſter Bottheit, bie Haupt 
des aͤgyptiſchen, wie überhaupt wohl eines jeden Cultus im 
e abgab. Aber ber vorfäglih und forgfam fortunterhaltenen 
hraͤnktheit bes Volkes wegen fchufen die Prieſter, weſentlich 
ihrigen verfchieden, einen befonderen Gultus für die Maſſe 
n, indem fie jenen mit Myſterien, biefen mit Allegorieen um⸗ 
bie von ben Uneingemweiheten ebenfalls nicht verflanden zu 
mochten. 
‚ was man die Menge anbeten lehrte, war zwar ebenfalls 
e, aber perfonificket in einzelnen Weſen oder XThieren, je 
leſes oder jene® bderfelben auf den einen oder ben andern Lans 
men größeren — wmohlthätigen oder ſchaͤdlichen — Einfluß 
So warb denn ber Cultus überall nach oͤrtlichen Ver⸗ 
mobdificitt, und fo kam es, daß man, mit Ausnahme ber 
jalgottheiten angenommenen zwei oder drei allgemein angebeteten 
6, der Iſis, und mohl auch des Typhon), durchaus nur 
tter hatte, die in ber einen Gegend verehrt wurden, im 
; nicht **). | | 
uns allein näher bekannt gewordene Volksreligion, im Ge: 
wm Cultus der Gebildeteren, war über alle Begriffe roh und 


7 J 


e fehe gelchrte Breite 3. G. Wilkinſon ſucht umftändlich die 
uführen,, daß die Aegyptier, nad Geftalt, Schaͤdelbau und 
aftatifhen Urfprungs, ſonach Teineswegs ein von ben obern 
yerabgelommenes Volk fein. (S. deffen Manners and Customs 
ient ptians, including their private life, government, laws, 
ıfsctures , religion, and early history; derived from a compa- 
i1e paintings, sculptures and monuments still existing, with the 
f ancient authors.) Der Berf. der gegenwärtigen Abhandlung 
früher Bedenken über den Umftand, daB bei vielen ägpptifchen 
a, zumal älteren, eine Verſchiedenheit der bargeftellten WRenfchens 
b nicht verkennen läßt: die Ginen find weißbraun mit ſchlichtem 
Anderen negerartig mit krauſem. 
gzzodot U. Bud, 42. Cap. Zu vergleichen ferner Diodor 
ap. 
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vernunftwibrig. Wenn auch nur in fruͤherer; aſch eneyfe 
dabei vorkamen (wie Diodor 1. Buch, 88 Cap. ı . gt, ud us 
manche erhaltene Darflellungen auf Monumenten zienalich deut ie 
weifen), fo beurkundet doch ſchon der Thierdienk, wie er bi p— 
legten Zeit der altägpptiihen Nationalitaͤt herab beſtand, daß dus BE 
in der furchtbarften GBeiftesbefchränttheit und in einer Unwiflenbek m 
balten ward, die uns faft unbegreiflich erſcheinen müffen- 

Wer vorfäglich eines der geheiligt Thlere ıöbtete, warb Kings 
richtet; wer es unvorfäglich that, ha vie Strafe zu erleiden, weile 
die Willkuͤr der Priefter ihm auferlegte. Hatte aber Irmanb aim 
Anis oder Habiche (Ibis oder Kabe) ı ;ebracht, fo mufte eu Man 
falls fterben, wenn es aud ganz unvorfäglich geſchehen wer”) — 
Bei Feuersbruͤnſten forgte n t mebr für Stertung de 
Katzen, als für Loͤſchung bes . — Für jede Berrung iu 
heiligen Thiere waren eigene Ländereien beflimmt, aus berew map 
die Koften für eine reichliche Unterhaltung berfeiben beſtritten 
Während einer Hungersnoth, ſo wirbd verſichert, gehrten MG Mk 
Argpptier einander felbft auf, aber Keiner kam in Verdacht, aim w 

|) 









































liges Thier verfpeifie zu haben! — Aus den Felbzägen Busse 
Truppen wehklagend mit ihren todten Ragen und Habichten in 
Heimath zuruͤck. Wegen des Todes eines heiligen Thieres 
allgemeine Trauer; es wurden bie prunkvollſten Leichenbegängwifk we 
enftaltet, und oft 100 Talente (faft SNN,000 fi. nach unferem Gele) 
dafür verwendet. (Welche ungehbeuere aſſe von Zelt und Gepisuiiz 
(Broducten!, die zu Nuͤ hlichem hätten dimm koͤnnen, wurden me 
allein für das Einbalfamiren der Thierleichen ſinnlos vergeubet!) — Eh | 
mit hoͤchſt unfietlihen Dingm war der aͤgyptiſche Gultus verbunden", 

Unmoͤglich kann ein Vorl, deffen Religionswelen fo febe gegm 
Menſchenwuͤrde, Vernunft und Sittlichkeit verſtoͤßt, als maheheft ge 
bilder und gtüdlich detrachtet werten. Und auf dieſer Grumbiage ie 
eubte bier der ganze ſociale Zuſtand der Nation! 

Nahtem ſchon durdy dus Religionsweſen dee erfte Umerſchu 
groifchen den Prieflem und dem Belle, ale Menfhen vom gan we 
ſchiedener Wuͤrdigkeit, gemacht mar, erfcheint eine tweitere Xremmung 
der Maffe der Nation in Unterabtheilungen, oder ebenfalls in Ares 
beten Kaſten, um fo begreiflidher, als ſhon die Irtlihen Beuhltu 
die Beſchaffenheit des Bodens ıc. eine verfchietenartige Lebernsweife de 
Leute bedingten. 
























*) Tiyder errählt ald Augenzeuge (li. Bub, 83. Gap), wi 
in jener 3eit unter Prelemios, als die Aegoptier um jeden Preis de GB 
der Römer au erlangen firbten, ungeadtet der allarmeinn Bardbt ner jun 
mädtinen Wolfe und ungeachtet der Zürkitten tes genen Rönigs, ein Sb 
mer , welcher unvorfäglich eine Rage gierodtet hatte, mit bean Node 
ward. 

**) Zu vergleichen Herodot Il. Bud, Ger. 16, 3, 65 u &. 
dann Diodor I. Bud, 83 —85. Gap. 
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Die Driefker bildeten bie erfte und hoͤchſte Kaſte. Ale Staats⸗ 
wtee waren durch fie beſetzt; fein Handwerker durfte fi ta Staats⸗ 
ſchaͤfte mengen.- Sie, die Prieſter, bewahrten jeden einzelnen Zweig 
r wiffenfhaftlihen Kenneniffe als ihre ausſchließliches a anthanm. 
fe waren die Richter *), Aerzte, Zelchendeuter, Baumeiſter x. 
wiche außerordentliche Superioritaͤt Aber das Bolt: war nothwendig, 
m baffelbe jederzeit in unbedii rc Unterwuͤrfigkeit zu halten. Zudem 
ben wir das Grundeigenthum ſaſt ausfchließlidh im Befite der Prie⸗ 
2; und was fie davon beſaßen, war ſtets abgaben⸗ und laſtenfrei. 
ngeachtet aller Privilegien la eten aber auf ihnen ſehr viele unver» 
Inftige asketiſche Beſchraͤnkungen **); zudem war aud ihnen eine 
Keltige freie Entwidelung ſchon dadurch unmoͤglich gemacht, daß fie 
cht etwa blos den Prieſterſtand im Allgemeinen ererbten, ſondern 
teiel dieſe oder jene Würde bei dem einzelnen Tempel, zu dem ihr 


ater gehoͤrt hatte. 

Die zweite Kaſte bildeten die Krieger. Sie waren nicht über 
8 ganıe Land. zerfixeut,. fondern in: dem dem . feindlichen Anfällen 
maͤchſt ausgefesten Unterdgypten anfäffig, wo ‚fie, flatt eines. Sol 
6, den Genuß von Feldſtuͤcken eingerdumt erhalten hatten. - 

Die übrigen Kaften kennen wir nicht genau. Die alten Schrift: 
Mer, insbefonbere Herodot und Diodor, wiberfprechen einander hier 
er. Gewiß ift indeflen, daß zu den Grundzuͤgen biefer Einrichtung 
Härten: Erblichkeit des Standes, ſtrenges Verbot, aus der eigenen 
afte, in der man geboren war, In eine andere überzutreten; Bes 
jraͤnkthaltung im Wiffen und grenzenlofe Unterordnung ber Gerins 
ven unter bie Herrfchaft ber Priefter, welche (Herodot zufolge) jebem 
tanbe die Lebensweife, fogar bis auf die Speifen herab, vorgefchries 
n baben follen — eine Angabe, deren Wahrheit mir bezweifeln 
Aften, wenn wir nicht Aehnliches und noch Aergeres bei ben Hindus 
eftich beſtehend erblidten. 

Kein einem anderen Stande angehöriger Aegyptier ſchloß eine 
elrathsverbindung mit der Familie eines Schweinhirten; Bein ſolcher 
Iste durfte ein Deiligthum betreten ; dem imdifchen Paria gleich lafteten 
f ihm Schmad, und Verachtung, und ward in ihin bie Renſchen⸗ 
arde auf's Tiefſte verlegt vr) 


Gelbſt bei den vielgerühmten Zodtengerichten entfchleb keineswege 
* Bolk, ſondern der Urtheilsfprud warb von mindeſtens 40 Richtern — 
ne Priekern — erlaffen; jeder eimzelne Aegyptier hatte nur bas echt 


**) Rah Wilkinfon’s Forſchungen war ihre Diät auf's Gtrengfte 
wgefchrieben : fie durften weder Schweinefleifh noch Fiſche, noch Linien, 
fen oder Mobloch mund Zwiebeln genießen; mußten zweimal bei Tage, 
— —J 1 ch fi) baden; ihre Zaften dauerten von einer 


* Derodot U. Buch, Cap. 14, 47 u. 48. Ghampollion 
e Zweifel Aber die Richtigkeit des auf diefe Weiſe gelätiäenten 
—— — doch ſpricht Herodot hier als zugmenge 
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Neben diefer Abtheilung ber, 
freien Menſchen in Kafln, | m ı __ı., 
auch die Sklaverei befand, uno Grund 
fteller deren Erifleng zu beſtreiten *). 

Der That nad aber faın 
Drieftern leibeigen betrachtet 1, 
nur, gewiſſermaßen bios bi 7 | 
erſcheint **). 

Wie im ganzen Driente, fo befland auch in 
mie; nur bei der Priefterkafte nicht. Unb obwohl biefer 
fand auf einen etwas minder unnatürlicn Zuſtand im Dem 
niffen der Frauen ſchließen läßt, als der in ber damaligen 
mwöhntiche war, fo beurkundet doch ſchon jener eine 
Beſtehen der Vielweiberei im Allgemeinen — daß bie 
fige der natürlichen Menſchenrechte im volen Umfange 
befunden haben können ; denn wo Polpgamıie gefehlich 
das Weib He Sklavin des Mannes fein, unb ber 
tiomus ift damit unabwenbbar begrändet ***). 


Indem die Religion der Aegpptier nice darauf 
mit geiftigen Verhaͤltniſſen des 2763 ſich zu befaſſen, 
dem ſie Vorſchriften uͤber die gewoͤhnlichſten 
Lebensweiſe gab, legte fie ben ſtaͤrkſten Grund zur Abfonderung 
ttfchen von jeder anderen Mation der Erde. — Ale, 
gleiche Sprache mit den Aegpptiern zedeten, vielmeniger die wdeniiden 
Diätgefete beobachteten, galten für unzen und wurden als Bar» 
baren bezeichnets auch nur das Meſſer eines folden Menſchen 
gebrauchen, würde den Eingeborenen verunreinigt haben +). 


Acgppten war dere hat nach nicht ſowohl ein menardifh, dB 
vielmehr ein theokratiſch regierter Staat. Die Könige fohen 4 mi 
großem Glanze umgeben, die Macht aber ruhete in den Haͤnden det 
Priefter. Die ganze Umgebung des Herrſchers beſtand ausfhiikh 
aus Prieftern; alle wichtigen Angelegenheiten wurden —* 
zur Berathung vorgelegt; und fo, wie fie ſelbſt ein asketiſches Eden 
führten, mußte es gemiffermaßen auch der König, dem, nad Dieter 
wenigſtens nicht fehe unmwahrfcheinlicher Angabe, “gar die Speiſen u 
Serrinte vorgefchrieben waren, welche er genießen, und eben fo bi 































*) Richt aur redet Diodor I., 70 von ‚‚gelauften” und von 2* 
gezogenen“ GSkladen, fondern die uns bekannt gewordenen Gerafgefepe IM 
alten „meauptier unter Ohr aud zwiſchen Freien und Gklaven. 

iodor 1. 

, Bean Diodor I, 27 behaupten will, bei ben 
der * gewiſſermaßen unter ber Herrſchaft des Weide 
Wenn er abet 1.. 80 doch ſelbſt das Welchen ber PYeolggamie 
fo iR es wohl einteudhtend, daß er etwas Unglaubwürbiges fegt 
beide Momente unmbglic mit einander vereinigen Laffen. 

+) @&. Yerodot U., 41 u. 158. 









en 
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wen ſo 








we en 


Stunden, in denen er Inte en, ya BE San 
eetoeiten durfte *). 
a8 wir von bee Civil⸗ und dee —— 
Afen bildet ein ſonderbares Gemiſch von 
allen Beziehungen find die Dinge durch jenen = ws ¶Janerſte 
—X eindringenden, 


ii 


its und Aueh vorfcheribenden, 
Kan und beherrfehenden Prieſtergeiſt geordnet, ber (mie in neue 
ke Beit in Paraguay) grelle Werlegumgen des Einzelnen duch 
Benoffen star nicht dulbet, in gewiffem Gtane Ordnung un 
fsecht erhält, in fo fern fid) nämlid, nur Jedermann unter bie 


If 


158° 
Ai 

7 
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und 
Kb macht. — So verwendeten bie aͤghptiſchen Priefler auf tie 
Mlege befonbere Sorgfalt; Keinem follte: von dem Anderen nn. 
he oefehehen: das größte, augem⸗inſte Unzehe aber, du 
jem Menfchen feiner heiligften Urzechte beraubende, ihn vie 
Mitüirbigende Sosialeintichtung,, durfte dagegen, ſam als von 
Bott feldft gefchaffen, in nichts, angegriffen ober ‚ ober * 
her beiſeſte Wunſch zu ſolcher Veränderung: gehegt werben. - _- 
Was das höhere Wiffen, die Klnfle und das wirkliche gem 
betrifft, fo trug Alles den Gtempel einer moͤglichſt uner⸗ 
Stabilität. Weligion und Kaflentbefen wirkten gleihmds - 
darauf hin. In dee ganzen Beit, aus welcher wir Kunde befiben, 
Inte mar, ein Zweig ber Cultur fei einer höheren Vervolkommnimg 
a worauf ihn bie Vorfahren gebracht hatten. Das gemelns 
SGotereffe aller Priefter mußte fie zu firenger Aufrechthaltung bier 
werderblichen Grundfages beftimmen. Der Butritt zu dem, mas 
ee ehnen Kafte zugetheilt, war ohnehin den Angehörigen aller anderen 
unbedingt verſchloſſen. Das Herfommen galt als heilige 
ber. Geſetze, und ale Gründe der Vernunft vermodten nicht, e6 


Di: 


=, 
I 


Pr: 
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—8 ſchon an dem erſten Elemente einer guten wiſſen⸗ 
s Bildung. Nie vermag bie Hierogipphe eine eigentliche 
ſchrift zu erfegen **). Aber hier foLite fie ſogat großentheils 
— fein und bleiben, an melde das Voli —* bins 
mochte, ohne das Geringfte von been Bedeutung entraͤthſein 
a dlanen. — Es war bie dgpptifche Hieroglyphenſchrift ® nöftentäriis 
Igens dazu beſtimmt, ausfchlieglich der Priefterkafte, und zwar zumeiſt 
—— — 
Diobor I, 70 u. 73. 
&8 bLeibt diefe wahr, auch nah Shampoltion’s —— 
jeden Buchſtaben mit dem de eines Gegenflandes bezeichneten, 
Rame in ihrer Sprache mit dem auszubrädenden Buchftaben anflı 
WB. Kieopatra ſchreiben — fie ‚pet bas Bub *— 
ig (Kelol), oder einer dirte (Kalbir ‚oder eine Mi 
ae dur einen &dwen (Labo), das R —8 inen Deund (Ro) oder eine 


— oder dergl. aucßedruet. 2 


ua. 
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gerabe dazu zu dienen, jedes hoͤhere Wiſſen — m 

fondern vielmehr — verborgen zu halten vor ber k bes 

Menſchen. (Erſt in ſehr fpÄter Zeit, wach dem be des 

tfchen Patonalnat, ward man mit I : geiedhifhen Bucfiubenfkeik 
nt. 

Der Sinn für das Schöne ı Erxrhabene findet ich nlngenb 
bei den Aegpptiern geweckt. Blos ı Rörperlih Koloſſale, mie Bed 
Ideale, war ihnen von Werth. D oHrfen bier nur an bie unb 
lofen, unfinnigen, die furchtbare A xı haft bes Volkes, das 
führen mußte, beurlundenden Pyre venbauten erinnsm 

Die merkwuͤrdigſten Bauten der acıpptier find aber ihee Kom: 
pel. Und obwohl man deren Größe v Ifady ganz gewaltig Abertuishen 
bat, fo muß man body felbft über | ducirten Maße ihres Umfangs 
noch ſtaunen **). Allein hierin, + ım anderen Dingen, treffen wi 
immer wieder auf dad ve | p unbebingter Gtebilieie, md 
ſelbſt Heeren fühlte | , achtet jeiner (wie uns ſcheint & ber: 
arofen) Begeiſterung zur da» alte U: ppten, zu bes 





























I gm: „Die 3 tectur bei er bdenfelben 
eim Baufe po wel t pr 

f run nn tjem- ı 

I me. x b 

l Dear m dBe 
ber . Mi je 9gı , bar 

ofen 1 ,: bie 


aufli HH; mdn x.” 
n enẽwer noch, daß man weder Bogen noch Bemdtbe*") 
herzuj n verftand, und die erflen nicht felten durch fdwerfdllige 
Saͤulen erfeden ſich genoͤthigt ſah. — Auf Herflellung 
Privatwohnungen ſcheint gar kein Werth gelegt worden zu fein. 


+) Es gab nicht blos gegen 40 größere, fondern außerdem ned) eine fa 
sahliofe Menge Bleinerer Ppramiden. Die drei großen Poramiben vom 
allein aber enthalten eine ſolche Gteinmafle (4,693,000 Gubikumeter), 
man bavon eine 9 Zuß hohe und 1 Fuß breite Mauer von 1400 
Länge (ſonach etwa quer dur Afrika, von Alexandria bis gur Küfe 









Sertbanen’’ gegolten ! 

°*) Das fladhe Dech des großen Tempels zu Broß.Xpollinspeiis (Wbfe) 
träge ſchon feit langer Zeit ein aus Sehmbütten beftehendes Araberderf. 
Unrath wird in den Tempel hinab geworfen, der dadurch einem 
ee geworden.) Auch auf dem einen Tempel der Kor Ye 

n Doͤrfchen. 

eee) In Bilkinſon's Werke befindet ſich eine abweichende Angabe, bis 

jedoch unſers Willens mit allen anderen Rachrichten im Widerfsrude ſtegt. 
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verbunden mit ber Baukunſt finden wie Sculpturen 
ws Balereien, mit denen alle Wände, Säulen und die Deden 
m Tempel verfehen waren. Aber auch hierin brachten es bie Aegyptier 
uechaußnicht weiter, als zu mechanifcher Fertigkeit. Ihre Farben 
schnen fi) duch Friſche und Dauerhaftigkeit aus, aber fie hatten 
mem nicht mehr als fechs, und jede Farbenmiſchung war ihnen uns 
Baunt- ben fo wußten fie nicht das Geringfle von perfpectivifcher 
eichnung, und alle ihre Darftelungen entbehren nicht nur eines fris 
ben, Eräftigen Lebens, fondern — ohne eine einzige Ausnahme! — 
RR der Natürlichkeit ; und mit Recht bemerkte ein Brite *): „Noch 
diemand bat je eine aͤgyptiſche Figur in einer Stellung gefehen, in 
elche füch die menfchliche Geſtalt natürlich fügen könnte Die Hände 
wd faft immer nur bie rechte oder die linke, und das Auge immer 
sa, wiewohl das Geſicht im Profil.” 

Was aber jeden Auffhwung der Kunft hemmen und lähmen 
m, war das Sklaventhum, in welchen ſie darnieder lag. Deun 
jarckteriſtiſch genug finden wir auf den altägpptifhen Darſtellungen 
ww Seite der Maler und Bildhauer auch den Auffeher mit der Gerte, 
w Zuchtruthe, abgebildet, mit welcher er bie Sklaven zur Acheit, zur 
uf antreibt! — Ganz bdiefem Zuſtande entfprechend, gibt fi) auch 
m Knechteſinn der Beherrſchten kund. Die Abbildungen der Goͤtter 
ad jenem der Könige nachgeahmt, welche beren Tempel erbaut has 
mm, fo daß 3. B. in einem von Möris und Seſoſtris herrührenden 
‚empel alle darin dargeftelten Götter dem Möris ober Seſoſtris glei⸗ 
von! (Die Portraits der Könige aus dem aͤthiopiſchen Stamme zeigen 
ie Geſichtswinkel der Neger und meiftens den flupideften Ausdruck.) 
So mußte felbft das Ideale, die Gottheit, die Kunſt, aus ſchamloſer 
deiecherei in den Koth der Gemeinheit herabgezogen und entweihet 
chen | 

Die natürlichen Berhättniffe begünfligten den Aderbau unge 
win Die von dem Nitftrom alljaͤhrlich überflutheten Gegenden 
samchte man nicht einmal zu pflügen ober umaugraben, ehe man fie 
mfdete , noch weniger zu düngen, und doch erhielt man afle 4—6 
Bomate eine neue, reiche Ernte. — Das Ueberfhwenmungsgebiet 
6 Rlıs warb, durch Anlage von Canaͤlen, kuͤnſtlich erweitert. Diefes 
k aber auch die einzige nennenswerthe Beförderung, welche der Agri⸗ 
nütwe zu Theil wurde. Alle anderen DVerhältmiffe trugen bei, biefelbe 
uf einer höchft niedrigen Stufe zu erhalten. Die ganze Bearbeitung 
6 Bodens war dermaßen voh*), daß man nur in einem fo fehr ge: 
egneten Lande überhaupt irgend einen Ertrag erlangen konnte. Das 
Herfhlimmfte aber blieb ftets, dag der Landmann gar kein freies 
Beundeigenthum befaß, noch deſſen je erwerben konnte. Der Boden 
vor Eigenthum ber Priefler und des Könige (erſteres theils der 


%) Wiener Jahrbücher der Literatur 81. Band, S. 63, Rott. 
#9) Die Befchreibung ſiehe bei Herodot II, 14, 
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gerabe dazu zur dienen, jedes höhere | — 

ſondern vielmehr — verborgen zu ba ı der 

Menfchen. (Erſt im ſehr fpäter Zeit, ach dem Stur 

dfchen Notlonalik, ward man mit ber griechiſchen 
nnt. 

Der Sinn für das Schöne und Ichabene finder ic ulngemb 
bei den Aegyptiern geweckt. Blos das koͤrperlich Koloſſale, nie bei 
Ideale, war ihnen von Werth. 9 I hıfen bier nur an bie gunb 
ofen, unfinnigen, die furdtbare Anı haft bes Wolles, das fie uf 
führen mußte, beurlundenden Pyra dembauten erinnern 

Die merlwürdigfien Bauten der aegpptier find aber Idee Ze 
pel. Und obwohl man de oͤße Ifach ganz gewaltig bereuichen 
bat, fo muß man body ſel per die zeduchten Maße ihrrö Umfangs 





































noch flaunen **). Allein anderen Dingen, treffen mi 
immer wieder auf da6 ve d meip umbebingter Gtabliieie, ed 
ſelbſt Heeren fü | , t einer (wie uns ſcheint & bee 
großen) Begeiſterr zus Da : HK ppten, zu ber 2 
deungen: „Die Uı ctue beb : er denfriben Charafte, wu 
war im Laufe rt br ı nem Sabrtaufende body menb 
gr Va une um few. I 2 griedifche in einem Jahr 
hunderte. ir bb mg biefer X 





Heilithawer 
bei aller Dr ihrer dode und einiger Mebenbinge 
in ber Har wa „bar n leicht barin jene allgemeine 











(arm te ‚ de nl Acchitectur in Aeggpten mm 
m r.” 

auf mr noch, daß mean weder Bogen noch Beuäbe) 
berj ı ı and, und die erflen nicht felten durch fawefiile 


Saͤulen zu erſetzen fi gendtbigt ſah. — Auf 
Privatwohnungen ſcheint gar fein Werth gelegt worden zu fein. 


*) Es gab nicht blos gegen 40 größere, fondern außerdem ned eime 
sabliofe Menge Bleinerer YPpramiden. Die drei großen Poramiben zen 
allein aber enthalten eine ſolche Gteinmafle (4,693,000 Gubikungter 
man davon eine 9 Fuß hohe und 1 Zub breite Dauer von 
Länge (ſonach etwa quer durch Afrika, von Alesandria bis zur Küße we 
Guinea, oder aber wie viele Wohnungen!) erbauen könnte. — Diedor'o d 

abe, daß an ber größten Pyramide 360,000 Menſchen 20 Jehre lang in iu 

obne hästen arbeiten mäffen , erfcheint ſonach wenigſtens nicht gem 
reimt, wenn auch ficherlich die Angabe A priori nicht begründet IR. 
Ungereimtheit iſt es aber, wenn der nämtlie Schriftſteller verſichert, 
der Poramidenerbauer (König Diykerinus) habe „als Wobitpäter feine Br 
tertbanen’’ gegolten ! 

®*) Das flache Dach des großen Tempels zu Groß. ApoHinspetis (Ui) 
trägt ſchon feit langer Beit ein aus dehmhütten beftchendes Araberberf. 
Unzath wird in ben Tempel hinab geworfen, der dadurch gu einem 
ann geworden.) Auch auf dem einen Tempel der Rufe Ye 

richen. 

eee) In Bilkinſon's Werke befindet ſich eine abweichende Angabe, W 
jedoch unfers Wiffene mit allen anderen 3 im Diderſoenqe ſehe. 
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verbunden mit dee Baukunſt finden wie Sculpturen 
b Halereien, mit denen ale Wände, Säulen und bie Deden 
; Tempel verfeben waren. Aber auch hierin brachten es bie Aegpptier 
echaußnicht weiter, als zu mechanifcher Sertigkeit. Ihre Farben 
hun fi duch Friſche und Dauerhaftigkeit aus, aber fie hatten 
ou nicht mehr als ſechs, und jede Farbenmiſchung war ihnen uns 
amt. ben fo wußten fie nicht das Geringfle von perfpectivifcher 
ſchnung, und alle ihre Darftelungen entbehren nicht nur eines fris 
en, kräftigen Lebens, fondeen — ohne eine einzige Ausnahme! — 
oſt dee Natürlichkeit ; und mit Mecht bemerkte ein Brite *): „Noch 
jemand bat je eine aͤgyptiſche Figur in einer Stellung gefehen, in 
iche ſich die menfchliche Geſtalt natürlich fügen Einnte Die Hände 
b faft immer nur die rechte ober die linke, und das Auge immer 
I, wiewohl das Geſicht im Profil.” 

Was aber jeden Auffhwung der Kunft hemmen und lähmen 
Ste, war das Sklaventhum, in welchem fle darnieder lag. Deun 
waterifitfch genug finden wir auf ben altägpptifchen Darſtellungen 
s Selte der Mater und Bildhauer auch den Auffeher mit der Berte, 
Zuchtruthe, abgebildet, mit welcher ee die Sklaven zur Arbeit, zur 
mt antreibt! — Ganz diefem Zuſtande entfprechend, gibt fich auch 
Knechtsſinn der Behertfchten kund. Die Abbildungen der Goͤtter 
b jenen der Könige nachgeahmt, welche beren Tempel erbaut has 
1, fo daß 3. B. in einem von Moͤris und Sefoftris herruͤhrenden 
mpel alle darin dargeflelten Goͤtter dem Möris oder Sefoftris glei⸗ 
a! (Die Portraits der Könige aus dem Athiopifchen Stamme zeigen 
Geſichtswinkel der Neger und melftens den ftupideften Ausdrud.) 
» mußte felbft das Ideale, die Gottheit, die Kunft, aus ſchamloſer 
eherei in den Koth der Gemeinheit herabgezogen und entweihet 
chen ! 


Die natürlichen Verhaͤltniſſe begünftigten den Aderbau unge 
im Die von dem Nilſtrom alljaͤhrlich überflutheten Gegenden 
michte man nicht einmal zu pflügen ober umaugraben, ehe man fie 
füete , noch weniger zu düngen, unb doc ethielt man alle 4—6 
emate eine neue, reihe Ernte. — Das Ueberfchwenmungsgebiet 
I Ms warb, durch Anlage von Gandien, kuͤnſtlich erweitert. Diefes 
aber audy die einzige nennenswerthe Befoͤrderung, welche der Agri⸗ 
tue zu Theil wurde. Alle anderen Verhaͤltniſſe trugen bei, biefelbe 
F einer hoͤchſt niedrigen Stufe zu erhalten. Die ganze Bearbeitung 
1 Wedens war dermaßen voh*), daß man nur in einem fo fehr ge: 
meten Lande überhaupt irgend einen Ertrag erlangen konnte. Das 
lerſchlimmſte aber blieb ftet6, daß der Landmann gar kein freies 
rendeigenthum befaß, noch defien je erwerben konnte. Der Boden 
w Eigenthum der Priefler und des Königs (erſteres theils der 
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Einzelnen perfönlich, theils der Tempelh); baneben hatte bie Krieges 
kaſte, an Soldesſtatt, verfchiedene Landfirihe in Genuß. Der Em» 





mann aber erfcheint höchitens nur etwa als Pächter*), wenn aubders 


feine Lage nicht noch ſchlimmer war. 

Mit dem Gewerbsftande war ber Begriff einer gewiſſen E 
niedrigung verbunden, und deshalb durfte auch kein Soldat fi nebem 
bei mit dem Betriebe eines Handwerks befhäftigen. Nicht muiaber 
war es den Angehörigen des Handwerkerſtandes ſelbſt verboten, yad 
Gewerbe zugleich auszuüben, oder das vom Water ererbte mit einem 
andern zu vertaufhen. Der Menſch follte durchaus nichts werde, 
als wozu ihn der Zufall der Geburt geführt hatte! So konnte bean 
der Gewerbsſtand gewiß nicht weiter, als zu blofer mechaniſcher So 
tigkeit gelangen. — 

Der Handel mit fremden Ländern und Voͤlkern war fieh 
Außerft befchränkt ; er dehnte ſich in der altägpptifchen Zeit wohl fwe» 
lich je weiter als bis Aethiopien im Süden, und bi6 Syrien im Ab» 
often aus, und ward felbft nach diefen Gegenden ohne Zmeifel mehr 
duch Phoͤnikier ꝛc., als durch Aegpptier betrieben. Die Zurdie der 
Prieſter vor den Folgen eines regen Voͤlkerverkehres, zumal mit einiges 
maßen cultivieten Nationen, und die Strenge der ägpptifdhen Geremanich 
und Diärgefege bildeten ſcharfe Abfcheidungslinien. Dazu kamen, ai 
fpeciele Hemmniſſe bes Sechandels: die frühere Unficherheit des Micta⸗ 
meeres duch zahlloſe Seeraͤuber, die Gefährlichkeit der Schifffaher auf 
dem oberen Theile des arabiſchen Bufens, und die Armuth und weil 
auch Rehheit feiner Uferbewohner, endlih der Mangel an geeiguetem 
Bauholze für Seeſchiffe. Aber audy der Handel mit den aufrılanifdes 
Binnenländern (den Deeren meitaus für den wichtigſten het Id 
gefammten in: und ausländifchen Verkehrs der Aegydtier Hält) war uw 
zweifelhaft höchft unbedeutend. Nicht nur, daß fich in den alten Edel 
ſtellern nirgendwo die leifeftle Andeutung bes Beſtehens eines kuͤnſti 
angelegten Landweges finder **), fondern es fehlte überdie® gang umd gi 
an einem geeigneten Transportmittel; denn nirgentwo gemabrt wer 
mie fett Shampollion anerkennt, die leifefte Spur des Vorbandenfeist 
von Kameelen, diefen -- für den Verkehr in folhen Ländern une 
ginglich nethmendigen Thieren. - „Dis Schiff der Wüfte” ſcheint viele 
erft in fpäteren Zeiten aus Arabien eingeführt worden su fein. Ee 
aber cin Binnenhandel ohne die Benugung des Kameeles bier überhaupt 
nur möglich gewefen, laͤßt fi nicht im Entfernteſten abfeben. 

Unvergleichbat wichtiger, als der Verkehr mit fremden Wölfen 


















*%,6. Ticbor I, 74. — Heredot ſpricht freitih II, 109 von neR 
alnfligeren Merkättniffe. Was er dedfals mittbeilt (Seſeſtris ſoll das de 
unter die Aegeptier vertbeilt haben, gegen einen jährlich zu emtrichieubet 
3etl, aiet er aber nicht nur fer als Sage, ſendern ſchudert arch de 
angiblich biſtandene Verhaältniß aar nicht näber. 

⸗2 Eine ven Denon erwähnte Kunſtſtraße in Cherigppten rührt eff 
bar von den Römern ber. 


3° 
Er 
g2 
Men 
s 
& 
| 
ii 
Hr 


æ 
— 
ä 
ax 
F 
& 
8 
H 
1-3 
ir 


= 
A 
H 
gar 


dſte, cultioistefte Re 

Knpeifen Volkes wohnte *), und als man bald ah 
Te auch die benachbarten end hacen 

Der des Landes in unmittelbare Verdi —— bear *). 


Arie le une. bekannte en tn ben Benin 
‚mach acc Die Macht des MWölkeruecehrs 
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und in alten Faͤlen Eonnte man die dem 
A ale bes Landes — Kt 
ee den Eodungen, des Umtauſches der Waaren I 
man denn in Mieberägppten zuerſt mit —— 
we Verkehr. Der Hier hertſchende Pfamme tich gewahete, wie 
er Wh fein Land bereichert wurden. —— ken erweckte 
Refb der. anderen Gebletcbeherrſcher ). Aber ſtatt jenen vernichten 
Innen, unterlagen fie vielmehe ſammtüch ihm, der ſich (Im Soce 
When Wohiilanbet) selhen  matniehe B6 Ba, und qubem ber 
——Çðè Huͤlfe dee Fremben erfreute. Au: war Heayten 
geöffnet, und —— Hader Tonnten 


anderen Weg einfhlagen. In biefer Zeit — nicht, nie 
u Setofrien — möchten wir Jesvytens füönfle Per 


Kl 


9 durch Nebulabnegas gerettet muche, ſo entging er doch 


. damals allerbin; — I 
ae Bere Diodor in Ya ge Kuga 308 wre 
Dar Rec Baar Sat 
13 
—— die Dorfbewohner — eine Popul e 


Wuttäionen 11), mb Easter, indem er von 18000 @täbten: und am! u 
berichtet, während er an einer andern Gtelle doch been 
Imtbenblterung — gewiß hoch genug! — zu fleben Millionen ans 


® Die Gandte um, Berbinbung der inneren heile bes Landes mußten 
lgen weit nuͤtlicher erweilen, als bas auf In en 
iete, ſcheinbar weit wichtigere Unternehmen ber Ganalanlage 
00. alle nidt en ernsten 
— — mar, big urſache des Krieges. 
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dieſem Schickſale nicht, als | Heere! fer |  npogen. Ich 
bätte nur darin Rettung 9fu n . wu, rot man — ER 
die Hellenen — der größern ı ter . Rache eine geiflige Cuperieieik, 
den fremden Mieth⸗ und Ski yoroen die Begeifterung wol Da 
landsliebe entgegengefleilt hätte. ab des war unmöglich. Cine gb 
flige Weberlegenheit darf bei einem einer Mafle von allen Bundgm 
des Wiſſens und der höheren Cultur ſorgſam ausgeſchloſſenen, un Sf 
unmefen gerwöhnten, zu Pyran nbauten despotiſch miſbrauchten we 

in geiftesbefhyränkendem, dumm ı n Gultms *) fergfam Yerunyp 
jogenen Wolfe nun und nimmer yr gefucht werden; und Priegieifke 
Muth, militärifhe Talente ve a fi da nicht zu entwidiin, um 
wie in Aegypten, alle Staatseint ı nur auf rdattung der 9 
ſterherrſchaft berechnet find; denn : ſchafft Bcehorfam, milk 
Muth, nicht jenen reinem, begeifte rm batriotiemus, welcher U 
fluß wahrer Bildung iſt. 

Bon dem Eintsitte der Perfer in das Land an war det Unmengen 
bes alten Arspptens — nicht etwa bios für den Augenbiil, 
für immer — unabwenbbar entſchieben. Um fi 
bie Steger die Prieftergewalt zu vernichten. Da fi aber chen Ya 
das geſammte ſociale Gebaͤude gründete, fe flürzte mit jener Me gange 
Nationalitaͤt, und die ſpaͤteren Bemühungen einer 
—— wenigſtens großentheils auf alten Geundlagen, muſtes ui 
ingen 

Im Intereſſe der Menſchheit iſt dieſes aber — fo wenig Wiege 
auch an bie Stelle des Untergegangenen trat — wenigſtens 
befonder6 zu bedauern. Denn die Vernichtung eines fi 
genden Zuflandes kann unter keinen Verhältniffen ein Ungläd ſein; 
Zuftandes, ber den hoͤchſten Brad geifligen Eiende in ſich fieß, Inden 
er das unglüdliche Wolf dahin gebracht hatte, daß es eine ne un 
beſſere Lage nicht einmal wünfchte, oder die Möglichkeit 
nus abnete; daß es vielmehr demjenigen, dee es * m 
ihm den Weg zur Verbeſſerung zu zeigen, unfehibar, mıit Hädfkez 1 
freiwillig felbfl ermordet haben würde. — 


5. Juden. (S. Hebraͤct.) 
6. Babylonier und Affyeier. 


Die wenigen einzelnen Nachrichten über biefe Valker gewäfete 
Bear feinen allgemeinen, Baren Ueberblick über deren Geſchiher und 
nflände. 
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*) Immerhin find die Poramidenbauten ein ſprechendes Rennzeiden 
Zuftandes der Nation. Wezeichnender aber nch IR das — 
auf dieſem der ganze Sotiatzuſtand beruhte, der nicht ee 
etwa sine Puramidenbaute war, ſendern Jahrtauſende lang wäßrte. 
in dem einen Zalle die rohe Gewalt, [ei e6 der fremden Croberer (bee 
ober der wahnfinnigen singeborenen Unterdräder, feld ben Wesaänfligen 
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Nur von ben fogenannten Neubabploniern find einige glaub- 
dige Nachrichten, aber auch biefes nur bezüglich Ihrer ſocialen Zuftände, 
t ihrer Gefchichte, auf uns gefommen. Bon den Afiyriern wiffen 
beinahe fo viel wie gar nichts, und bas, was von ben Alts 
ploniern erzählt wird, bildet augenfcheinlic ein Gewebe von 


Die Fruchtbarkeit des Bodens, die Lage an zwei ſchoͤnen fchiffbaren 
denen, fo wie die Nähe des Meeres und ber hierdurch berbeigeführte 
kehr mit andern Völkern — mußten bie urfpruͤnglich nomadiſiren⸗ 
Bewohner diefee Gegenden früher als jene des mittelaſiatiſchen Bin⸗ 
landes mit einiger Gultur bekannt machen. Die häufigen Leber 
ennnungen bed Euphrats führten bald zu einigen technifchen Voran⸗ 
ttn. Dan führte erfi Damım = und Uferbauten (wenn auch noch 
kemlich roher Weife) aus, und begann fpäter Canaͤle anzulegen. Die 

niee wurden ein Aderbau und Handel treibendes, nach Zeit und 

eultivietes, reiches und uͤppiges Volk (wobei man aber als 

ng8 utfere heutigen Begriffe von Cultur und Beichehum keineswegs 

; Maßflabe nehmen darf). — Die Juden kamen in ihrem en 

in ihren Gebräuchen weſentlich verfeinert aus ber babyloniſchen Be» 
enſchaft zurüd. 

Was die inneren Berhättniffe betrifft, fo befaken die Priefler eine 
anderen Stände weit überragende, nur durch die Wichtigkeit des 
dels etwas gemilderte Macht. Sie bildeten eime ſtreng im fich ab« 
Koffene Kafte, die im ausſchließlichen Befige der Wiſſenſchaften und 
zen Künfte ſich befand, und bdiefelben mit dem Stande und den Ge 
Weuerechten‘ unter ſich fortpflanzte. 
Ob and) die übrigen Stände in Kaften getheilt waren, wiffen wir 
t. Dagegen iſt es erwiefen, baß die Babylonier viele Sklaven 
en, weiche jedoch ziemlich mitd behandelt worden fein folen *). - 
Die alles moralifche Gefühl empörende Behanblungsweiſe ber 
ein, bie Act, wie fie auf dem Markte an ben Meiftbietenden ober 
Horbernden von Staatsivegen verkauft worden fein folln, dann 

Cultus der Goͤttin Mylitta haben wir bereits In dem Ar 
„Ehe“ (4. Band, Seite 570-571 des Staatslexikons) gefchilbert. 
Während die Priefter einen unvernänftigen veligiöfen Cultus (Bei: 









erellen Zwang zu dem Werke, momentan, wiber Willen antreiben, — ber 
ms dagegen beſchraͤnkte fid nicht auf den äußeren Menfchen, er griff ties 
ein, chte den ganzen Menfchen: er b net bier das ganze Wiffen, 
ganzen Umfang ober vielmehr die ganze Beſchraͤnktheit der Begriffe des 
bar getäufchten, unglüdlichen Boltes ! 


2) Die Gage von den jebes Jahr 5 Tage lang dauernden Sklaven⸗ 

‚„ während beren ber Herr die Sklaven bedienen follte, ift — bie Sache 

& dollen Ausbehnung genommen — durchaus unglaubwürdig. Zu einem 

Bedienen ihrer Sklaven haben fi bie Gebieten gewiß nies 

Hab nirgends herabgelaſſen; eben fo wenig bazu, ‚jene fo lange über 
Herren, Bermögen ſchalten zu laffen. | 


Auf: 
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lige Thiere, Vogelflug⸗ und Ipferthierdbeuterei, Aftrelegie x-)": Io & 
nugten, um bie Maſſe des Volles in Aberglauben und Unndie 
heit zu erhalten, mürbe man bei ihnen felbft vergeblih ein Ni 
Wiſſen fuchen **). 

Etwas weiter waren Die Babolonier in technifdher Ausführung w 
fchiedener Arkeiten vorangeſchritten. Doch aud dieſes wir) gemäß 
ungemein überfhäst. So ericheinen die fogenannten „‚bängentn ®2 
ven der Semiramis,“ melde im Alterthume als Weltwunder gem 
dee unbefangenen Prüfung (feibit nach der möglihit großertigen pie 
ven Befchreibung des befangenen Diodor) ale eine eben fo kaat 
als nutzlo ſe Anlage tin beiden Beziehungen allerdings würdig, yenan 
andern „Weltwunder,“ den Äyrpiiften Peramiden, an die Serte sei 
zu werden). 

Die Agricultue ſoll, zumal in Selge fünftliker Bewdiferung, 
einer nicht geringen Stufe fih befunden haben; eben fo die Grande 
induitrie und der Handel. Allein die Wichtigkeit der beiden leptberghere 
Momente wird ſicherlich aleichfaus ungemein uüberſchäht. Altes, ms 
man in dieſer Beziehung nach den alten Schrifiſtellern anzufüdern sun 
mag (und was instefendere Heeren mit ungemeiner Ecrsfals ſg 
ſammengetragen bat), beurfunder gerade, wie gewaltig wenig Lederſ 
annebmichkiin man damalsauch in dem reichſten und uppisiten Lrr 
Ber Welt kannte, La fih des gefammte Lurus auf — nach unfreen Best: 
fen — ziemlich ärmlıhe Dinge befchränfte; — und wo Besenitinte ze 
große intifhe Hunde, Edielſteine, Goldſand, geſchnibte Handitäde u N. 
als Hauptartiket eins Weltverkebrs cenanne werden, ba konz 
dieſer Weltverkebt mahrlih nur ſebt wenig bedeutend geweſen fein! — 


1. Derfer. 


Mir fellten bier zuerſt die Zufiände der Meder [Fiiten. Al 
Alles, was berüglich ibrer auf uns gekommen iſt, beſchroͤnkt ſich ia be 
Hauptſache 1) auf Namen angedlicher Herrſcher, die uns veifemmma 
gleitatitig fein Binnen; 2) auf einige Nachrichten von Raub. und Us 
terichungssüusen, mie fie chnebin fait bei allen Wilden verkemmen. De 
ruͤckũchtizt min nun nech ferner, Ba die Gerähremänner felbit burkder 
äußsrit unguverläffig find, fe merden wir mohl gerechtfettigt (mm. wer 
wir «les darauf Bezügliche aus dem Gebiete der Geſchichte aus'kirfes 
wu muͤſſen slauben. 


indem wir nun auf bie eigentlichen Perfer übersehen, fe Nelas 
fih ung ver Alem die Bemerkung auf, daß, je meter wir au den Bi: 
kern des inneren Aſiens vordrinsen, mir deſto unbeateniter und ſerca 
Benloier den Herrſcherdespotismus a8 Fundament des gem 





1 Tie Richtizkeit der Viteiengete en Menſchenerfe:n wird oBiiag 
z2u6 mutzf:,ben (Hründen benaurfiit. 

°., Was bie Herkunde Katz: ft, fe wiſen wir, daß ınan Die Arankın ee 
den Markt drachte, um fih dert von Vorüdergthenden rasden gu laflın: 
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Staats⸗ und Nationalweſens entwickelt finden. Der erſte Grund dieſer 
Arſcheinung dürfte in ber natuͤrlichen Beſchaffenheit des Lan⸗ 
6 zu ſuchen fein. Ein reger, lebendiger Voͤlkerverkehr iſt durch den 
Bangel von (zumal duch cultivirte Ränder begrenzten) Meeren 
ungemein erſchwert; eben damit aber auch ein fo vielfach nüglicher und 
begluͤckender Austauſch der Ideen, ber Kenntniffe, bes Wiffens und 

upt der Begriffe unmoͤglich gemacht. Zudem nöthigen die Step: 
zen und Sanbwüften zu einem fleten Umherziehen; man flößt dabei 
auf Dinberniffe ; fie müffen überwunden fein; der Stärkfte und Kuͤhnſte 
ber Horde ift der Anführer, und ihm gehorchen alle Uebrigen; er erlangt, 
wenn fein Stamm einmal eine Reihe von anderen Horden unterjocht 
hat, mit ber Zeit fchrankenlofe Gewalt. — Hierzu die Polygamie, 
welche, wie wir anberwärts bereits zeigten, ben Despotismus bed Herr⸗ 
ſchers von unten auf durd ben ganzen Gocialzuftand begründet, weil 
jede einzelne Familie eine despotifche Einrichtung hatz demnach die Ans 
Pt: daß die ganze Welt im folcher oder gleicher Weiſe organifict fein 
mäfle, — hier eine voltsthümliche und allgemeine wird. — Darum teitt 
uns and, überall, wo wir bie eben berührten Verhaͤltniſſe in Verbindung 
fthen , das gleiche Bild der Willlürgewalt entgegen. So im inneren 
Afrika, wie im inneren Aſien. 

In Perfien befonders bielt man ben König für das lebendige Ab⸗ 
biſd ber Gottheit*). Ex vermag Alles, fein Wille und feine Gewalt 
ind unbefchränkbar, feine Befehle unmiderruflih**). Zwar fol er gut 
und weiſe fein mie Drmuzd; aber wer, ber ihn zu richten wagte, wenn 
mw es nicht iſt? Nur duch Hofs und Palaſtverſchwoͤrungen wird dem 
Despoten häufig ber mwohlverdiente Strang zu heil! 

Unter ſolchen Verhättniffen war die ganze Nation, auch die Vor⸗ 
nebmflen nicht ausaezommen, nur ein Eigenthum bes Allgewaltigen: 
Band und Leute erf&heinen als blofe Sachen, über bie er verfügen 
konnte, wie in civilifitten Gegenden der Bürger über feine Wohnung, 
feine Aecker, fein Maſtvieh verfügt ***). Ale Perfer, auch die vornehms 
eu Hofbeamten und die Satrapen der Provinzen, waren der That wie 
dem Namen nad) Knechte und Sklaven des Herrſchers (ihre ges 
wöhntiche Benennung). In natürlihem Zufammenhange damit bie 
entwärdigende, hündifche Art der Verehrung des Gebieters, das Nies 
berwerfen vor ihm u. f. f. Seine perfönlihen Feſte (Geburtstage ıc.) 
waren ſtets eine Landesfeier, an ber ſich auch der Priegerifche Perfer 
pflicht ſchuldigſt feeum mußte; fein Tod veranlaßte allgemeine 


9, Plutarch. in Themistocl. 

2) Zend: Avefta, Ausgabe v. Kleufer I. Bb., ©. 72 folg. 

9°) Diefe Begriffe haben fich bie heute noch unter ben Perfern forterhals 
ten. Der 1807 im Napoleonifchen Heerlager erfchienene perfifche Geſandte bat 
ven Kaifer ganz ohne Rüdhalt, feinem Könige einc franzöfifche Regimentsmufit 
m ſchenken, und wollte dann gar nicht begreifen, daß der mächtige Kaifer 
nicht ein Paar Dugend feiner Soldaten und Untertanen nah Wohlgefallen 
ſellte verſchenken können. 
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Trauer: bie Sonne bes Lichts und bes Rechts ſtrahlte nicht me 
Geiarahöfe wurden daher geſchloffen, die heiligen euer 
1öfht *). 

in das ganze Land ausfaugender Prunk und Glanz umge 
den Herrſcher. Sein Harem**), feine Emden, feine Hofdiene 
Leibwache der Zehntaufend bildeten, fo oft die Refdenz gewechſel 
einen Zug, dee num durch die reichſten Provinzen ausführbar, ur 
Erfolge nad) auch in diefen einem furchtbaren Drcane, ober de 
plünderung durch zahlloſe Raͤubethorden gleichkam. Dean dr 
heuete Zug verzehrte oder verdarb, was ihm anſtand; es galt ja At 
das Eigenthum des Könige, und mußte doc ber Skladve mn 
fein, wenn man ihm nur irgend etwas, wenn man ihm nur das 
Leben ließ! 

unbeſchreiblich find die Verſchwendung und die Ueppigkeit j 
Art, welche am Hofe ber Schahs herrfchten ***). Und die Vergb 
der Gewaltigen ging in finnlofer Ausdehnung felbft fo weit, da 
die Leich nam e berfelben ihren Hofſtaat fortbehielten, und es 
auch Todtenreſidenzen ber Könige gab +)! 

Der Mißbraudy der Gewalt klebt an der Gewalt, wie bi 
tung an der Urſache.“ — Was Wunder, daf der Despot feine 
fhränkte Macht nad Laune und Willkuͤr ausübte; daß er die 
die ihn nicht heilen Pönnen, ſpießen laffen will 4); daß er feiner 
linge, der «6, auf des Gewaltigen eigene Aufforderung bin, wag 
teife genug die Wahrheit zu geftehen, durch das Niederfchießen de 
des betpeif’t, auch In trunkenem Zuftande ten Bogen führen n 
nenttt); daß er Menſchen bis an dem Kopf lebendig in die Erde 
ben 1äßt *); daß er dem, welchet feinen (des Despoten) Ente, 
den empfangenen Befehl, am Leben erhalten hat, das Fleiſch da 
nen Kindes zur Speife vorfeht, frohlodend ſodann, ob er Gefchm 
diefem Wide gefunden **); — oder daß er den Cohn zung: 
dem mit der abgezogenen Haut ſeines lebendig gefhundenen 


*) Diobor. 
=) Ode ein Weib der Sunſt des Gewaltigen theilhaftig werden 
folte «6 wenigftens ein Jahr lang im Serail gereinigt amd vorbereitet ı 
Es konnte fodann (mit Ausnahme der Zavorit-&ultaninnen| 
alljährlich mur einmal erlangen, und für jeden Tag bes Jei 
ußte ein neues Opfer ber vichifden — bereit fü 
—— bei Herodot I, 188; Kteſi 
Tipeniusn.&.m. 













—5— IT, 132. 


mb Mi gerodot UL, & and 35. 
01 Gremafase "ir, 3 


*) Te Wi lied 2 m Demame. 
Bean wir, aud bir ı ' 
fo iR c6 doch iedtafuu- 
eine ſoiche That ohne | 
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ecten Sea Recht gu fprechen”), oder vielmehr tm Tügenhaft ges 
Ketten Gewande des Richters hoͤhnend Unrecht zu üben, — und wie 
} Ungabt der Greuel alle lauten, welche uns von ber Hertſcherweiſe 
R wmittelaflatifchen Despoten aufbewahrt find, und eine \wo möglich 
25 Schlußfolgerung auf die unberechenbare Menge der 
aufgezeichneten geftatten! 
Kegierung ging in der Regel vom Harem aus. Weiber und 
rd obwohl felbft nur Sklaven, ſonach aller Rechte entbehrend, 
den jewelligen Despoten durch taufend Raͤnke zu lenken, ſich 
um bie Wette einander zu flürgen und gu morben **), und Uns 
ud Verderben über zahliofe Wölker zu bringen **). Auch die 
Bm ing der Kronerben ging vom Serail aus +); und wie unter fol» 
—— heute noch im Driente Häufig der Fall iſt, fo klebte 
mais jebem neuen Herrſcher das Blut feiner gemeuchelmördeten Brüder 
h berem längeres Reben ihn ja in feinen königlichen Schweigereien 
WWeuneutigt und aufgeſcheucht haben wuͤrde +). 
Segengereitht wider die Herefcherwilfär ſuchte das Pries 
Hthum zu bilden. Die Magier galten als Mittelsperfonen zwiſchen 
+ Workeit und den Denfcen, dem Herefcher unentbehrlid) als Mahte 
— und Beſitzet der heiligen Gebetsformeln. Aber nicht 
geſchuͤzt vor den Launen der ſchrankenioſen Herrſchermacht, 
es rt chichlage eben fo wohl, wie die Entfcheldungen ber Rich⸗ 
tumper nur dahin, dem Verlangen und den Wuͤnſchen des Gewals 
ge entfprechen, ohne Scham und Ueberzeugungstreue, unbekuͤm⸗ 
Ran Ehre, Wahrheit und Recht HF). 
Die Religion felbft, welche damals, wie wie glauben (f. den” 
bnParfen”), durch Zoroaſter's Reformation noch nicht von ben alles 
Schlacken gereinigt war, beförderte und unterhielt vielfach einen 





erodot VII, 194. 
Eike bie furchtbar empdrenbe, aber höchft Gurabteriiiäe Weise 
Derobot — 108—113, mo eine ber Weiber des Zerres beffen ſchuid⸗ 


aus Rache und Eiferſucht die Nafe, Ohren, en und 
on und den Hunden vorwerfen, fobann auch die Zunge 
und bie Unglädlie fo vekdmmeil nad) Haufe fendete! 
SHE waren auch bie erfte Weranlaffung der a hatte ben 
er —— — die Atoffa dem Arzte Demokedes verſi 







——— sven. 
Rambyfe 


ger verlange — 
3 befe ie, dag 
bei Haas 81. jeiche au 
"om auf dem der Haut feine "elhunde 
fe - fe, gibt ein wenigftens 
» don der Unabhängigs 
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craffen Aberglauben; und fo werden namentlich Menſchenopfer, 
fondere da6 Kebendigbegraben von Menſchen, um ſich den (Bott, be 
ter ber Erde wohne, geneigt zu machen, als ein gemöhnlidyes Vech 
niß geſchildert *). 

Die perſiſche Nation war in vier, nach Wiſſen mb | 
entfernt von einander ſtehende Abtheilungen gefchieden: die Krieg 
die Priefter bildeten die beiden edein, tie Ackers- und Gewerdau 
geringeren Stämme **). Indeffen finden wir doch das eigentüde 
ftenwefen in feinem vollen Umfange bier nicht entwidelt, wie 
überhaupt feine ganze Ausdehnung nur bei folhen Wölfen (e 
nicht bei allen diefen) erlangte, deren gefammter Socialzuſtand zu 
priefterlichen Einrichtungen beruhere (wie bei den Dindus, dem ] 
tiern, vermuthlidy auch den Aethiopiern). 


Che wir nun weiter auf die fociafen Berbäteniffe ein 
müffen wir einen Blick auf die Grundlage des perfilhen Staaeti 
des nach Außen, ſonach anderen Voͤlkern gegenüber, binmenden. - 
Eroberungsſucht tritt ung bier vor Allem entgegen. Die 
betrachteten Aſien als ihre und ihres jeweiligen Könige Figen: 
Kein Mittel ſchien ihnen zu unmoraliſch, zu verwerflih oder zu gr 
um dieſe Herrſchaft zu behaupten und gu fihern *°*); und m 
auch einzelne Volksſtaͤmme, meiche ſich freiwillig unterswarfen ı 
Phönikier), ziemlich ſchonten, oder andere aus Politik ſelbſt einige 
su heben ſuchten (mie Lie Babplonier) +), fo verfubren fie Bei 
pörender gegen die anderen, insbefondere wenn diefe den Much | 
ihre Freiheit und Nationalität reider die fremden, toben Unte 
mit bem Schwerte zu vertheidigen: dann verpflansten und va 


*%) Herobot VII, 114. 

so) Zendavefla. — Herodot's Anagabe von 10 Erimmen (: 
3 aderbauenden, 3 ncmadifirenten) muß der Aucterität der einbeimifde 
len nachſteben. 

oo. Schloffer, der fonft fdharf prüfende Geſchichtsferſcher, 
‚war (I. Band, S. 257 feines univerfatbifterifhen Ueberkiide) vom bar 
nenden Bchandlungemweife der Beſiegten turd bie Perfer, und tüg 
Beroeife die gefangenen Könige Aſtvages, Kroͤſet und einen Ägrptifde 
fder an. Abgefehen davon, daß tiefe Angaben tbeilmeile ven der fl 
Kritik bezweifelt werden können (und überdies ſeUte jı auch Kröfes 2 
auf dem Scheiterbaufen enkigen), fc deweiſſt eine Milde gegen anzeine & 
tinge no gar nichts, wenn man, wie ven den Feriern fo eft 
fi die empörendften Greuel gegen ganıe Nöiker erlaubte. 

+) Selbſt babei gab fi wieder cine düßliche Bartareı fund. Xu 
jweiflung batten die Vabrtenier ibre Weider fest actteer. Daris 
münfdte das wichtige Babelon ale fein Wefietkum wieker emperut 
Gr gab deswegen bie Stadt ihren alten Ginmehnern (unter perfiſcher 
berrfHaft! zuruuck (nabdem er jedech aun:r nech etwa 3000 berfetbe 
fsiehen taffen!z und damit eine AcrtpflansungEtstt fine, fo legte 
in der Rabe mobnenden Volkerſchaften auf, ın verficheng 
sungen D,MM Weibsperfonen nab Bahzien au liefen! — Zee | 
lie Gefuͤhl empört fi über ſolche Schmach! 













enſchhett her 


Ka fie ſyſtematiſch ganze Woltsflämme*),, füchten fie ambere voͤlllg 
*9; und bei mehr als einer Gelegenheit flellten fie wahre 
xã& „gen die unglüdtichen Bewohner ganzer Landfchaften und 
an **). 

‚„ Da bie Perfer, der geringen Stufe ihres eigenen Culturgrabes 
an höhere Bildung und Gmporbringung der von ihnen unters 
Länder gar nicht denken konnten; da fie vielmehr nichts Anderes, 
einen hoben Ertrag aus biefen zu ziehen beabfichtigten, fo mußte 
Kraß eine volksverdecbliche Satrapenregierung entfliehen, welche Fein 
X31 des Strebens, als Erweiterung der Macht biefer Statthalter, 
g ihres Stolzes und ihrer Geldgier kannte. Jede Provinz 

inte ſonach, neben ihrem Beitrage zur großen Hofbaltung des Sul⸗ 
ns, noch einen befondern — man kann nicht einmal fagm Fleinen 
- Dof bes Satrapen unterhalten, an welchem gewöhnlich gleichfalls die 
medßigfte Verſchwendung herrfchte +). Das Uebel vergrößerte ſich, je 
Me fich dieſe früheren Statthalter in Wirklichkeit zu blos tributäsen 
emporfchwangen, weldye ſich aus eigener Machtvollkommenheit 
samber wohl fogar mit Waffengewalt befriegten 4}), oder ihre Stellen 
vch eigenmaͤchtig ernannte PVicefatrapen auf eigene Rechnung verwals 


2) So wurde unter Kamboſes eine Golonie von 6000 Aeguptiern nad 
fa geſchleppt (Ctes. Pers. cap. IX.). Gleicher Kal mit den Päonen. 
ersdot V, 15 98.) — Um das Entweichen in das alte Baterland zu ver» 
ubern , verpflanzte man ſolche Ungiädliche häufig nach den entfernteften 
z. B. auf die Infeln des perfifhen Meerbufens. (Heeren I, 
— Aud das fuflematifhe Berſchlechtern der Volksſtaäͤmme 
tlich angewendet. Dürfen wir Herodot glauben, fo mußten bie 
des Kyros Befehl ihre Waffen abliefern, fi in reiche Gewaͤnder 
ihre Jugend im Zrinten und Spielen unterrichten, fo daß fie in 
aus dem Eriegerifchften Volke Aftens das weichlichfte geworden fein 
Rath rührte, wie verfihert wird, von ihrem eigenen früheren 
fos der, der fie hierdurch vor der gewaltfamen SBerpflanzung 
te. 
die SIonier. „Als die Perfer die Städte (der Jonier) in 
t Hatten, lafen fie bie wohlgebildetften Knaben aus, und vers 
3 bie fchönften der Jungfrauen fihleppten fie zum Könige fort; 
dieſes thaten, fo brannten fie auch die Städte fammt den Hei: 
ab. (Herodot VI, 32.) 
on den Griechen caynveres, „mit einem Rek ausfifchen,’ ges 
uf jeder Infel, die fie nahmen, machten bie Barbaren immer 
jagd (Fanajagd) auf die Menfhen. Ihre Fangiagd aber ift 
biefer Art: ein Mann bat den anderen bei der Hand in einer Reihe 
der Rordkuͤſte bis zur Suͤdkuͤſte, und fo durchziehen fie die ganze Ins 
„ amd jagen die Denfchen auf. (Herodot VI, 31.) 

+) Gin Satrap von Babylon hielt eine ſolche Unzahl von Hunden, doß 
ee bedeutende Orte mit beren Unterhaltung befteuert waren. Derfelbe fol 
mer 16,300 Pferde befefien und angeblih über eine attifhe Mebimne 
über an täglichen Einkünften zu beziehen gehabt haben. (Derobot 

1 


2. 
44) Schon Tiſſaphernes und der jüngere Kyros bekriegten ſich einan⸗ 
2, und man ſah dieſes gern bei Hofe! (enophon.) 
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ten lleßen, und dabei uͤberdies ſolche —— ıflellen am bie! 
der urfprünglich dazu Ernannten, gegen genü; nde Sicherung 
dungenen Tributſumme, weiter Übertrugen *). 

Darius mar ber Erſte, welcher wenigſtens einige Rerm 
Verhaͤlt niß der Triburpflichtigleit dee verfchiedenen Prosa 
fegte. Den handeltrelbenden Seeſtaͤdten waren zunaͤchſt Ge 
Binnentändern meiſt Naturalienlieferungen auferlegt: Aber fi 
diefee Gelegenheit gibt ſich der Zufland ber damals herrſchend 
wärdigung der Menſchheit Eund. Die Babplonier mußten 
„1000 Talente Sitbers und fünfhundert verfhmitten: 
ben’ liefen; die Kolchier in jedem fünften Sabre „hunden 
und hundert Jungfrauen.” — Die haͤßlichſten Schandthaten 
der barbarifche Krieger im Momente der Eroberung unb bei 
rauſches begeht, müffen gering erfcheinen neben den Anordnumy 
ſolchen fcheußlichen, mit Ealter Ueberlegung, nad Maß und 3 
Voraus berechneten, und dem eigenen Lande In diefer Weiſe 
auferlegten empörenden Zributs. — Aerger kann die Menſch 
nie verhöhnt und mit Süßen getreten werden, als bier geſch 
wenn auch die zahlloſen Seufzer, die zahllofen Fluͤche, welche x 
ſchamloſer Herrſcherwolluſt ausſtießen, oder die ihnen und ben 
(den Vätern, Müttern, Geſchwiſtern und Freunden) auf da 
erftarben, — alle ſpurlos verbalen, fpurlo® untergehen med 
bleibt es immerhin Pflicht der Geſchichte, das Andenken am fi 
gen die gefammte Menſchheit hoͤhnend veräbte Miffethaten ge ı 
damit nicht als einfade, nun einmal unabaͤnderliche Zharfa 
nommen werde, was in Wirklichkeit ein das Brandmal ve 
Verbtechen an unferem ganzen Geſchlechte war. 

Eo viele Züge rohen, brutalen Auftretens mir von I 
fern aufgezeichnet finden, fo wenig konnten die alten Schrifth 
been geiſtiger Cultur aufbewahren. Der ungebeuere Einfluß, 
auf den Zuſtand unermeßlicher Landſtriche, zahlloſer Volleſt 
übten, war nur zerſtorender, nicht ſchaffender und bike 
In halb Alten, in großen Strecken Afrikas und Europas beu 
Blut und Flammen, Elend, Jammer und Verderben ihre Ge 
— nirgends dagegen auch nur ein Zeichen des Geiſtes edle. 
tät, das für ſich felbft noch zu uns berabfprähe aus der Very 
das irgend ein alter Sefdhyichtfchreiber aufzuzeichnen gefunden b 

In den Wiffenfhaften, die ſich größtentheil® im B 
Magier befanden, gewahren wir allenthalben die größte Beſch 
Was Erdkunde betraf, fo wußte man lange Zeit kaum, def ı 
oder Lakedaͤmon in der Welt vorhanden fei. -- Won Arynelı 
{haft verflanden die Perfer fo wenig, daß fie nur zus ägpptifchen eb 
{hen Kersten ihre Zuflucht nehmen konnten. — Nicht minder lag 


e) Deeren, Ideen über den Handel u. f. w. der Bälle 
Weir 3. Aufl. 1. Band, ©. 573. 


Rense: MR 

bie perfifchen Hauptftäbte erfe inen na dem Mufter 
F up wahrſcheinlich fogar. * — 
* ſüſa beſtand, wie Babylon, mur ans Backſteinwaͤnden 
— > Folge des zerfiörenden Einfluffes der Bitrung und 
ich von dev Erde verfhmunden, fo daß man heute vers, 

a nur feine Trümmer. fucht. Von Perfepolis allein fin 
je noch Ruinen. Aber waren es auch Perfer, welche biefe Gebäude 
ken? Und doch, was find fie, mit allen auf ihnen befindlichen 
Men und Wilden? Allerdings geht der Bau in’s Miefengrope, 
- nur ber Maffe nah! — Welchen Kuͤnſtlerwerth befigen die 
in dem Königsbaue von Perfepolis? In ben vielfachen 
ingen, die davon vorhanden, läßt ſich nicht einmal annähernd er- 
Was fie darſtellen follen; wie am Näthfeln muͤhen fi an ihe 
Erklater ab. Der Eine ſieht darin Iagdftüde, ber Andere 
ungen glorreicher Kämpfe und Seldzüge *). Aber mer möchte, 
wir, und wäre er der Ungebilderite, in unferer Zeit feine Wände 
ut folden, durchaus geſchmackloſen, gänzlich verzeichneten, monz 
‚ mitunter faſt karikaiuraͤhnlichen —— verunzieren 


wen 
richtet werden als den Könige — blieb‘, 
aa Gräber, Bas 72 Dantah verwen» 
teine für ſich beflehenden freien Denkmate.” - 
Iubdufeie anlangt, fo war der Landbau durch bie 
des veligiöfen Cuitas wefentlich gehoben. Alla es gebrac 
fidjeenden Grundlage, [don um beswillen, weil ber Lande 
freies Orundelgenthum befaß, da die gefammte Wabenflädhe, 
noch Autnahıme, al6 Cigenthum Det Könige galt; fedaan 
Smehl jede ben Ertrag des Bodens ahähende — nmn aſt 
‚Fre gu weiteren Expsefungen gegen das —e ao 


hewrrbeinduftrie und Handel lagen tief darnicher, amd wir 
sine einzige Einrichtung, durch weiche biefeiben an bio bo 
und befördert werben Binnen. . Der ewerboaſtond 
die legte und. niebrigfte Abtpeilung bes Moldes, u mas wos 


beräber insbefonbere bi — ſchdenben 
a * —E —* 


* — » 

1 — litanifche Bris reiben 
= IE rg a a 
5 ausgral uſe jenum, m 
ſubſt wieder bem „Rönige ablaufen und begafled.: 
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ben Hanbel anlangt, fo gewahr eine 
Derfer ſelbſt (naͤmlich abgeſehen 

Aeinaſiaten und Babyloniern) an ein⸗ Volt ewerlehre bemalt — 
Antheil genommen hätten. 

Derfien hatte ſich — und biefes das Ergebniß unferer Gecditen 
gen — buch nichts als bie rohe Tapferkeit feiner Bewohner uni & 
nem kuͤhnen und mit mehr al6 gewöhnlichen Anlagen begabten Ye 
linge, in fo kurzer Zelt, wie e6 nur unter den Verhältniffen mb Se 
Bänden ber uncultivirten Aflaten möglich !, übermädhtig 
gen. Die Maffe ber Eroberungen, Am änderungen und ed 
Art führte zur Verweichlichung. :apenwirthfchaft, Gerall- ud 
Daremsregierung, vor Allem aber | en »örende Bewalt des unbefheiub 
teften Despotismus untergruben die Grundfeſte des ohnehin fehe wen 
ſolid aufgeführten Gebäudes, und es mußte diefes gänzlih zufemmmm 
ſtuͤrzen beim erften Stoße, den ihm ein Präftiger Eroberer verfugee. — 
Und wahrlich! die Menfchheit hat den Untergang dieſes wötfernesde 
benden Reiches in nichts zu beflagen. — 


8. Phoͤnikier. 


Von fireittuftigen, beuteglerign I 'sflämmen umgeben, er dam 
(malen, wenig fruchtbaren Käftenfiii sufammengebränge, 

die Phönitier — fo moͤchte man meinen — nur geringe Bebeutung ie 
ber Geſchichte der Menſchheit erlangte haben. Aber gerabe chen babus 
daß fie fi von den Bewohnern des an fie angrenzenden Binneuianded 
mit Verachtung zuruͤckgeſtoßen, daß fie fi auf eine fanbige, wenig 
producirende Landfchaft von nur 100—200 Quadratmelien Umfang bw 
ſchraͤnkt ſahen, war für fie das Gebot der Nothwendigkeit rn 
ihre Exiſtenz auf andere, als die gewöhnliche Weife zu begräuden. Das 
Meer mit feinen trefflihen Häfen und Buſen, das vorgüglidhe 
bauholz, welches der Libanon bot, luden zur Seefahrt" ein. Ye web 
ger Annehmlichkeiten das Land gewährte, um fo freubiger und kühen 
verfuhhte man fein Gluͤck auf den Wogen. — Allerdings mag Ges 
räuberei neben Fifcherei der Phoͤnikier erſtes Gewerbe zu » 
wefen fein; allmälig aber begründete ſich, jene® Erſtgenannte 

an deſſen Stelle der Handel. Derſelbe ward mit vieler Klugheit, mis 
Schonung der fremden Nationalvorurtheite betrieben, und erlangte eben 
dadurch eine um fo ungeflörtere, fo ziemlich über alle damals brfanntm 
Theile der Erde ſich ausdehnende Versreitung. Auf dem Mieteimeeere, 
dem arabifhen und perfilhen Buſen, wohl auch an einigen Räften Bei 
atlantifhen Dceans, erfchienen dald die Schiffe ber Phoͤnikier. De 
und dort entflanden Dandelsniederlaffungen, Factoreien, bie fi etnb 
lig in eigentuche Golonieen verwandelten. Verſchwanden die Ppdaslter 
audy ſchon frühe wieder von den griechiſchen Inſeln des Archipels und 
des mittelländifhen Meeres, fo dauerten dagegen deſto länger ihre Mir 
derlaffungen auf Giciiien, Sardinien und Korſika, dann ver allen auf 
den ſpaniſchen und nordaftikaniſchen Küjlen fort. Debei fehen wie 
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efe Herrſchaft faſt allenthalben nicht ſowohl buch rohe Waffengewalt, 
6 ducch die Macht des Handels ſich begründen und ausbreiten; denn 
se ausnahmeweife kommen wirkliche Eroberungen vermittelt. Truppen 
gen vor. Bufammenhängend mit biefer frieblihen Politik ſchloſſen 
e Dhönikier mit den KRönigen anderer Länder ſchon fehr früh befons 
re Handelsvertraͤge ab *). 


Was die Regierungsform betrifft, fo bildeten bie einzelnen 


täbte (mie etwa in Griechenland) befondere Staaten. An bern 
pige ſtanden Häuptlinge mit erblicher, aber aͤußerſt beſchraͤnkter Bes 
nie, neben ihnen befondere Magiſtrate. Diefe verſchiedenen ſelbſtſtaͤn⸗ 
gen Orte waren indeffen nicht nur moraliſch duch die gemeinfame 
bſtammung, Sprache, Religion und Gitte, fondern lange Zeit auch 
‚ateriell durch eine Söderation mit einander verbunden, als bes 
w Haupt Anfangs Sidon, dann. Tyrus erſcheint*). Go war denn 
e Segierungsform der Phönikier dem Weſen nad) mehr eine republi⸗ 
mifche, als monarchifche. 

Auf geiftige Bildung fcheinen die Phönikier unmittelbar, zumal 
nfangs, wenig Werth gelegt zu haben. Allein die Seefahrt ſchon 
Öthigte zu mandherlei Forſchungen, und führte zu wichtigen Erfin⸗ 
mgen und Entdedungen, und der Voͤlkerverkehr überhaupt, felbft mit 
enig gebildeten Stämmen, weckte vielfah den im Menſchen ſchlum⸗ 
enden edleren Funken. So gehörten bie Phönikier unftreitig zu den erften 
öltern, welche Buchftabenfchrift befaßen (von dem Ihrigen flammt das 
lechiſche Alphabet unverkennbar ab). — Rechenkunſt und Afttonomie 
mften ſich gleichfalls bei einer hanbeltreibenden und feefabrenden Nas 
m ausbilden; noch mehr Gewerbsinduftrie, und wirklich finden wir 
uch verfchiedene Zweige derfelben in hoher Bluͤthe (fo namentlich Purs 
srfärbereien [mit neun verfchiedenen Purpurfarben), Stidereien, Arbeiten 
ı Bold, Elfenbein, Elektron u. f. w.). Auf manderlei Erfindungen 
ihrte ein gluͤcklicher Zufall (3. B. die Verfertigung des Glaſes). — 
che begreiflich, aber body charakteriftifch ift.es, daß die Schiffs» Bauten 
x Phönikier weit ausgezeichneter, als ihre Wohnungss und Tem⸗ 
els Bauten waren. 

Ein flarker Vorwurf trifft die dahin gehende Politik diefes Vol⸗ 
8, daß die Verbreitung von Kenntniffen und Willen bei andern Nas 
omen forgfam vermieden werden müfle, um vor jeder möglichen Con⸗ 
wrenz von beten Seite gefihert zu fein. Auch wird von den argen 
dißhandlungen erzählt, mit denen fie die Eingeborenen in Spanien zum 
zergbaue zwangen. 

Nicht genuͤgend bekannt ſind uns weder der religioͤſe Cultus, noch 
ie militaͤriſchen Einrichtungen der Phoͤnikier; doch laͤßt ſich jedenfalls 
nehmen, daß weder das Prieſterthum noch der Kriegerſtand einen ent⸗ 


— — — 





*) Bekannt iſt ihr Handelsvertrag mit dem jüdifhen Könige Salomon. 
*%) Siehe Heeren, Ideen u. ſ. w. 1. Band, ©. der 2. Aufl. 
- Xrriaa II, 15 und 24. Gap. — Diobor. 
Staates Lexikon. X. RN 


— 
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ſcheidenden Einfluß auf die Leitung der Staatsvechäl e aushbe. 
Dos Land feibft aber befand fich, wie wenig begänftigt es auch am 
türlicher Fruchtbarkeit war, in einem blühenden, gartenäbnlidhen 
und e6 find uns nicht weniger als 14, zum Theil ſeht bebeutmie 
Städte bekannt, bie einft das Geſtade dieſes Heinen Käftenfizidues ai 
ihrem regen, Alles belebenden Verkehre ſchmückten: Gträbte, bern un 
zuͤglichſte (Torus) nicht allein 13 Jahre lang den Angriffen des Eusie 
ers Nebukadnezar widerftanden haben foll, fondern bie auch im der wu 
kommen biftorifchen Periode der ganzen Macht des kuͤhnen meelıkzub 
[hen Alerander über ein halbes Jahre lang fiegreih Trog bor, ub B 
dann deſſen Streihen erlag, als auch andere phoͤnikiſche Gele um 
Untergange des vermuthlich zeitweiſe übermüthigen Hauptortes nede 
druͤcklich mitwirkten ). 

Die Phönikier find das erſte Volk, zu deſſen Untergange wide das 
fehlerhafte innere Organiſation weſentlich mitwirkte, ſondern bei mb 
chem derſelbe gusſchließlich der Macht der äußeren Ereiguiffe beizuhe 
iſt. Um den Perſern oder den Makedoniern unter Alexander gu wüw 
fliehen, waren die narürlihen Kräfte und Hülfsmittel bes Landes ui 
zu beſchraͤnkt, beſonders da die Pflansflädte eine thärige Unterflägum 
nicht gewährten, noch gewähren konnten. — Dem Ungewitter, das ms 
Perfien aus drohte, wußte man fich zwar durch Fertwillige Weibutenucihr 
tung ziemlich zu entziehen und befien fchlimmfte Wirkungen abmmep 
den: der gefammte innere Zuſtand des Volkes bfieb in ber Daupefale 
unabgeändert. Als aber die Stürme hereinbrachen, Die umter Algen 
der, und nod mehr nach deſſen Tode, faft die ginge damals beiamat 
Welt erfchütterten und verwüfteten, ging das Voll der Phoͤnillier ud 
tungslos au Grunde: — eine der befiagmswertbeften Folgen jemm 
furchebaren Umflürze und Verbeerungen. — 
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9. Karthager. 


Karthago blieb lange Zeit nad feiner Gründung **) eher be 
deutende Macht, und von feiner Mutterſtadt Torus mefentticy abbie 
gig. Erſt ale Phoͤnikien duch die fremden Eroberer niedergerzeten mul, 
begann Diele Celenie zur weltbiſteriſchen Bedeutſamkeit fi mpeg 
Ihwingen. Der Geiſt der alten Phönıkier lebte gleich Präftig feet in 
ihren Barthagifhen Nachkommen , jr er erlangte in diefen eine unglih 
weiter gebende Entwidelung und Ausbildung. „Obne mächtige Reben 














) Liche bie Beſchreidung kai Arrian und Dioder. 

*., Bi:6 man uns ven der Gründungsgeſchichte Karthazes beriden 
iR effendar Mutbe. Dr. Vor erinnert an die Verwandtſchaft des Rn 
mens Glifa mit Clias Selics vw. f. m. - Der geichrte Pete der 
lemwer sisubt, nachweiſen gu fünren. daßs an der Ztele, auf weiber Bar 
thage yustüundet ward, mehrere Iadrbunderte zurer ſchen rimal neh ap 
antır, Die Ppbnikier Gelonicen engeleat batten, we uber jedes Bi 
gan su Mrunde gingen. — Die Lritse Gründung ge Fr in Die Zah 

bis 819 vor dem Beginn unferer Zeitrechnung. 
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hler unter ben verbändeten Städten am Deere, ohne Feind unter der 
Ben Anzahl derfelben, nimmt Rarthago die ganze Laſt, aber auch ale ' 
vecheile des (für damals) unermeßlichen, lange von den aflatifdyen Phoͤ⸗ 
Kern geführten Handels auf fi; in einer fehr günfligen Lage, naͤm⸗ 
y faft im Mittelpuncte eines Meeres, auf welchem es feine Macht ent» 
tet, aber zugleich voll Begierde nach Eroberung und Herrſchaft, vers 
maͤht es die frühere Politik, auf dem Wege der Güte umter ben vielen 
zikern Einfluß zu erlangen, und ſucht feine Größe in Eroberungen, bie 
wen Handel ausfchlieglich ihm fichern ſollten“ *). — Die Leichtigkeit, 
ter ben afritanifchen rohen, kampf⸗ und beutegierigen Dorben jederzeit 
Ablinge zu Zaufenden anmwerben zu koͤnnen, fo daß bie Kriege größten» 
6 mit fremdem Blute geführt werben Eonnten, und daß ſeibſt ſehr 
sireiche Niederlagen den Staat ber Karthager nur wenig ſchwaͤchten, 
- begünfligten und beförberten die Eroberungeluft, richteten aber zuletzt 
amoch ben Staat zu Grunde, indem fie denſelben von der Grundlage 
wen Eriften; (die im Handel beſtand) verrichten, ohne ihm ein andes 
» fefles Fundament gewähren zu können, ba in biefer Beziehung bloſe 
Bidlinge nie eine Bürgerbewaffnung zu erfegen vermögen. ' 

So entftanden denn namentlidy bie ſicilianiſchen Kriege, welche eis 
a Kampf mit den Römern herbeifährten. Zwar erlangte Karthago 
were Dannibal feine glänzgendfle, wenn auch ſchon nicht mehr feine 
zlichſte Epoche; vergebens alle Stege dieſes (ſelbſt nach den Zeugnife 
3 feiner Feinde, die wir allein befigen) in der gefammten Weitge⸗ 
uchte in unübertroffener Größe baftehenden Mannes; — bie in feinem 
sterlande übermächtige Ariſtokratenpartei verfagte ihm bie Mittel zur 
musumg, zur Vollendung feiner Siege. Zwar kann Keiner feiner 
miſchen Gegner auch nur annäherungsmeife ihm zur Seite geftellt 
den (inshefondere auch Scipto keineswegs, ber vielmehr neben ihm 
e ein Zwerg neben einem Riefen erfchent), aber dennoch unterlag Hans 
bat, und mußte er unterliegen, weil auch der ausgezeichnetſte, aber aus⸗ 
Weßiich nur auf feine eigenen Kräfte ſich beſchraͤnkt fehende, nicht von 
e Macht bes Volkswillens nachdruͤcklich unterflügte Mann niemals 
a ganz ungleichen Kampf gegen eine für ihre Selbſtſtaͤndigkeit ringende, 
mw gleicher Baterlandsliebe befeelte gefammte Nation zu beftchen 





l 

Indem wir die innere Organifation bes karthagiſchen Staats nds 
e betrachten, finden wir, daß die Megierungeform (über welche übris 
ns volfländige Nachrichten mangeln) in der Hauptſache eine repu⸗ 
kcanifche Grundlage beſaß. Die Beſchluͤſſe der Volksverſammlung 
wen die höchfte Entſcheidung. Und wenn bie griechiſchen Schriftitels 
: Die oberften Vorſteher des Larthagifhen Gemeinweſens, die Suffes 
8, Könige nennen, fo ift diefe Bezeihnung eine offenbar irrige, wie 
B auch die Macht derfelben in einzelnen Beziehungen gemefen fein 

%) Lelewel, ‚Die Danbelsverhättniffe der Phönikier, fodann ber Kar⸗ 
nger und Griechen.” . 80* 
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mag. — Beachtenswerth iſt es indeſſen, wie es eingeinen 
milien viele Menſchenalter hindurch gelang, die hoͤchſte A 
ſchließlich unter Gliedern ihres Geſchlechtes zu erhalten. 
aber auch, daß eben dieſe Familien an Reichthum und Wiſſen 
Fig über die Menge emporragten, unb unverkennbar if, 
Staate mehr al einen talentvollen und ausgezeich 
ben, obwohl diefelben ihr Anfehen nicht immer im wahren 
Volkes anwendeten. 
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Die freie, vollschämi Me Horm dehnte fi) aber In 
wie uͤberall im hoͤheren Al ne. ſo zu fagen, gar miche über kam 
Mauernumfang ber berrfhe en ade aus. Der Drt Kasthege yam 
erfreute ſich t icaniſcher J15 wer aD 
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dere Utica in b 1 Si te: gen zwiſchen dem Rarıpegas 
und Römern nı bei ye reine  ndiger Staat. Aber atnb 
lig änderte eh ſes, und 1 die Earthagifchen Colsmiren du 





gleichen Unabhängigkeit wie die pronın n fidy nicht erfreuten, fo fıkz 
insbefondere auch die in Nordafri nı ı vorhandenen Schweine 
Karthagos in den nämlidyen Zuſtand ı Unfreibeit herab. 

Was den Zuſtand der eigentlich unterworfenen Länder 
mögen zwar einzelne Theile berfelben (3.8. die Inſel Sardinien) 
ſehr blübenden, gartenaͤhnlichen Anblid gewährt haben, das 
Völker aber war ein beklagenswerthes und ſelbſt abfcheuliches. 
gebitder ſolten und burften diefe Stämme nicht werden ; die Pelieil 
berifchenden Ortes ging nur ausfchlieflih dahin, die möglich guifem 
Vortbeile von ihnen zu ziehen. So fehen wir denn, wie, buch fs 
währende Bebrüdungen erbittert, die afritanifhen Erädte und Wilke 
ſchaften bei jeder ſich darbietenden Belegenheit von den K 
fielen ; wie Agathokles mit leichter Mühe 200 Orte in Rorbafrile ae 
bert, und wie fpdter, Burz nach feiner Landung, an ben Mönser Mage 
Ius 200 Staͤdte, aus Haß gegen ihre bisberigen Unterbrüder, frei 
lig ſich anſchließen. 

Sorichwoͤrtlich geworden iſt die Punica ſides, und die Römer wib 
fen kaum Ausdrüde genug gu finden, die Treuloſigkeit diefes Weilus ia 
der abſchreckendſten Weife zu fchildern. Allerdings darf man von DER 
Karthagern In diefer Beziebung nichts Beſſeres ermurten, als von aim 
damaligen Völkern in ibrer Dalbcultur bei jeder Gelegenheit kund 
ben mard; allein obne Bedenken läßt ſich annehmen, daß fie 
nicht ſchlechter als ihre Feinde waren, die befinntlih, zumal yeile 
dem zweiten und dritten punifchen Kriege, eine Verlehung der befdhesesn 
nen Verträge, ſonach einen Eidbruch an den andern reibeten. Wie 
Karıbago eben fo, wie eine Menge anderer, ſchwaͤcherer Staaten , glei 
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um beim erſten Anlaufe der Römermadht unterlegen, fo würden wir wohl 
ichts von „puniſcher Treue’ gehört haben; es war bie größere Macht, 
icht die groͤßere Verworfenheit, mas bie Italiener erbitterte, und 
ſelbſt fo weit verleitete, den befiegten Feind hintennad) noch zu vers 
lern und fein Andenken wo möglich zu entehren. 

Die herrſchende Religion war die phönilifhe. Obwohl aud) 
e Karthager, wie ohnehin die meiften Polytheiften, zumal aber auch 
ich als mit vielen fremden Völkern in fortwährenden commerciellen 
esiehungen ftehend, — ſich fehr duldfam gegen andere religiöfe Culte 
wiefen (es ift 3.3. befannt, wie fie den Geresdienft in Karthago ſelbſt 
anführen, und wie fie Abgeordnete zu dem delphiſchen Orakel [enden 
Sen), — fo: war ihre eigene Religion doch in hohem Grabe roh 
id barbarifch; und wenn aud die Menfchenopfer in fpäterer Zeit 
b ber Zahl nad) vermindert haben mögen, fo bleiben fie body noch im⸗ 
ee eine furchtbar häufig vorkommende, vernunftwibrige und empörende 
fcheinung *). — Die Macht der Priefter fcheint übrigens eine ziem⸗ 
h befchränkte geweſen zu fein. 

Die Seiftescultur, obwohl in einzelnen Beziehungen zeitweife 
fentlid, gehemmt (3. B. durch das Verbot, bie griechiſche Sprache 
: erlernen), erlangte doch vielfach einen bedeutenden Grab von Aus: 
dung. Wir willen nicht nur von karthagiſchen Gefchichtfchreibern 
hilunos, Verfafler einer Darftellung der Kriege mit ben Römern, 
kher lebend, als biefe felbft irgend einen nennenswerthen Schriftfteller 
faßen), fonbern es tft auch befannt, daß die Todfeinde der Karthager 
6 Buch des Mag o über alle Zweige des Feldbaues auf Staatskoſten 
s Lateinifche überfegen ließen. Nicht minder fand man ſchon Buͤcher⸗ 
amlungen **). 

Ueber den Zuftand dee ſchoͤnen Künfte fehlen uns genauere 

Die Zempelbauten follen fchön und großartig gewelen fein. - 

In bedeutendem Anfehen fland bie Landwirthſchaft. Welt 
bot bie ganze Küfte den Anblick eines blühenden Gartens dar, voll 
selicher Pflanzungen, vermittelft Canaͤle bewäffert, mit prachtvollen 
mbhäufern bedeckt. Allenthalben Anlagen von Reben, Dels und Obſt⸗ 


eeren laͤßt fih zu einer Art von Bertheibigung ber Kartha 

42* weil man zulegt „nur noch Sklavenkinder —*— habe (eis 
biefe keine Menfchen gewefen, und als ob bie Sklavenmuͤtter Tein fuͤh⸗ 
bes Herz und eine Thränen befefien hätten!!), und weil man nur in 
u Zeiten „hoher Noth“ feine „Zuflucht dazu (!) genommen, wie auch 
r Mbmer und andere gebildete Völker des Alterthums gethan hätten. ” 
o weit konnte felbft ein fo fcharffinniger Schriftfteller, wie Heeven, 
eitet werden durch die von Jugend eingepflanzte Gewohnheit, die von 
ters vorgelommenen Dinge Zurzweg eben als unabänberlicdhe hiſto⸗ 
qhe Thatſachen hinzunehmen, ohne den Maßſtab ber Beurtheilung in 
nwernbung zu bringen, welden die reine Humanitaͤt und bie unbefangene 
gerunft darbieten. 

=) Die erſt halbgebildeten Eroberer ſchenkten biefelben, mit Ausnahme - 
m Mago's Werk, den einheimifchen Zürften. Plinius XVII, 8. 
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bäumen. Dazwiſchen Wiefen mit Heerden von Rinl n und Gchefe 
in den tieferen Gegenden große Geſtuͤete — In fe._.__ 
Agathokles, im Gleichen ſpaͤter auch Regulus, dieſes Land *). 

Unbekannt iſt uns die Ausbildung dee Gewerbeinduſtriezß 
(heine im Ganzen auf keiner hoben Stufe fi befunden gu hal 
Deito wichtiger war, wie ſchon gefagt, der Hanbel, der in eine ix 
die damaligen Verhäitniffe und Begriffe ungemeinen Ausbehuung ir 
wohl zur See als auch zu Lande betrieben, und auf jede Weiſe a ie 
ben und au befördern gefucht ward. (So gelten die Karthager fe tu 
aͤlteſte Volk, welches Kunſtſtraßen anlegte.) 

So weit die Karthager nun aber auch in Cultur vorangefduium 
waren; fo wenig fie insbefondere eine Vergleihung mit dem Geile 
tiontjujtunde der Damaligen, ihnen gleichzeitigen Roͤmer zu deu 
haben, — fo war doch, Alles zufammen genommen, Der Zuftaud ie 
Menfhen in diefem Staate kein vernunftgemäß zu preifender; wi 
diefes ſchon allein aus dem Grunde, weil nur die Stadt herrsfhte, & 
mit ihr vereinigten Länder und Voͤlker bio Unterworfen, 
geſtellt, zur Zragung der Laften, welche eine mitımter abſcheuliche Yıb 
tik ihnen auferlegte, für immer verdammt waren. Sie konnten ih 
der höheren Cultur theilbaftig werden, waren felbft vorm freien Ganlt 
und Verkehre ausaefchloffen und mußten die Mehrzahl der Succ 
ſten tragen, von deren Verwendung ihnen fafl gar nichts zu Buse is 

Aber auch die inneren Einrichtungen der privilegirten Gräbter ir 
ten des Verwerflichen Vieles dar. Wir rinnen nur an deu m 
Menfchenopfern verbundenen Guttus, und an die Erfcheiuumg, af 
auch die fchuldlofen Kinder und fonftige Wermandte- für die vermeisd 
lichen cder wirklichen Verbrecher ihrer Eltern oder Freundo bei 
werden **). 

Das Verderben des Staats wurb aber, wie oben bereits up 
deutet, wohl zundädft dadurch herbeigeführt, daß Karthago won fein 
Sundamente al6 Handelsſtaat fih entfernte und ereberaa 
trat, obne je eine vollkommen mititäriihe Brundiage aumchumm B 
koͤnnen no zu molen”’’*). Als man daher mit den Mömern uf 
menſtieß, einem Volke mit rein Eciegerifchen Einrichtungen, 
nus der feltene Geiſt eines Hannibal die Eutſcheidung zwei 
machen. Die Haupthütfsmictel der karthagiſchen Macht waren 
tet, fobald ein Feind in Afcika erſchien: es war biefes das 






















































°) Eiche Diobor und Reinbius. 

vo, Moͤqlich märe et allerdingo, dañ es ib hei em Per eng 
Unterjochung felne® Vaterlandes bezächtigten Hanne um einen X 
bantelie. . 

se), Bei Farthagifhen Beeren ren 70,000 DRınn finden wir nur 
Perene Karmager: — Ein Mittel der Römer, rie Macht ihrer R 
ſchwachen, beitand darin, Daß He “enielben die Werbungen in 
(Inzefien aozen die Kartbager ibre meife Wannafhait | 
bern aus Afrika.) 
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m Abfalle ber Unterbrüdten. -Die Stadt aber, auf ihre eigenen 
äfte beſchraͤnkt und (mas in folhen Fällen faft immer eintritt) in 
ſchledene, einander heftig befämpfende Factionen getheilt, konnte der 
on gewaltig gewordenen Roͤmermacht unmöglid auf die Dauer wie 
ſtehen. 
10. Griechen. (S. Griechenland.) 
11. Römer. 


So fehr auch die Römer in praktifher Cultur höher ftans 
a, als alle anderen Völker des Alterthums, fo abneten doch auch 

nit einmal die Möglichkeit, daB das Gefeg für alle 
enſchen das gleiche fein koͤnne und folle, und daß es menſchliche 
rechte gebe, die, unveräußerlih und rechtlich unentreißbar, einem 
den gebühren. 

So finden mir benn aud bei ihnen eine Trennung und Schei⸗ 
ng der Menſchen nad) verfchiebener, angeblich durch die Geburt bes 
mmter Würdigkeit, nach Claſſen und Ständen, mit ganz ungleichen 
echten und Beſchraͤnkungen, — eine Ausfcheidung, erft in Freie 
d Sklaven, fodann in Patricier und Plebejer, enblih In 
noohner der Stade Nom, Angehörige der italienifchen Bundesländer, 
b Einwohner der eroberten Provinzen. — Wie Hein erfcheint fonady 

Zahl derjenigen, melde fid) im Vollgenuße ber flaatsbürgerlichen 
echte befanden! 

Bis zu dem Zeitpuncte, in welchem fich alle Gewalt in den Haͤn⸗ 
2 eines einzigen unumfchräntten Gebieterd vereinigte, war es nur 
- Stadt Rom, welche über das ganze, weitausgebehnte Reich 
rfhte.e Den anderen Drten Eonnten felbft diejenigen Freiheiten, 
(die man ihnen Anfangs belaffen hatte, willkuͤrlich entriffen werden. 

Die Trennung in Plebejer und Patricier befand aber in ber 
tadt felbft Sahrhunderte lang gefeslich, noch weit länger aber - 
etifch fort, und zwar in einer ungemeinen Ausdehnung. Die Ehe 
iſchen beiden Claſſen war Jahrhunderte hindurch förmlich verboten 
jzeſez der 12 Tafeln), die Staatsämter konnten damals nur durch 
Angehörigen der privilegirten Claſſe bekleidet werden; weitaus bie 
üften Vortheile, welche der Staatsverband und die Siege des Vol⸗ 
I gewährten, floffen nur ihnen zu; fie burften allein die Aufpicien 
Kragen, ia fie waren fogar mit einem gewiſſen Scheine der Heilig» 
it umgeben. 

Eine weitere Abfcheidung der Menſchen fand Statt in Römer und 
remde. Noch unter Auguftus ward der Grundſatz offen verfünber, 
5 roͤmiſche Voik müffe „unverfälfht und rein von aller Mifhung 
t fremdem und ſtlaviſchem Blute“ erhalten werden. Die aus ber 
bindung zwifchen Römern und Ausländern entflandenen Kinder gals 
ı für unaͤcht, wurden fogar ald hybridae bezeichnet, gleichſam als 
en fie durch die Begattung zwifchen zwei ganz verfchiedenen Arten 


⁊ 
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von Weſen (z. B. Pal ı m N! 
ten Nationen der Exde ( ie ber 





ben Römen als Barbaren, als eine umevie, germge 
und Garacalla erbitterte vielleicht noch buch feine Brenfew 
keit, als durch feine, zunddir aus Habfucht berb 
fügung , wodurch er allen Freien im nfange bes römifchen — 
das Bürgerrecht ertheilte (um naͤmu die Erbſchaftsſteuer eu um 
ihnen echeben zu koͤnnen). 

Eines der Hauptkzebsübel des Et: te8, eines feiner Sunbemun FE 
talgebrechen , lag aber (mie überhaupt ber allen Reichen bes Atzesiuu 5 
in dem Beftehen dee Sklaverei. E allen Ummälngen un Bi 
änderungen, bei allen Beſchraͤnkungen, selche ein etıwa6 Damen ga 1 
wordener Geiſt der Zeit einführen mochte , blieb es doch immer am 
Rößticher , feibfk niemals audy nur leife Iieflittener ober nur begmeißb 1 
tee Grundſat des römifhen Rechts, dak Sklaven fein unkßten, 
daß fie keine Perfonen im Staate, daß dem Mechtöbegriffe nad m 
Sachen fein; der Menſch thbum eines anderen Menſchen, im 
ihn verkaufen, verfchenten, verpt m iurfte! Uebereinftimnmb ie 
mit vermochte der Sklave kein jenthum zu erwerben; eime he, 
nad den Begriffen der Römer, x für ihn nicht möglid, fenbem 
nur das Thierifche der Begattu - ı rechtlichen noch veligiäfen Me 
griff. Seine Kinder waren das em reines Anderen, wie er (AR 
Sein Zeugniß mar nur zulaͤſſig, nn es an fonfligen Beweitmiuie 
gebrach; alsdann aber nahm m ihm keinen Eid ab, ſondern m 
fuchte die Wahrheit feiner Ai ge dadurdy zu fihern, daß man Me 
dee Zortur unterwarf. Erſt Kalfer Hadrian entzog den Eigenchämus 
die ihnen bis dahin zugeftandene Befugniß, ihre Stiaven neh WB 
Für zu tödten; wer einen foldhen aber (in hohem Grade) Bürgeih 
mißhandle, ſollte nun angehalten werden, -- ibn zu verfaufe! 
(Weihe Strafe!) — Vermuthlich zur Wergätung fir ı ſelche Wei 
thaten waren die Sklaven bei Todı afe verpflichtet, ſelbſt mais Ach 
opferung ihres eigenen Lebens, ihren xy m zu 
Eennen einen fpeciellen Fall, in 400 
in einem Palaſte unterhalten en 
weil fie die Ermordung ihres wel 
Denn es genügte, daß fie fi r 
um jene barbarifhe Strafe an ih 
den in fpäterer Zeit, wenn ner —8* überhaupt & | 
diejenigen feiner Sklaven (vermui ale kurzweg bes 
bächtie) getödtet, denen er in feinem Teſtamente bie Freiheit 
hatte ®*). 

Zahllos waren die Bebrüdungen und Qualen, denen 
Ungluͤcklichen von Seiten ibrer meiſtens ſchrecklich rohen Dropeum, 

°) Tacitus annal XIV, 43. 
*%*) Tacitus Ibid, XII, 32, 
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wöhnlich ohne irgend eine Hoffnung auf Aenberung ihres Zuflandes, 
wögefeut fahen. Alles menfchliche Gefühl empört fih, menn man . 
» DB. die Barbareien bes vielgerühmten Cäto gegen feine Sklaven 
kf’e?), ber eine eigentlihe Sklaven: Zhchterei und eine Art Skla⸗ 
ea⸗Befſchaͤlanſtalt unterhielt, für deren Benutzung in jedem bes 
niberen Falle eine zum Voraus feflgefebte Bezahlung geleiftet werden 
mfte; — und ihn traf, wegen fol” ſchaͤndlichen Treibens Leine 
Steafe des Geſetzes, nicht die Strafe ber allgemeinen Verachtung ; 
ein, bie allgemeinen Begriffe waren vielmehr fo elend, daß jener 
Tenſch feinen Landsleuten gar nody als Muſter der Sittenreinheit, als 
Busfler altrömifcher Tugend galt! — Ueberhaupt befland fehr oft nidyt 
we ber einträglichfte, fondern audy ber ausgebehntefle Zweig des Dans 
18 in dem mit Sklaven. Auf einem einzigen Markte mwurben bis 
ı 20,000 diefer Unglädlihen auf einmal verkauft. Und wenn: aud) 
e Angabe des Athendus: er kenne fehr viele Römer, bie, nicht 
us Gebrauche, fondern aus Prunktiebe, 10,000, ja ſogar 20,000 
Setaven befäßen, übertrieben fein ‚mag, fo läßt fi) doch die unge: 
raere Menge bdiefer ihrer Menfchentechte Beraubten leider gar nicht 
en 


Das Familienleben. Die Behandlung der Frauen war uns 
eich humaner als bei den Orientalen; insbefondere befland nur Mo⸗ 
ogamie (f. unfen Artikel Ehe“ im 4 Bande des Staatslexi⸗ 
8); allein deffenungeadhtet war man noch lange nicht weit genug 
wangefchritten, um bie menſchliche Würde, die Urrechte des Menſchen 
sch beim Weide im vollen Maße anzuerlennen. Der Mann war 
icht blos das Haupt, fondern vielmehr ber faft unumſchraͤnkte Bebies 
e der Familie. Lange galt die Stau nur wie ein leblofes Ding; man 
iele ſie fo fehr nicht für eine Perfon, fondern für eine Sache, dag 
e, wenn der Beweis im Uebrigen mangelhaft war, wie andere beiveg» 
he Büter, duch Gebrauch und Befis während eines .vollen Jah⸗ 
8 in Anfpruch genommen werden Eonnte. (E6 mar etwas Gewöhns - 
es, daß Mädchen durch einjährigen Gebrauch, und daraus folgende 
erj@hrung, gefegmäßige rauen wurden.) Aud konnte ber 
Bann leichtweg feine Gattin verftoßen (ſich von ihr fcheiden), während 
me Trennung, von biefer Legteren ausgehend, nur dußerft ſchwer durch⸗ 
füher zu werben ochte. — In früherer Zeit fland dem Manne 
gar bie Befugnis zit, feine Battin wegen des Weintrinkens zw 
Wen; eine Befugnig, von ber wie durch Thatſachen wiſſen, daß fie 
wb auch in Wirklichkeit angewendet ward. Haft fcheint es felbfl, 
le ob bie Männer ihre Frauen willtürlich einander abtreten durften **). 

Die eiterlihe Gewalt, die jedoch nur dem Water, niemals ber 
Watter zuſtand, erfcheint beinahe als ſchrankenlos. Er durfte ftraflos 
in steugeborenes Kind ausfegen ; was fein Sohn erwarb, gehörte im 


— — 





*) Siehe 3. B. Plutarch's Leben Sato’s 31. Cap. 
e) Siehe den bei Sueton in Tiber. cap. 4 erzählten Fall. 
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Grunde dem Vater, und er fon «6 ß 
ftand ibm fogar die Befugnig zu, ı yon, I 

mal nach einander, al6 Sklave zu! aufen. (Der 

der einmal freigelaffen worden, bued frei; dee Sohn aber 
dreimal zum Sklaven machen laffen! — Livius erzähle von 
Gonfut, den fein Vater, nachdem er jene Würde nicht mehr 
dete, babe zu Tode prügeln laflen!) — Der Vater konnte 
fetbit mit feiner ausdrüdlidhen Einwilligung verheirathete 
gen , ihren Ehemann zu verſtoßen, ganz wiber den natwegemeäßen 
griff, daß die Eheſcheidung nicht gegen den Willen ber Gatten 
Eigenmacht und Laune eines Dritten befohlen werden könme. 

Erwerbezweige. In der früheren Zeit fuchte man fa 
ſchließlich vom Ertrage des Aderbaues zu leben. Der Kıiege, 
die römifhen Waffen fiegreih in alle Theile der damals beiluzens 
Welt trug, war Aderbauer, war nur nebenbei Goldber, muuhe 
kein Gewerbe aus dem Kriegsdienſte. Mit Etol; führten bie ww 
nehmiten Geſchlechter jene Namen, die ihnen der fleifige umb gefhhk 
Feldbau verfdhafft harte (Fabü, Leutuli, Cicerones etc.) — Zi 
die über fo viele Völker erlangte Gewalt brachte allmälig ein anbam 
Verhältnis hervor. Don dem ÜErtrage ber Erpreffungen,, des Yihele 
rungen und des Raubes zu leben, der aus allen Erdtheilen uub Pe 
vinzen in dee herrſchenden Stade zuſ menfirömte, fanden Die ui 
(hen Vornehmen weit gemäcticher uno annehmlicher, als ſich nie bes 
Anbaue des Bodens abzumühen. Bald mochten fie diefes am ſeg⸗ 
als berabmürdigend betrachten. Der Zeldbau ward nun zunduß ie 
Hand des SHaven übertragen. In Folge der hiermit uf 
den Verhaͤltniſſe ſah fi) denn au die Stadt, weidhe (mean gi 
vielleihe nur des Sage nach) ihre ruhmvollſten Männer gerade vn 
Dfluge wegnehmend, mit den bödften Würden bekleidet baste, — 
nunmehr bunderimal den Gefahren einer Qungersnotb ausgefage, mem 
die Getreidebeifuhren aus den fernen Provinzen irgend «im Unten 
brehung erlitten. Kein Feind galt für gefährlicher, als en 
im Stande (dien, diefe Zufubren abzu chneiden. — Stellen w 
eyer, felbit ehe noch die Barbaren oafſelbe einſielen. (Ge un, 
zur Zeit von Theodofius” Tode, ı nad) vorausgegangener deikhe 
Unterfuhung , eine Öteuerfreibeit 228,042 fe Bienen [P- 
era, -- etwa 52 geograpbifdhe U :atzmeil und mem 
baut liegenden Landes nur allein in wampanien sugeflanden mr 
den, in jerier Gegend des früheren ſtillen laͤndüchen GBenufles der Be 
wohner der Hauptſtadt.) 

Vernichtet war, von den frübellen bi6 zu den Ipdreflen Zeism 
das Gewerdsweſen. Schon Romulus ſol den Freien nur guılw 
lei Beſchaͤftigungen geflartet haben: Adtıbau und Kriegen. ie 
eın Gewerbe betrieb, zaͤblte niche miebr zu den Bärgem’), Zusefies 
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die Todesſtrafe gegen den Senator DOvinius aus, weil er feinen 
GStand ſo ſehr entehet habe, daß er eine Manufacturer leite. — So 
hielt man es denn für ehrenvoller, im Müßiggange zu leben, als feine 
Reäfte zu allgemein nüglicher Arbeit anzuwenden. Die Straßen der 
Hanptſtadt fuͤllten fid) mit einem Pöbel an, der bei diefem Muͤßig⸗ 
enge vielfach hoͤchſt laͤſtig und gefährlich warb, und dem man nicht 

eine Spur eines gemerbfleißigen Mittelftandes (welcher bei Er⸗ 
baftung der öffentlihen Ruhe betheiligt gemwefen wäre) entgegenfegen 
keunte. Die unumgänglidy nöthigen Gewerbe murden buch Sklaven 
oder Sreigelaffene betrieben, bie nichts, oder wenigſtens Beine politifchen 
Rechte und keine Act öffentlicher Achtung zu verlieren hatten. 

In gleihher Verachtung tag dee Handel darnieder. Und wenn 
uch der Gewinn oftmals Freie verlodte, fi, vermittelft untergefcho: 
bener Perfonen, in Handelsunternehmungen einzulaffen, fo ward der 
Kebeikand im Ganzen damit natuͤrlich keineswegs beſeitigt. Geſetz⸗ 
bung und Volksvorurtheil bemmten gewaltig das Emporkommen eines 
gen Voͤlkerverkehres: das Darleihen auf Zinfen warb verboten, die 
Enpitalfcdyulden felbft wurden einft vom Geſetzgeber mit einem Schlage 
mf ein Viertheil herabgefegt (welcher Eingriff in die Privat: 
echte! Das mußte ben Gredit heben!) ; nirgendwo Gafthäufer nad) 
urſeren Begriffen (mer folche bielt, galt für ehrlos, wer fie befuchte, 
Gr miafelhaft!), und — um über die herrſchenden Begriffe einen Zwei⸗ 
et zu lafien — wurden Fremdling und Feind mit einem und 
veuufelben Namen genannt (hostis). 

Kriegsweſen. Der alte Römer war fo fehr geborener Krieger, 
af ihm Kapferkeit und Tugend überhaupt für Eines und Das 
elbe galten. YVirtus, ruhmvolle Manneskraft im Kampfe, bezeichnete 
mgleich den Inbegriff aller Tugenden. Als das Hoͤchſte galt freiwillige 
Kufopferung des Einzelnen für das Allgemeine und Ganze. Dabei 
taub als oberfle Staarsmarime im Streite mit auswärtigen Feinden 
ver Grundſatz feſt: nie anders, denn als Sieger Frieden zu fchließen, 
ch nicht unter den druͤckendſten Verhaͤltniſſen und ben ſcheinbar 
odenbfin Bedingungen hiervon abzuweichen. 

Deſſenungeachtet, und obwohl man In früherer Zeit Bein öffent 
Iches Amt bekleiden Fonnte, ohne mindeflens 10 Feldzuͤge mitgemacht 
m haben, hörte der Römer nicht auf, vorzugsmweife Bürger zu fein, 
während z. B. der Spartaner unter allen Verhältniffen nur Krie⸗ 
zer blieb (ſ. den Artikel „kykurg“ im 10. Bunde, ©. 316 des 
Staatelerikons). „Das größte Beifpiel, was Bürgerfoldaten vermögen, 
bat unſtreitig Rom gegeben. Die ganze roͤmiſche Bürgerfchaft war 
mir eine Miliz. Jeder, fo bald und fo lange es ihm die Jahre ers 
aubten, war zum Dienfte verpflichtet/ ohne darum bleibend im 
Dienfle zu fein. Die Legionen, fo viel man deren bedurfte, wurden 
ſelich errichtet und auch wieder aufgelöft. Die Entlaffenen Eehrten 
na thren Acd ı zuräc und baueten wieder ihr Feld, um demmaͤchſt, 
wen Dad Loos oder die Reihe flo traf, wieder in Dienft gu treten, bis 
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fie auf's Neue entlaffen wurden. Mt x allg 
Rom nicht nur felbft unuͤberwindlich, fi a es x mh 
der Scheeden der Welt. Durch fie den die großen 
gemacht, ward Karthbago, das nur auf fene S . 
malebonifchen Reiche, die auf ihre regç Imäfigen Deere 
flärze. Als Sulla und Caͤſar fih ihre Armeen bildeten, 
ben Uebergang zur Einrichtung ber ſtel ben Deere gemadht 
die roͤmiſche Weltherrſchaft bereits gegru det. Die Legionen 
Smperatoren haben wenig neue Eroberr jen gemacht; es Eule 
genug, das Eingenommene zu ben n; aud ging, was eis 
binzu kam, bald wieder verloren. » ibt Rom bas einzige 
daß die Bürgermiliz einer St die Welt unteriochte wmb, 
noch ſchwerer zu erklaͤren fcheint, orefe ! wildhaft behauptete ").” 

Eine eigentlihe Kriegswiffenfwmaft bildete fidy bei den 
mern niemal® aus. Höhere firategifche ober taktiſche B 
wurden vom Heerführer nicht gefordert; er mußte nur tapfer fein, 
einzurichten wiſſen, daß dem Feinde der Staub oder Schwer 
die Augen getrieben ward, daß ihn die Sonne blendete zs. Dergi. 
mochte man denn die Feldherren kurzweg und ohne alles Wedenim 
Pfluge binwegholen, fo mochte felbft in fpäterer Zeit noch ein 
unwiſſender thraßifcher Bauer (der nachmalige Kalfer DRarimin) 
Ruf eines gefchidten Feldherrn fih erwerben. So lange das Deu u 
aus einer In felbfleigenem Intereſſe kaͤmpfenden Rationaiueitig beıfkask 
erfepte die Tapferkeit und Waterlandsliche den Mangel dee Au 
As man aber fpäter mir ftehenden Heeren ebenfalls noch obhme wien 
ſchaftliche Kriegsbildung gegen ganze Völker zu kämpfen hatte, uufıe 
diefe Armeen, ungeachtet ihrer großen Anzahl *"), unterliegen, mir 
da6 ganze roͤmiſche Weltreich zuſammenſtuͤrzen. 

Die bloſe Erinnerung an das Verderben mag genügen, weiber 
die Soldaten⸗, insbefonbere die Prätorianerberrfhaft im w 
beifuͤhrte. 


Politik gegen andere Völker. Den Begriffen eines m 
turgemäßen Voͤlkerrechts Hohn fprechend, anerkannte ber Rime ae 
anderen Nationen nur ald Bundesgenoffen (mus gleichbebemmmb 
mit Unterworfenen war) ober als Feinde. Als, was nie iu 
die erfle Kategorie gehörte, fiel kurzweg in bie zweite. Der rimmifhe 
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*) Heeren, ..Bürgergurten, Mietbtrappen , ſtehende Heere, 
hintoriſch anaeſchen. — Wergl. inebeſondere and: r. Rotteck, ‚Reber Buben: 
Heere un Nationalmilii.“ 

eo), Rob Gidbon'a Berechnung sihlie due Der, ten Wilsäesieuiße 
tungen des Kalfers Hadrian zuſolde, in Ariedenszeit etwa 375,000 Hitemm, eher 
mit Tazurehnung der Marine, 450,000. — Bemerkenswert iR bie Burke 
lung dieier Truppen in die einzelnen Provinzen: am Rdein und au bez Dense 
fanden nicht meniger ale 16 Leglonen, in Spanien, Afrika zn» 
dagegen je nur eine einzige Legion. -— Noch mehr als das Lantherr 
de acht jeber hoͤheren wiffenfhuftlihen Ausbiltung. 
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keger ſelbſt, weicher fich im Auslande, und zwar bei Nichtverbüns 
m, befand, galt als bürgerlich tobt, konnte vor ben Zeiten des 
ers Leo nicht einmal teflicen; ber in Mom felbft verweilende Fremde 
r warb als rechtlos betrachtet. 

Bekannt ift die Xreulofigkeit, mit weicher man roͤmiſcher Seits 
Kinterjohung ber anderen Länder durchzuführen niemals Anſtand 
ws; befannt, wie man ein Volt zur Verknechtung bes anderen 
Hrauchte, wie man bie Nationen wider einander aufteizte und er 
werte, in böslich angefachten verderblichen Kriegen ihre Kräfte gegen⸗ 
ig . foflematifh zu Grunde richtete. Ale Verträge mit anderen 
aaten waren nur Waffenftillftände, darauf binausgehend, dieſelben 
ter mit leichterer Mühe, wenn naͤmlich beffer vorgearbeitet fein werde, 
© geteiffer zu vernichten *). 

oberten bie Römer ein Land mit Waffengemwalt, fo betrachteten 
als unmittelbare Eigenthümer auch alles Privatvermögens in 

wfelben. Und ihre Willlür kannte hier keine andere Beſchraͤnkung, 
: etwa bie, welche ihnen ihr Vortheil anempfahl. Wenn fie daher 
be alle Beſiegten niedermegelten ,. oder beren Eigenthum nicht völlig 
Rörten, fo geſchah es zunaͤchſt nur, weil fie in bdiefer Art Schonung 
en ‚größeren aͤußeren Vortheil erblidten, als beim entgegengefegten 
sfahten. Sm Großen eben fo, wie im Einzelnen. Nicht ber 
erſchlichkeit, fondern dem Nugen ber Römer hatten es bie Bewoh⸗ 
e von Capua, ober vielmehr der noch nicht gemorbete ober als Skla⸗ 
u verkaufte Reſt derfelben,, zu verdanken, daß man nicht ganz Cam⸗ 
nien, wie es im Plane gewefen, zur Wüfte machte **). Dagegen 
wb der ganze Volksſtamm der Ligurer gewaltfam aus feiner Heimath 
iffen und nach anderen Gauen verpflanze***). Furchtbar iſt bie 
hilderung ber Barbareien und Greuel, welche der als der „Große“, 
RE ale der „Heilige verehrte Conftantin gegen bie Germanen 
ging, derenErhaltung freilich Beinen Geldgewinn verhieß +). — Die 
Imacht der Proconfuln und die Bebrüdungen, welche ſich dieſe 
entbalben erlaubten, find bekannt. 

BLUE auf die ſchoͤnen Künfte und Wiffenfhaften. 
B tft bekannt, daß bie Römer in Sachen des Kunftgefhmades ben 
ziehen weit nachſtanden. Bei ihnen berrfchte entfchieden die prak⸗ 
fe, bei diefen mehr bie poetifche ibeelle Richtung vor. Ihre 
empel, Bildfäulen, Gemälde u. f. m. laſſen ſich keineswegs den Mei» 


2) Sehr treffend zufammengeftellte kurze Andeutungen darüber finden ſich 
. Montesquieu’s Considerations sur la Grandeur des Romains etc. 


*%) Livius XXVI, 16. ’ 
6) Livius XL, 38. 
+) Die Thiere wurden weggeſchleppt, die Häufer niebergebrannt,, die 
wachſenen Bewohner entweder unter bie Soldaten geftedt, oder, falle fie 
zu micht brauchbar ſchienen, den wilden Beftien im Gircus Preis gegeben, 





zen Wiele mit Würgen „mübe” gemacht worden fein follen. 


m. etnben 


ſterwerken der Hellenen an die  : 1 ider Balirih 
tungen, Kunſtſtraben u. detgl., pi Varememmenn emm 
jene 5* . Fe Die Künme nımden —* 
nachlaͤſſizt, im der Folge dagegen ale  1Fudgrgen 
übermäßig belohnt, damit aber 10 ein geläuterter 23 
fbcdert. (Der Gchaufpielr ſeius e let einen dr 
balt von 50,000 Buiden u. f. w.) — Auh in dem TBirfenide 
ten echpten fich die Römer nur ‚einen Berl v 
nen. Faſt überall herefchte eine ungen ine im J— 
(Der vielgeruͤhmte Galen nimmt die Hellmrıhobe 
meln geradezu in Schuß. Strabon ſin erzähle m 
Baume, der fo hoch fen fol, daB des Mittags dam 
Stadien weit teihenden Schatten re)! Piiniud im 
angelegen fein , von Wöierfhhaften Be chne Mund, abe 
nur einem Zufe alles Ernfies bim. Bei Livine 
man taufendmal auf die obarfhn vemm Mirukelernähtimgen U 
— Noch hatte man E i 
Allgemeine Lede amımyı und Bechättmifie 






















dertſchenden Volksbegriffe nu ı biee 
mend mit den Beboten edier. it; fie waren im Gamm 
roh und barbarifh. ine der Yang ufligungen ber Döner Ile 
in ben blutigen, unm * atoerntämpfen,, umb 
etwas Gemöhnlihhes, t ı ter zur Öffentlichen © 


auf der Bühne geißelte. Paſſend ceipeten fich die 
Hätte nicht das gange römifche Volk, die Nlornrbmilen umb 
ſten keincswegs ausgenommen, Gefallen an folden Dingen gie 
fo würde e6 gemiß dem edein Titus nie in den Sin gelfeemmm Di 
ſelbſt feine Regierung mit Veranftaltımg folder Wolkase > 
defleden ***). 


Der Müfiggang verdarb das gemeine Boık, bi 
Reihehümererwerb duch Raub (in Yrmten und © 
den Provinzen) verdarb die Wornehmen, Liefe Insbefonibere 
daß ec fie bei ihrem nicht duch nüpliden Bieif, fonberm ir 
preffungen mühelos erworbenen enormen VBrrmögem (ba 
auf 40 Milionen bei einem Privarmann flieg) an einen Curah, 
Prunkfuct und eine Ueppigkeit gemöbnte, die alle Begriffe Aid 


®) Jadeſſen gebrach es dın Rimern vielfad am ben bei und 
Ann:bmüidteiten und Bequemtiketen des Betent, „Ralfer — 
demtrlte der geichrte Arkuranzt, hatte te in Glas der n 
mod ein Hem> auf dem Scite”, und Andere babın nadgrmirien 
jest DR in Diecterians Patafl zu Galena eher ıim Fenfler mod an im 
mın befand. 5 

“., Ztrabon 15. Bub, 1. Gapitd, = 

®*) xuifer Tit as ließ an einem einzigen Tage 5000 wilbe ir 
einander fämpfen. Eben fo fehlten unter ihm fo mınig alt umier Das 
AImprrateren die Bladiatorenlimpfe u. f. w. 
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ı au "einer unbefchreiblichen Erfchlaffung und Verweichlichung führten, 
mit Bing das furchtbarfte Sittenverderbniß zufammen. Im 6. Jahr⸗ 
Derte Roms wurden auf einmal anderthalb hundert vornehme 
men wegen Biftmifcherel verurtheilt! Um von ben gegen bie Aus⸗ 
seifungen ber Edeln beftehenden Strafgefegen nicht erreicht zu mers 
» fah man unter Tiber (der übrigens bie Sitten wieder zu vers 
zen ſuchte), wie eine Anzahl Damen von hohem Range geradezu 
Die Lifte der öffentlihen Mädchen ſich einfchreiben lief. Eben fo 
Iagen junge Leute aus ben beiden erſten Ständen Verbrechen, die 
' entehrenden Strafen belegt waren, um nun ungehindert auf ber 
Sue und unter den Fechtern auftreten zu Binnen. — Das Bild, 
Ammian Marcellin von feinen Zeitgenoffen entwirft, iſt abfcheus 
gend. — Alles menſchliche Gefühl empört ſich aber über das gänzs 
e Niedertreten und Verhoͤhnen aller und jeder Sittlichkeit durch die 
echezahl jener fchamlofen geilen Tyrannen, welche in einer furchts 
en Reihe Jahrhunderte lang vermittelt der unbefchränkteften Macht⸗ 
Hewmenbeit ihre verſchiedenartigen viehifchen Lüfte zu befriedigen 
been. 
Religionsweſen. Der religiöfe Cultus der Roͤmer war nicht 
e vielfach ganz vernunftwidrig , fondern mitunter ſelbſt wahrhaft bars 
Acch. Sogar Menfhenopfer kamen zumeilen dabei vor, unb 
e wiflen, daß deren namentlidy nad der Schlacht von Sannd Statt 
den. 


Der ctaſſeſte Aberglaube war lange allgemein verbreitet. Faſt bei 
em Schtitte, den man that, fomohl in Privat: als in Staatsſachen, 
“e man die Befragung der Aufpicien für nothwendig. Der beinahe 
gemein als der größte römifche Hiftoriker geltende Livius erzählt 
anderte der albernften Mirakel und Wunder; und Dvid*) befingt in 
en Verſen, wie, den Borfchriften des Cultus gemäß, alljährlidy 
se ehrwürdige Magiftratsperfon nadt durd die Straßen ber Stadt 
f,.: abhne deshalb ein Gegenfland des Eritaunens oder Gelächters zu 
den. — Ein mahnfinniger Menſch, der freilid Kaifer war (Elegabat), 
amte alle Römer vor feinem ſchwarzen Steine, als hoͤchſtem Gotte, 
b bengen und diefem Unfinne ftöynen machen⸗ 


Freilich verlachten lange Zeit hindurch alle Gebildeten und Vor⸗ 
hinen den vernunfmidrigen Gultus; aber deffenungeadhtet mußten 
dh nach wie vor alle Priefler aus ihrem, d. h. dem Adelsſtande, entnom> 
en werden. So entflund eine faft allgemeine, tief demoralificende 
euchelei unter diefen Leuten, indem fie die Menge mit ben Fors 
m eines-Gultus güngelten, den fie insgeheim geradezu verlachten. 

Das Entftehen bes Chriftenthums kannten und beachteten bie 
Immer gar nicht. Lunge Zeit hindurch mußten fie der Dauptfahe 
ich nichts davon. Erſt ziemlich fpät tritt es biltorifch offener bei 


©) Fast. üb. II, vers. 267—452. 
























il hervor. Aber 
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nen va €, aus, DR "nahmen, 

kunft ). Vie für Heilig gen n elften ber 

radezu verfälfcht**). Dien xepre cd jun M 

vollſten und verwerflihften 32 herat ewürbigt. 

Die Rechtswiſſenſchaft erlangte unter den Biämern ben 
hoͤchſten Brad der Ausbilbung und Ukommenheit, namentiih mei 
das Civilrecht betrifft. Hierin üherfirapiten fie alle auberen die, 
und bierin finden wir au | | einer ungemein tveit gehenhen 
Ausbildung ihrer gemöhnli n na :ı n Werhältniffe umb eine > 
langten fehr hoben St una , wenigfiens mes Die äußere 
Seite derfeiben beruͤhrt. 8 Hi ı I cömifche Gioiceche Im ia 
Zotalität für unfere heutigen e nicht mehr paßt (wei Ab => 





fere Verhaͤltniſſe vielfach andere | t baben, als bie Ber 
waren), fo müffen wie doch mit geremter Bewunderung auf 
biiden, um fo mehr, als fi nicht d kennen laͤßt, daß 
VBesiehungen gewiß noch viele Jahrhunderte hindurch als 
hoͤchſten menſchlichen Weisheit in Dinfiche bes formellen 
ten wird. 

Die Drganifation der Gerichte war böchft 
Richterwürde war ein Privilegium, kein Amt. Gai. 
wand baffelbe den Senatoren aus den Händen, um es den 
übertragen. Allein bald flellten fidy wieder bie alten DRifbräude dia, 
und der Nichtprivilegirte konnte felten Recht erlangen ***). 

Regierungsform. Was man uns von ber Regierung Im 
fieben roͤmiſchen Könige erzählt, ermangelt, in dee Art wie «6 
getragen wird, jeder hiſtoriſchen Wegründung. Allein das Tamm 
bezweifelt werden, daB Rom in der früheren Zeit durch Fürſten ie 
herrſcht ward. | 

Die wiederholten brutalen Bewaltthaten der unumfcdhränften Dar 
ſcher, namentlich gegen die duch Verſtand, Reichthum, weht an 


Hf 
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*) Bir find baber der entſchiedenen Anficht, daß die rikiicke Kinle 
von beute, wie fie nämlich unter ben wahrbaft civilifirten Wörtern beit, 
ibrem Wefen nad keineswegs übler, fondern entſchieden beffer IM, 
die damalige. Ungeachtet ber bei den Kathelilen gewöhnlicher Aue SB 
der Stabilität ihres Kirchenweſens hat eine maͤchtige Entw ein m 
berechenbates Boxanſcheriten zum Beſſeren auch bei ihnen Statt 

**) Schon der heilige Hieronvmus und andere kirchliche Schriftieier bei 
+, Jahrhunderts Lagen nachdrücklich über die -— heute nicht mehr gm euch 
fieirenden -— WBerfälfbungen in ten Abfchriften des alter unb neuen Zee 
mente. (Siehe Scholz, Prolegomena zu der Schrift: Novum Testament 
graecv. Vol. 1.) 

°°*) Appian. de bello civ. lib. I, cap. 22. -- Edloffer e u D 
2. Band, 2. Abtheilung, ©. 482. 
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Hältnifmäßig höhere Bildung ſich auszeichnenden Familien, führten 
rs Sturz des Königthums herbei. 

Allein die zepublicanifche Form, welche man einführte, bilbete kei⸗ 
zwegs eine wahrhaft. volksthuͤmliche Verfaffung: es war ducdhs 
B nichts Anderes, als eine Oligarchie. Erſt langfam und unter vie 
Kämpfen kam das demokratiſche Princip etwas mehr empor. Sins 
fen konnte das Volk mit den Privilegirten factiſch nie eine gleiche 
ellung erlangen, meil die Lesten ſich im Beſitze bes höheren 
Iffene und bes Reichthums faft ausſchließlich behaupteten. 


Aber die Ariftokratie war (neben ſehr würbigen Ausnahmen) *) 
Ganzen Längft viel zu tief geſunken, hatte viel zu wenig moralifche 
aFt, viel zu wenig Stüge in der ganzen Nation, um fich erhalten 

Amen. | 


Das Kaiſerthum entftand. Freilich war biefe Regierungsform 
a Gtaate nicht geradezu kuͤnſtlich aufgebrungen, fondern vielmehr 
» ziemlich natürliche Folge der in orientalifche Ausfchweifungen ver- 
Wenen Dtigarchie. Defienungenchtet können wir in ber Bildung 
Kalſerthums keineswegs ein eigentlih gluͤckliches Ereigniß er 
Ben (wie unter Anderen der fonft fo fcharffinnige Schloffer). Allerdings 
ten die Tribunenkaͤmpfe auf, aber flatt deren hören wir nun forte 
beend von Mord und Raub, von Hinrichtungen und Guͤterconfis⸗ 
Ionen in Maſſe! Die furchtbarften und ausgebehnteften Greuel 
wet fanden unter ber Kalferregierung Statt. Freilich konnte man, 
- bie Barbaren einbrachen, nad einer neuen Xhronbefteigung ges 
bnlich fagen: es herrfche volllommene Ruhe; — die Regierung 
be In Vollziehung ihrer Befehle (von Seiten des Volkes) nicht dem 
ingſten Widerftand. — Allerdings, die empoͤrendſten Gewaltthaten, 
smögensconfiscationen und Morde wurden ohne Oppofition außs 
hrt; aber welches Gluͤck ift dies, und welhe Ordnung! Wie 
Parteikaͤmpfe aufhörten, fehen wir an ber langen Lifte ermordeter 
Her. (Vom Jahre 192 unferer Zeitrechnung bis 307 , ſonach innerhalb 
& Jahren, zählte man 78 Kaifer und Gegenkaifer, und von biefen\ 
m farben nur zwei eines natürlichen Todes und ohne ihre Herr⸗ 
erwuͤrde zuvor — freiwillig oder gezwungen — niebergelegt zu 





*) Bu diefen Ausnahmen rechnen wir Brutus, den Mörber des Caͤſar. 
ine Sonfpiration aber halten wir, übereinflimmend mit Rapoleon’s Anficht 
Thbibaudeau, Memoires sur le Consulat), für ein ariſtokratiſches 
ternehmen , was au Schloffer dagegen fagen mag (univerfalhiftorifcher 
berbtict II. Band, 1. Adtheilung, ©. 145). Daß Gäfar fo vieles edle 
at, die Nachkommen fo vieler rubmgetrbnter Ahnen vor ſich niebers 
ıgte, dies war es, was die Verſchworenen als fein Verbrechen aufahen. 
ı Serftelung einer Gleichheit des Gefeges und der Rechte für alle 
taatsangehdrigen, Vornehme wie Geringe, Römer und Provinzialen — 
dachte Brutus nicht; der Gedanke felbft, wenn von einem Anderen 

‚„ vohrde ihm, nad den Begriffen feiner Zeit, ein Greuel ges 


fen fein. 
Staates Lexikon. X. 81 
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kaben.) Wenn man alfo gegen das Inſtabile der republicanifdken 
gierungsform eifert, fo bedenkt man nicht, daß das Kaiſerthum 
That nach gerade noch weniger itabil war. Wer fih durch Im 
Ruhm, Verdienſt um das Vaterland auszeichnete, war in den u 
des herrfchenden Despoten verdächtig, ſonach feines Lebens 
mehr fiher. „Der Mangel an perfönlicher Sicherheit trich = 
Yeute an, eine Ufurpation zu verfuchen, als ſelbſt der Ebrgmug 
(5. Gibbon.) 

Auch die Thronerbfolge brachte hier zunaͤchſt nur Uebel 
Kaiſerſehn wir Commodus, der auf Marc Aurel folgte; auf Se 
Severus kam Caracalla, auf Valerian — Gallien! - - Claudini 
Sabre 265), Aurelian, Florian und Probus wuren keine Katferlie 
nicht einmal Adelihe , fondern ganı gemeines Voll, wie es nie vum 
bigen Zeiten, fondern nur in denen der Gefahr und Netb emye- nA 
men konnte; — Dioeletian war felbft als Sklave geboren. — Me 
diefe Leute waren nöthig zur (temporären) Rettung des Rai 
(Ein Beweis zugleich, daß der Kern des Volles noch ungleich *2 
war, als die oben befindlichen vornehmen Claſſen. Vorzuͤglich derie 
am Hofe, zumal in Foelge einer grenzenloſen Ueppigkeit und bei ms 
fat alle Begriffe überjteigenden fehamlofen Schmeichelei, eine falle 
Verderbtheit, daß namentlih jeder junge Menfh, der bier rege 
ward, moralifh) zu Grunde gehen mufte.) 

Allgemeiner Ucberblid. -- Steigen und Dauer da 
römiſchen Dererfhaft. -- Machdem Gerichte wie Rente 
quieu, vor Alten aber Gibbon, dınn in unferer Jet ai 
Schloſſer, die Ermittlung der Urſachen des Emporkemmens wi 
Sintens der rdmithen Herrſchaft um Gegenſtande ihrer umfıflende 
Sorfhungen gemacht baden, mag v8 Doppelt gewagt fdheinen, kiele | 
fehr ſchwierigen Puncte in Kürze :u beteichnen, chne ih un Ne ib 
theile jener Männer unbedingt unufchlieken. Dech mögen du mb 
folgenden Andeutungen (mehr Finnen und follen fie nide fen 1 
fih ſelbſt ihre Rechtfertigung finden. 

Nicht ſowohl dat Steigen dir rämiiben Herrſchäft wur R 
Ausbreitung derſelben iu einem Weltreiche Bann unfer beſenderes E 
ſtaunen erregen, als vistmehr dis lange Druer derſeiben. Kübre & 
oberer, x B. ein Kries Meander und nach ibnen Katl der Berk 
Napoleon u. ſ. w., ſchufen weit ſchneller, als die Roͤmer, sind 
in einem einzigen Zuse, ibre ſogenannten Welreeiche. Aber Auer ke 
ten fer bald wieder von ibter blirichnell elanzten Höbe bered. Du 
roͤmiſche Reich birdet eine in der ganzen Weltgeſchichree eintiz üäe 
Ausnabme. Ze, mie es fen Emportommen nicht cinema engel 
nen Menichen verdankte, arg 068 auch nicht mit dem Tode Meifeibe 
wieder su Grunde. 

Ataıdınaa erbliden nic dier den che weſen!ichen Unterſchied gei 
ihen den Eteberungen, dir cın sınacineı Mann, uns serie 
tenen, die ein ganzes Veit gerdeem „as ch ſeldſt Sodfüden 











echin If damit bi Seine 
in die sa * w a — — — 


53 ben, 
Y na abe ihre Ba von. —— —— 
ft waren, doch nicht einmal verſuch ten, ihe 


Brund dleſer Erſcheinung F Bob 2 eufah Sache, * * 
beſraͤntten er 








erte, ald eben die rob⸗ as Pen —* 
Beſiegten durch ihre Cultur an fi Eertiten. — Es war 
arſchaft der un —— und - Culturz nos 


igen dee Kunft b — ** — lu, ‚ie, Denn doch Dar —* | 

en der er 

Infiht das —— Leben mmenbiich Aberteaf n | 

A — ie ‚heute. Memumeiite J 

en (von ber Antoninsmaaues. 6 * ‚Serufolen , ) 
weit, y. fi) eine vollſtaͤndig⸗ —— ——— ofle 

waren von Kunſtſtraßen 


—— 
ee se —— * Beiden — 
itungen, n u 

„fe m*), Nice minder Anlagen zur Sidperung: ber: 
ren wider Äußere Feinde, :Dann ‚euch, zur‘ geifligee 
des Volkes, Theaterbauten, fernen. Rennbahnen u. f.: Wu 
‚noch die roͤmiſche Civilgefeggebung nicht zu vergeffem, 
t die praktifce Richtung an, obwohl: keineswegs bie. ganz 
elle; — nirgendwo aͤgyptiſche Pyramidenbauten; ſelbſt auf 
ib verhältnigmäßig weniger verwendet als bei ber; Gricchen 
nußte denn Jedermann in den unterworfenen Provinzen ſelbſt 
fein, daß die Cultur fiehe und ſinke mit dem: Daſen 
vn Madıt 5 außer ihe Eonnte ſelbſt der gebildete -Baflier ober; 
der Nordafrikaner nur Barbarei erbliden. Darum wur⸗ 
Sahrhunberte hindurch, bie von Rom ergangenen: Be⸗ 

m Ufern ber Themſe und des Nils mit dee nämticen Were 
us wie an jenen der Tiber: felten verlangten die Be⸗ 
(he Hülfe, felten hätte biefe gewaͤhrt werben koͤnnen, 


rabon ſtellt im 5. Buche eine ſehr treffende aralele auf: 
Haubt Alles gethan zu haben, wenn er feine Stadt ya 
meſchmu at, fie mit tuͤchtigen Feſtungswerken verw 
daß ſie in einer fruchtbaren Gegend und in ber Nähe ra dar 
gt wird; ber Römer hingegen denkt bei feiner tobt 24 
ee Grieche verabfäumtz er pflaftert feine Str ae Rich 
Mr er das nöthige Waffer herbei, und 
ih.:hinweg , welcher der Stadt fonft — AZ- est 
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denn in Spanien, in Afrika, in Aegypten — lag n6 je mm dee 
einzige Legion (4 bis 6000 Mann, zerſtreut x die verfdiebeme, 
Theile diefer ausgedehnten Linder!). 

Sinken und Fall des römifhen Reihe. Es beiab 
des Zufammenmirkens vieler und großer Mifflände, um ein KReich p 
Grunde ;u richten, das in den angegebenen Beiehungen fo chi 
Grundlagen beſaß. Aber e6 beruhte eben nicht das ganze Gebäude ef 
fo trefflihen $undamenten, fondern baffelbe war im Begentheile ie} 
vielfaher Beziehung auf eine fo durchaus fehlerhafte Weife aufecfüig 
daß wir — noch weit mehr als über fein Zufammenflägen — w 
darüber wundern müffen, wie es fo lange Zeit den auf einante 
genden Stuͤrmen Trotz zu bieten im Stande fein konnte. 

Die inneren Zuftände, welche nad unferer Anficht vorzugecch 
den Untergang bes roͤmiſchen Reiches herbeiführtn, waren in Rip 
folgende: 

1) Mangel eines Mirttelftandes. Bei den Römer 
es — abgeſehen von den Sklaven — nur Reihe und Arme; de 
Mittelclaffe befland nicht, und konnte nicht beſtehen, ba der Be 
trieb des Gewerbsweſens, des Kleinhandels und in fpäterer Zeit fage 
der Aderbau, wenn er mit eigerren Händen beforgt werden weite, @ 
aͤchtlich machte und herabwuͤrdigte. In dee Regel mar nur den ie 
nehmen Gelegenheit gegeben, fih — zunaͤchſt in den umterwerium 
Ländern, ben Provinzen — Reichthuͤmer zu erwerben, und dieſes as 
in ungeheuerer Ausdehnung. Die Maſſe des Volles konnte ak af 
keine Weiſe in folider Art ihren Nahrungsftand begränden. Die ig 
tebte zunichft nur ven Bettelbrot, das der durch diefe müfiggiap 
riſchen Haufen fo oft beunruhigte Staat, und naͤchſt dieſem ub 
Reichen, unter denfeiben wietheilen mußten, um Rube zu erhal 
Während man in unferen gemwerbfleifigen größeren Staͤdtren in 3m 
der Noth zunaͤchſt nur den Ruf nah Arbeit, das Verlangen sb 
nüßlicher Thaͤtigkeit vernimmt, erſcholl in Mom ein anderer, ats meh 
Brot und Spiel, nah Bettlernabrung und milden Tbierbegen, be 
denen der Faulbeit gefrähnt werden konnte. 

Es ift wab haft underechendar, wie gemaltig und ausgelchet ie 
Einfluk des Mittelflandes, mie greß demiufolge der Nachtbea 
Mangels eines felhen it. Der Mittelland ſchlicßt eben ul 
ben Uebermuth aus, den der Ykeittkum fo käufig hervorruft, als fie 
wieder die Abhängigkeit, die gerröknich an die Armutb fih anbeie 
Beiden Claſſen inte der Mittelſtänd keineswegs ſaueff entaegen, o 
Bern er ſitebt vermittelnd deren verfd iedenntige Intereſſen auszaßb 
hen. Mamentih mus in zclieider Bruehung fein Seren be 
bin geben, weder die Uebel einer drückenden Arvickraten:, med W 
einer sohn Poͤbelberiſchaft anftemmen au laſſen Bei Erdalteng ie 
Ordnung im Ztaate iſt oder dreſe Elaſſe auf's Welenttchſte Inteediit 
alle Angehdtigen derſelben baben nice nur ein Vermä 1 zu wech # 
ſendern ihr gewoͤbnlicher Erwerd geräch auch durch tiſche Necic 
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B Stoden, da die Induftrie nur in Zeiten der Ruhe und Ordnung 
hen kann. — Aber noch mehr: aus biefer Glaffe geht in der Res 
auch die geiftige Entwidelung, geht das höhere Voranfchreiten -hers 
:, Indem ihre Angehörigen weder durch uͤbergroßen Reichthum fchlaff 
macht, noch durch Armuth und Noch niedergebrüdkt, fonach nicht dee Mit⸗ 
zur Entwidelung in intelectueller wie in materieller Beziehung beraubt 
b; vielmehr die fortdauernde gegenfeitige Soncurtenz und alle fonftigen 
rhältniffe ein unausgefeßtes Streben nad) Vervolllommnung unters 
ten, bas auch zu geifligem Voranſchreiten um fo gewiſſer führen 
fi, als der Beſitz von Kenntniffen fogar zur Bedingung des mates 
Yen Wohlſtandes geworden ift. 


Den Römern aber, mie überhaupt fo ziemlich allen Völkern des 
terthums, fehlte es ganz und gar an einem folhen Bürgerftande 
ch unferen Begriffen; es fehlte ihrem Staate bamit ein eigentlicher 
ren der Bevölkerung, ober vielmehe die nie verfiegende Quelle der 
ten Crhaltung und Verjüngung ber Nationalkraft. — Diefes war 
sm ber größte und gemwaltigfte, weil über alle Zweige des Volksle⸗ 
6 fi) ausdehnende Mißſtand; und mas wir nachſtehend weiter als 
ſentlich mitwirkende Urfachen zum Untergange bes Roͤmerreichs an⸗ 
been, find im Grunde felbft wieder meiftens nur Kolgen dieſes argen 
beis. 


2) Befhränkung bes Höheren Wiſſens auf die Vors 
men. Während fi das Wiſſen unter den Privilegirten vielfach 
veiterte, blieb die nur nad, Brot und Spiel verlangende Menge des 
HEes in der größten Rohheit. (Es gab nicht einmal einen Anfang 
a Volksſchulen nach unferen Begriffen.) Mit einer Jahrhunderte 
1g- confequent durchgeführten Heuchelei gängelten bie Vornehmen bie 
ange mit einem unfinnigen Gultus, den fie für fich insgeheim fammt 
b fonder& verlachten. (Man wollte nicht aufliären, und noch gab 
Beine Dreffe, die mit unwiderſtehbarer Macht und ohne Rüdficht 
ehrt und erleuchtet hätte.) ine totale Corruption bet Vornehmen 
e bie erfte Folge dieſes SHeucheleifuftems; ein moralifches Sinken 


die Sittenlofigkeit der Dornehmen vor Augen habenden Maſſe 


Ike fich als weiteres Ergebniß ein. 


3) Mangel einer foliden Grundlage ber Lanbesvers 
eidigung. Allerdings kann in der früheren roͤmiſchen Gefchichte 
evon feine Rede fein; defto mehr aber in ber fpäteren. Die enorm 
eichen waren nicht die rechten Leute, wenn es darauf ankam, bie 
Afeligkeiten eines Krieges auf fich zu nehmen, Entbehrungen jeglis 
» Art.zu ertragen und Gefundheit und Leben auf's Spiel zu fegen. 
an fo wenig aber war der (nochmals fei es gefagt: nur nach Bet: 
beot und barbarifhhen Xhierhegen verlangende) unmiffende unb vers 


Houte Haufen geeignet zur Selbftaufopferung, zur Entwidelung von ' 


wi und Thatkraft. Hatte dieſe Maſſe -doch bei einer Veränderung 


J 
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für ſich etwas au verlieren!“) (Hier tritt alſo wieder rede are 
Mangel eines eigentlichen Yürgerftandes hervor.) -- Was Wi 
daß, ſobald man keine Bürgerfolbaten mehr hatte — vielme 
der Natur der Sache nach nicht mehr haben konnte, weil es fan e 
liches Bürgerchum mehr gab, — was Wunder, fagen wir, da 
aus allen Gegenden zufammengetriebenen rohen und feilen Er 
das Wohl des Staais gleichgültig war, daß fie gang von iben 
führern abhängig wurden, und rohe Gemaltthaten eben ſowobl gesı 
Angehörigen des eigenen Staats, wie gegen deffen Feinde besinae 
Der wictigfte Zheil der toͤmiſchen Krieggmadt beitand unter de 
teren Kaifern öfters aus angeworbenen Barbaren. ehr natuͤrtid 
dieſe ihre Madht häufig auch gegen ibre, ihnen gegenäber fait m 
fen Miechhereen geltend machte: Durch fie war alſo dis Re 
jeder Hinſicht ſchlecht befchügt. 
4) Verderbliche Folgen des in den Provinzen 
geübten Erpreffungsfriiems. Bei den Roͤmern war de 
turgemäße Verhäteniß: „daß, um confumiren zu koͤnnen, man 
ſelbſt produciten folle, durchaus arſtoͤrt. Zundhft durb a: 
Erpreffungen und Beraubungen in den Provinzen erlangten Die 
ihre Reihehümer. Diefer leichte und mühelofe Erwerb verleisete 
zum unmaͤfiaſten Lurus, zur grenzentofeiten Verfhwentun:. 
dieſe teicht zum Beduͤtfniſſe gewordene Vergeudung in aller U 
fertfegen zu Runen, denudte man jedes Mittel au neuen Erprefin 
Daher Comuptionen, Edles tigfeiten aller Art, eine allgemeine 
liſche Verderbtheit. Sebeld nun Etöge von Aufen kamen, 
durch feindliche Einfälle diefe Ausfaugungen der Provingen unm 
gemadıt wurden, mufte ein Stocken, ja beinahe eine doͤlige Aufl 
im Inneren des Staats entſtehen, yegen die es fein Heilmittel ı 
5) Mangel an Einn für höhere teh niſche Ber 
tommnungen. Die Geringfhägung bes Gewerbswefens Bat 
Folge, dag man faſt gar nie auf Benudung der rohen Mat 
kann. Außerdem, daß man Besbatb wich vielfache mehmlichkeitea d 
end entbehten mußte, ermaiigelie bimit 
milde Kriege 
Stand gefeht haben mürben, bi 
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ſe, eine hoͤhere Entwickelung der geiſtigen Kraͤfte in Benutzung der 
teriellen Mittel zu gewaͤhren vermögen. . 

6) Verderbliche Religionsflreitigkeiten. Das römi- 
? Reich hatte zu altern begonnen, noch ehe das Chriftenthum ſich 
bemfelben außbreitete. Kein Vorwurf kann in diefer Beziehung bie 
we Religion treffen. Wohl aber zeigte es fi), daß auch ber verän- 
te Gtaube nicht im Stande war, den alten Bau zu erneuen, — 
ht im Stande, ein junges, kraͤftiges Leben in den alten Adern rege 
maden. Es war nicht möglich, eine zettende Verjüngung, weber 
. wunbdervolles, noch ein natürliches Heilmittel in den Zeiten 
Noch und Bedrängnig zu fhaffen. Dagegen zehrten die lange” 
sernben, furchtbaren Religionsſtreitigkeiten alle Kräfte und Mittel 
3 Staats auf, deren man fo dringend nöthig zur Bekämpfung der 
jlofen äußeren Feinde beburft hätte. In wahrhaft unchriſtlichem 
fee mordete und mürgte, zerftörte und verwüftete man mit bem cohe- 
u Fanatiemus im eigenen Volle, während bie Barbaren immer 
he das Reich bedrängten. 

7) Die despotifhe Regierung. Eine einfache Erinnerung 
bie furchtbare Tyrannenherrſchaft mit ihren zahllofen, die Menſch⸗ 
t empörenden Greueln mag hier genügen, ohne daß es einer weiteren 
weinanderfegung bedürfte. Genug, fie hatte insbefondere alle Sicher: 
t ber Perfonen und des Eigenthums vernichtet und aus Furcht das 
olk der Uebung in den Waffen entwöhnt, deren es gegen die Bar: 
ven fo fehr bedurfte. 

8) üeble Folgen der Weltherrfhaft. Jedes Weltreich 
verberblich für die Menfchheit. Eine Maffe von Völkern wird im 
Üugemäßen Entwidelungsgange geftört, ja gewaltſam aus bemfelben 

jerljfen. Unteennbar von der Weltherrſchaft iſt die Unterdrädung 

€ Nationen, ihr Niedertreten, eine durch nichts gezügelte Satra-⸗ 
Mesgierung in den fernen Provinzen, der empörendfte Mißbtauch ber 
Das fiegreiche Volk wird übermüthig, bad unterjodhte knech⸗ 
‚gemeinfam aber werden meiftens entnervt und flumpf: 


frachten wir den unendlichen Umfang biefer meiſtens auf's 
Das ganze Volksieben eingreifenden Mipftände, berüdfichti- 
ben vorhandenen Mangel fo vieler unberechenbar maͤch⸗ 
Intelleetuellen und materiellen Cultut, die uns heute 
Amorunter Hi nur einerfeits die Preffe, ander 
fhinen genannt werden mögen); fo werden 
Untergang ver eömifchen Herrſchaft fehr wohl ber 
ben ai zu der Meberzeugung gelangen, daß 

al ejehen von dem Zuflande allgemeiner 
te — : eigentlich zu bedauern iſt, da 


















Eigandlung: „Die Weltherrſchaſt das Grab 
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bei einer bleibenden Fortdauer jener Werhättniffe eine geflaftung b 
Loofes der Menfchheit zum Beſſeren unmöglich, go..ı derum die 
audy des vorhandenen Gebäudes eine wirkliche Nothwendigkeit mer . 


12. Germanen. (S. „deutfhe Geſchichte“ und „Deus 
(des Staatsredt.”) 


IV. Das Mittelalter. (S. „deutſche Geſchichte, Abd, 
Alod, Fauſtrecht, Chriftentbum, Koran umb 
Mittelalter.”) 


V. Die neue Belt. 


1. Beginn einer vielfeitigen Umgeflaltung ber fr 
clalen VBerpäleniffe in Folge wichtiger neuer Eat: 
dedungen und Erfindungen. Das Erwachen ber Bölker, dm 
neue Beit für das Geſchick der ganzen Menſchheit, begann gegen Eu 
bes funfzehnten Jahrhunderts. Es war Fein gemaltfans zeirkeubeh 
neue Nationen erhebendes, andere flürzendes blutiges Ereiguiß, 
welches dieſe allgewaltige Revolution herbeigeführt ward; es hanbie 
fi vielmehr wefprünglih nur um einige ganz gewöbntid, fdpekarsie 
materielle Erfindungen und Entdedungen, zu deren Gelingen theindh 
blofe Zufätligkeiten mefentlih mitgewirkt haben mögen, und i> 
sen unendlich weit fich erſtreckende tiefe Wirkſamkeit erft nad 
langen Reihe von Jahren fi kiarer fund gab. (Ein Beweis 
zugleih, wie weſentlich das fogenannte materielle Boranfrram 
auch das intellectuelle zu befördern geeignet iſt!) 

Von dieſer Epoche — ber bereit6 begonnenen allgemeineren ib 
ſamkeit jener anfänglich, wie es ſchien, nur tehnifchen Verbefferumge 
— datirt eine neue Zeit für die gefammte Menſchheit. 
jene eriten Erfolge gleich nuc bei ten wenigen Villen Befkurpe 
ſich kund geben, vorerft nody Beine Spur davon su den anderen Reis 
nen der Erde gedrungen fein (weswegen Manche es für ungeeignet dab 
ten, bierher den Anfang einer ganz neuen Abtheilung der Welt 
zu ſetzen): fo batte doch gerade gebt und eben hierdurch bie 
dung einer neuen, unfeblbar im Laufe der Zeit unfer geſammtes Ge 
ſchlecht umfaffenden, fonach univerfellen Cultur in Wirklichkeit Seas 
funden; und wenn Ddiefelte auch noch Lange, felbft noch Lange die 
bie jepige Zeit binaus, gegen die alte Barbarei und deren Felge 
gu kaͤmpfen batte und Lünftigbin haben mird, fo erſcheint de ie 
endlicher Sieg von jener Epoche an, in welcher fie einmal feite Ben 
gel gefaßt, voͤllig geſichert. 

Vor Atem müflen wit das Entfichen und die WBerbreitung br 
Buchdruderei erwähnen. Wuͤrdig reiht ſich dieſelbe am m fm 
(von uns in der Einleitung erwähnten) beiden anderen großen Be 
mente: Bildung der Sprache und Eifindung der THrife. EB 
vermittelt ihrer Bann das höhere Wiffen wahrhaft lg in mb ueiib 
thuͤmlich gemacht, duch fie erft die ganze Maſſe des Boettes geile 
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zildet, durch fie jede Entdeckung alfogleich nad, jeber Richtung bes 
dballs Hin verbreitet, durch fie endlich jebe materielle Erfindung, 
e jeder geiftige Voranſchritt, ja jeder wichtige Gedanke vor brutaler 
rſtoͤrung für die fernſten Zeiten gefichert werden. Indem fie zur 
nellen ausgedehnten DBerbreitung jeder neuen Idee, jeder neuen 
nntniß dient, ruft fie deren felbft wieder unausgefegt weitere, noch 
önere, noch befjere hervor. Kein zufällige Unglüd, kein zerſtoͤren⸗ 
: Unfall, keine rohe Barbarenhorde, Fein finnlos wüthender Tyrann 
mag mehr durch das Verbrennen einiger Bibliotheken die Welt um 
größeren Theil der geiftigen Schäge der Vergangenheit zu bringen: 
Preſſe, durch welche Millionen und abermals Millionen von Büs 
en nad) den verfchiedenften Theilen ber Erbe gebracht wurden und 
ſtets fleigendem Maße es unausgefegt werben, — hat ſolches gluͤck⸗ 
ſer Weiſe unmöglid; gemadıt. 

Die Erfindung der Buchdruderei fand gerade in dem legten Mo⸗ 
mte Statt, in welchem bie Erhaltung der claffifchen Schriften der 
riechen und Römer noch möglich war: bei dem Sinken ber italienifchen 
eiftaaten, dem Verlöfchen des Gluͤcksſterns der Araber in Spanien, und 
na auch der Eroberung Conftantinopels duch die ungebildeten Tür: 
ı würden jene geiftigen Schäge der Vorzeit wohl großentheils völlig 
Grunde gegangen fein, wenn die aus der griechifhen Hauptſtadt 
ch dem Abendlande gerettete alte Literatur nicht durch ben Drud vers 
(fältigt. und dadurch erhalten worden wäre *). 

Leider fuchte man fchon fehr frühe, und zwar namentlich von ber 
te Papft Alterander’s VI. (häßlihen Andenkens) an, den freien Auf: 
wung der Geifter durch eine Cenſur, durch Knebelung der Prefle, ı 
feſſeln, bergeftalt, daß eine unvernünftige, lichtſcheue Regierung oder 
ME ein in Vorurtheilen befangener, oft fogar craß⸗unwiſſender oder 
ndifch Priechender Cenſor jede auch befigemeinte, überzeugungstreuefte 
wferung kurzweg vernichten mögen. Wie fehr eine folhe Einrich⸗ 
ng aber auch das Naturcecht bes Menfchen verlege (jenes Recht: 
i feine Meinung auszufprechen, vorbehaltlich einer Beſtrafung, im 
Ae badurch das Recht einer andern phufifchen oder moralifchen Perfon ver: 
t werden follte), wie groß ferner der in Folge jener Anordnung für ganze 
Heer, für die gefammte Wiffenfchaftlichleit entſtandene oder entſtehende 
uhtheil allerdings nur allzu ſehr war und noch tft: — fo vermag 
5 die Wirkung der Preſſe hierdurch nur im Einzelnen und local, 
bt mehr aber im Großen und Ganzen gelähmt zu werden; und zum 
He ber Welt fpottet die Preffe an ſich ſolcher — univerfell betrach⸗ 


— — — —— 


*) Die Mönche haben mehr alte Claſſiker zu Grunde gerichtet als ers 
ten. (&. unferen Artikel „Kloͤſter,“ im 9. Bde bes Staatsier., befons 
4 @&. 431 — 441.) Da die bier geäußerte Anficht ber herrfchenden ganz 
berftreitet, fo gereichte e8 uns gur Freude, jn den Curiosities of Literature 
I gelehrten Israeli, und felbft in ber Necenfion dieſes Werkes in ben 
kur een ber Literatur, genau bdiefelbe Ueberzeugung ausgefprochen 
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Nachwelt nicht entgehen Lönnen. 


Weſentlich vorbereitet mar aber bie Möglichkeit Toldyer amtgebehe 
ten Wirkſamkeit der Druderei durch bie Ike vorangegangene Erfinbun 
des Lumpenpapiers; ferner eben fo ſehr bedeutend durch bie Eis 
führıng von Poften, wenn aud nur auf wenigen Dauptreuten, u 
feibft dort in aͤrmlicher Weiſe. 

Nicht ohne Zufammenhang mit jener Haupterfindung faub be 
Emporblüben des Schulweſens. Mehr und mehr wurden ale 
halben In den Städten Volksſchulen, an vielen Orten aber aub M 
verfitäten errichtet. (Oberitalien war es befonders, das In beiden Br 
ziehungen den anderen Ländern ruͤhmlich voranging-) 

Hier müffen wir noch einer früheren, jest aber erſt 
benusten Erfindung gebenten, nämlich ber bes Schiefpulders, I 
vermuthlic, zuerſt von den fpanifchen Acabern (ben Mauren) im Euee 
in Anwendung gebradht ward. Sobald man einmal Seuerwaffen bıfak 
mußte das alte Rittertbum zu Grunde gehen. Der Bertheil ba p 
harniſchten Privilegisten hörte, biefen neuen Geſchoſſen gegenüber, auf: 
auch der gemeinfte Zroßjunge konnte jegt ben hochadelichen Bitter un 
geachtet feiner Ruͤſtung niederſtrecken, ja jene diente nun gerabe bagn 
ihn unbeholfener und minder kampffaͤhig zu machen; die feitefien aim 
Burgen fielen durch die Kugeln der Kanonen ; bie Wegelagerei zub Im 
übermüthige Trotz mußten aufhören. j 

- Gewattige Wirkungen bradıten ſodann bie Entbeckungen mn 
Länder, — bie Entbedung Amerikas und bie Auffındung inf 
Seeweges nach Dftindien, hervor. X : um erſten Dale im der gang 
Geſchichte warb der Voͤlkerverkehr shaft weitmdfig ausgebeimsm 
dee fich nicht auf den Dandel zwifi n emen Paar Nachbarvtkern, dm 
von einem Ufer des faſt nur als an ıfee zu betrachtenden Bis 
meeres nad) dem anderm bei .. Und welche bebe Mltpeigbue 
liegt nicht [yon in der einzig Ayha che der Entbedung einer meuen 
Welt, von deren Eriftenz ı prend aller vergangenen Sahetın 
fende gar nichts gewußt, ni geagnet hatte. — Dieſer Enwelun 
verdanfte man bald die Kcı if mandherlei neuer Produtte, unse db 
nen vorzüglich die Kartoffein ım der Folgezeit vielen Millionen une 
als der Getreidebau, die nöthige Nahrung verſchaffte. Bor Ale de 
bewirkte die Gülle der in Amerika gefundenen fogenannten ebein ie 
tale eine gewaltige Ummälsung in allen europaͤiſchen 
indem, bei der fi immer weiter mebrenden Menge derfelben, ihe De 
unausgefegt berabging, um ein Viertbei, dann die Hälfte, yutege KR 
um mebr als das Vierfache gegen früber funk, was bie 
des Bürger, nammtlich des Gewerbsſtandes weſentlich exieidgerete ud 
beförderte, da biefer nun eber als fonft Erin —— “ 
und großartigen Betriebe des Handels, de bri ı , Wüeuufacw 


ven fund, 
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2. Die Reformation. Es ift pſychologiſch begreiflih, und 
e ganze Gefchichte beweif’t es, daß der religisfe Cultus der Voͤlker 
smer in einem gewiſſen Gleichgewichte mit deren Cultur oder Un- 
Itur überhaupt flieht. Eine Horde von Wilden begreift eine wahr- 
fe geiflige, eine Vernunftreligion nicht; ein in Bildung weſentlich 
wangefchrittenes Volk Läßt fich dagegen nicht mit dem plumpen Goͤtzen⸗ 
enſte gängeln. So fahen wir denn auch, daß, je erbärmlicher die 
uftände der Menfchheit während des Mittelalters im Allgemeinen 
aren, auch eben fo im Chriftenchum eine zahllofe Menge der abfcheu- 
Hften Mißbraͤuche entflanden und fi) ausbildetn. Bei dem geiſti⸗ 
a Voranſchreiten ber Menfchheit in ber jetzt zu befprechenden Epoche 
ußte auch darin cine Anregung zum Beſſeren erfolgen, und nament: 
h mußte, bei ſich hebender Gefittung, das allgemeine Gefühl fich ge: 
n ben ſchamlos getriebenen Ablaßhandel empören. 

Je allgemeiner das Bedürfnig nad Verbeſſerung im Cultus ge: 
sie ward, um fo mehr mußten fi) aud in verfchiedenen Gegenden 
tänner erheben, die dem volksthuͤmlichen Verlangen das Wort rede: 
n. Da die öffentliche Meinung hierüber Anfangs noch nicht genug- 
m erflarft war, fo unterlagen die erſten Vorkämpfer für kirchliche 
eform entweder vollftändig (mie namentlich die beiden unglüdlichen, 
yerzeugungstreuen Männer Huß und Hieronymus von Prag), oder 
: erlangten dody nur locale und temporäre Erfolge (mie Wiklef). 
anz anders aber geftalteten fih bie Dinge mit dem Beginne bes 
5. Sahrhunderts. In mehreren Ländern zugleich ward Abftellung ber 
s Kirchenweſen eingeriffenen Mißbraͤuche offen und immer entfchiede: 
w verlangt, und in allen Theilen Mittel: und Morbeuropas fand 
lches Verlangen vielfachen Anklang. Und wenn die begehrte Neue: 
ang, wofür man die Sache erklären wollte, auch noch in mandıen 
jegenden wieder unterdrüdt warb (meiftens auf blutige, greuelvolle 
Beife), fo befeftigte fie fi) dugegen in anderen defto mehr. 

Vorzüglich war es Luther, durch den diefe „Reformation“ 
"6 Leben geführt ward: ein Mann, der als treues Abbild feiner Zeit 
ſcheint, kraftvoll, wie diefe, voranftrebend zum Befferen, bem Grund⸗ 
Ge der Aufklaͤrung huldigend, ohne im Einzelnen felbft aufgeflärt zu 
m*). „Das Nachtheilige für die Reformation war, baß bie ganze 
agehenere Erweiterung des Wiffens, die im funfzehnten Jahrhunderte 
gonnen hatte, nur erfi in ihrem erften Stadium fland, unb 
een reißenden Lauf noch lange nicht beendigt hatte” +). Go ent: 
and denn, da das Papſtthum zum Nachgeben nicht zu bewegen war, 
ne neue chriſtliche Krche. Am Meiften trug zur Erlangung ſolchen 
folges bei: Luthers kräftige Benusung der vaterlänbifchen, flatt 
x fremden lateinifhen Sprade, und die Anwendung — der Buch— 


*%) Man denke nur an feine vermeintlichen Kämpfe mit dem Teufel, 
m er das Dintenfaß nachwarf. 
”) ©, Bretfhneider, Die Theologie und die Revolutionen. 
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druderpreffe; dann wohl auch — das weltliche Inter ſſe der Für 
fien, einerfeite das Verlangen nad dem Vefige der Ri.,..rghter, ande 
feit das nad) Unabhängigkeit von den Geboten des roͤmiſchen Erubis 


Des duch die Reformation eine weſentliche Verbefferung dei 
ſitch enweſens herbeigeführt ward, Idßt ſich wohl nicht beftreiten. Cum 
die entichiedenften Anhänger der alten Kirche werden, wenn fie and 
untefangen find, gem zugeben, daß zunaͤchſt hierdurd die Abfkeiug 
manches argen Mißſtandes fogar im Katholiiemus berbeigefühet mu 
(Der eigentliche Ablaßbandel verfhmwand, das Beduͤrfniß fdhem fh 
dayu, daß man ſich, des theoretiſchen Kampfes mit den Proteine 
wegen, mehr mit Wiffenfhaften befchäftigte x.) Die Wekeuner de 
neuen Kirte betrachten dagegen die Abfchaffung der Ohrenbeicher, da 
Eolibats der Geiftlichen, da® mehr auf die dußeren Sinne oder am bi 
dunkle Gefühl, als auf Anregung des Werftandes GSericheete Di 
Gultus, — die Abfhaffung des Moͤncheweſens, die Losfagung mu 
einem weltlichen Oberhaupte in Sachen des Glaubens, und bie &s 
viniften insbefondere noch die völlige Befeitigung eines eigemaihen 
Priefterthums, als befondere, bedeutende Gewinne. 


Der aröfte und nachhaltigfte Voranſchritt, des durch Die Be 
matien erlangt ward, iſt aber gemwiß jener der Lehrfreipeit, da 
Gewinn, den übrigens die Reformatoren felb wohl am Wenigfien w 
tannten Es iaͤßt fih nicht in Abrede ftellen, daß ſowodi Puder a 
Gatvin und ihre ſaͤmmtlichen Mitarbeiter an jenem Werke für 
wiffensfreiheit nur in fo fern degeiſtert waren, als mem ms 
ihren Grundanfihten übereinftimmte, und insbefendere manderiei ba 
von ihnen vertheidigten Lebrfäge als görtlich von vorn herein anmalın 
fo daß bald auch die Proteftanten durch Goncordienformein, angiber 
aiſche und heiverifhe Gonfeffionsfchriften und Lutber's Katecdhitumen an 
eine andere Art von Stabilitdtaptincipien, als die Katholiſchen für 
ewige Zeiten gebunden fein follten. Ja, die Unduldfamfeit der Bein 
matoren, oder wenigſtens des im Allgemeinen Aufgefiärteflen mute 
ihnen, ging ſelbſt fo weit, für einen Meinungsgegner den &ceit 
haufen zu errichten, und in der Perfon des unglädiihen Gerser 
dem Bıgcriismus ein Opfer zu bringen, das, der Greuelhaftigäeit de 
That nach, volltemmen neben dem Namen des Huß aufgefühet 
werden und an feinen Uchebeen in gleicher Weife bie 

vor der Natmelt verdient. - - Nur erfi nad langer Zeit tmd bie bei 
erft tbeilmeife local) aelang es den Proteflanten, fi die RägENie | 
keit dee Losfagung ven jenen mitun duferfl craffem 1 
fombotifhen Stabitirätsiebren gu ver| fen. In dem 

Reformation felbit aber fand ı no ap freier Prüfumg, 

Icher Werte Anerkennung und fehh uber 

daher die drank — *— 

Grundſade J 

16. Zahrhuni 
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3. Allgemeine Fortdauer und felbft tHeitweife Weis 
vausbildung arger Mifftände. Ungeachtet der allerdings ers 
ıgten ungmweifelhaften Boranfchritte in den meiſten Beziehungen des 
mtlidyen, kirchlichen und Privatiebens, dauerten doch noch immes 
Aloſe abſcheuliche Mißſtaͤnde allgemein fort, und traten oft in wahre 
ft empörenden Zügen hervor. Insbefondere koſtete der Kampf um 
liche Freiheit Ströme von Menſchenblut: in Deutfchland naments 
» war ein — vielfach die ganze Culturentwickelung hemmender und 
bemenber, momentan fie mannigfad) beinahe vernichtender — drei⸗ 
siähriger Krieg nöthig, um bem Proteſtantiemus politiſche Aner⸗ 
mung zu verſchaffen; und als endlich der weftphälifhe ‚Friede 
ülgte — nicht ſowohl weil man ſich jeht zu Grunbfägen der Duld⸗ 
nkeit befannte, als vielmehr weil man ſich erfchöpft hatte, Leine ges 
genden Mittel zur Zortfegung des Verwuͤſtens umd Niebremegelns 
he beſaß — da ward ohne Widerſpruch, gleichfam als müffe es fo 
n, von beiden Seiten ber empörende Sat aufgeftelt, daß die Uns 
hanen ber Religion ihrer Herren und Gebleter- zu folgen hätten; 
B der, dem das Land gehöre, auch zu befiimmen habe, welche Re 
tom darin Statt finden dürfe! Und fo fah man denn das ſchaͤndliche 
daufpiel,, daß ganze Volksſtaͤmme dreimal nach einander die Gonfefs 
a mechfeln mußten, weil von den brei in kurzer Zeit nach einander 
mmenden Thronfolgern der Eine lutheriſch, der Andere katholiſch, der 
titte calviniſtiſch war! 

Roch länger als jener Deutſchland in allen Richtungen verhee⸗ 
abe Krieg dauerten in Frankreich bie kirchlichen Kämpfe, und 
ae meit gleicher Barbarei, wie in unferem Vaterlande. Sie enbigten 
x aber mit dem Untergange bes Proteftantismus. Ale Greuel, die 
sek vorfielen, namentlich) die Schandthat der Bartholomdusnadt, 
nben — ein charakteriftifches Zeichen, wie allgemein bie öffentliche 
leinung niebergetreten, wie jedes Gefühl für Moral und Schicklichkeit 
fhwunden war — fogar in den ausgezeichnetften Männern jener 
at (unter denen fi zumal der Rechtslehrer Cujacius auf folhe 
hleiſe brandmarkte) offene, unummundene Vertheidiger felbft in Druds 

* 









Wie man aber auch dieſe Religionskriege anſehen mag, fo tritt 
38 body der Moment beſonders bedeutungsooll entgegen, daß hier zum 
Ken Male (menigftens dem Grundfage nah) um höhere allges 
elme Intereffen, nicht etwa um blofen Linderraub oder um eine 
fge gerungen mard. Auch machten bie religisfen Bedruͤckungen 
amd, mehr das Verlangen nad bürgerlicher Freihe it rege. 
manch das besfallfige Streben der (Im ſich ſchon faft ganz res 
organifieten) Calviniſten in Frankreich zulegt durch Drago⸗ 

jatipt durch die rohe, brutale Gewalt vereitelt ward; — 

baren die gleichmäßig verfolgten Holländer mit der 


„Hugenotten“ im 8, Bde des Staateler. 


. 
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n cher das Verlangen nad) der fo 
ag ber Öffentlichen Verhaͤltniſſe 
it ward, und dag man ihnen 
ves argen Mißftandes verdankt. 
: die Welt die philofophifhen Grund⸗ 


\ ruͤckhaltslos ausfprah, nicht der Ei: 

x ‚x Diener bes Staats zu fein; mit 

on B man bie praftifhen Reformen, melde 
J Leben zu führen ſuchte. Aber taͤuſche 

h nur die Zeit eines erleucht ete n Des⸗ 


hrer Freiheit. Es waren jene Aeußerungen 
J nichts als leere Redensarten, denen praktiſche 
‚on Niemand weniger als er gemeint war; und 
weit aufrichtiger den Grundfägen ber Humanitaͤt 
% :g einiger bürgerlichen Freiheit huldigte, ſo vermag 
keineswegs von der Befchuldigung gewaltfamer 
ar} ver Ideen, ohne Ruͤckſichtsnahme auf beftehende Rechte 
B ‚nd felbft nicht von der weiteren Anſchuidigung frelzu⸗ 
4 er in einzelnen Beziehungen, in Folge eines Mangels 
ang und feeier Anfhauungsmeife der Dinge, ſich fogar 

. despotifchen Unterbrädungsmaßregeln hinreifen ließ *). 
achtet aller oft entroidelten und verkuͤndeten philofophifchen 
2, trugen die damit prangenden Herrfcher doch nie einen Aus 
Bedenken, die ungerechteften Kriege zu beginnen, wenn ihnen 
itverhaͤltniſſe zur Eroberung irgend eines Landestheiles günftig 
m. Das Ärgfte Beiſpiel biefer Art war aber unftreitig die gaͤnz⸗ 
Vernichtung des unglüdlihen Polen; jene Handlung, durch 
» mach Joh. Müller’s Ausdrud, „Gott bie Moralität der 
w jeigen wollte”, jene That, die ſich, zumal buch das von 
wmb_erlangte Uebergewicht in Dfteuropa, vorausſichtlich noch in 

m Beit furchtbar rächen wird. 


— a wiffen wollten, hielt Kaifer 






neigen V, 17. Nr. 11.) &o fand man in Böhmen ruhige, 
fe, bie fidh nic durch einen befonderen Ramen von den übrigen 
jionsparteien unterfhieben hatten, die aber verfchiedenes Dog- 
inmten und nicht bekannten (fie wußten 4. B. nur von einem 
tät, glaubten nicht‘, daß es Gott feiber geweſen, der zur 
unfere Fehler und Günben geftorben fei ıc.). Der Bifhof 
warb beauftragt , das Ghriftentfum biefer Leute zu unterfus 
AÄbnen ben men Deiften. Der Kaifer lich darauf gegen 
Gen al anwenden. (S. Schlöser a. aD. 2. — 
Reli 2. Bd. ©. 241.) 
x. 32 
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druckerpreſſe; dann wohl auch — das weltliche? eſſe ber Kür 
ſten, einerſeits das Verlangen nach dem BDeſitze der . zukter, anbı 
ſeits das nad) Unabhängigkeit von ben Geboten des roͤmiſchen Sechu 


Def duch die Neformation eine wefentliche vr 
Kirchenweſens herbeigeführt ward, laͤßt ſich wohl nicht beftreitem. 
die emtichiedenften Anhänger der alten :che werden, wenn (ie and 
unbefangen find, gem zugeben, daß zumädhft hierburch die — 22 
manches argen Mißſtandes fogar im Katholicismus herbeigefikiut mu 
(Der eigentliche Ablaßhandel verfhmwand, das WBebärfuif fdyen fühe 
dazu, daß man fich, des theoretifhen Kampfes mit dem 
wegen, mehr mit Wiffenfhaften bei ige x.) Die MWelennm ie 
neuen Kirte betrachten dagegen die a0 yaffung der Ohrenbeiche, bu 
Coͤlibats der Geiſtlichen, das mehr auf die dufßeren Sinne oder au iu 
dunkle Gefühl, als auf Anreguna bes Verſtandes Geriieme iu 
Cultus, — die Abfhhaffung des N *. die —— — 
einem weltlichen Oberhaupte in n Glaubens, und bi “ 
vintften insbefondere noch die vo  e Befeitioune inet 
Prieſterthums, ale befondere, veo nde Gremien 


Der größte und nachhaltig ranſchritt, des durch Die 
mation erlangt ward, ift aber ge ; jener der Lehefreiheit, da 
Gewinn, den übrigens die Reformatoren feibft wohl am 
&annten. Es laͤßt fih nicht in Abrede ſtellen, daß ſowehl —— 
Calvin und ihre ſaͤmmtlichen Mitarbeiter an jenem Werke für Gr: 
wiffensfreiheit nur in fo fern begeiſtert waren, als man mi 
ihren Grundanfichten übereinflimmte, und insbefondere mandeiel Im 
von ihnen vertheidigten Lehrfäge als göttlich von vorn herein emmebım 
fo daß bald aud die Proteftanten durch Goncordienformeim , 
giſche und helvetiſche Confeſſionsſchriften und Luthers Katehiämen — 
eine andere Art von Stabilitaͤtsprincipien, als die Kathotiſchen. 
ewige Zeiten gebunden fein folten. Ja, bie Unduldſamkeie der Hei 
matoren, oder wenigſtens des im Allgemeinen Aufgefiäctefen une 
ihnen, ging felbft fo weit, für einen Meinungsgegner den E&geiter- 
haufen zu errihten, und in ber Perfon des ungikdikhen Gerver 
dem Bigettismus ein Opfer zu bringen, das, der Greueibaftigleit 
That nach, vollkommen neben dem Ramen bes Huf aufgefhle 
werden und an feinen Urhebern in gleicher Weife die Brambumerkung 
vor dee Nachwelt verdient. — Nur erft nach langer Zeit und biE haus 
erſt theilweife (local) gelang es den Proteflanten, fih bie Röglig- 
keit der Losfagung ven jenen mitunter äußerft craffen — 
ſomboliſchen Stabilit aͤtslehren zu verſcaffen. In dem G@reignife Im 
Meformarion felbit aber fand der Grundſatßz freier Dedfuns „8 dhb 
fiher Weite Anerfennung und Geitung ; und früb oder -fpdr nufee 
baber die Schranken fallen, welche die (ihr eiger⸗ Handein em 
Srundfage nach verleugnenden) Haͤupter der kirchlich Bewegung im 
16. Jahrhunderte der Nachwelt zu fegen verfuchten. 
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Allgemeine Kortdauer und felbft theitweife Weis 
isbildung arger Mißſtaͤnde. Ungeachtet der allerdings ers 
a ungmweifelbaften Voranfchritte in den meilten Beziehungen bes 
ichen, kirchlichen und Privatlebens, dauerten doch noch imme⸗ 
e abſcheuliche Mißſtaͤnde allgemein fort, und traten: oft in wahre 
mpörenden Zügen hervor. Insbefondere koſtete der Kampf um 
be Freiheit Ströme von Menfchenblut: in Deutfchland naments 
ae ein — vielfach die ganze Gulturentwidelung hemmenber und 
aber, momentan fie mannigfach beinahe vernichtender — drei⸗ 
hriger Krieg nöthig, um bem Proteſtantismus politiſche Aner⸗ 
ng zu verfhaffen; und als enblich ber weftphälifche Friede 
e. — nicht fowohl weil man ſich jetzt zu Grundfägen der Duld⸗ 

t bekannte, als vielmehr weil man fich erfchöpft hatte, keine ges 
ben Mittet zue Fortfegung des Verwuͤſtens und Niedermetzelns 
befaß — da ward ohne Widerſpruch, gleichfam als muͤſſe es fo 
von beiden Seiten der empörende Sas aufgeftellt, baß die Uns 
ven der Meligion ihrer Herten und Bebieter- zu folgen hätten; 
er, dem das Land gehöre, auch zu beftimmen habe, welche Re 
darin Statt finden dürfe! Und fo fab man denn das fchändlicke 
fptel,, daB ganze Volksſtaͤmme dreimal nad) einander bie Confefs 
vechfeln mußten, meil von den drei in kurzer Zeit nach einander 
mben Thronfolgern ber Eine Iuthexifch, ber Andere katholiſch, der 

calviniſtiſch war! 

Red, länger als jener Deutſchland in allen Richtungen verhee 
Krieg dauerten in Frankreich bie kirchlichen Kämpfe, und 
neit gleicher Barbarei, wie in unferem Vaterlande. Sie endigten 
bee mit dem Untergange des Proteftantismus. Alle Greuel, bie 
sorfielen, namentlich die Schandthat der Bartholomäusnadt, 
— ein charakteriſtiſches Zeichen, mie allgemein die oͤffentliche 
mug niedergetreten, wie jebes Gefühl für Moral und Schicklichkeit 
vunden war — fogar in ben ausgezeichnetiten Männern jener 
unter denen fi zumal der Rechtslehrer Cujacius auf folde 
markt) offene, unummundene Vertheidiger felbft in Druds 
m*). 

Ble man aber auch dieſe Religionskriege anfehen mag, fo tritt 
och der Moment befonders bedeutungsvoll entgegen, daß bier zum 
s Male (mmigftens dem Grundfage nad) um höhere allges 
e Intereffen, nicht etwa um blofen Laͤnderraub oder um eine 
folge gerungen ward. Auch machten bie religiöfen Bedruͤckungen 
und mehr das Verlangen nad bürgerlicher Freiheit rege. 
venn auch das desfallfige Streben der (in ſich ſchon faft ganz res 
aniſch organifirten) Calviniften in Frankreich zulegt burdy Dragos ” 
„ Überhaupt durch die rohe, brutale Gewalt vereitelt ward; — 
angen dagegen bie gleihmäßig verfolgten Holländer mit ber 


— — — 


SG. unſeren Artikel „Hugenotten“ im 8. Bde des Staatslex. 
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die eben damals verbreiteten Bücher das Verlangen nad) der fo 








tennbar nöthigen Verbefferung ber öffentlichen Verhaͤltnifſe 
, gemein und nachbrüdiic geweckt warb, und daß man ihnen 

die alsbaldige Abſtellung manches argen Mißftandes verdankt. 

Mit Exftaunen vernahm nun die Welt die philofophifchen Grund⸗ 
e eines Friedrich des I1., ber ruͤckhaltslos ausſprach, nicht der Eis 
hämer, fondern nur ber erfle Diener des Staats zu fein; mit 
ichem Grftaunen gewahrte man die praktifhen Reformen, welche 
ser Kalſer Joſeph in’s Leben zu führen fuchte. Aber taͤuſche 
m ſich nicht! Es war doch nur bie Beit eines erleucht ete n Des⸗ 
tismus, nicht die wahrer Zreiheit. Es waren jene Aeußerungen 
edrich's in Wirklichkeit nichts als leere Redensarten, denen praktifche 
verfennung zuzugeftehen Niemand weniger als er gemeint war; unb 
vohl Kaifer Jofeph weit aufrichtiger den Grundfägen ber Humanltaͤt 
d der Entwidelung einiger buͤrgeriichen Freihelt huldigte, ſo vermag 
m doch auch ihn keineswegs von ber Beſchuldigung gewaltfamer 
nechfährung feiner Ideen, ohne Rüdfihtenahme auf beftehende Rechte 
d Zormen, und felbft nicht von der weiteren Anſchuidigung frelzu⸗ 
schen, daß er in einzelnen Beziehungen, in Folge eines Mangels 
herer Bildung und freier Anſchauungsweiſe der Dinge, ſich fogar 
wahrhaft despotifhen Unterdrüädungsmaßregein hinreifen ließ *). 

Ungeachtet aller oft entwidelten und verfündeten philofophifchen 
smbfäge, trugen die damit prangenden Hertſcher doch nie einen Aus 
abtid. Bedenken, bie ungerechteften Kriege zu beginnen, wenn ihnen 
Beitverhättniffe zur Eroberung irgend eines Landestheiles günftig 
kenen. Das ärafte Beiſpiel diefer Art war aber unftceitig bie gaͤnz⸗ 
me Vernichtung des unglüdlihen Polen; jene Handlung, duch 
BE nach Joh. Mülter’s Ausbrud, „Bott die Moralität der 
geigen wollte”, jene That, die fi, zumal durch das vom 
Wlanb erlangte Uebergewiht in Dfteuropa, vorausſichtlich noch in 
feer Zeit furchtbar rächen wird. . 





=) Diejenigen Bewohner der öfterreichiichen Länder, welche nichts vom Las 
d ober proteftantifchen Dogmatismus wiſſen wollten, bielt Kaifer 
für Heiden. Er gab fi Mühe, fie belehren zu laffenz.die Une 
em aber ließ er mit Gtodfhlägen mißhandeln, aus ihrer Yeimath 
u Äbrer Eleinen Habe beraupen, fie nah Ungarn, Siebenbürgen und 
en, Eiterm, und, Kinder von einander trennen, unb die 
ıtendienften an die türkifche Grenze ſchleppen. (&. Schild: 
atdanyeigen V, 17. Nr. 11.) &o fand man in Böhmen ruhige, 
die fich mie durch einen befonderen Namen von den übrigen 
umterfhieben hatten ‚die aber verfdiebenes Dog- 
nicht befannten (fie wirhten 4. 8. nur von einem 
feit nicht, bafı e6 Bott felber geroefe ur 
Sünden geftorben fei 1c.). Birdor 
CHriftentdim biefer.Leute zu unterfu- 

Der Kaifer ließ darauf gegı 
pi 2 Bhldzera .Dd.2%. — 
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neswegs blos ben Fall bed eben To edein als gelehtten Balitlel 
„Abſchwoͤrungsurkunde“ noch heute vorhanden), fondern feld i 
gen Jahrhunderte, und zwar im proteflantifhen Deutfdlamb. 
wir den Grundfos der wiffenfchaftlihen Lehrfreibeit fo wenig 
daß der faſt furdefam fromm zu nennende Philoſoph Wol 
pietiftifche Kopfhänger verdaͤchtigt, auf ein koͤnigliches Gewaltg⸗ 
nerhalb 24 Stunden — und zwar bei Strafe des Stram 
die Univerfität verlaffen mußte, deren Zierde er bis babin 
war. — Dagegen batte man wahren Woblgefalen an Bor 
nach dem Steine ber Weifen, an Arcanen der feltfamfien { 
an abergläubifcdhen Dingen faſt in allen Verbäitniffen bes Lebe 

Mittlerweile erlangte auch (um noch einige nicht unmm 
Momente wenigſtens in aller Kürze zu berühren) der furchtbare 
venhandel immer größere Ausdehnung. — In Europa fe 
galt es als größeres Verbrechen, einm Dich oder ein Wil 
zu erlegen, als einen Menſchen zu toͤdten. Die Emennung ı 
len und Aemtern mußte in vielen Laͤndern duch Elingende M 
kauft werden *). Was aber gar den Zufland der Strafgelel 
und allerdings eben fo den der oͤffentlichen Sicherheit betrifft, 
die Erinnerung an die eine Thatſache genügen, daß in einem 
baierifhen Rentamte innerhalb 25 Jahren 1100 Hinricht 
Statt fanden **)! 

4. Weſentliche VBerändberungen in den Bes 
und focialen Zufländen während der zweiten Hätl 
18. Jahrhunderts. Ven ben Zeiten Ludwigs bes XI\ 
ungleich mehr aber ven jenen Friedrich's des II. an machte | 
Umgeftaltung in den Anfihten über bie dffentlihen Zuflände w 
hittniffe bemerkbar, wodurch auch bald eine Ruͤckwirkung 
wirkliche Leben berbeigeführt, und eine thatfählidhe Umgı 
entfchieden vorbereitet ward. In diefer neuen Richtung gim 
befondere viele ausgezeichnete, zumal enalifhe und franzoͤſiſche 
ftiller voran, und namentlich hat wohl nie ein einzelner Aureı 
tiger auf die Anſichten feiner Zeit eingewirkt, als der übrigen 
dings ungeachtet feiner eminenten Talente perfdnlich nicht a 
seniafe Voltaire. Wie man aber auch über die in der Ds 
Literatur eingeriffene, den fittlihen Zuflend der Vornebme 
Zeit (wovon dieſe Werke eine Art Abhild waren) daurkundent 
volität urtheilen mag, fo läſit ſich doch keinenfalls verkenn— 


*) Hier cin Meifpiel aus Wörtembera, mie ſorches betrichen we 
herzegliche Bänfttiny Wirtieder fchrieb einem Gompttenten: „Vens 
Drrsca 500 Wulten betatit und mir lm: fo kann Er das (Arm 
Decret abbalen !' -- Welanntiib wurden fett Stellen, weide ! 
tchriihe Renntniffe erbeifhen (Dificriezou, Acıflbiomten und andert 
in vperfchiederen Laändern, 1. ®. in ber Dfala, garz tcımiıd verkauft. 

**) Es datirt biefe furchtbare Ibatiache fozar uus der Mitre m 
nannten päilcioptifden Jahrbunterts! (©. Böttiger Al, 360.) 
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e eben damals verbreiteten Buͤcher das Verlangen nach der ſo 
mbar noͤthigen Verbeſſerung der oͤffentlichen Verhaͤltniſſe 
ſemein und nachdruͤcklich geweckt ward, und dag man ihnen 
> alsbaldige Abftellung manches argen Mißſtandes verdankt. 
it Erſtaunen vernahm nun die Welt die philofophifchen Grund: 
es Friedrich des II., der ruͤckhaltslos ausſprach, nicht der Eis 
wer, fondern nur der erſte Diener des Staats zu fein; mit 
Erftaunen gewahrte man die praftifhen Reformen , welche 
daiſer Joſeph in’s Leben zu führen ſuchte. Aber täufche 
y nicht! Es war doch nur bie Zeit eined erleuhteten Des: 
su 8, nicht die wahrer Freiheit. Es waren jene Aeußerungen 
”s in Mirktichkeit nichts als leere Redensarten, denen praßtifche 
nung zujugeftehen Niemand weniger al® er gemeint war; und 
Kaifer Joſeph meit aufrichtiger den Grundfägen der Humanität 
Entwidelung einiger bürgerlichen Freiheit huldigte, fo-vermag 
ch auch ihn keineswegs von der Beſchuldigung gewaltfamer 
ihrung feiner been, ohne Ruͤckſichtsnahme auf beftchende Rechte 
emen, und felbft nicht von der weiteren Anfchuldigung freizu⸗ 
‚ daß er in einzelnen Beziehungen, in Folge eines Mangels 
Bildung und freier Anfhauungsmeife der Dinge, fi fogar 
chaft despotifchen Unterdrüdungsmaßregeln binreißen Tieß *). 
ıgeachtet aller oft entwidelten und verkuͤndeten philofophifchen 
ige, trugen die damit prangenden Derrfcher doch nie einen Aus 
‚Bedenken, die ungerechteften Kriege zu beginnen, wenn ihnen 
verhältmiffe zur Eroberung irgend eines Lanbestheiles günftig 
. Das ärgfte Beiſpiel diefer Art war aber unftreitig bie gaͤnz⸗ 
ernichtung des unglüdlihen Polen; jene Dandlung, durch 
nah Joh. Muͤller's Ausdrud, „Bott die Moralität ber 
jeigen mollte”, jene That, die fih, zumal duch das von 
d erlangte Uebergewicht in Oſteuropa, vorausſichtlich noch im 
Zeit furchtbar rächen mirb. 





Diejenigen Bewohner der öfterreichifchen Länder, welche nichts vom Tas 
a oder proteftantifhen Dogmatismus wiffen wollten, bielt Kaifer 
b für Heiden. Gr gab fih Mühe, fie belehren zu laſſen; die Une 
ven aber ließ er mit Stodfchlägen mißhandeln, aus ihrer Heimath 
a, ihrer Beinen Habe berauben, fie nah Ungarn, Giebenbürgen und 
ı verpflanzgen, Eltern und Kinder von einander trennen, und die 
zu Soldatendienften an die tuͤrkiſche Grenze fchleppen. (8. Schloͤ— 
Staatsanzeigen V, 17. Nr. 11.) &o fand man in Böhmen ruhige, 
e Leute, die fich nic durch einen befonderen Ramen von den übrigen 
en Religionsparteien unterfchieden hatten, die aber verfchiebenes Dog- 
nit kannten und nicht bekannten (fie wußten 42. B. nur von einem 
bne Zrinität, glaubten nicht‘, daß es Gott feiber gewefen, der zur 
ung für unſere Zehler und Sünden geftorben fei 2c.). Der Bifchof 
nigsgräg warb beauftragt, das Chriftenthum biefer Leute zu unterfu- 
Er gab ihnen den Namen Deiften. Der Kaifer ließ darauf gegen 
ärgften Gemwaltmittel anwenden. (S. Schlözer a a. O. 2. — 
ann's Reliquien 2. Bd. ©. 241.) 
ts⸗eexiton. X. 32 
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Indeſſen laͤßt ſich nicht verfennen,, daß die Geltung, w 
freleren Srundfäge erlangten, doch auch zu mannigfıden pı 
Mefultaten führte- In England entwidelte fih mebr und ı 
freie Verfaſſung, wenn au, der Herrſchaft der Ariſtokrati 
in cinzelnen Faͤllen in nice vollkommen volfsthümlicdher 8 
Mandyer tleine und ſelbſt mandyer größere Gewalthertſcher 
fhon vor der Macht der Öffentlihen Meinung zuruͤck. („8% 
Schiözer dazu ſagen?“ war eine in Deutſchland oft verr 
Stage.) Ein Heiner deutſcher Fürft (der Markgraf Karl Lı 
von Baden) that ben bedeutungsvellen Schritt, bie Leibeige 
in diefem Lante aufgehoben au erklaͤren. Bor Allem wid 
erfcheint die Unabhängigkeitserfäimpfung der zu einer grofen F 
tivrepublik verbundenen vereinigten nordamerikaniſchen 
ten; hochwichtig zumal megen der bier proclamirten und augle 
bie That fi erprobenten politiſchen Principien, weven di 
fit; alsbald in der ganzen gebildeten Welt verbreitete, und fa 
halben Erftaunen und Bermunderung erregte. 

5. Die franzöfifhe Revolution. Dan bat kiefe 
tige Errignif ſehr richtig mit einem furchtbaren Gewitterſtu 
glichen! verheerend für den Augentlid da, mo er ſich entlud, 
aber nah Raum und Zeit meitaus ungemein, unberechendar 
tig wirkend. 

Die fransdfifhe Revolution war für die gerabe lebende 
tion unverkennbar mit ſchweren Opfern, fie war überdies mit 
Greueln verfnüpft, wenn man auch deren Zahl und Gräfe 
übertrieben hat *). Aber nicht nur wir, die heutige (Senerstic 
biefes Ereigniß, der Totalität feiner Folgen nah, su fegnen, 
auch die folgenden Geſchlechter werden fib der urb fie € 
Wohlthaten dankend erfreuen. 

Jedt geſchah es zum erſten Mate, fo weit die ganze 
ſchichte reicht, daß Gleichheit Der Menſchen ver dem 
ohne Unterſchied der Abſtammung eder Herkunft, proctemirt 
wirklicht ward. Waͤhrend bie alten Votker das Beſteben! 
ohne Sklaven für rein unmoͤglich hielten; die germaniſchen 
zur Zeit der Voͤlkerwanderung mindeſtens die Beſiegten zu 2e 
machten ; waͤhrend England, ungeachter feiner Rerclution, eir 
ariſtokratiſcher Privilegien beibebielt, und felbft Lie vereinigt« 





*, Man bat sufammenacrichnet, daß die Geſemmtuad! der md 
gangen Revoluticn unter der Auiilctine Umgelemminen ungetätr 
trägt. Allerdings eine fhredlihe Menae, dtiendets mern men 4 
mandes wabrbaft edꝛc Haurt bier — nchin mandem wahrhaft fd 
derbiutete. Nimmt man cher auch die Zabl der überdies darch 
und Reraden Ermerditen zier-, fee: cher fGER pebnmal ſe arch, 
der Ruilletinitten en, ſe fiedt man tod, daß dies immer noch ie 
fe riet iſt, ais eine unsige Ehiadr Kofler, wie deren oft viele | 
einzigen ſchmutzigen Grefeige: cder Erotsrungatt: cye geliefert werben 





erikaniſchen Staaten bie ſchaͤndliche Negerſklaverei nicht aufzuheben 
gten: — fehen wir (mas die ganze Wel“ zuvor noch nie. gefehen 
te) im neuen Frankreich alle diefe Mißſtaͤnde mit einem Male be: 
ügt, ben Menfchen, als foldhen, in das erfle und heiligſte feiner 
ahte eingefekt. 

Wenn wir die auf alle Verhältniffe des Lebens fich ausbehnende 
itere Entwidelung dieſes großen, erhabenen, naturgemäßen Grund⸗ 
«6 in der franzöfifhen Gefeggebung im Einzelnen verfolgen, fo ver: 
Ten wir nicht nur gern alle Opfer, mit denen folher Gewinn er: 
afe- warb (und theilmeife — in Folge der Angriffe von Außen — 
werden mußte), fondern wir fühlen uns auch von inniger Hoch⸗ 
rung und wahrer Bewunderung für jene Männer erfüllt, deren 
ntater,, erhabener Geiſt alle Einzelnheiten in diefen Beziehungen fo 
ffenb zu erfaſſen und, mas früher kaum als gutgemeinte Schwär: 
meh hätte geiten mögen, die nur in der Theorie möglich, bier in 
6 Leben einzuführen, zur Wirklichkeit zu machen verftand. 

Wir fühlen es wohl, daß ein ſolches Lob, gegenüber dem hefti⸗ 
n Zabel, der heute noch fo oft, felbft mit Schmähungen begleitet, 
yen die franzoͤſiſche Revolution ausgefprochen wird, eine rechtfertigende 
schweifung erfordert. Um biefe volliiändig zu liefern, wie es mög: 
) wäre, würde eine Darftellung der gefammten franzäfifchen Gefe: 
ung °), würde der Raum eined ganzen Buches erfordert. Allein 
bſt ohne ſolches, und abgefehen von den zunaͤchſt duch Selbſtſucht 
keittenen geiftigen Vortheilen der Mevolution, läßt ſich eine Fülle 
aterieller Gewinnfte in aller Kürze hier anführen, bie von keiner 
rite ernſtlich Finnen beftritten werden, und deren mwohlthätige Folgen 
I im geiftigen Leben vielfach hervortreten. Weberbliden wir nur bie 
sÄhf liegenden Momente: 

a) Agricultur. Diefe Grundquelle des Nationalreichthums 
zb aus der alten Knechtſchaft befreit; ber Zehnte ift abgefchafft, bie 
ohnen, Guͤlten und das Erbbeſtandsweſen find aufgehoben oder 
Aebar erklaͤrt, der MWildftand ausgerottet, das Weiderecht befchräntt, 
Güter der todten Hand in Privatbefig gebracht, jedem Eigenthuͤ⸗ 
e bie freie Benugung feiner Grundftüde gefichert. - 

b) Gewerbsinduſtrie. Wolle Gewerbefreiheit. 
©) Handel. Aufhebung der Zollſchranken im Inneren: des 
abes. 

d) Finanzweſen. Gleichheit der Beſteuerung. 

e) Juſtiz. Gleichheit vor dem Geſetze. (Dabei Deffentlichkeit 
d Muͤndlichkeit des Gerichtsverfahrens, und Einführung der Jury.) 
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*), Belondere Rüdficht hat der Verf. diefer Abhandlung hierauf genom: 

a in feiner „Darftellung ber franzöfifchen Geſetzgebung von 1787 — 1815. 

der frangöfifchen Revolution und Napoleon 6, nad ber Befeßgebung 

‚N ‚die Gefrsgebung der verfchiedenen Zeiträume beurtheilt.“ * Bde. 
1886. B lag v. Reidhard in Speyer.) 92° 
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f) Polizei. Trennung von ber Juſtiz, und Sicherung 
Bürgers gegen deren Uebergriffe. 

g) Mititärwefen. Gleiche Verpflichtung Aller zur Bau 
digung des Vaterlandes. 

h) Kirchenweſen. Proclamirung voller Bewiffensful 
Trennung des Geiſtlichen vom Weltlichen. 

i) Volksbildung. Die Erziehungsanſtalten einem Jeden 
gaͤnglich gemacht, ohne Standesunterſchied. 

k) Allgemeine Verhaältniſſe. Sicherſtellung ber yes 
lichen Freiheit, Sicherheit des Eigenthums, gleiche Werechtigem 
alten Aemtern und Würden nach Maßgabe der Fähigkeiten, M 
fung der Erblichkeit und der Käuflichleit der Aemter, Gieichhen 
Erbfchaftsanſpruͤche aller Kinder an ihr eiterliche® Vermögen. 

Allerdings wurden verfchiedene diefer ſchoͤnen und trefflidhen 
-Menſchen beglüdenden Grundfäse im Einzelnen wieder verfkm 
und namentlich treffen in biefer WBesiehung ben Die heilige Sach 
Humanität fo oft vergeffenden und feibfl verrathenden Rage! 
bie ſchwerſten und gerechteften Vorwürfe. Im Ganzen aber | 
fich diefe Brundfäge (und überdies fo mande von uns mod | 
geachtete ber geiftigen Freiheit) duch ale Stürme nice 
der Revolution, fondern ſelbſt der Reflauration in Frankreich gem 
ja fie breiten fid weiter und weiter auch über andere Länder 
Völker, mit der Zeit wohl über den ganzen Erdkreis aus, unge 
zahlloſer Verdunkelungs⸗ und Verdbummungsverfuhe, und umge 
des oft bemerfbaren, unvernünftigen Haſſes gegen alles aus Kram 
Kommende, und namentlih aus deſſen Revolution Derfamm 
Huldigen body alle neueren Conſtitutionen und Gefepgebungen ' 
Principien der perföntihen Freiheit des Menſchen, der Gicherhei 
Eigenchums, der Abſchaffung (wenn aud nur Roslaufung) der : 
ten und fonfligen Beudallaften. Und wenn biefe Anertennung 
bäufig vorerfi nur dem Worte nad geſchieht, fo wird unfebider 
Zeit kommen, wo fie der That nach Verwirkiihung erlangt. Sa 
abfolute Megierungen wagen es häufig ſchon nicht mehr, 
Grundſaͤtze offen su verleugnen. 

Wir find überzeugt, die Nachwelt wird von der frangöftichen 
volution nicht nur eine neue Periode, fondern eine ganz neue 3 
abtheilung in der Geſchichte beginnen; fie wird den Anfang 
neuen Zeit vielleicht erſt von jeht an bdutiren, von jedt, we mit 
Sturze des despotifhen Feudalweſens (menn auch vorerſt nu 
einer Nation) dis von der Religion verhießkene Gleichdeit 
Menſchen in einer andern Welt (fo weit vernumftgemäz mndg 
fhon in dieſer zu verwirklichen begonnen ward. 


VI Schlußbetrachtung. Gefammtrefultae 


Wenn mir nun, zum Schluffe, mit einem einzigen Buck⸗ 
gefammte Geſchichte der Menſchheit, die Zuſtaͤnde iferes Gefchi 
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som ben früheften Zeiten bis heute uͤberſchauen — welches erfchrediende 
Bid getsahren wir ba, welcher niederfchmetternde Eindrud muß in uns 
ntfehen! Zahllos find die Gewalt: und Schandthaten, die Barba⸗ 
Bien, die Greuel und Verbrechen jeglicher Art. Wie felten ift ba: 
egen, und wie :vorübergehend überdies der Sieg ber Wahrheit, bes 
Bechtes, der Menſchenwuͤrde, überhaupt der Humanität! Und felbft wenn 
ur einen folhen Glanzpunct erblidden, fo ergibt fid) bei näherer Un: 
ikfacyung jebes Mal wieder deffen nicht aufgelöf’ter Zufamımenbang mit 
B vielen, zumal althergebrachten Zuftänden ber verwerflihen Art. 
Dee wahre Kenner ber Geſchichte — der fich Losgefagt bat von ben 
Honen Träume der Schul⸗, überhaupt ber Sugendzeit, wo ihm bie 
Iten Hellenen, Römer oder Germanen als Ideale erfhienn — er 
eb Beine einzige Epoche in ber gefammten Vergangenheit bezeichnen 
hanen, in deren Zuſtaͤnde er verfegt zu werden, in welcher er ſelbſt 
w leben wuͤnſchen möchte, wenn er dem edein Genius der Humanis 
BE yu buldigen ſich gedrungen fühle! — Selbſt unfere Epoche, 
He ſehr ift fie angefüllt mit Zügen ber Unterbrüdung, ber Rechtsver⸗ 
hung; wie häufig fehen wir auch jest noch bie rohe Gewalt ges 
beten; fehen bie Gedanken gefeflelt, die Edelmeinendſten in ben Ker⸗ 
ea zur Derzmeiflung gebracht; dagegen Heuchelei und Corruption, 
mem Giftbaume gleich, ſich weitaus verbreitend; aus ſchmaͤhliger 
Zelbſtfucht das Heiligfte aufgeopfert ; aus Uebermuth auf der einen, 
#8 ſchamloſer Kriecherei auf der andern Seite, alle Verſprechen, alle 
Michten, alle Eide verletzt! 

Wahrlich, nach ſolchem Ueberblide geräch man in Verſuchung, 
be ganze Eriftenz der Menfchheit zu bedauern, felbft zu verwünfchen 
— dern ganze Schöpfung als ein verungluͤcktes Spiel der Natur 

! 


Aber gluͤcklicher Weile, fo fcheint es nur bei flühtigem Ur: 
eeblide, fo ift das Ergebniß nicht bei näherer Prüfung! Da lichtet 
ich vielmehr das ſchwarze Bild, und. eröffnet dee Menſchheit bie 
Hönften Hoffnungen einer glüdlichen Zukunft ! 
© Wie überzeugen uns nämlich von einem, ſchon von den früheften 
eiten her Statt habenden, zwar aͤußerſt Iangfamen, aber, mit weni 
em Unterbrechungen, flets fortdauernden Voranſchreiten unferes 
beſchlechts zum Beſſeren und Edleren. Jenes einzelne 
ſarückwerfen aber darf uns eben fo wenig, als ber langfame 
Bang der Boranfcritte erfchredien oder täufchen: jenes find die Ge 
wetter und die Stürme in ber Natur, deren Verheerungen gerade 
azu dienen, neues, Eräftiges Leben, flatt des fonft binwellenden zu 
mweden; der langfame Bang der Eintwidelung aber ift ung eben ber 
checrſte Buͤrge für eine außerordentlihe Größe, welche bdiefelbe natur: 
emaͤß zu- erreichen im Stande, oder (wenn man will) zu erreichen 
eſtimmt ift: denn die ganze Natur zeigt uns, daß, je langfamer hie 
atwickelung eines Organismus Statt bat, fie zw deflo:.hößerer Voll⸗ 
unmenbeit emporſteigt. Das Thier gelangt ſchon im ben erſten 
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Stunden oder Tagen nach feiner. Beburt in den Befſit ber gm 
chen Sübigkeiten feiner Race. Wie ganz anders ber fo Lampe. 

bleibende Menſch! Aber wie gewaltig verfchirden bilder ſich Dem 
bei feiner langfamen Entwidelung aus! Und was wir bier beim 

nen Individuums bemerken, wiederholt ſich beim geſammten Geie 

Um diefes klar zu machen, haben wir nur noch zu ermeiie: 
ein conſtantes Voranſchreiten feither wirklich Start gefunden bau 
fei fonady bier ımfere lehzte Aufgabe, die vorgegangene Unmgefl] 
in ihren für das Leben wichtigſten Momenten im einem ga 
drängten Ueberblide anzudeuten. — Wir beginnen wit eine M 
hung der geiftigen und fittlihen Zuftände bee Menſchheit im I 
beren und in der jegigen Zeit. 

Welcher gewalsige, faſt gar nicht zu vergleichende Umm 
zwiſchen dem noch gun; toben Menſchen der frübeflen Zeit, 
gewoͤhnlichſten Erfheinungen in der Ratur anflaunt, obme 
Enıfernteiten begreifen zu koͤnnen, oder welcher fogar deren 
völlig getunlenios an ſich vorüber ziehen ſieht, — und dem ME 
auf dem Hochpuncte des heutigen Willen® , der Frucht ber 
fendjährigen Bemuͤhungen und Sorfhungen des Gefdlechtm- 
denke fich, wie ber Erſte ſich abmühte, um nur einige artıcaliı = 
einige Worte, den Anfany einer Sprache zu bien, bie ige 
noch gebrach; wie dam feine Nachkommen fl nah Weriemmm 
AKabrhunderte den flüchtinen Laut der Stimme vermittelit wma 
Diecogirphenichrift feſtzuhalten verfuchten, lange darnach zur 
benfchrift gelangten, -- und tie die Angehörigen der Neuen 
den Inhait der mündlichen Rede nicht nur zu bewahren, — 
vermitieljt der Preile, in kuͤrzeſter Friſt auch allgemein zu 
verſtehen. — Ded in dieſer Dinfiche werden unfere Vorunfe=— 
nicht beilgitten. 

Bliden wir auf die nächte Vereinigung der Men 
zwiſchen beiden Geſchlechtern. Aller Wahrſcheinlichkeit nad 
anfänglid nur eine jedes fſittlichen Bandes entbebrende, — 
"riele Verbindung und Begattung, mie zwiſchen Thieren, Sur, 
folgte die Polegamie , hervorgegangen aus dem Rechte des EB 
und innig verbunden mit ber Sklaverei ded Weibes, das, & 
Beftie getauft, wo nicht gar geraubt wird, — endlich Money 
dußerft ungleihen, dann exit mit mehr naturgemäß geordnete, 
felrigen Rechten und Pflichten. 

Abıhbeilungen ber bürgerlihen Geſellſchaft. J 
frübeflen Zeiten der Geſchichte finden wır überaU die Eimer, | 
gebildeten Griechen und Römer vermochten ſich noch micht m; 
Idee emporguihmingen, daR die Weit chne ein ſolches Tui g 
nur beileben koͤnne. Je freier der Cine fei, deito aͤrger well 
müjfe dee Antere fein, fo wähnte man allgemein. Dann 
bei den demunifben Völkern das zwir vergleichaweiſe etwad mild 
aber nech immer wahrhaft empoͤrende Verhaͤltaiß des Lribeiguill 
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Tnde bes Mittelalters an kam dazu bie ſchreckliche Negerſtlaverei. 
euzeit war es vorbehalten, die Abfchüttelung beider Schandverhaͤlt⸗ 
a beginnen. Die neuefte Zeit fah, was in der ganzen Weltge⸗ 
fonft niemals vorkommt, die Verkündigung des erhabenen 
Tages voller Gleichheit aller Menfhen vor dem Geſetze, 
ruͤckſicht auf befondere Claffen und Stände, und ſonach ohne 
ferntefte Anerkennung bes kaum minder abfcheulichen Kaftenvers 
fe. Dabei fehen wir, zur Verwirklichung jener humanen, er 
moralifchen dee, freiwillig die enormſten Opfer. gebracht *). 


Rit dem Principe der Gleichheit oder Ungleichheit ber einzelnen 
e vor dem Geſetze hängt mefentlih zufamm das Verfaſ⸗ 
Sverhältniß. Allerdings hatte, bei allen freien Voͤlkern ber 
t, jeder Freie des Stammes eine Stimme bei Entfcheibung ber 
genbeiten des Gemeinweſens. Wie Hein war aber of bie Zahl 
ausſchließlich Wollberechtigten,, rote ſehr waren ihnen bie Anderen 
I Eime Aenderung bierin mußte überbied eintreten , ſobald 

cher Verein nicht blos eine einzelne Dorfgemeinde, fonbern. eine 
Nation umfaßte. Da riſſen die Häuptlinge mehr und miehr 
ſewalt an fidh ; was fie etwa noch befchränkte — Abel und Prie⸗ 
m — badıte felten daran, für das Voll, fondern nur für fich, 
ce Vorrechte, zu wirken. Statt deſſen fordert die Neuzeit gebies 
Verwirklichung eines wahren Repräfentativfyfiems, durch 
Be Staatsangehörigen freie Vertretung erhalten, bie Vertreter 
aber nicht aus dem leider ungebildetiten Xheile, fondern, fo viel 
h, aus den erleuchtetiten Männern des Volkes befiehen. Und wenn 
le Syſtem (fi ſtuͤtzend auf die als Grundlage dienenden Prin- 
der Freiheit und Sicherheit der Perfonen und bes Eigenthums 
ee Gleichheit vor dem Geſetze) zur Zeit auch noch keineswegs alls 
se Geltung erlangt bat, vielmehr nur in einzelnen Staaten: in 
Entwidelung befteht, fo bat bie Öffentliche Meinung in biefer 
wng doch bereits eine folhe Macht erlangt, daß faſt jede Im 
tleben fich ergebende Veränderung mehr und mehr dahin führen 
Die partiellen Erfolge, welche ein retrograbes Streben ba unb 

seungen bat, werden uns um fo weniger erfchredien, wenn wir 
ringe Zahl der Menfchen berechnen, bie vor 50 Jahren unter 
Berfafiungen lebten, und fie mit ber unendlich größeren vergiel- 
weiche ſich heute deren in beiden Welten erfreuen. — Gelbfl in 





Die von den Briten ausgeführte SHaven-Emaneipation, vielmehr bie 
fung der Reger in den Golonieen, ift in ihrer Weile die größte und 
hat, deren ſich irgend ein Bolk rühmen kann; bie allererhabenfte, 
in biefer Beziehung bie ganze Weltgefchichte von irgenb einer Nation 
de kennt. Diefes erfcheint als eine charakteriftifhe Kolge des Geiftes 
: Humanität. Die englifche Ration hat fich hier zu einer Höhe empor; 
ungen, bie gu erfteigen kein Volk der alten Zeit — webes Griechen 
tbmer — wir wollen nicht einmal fagen der That, nein, nicht eins 
se Idee nah, fähig war! 
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Ländern, in denen dieſes Syſtem ber Theorie nach noch aufs 
fchiedenfte befämpft wird, hat e8 der That nad) wenigftens in f 
Geltung erlangt, daß man fi) doch weientlih um die allgemeix 
nung fümmert, fie weit lieder für, als gegen fi bat; und daf 
ein Nero, wenn er heute in Mitteleuropa auf einen Theen — 
auf einen abfoluten — gelangte, der Macht der oͤffentlichen MW 
gegenüber , feine Schandthaten in beren vollem Umfange ausınl 
moraliſch unmöglich fände! 

Welcher Unterfihied in den Kriegen zwifhen ebemals un 
in den Kriegen , diefen Geißeln der Menſchheit und Zerſtoͤte 
Gultur! Im Zuftande der Mobheit befinden fi die Volksſtaͤrn 
immer in Kämpfe gegen einander verwidelt; felbit ibre Lebe 
führt fie dazu. (Jaͤger- und Momadenhorden find chen wesen 
licher Nahrung fait ewig in Fehden mit einander.) Givilifirter 
richtungen dagegen verhindern vielfach den Krieg, und machen 
denfalls milder. — In frübefier Zeit war es das Gewoͤbnlich 
befiegten Feind niederaumegein. Spaͤter, nahdem man ein Re 
und Jaͤgerleben uufgegeben, und ſobald man Ackerbau trieb. 
man es vortheilhafter, ihn zu erhalten, wogegen er yleich einen 
ehiere ſich mußte gebrauchen laffen: er ward sum Sklaven gema 
Deareifliher Weife nahm man dabei, und noch fange in der Ze 
audy das ganze Eigenthum dee Privaten binweg, mit deſſen 
rung man fih im Kampfe befand. Es iſt überfitifig, dacea 
unter den gefttteten Nationen geltende Art der Kriegsführung m: 
ſonders zu fchildern. Nur auf den einen Umfland maq nech 
wielen werden, nie überall, wo bie Qultur feſten Boden gefal 
Sroberungs : und Erbfotgekriege mehr und mehr verfhminden * 
mun, aus Furcht vor dem Erwachen des Volksgeiſtes, feit einem I 
sabrhunderte bei und Frieden bielt, defjen materielle Segnuny 
der Zeit wohl fehr weſentlich beitragen werden zur Erlangung we 
gemäßer Reformen. 

Religionsweſen. In welchem Zuflande mus (ih en 
befunden baten, um dem Xbiercultus zu huldigen! Aber Teibi 
fehen von allem Vernunftwidrigen, ıwar im Altertbume fa ye 
ligion mehr oder minder der Art mit einer fpecielen Marienalit 
bunten, daß eben bierdurch die unüberfleigbarite Echeiderwand 5 
den einzelnen Völkern gebildet war. - Selbit das Cbrikenrben 
viel vernunftgemäßer lebt cs heute im Volke, al Ba, me 
biftocifc) zuerſt verbreiter finden! Auch das Chrutenehum | 
reiner und ſchoͤner entwidelt mit ber fleigenden Cultur; 4 
chriſtliche Kiche iſt fonah vorangefchritten, und fer 1 
Stabilitaͤt vorzugsweiſe ſich ruͤhmende katholiſche Gonfeffion if fa 


*, Seit Don Caries fand es nothig, dic Grkaitung der Be 
Voikéfreibeit mir feinen Pritenfienen zu identificiren. Er wer vermidt 
bald ibm dieſe Srüge entgegen warb. 
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ziche mehr die nämliche, wie in den Zeiten des Mittelalters. Im 
Westeflantismus aber firebt der Rationalismus eine Vernunftres 
‚tgien zu bilden. Welches ſchoͤne Zeugniß für bie Aufklaͤrung un⸗ 
'wrer Zeit liegt aber namentlich barin, dag man auh andere Wells 
n gut finden darf; dag man nicht mehr, wie im Alterthum und 
wu Mittelalter, wegen entfchiedenm Nichtglaubens an biefes oder 
emes Dogma, mit Steinigung oder Scheiterhaufen ſich bedroht, übers 
haupt im eigentlichen Sinne fi) deshalb verfolgt fieht. — Die Ge⸗ 
wiffensfreibeit hat, wie nie zuvor, feſte Wurzel unter und gefaßt! 
Sollen wir Hier num noch die technifhen Verbeſſerungen, die 
tkefenmäßigen materiellen Gewinne der Neuzeit hervorheben ? Auf fo glän- 
e Weife dieſes gefchehen koͤnnte, und fo fehr es auf mathematifche 
ze unſere Ueberlegenheit, gegenuͤber den früheren Zeiten, darthun 
wehrde,, fo halten wir dieſes doch für Überflüffig, da hiergegen wohl keine 
Stienme ſich zu erheben wagt *). 
| Das Ergebnif eimer Vergleihung der Vergangenheit mit der Ges 
art — zweier befannten Groͤßen — laͤßt und nun aber aud) 
wuf eine dritte, auf die Zukunft, fchließen. Wir glauben, nach 
Rem bis jetzt näher Entwickelten, oder mindeſtens Angebeuteten, mit 
innigem Vertrauen und unerfchütterlicher Zuverficht ein entfchiedenet 
res Voranſchreiten der Menfchheit erwarten, darauf unfere feftefte 
ffnung fegen zu dürfen. Allerdings wird es aud in ber Zukunft 
micht an Meactionen, an Bekaͤmpfungen der Aufliärung, Verfolgun⸗ 
gen ber Wahrheit fehlen; allerdings werden unfere Gebeine laͤngſt 
ya Gtaub geworden fein, ehe auch nur die aligemeinften und ſchaͤnd⸗ 
Achſten Verhöhnungen der Menfchheit in Mafle aufhören; — : aber 
moenigſtens das erhebende Bewußtſein mögen wir getroft mit in das 
Mrab nehmen, daß die edle Sache der Dumanität im Großen unb 
‚Wangen bereinft ihre begtüdenden Wirkungen über die gefammte Erde 
‚werbreiten, daß fie ſiegreich aus allen Stuͤrmen und Gefahren fi ers 
eben wird. Zudem koͤnnen wie jest ſchon unfer Geſchlecht vor ſol⸗ 
gen, wenn auch vorübergehenden, body immerhin furdhtbaren Nieder 
‚Sagen der Civilifation, wie fie die Voͤlkerwanderung brachte, gefichert 
‚Amfehen. Unfere vorangefchtittme Cultur hat und Waffen geliefert, 
* rohe Barbarenhorden unmoͤglich widerſtehen koͤnnen; die Bar⸗ 
"baren müßten alfo aufhören, Barbaren zu fein, um im Stande zu 
ſein, die gebildeten Nationen zu befiegen. Und follte das unmoͤglich 
"ww Erachtende dennody gefchehen , follten fie ganz Europa fih unter 
werfen, das meerumgürtete Britannien nicht ausgenommen: fo würde 





*) Was ift — um nur auf Eines aufmerkfam zu machen — ber viels 

ene Handel der Vorzeit gegen ben unfrigen ? Die Schiffe der oſtindiſchen 
mpagnie führen gewöhnlich 1200 Tonnen — 24,000 Entr., und eine Be- 
mannung von 60 Köpfen. Ein Kameel dagegen trägt nicht mehr als 6 Gntr., 
uud auf hoͤchſtens 10 diefer Ihiere bedarf es eines Führers. Die Labung 
; dass einzigen Schiffes erforderte fonach eine Caravane von 4000 Kameelen 
‚ mb 400 Begleitern. Und überbied geht das Schiff mindeftens viermal fchnels 
leg! — Sollen wir nun noch auf Eifenbahnen, Dampfſchiffe u. f. w. hinwelfen? 
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die Sache der Cultur noch immer feſtſtehen jenſeit des Dcesme, nm 
den raſch aufbluͤhenden Ländern der neuen Welt. 

Oder fuͤrchtet man etwa ein Verfhlammen und Verfumpfen. = 
Zugrundegehen der Gefittung in Folge innerer Stagnation? Mm 
blide hin auf dus immer mehr fih entwidelnde, immer weiter &4 
ausbildende rege Leben und Treiben ber Völker unter fidy, zuiſha 
ibren einzelnen Xheilen und @liedern, und mit anderen Naticaca 
Man betrachte diefen Voͤlker-, diefen eigentlihen Weltverkeht, beim 
das Alterchum nichts Gleiches beſas; man beachte insbefondere «be 
das immer allgemeiner werdende Streben nad) Verbefferung , nach Ben 
anfchritten, nach Vervelllkommnung. „Unter sehn Perfonen, die fe 
20 Jahren geberen worden find, wird faum eine fein, die nicht eo 
haͤltnißmaͤßig beffer erzogen worden wäre, als ihre Eltern“ — I 
fchrieb ſchon vor faft SU Jahren, ein treffliher Beobachter (Ham;: 
und wer kann leugnen, daf derfeibe Sas in jeder der folgendem zum 
sigjährigen Perioden auf's Vollkommenſte ſich ſtets wieder beftäzige bar! 
Die Maſſen ſchreiten voran; fie werden für das höhere, geikigen 
£eben mehr und mebr gewonnen, und fie find «6, aus bern Am 
vorzugsweiſe die Kräfte zum Voranſchreiten ſtets erneut und weraiag 
bervorgeben, die jede Stagnation verhindern. 

Solen wir nun etwa, sum Schluſſe, noch beſenders beieudem 
weiche Art von Einrichtungen und Inſtitutionen es find, die des Beh 
der Menfchheit am Meiiten befördern? — Es ift unnoͤthig! Der m 
befangene, nicht durch ſchmaͤbliche Selbſtſucht verbiendete Brurrheis 
der Geſchichte kann darüber wohl Beinen Augenblick lang m Zwei 
fein: es ift der in allen Verhaͤltniſſen des Privat⸗, wie des Affeniiibe 
Lebens entwidelte, auf alle Stände und Elaſſen ausgedehnte Berk 
bürgerlicher, politifher und religidfer Zreibeit, ber ie 
Voͤlker arch und gluͤcklich macht; — es iſt Dagegen dee Unuerk de 
Unterdrüdung und Knechtſchaft, der Eörperlihen und geiſtigen Es 
verei, der fie erniedrigt , dee intellectuelles und muterieles Elend ube 
fie häuft, fie Des beiten Theiles ihres edlen menidlihen Grin6 be 
raubt, 12 fie wohl gar fait gum Thiere herabmurdigt! Jenes erbabem 
Princip it es, das fiegen, Diefes bäßliche, das vernichten werden uuh 
wenn die Menfcheit den ihrer Würde und ihren Anlagen allem em 
ſprechenden Zuſtaͤnden entgegengeführt werden fol! 


G. Frieder. Keis. 
Menſchenraub. Widerrechtliches GBerangenbs: 
ten. — Zu ben ſchwerſten Vergeben gegen Die perſönliche Freibeit 
hoͤrt die Verſezunz cines Menſchen in den Zuſtand factiſcher Met 
heit *), insbefondere durch Gefangenpaltung und Wegführung (L- 

















S. deſ. Tittmann, Beitrige kur Cehre den den Verdrechen gramm Wi 
Areibeit. Meifen, 1306. 6.63. Mit. auch den fchften Wand dieſes Brass 
lexikons & 60 — 70. Art. „Grelpeit." 
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Schon bie wofaifhe Geſetzgebung verfolgt mit den fchwers 
fim Strafen diefe Miffethat, welche die Söhne des Patriarchen Jakob 
: am ihrem Bruder Joſeph begangen hatten, unb deren außer ber heis 

‚ Dgen Schrift ſelbſt auch Juſt in (Philippifhe Gefhichte, Buch 36, 

2) gedenkt, indem er, freilicy auch darin irrend, daß er ben ge- 
tem Sohn Jakob's zu deſſen juͤngſten Kinde macht, erzäblt: . 
. „Dee Juͤngſte unter ben Brüdern war Joſeph, welchen bie Brüder, 

‚ weil fie feine ausgezeichneten Anlagen fürdhteten, heimlich wegfingen 
"md an fremde Kaufleute verkauften. “"  Mofes, weihen Juſtin 
I. a. D. irrig zum Sohne Joſeph's madıt, erfannte in einer fols 

. den Miſſethat ein Verbrechen, welches mit dem Tode beſtraft werden 

: mie, einerlei, ob ber Seraubte fih noch in der Gewalt des Räus 

u befinde , ober Bereits (durch Berkauf) in fremde Gewalt gekom⸗ 

: wen fi. Es Heißt im zweiten Buch Mof. 21, 16: „Wer einen 

»Menſchen fliehlt und verkauft, dag man ihn bei ihm findet, ber foll 
re daB Lobes flerben‘‘ ; und im 5. B. Mof. 24, 7: „Wenn Jemand gefunden 
s wird, der aus feinen Brüdern eine Seele fehle aus den Kindern Sfrazis, 

verfeßt und verkauft fie, folder Dieb fol flerben, daß du das 

Fir. von bir thuſt.“ Michaelis, der ſich über biefe Gefeggebung 

im fechften Theile feines Werkes: Moſaiſches Recht, $. 288, ©. 64 
—69 verbesitet, belehrt uns: „Moſes ſetzte gleich zu Anfang auf 
Menſchendiebſtahl Kebensftrafe, und diefe mar auch in dem Lande, 
dem er Gefege gab, flechterdings nothbiwendig, wenn Erwachſene, und. 
moch wehr, wenn die Rinder follten ficher fein®. Palaͤſtina war 
gerade das Land, wo Menichendiebftahl am Leichteften getzieben werden 
tontte, ber Sir bes Welthandels. Aus Aſien gingen bie Garavanen 
da durch nach Aegypten, und wer Jemanden geftohlen hatte, Eonnte 

ihm bier gut. zu Gelde mahen und unter ganz fremde Voͤlker trans» 

zortimn, wo Niemand etwas von ihm hörte. Das hatten auch ſchon 

Jakeob's Söhne mit Joſeph geihan. Denn zur See trieben bie 

Phenikier den Handel in die entfernteften Länder, zu denen fein 

amberes aflatifche® Volk den Zugang hatte. Wirklich war auch, wie 

wir aus Sofeph's Beiſpiel und Mofis wiederholtem Geſetze ſehen, der 

Roſchenhandei ſchon im Schwange“**) 


Die fruͤheſte Geſchichte der Roͤmer zeigt uns ben fogenannten 
Raub ber Sabinerinnen ++*), der gleichfam ben roͤmiſchen Staat grüns 






u 7) &. 262 bes zweiten Bandes feines Werks gebenkt ber Werf. noch des 
6, weicher jenes berühmte Urtheil Salomon’s hervorrief. 


=) Im erſten Sendſchreiben bes Apoftels Paulu⸗ an Timotheus Cap. 1, 
B- 10. Aifert derfelbe auch gegen die „Menſchendiebe.“ " 
wien & Eine —E Gefgeinung ift der Maͤdchenraub, von tem bie Bibel 
Gap. 21, 8. 19-23 berichtet, unb dem die gleiche 
dr zur ee ehulbigung bienen follte. 
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ber, un: wa dem Sırreus Aurelize R:::rr® denke 
mu'us elta 2m Kumien mr rt r Kater 
aitnte Mine Mes :emem. DE: m de dan X 
Aue bmntte wur fe nah Set Yo Bla 
Ben Sunzktsuen Zeiten. Us rene stille Yemen 
tele Romulay sem Ehane ante Zzirr 2a Em 
Menſchen brerderlei Beftiches Finn A rn en. wre i 
enes ser:eredeten Zechtas Ne NRunsfeauen men da Vier 
rurem. Die erten ron den bnztreecen Wiferiackern wei 
dieſes seraiti:men Mircendirtiahts zu Ya Weffen erfra 
die Einmerner von Cinınz. Romuies z00 em mi 
erbiele über ibt Der, 0 wie im 3Zmitırrie Ei ven |] 
Acron ber Siez. Hierauf ergriffen die Zitıner wein Neil 
die Waffen. In ber Mihe von Rem ſtieken Niee uf en! 
Namens Tarpeir, welche ven ber Burg berzzzessese m 
für das Opfern Waffer zu holen. Titus Tatius Nr Inh 
Sabiner) überließ ibe ſelbſt Lie Beſtimmung emer Beztau 
fie fein Heer auf das Gapitolium führen were. Die Ms 


*,&. auch nch Florus, Abriß ter rimiiden Seldbıdte 
Gap. 1 und Apsrians ven Altrandrien rimıide Rıfdıktı .E 
des erflin Buchs), wo der Verf. birzscheit, fie Zer.ner din 
kannt, taf Lie Römer ımchr aut Nett, al6 aus Uerermats der 8 
aen ratten, unb die Hand zur Terfchnung gebeten. Az Zum 
Lidius ım erften Bud feiner römiſchen Hefchichte Car. 9, 13, => 
Anderem beit: „Schon wur der römifhe Staat fc “art, ehr E 
tem Rachbarvelke wiberflehen Bonnte; aber aus Mangit ar A:sc 
tiefe Macht cin Menfchenalter nid Gherte®en. — z trier auf 
ter Wörter, Romulus Sclantie an die NMadhkimiiir mi Pr 
Buͤndniß und gexenfeitigen Ebebund. - - Niraends wurde der Antra« 
aufgenommen; To fchr verachteten die Nachbarn Nom un fürdtıt 
für fi und iurc Nachkommen die große in itrer Mitte au' ſtredes 
Von den Meiften warden die Gıfandten mit der Fraac utgefertig 
auch für Krauen cine Kreiftätte eröffnet bitten? Tas ef wären 
(Ehe aeben. Dieſes verdroß die jungen Roͤmer, und der Gerenke e 
keimte auf. Um diefer Gelcgenbeit und Raum au uchen, »erbarg 
a6 ſrinen Acracı and veranſtaltete fiierlibe Spielc. — Darszt 3 
Nachbarn das Feſt anfaıen, und die Vorrereitungen mwarın, um X 
erregen und die Erwartung zu fpannen, möalıhf are“. Mick fird 
ech aus Rerlangen, die ncue Stade zu ſeben, Firbei, be’indıra 
nädften, aus Günina, Gruſtumium un: Antemn). Bar 
yanze Hauſen Sabiner mit Weib und Mint, ic warten guffe 
Däuter eingeladen und wunderten fi, uls fıe bic Laac der 6 

auern und disien Päufer fahen, wie Rem in fo karier Belt gem 
als tie Reit des Schauſpie!t Pam. ı db Auge mb Gina u. 
brach nad Verabredung bie „stein ; auf ein gegebenes 
die gungen Kemer herbei. | u doxthin, Sungitauen am - 
grefer Iheit derfelber 
Aualich ſchoͤue sum 
denn 16 au 


deit!) 
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das, was fie am linken Arm tehgen, inbem fie barunter Ringe 
smfpangen verfland. Nachdem man ihr dieſes trügerifch zuges 
führte Zarpeja die Sabiner auf die Burg, wo fie aber Ta» 
mit Schilden (denn auch ſolche trugen bie Sabiner am linken 
tobt werfen ließ. Romulus rüdte gegen Tatius, welder 
zpejlfchen Berg befest hielt, aus und begann auf der Stelle 
kigen Forums die Schlacht. Heldenmuͤthig kaͤmpfend, fiel bier 
6. Hoflilius. Ueber feinen Tod beftürzt, fingen bie Römer 
ben an. Da gelobte Romulus dem Jupiter Stator einn 
{, worauf fein Heer, entweder aus Zufall ober durch einen hoͤ⸗ 
Einfluß, wieder Stand hielt. est flürzten die Beraubten fich 
bie Streitenden, beſchworen bier ihre Väter, dort ihre Gatten, 
achten Frieden zu Stande. Romulus ſchloß einen Vertrag 
n Sabinern und nahm fie in die Stadt auf; das ganze Volk 
ee von der ſabiniſchen Stadt Eures Quiriten.“ Vielleicht 
8 dem Grunde, weil der Staat einem Menſchenraube Dont 
g war, wurde berfelbe in ben früheren Zeiten nur mit einer 
Ge beſtraft, und biefe war, um mit Michaelis a. a. D. 
zu reden, „hinlänglich, weil in bem nicht viel auswärtige Hand⸗ 
abenden Rom der Menfchendiebftahl noch nicht fehr eingeriffen, 
sirffich ſchwer zu begehen und noch fchwerer zu verhehlen war, 
man ben Geflohlenen nicht ſogleich in entfernte Länder verhan⸗ 
mirte.‘’ J 
In ſpaͤteren Zeiten wurde Menſchenraub gewoͤhnlicher. Ein Bei⸗ 
aden wir in der roͤmiſchen Geſchichte Appian's von Alexan⸗ 
‚*), und zwar in dem vierten Buche, worin die Geſchichte des 
uirats von Oct avius (Yuguftus), Antonius und Lepidus 
nee Schrediniffe überliefert wird, Cap. SO, wo ber Autor von 
Schifal des jungen Atilius redet, indem cr berichtet: „Selbft 
Kutter nahm ihn aus Furcht nicht wieder auf, und weil er nad) ber 
e bei Fremden einen Verſuch machen wollte, fo floh er auf ei⸗ 
berg. Aber der Hunger trieb ihn wieder In die Ebene hinab, und 
de bier von einem Mann gefangen, welcher gewehnt war, bie 
ergehenden zu rauben und gefeilelt zut Arbeit anzuhalten.” (Atis 
ergeiff mit feinen Feſſeln die Flucht und ward auf berfelben ers 
und niedergefiochen.) Noch gewöhnlicher wurde unter den Kai: 
ee Menſchenraub, den die Despoten unter ihnen gewiſſermaßen 
Herrſcherprivilegium in monftröfer Schänblichkeit zu verüben pflege 
bem Ungeheuer, das als Kaiſer Tiberius das roͤmiſche 
7 und zerfleifchte, berichtet Ta citus in feinen Annalen 
„G, ap. 1, in dem er feiner Wolluͤſte gedenkt: „Beftellte 
ten Leute auffuchen und herbeifchleppen, Geſchenke für 









\ar-von Sicilien (hiftorifche Bibliothek) gebentt bes verſuch⸗ 
zii rd von Korinth, um den Süngling Aktaͤon in 
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Willige, Drohungen gegen Weigernde anwenden, unb bielt em 
wandter oder Vater fie zurüd, fo veräbten fie Gewalt, Menſche 
und was ihnen beliebte.‘ 

Wir finden, daß das neuere römifhe Rebe das Pla: 
mit ſchwerer Strafe verpönt. Es verflebt unter demfelben jede 
behaltung, Verheimlichung oder Unterdrädung eines fremden S 
oder Berführung deſſelben zum Verlaffen feines Herrn, fo wie 
miderrechtlihen Verkauf oder Ankauf (überhaupe Weriufereng) 
Sklaven odet Freien. (Wegführung gehoͤet nicht notbwendig yam 
ariffe) ). Das Plagium erfcheint (in Uebereinflimmung mit be 
faifhen Gefebgebung) wenigftens dann mit der Zobesfirafe & 
wenn badurch ein Freier in factifche Unfreibeit verfege reurde. 
kanoniſche Recht dictirt dieſelbe Strafe (Cap. IX. de furto). 
Geſetzgebungen wurden gr Richtſchnuc der gemeintechtlichen | 
die in neuerer Zeit von der Todesſtrafe abwich **). 

Die Gefchichte des Mittelalters ift reich an Beiſplelen des 


ſchenraubs und aͤhnlicher Gewaltthaͤtigkeiten und Attentate geg 


perſoͤnliche Freiheit. Als Richard Lowenherz im Jabre 
aus Palaͤſtina nah England zuruͤckkehren wollte und unterwegs I 
druch litt, wurde ee vom Herzog Leopold Vi. von Defer 
von dem er gebaßt wurde, überfallen, gefangen genommen, na 
Burg Dürrenitein bei Krems an der Donau gefchleppt wu 
(wo ihn fein treuer Dienee Blondel auffand) gefangen ge 
(dann an den Kaiſer Heinrich VI. ausgeliefert, der ibn mod 
ein Jabr lanı in Daft biel: un) Bann nach Ekxpreffung eines s 
lichen Loͤſegeldes in Freiheit fepte) ***). Beſonders fchroff bei 
an die in neuerer Zeit gefchchene Wegführung des Irsten Ränig 
Delen, Stanislaus Poniatowsky, durch poinifhe E 
erinnernd, die That des Ritters Kunz von Kauffungen? 
vor, dee als Hofmarſchall am Hofe des Kurfuͤrſten Friedeid 
Sachſen zu Altenburg lebte. Wähnend, dieferr Fuürſt bad 
Recht beeinträchtigt, drohte er, ſich an defim Fleiſch und We 
rächen. Als er vernahm, daß der Kurfürft eine Reife nach Bei 


°) Denke, Hantbudy des Griminalredhts und der Griminaipolitil. 
ter Theil. Bert., 1826. 9. 112, ©. IH. Heifter, Echrbuh Des ge 
dBeutiden Griminalrechts mit üdfidt auf die nicht ereteſiden 98 
redte. Halle, 1333. $. 238, &. 309. Keucrbad, Eekriud tes ga 
Rechte 12. Aufiage, bel. 0. Mittermaier. GBieffen, 1835. $. 23. 
des Derzusgchers. 

*., Feuerbach a. a. D. $. 256. Rote des DHrrauts. Me, 
MBepäbie der Staatsargngilunde Band 2. kcipzig, 150. S. 203 — 2 
v. „Menſchenraub.“ Deffter, Echrbuhb des acmeinen Mutiäc 
minalrechts mit Rüdfiht auf tie nicht erciuiiven Landesrechte $. 288. 

”..) Sertings r, die Gefchichte Englands von Zeiir Mech Bau 
Dr 1277. 2, AR 
re ME 01° u Kurflasted und Æbdigrriche Ga 


⸗ 
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sternommen, unb ber Hofflant in dee Stadt ein Banker halten wolle, 
Rieg er in ber Nacht vom 7. auf ben 8. Juli 1455 mit einigen 
le an Strickleitern das Schoß, m welchem fih eben nur bie 

eftin mit ihren beiden Söhnen, den Prinzen Ernft und Als 
recht, und deren Gefpielen befand. Der einzige Wächter wurde 
betnden. Dann bemädhtigten fich die Menfchenrduber, taub gegen 
8 Janmern ber in ihr Gemach eingeſchloſſenen fürfllihen Mutter, 
e beiden Prinzen und warfen fie zu fih auf ihre Roſſe. Kunz 
SR jagte, das Hufeiſen zur Verdeckung ber Spur feines Weges 
ngeßehrt, mit dem Prinzen Albrecht anf dem Wege nad Eifen: , 
89 In Böhmen davon, während feine Genoſſen, Ritter Mofen 
d Schönfels, mit dem Prinzen Ernſt auf einem andern Wege 
amit, wenn ein Prinz durch Einholen befreit würde, man in bem 
bern Fuͤrſtenſohn ein Mittel zur Erwirkung ber Begnabigung habe), 
f dem Wege nah Zwickau flohen. 

Die Rechtsbuͤcher der germanifchen Völker des Mittelalter heben 
tee ben verpönten Gemaltthätigkeiten namentlich bas Menſchenfan⸗ 
m, das zu den ſchwerſten Friedensbruͤchen und Ungerichten gezählt 
swb, hervor, und bedrohen diefen Frevel mit Strafen, befonders mit 
traͤchtüchen Geldbußen *). Die Gapitularien der fränkifhen Kön 
sen (Buch 5, $. 9) ganz allgemein dem, welcher einen Menſch 
wbe und verkauft, die Todesſtrafe“*). Auch der Sadhfenfpiegel 
l, 13, $. 5) und der Schwabenfpiegel (212. 151. 4) thun biefes, 
side Landrechte dictiren die Strafe der Enthauptung, welche auch an 
uns; von Kauffungen, und zwar fchon fieben Tage nach ber 
bat, auf dem Markte in Freiberg vollzogen ward, mährenb fein 
echt Schweinitz, der an der That Antheil genommen unb mit 
w an Ber böhmifchen Grenze von Köhlern, unter Befreiung des 
rinzen, ber ſich benfelben mitzutheilen gemußt hatte, gefangen ges 
wemen ward, fo tie der Kuͤchenknecht im Schloffe zu Altenburg, 
ante Schwalbe, der zur Erfehung des günftigen Augenblicks ben 
uanbfchafter gemacht hatte, geviertheilt ward. (Mofen und Schoͤn⸗ 
:f@ exboten fi, als fie Kunzens Geſchick erfuhren, ben Prinzen 
rufe auszullefern, wenn ihnen Freiheit zugeflanden werde; fonft wärs 
w fie denſelben tödten und ſich auf's Aeußerſte wehren. Ihr Erbieten 
nebe angenommen, worauf fie aus bem Lande jagtn.) Heinec- 
ms l. c. p. 298. 299. ” 

Mehrere nach Aufrichtung des allgemeinen Landfriedens (im Jahre 
5 unter Kaiſer Marimilian I.) erlaffene Reichsgeſetze erkennen 
ſche Frevel als Brudy deffelben und fordern dazu auf ‚den Schuldi⸗ 


re 


J 2) Henke, Grundriß einct Geſchichte bes deutſchen peinlichen Rechts und 
R.. Neawiſſenſchaft Th. 1. Gutzb., 1809. ©. 38. 39. J. 
am, Deutfis salterthümer. @ött., 1828. ©. 646 ıc. Heinec- 


ıs geimanicı, Tom. II, Hal., 1787: p 294 — 299, 
7 Beorgiſch, Corpus juris germanici antigui, .„ 1738. p. 1614. 


Pi 
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0 - 
üige, ungen gegen Mikgkrabe 
A De oder Water fie gurddl, fo werdbte 
ad was ihnen beliebte.“ 
Wir finden, daß daB neu 
akt ſchwerer Strafe derpoͤnt. 
haltung, Werheimiichung oder d 
an rg: deſſelben zum ® fe 
lichen Verkauf ober Ankauf 
Far odet Freien. (WBegführung gehör: 
geiffe) *)._ Das Plogtam erfeeint u 
falfchen — wenigſtene Ban mit 
wenn dadurch ein Freier in foctifche Ih 
Tanonifche echt Dietiet diefelbe Strafe 4 
Gefeggebungen roirden ar ERichtfänite ber 
die in neuerer Zeit von ber Beni) 
Die Beſchichte dee rind 
— lid: Beet 3. * —— 
0 Ridar 
— 


then Loſegeides im Sreibeit: fehte 
an die in neuerer Zeit gefe 
Polen, Stanislaus Ponlat 
erinnemd, die That des Witters Kir 
vor, der al6 Hofmarfchal am Hofe 
Sedten —RX * 

echt beine, t, drohte er an beffen 
raͤchen. Als er dernahm, daß ber Rurfärft ’ 


®) Henke, Handbad des Griminateudhis um 
In and Beine 1. er IM 1; 
— — 


Beiden Grimin: 


Yerausgebens, 
Beuerbad a. a. D. f. 254, Mote dei Dem 
Hopädie der Gtaatsargnı de Band * 
enfhenra Befftar, 
hits mit Rüd! ht auf die nicht erciufinen Ban 
ee Geſchichte Englands vom Feilk 
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gen vor dem zur Aufrechthaltung des oͤffentlichen Friedens nirderz 
Meichsgerichte zu verfolgen, ohne jebody die Strafe auszufscrhen 
welche zu erfennen fei. (Die peinlihe Gerichtsordnung Kaiſer Ka 
gedenkt nicht einmal der Miſſethat ſelbſt. &o heift 8 2. © 
$. 6 des Reichsabſchiebs vom Fahre 1512, ber ein treffenbes BA 
Samaligen noch immer fauftrechtlichen Zuftände hingibe: „— 3 
Reich jetzo etwas hochbefchmerliche unehrlichke und unerbörtz Zya 
Mishandlung einbrehen, alfo, daß einer den andern beimäd 
(fängt), verblendt, binmwegführt, zu Zeiten für fi ſelbſt | 
Gefängnis heimlich enthält, zu Zeiten andern verfauft ober Ab 
oder in andere Dände fahet*).” 


Später, als die Geringſchaͤtzung der Rechte, ſowohl dei ga 
Welens, als des Einzelnen, immer mehr zunahm, nahme die | 
und der Despotiemus mir feinen Leidenfhuften und „Interefi 


*, Senlenberg, Sammlung ber Reihsalfhiche Ih. 2. Zrunlf, 
8 Emminghaus, Gorpus Juris Germaniei Ih. 1. Ins, 


In England geflattere ein Geſet bes Mittelaiters eine rigeme 2 
guilsenraub, die fegenannte Matrofenpreffe „Die Biüpdung I 
acht nahm vor allem Andern Ridyard's II. Aufmertiamteit in Anfprab 
einem im zeiten Regierungsjahre dieſes Konigs eriaffenen Statut erich 
wie es ale Landesrcht anerfannt war, daß Lie kinizzihen Gommilkken 
tr:fenpreffen veranflalten durften. Diejenigen, welche, nachden: fie | 
königlichen Tienft surüdbehaiten werden waren, entflchen, fclten auf & 
cingefperrt werben und den doppelten Betrag von demjenigen, was 
Löhnung erhalten hatten, vermirken.“ Grabb, Geſchichte des c2 
Rechts. Nah dem Guglieen bearbeitet von Pr. Shiffnerin F 
furt. Darmft., 1339. ©. 3:3. 324. Dos Bild einer feihca Masectı 
aus dem legten Wiertbeilc des philofephifdhen Jabrbunderts zeigt uns 
born im erfien Theile feines Werkes: Der 3uſtand des Erazes, dei 
gion sc. in Grefbritannien gegen das Ende des achtzehnten Jabrus 
Berlin, 1735. ©. WO. Yl: „ine Anzahl ven 10 und mehr Watrcie 
stoßen Prügeln und Hirſchfängern bewaffnet, mas man einen Preßsarz 
„chen untir Anführung cines Efticiers tur dic Strafen, und :*z 
Wıere und verdächtige Däufer, und nehmen alle tie chne recıter: Us 
reg, die fie zu Matroſen tüchtig dalten. Oft gedt es be Baiime 
A,utvergießen nicht ab. Iſt das Preſſen ſedr ſcharf, ſo deſtri zen We 
Hager, die in Voten auf ter Themſt auf- und abfarten, de Reel 
keiffe, und nebmen aud da Alics wer, mas ihnen veort:mm: Beer ı 
n.h die beft’:'tın Geftchte, Werd und Tedid!aa. Id wad mer, 
der Verfaffer unter weireunn Bettachtungen dinzu, „wie fi ditſes Ele 
sirten mit der fo ſehr acrübmten erzinchen Atarcı suf anse Bat ! 
an tann , ındem er die Anmerlung anidlicht: „Nunmebe ıf Ing 
Treffen ga Lendſoldaten durch cine Variamente2.tc ensıfürr. Vin 1 
zeder patrietiſch scharfe und Krarer uzınh vnatliohı fhime." (ER 
:'nde ven IArtanad bacdme eine Vittrnunag ın dir Wr. 82 des Ds 
tür die Literatur des Ausiundes d. Imit: ‚urfache des Aıttenpe 
vıns in Irland,“ indem ce dert ach Pakt: ‚Mın wa 220 Brfd 
sas der Jrländer Sısralen in tcinız kıınden Rabe Bir Arsu eder ] 
kein, der icm verdast iſt, raubt und jdhinder.“ 
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8 erlofchenen Fauſtrechts ein. Die Buͤcher ber Geſchichte find 
‚ Die Annalen bes achtzehnten Jahrhunderts find erfüht von 
welche von oben ber ungefcheut begangen wurden, 
vor der Gewalt verftummende Geſetz fie verdammte. Um zu 

n, baß einer der drei Soͤhne des Könige Johann Sobiesky 
len, bie fih damals zu Ohlau in Schlefien auf ihren 

en aufbielten, zum Könige gewählt werde, war ber fächfifche 
und König Auguft von Polen, welcher durch die polnifche 

mföderation (am 6. Februar 1704) des Thrones entfeht ward, 
den Mitteln verlegen. Er fendete, wie uns Schloffer, 

e bed achtzehnten Jahrhunderts und des neunzehnten. bis zum 

es franzöfifchen Kaiferreihs Band 1. (Heidelb, 1836), &. 128 
„dreißig verkleidete Dfficiere nach Schiefien, um auf Ealfers 

ebiet den Prinzen Jakob (deffen Wahl und Thronbeſteigung 

ee Auguſt's, Karl ber Zwoͤlfte von Schweden, unters 

ı wollen verfprochen) aufzuheben, und bie abelichen Herren des 

ı Heeres, welche wegen ihrer bei Saufgelagen ober beim 

legten Ehre jeden Augenblid ben Degen zogen, fanden es 

8 fchimpflih, daß fie verkfeidet wie Mörder im Walde vers 

en, bis die Sobiestys, Jakob und Conftantin 

uar 1804) von Breslau nach Ohlau fuhren. Sie übers 

? Prinzen, und bdiefe wurden erſt auf die Pleißenburg bei 

i, bann auf ben Koͤnigſtein gebracht. Alerander entkam 

‚len. Der Zufall, bag der Schwebenkönig einen Sieg errang, 
feinem Eindringen in das Herz von Sachſen den Frieden von 

ſtaͤdt herbeiführte, bewirkte die bedungene Befreiung ber Prin- 

Hioffer a. a. 9. ©. 138)*). Eine ganz aͤhnliche Gewalt⸗ 

e Sefangennehmung des fchmedifhen Majors Sinclair und 

gleiters deſſelben, eines franzöfifhen Kaufmanns mit Namen 

teter, in Schlefien und deren Wegführung über bie, öfter 

Grenze nad) Sachfen berührt Schloffer im zweiten Bande 

enannten Geſchichtswerkes (Heidelberg, 1837) ©. 46. 47. 

ie wurde ermordet, während fein Begleiter nad) der Feſte 

nflein bei Dresden gefchleppt und dort einige Zeit fang 
rt wurbe, bis man beliebte, ihn wieder freizulafien, nachdem 
eidlich geloben müflen, „daß er nicht denken, noch minber 

m Kam wolle,” daß der fächfiihe Hof von dem Vorfall auch nur 

iſſe *). 


—X v. Rotteck, Allgemeine Geſchichte Band 8. Freib., 1826. 


Ich dzer hat darüͤber S. 243 — 246 bes erſten Bandes feines Brief⸗ 
‚@ött., 1777) ein hiſtoriſches Actenſtuͤck mitgetheilt: „Extract Schrei⸗ 

Stralſund vom 2. Sept. 1739 von dem Capitaine Adermann 
berdirecteur Ehrengreug, die Ermordung des Major Sinclair 
. ©. auch noch: Manftein, Nachrichten von Rußland. Leipzig, 
‚©. 327 — 329, und die Schrift, Umſtaͤndlicher Bericht von dem 
bs Eeriton. X. 33 
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Bebannt iſt dee beruͤchtigte Pact zwiſchen | Kalſer Pete: 
Großen (deſſen Enkel Iwan, lebenslang gefangen, das 
ähnlicher Gewaltthat wurde. Rotteck, Allgemeine Geſchichte. V 
[$reib., 1826) &. 490.491.) und dem Könige Fried rich Wilde 
von Preußen (dem Vater Friedrich's des Grofen), m 
Vollziehung von oben her Menfchenraub im großen Emple au 
wurde. Schloffer, ber im erften Bande feines genannten Gef 
werkes von diefem preußifchen Megenten redet, in dem er en 
vieler Beziehung lobenswerthen Färften erbiidt, erzähle S. 24 
ihm: „Sogar die Arbeiter feiner weſtphaͤuſchen Kabrilen, fo 1 
fonft Fabriken und Manufacturen beförderte, behandelte er, wie 1 
feine Ruſſen. Perer fchidte dem Könige große Leute für fein 
ment, bee König ließ Stahlſchmiede aus der Grafſchaft Dre 
Weſtphalen aufheben, von Mititärpofien zu Militaͤrpoſten 
wären es Berbrecher, an die Grenze transportiren und dort ben 
fen übergeben, um beren Fabriken einzurichten, und fügt & 
Hinzu: „Soldaten hob der König nicht bios mit Gewalt im 
Lande aus, ohne, wenn fich Jemand durch Koͤrpergroͤße awsyi 
auf Verhättniffe, Stand, Beſchaͤftigung Rüdfiht zu nehmen, fi 
ee hatte einen foͤrmlichen Menſchenkanuf und Menſchenraub einge 
Er nahm Reifende weg, er entführte Sotdaten, die in fremden Di 
flanden. Er geriet mit den Hellaͤndern, benen er fonſt febe gı 
war, in eine offene Feindſchaft, weil fie feine Werber nicht du 
und die Entführung ihrer Soldaten durdy Dintidtung des D 
raͤchten, der fie ausgeübt hatte. Auh Baiern und die bifä 
Regierung m Aich ſt aͤd t mollte feine Menſchenraͤuber nicht dulden ; 


am 17. Iuni 1739 bei Ghriftianfladt in Schleſien an dem ſchwediſchen 
Malcolm Sinclair, da berfelbige in Ihro Königl. Maſeſtaͤt von 4 
bohen Berrihtungen auf der Rüdreife von Gonftantincpei fi befanbe 
figtiher Weife verübten graufamen Mord, 1741 in Stodbelm gedes 
aus dem Schwediſchen in's Deutfche überſeht (Berlin, 1741). 
Denkwuͤrdig ift noch eine Mittheilung S. 256 des zwölften I 
von Schlozer's Staatsanzeigen unter der Auffdrift: SGraufeme &sı 
tunft noch im Jahr 1605, und tes Inhalte: „Sarı IX., ca 
Schweden, ſchicket am 9. Juli 1605 feinem Befehlshaber in Liefland, Sa 
Nitfen, folgende Inſtructien au: „Weiter iſt unfer Wille, Idr feut 
daß ihr in der Stille und insgebeim einige Ruſſen beim Kopf kriegt ı 
fdarf eraminiren laffet, Damit man aewiß erfabre, we der Srchfär fa 
mo der andere Haufe feinen Weg bingenemmen -- und nachder ſeut Ide 
Nuffen zu fiinem bimmlifchen Water eder dabin ſchiken, we @ nick ı 
kommt. Die möcht Ihr fo mit aller Bebendigkeit und in aller Stille de 
Indem Schloͤner dieſts Actenſtück bingidt, fügt er king, fi 
Svenrke Anecduten (Stodb., 1769) entichnt, und ſagt weiter: „Der 9 
geber macht dabei tie Anmerkung : „, „Et dergleichen Wipediticnen am 
fen Vater feit dem Jabre 1605 ganzlich außer Gebrauch gelsmmen, 1 
ib mir jept nicht zu bebaupten, alaube uber ſchwerlich, daß men 
Ganzieien jeht noch fo deutliche Spuren jener Staatskunſt Reken Sr.“ 
erinnere dabei on bie ſurchtbare Bedeutung des Wortes: Vubliertiei 
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benusten feine ſchwache Seite und gewannen ihn durch Nacruten. 
ferceih, aus Sachſen, aus Mecklenburg wurden dem 
geoßgewachfene Männer zugefchidit, als wenn man in Europa 
enſchen verfügen koͤnne, wie in Afrika barüber verfügt wird. 
lieferte regelmäßig eine nicht unbedeutende Zahl und erhielt 
vom Könige von Preußen Fabricanten, geübte Unterofficiers, 
wer)... Klein theilt im zwanzigſten Bande feiner Annalen 
xgebung und Mechtsgelehrfamkeit in den preußiſchen Staaten 
1800), S. 246 — 250 einen Strafrechtsfall aus jener Zeit weit, 
: geigt, daß einmal ein ſolcher Menſchenraͤuber zum Tode, und 
x ſchimpflichſten Strafe des Stranges verurtheilt ward, allen 
darthut, daB man ‘es nicht fo ernſtlich meinte und folche See⸗ 
afer gern laufen ließ. Klein erzähle: „Der Böniglich preußifche 
rath und Profeffor zu Halle, R. H. Gundling, hatte einen 
interlaſſen, welcher bei dem in Dalle garnifonicenden Regi⸗ 
defien Chef damals der Fuͤrſt Leopold von Deffan war, 
icorporal fland. Dieſer war es, welcher ins Sabre 1735 im 
‚erg, wegen einer bort vorgenommenen gewaltſamen Werbung ?*), 
ft genommen wurde. Er mar nämlih dazu gebraucht 
a, daß er ſich in Gefelfchaft einer Feldiwebelsfrau, weiche ſich fuͤr 
chweſter ausgab, nach Stollberg begeben ſollte, um bie Vekannt⸗ 
ae6 dortigen Bürgers, mit Namen Happach, zu machen, ber | 
d war und ſchon ohnehin unter den hannoͤveriſchen Truppen 
hatte. Gundling mußte fih zu biefem Ende für einen 
händler ausgeben und feine angebliche Schweiter mit Citronen 
jfenkugeln in den Wirthshaͤuſern berumfchiden. Diefe 309 den 
ch buch Lieblofungen an fi, und als er einitmals ſpaͤt im 
bt aus dem Wirthshauſe kam, gab die Feldwebelsfrau durch 
zarmung des Happach dem preußifhen Gommanbo, welches 
I einem Wagen in die Stadt eingeſchlichen hatte, das Zeichen, 
es bee Dann ſei, weicher gefaßt werben follte. Das Commanbo 
gte fich hierauf befielben, band ihn, warf ihn auf. ben Wagen 
uchte gegen die auf fein Geſchrei herbeieilenden Bürger Gewalt. 
meer v. Sundling erhielt von dem babei commanbirenden 
nt Befehl, die zwei Pferde, welche zum Gebrauche einiger 


— — 


Das Raͤhere finden wir bei Foͤrſter, Friedrich Wilhelm J., König 
ußen, Band 2. Potsbam, 1835. &. 299 ff. ©. auch noch Boͤttiger, 
E * beutfehen Volkes und des beutfhen Landes Band 2. Guttg., 


Behr gelinder Ausdrud des Werfaffers, ber auch, indem er Betrach⸗ 
üpft, meint, „daß die Mittel, deren man fich damals bebiente, 
preufifche Kriegsheer durch fehöne und große Mannfchaft zu’ verftärs 
ıt gebilligt werden können.“ Mebrigens müfle „man auch noch 
ige Liebhaberei zu großen Soldaten in Erwaͤgung ziehen, und daß fie 
Yinetsftäde betrachtet wurden.“ 934 ' 
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Commandirten hinter dem a anne 
Dieſes gab die Veranlaſſung, t wewsiumpit, will Der 
ſchnen fortfuhr, und er Ihn nicht pr nbolen konate; 
von den nacdellenden Bürgern ı zum Gommande gehdeig 
hierauf zur Unterſuchung gezogen und d :d, ben Schöppenfäuht 
tenberg zur Strafe bes Stranges verurtheilt. Da Bin 
Sohn eines Profeffors, unter der Obervormsundidyaft der Peifte I 
Univerfitätsgerichte fland, fo wurden bdiefe veranlaft, fich feines * 

nehmen. Der damals regierende König Friedrich Wilpeimk 
















































wollte (!!). 
1733 die Radyricht ein, daß ber Bunbling feines Arreſtes ensfe 
worden. „DO 5”, fügt der Verfafler hinzu „au ber Happad fer 
nen Abſchied vom Regiment erhalten babe, ergibe Rh 
den Untoerfitätsacten nicht.” Charakteriſtiſch If auch wody feige 
Mittheitung im viergehnten Bande von Klein’ 6 Annalen*) aus 
Kate 1794, ©. 284. 285. „Ein bieflger (peeußifher) Umsscten 
Sriedrih Frenzel, weiher im Dorfe Boblowid am der Üie 
reichiſchen Grenze diente, harte im baieriſ Hen Exbfolgektiege Dem Dem 
ligen v. Wernerihen Öufarenregime sum Ueherfall ber 
Dragener in Troppau unter dem :orfeble des Generals Ruchd 
den Weg gewieſen. Deshalb wurde kaiferliher Seits ein 
Belohnung von 100 Stud Ducaten auf die Befangı» 
nebmung diefes Mannes gefeht. Sein Better, weder 
nach gedachtem Kriege von dem damaligen dv. Wernerfchen Regime 
befertkte, Jobann Koniedky, hatte fih in dem dfterssihiähn 
Grenzdorfe Strodhomin niedergelaffen, wo er mit zwei Baifecikdies 
Gerdoniften die Befangennekmung des Frenzel verabredere. Gr Isle 
gu dem Ende benfelben über die Grenze auf das oͤſterrrichiſche Garx 
unter dem Voerwande einer freundſchaftlichen Unterredung, und fe 
ſich mit ibm sum Trinken nicder, worauf die beiden Euiferliden Gew 
doniften, die fih in dem Geſtraͤuche verfedt hatten, berverfamen, Mb 
des Frenzel bemädtigten und ibn gebunten nah Iroppau able 
ten, von wo es hernach nad Brünn transportiert wurde, od me Def 
man von feinen weiteren Schidfalen je das Geringhe 
erfabren lonnte Der erſt vor einiger Zeit aretiene Yauall 
(Koniedky) bat de Aer geſt Mndlich In ber Abſit begangen, di 


. on “58.30 
” ® 


* ” ” 
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a, ausgebotene Prämie zu erhalten, bie er auch wirklich befommen hat, 
ie oberſchleſiſche Amtsregierung hat deshalb gegen ihn auf lebens⸗ 
lexige Feflungsftrafe mit dem Vorbehalte, ſolche kanfiig zu wilbern, 
wan der Geraubte dereinſt wieder frei, oder nahgemwiefen werden 
lite, daß er fi in keiner unglädlihen Lage befinde, 
getragen, und bie Griminalbeputation des Kammergerichts iſt hiefem 
intrage- beigetreten.” we. 
‚Die von Napoleon befohlene Aufhebung bes bourbonlſchen 
erzogs von Enghien*) auf frembem, auf deutſchem (babiidem) 
ebiet iſt ein Menſchenraub der Politie des neungehnten Jahrhunderts, 
x das fich ein noch größeres Verbrechen (denn obgleich Tallegranb 
18 berühmte Wort fprady, die That fei mehr als ein Verbrechen; ſie 
ein Fehler gewefen**), fo lehrt body die. öffentliche Monat 6 Uns 
kehrte), der Mord, anreihte. J 
„Gaſtrecht“ iſt das edle Lied ***) üͤberſchrieben, worin es heißt: 
„Wenig ift’s, darum ehe; gebt mir innen Berbe 
e Jah Fund een an Bart Kan“ 
Mäct’ger, als ber Mund tes Baftes, fpricht feii rinnend 
Und fie heißen ihn willlommen, und zu bleiben wohlgemu: 
nWunkats ift ein hübfches Gchtößtein, Luft und Ausficht fhön h 
Nur befchräntt euch noch einftweilen auf tin einz’ges Fenfterleing: °.v 
An Verband ſoll's euch nicht fehlen, der wohl feft und gut eudh 5 
Sqheint er auch zu fein von Eifen, gleicht er auch den ‚Ketten, " 


tit biutigem Griffel hat bie Gefdichte In ihre Annalen eingeffägen 
ne „Subfidienverträge,” jene Sinanzfpeculationen deutſcher Fuͤrffen 
odurch an Taufenden von Unterthanen zugleich Menſchentaub begam- 
m wurde, um fie auf die Schlachtbank zu führen. Als England 
# feinen Colonieen in Nordamerika in Kampf gerieth, ſchiot ts 
# dem Landgrafen von Heffen»Caffel einen Tractat ab, — 
eſer ſich verbindlich machte, ein Corp6 von 12,000 Dann gegen 
ne jährfiche Summe von 450,000 Thalern nebft 360,000 Taten für 
erutkrung und Equipirung nach Amerifa zu ſchicenk), unb Befer 


















Rottec a. a. ©. Band 9, ©. 532. 58. . 


*#) Selbſt einer der feurigften Lobredner Rapoleon’s — 1, daß bie 
sagleih ein Verbrechen und ein politifher Kehle’ fen und 
wenig feinen Ruhm verbunfelt habe. Napoleon vor feinen Zeit: h- 

ss vem mzdſiſchen nach der zweiten Auflage des Originals mit Zufl 
% Anmerkungen. Erſtes Bändehen. Darmfl., 1827. ©. 107. J “ 
WER) Spaziergänge eined Wiener Poeten. Hamb., 1831. ©. 86. — Der 
Hühinte Gefangene von Dimüg. ©. den Art. Fapett e (2a Bayette). 
a Dieffenbad, Gedichte von Heffen. Darmfl., 1831. & 256, wo 
dinpufügt: „Wahr ift’s,_ daß durch dieſe Speculation — ein Schag 
wurde, der in ver Folge ſich vermehrte und noch jeht bei 56 Millios 
foll. Aber bis auf diefe Stunde if die Frage nicht beantwartet, 
‚mit ‚dem BSlute der Landestinder ermorben ift, bem Staate aber 
Behört." 
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Dauert, fo treten die in Anfehung der Privargefängniffe ertbeilten Bes 
ſchriften ein. $. 1079. Niemand fol chne Vorwilf; ı des Gem 
Privargefängniffe, Zucht» oder Irrenhäufer *) anlegen. 6. 1008 
Wer ſich deffen unterfängt, bat bios dadurh 100—30U Thale Gi 
oder verhaͤltnißmaͤßige Gefängnifftrafe verwirkt. 6. 1081. Wer Temen 
den in einem foldhen Gefängniffe hält, oder dahin ubliefert, fe, we 
auc feine erſchwerenden Umflinde eintreten, und noch fein Saue 
entftanden ift, ein: bis zweijaͤhrige Seflungd: oder Zucthuusfkafe is 
den. $. 1032. Hat Iemand dadurch Yeben, Verſtand oder Geb 
heit verloren, fo ſollen die 63. 797 — 801 beflimmten Strafen me 
testen. $. 1033. Wer Kinder ihren Eltern raubt ober voremtbäkt, um 
fie in einer andern Religion zu ersehen, fol fo lange zu periduäte 
Haft gebracht werden, bi® er dielelben wieder herſchafft. $. 104 
Diefe Strafe kann bei hartnddiger Weigerung, den Aufencbat ba 
Kindes anzugeben, durch Einfperrung bi Waffer und Brot umd vb 
törperliche Zuͤchtigung geſchaͤrft werden. 6. 1085. Auch wenn ie 
Kinder wieder berbeigefhafft worden, und feinen Schaden erlittem babın 
ſol er dennod mit willkuͤtlicher, doch empfindlicher Keibesfkzafe han 
werden. Dieſe Strafe kann bis gu gweijdbriger Buchtbans: ee 
Feſtungsſtrafe erftredt, und muß, wenn die geraubten Kınder Saba 
genommen baben, nad Vorſchrift des 6. 1082 verfchäcft zweien 
$. 1087. Wer ſich der Perfon eines Andern bemaͤchtigt, um durch ie 
Entfernung beffelben ſich gewiſſe Vortheite zu verfchaffen, oder ie 
oder feinen Angehörigen, wesen vermeintlich erlittener Veleidigung, Be 


*) Nah tem 3. 344 kes acdtichneen Titels des zweiten Tea we 
aligent. Lantrchts hat ber Staat bie edentuelle Pflicht, Meiftehkranke ia dm 
öffentliche Anſtalt aufsunchmen. ine Gabinetserdre vom 5. Apr 10m 
(0. Kamrs, Jatrtücer für die biſche eſer zebung, Recteeit 

Kchtererwaltung 8. € R ff. Zelier, Eoftematifcen 
buch ber Peii fenfch: v ben Gefegen Zt. 3. uetinten, 
189. 5. 113 ff.) fprict fi kei 6 die preriſeriſche Zufnaben 
eines nech nicht aerichtlich dafür erti. franten nicht ausgefegt Miriden 
dürfe, dab aber Die geieplihe Ziherbeit und Freiheit ber Yar- 
fon erferterc, daß das eempetente Gericht ſegleich davon 
werben muͤſſe, damit daſſtide nach geſchlichtr Nerfhrift forgfättig wmtnriuden 
und barübe: erkennen Pennc. weil unter feinem Wermante ein Seiſtrekrece 
ohne dieſes Ertenntnib in ter Anftalt bleitun dürfe. 

Ueber ein Gefeg für din Canton Senf, um au 
häufen aur Befäbrbung der 
berg, Jahrbuch für die Erz: 


nBefer für den Ganten Genf von. $ 
terbringung und Beouffibtigungber Me 

Im Srefterreich brachit einmal cin bedifichenber Mianm, Der 
feiner Gattin, ag deren errmeintli n ‚rächen wollte, 


daß biefe eine Irrenanftalt einge u 
entber Kaiſer Iran 

geicheßen Eonnte, bot in einem be; 

den feſten Gatfdiuß ae 

mögliche Gntfhäbigung 1 





Menſchenrarb · sa 


mnebmtickeiten gu verurfachen, begeht einen Menſchenraub*). 5. 1088, 
Inbefugte gemwaltfame Werber, Beitler und Bettlerinnen, welche Kin⸗ 
er fehlen, um fich deren zum Betten zu bedienen; fo mie die, weiche 
Ich bee Rinder bemädytigen, um fie zu berauben, machen ſich dieſes 
berbrechens ſchuldig. $. 1089. Wer einen Menſchenraub begeht, fol 
» lange mit Gefaͤngniß⸗ ober Seftungsarrefte belegt werden, bis der 
Beraubte feine Sreiheit wieder erlangt hat. $. 1090. Wird der Ger 
aubte wieder frei, fo findet gegen den Räuber, nach Verhaͤltniß ber 
heit, twährend welcher dev Andere feiner Freiheit beraubt gemwefen, und 
er. übrigen demfelben widerfahrenen befieren oder f&lechteren Behand» 
ang, dreis bis zehnjährige Feſtungeſtrafe Statt *%). 6. 1091. Iſt 
me Hoffnung, daß der Geraubte wieder in Sreihelt kommen werde, 
» muß ber Räuber lebenswierige Feſtungsſtrafe leiden. $. 1092. 
Ne Strafe wird bis auf zehn Jahre vermindert, wenn‘ ber Geranbte 
ermoch wieder frei, oder wenn zuvecläffig befannt wird, daß fich ders 
übe im Seiner ungiuͤcklichen Lage befinde. $. 1093: Dagegen hat ber 
Räuber die Strafe des Schmwertes verwirkt, wenn durch den Raub der 
Eob be6 Geraubten veranlagt worden, und der Räuber die Tobesgefahr 
ermmithen koͤnnen · $. 1094. Uebrigens finden auch bei diefen Verbre⸗ 
hen bie. Vorfchriften $. 1082 Anwendung” ***). Mad) dem oͤſt erre i⸗ 
bifhen Geſetzbuch (Thl. 1, $. 76. 77), weiches den Menfchene 
aub als Verbrechen der: öffentlichen Gewaltthaͤtigkeit anfieht, und ben 
“ 


er bei groben Fällen bis auf 20 Jahre ausgedehnt werben ann, 
Intretem. Das Strafgefegbud des Königreihs Balern zählt als 
Berbeedhen gegen die perſoͤnliche Freiheit zunaͤchſt das „widerrecht⸗ 


-®) @inen denkwuͤrdigen Strafrechtsfall, wobei biefer und ber $. 1090 in 
Fnwenbung Tam, Hat Kiein im 21. Bande feiner Annalen ©. 87—101 dat- 






ty. Ditig, Beitfhrift für die Griminalrechtspflege in den preußi⸗ 
Gtoaten. Band 10, Seite 244— 250: „Urtheil der Griminals 


u Rinder von dem Orte, wohin fie fi nach dem Willen ihrer Ei: 

m follten, nahm ihnen Geld und Sachen ab, die fie auf ihr Ge- 

Betiwandten arholt hatten, unb überließ fie dann ihrem Schidfale. 

ärgenommen, baß bie —— — ſich eines Menſchenraubes 

acht: Habes unter dem Wort: „bemächtigen‘‘ fei nicht zu verſtehen, 
‚Kraft angewendet werden müffe, es genüge wenn ber Th 

en. Semanben Entfernt und fih dadurch Vortheil verfhafft 

wenrat uf vierjährige Zuchthauäftrafe erkannt. 

LI} beutfchen unb preaßifchen peinlichen 
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wurde. Der Art. 354 des Geſetzbuches“) betrifft dm Den 
raub an Minderjährigen und laͤßt ben, der mit Lift oder 

Minderjährige raubt oder rauben läßt, oder von dem Lrte, 
fi) auf Anordnung der Perfonen, deren Gewalt ober Leitung 
terwworfen find, ſelbſt oder durch Veranſtaltung entführt, weglo 
an einen andern Ort verfest, zur Einfperrung verurtbeilen. Das wi 
bergifhe Strafgefesbud von 1839 nennt die Handius 
Menfhenraub, ber fi ohne Recht eined Menſchen, da 
wale**) oder Liſt, oder vor beffen zurüdgelegtem ſechzehnten Jal 
mit feinem Willen, jedody chne Einwilligung feiner Eltern, 8 
der ober Erzieher fo bemächtigt, daß derfelbe bem Schupe Des | 
ober derer, weiche ihn in rechtmäßiger Gewalt haben, entzogen 
und beftraft mit Zuchthaus nit unter zehn Jahren, woenn | 
raubte in entfernte Weltgegenden geführt werben follte, ums A 
Sklave zu dienen, mit Zuchthaus bis zu funfjehn Jahren, m 
Seraubte in einen auswärtigen Schiffes oder Kriegsdienft gebra 
al® Coloniſt in entfernte Weltgegenden geführt werden follte, ode 
von Landſtreichern, Bettleen, GSaullern’**) u. f. w. der Raub uı 
Kinde unter 14 jahren verübt wurbde+), mit vierjährigemm Achei 
bis zehnjährigem Zuchthauſe aber, wenn das Verbrechen zu 
Zwecken begangen murde (Ar. 274), Widerrechtlichet 
fangenhulten wennt bad Geſebbuch die Handlung deffen , d 
Recht emen Menſchen durch Einfserrung ober auf andere Wi 
Gebrauchs der perſoͤnlichen Freiheit beraubt. Die Strafe fol 
ſonders nach der Dauer ber Sreiheitsberaubung, nach der Beh 
beit bes Orts und der Gefangenhaltung felbit und nad Dem | 
sen Rückſichten, melde der Schuldige bem fchuldig war, am 
den Frevel beging, richten, und im zeitiger Gefaͤngniß⸗, Arbeit 
und Zuchthausſtrafe beſtehen (Art. 275— 277)1}). Das u 


*) Hartieben aa. O. ©. 115. 116. Die folgenden Art 
deln von dem befonderen Verbrechen Ber Entführung. 

0%) In einigen Ländern Eurepas, befonders in Jtalien, ı® M 
raub Durch gewaltfame Wegführung bei ben Räubern gebräuchlich, um bie 
fung fi ablaufen zu laffen. Hier macht fi aber gunihf has Ba 
der Erpreffung erlonnbar. 

» j Mergleiche z. B. die Mittkeiiung 9. 411-44R der Schrin: 
rie und Praris bes aemeinen deutfchen Griminalrehte im neungehate 
hundert, in merkwürdigen Strafrechtsfällen dargeſtellt und bearkei 
E. 3. Sraba, Auftitiarius und Mrandbirecter zu Kiel.‘ HPYamdecyh. 
„Menfhenraub, «in Griminalfelil aus dem Japre |! 
ueberbaupt Weber vs. a. D. 8. Mi. 

+) Der erfie Band der v. Hchnborft'iden Jubrbäder be Mi 
Oberbofgerichts. Mannheim, 1324 theilt S. 100 ıc. den Ba eisı 
deediebſtabls mit, wornach cine außerebelich Geſchwaͤngerte, die ide & 
Rind in das Waſſtr geworfen datte, gedrängt, es derbeizuſcheſen, di 
res Rind entwendete. Gine ganı ähnliche Grideinung ba: bie allgem. ji 
Zeitung vd. I. 1828. &. 12 vorgeführt. 

44) Die dem Gapitel „von WBeriegung befonderer Dienipfikht 
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Befeg wom 5. September 1839 über bie privatrechtlichen 
e WBerbrehen und Gtrafen hebt noch hervor (Art. 16), 
denn Schabenerfage, welchen ber zu leiften bat, der Se 
einer perfönlichen Freiheit widerrechtlich beraubt, andy alle 
riffen felen, welche erfordert gewefen, um den Gefangenen 
ihrten in Sreiheit zu fehen. Im Wefentlihen. uͤbereinſtim⸗ 

ber wuͤrtembergiſchen Strafgeſetzgebung iſt die Legislation 
greichs Sachſen und bes Cantons Zürich*). Das 
buch des letzteren vom 8. October 1835 handelt in den $$. 
7 von dem Menſchenraub (deſſen erſter Brad mit Ketten⸗ 
zu 24 Jahren, deſſen zweiter Grab aber mit Zuchthaus» oder 
e von hoͤchſtens zehn Jahren beftraft werden fol), in den 
-185 aber vom widerrehtlihen Gefangenhalten, 
in drei Graben firirten Abftufungen mit Gefaͤngniß⸗, Zucht⸗ 
d Kettenftrafe bis zu 24. Jahren beſtraft werben fol. Mit 
gnißſtrafe kann Geldbuge bis auf 2000 Franken verbunden 
Bei der Mebaction des $. 185, der einen befonderen Schaͤr⸗ 
b darin findet, „wenn die Gefangenhaltung einen mefentlidy 
m Einfluß auf die Lörperliche ober geiftige Entwidelung 
genen ausübte,’ fcheint das Schidfal des armen Caspar 
vorgefchwebt zu haben. Feuerbach erblidte darin das „Bei⸗ 
Verbrechens am Seelenieben des Menfchen. Im weites 
e genommen, wie viele Millionen von Beifpie> 
die politiſche Gefchichte und die Gefchichte der Politik! 
e den Menfchenraub des Sclavenhandels**) f. biefen- 
— Bopp. 
ten” angehoͤrenden Art. 429 — 433 handeln von ber rechtswidrigen 
g und Verlängerung ber Haft und ber Beftrafung derfelben, wäh: 
gleichfalls unter denfelben ftehende Art. 437 von der Strafe bes 
indelt, der wiſſentlich über einen Unfchuldigen eine Strafe oder über 
idigen eine härtere, als die gefegliche Strafe verhängt, und befon= 
all hervorhebt, wenn diefe Strafe in Gefängniß befteht. 
ver den Entwurf des Strafgefehbuchs für das Großherzogthum 
Demme und Klunge, Annalen ber beutfchen und auslänbdifchen 
&töpflege Band 4. Altenburg, 1838. S. 252. 409 ff., und 
oßherzogthum Heflen, Entwurf eines Strafgeſetzbuchs für das Groß⸗ 
Heſſen. Darmftadt, 1839. S. 77. 78, und: Bericht der zur 
ng des Entwurfs eines Strafgefeßbuchs für das Großherzogthum 
biten Ausihüffe I. und II. Kammer, erftattet von dem Abgeorbs 
fe» Darmftadt, im Juli 1840, S. 440—443, fodann: Entwurf 
fgeſegzbuchs jür das Großherzogthum Heſſen nad) den Anträgen ber 
Iegutachtung gewählten Augsfchäffe der 1. und 2. Kammer ©. 81. 82, 
er Frevel erzeugt den Frevel. ©. 203— 206 bes zwölften Bandes 
g'ſchen Annalen der Griminalrechtöpflege (Berlin, 1831) finden 
Rittheilung grauenvollen Inhalts: „Afrika Ifle de France. 
ned Kindes, um es zu verzehren.’ Zwei entlaufene 
mbten ein Kind und tbdteten es, um, da fie feit einigen Zagen 
gu verzehren gehabt, „Zleifh dazu zu haben. Da fih keine Kno⸗ 
1, fo erflärten die Schuldigen es dadurch, daß fie, da fie gute 
gen, auch die Knochen verzehrt hätten. 
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Mennoniten, ble Angehörigen einer nad, ihrem Gem die 
vielmehr Reformator Menno Simonis benannten Gelliihen 
weiche, obwohl unter fich feibft mehrfach gefpalten,, doch fämmtil 
darin uͤbereinſtimmen, daß niche die Kinder, fonbern Die 
zu taufen felen, and daß man nicht fehrudcen bürfes und weis fumm 
mindeſtens der weit überwiegenden Mehrzahl nach, dem 
die Verebelihung mit anderen Religionsbekennern, unb bie 
dung (audgenommen wegen , Ehebruchs“) Tür ganz unerlaubte, ib 
Bekleidung obrigkeitlicher Aemter aber für hödft feeiengefägeiidh Satan 
eine mehr oder minder ausgedehnte firenge Krchenzuche uud Gib 
beit in der Kleidung beobachten, und endlich ihre Prebiger aut im 
Mitte roählen, ohne von ihnen eine höhere geiftliche 
verlangen, und ohne fie zu befolden. 

Schon in fehe früher Zeit entflanden Meinung Everſ 
unter den Ehriſten über die Frage, ob die Kinder bei Der 
erft die Erwachſenen, welche zuvor belehrt worden, zw 
Für die tete Anſicht ſprach fi) unter Inderen Zertufiiam 
deffen verwarf die Kichenverfammlung won Karthago vom 
diefelbe, und von nun an wurden Ihre 3ertheidiger aas Regen 
und Viele ſollen ats Maͤrtyrer geſtorben fein. Auch verlamges 
gegengefeute Behauptung alebald unl ste Geltung. Da eb 
in der zweiten Hälfte bes zwölften S sunderts Pete WaLdue, 
kyoner Kaufmann, der, durch den p ichen Tod eines Sreumbes 
feinee Seite tief erſchuͤttert, fi nun rsug6weife dem reilgääfen 
widmete, und in feinen Kehren unter Anderem bie Rindersaufe 
Eidſchwoͤren und das Kriegführen unter Chriften verwarf und 
erlaubt erklaͤrte. Seine — zunädft in Franktrich mb 
ſtark vermehrenden Anhänger (Waldenfer, Albigenfer, 
— fahen fi bald auf die empoͤrendſte und darbariſchſte Weiſe vi 
Diele wurden mit Gewalt bekehrt, Viele gemordet. Mauche 
teten in einfame, entiegene und wenig zugänglie WBerstläfte, «bs 
flohen nad fernen Gegenden, wo fie auf einzelnen Däfen in deffe 
Zurädgesogenheit, aber treu ihren Glauben bewahrend fortiehten. 

As Luther's großer Kampf gegen die Unfeblbarkeit ber aus 
Kiche begann, lebte auch die Streitfrage wegen der Kinbertsufe fl 
Neue auf. Unglüdticher Weife ergriffen dieſelde zunaͤchſt biinte Sgep 
mer, oder eitle, herrſchſuͤbtige Betrüger. Sie fanatiſteten bie un 
wiffende Menge, miſibrauchten diefelbe zu ihren unrenen Iwein, m 
banden unzweifelhaft moraliſch verwerfliche Lehrfäge zeit jemer Zange 
und verübten Greuel und Abſcheulichkeiten mancherlei Art (vor Zism 
zu Münfler, unter Bockhold, Knipperdolling und Anderen). Dis 
bitterte allenthalten, und veranlaftte nun Verfolgungen auf Beben uud 
Tod, die man, da die Anbänger jener Lebre verfchledeneeiri Raum 
führten, gegen Alle, welde die Kindersaufe vermarf— kureg u 
ohne Unterfchied richtete, wie man fie denn aı ı m allgemeine 
Namen Wiebertäufer oder Anabaptiften d we, wei — 
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w in bet Kindheit Getauften das Saerament nochmals ertheilten. 
© litten nun kvieber die Unfchuidigen mit ben Schuldigen, bie zus 
gezogenen , ruhigen und friedlichen Anhänger jenes cn fich praktiſch 
ag unfädlidden Hauptiehrfages eben fo fehr, ats bie rohen mb 
kißenden Fanatiker. Die Lesten wurden allmaͤlig ganz unterdruͤckt, 
s den Erſten aber vetteten fich, freilich unter mancherlet Drangfalen, 
. werfchledenen Ländern einzelne Familien, obtwohl fie Überall gezwun⸗ 
m waren, ihre Ueberzeugung zu vecheimlihen. 


. Um diefe Zeit ertegten die Lehren Menno Simonis (d. h. 
Simmon’6 Sohn) mehrfaches Aufſehen. Er war ins Jahre 1496 oder 
505 in Friesland geboren, 1524 Moͤnch geworben, und hatte ſich 
heere Sabre ſpaͤter vom Katholicismus losgeſagt. Es wird an ihm 
zelehrſamkeit und eine bedeutende Mebnergabe geruͤhmt. Mit Eifer 
elite er den Sap auf, daß die Zaufe erfl dem im Chriſtenthume Uns 

ertbeilt werden dürfe (um das Jahr 1537, nah den Ans 

aben des Demmoniten Dednatel angeblich ſchon um 1530). Um ſich 
ber ben Verfolgungen zu entziehen, welchen die Münfterifchen Wie: 
ertaͤufer ausgefegt waren, erklaͤrte er fich in einigen Schriften fehr 
atſchieden gegen diefe; verwarf es, baß fie das Schwert führten, tabelte 
as Streben nach weltlicher Maht und fprach fih nachdruͤcklich gegen 
fe von ihnen angenommene Vielmeiberei aus. Deflenungegcdhtet vers 
machte er nicht, den Folgen der gegen alle fogenannten Wiedertäufer 
ersichenden Erbitterung ſich zu entziehen, um fo weniger, al$ man ihm 
Banfelmüthigkeit in feinen Grundfägen zum Vorwurfe machte. Ein 
563 erlaſſenes kaiſerliches Mandat erklaͤrte ihn fogar für vogelfrei, 
etzte einen Preis auf feinen Kopf und verbot bei Todesſtrafe, ihn 
m beherbergen. Sa mußte er denn aus feinem Vaterlande (den Ries 
erlenden) entflie Er begab fich zuerſt nah Wismar, und, aud) 
zier nicht ficher, Freſenburg bei Oldesloe, in Holftein. Hier 
wirfte er ungeftört bis zu feinem am 31. Januar 1561 erfolgten 
Tode Gene Lehre aber, noch etwas weiter ausgebildet dusch feinen 
Ditarbeiter Dietrich Philipp, erlangte ziemlid allgemeine Gel⸗ 
mung bei den noch vorhandenen alten Gegnern ber Kindertaufe und 
bei Manchen, weldye bisher zu deu anderen Confeffionen gehalten hat⸗ 
tem. Freſenburg blieb lange der Hauptort der mennonitifchen Lehre; 
bann ward es Altona bei Hamburg. Außerdem zählte biefelbe fchon 
ma erften Sahrhunderte zahlreiche Bekenner in den Niederlanden (in 
, Triesland, Gröningen, Brabant), am Mittel- und Ober⸗ 
heine, in Schwaben, Mähren und der Schweiz; fpäter audy in Preu⸗ 
fen, Rußland und Amerila. — Die urfprünglihen Verfolgungen 
währten zwar faft allerwärts noch längere Zeit fort; body überzeugte 
man ſich allmälig von ber Unfchädlichkeit der Grundfäge des Menno- 
Bitismus und lernte feine Bekenner vielfach als trefflidhe Landwirthe 
kennen und fchägen, beren Einwanderung man deswegen in verfchies 
denen Ländern entfchieden begünftigte. (Im den Niederlanden erhielten 


— 
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zuub bem fogenannten Banne beftrafen, iſt das Verbot bei ben Letz⸗ 
teren zu einer blofen Sörmlichkeit geworden, indem es bei ihnen mei⸗ 
MPens genügt, daß ber verbotswidrig Verheirathete der verfammelten 
Bemeinde feine Reue über den — micht mehr zu ändernden — ges 
abamen Bat ausſpricht, was in der Megel nichts Anderes, als eine 


ae Eheſcheidung iſt einzig und allein wegen Ehebruchs zus 
sÄlts- (Doc) teitt bei den Briefen noch eine Art Trennung von Tiſch 
mb Bett ein, wenn und fo lange das Eine der beiden Eheleute ercom- 
weuwichtt ift, oder ſich im kirchlichen Banne befindet.) 

- 5) Das Kriegfuͤhren oder Schwertergreifen, überhaupt der Mili⸗ 
trftand, ift dem Mennoniten verboten. (Die weltlichen Befege zwin⸗ 
indeſſen in ben meilten Ländern Mitteleuropas. zur Uebertretung 
Verbotes, obgleich die Mennoniten, ſowohl Einzelne, als auch 
"gewöhnlid in ihrer Sefammtheit, durch Einftellung von Erfagmäns . 
sen f4 vom Kriegsbienfte zu befreien ſuchen; vielfach verweigern aber 
wu in neuerer Zeit die Nichtbetheiligten ihre Beiträge * Deckung 
Der Koſten für Stellung eines Erſatzmannes.) 

6) Die Verwaltung weltlicher Aemter ift bei ben &riefen ganz 
‚ bei den Ftammingern minbdeftens für ſehr feelengefährdend 


7) "Die Peebiger und Kirchenvorſteher werden von der Geſammt⸗ 
gemeinde frei gewählt; nach den meiften Anfichten follen fie nicht flus 
dirt Haben, und Feinerlei Befoldung erhalten (doc kommen, beſonders 
den Niederlanden, viele Ausnahmen vor); die Wahl gefchieht bei 
Thelle der Meſen in der Art, daß unter den Dreien, welche 
& echalten haben, das 2008 entfcheibetz; bei den 
unbedingte Wahl eingeführt. — Der Gewählte darf bei 
die Wahl zurüchweifen oder ablehnen; — Jeder muß fidh 
ee Taufe ſchon förmlich verpflichten, biefes Amt anzunehmen, 
der Folge dazu beflimmt werben follte. 
iſt möglichfte Einfachheit in der Kleidung geboten. (Die 
brfen fich keiner Knöpfe, fondern nur der Haften bedienen; 
fenen Mannsperfonen müffen bie Hauptbarthaare wachſen 








Her: 


ale 
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Die Sefammtgemeinde, als foldhe, und jeber Einzelne in ihre, 
ben Lebenswandel feiner Mitgenoſſen zu wachen; bie Ges 
einde entfcheidet über bie vorgebrachten Anfchuldigungen ; Aus: 
Befung vom Abendmahl, überhaupt von der Gemeinſchaft, ift die 
m; Strafe. (Doch gerät die Durchführung des Principe der 
Menzucht bei den Slammin, m mehr und mehr in Abnahme, unb 
dielfach kaum mehr der Namen nad.) 

Wenn wie nun bie Lehel ge und Gebräuche der Mennoniten un: 
pn. prhifen,, fo find tr insbefondere Folgendes: 

b vo aus der Bibel an; auch das Nicea⸗ 
(das Credo) hat bei ihnen gpue Geltung 
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fie fhon 1578 Buͤrgerrecht; in mehreren Ländern ſprach man fie 
lid von ber Kriegsdienitpflichtigkeit frei.) 

Die Meammoniten fcheiden fi nun in zwei Saupeferten 
Slamminger oder gelindereen, und die Frieſen oder fixe 
auh Ami’fhe Mennoniten genannt (Iektere Benennung em 
von einem ihrer Prediger, Ami, berrührend.) Doch zerfallen bei 
die Erften wieder in ſehr viele Unterabtheilungen, und fol m 
Lande trifft man einzelne abweichende Sapungen in Uchung. € 
liſche Bücher, die Allen gemein witen, find nicht vorhanden, ıı 
dee Menno Simonis, noch Dietrich) Philipp, verfucdhte die M 
einer ſolchen Schrift. Erſt ſpaͤter wurden im verfdhiebenen Ge 
„Blaubensbelenntniffe” , „Katechismen“ u. dergl. bearbeitet , von 
aber Bein einziges Buch allgemeine Geltung erlangte. Am Wichric 
unter diefen kleinen Schriften: 1) „Glaubensbekenntniß der ver 
riefen und Hochdeutſchen, errichtet zu Dortrecht am 21. April I 
— von 51 Predigen und WVorſtehern beider Secten unterich 
— es enthält 18 Artikel und gie bei den firengeren Mennsmi 
beiden Heſſen, Naſſau, dem Eiſaßf und Preußen als Bebrner 
2) „Syangelifhes Glaubensbekenntniß der taufgefinnten Gbrife 
Mennoniten, wie foldyes zu Altenı bei Hamburg dffentiic 
und gepredige wird, von Gerhard Rooſe“ (1702), ebenfalls 1 
titel enthaltend, bie Hauptſchrift für bie Grundlehre ber ge: 
Mennoniten (Flamminger), allein nicht eingeführt in Baden 
baiern, Würtemberg und Sachſen. — 3) „Die Glaubensieb 
wahren Mennoniten oder Zaufgefinnten aus beren dffentlichen 
bensbelenniniffen sufammengesogen durch Gomelius Nies, Bed 
Mennoniten in Hoorn (Hamburg, 1776) ,” umfaffenber als ® 
den erflgmannten Schriften, in 36 Artikeln die Gaubensieber 
gend, aber ebenfals von den Mennoniten in , Baden, 
temberg, Baiern und Sachſen nicht angenommen, dagegen ve 
Flammingern in einem Theile von Helland und Preuſien febr 
-- 4) „Cbriſtliches Gemuͤthsgeſpraͤch von dem geiſtlichen um 
machenden Glauben, und Erkennmiß der Wabrbeit (1783),." i 
ter unter dem Namen „das Fragenbuch“, if in 24 
und diefe in 148 fragen und Antwoıten cingetheilt, Denen ein 
Katechismus angebängt ift. -- Es dient in Baden, Würtemberi 
baiern und Sacſen als Lebrnorm für die gelinderen Mennoniten 

Als Unterfheidungsiehre der Menneniten von den anderem 
lichen Gonfeffionen ergeben fih nach diefen Schriften folgende % 

1) Die Zaufe wird erft dann ertbeilt, nenn bee Menſch 
fein Glanubensbekenntniß abzulegen im Stande il. (Berräbaiu 
zurückgelegtem 14. Lebensjabre.) 

2) Der Eidſchwur iſt unerlaubt. 

3) Eben fo die Verbrirachung mit einem anderen Weligie 
wandten. (Während aber die tiefen nicht einmal Me Heira 
Slammingern dulden, fondern fie mit Ausfchliefung aus der Ge 








umb bem fogenannten Banne beftrafen, ift das Verbot bei ben Letz⸗ 
teven zu einer blofen Foͤrmlich eit geworben, indem es bei ihnen mei 
Bens genügt, daß ber verbot drig Verheirathete ber verfammelten 
Gemeinde feine Reue über den — nicht mehr zu ändernden — ges 
thanen Schritt ausipricht, was in ber Regel nichts Anderes, als eine 


ung If.) 
4) ) Die Eheſcheidung iſt einzig und allen wegen Ehebruchs zus 
fe. (Dog tritt bei den riefen noch eime Art Xrennung von 26 
uwmb Bett ein, wenn und fo lange bas Eine ber beiden Eheleute excom⸗ 
nuuunicirt a ober ſich im kirchlichen Banne befindet.) 
. 5) Das Kriegfuͤhren oder Schwertergreifen, überhaupt dee Mili⸗ 
Meftand, ift dem Mennoniten verboten. (Die weltlichen Geſetze zwin⸗ 
indeſſen in den meiſten Laͤndern Mitteleuropas zur Uebertretung 
— Verbotes, obgleich die Mennoniten, ſowohl Einzelne, als auch 
gewöhnlich in ihrer Geſammtheit, durch Einſtellung von Erſatzmaͤn⸗· 
In 1 vom Kriegedienfte zu befreien ſuchen; vielfach verweigern aber 
a neuerer Beit die Nichtbetheiligten ihre Beiträge * Deckung 
ber Koſten für Stellung eines Erſatzmannes.) 
6) Die Verwaltung weltlicher Aemter ift bei den Sriefen 
— bei den Flammingern mindeſtens für ſehr feelengefährbend 


7) "Die Prediger und Kirchenvorſteher werden von ber Befammts 
geweinde frei gewählt; nad ben meiften Anfichten follen fie nicht ſtu⸗ 
* haben, und keinerlei Beſoldung erhalten (doch kommen, beſonders 

den Niederlanden, viele Ausnahmen vor); die Wahl geſchieht bei 
2* Theile der fen in ber Art, daß unter den Dreien, welche 
We meiften S erhalten haben, da® 2008 entfcheibet; bei den 
Anderen ift unbedingte Wahl eingeführt: — Der Gewählte darf bei 
Blur: Secte die Wahl zurüdweifen ober ablehnen; — Jeder muß fich 

Bei feiner Taufe ſchon foͤrmlich verpflichten, biefes Amt anzunehmen, 
wenn er in der Kolge dazu beflimmt werden follte. 

8) Es iſt möglichfte Einfachheit im der Kleidung geboten. (Die 

dürfen ſich keiner Knöpfe, fondern nur der Haften bedienen; 
emadifenen Mannsperfonen müflen die Hauptbarthaare wachſen 


9) Die Sefammtgemeinbe, als ſolche, und jeder Einzeine in ihr, 

pt über den Lebenswandel feiner Mitgenofien zu machen; die Ges 

gemeinde entfcheldet über bie vorgebrachten Anfchuldigungen ; Aus: 

ng vom Abendmahl, überhaupt von der Gemeinfchaft, ift die 

Strafe. (Doch gerät die Durhführung des Principe ber 

Ricchenzucht bei den Slammingern mehr und mehr in Abnahme, unb 

vefkeht vielfach kaum mehr bem Namen nad.) 

Wenn mir nun die Lehrfäge und Gebräuche der Mennoniten uns 
efanaen prüfen, fo finden wir insbefondere Folgendes: 

Sie nehmen das Myftifche aus der Bibel an; aud das Nicea⸗ 

sifche Glaubensbekenntniß (da® Credo) hat bei ihnen volle Geltung 

Staats⸗ Lexikon. X, 34 
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(obmohl Dienno Simonis eine 2 : bie Biegeike 
Natur Chrifli gu geben verfuchte)s ı _ kIsıben fe, u 
kirchliche Lehre fo einfach als möglich , wo es ſich, ohne dem ang 
teten Princip zu nahe zu treten, tn laͤßt, der nüchternen Mut 
gemäß durchzuführen. (Die Taufe dart nicht dem neugeberemen A 
das nicht ahnet, was mit ihm vorg t, erthellt werden z Dez guy 
Guitus fol prunklos und einfach, dobei aber Allen verändib a 
a f. mw.) — Ferner find alle inneren michtungen ber 
Gemeinde republicanifch organifirt (fie Ahlen ihre Prediger, 0) 
fteher u. f. f., entſcheiden über alle v ommenden Fragen, 
den Lebenswandel der Einzelnen betrifft w. f. w.); babel Halten Be 
That nad auf Ehrlichkeit, Einf ber Sitten, 
nung, und in ben meiften Gegen waren fie bie 
die Laudwirthſchaft mindeftene einige aßen rationel zu 


Indeſſen muͤſſen wir bie arge Bevormundung bes 
bie gemeinde mißbilligen. Der ſtrengglaͤubige 
fich ſchwecſich jemals geiftig hoͤher orfchwingen können. eu 
für Einfachheit Halten, was materi Mangel an ganz umfduiige 
Bequemlichlelten des Lebens, o intellectuell gas Unssifientet & 
Wo es verboten iſt, Knöpfe, ſtatt viofer Haften an den Kciden g 
tragen ; mo mitunter ganz ausdruͤcküch verlangt wird, ber Stelle 
Iehrer dürfe nicht ſtudirt haben, mı fe vielmiche „ungelcher“ fun 
— ba wird man allemthalben jede freie Werinegung gehemmt uud 
laͤhmt, jede höhere Entwidelung des Menden unmöglich gemadt fin 
den. — Hätten ſolche Satzungen und Linrich dor Zeiten dip 
meine Geltung erlangt, fo würde die Stufe ı werben fin 
auf weicher ſich die Cultur der Diem eit gegenwärtig befindet. 

Auch haben fidy die Mennoniten felbft bereitö größtenchells um 
ben fhroffiten diefer Satzungen losgefagt, theils förmlich, cheis Mi 
ſchweigend. Insbefondere if die Bevormundung des Einzeinen bi 
vielen Gemeinden der fogenannten Slamminger der That ah We 
ganz aufgegeben, und felbft die Ftieſen vermögen fi dem Ginmielm 
gen des Geiſtes der Zeit nicht mehr völlig zu entziehen. 

Was nun das Verhaͤltniß des Staates gegenüber den Veran 
der Mennonitenlehre anlangt, fo verdient nicht nur deren frhbere and 
lange herab fortgefegte biwtige Werfolgung, jener ber Galvinife is 
Stankreih u. f. f. zur Seite gefepe, fonad als Barbarei gebranbmut 
gu werden, — fendern wir finden es audı ganz und gar ungeigut 
daß man ihnen heute noch faft in allen Ländern die biberen Assd 
bürgerlichen, oft fogar die gewoͤbnlichen buͤrgerlichen Rechte wu 
Die beiden erften und wichtigſten Lehrfäbe des Qultus ber Mrameaiim: 
von der Taufe und Eidedieiftung, geboͤren rein in das Gebiet De ie 
neren Uchergeugung, bis wohin fib die Macht der Sıasısgumeit un 
nunftgemäß nie erſtrecken kann; fie find aber auch Der mit dee D 
cal im Widerfpeuche, noch fonft im Entfernteften | ip, und iu 
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weltliche Befeggeber kann, insbefondere was das gerichtliche Zeugniß der 
Mennoniten betrifft, keinen Grund haben, weiter zu gehen, als bie 
enter Ablegung des Handgelübdes gemachte feierliche Betheuerung bes 
——— einen Eid in etwas abweichender Form (was eine ſolche 
Ausſage dem Weſen nach auch vollkommen iſt) zu betrachten 
‚uud, im Falle der abſichtlichen Unwahrheit, die Strafe des Meineides 
f anzuwenden. 
Allerdings fcheint ein fchwierigerer Punct das Verbot des Schwert» 
gegreifens zu fein. Und doch hat man gerade in biefer Beziehung 
den Mennoniten in früherer Zeit vielfach Bugeftänbaiffe gemacht, die 
wie ſelbſt als durchaus ungeeignet verwerfen muͤſſen (gegen Entrichtung 
er Geldſummen wurden alle Mennoniten eines Landes von der 
— ** zum Kriegsdienſte freigefprochen). Wenn der Mennonit 
enſt verabſcheut, ſo mag man ihn mit gutem Rechte vor⸗ 
Anmenden Falles eben ſowohl dazu anhalten, wie den Katholiken ober 










„Wrotsflanten, dee — wenn vielleicht auch aus ganz anderen * den 


= den nänstichen Widerwillen hegt. Denn der Staat muß bilfiger 
Meiſe an alle feine Angehörigen die gleichen Anfprüche bezüglich feiner 
Wertheidigung machen. So gefchieht es ohnehin feit Decennien faſt 
Aerwaͤrts der That nad). Jener Lehrfas, an den man fich ſonach nicht 
Binder, kann alfo auch den Grund nicht abgeben, den Mennoniten 
einen Theil der bürgerlichen Rechte vorzuenthalten. 

"Wenn wie aber vorhin felbft mehrere Sitten, Gebräuche und Ans 
Mchten eines Theiles der Mennoniten als unzwedmäßig tadelten, fo’ 


darf nicht vergeffen werden, daß diefe Dinge ohnehin meiſtens dem 


Crmeflen der Einzelnen überlaffen bleiben muͤſſen (wie z. B. die Kiel 
dertracht; dann felbft auch bie Begriffe und Meinungen von der Schaͤd⸗ 
Uchkeit oder Nüglichkeit der Geiſtesbildung). Auch in der letztbezeich⸗ 


. Meten Dinfiht kann man nicht meiter gehen, als etwa bie Eitern ans 


halten, ihre Kinder eben fo, wie die Bekenner ber anderen Sonfeffionen, 
M die Volksſchulen (mit Ausnahme bes Unterrichts in der Religion) zu 


‚ enden, ober gehörig vorbereitete Lehrer für fich ſelbſt aufzuftellen. Dieſes 


dürfte überhaupt keine befonderen Anftände finden, fogar von Seiten 


der Mennoniten nicht. 


— 


— — 


Eines noch ſehr allgemein obwaltenden, von einem aufgeklaͤrten 
Mennoniten*) nachdruͤcklich hervorgehobenen, aber ſchwer zu beſeitigen⸗ 
ben Mißſtandes muͤſſen mir ſchließlich noch gedenken: es iſt das Uns 
selfommene der Ertheilung des Religionsunterrichts, zumal bei den 


weiſt zerſtreut wohnenden Mennoniten in Baiern, Würtemberg, Bas 


Den und Sadıfen: „Erft dann, wenn von Seiten der Eltern oder 
Kinder um Aufnahme (in bie religisfe Gemeinde) und Taufe gebeten 
worben ift, und mehrere Anmeldungen erfolgt find, beginnt ber beſtaͤ⸗ 
tigte Prediger mit dem Zäuflinge den Religionsunterricht,, und ertheile 





..* Y Abraham Yunzinger (heffifcher Landgerichtsaetuar), „das Reli 
Higlons s, Kirchen s und Schulweſen ber Mennoniten oder Br gefinnten.” 
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denfelben nur bes Gonntag® nach der Predigt. Aber wide 
wird biefer Unterricht jeden Sonntag, fondern oft im Ganzen 
bis ſechsmal ertheitt. Er beſteht gewöhnlich 5106 darin, ba 

chumenen die 35 Fragen und Antworten des fogenaunten 

buches auswendig lernen und einen Theil derſelben an bem 
ten Sonntage öffentlich herſagen, und baf dabei der 
jeder Frage amgezogene Gchriftftelle wörtlich verlleſ't, feltem 
tAaͤrt.“ Und damit iſt denn der Religionsunterricht beembigt, 
Kaufe findet Statt. 


- Wie num, wenn ein foldyer, vielleicht auf einem 
jofe erzogemer, für ſich felbſt jedenfals fo mangelhaft 
enſch in der Folge zum Prediger gewählt mid? @s 

aber um fo leichter da vortommen, wo — in biefen wenig 

Gemeinden — drei Gandidaten zum Predigtamte bezeichnet 

unter denen das blinde Loos entfdeidet!l Kommt num 


ir 


ir 


i 
Hilf 


Ä 
DI2E 


Bermögensoerhäimiffe eines ſolchen Mannes ihn zwingen, feine guy 
Thaͤtigkeit dem Zeldbaue zu widmen, fo laͤßt ſich leicht eimfehen, 1f 
er weder fich felbft weiter ausbilden, noch feiner u n 


gionsiehrer das fein ka an, mas man als foldyem von ihm verlange 
möchte. — 6 verdient daher die niederlänbifhe Ginticheung al 
Empfehlung, wornach nur (in einer dort beſtehenden höheren 
wiffenfchaftlicy gebildete Theologen Prediger werden innen, Dirfe dur 
eine ihren Lebensunterhalt ſichernde Befoldung von ihren (GBemeinte 
erhalten. Auch an einigen anderen Orten if man biefem WBeifpiele 
folgt; meiſtens dürfte indeß, neben bem herrſchenden Vorurtheile, ie 
Mangel an Geldmitteln bei biefen wenig zahlreichen GBemneinden as 
ſchwer zu befeitigende® Hinderniß fein. Da, wo der Staat überhem 
einen Theil feiner Einkünfte unmittelbar für ben Cultus werwense 
(wo er diefe Ausgabe nicht unbedingt den einzelnen Religionsgefeifiguh 
ten ſelbſt zumeift, was gegenwärtig in Europa unfere® Wiffens air 
gende gefdieht), wäre «8 bilig, daß man den Mennoniten zw Bo 
foldung ihrer Prediger einen Beitrag aus den Öffentlichen Guffen ie 
ftete, indem fie zur Aufbringung der für den Gultus der Urbrigen un 
wendeten Summen ja ebenfal® beigutcagen gehalten find. 


Zum Gcluffe einige ſtatiſtiſche Notien. Dan säbie Dermaim 
in Balern 4,400 Mennoniten (woren 3,400 in der Pfals); im Beben 
1400, im Großherzogtbum Heffen 1100 (hiervdn 900 im Der Spas 
proviny); In Naffau 200, in Preußen 15,800 (13,000 allein in ie 
Provinz Weftpreußen, am Beiften in den 6 Rreifen: Dansig, Mad 
burg, Eibing, Stuhm, Rofenberg und Marienwerder, me rm 
faͤht den JOſten Theil der Gefammeberdikerung bilden). Im Graniiih 
folen nur etwa 2000, in der Cchmeis einige Hunderte, im Dam 
derlanden dagegen beitäufig 85,0L0 Mennoniten (in 
150 Gemeinden, mit 250 Prediger), ı ı mi 
monftranten (Galoniften) vereinigten. 


a} 
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füblichen, wo man ganze MMennonitencolonieen findet, duͤrfte ihre 

Baht 10,000 überfteigen. Noch größer iſt ihre Menge in ben Vers 

einigten Staaten, befonder& in Pennfplvanien, u " Srainien, 
. Friedr. olb. 


Mercantilſyſtem. — Die nationaldtonomifche Theorie, welche 
unter dem Namen bes Mercantilſyſtems bekannt ift, ſtuͤzt ſich auf den 
Grundfos, daß das Geld allein oder doch vorzugsweife den Reichthum 
und die Macht der Staaten begründe. J 

Man datirt dieſes Syſtem gewoͤhnlich von Colbert. Dieſes iſt 
In fo fern tichtig, als es ſeit dem Ende des 17. Jahrhunderts, ber 
Crtaffung des franzoͤſiſchen Zolltatifs von 1664, eine hoͤchſt wichtige 
BRoße in dem europäifchen Staatenleben gefpielt hat. Allein unrichtig 
wäre bie Meinung, Coibert fei ber Erfinder jenes Syftems gewefen. 
Des Princip, auf dem daſſelbe beruht, war vielmehr längft in dem 
Bewutſein der Voͤlker feſtgewurzelt, laͤngſt gingen bie theoretifchen 
Arbeiten in England, Fraukreich, Spanien, Stalin und Deutſchland 
von demfelben aus, und eime Reihe von Staatsmaßregeln war in ben 
weiſten Ländern im Sinne jenes Princips getroffen worden. 

Schon Cicero ruͤhmt fi, dag er als Gonful, wie frühere öfters 
von dem Senat geſchehen fei, die Ausfuhr des Goides auf's Strengſte 
verboten habe. , 

Im Mittelalter wiederholten ſich ähnliche Verbote in den meiften 
Staaten, und während der Kreuzzuͤge waren in Frankreich felbft bie 
MDiiger daicht völlig davon ausgenommen. Unter Heinrich VIII. wurde 
1612 in England verfügt, daB alle Perfonen, weihe Münzen, Gil: 
bergefchter u. dergl. über die See führten, wenn es entdeckt würde, 
ben doppelten Werth deſſelben verwirkt haben follten. 

Der Miniftee Karl's II., Uftarih, bemerkt: es fei nothwendig, 
weit Strenge alle Mittel anzumenden, welche dahin führen innen, ben 
Eremden mehr inländifhe Producte zu verkaufen, als man von ihnen 
bekomme. Das fei das ganze Geheimniß der Nuͤtzlichkeit des Handels, 
Die Schaͤte Indiens, welche nach Cadix kaͤmen, würden ber Dons 
echte ſcaͤdiich; denn fie gingen in Hände, welche Rivalen ber eng» 
Dfchen Krone fein. Außer dem Ungläde, daß Spanien von Geld bes 
peubt werde, um Andere reicher und mächtiger zu machen, habe man 
den Schmerz, zu fehen, daß ein großer Theil diefer Milionen zu ben 

und anderen Ungläubigen gehe, um ihre Kräfte durch Spas 
mind Verlufte zu erhöhen. Diele traurigen Folgen forderten die größte 
Aufmerkfamkeit und die fiherften Mafregeln, ihnen vorzubeugen. 
nr As diefem längft vorhanden gemwefenen Grundgedanken, baf das 
Geld hauprfählic den Reichthum der Möller begründe, gingen auch 
?8 Maßtegeln hervor. Hierzu Fam die Rüdfiht auf das fisch 
‚Sntereffe; denn nur dann konnte die Caſſe des verſchwenderiſchen 
id) flets aufs Neue füllen, wenn Geld ins Ueberflug im Lande 
„ Ueberdies fah man mit Recht in ber Bluͤthe der Gewerbe 
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und ded Handels in den Städten eine Hauptflüge ber fürkike 
Madıt. 

Die ſtreng und confequent durchgeführten Maßregeln Gelber 
riefen in den meiften europdifhen Staaten Gegenmußregein in's ir 
ben — das Mercantilfpftem wurde allgemein. Daher mis Bet tw 
Datirung deffelben von Colbert. 

In dem Folgenden foll zunaͤchſt nachgemiefen werben, melde Fb 
gerungen bei einer confequenten Entmidelung des mercantilifiiige 
Grundgedankens für die Geftaltung des nationalötonemifchen Srem 
und damit aud für bie Staatspraris fidy ergeben mußten: 

1) Der Aderbau, wenn gleich nothwendig für die Eriften eind 
Volkes, Tann doch den Reichthum nicht in hohem Grade fkrige, 
weil feine Producte in der Regel ſchnell der Sonfumtion untermeia 
find, und bei ihrem Abfag in’s Ausland wenig Geld erwerben weate 
fann, da als Gegenwerthe gewoͤhnlich Fabricate gegeben twerden 
Würden die Producte des Aderbaues im Inlande verarbeiter um) àa 
vervolfommneter Form in's Ausland atgefegt, würden fie sur Gras) 
rung einer thätigen Gewerbe: und Handelsbevoͤlkerung dienen, fo wi 
Geld in reihem Maß in das Land fließen, und aud der Fiscus fe 
Rechnung dabei finden. 

Der Aderbau iſt daher zu pflegen als Nährer des Volkes, 3 
Duelle der Verwandlungs⸗ und Hülfsitoffe der fübricirenden Bewer. 
Über gegenüber von allen denjenigen Bewerben, melde zur Wermeb 
tung ber Geldmenge, des Nerves der Macht und des Reihrhums eind 
Staates, beitragen, ſieht er in einem untergeordneten Verfltnik 

2) Der Bergbau auf edle Metalle if eine ſebr wpickkige 
Quelle des Reihthums; denn er trägt unmittelbar sur Vermehrung 
der Geldmenge bei. Die Eröffnung von Bergwerken im Intınd ed 
in den Golonieen muß buher eine vorzüglihe Corge der Megierun 
fein, und der Staat, welcher feinen wahren Vortheil verflebt, wid 
auch diesenigen Gold: und Silberbergwerke betreiben, bie keinen Ge 
winn bringen, ja die fogar mit Verluft gebaut merden müſſen. Deus 
das Geld, wemit die Koften des Berabaues gedeckt werden, Bett im 
Lande; die edien Metalle aber, welche erbeuter werden, find Grwpisn 
für das Volktvermoͤgen. 

3) Beſonders wichtig für die Volkswirthſchaft find die techsiſces 
Bewerbe ; denn fie verhindern, daß Geld für fremde Fabricate ia 
Ausland gebt, und liefern Fabricate, melde gegen Geld in’ Aue 
abgefeht werben. 

Altes, was im Inlande irgend producirt werden kann, muf babe 
auch bier erzeugt werden, felbit wenn bie Productionsloften und Pech 
höher zu ſtehen kaͤmen, als beim Einkauf von Außen; denn Die "es 
den Producenten besnbiten höheren Geldpreiſe bleiben im Lande. Zm 
Wichtigften aber find felhe Gewerbe, weiche viele Runfergeugnäffe fs 
da6 Ausland liefern; denn fie verhindern nicht nur die Beitaugfehe, 
fondern fie find es namentlich, welche Geld in's Land kringen. 
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Auf bie Hebung bee technifchen Gewerbe ift alfo ein Hauptaugenmerk 
I Staats zu richten. Da ihr Gedeihen durch niedrigem Arbeitslohn, 
‚Bifeite Lebensmittel, niedere Zinfen, mohlfeile Verwandlungs⸗ und 
kföftoffe, geſchickte Arbeiter, leichten Transport und Abfas u. f. f. 
ingt ift, fo muß der Staat hierauf hinzuwirken ſuchen. Dieſes 
um aber gefchehen,, indem er den Arbeitslohn auf einem angemeffenen 
deren Stand durdy polizeiliche Maßregeln feithält, indem er ‘die 
eiſe der nothwendigſten Lebensmittel, bes Brotes, Fleiſches u. f. f, 
lit, die Ausfuhr des Getreides verhindert, den Sinsfuß geſetzlich 
iſtellt, die Ausfuhr der Rohſtoffe erſchwert, die Einfuhr dagegen * 
uſtigt; indem er ferner geſchickte Arbeiter vom Auslande herbeizuzle⸗ 
3 fucht, die Geſchicklichkeit durch Erfindungs⸗ und Einführungeprds 
en, durch Monopole und Privilegien belohnt und ſteigert; indem er 
Transportanſtalten verbeflert, die Concurrenz im Inlande regelt und 
mbde Concuttenz ganz ausfchließt. on 


Wenn aud die Grundeigenthuͤmer und Landwirthe, die X 
d Gapitaliften und die fämmtlihen Conſumenten durch diefe Maßre⸗ 
u mehr oder weniger verlieren, fo gewinnt doch der Staat im 
15 denn der Geldabfluß in’s Ausland wird verhimbert , die Geldeinfuhr 
37 gefördert, und die vermehrte Gelbcirculation kommt Allen 

ute. . 

4) Der inlaͤndiſche Handel, welcher nur inlaͤndiſche Waaren ums 
e, iſt volkswirthſchaftlich nur im fo fern von Bedeutung, als er den 
wieieenden Gewerben zu Hülfe kommt, ihnen gute und wohlfelle 
quſteffe u. |. w. Liefert. Im Uebrigen bat er weniger Werth; denn 
bewickt blos eine lebhaftere Geldcireulation Im Inlande; vermebet 
jze die Beldmenge bes Landes nicht. Höcft wichtig aber iſt Yir 
wärtige Handel; auf ihn iſt daher vorzugswelfe das Augenmerk 
elften. Bor Allem ift daraaf zu fehen, daß er nicht Betd in's Ausland . 
ee. Daher iſt die Geldausfuhr gang zu verbieten, oder wenigſttu 
guchſt zu verhindern. Kann aud die Geldausfuhe nicht ver { 
den, fo ift doch flets mit Sorafalt daruͤber zu wachen, daß Hlihe 
ER Geſd aus als eingeführt wird; eine genaue Handelsbllance WM 
Staatshaushalte, wie im Privathaushalte des Kaufmannes von bee 
Wen Bedeutung. Damit bie Handelsbilance für das Inland gün— 
ı ausfalle, ift bie Einfuhr der Fabricate ganz zu verhindern ober 
ich hohe Zölle zu erſchweren, die Einfuhr von Rohſtoffen aber nur 
Warb zu geftatten, weil fie die Babrication Im Inlande fördern umb 
mit einem durch Veredlung erhaltenen Werthzufage wieder ausge 
nt werden; die Ausfuhr der Fabricate aber iſt auf jede moͤgliche 
eife zu befördern. Hierzu dienm vor Allem wohlfeile Preife, 
rauf durch die oben angeführten Maßregeln hinzuwirken iſt j ſodaun 
te Waaren. : fe werben erzielt, wenn ber Staat die zur Aus⸗ 
je beflimmten xer einer genauen Gontrole unterteirft, ımb alle 
diem dem all Abſate ſchaͤdlichen Waaren confüsckt; Terrier 
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KRäczölle und Ausfuhrprämien, welche bie 
fremden Märkten erleichtern, einführt. Da bie Prämien u. f. 
Inlaͤndern bezahlt werben, fo bleiben die ausbegahltem 
Lande. Zu fchiierigen, in fremde barbarifche Ander gebenben 
unternehmungen find größere Handelseompagnieen 
indem man fie mit Monopolen und Privilegien verfiche 
geldern unterflügt u. f. fe Die nationale Handels 
durch günftigere Behandlung der auf Inländifchen 
en zu förbem; der Erwerb von Colonieen If 
werte willen zu erfiteben,, theils um fie beim Abſatz bee 
Mutterlandes, theils beim Auflauf Ihrer Prebucte 
beuten zu Binnen. Deshalb iſt ihnen die eigene Fabeication 
Handel mit Fremden auf's Strengſte zu unterfagen. 

Der Handelsverkehr mit fremden Staaten If 
(Hit abgefchlofiene Handelsverträge, webel 
Diplomatie anzumenben find, fo zu reguliten, daß 
Lndifdyen Waaren durdy Ausſchluß frember Goncurreng x. 
gef, die Einfuhr in's eigene Land aber als 
aufftellt,, d. h. eine günftige Handelsbilance fid, bilder. 

Wir der Ausfuhrhamdel nüplicher If, als ber Intänbifde, 
Mes auch beim Zwiſchen⸗ oder Durchfuhrhandel der Sal. Cr 
Geld in’s Land, der inländifche nicht. 

5) Eine bloſe Anhäufung von Geld im Jalanbe 
technifche Gewerbe und Handel wuͤrde allerdings fr 
fein; es muß ausgegeben werden, von einer Dand 
lisen, Arbeiter und Gapitalien befchäftigen, wenn «6 
werden fol. Daher iſt eine Anzahl reicher Zehrer gamy 
Auch der Staat muß die öffentliche Conſumtion nicht zu 
ten, bie Abgaben nicht zu nieder ſtellen; denn 
kommt es blos auf die Reigung der Unterthanen 
fparte Beld mäßig im Kaften liegen, ober ob fie 
gieeulizen laflen wollen: „ein weiſer Regent und 
gleichfem das große Meer, in welches cin großer hell bes 
Geldes fließt, und von wo aus es wieder durch 
gaben und Regierungsanftalten durch alle helle des 
fi ergießt und einen blühenden Zuftand der Gewerbe und bie 
lation des Beldes verbreitet.‘ 

. ine große Conſumtion inliändifcher Wasrın kann 
den, ba die Beldimenge eines Landes hierdurch Teinefwegs veumin 
dert wird. 

6) Bei der Beſtenerung muß als Regel gelten, daf bie Gpeusm 
ben Gewinnflen ber Unterthanen zu erheben find, fo weit bee Eremag 
Domänm, Regalien u. f. w. nicht hinreicht. Doc IR Immer gm. 
wägen, ob bie zu befleuemben Gewerbe (don zu ſolchen 
gedieben find, daß fie unter der Scheere gehalten werden Blumen. 
Yrfen die meuangelegten techniſchen und Handelegewerde, cbgtciq 
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aterthanen babei getsinnen, body mit Beinen Abgaben belegt werben, 
eil ſonſt die Circulation des Geldes und die Aufnahme des Nabs 
ngöftandes ungleich mehr darunter Moth leiden würbe, als die wenis 
w davon fallenden Einkünfte vortheilhaft wären. 


Eben fo find die auf Zinfen ausflehenden Beldcapitalien mit Ab» 
den zu verfchonen, damit die inlaͤndiſchen Gapitaliften ihre Gelder 
ht im Auslande anlegen, und reiche Gapitaliften des Auslandes 
Aka abhalten laſſen, mit ihrem Vermögen in's Inland zu 


Dies find im Wefentlihen die Folgerungen, welche aus bem 
ercantiliftifhen Grundfage nothwendig hervorgehen mußten, und 
lich Im der Theorie und Praris daraus gezogen worden find. Man 
be hierüber bie Schriften von Bodin, de republica,, 1576. Klod, 
saerario, 1651. Melon, 1735. Stewart, Genoveſi, Buͤſch, 
ufli, Ferrier w. f. f. und die Geſetzgebung faft aller europaͤiſchen 
aaten in den legten drei Jahrhunderten. 

Nach diefer Darftellung ift es unfere Aufgabe, das Wahre und 
alſche des Mercantilſyſtems in einer kurzen Ueberſicht nachzumeifen, 
ichdem die Irrthuͤmer defielben im Einzelnen zum Theil ſchon in fruͤ⸗ 
ten Artikeln („Handel, Danbdelsbilance, Handelsfreiheit, Handelsver⸗ 
dge“ u. f. w.) gezeigt worden find. 


Was vor Allen den Grundfag betifft, daß das Geld hauptſaͤch⸗ 
5 den Reichthum der Voͤlker begründe, fo ift wahr, daß baflelbe 
ne fehe wichtige Rolle in der Volles und Staatswirthſchaft fpielt; 
de bios in fo fern es das Preismaß und Tauſchmedium bildet, 
ubern auch, indem es al6 Gapitalifationsmittel den Fleiß und 
e Sparſamkeit in hohem Stade fördert, und eine wefentliche Bedin⸗ 
mg größerer Privat» und öffentlicher Unternehmungen iſt; indem fer 
w bie Geldwirthſchaft im Staatshaushalte zu Herftellung größerer Ord⸗ 
ang in demielben beiträgt, und die Abfchaffung einer Reihe von 
aturalabgaben und Frohndienſten moͤglich macht, bie hoͤchſt hemmend 
ad belaͤſtigend auf die wirthſchaftliche und perſoͤnliche Lage der Vuͤr⸗ 
© einwirken. Allein trotz dem iſt es verkehrt, dem Geld einen all⸗ 
ideren Guͤter in Schatten ſtellenden Werth beizulegen; es iſt ein 
Xhwendiger, nuͤtzlicher, aber der Natur bee Sache nach verhaͤltniß⸗ 
äfig nur kleiner Theil des Nationalvermoͤgens. Die Größe deſſelben 
tet ſich nach einem beflimmten Bedürfniffe des Verkehrs, und fo bald 
eſes Maß überfchritten wird, fällt fein Tauſchwerth. Es iſt alfo 
m rund aus falſch, der Volkswirthſchaft eine blos auf Gelderwerb 
gielende Richtung geben zu wollen. Ein Volk bedarf eine Reihe ber 
amnigfaltigftien Güter zum unmittelbaren Genuß und zur Production, 
ab im diefer Reihe macht das Gelb ein allerdings fehr wichtiges Glied aus. 
bee diefes Hülfsmittel der Production, Anſammlung, Bertheilung 
ab Gonfumtion ber Güter wird von jedem Wolke fo leicht erworben, 
be jedes andere Gut, wenn es nur bie zum Erwerb erforderlichen 
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Producte liefern oder Dienſte leiſten kann. Hierauf alſe 
Staat fein Hauptaugenmerk zu rihten. 

Gehen wir nun zu einer kurzen Betrachtung ber ein 
werbszweige über. 

1) Der Aderbau erhält in dem mercantiliftifhen Gy 
ganz falſche Stellung Er iſt es, der in jedem Lande von 
Umfang alljährlih eine Maſſe von Erzeugniffen liefert, die = 
brauchswerth und Preis den Werth aller übrigen ‘Produete bei 
uͤberſteigt: er ift das erſte, wichtigfte Gewerbe; fein Wohl darf | 
derer nicht untergeosdnet werden; für fein Gedeihen iſt vor Ak 
zu tragen. 

Die mercantiliftifhe Ruͤckſicht auf Gelderwerb enträdı ü 
oder weniger der Aufmerkſamkeit des Staates. Wobl iſt das! 
des Aderbaues zugleich von der Blüthe der technifchen Gewe 
des Activhandels bedingt; er mag temporde in ihrem um 
mittelbar in feinem eigenen Intereſſe Opfer bringen ; aber im 
die Ausfihe auf feinen Gewinn die Opfer binreidhend motiviren. 

2) Der Bergbau ift allerdings eine nicht zu vernadl 
Quelle des Volkteinkommens; er Liefert Producte, bie im 
überall Abfag finden, nirgend® durch Zölle ausgefchloffen werd 
die den Rohſtoff für das fo hoch gefchägte Circulationsmittel 
Aber foll er auch betrieben werden, wenn er keine Gewinne 
Die Mercantilifin, indem fie ihren Blick blos auf die ge 
Metalle richten, vergeflen, daß zum Zweck der Production Ar 
Capital aufgemwendet, Werthe confumirt werden müffen, bie de 
der producirten Metalle weit überfleigen können, die vielleicht ı 
theil anderen Unternehmungen zugewendet merden könnten. 
wird ein Gewerbe, das eine große Zahl von Menſchen um 
und mittelbar befchäftigt, das werthvolle und ſtets gefuchte ' 
liefert , gering (digen. Dan kann felbft zugeben, dab es wı 
fländen raͤthlich ſein mag, Staatsbergwerke fortzubetreiben, au 
Die Zinfen aus dem Capital und die Löhne der Arbeiter ben 
verfhlingen — weil wenigſtens Bein pofitiver volks wirthſe 
Bertuft ſich ergibt — aber den Beginn und Fortbetrieb ein 
baues anzurathen, ber pofttiven Verluſt bringt , oder der dur 
einträglichere Gewerbe erfeht werden Bann, ift eine falle, d 
Aberſchwaͤngliche Verehrung des Beldes hervorgerufene Anfiche. 

3) Die technifchen Gewerbe bilden obne Srage ein bie 
tiges lied in der Volkswirthſchaft. Inden fie die Urpredu 
beiten und sum menfchlihen Gebraudye tauqlich mahen, b 
fie ein weſentliches Bedoͤrfniß eines jeden Volle. Sie Ma 
Urprobuction,, Indem fle die Nachfrage nach Urfteffen vermeber 
Abſatz erleihtern und nach Innen und Außen erweitern. Se 
ren die Pepulation und die Einfünfte des Fiscus, fördern Die 
tion, fleigern die phoſiſche, wirthſchaftliche und intellectwelle M 
Staats. Auf fle verzichten, bieße ein Volt zu khalten auf e 
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tufe ber Entwickelung. Es muß daher allerdings bie Aufgabe 
itaates fein, duch alle ihm zu Gebot fiehende Mittel, die 
md Klugheit geftatten, auf die Hebung ber technifchen Ges 
mzuwirken. Aber welhe Mittel find es, die Recht und Klug⸗ 
atten? 

e Mercantitiften haben verlangt, der Arbeitslohn fol durch pos 
Regulirung beſtimmt und niedergehalten werden. Iſt es aber 
ber großen armen Arbeiterclaffe an ihrem in ber Regel vhnedies 
ohn abzubrechen? Iſt e® Mug, fie von Belchäftigungen abzu« 
die im Stande find, ihnen befleren Lohn zu gewähren? 
e haben verlangt, die Preife der nothwendigſten Lebensmittel, 
tes, des Fleiſches u. f. w., auf einen niederen Stand berabzus 
ben Preis des Getreides durch Ausfuhrverbote ober Ausfuhr⸗ 
erzuhalten. Aber ift dies möglich, zweckmaͤßig, gerecht ? Ver⸗ 
nit Getreibeauefuhrverbote die Fahre des Mangels unb der 
ng? 18. „Korngeſetzze.“) 
e baden gefegliche Regulirung und Erniebrigung des Zinsfuzes 
. Bexwirkt aber diefes Mittel nicht gerade das Gegentheil feis 
des? 
e haben ferner Verbote und Erſchwerung ber Ausfuhr von 
m und Erleichterung ihrer Einfuhr verlangt. Zweckmaͤßig iſt 
we; aber heißt es die Production mon Rohſtoffen fördern, wenn 
ducenten verboten wird, ihren Ueberfiuß im Auslande ab: 


um die Wollproduction fleigen, und der Preis der Wolle für bie 
inken, wenn fie dann erft an Ausländer verfauft werden darf, 
fie zuvor auf den Fahr: und Wochenmaͤrkten des Inlandes 
rkauf ausgeftellt oder den inländifhen Zuchfabricanten anges 
sorden ift? wenn die Leßteren ein Lofungsrecht auf bie an 
re verfaufte Wolle haben? Iſt es zweckmaͤßfig, tie Eliſabeth 
and gethan bat, die im Inlande unverkäuflihe Wolle mit 
eldern zu erwerben und fie verbrennen zu laffen, nur um den 
een den Rohſtoff zu entziehen? 
e haben Herbeiziehung gefchicter Arbeiter und Unternehmer vom 
e, Stachelung des Erfindungss und Unternehmungsgeiftes durch 
fe und Privilegien verlangt. Wohl verdienen diefe Mittel ans 
t zu werben; aber die legteren mit großer Vorſicht und mit 
nd Ziel. 
e fordern Ausfhluß fremder Concurenz. En mäßiges 
[pitem, das die in einem Lande ſchlummernden productiven 
zeckt, die Gewerbe bis zu ihrem Erſtarken gegen übermächtige 
Loncurrenz fhüst, die inlaͤndiſchen Confumenten durch einige 
mung der fremden Producte auf den Verbrauch inlaͤndiſcher 
bintentt, Leinen flarten Reiz zum Schleichhandel gibt, und 
onopolgewinnſte bei den inländifchen erwerben zulaͤßt, iſt, ver» 
mit anderen bie Gewerbsbildung fördernden, den Verkehr er⸗ 
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leichternden Anſtalten u- ſ. w., in einem größeren Stacte, 
einem Staatenvereine raͤthlich, in welchem die Bebingunge 
regeren Gewerbschätigkeit unverkennbar vorliegen, fremde Ph 
maßregeln und übermächtige Concurrenz aber die Entwickeln 
Elemente nicht zulaffen. Diefes Schugfoftem Darf fich aber 
foihe Productionszweige beziehen, welche in der Natur bei 
und Klimas, in den Anlagen. und Bedürfniffen ber Bene 
Landes eine fichere Bafis haben, und muß darauf berechnet fei 
Syſteme immer größerer Freiheit weichen zu können. So we 
Sorberung der Mercantiliften gegründet. Was aber barkber 
ift vom Uebel. Wenn fie den Betrieb und die Pflege vom ( 
im Inlande verlangen, bie vorausfitlid ohne Schutz nin 
fremde Goncurtenz ertragen können, nur damit fein Gelb 
Producte in 6 Ausland geht; wenn fie die befondere Pflege 
werben fordern, welche vorzüglich auf fremden geldeinbringend: 
berechnet und allen Schwankungen der auswärtigen Nachfe 
Mode ausgefeht find; wenn fie Prohibitivmaßregeln, Monci 
Privilegien ancarhen,, welche eine krankhafte Steigerung ber 
mit den gefährlichen Folgen einer großen Fabrikbevoͤlkerung be 
und einen organifirten Schleihbandel erzeugen u. f. f., fo fin 
böchft verwerflihe und fchädliche Abwege gerathen. 

+) Der Werth des inlaͤndiſchen Handels it von ben ! 
tiften, weil er unmittelbar Bein Geld ins Land bringt, viel 
angefchlagen worden. Er ift es, der alljährlich in jedem größe 
die größten Gütermaffen umſetzt, und ber inländifhen Protw 
Sonfumtion die mwichtigften Dienfte leiſtet. Wenn fie Dem 
handel einen bohen Werth beilegen, weil er den Abſad der in 
Waaren fördert, fo ift hierzu aller Grund vorhanden. Se. 
Ausfuhrt inländifher Waaren, deſto beſſer. Wenn fie uber ı 
daß die Ausfuhr möglichit groß, die Einfuhr moͤglichſt Plein 
damit ber Ueberfluß der Ausfuhr duch Geld erfent werde, ı 
ben, daß nur unter dieſer Vorausfegung einer güniligen B 
Handel einem Lande Nuden bringen koͤnne, fo find fie im 
Allerdings ift es nuͤtzlich, wenn viel produciet und viel erfp 
Capital geſchlagen und au neuen gewinnbringenden Product 
nupt wird. In diefem Sinne ift es freilidh gut, wenn viele 
aus⸗ und dagegen Mobftoffe und Geld eingeführt werden. m 
mer wieder zu neuen Productionen und Waurenausfubrer 
Aber der Gelbbedarf hat feine Grenze, und eine Geldeinfuhr 
dürfnig wirkt ſchaͤdlich anſtatt nüplih:; und jedenfalls gebe | 
flüffige Geld troz der Verbote wieder aus dem Kunde. Eb 
die Einfuhr von Rohſtoffen in dem PBerürfniffe, in dem 
übrigen Probuctionsmirtel und in der Nachfrage nah Zubric; 
Grenze. Was un Geld und Rohſtoffen im Inlande möchig 
ehne beſondeie Leitung des Handels gegen Zubricate eimgefi 
den Mehrdettag der ausgeführten Fabticate müffen Kumfle 
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Blanded genommen werden, wenn der Abfas ber erfteren fort 
ſoll. ird die Einfuhr der fremden Kunſterzengnifſe verboten, 
auch die Ausfuhr der eigenen auf. Man fördere alfo im ns 
ie Production und die Sparſamkeit, laſſe aber im 
ı dem Handel feinen natürlichen Lauf; ımb man darf ficher 
8 er nicht zum Verderben führt. 

zas die von den Mercantiliften vorgefchlagenen Maßregeln zu 
ng des Ausfuhrhandels betrifft, fo tft hierüber Folgendes zu 
1: 


ie Controlemaßregeln über die zum Abſat beſtimmten Waaren 
temporär zu Verhütung einer betruͤgeriſchen Babrication zweck⸗ 
ein, indem fie verhindern, daß durch fchlechte und unaͤchte Waa⸗ 
nzelner der allgemeine Abfas in's Stoden gerät. Allein auf 
e Borfchriften über die Art und Weife der Fabrication fi eins 
, bie Controlemaßregeln fortzufegen, wenn bie inländifchen Pro⸗ 
inm feften Grebit erworben haben, ift unnäg und ſchaͤdlich. 
ie flören die Production und ben Verkehr, und verhindern, daß 
tication nach den verfchiebenen und wechſelnden Bebürfniffen ber 
jenten ſich richtet. 

uͤckzoͤlle, wenn fie blos in einer Ruͤckerſtattung früher bezahl⸗ 
fuhrzöle oder Gonfumtionsabgaben beftehen, find zu vechtfers 
Ausfuhbrpramien aber find verwerflih. Denn fie find Ger 
an die Kaufleute ober an die Ausländer (f. den Artikel „Danbdelss 
ten"). Wenn fie aber dazu dienen follen, eine fremde Induſtrie 
me zu erftiden, als feindfelige Maßregeln nicht zu loben. Pri⸗ 
len an Dandelscompagnieen für fhwierige Unternehmuns 
d hoͤchſtens auf kürzere Zeit zu billigen (f. den Artikel „ Dandeiss 
ſchaften“). Nie aber find biefe Privilegien auf eine Welfe 
hen, tie dies unter der Herrſchaft des Mercantilfpftems ges 
iſt. Die Privilegien der hollaͤndiſchen, englifhen, franzöfifchen 
. Gompagnieen find befannt. Hier ein weiteres Beifpiel. Die 
hifchsorientalifche Compagnie erhielt unter Karl VI. das außs 
he Recht, Schiffe über 10° zu bauen, fie erhielt das Privile⸗ 
we VBerfertigung der Strick⸗, Seils und Tauwerke, des Anker⸗ 
ens, der Pech⸗ und Xheerbereitung, ber GSegelfabrication nad 
iſcher Art, der Zuderraffinerie; fie hatte Quartierfreiheit in al’ 
Babrikgebäuden, das Mecht der Waarenniederlage im ganzen 
der freien Einfuhr der Mobftoffe, Werkzeuge und Geräthe, die 
: von Provinzialzölien, das Verkaufs⸗, Einſtands⸗ und Abloͤ⸗ 
che aller zu ihrer Fabrication gehörigen und auszuführenden 
, Befreiung von allem Bunftzwang, Freiheit der Unternebs 
n allen Perfonallaften, felbft vom Mititär uw. f. f. 

5. Harkup, Beiträge zur Kenntniß der öfterreichifchen Gewerbe⸗ 
andelögefeggebung. 1829.) 

We Foͤrderung der nationalen Handelsſchifffahrt durch Bevorzu⸗ 
ver inlaͤndiſcher Schiffe mag nach Zeit und Umſtaͤnden gu recht⸗ 
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fertigen fein, um ben Activhandel zu beleben unb in ber Hau 
tine den Grund der Seemacht des Staates zu legem. 

« Eben fo mag der Erwerb von Colonieen, je nad 
eines Landes, zwedimäßig fein, um von bem Verkehr mie Aberf 
Ländern durch fremde Staaten nicht ausgefchloffen zu werben, 
fiheren Markt für die eigenen Probucte und Stationen für Die 
Ausbreitung des Handels zu erwerben. 

Belchränkungen aber, welche die Intereffen ber Colaniern 
legen, ihre Zortfchritte hemmen, wenn fie aud temporär dem 
lande Monopolgewinnſte bringen, erzeugen (Eıbitterung, 
zur Unterhaltung koſtbarer Militäreinrihtungen und führen 
Auffländen, Kriegen und gänzlicher Zrennung Es iſt eime 
tige, über augenblidlihen Vortheilen einen größeren dauernden 
verfhmähende Politik, die Entwidrlung ber Colonieen niebern 
Denn je mehr ihre Production und Givilifation wäh, def 
waͤchſt ihe Vermögen und ihr Verlangen, frembe Probucte zu 
befto mehr wachſen die Gewinnſte bes Mutterlandes. 

Und gefegt auch, mit dem deihen und Erſtarken ber E 
entwickele fi und reife der Bedante der Trennung, fo fann Des! 
land, der Derrfcherpflichten und Laften entledigt, nur mit 
größerem Vortheil ben alten natürlichen Verkehr fortfegen. 

Handelsverträge, welche nur Uebervortheilung ber | 
zum Zwede haben, mögen fie auch temporaͤr Mugen bringen, 
ben Keim des Verderbens in ſich; denn fie erregen leicht die E 
ber minder begünfligten Voͤlker, rufen Retorfionsmaßregein in's 
und führen zu Zwietracht und blutigen Händeln. Nur foldye £ 
verträge find zu loben, welche den Verkehr der Wöller von 
Feſſeln befreien, und, von einem liberalen Geiſte dictirt, Die g 
tige Derabfegung ober Aufhebung einzelner oder aller Zölle und ( 
ten flipulicen, ohne von gleihen VBegänftigungen andere Bél 
folue auszufchliegen — Verträge, melde den Weg zum freieren 1 
bahnen, mit meifer Berüdfihtigung und ohne Preisgebung d 
tereflen des eigenen Landes. 

Wenn mbli die Mercantiliften dem Durchfuhr⸗ oder 3ı 
bandel einen höheren Werth beilegen,, ale dem inländifchen, we 
Geld in's Land bringt, diefer aber nur die Production und Gemi 
im Inlande vermittelt, fo find fie, wie ſchon im Artikel „„Dandel‘ 
gerviefen wurde, im Irrthum. Obgleich jener Handel gewinnde 
antegend, die Handeismarine nah Umſtaͤnden verftäctend und 
nit zu vernachläffigen ift, fo leiſtet doch der inländifdye Dan 
Volkswirthſchaft weit größere Dienfte, wenn er auch unmittel 
Geldmenge des Landes nicht vermehrt. 

5) Bei Beurtheilyng der Gonfumtion inländifher Waare 
mentlih der oͤffentlichen Gonfumtien, bat du6 Mercanti 
su fhädlichen Gonfequenzen geführt. Hiefüc ein Paar Weifptele. 
bie Vorſtellung der würtembergifhen Landſchaft gegen die Eingus 
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iniger Regimenter in Stuttgarter Bamethauleen ewiderte ber m 
eg: fig zeigen barin ihren Mangel an Einfiht und Schwäde, baf 
was abiwenden wollten, wodurch die Geldeirculation —** 
dürbde, und der Unterthan wieder groͤßtentheils zu dem komme, was er 
cieilicitetet beitrage ; es ſeien poͤbelhafte Lamentationen u. ſ. w. 
Kat wiederholte Klagen (1762) erwiberte der Herzog ben Lanpfländen: 
ge, wenn feinen getreuen Unterthbanen buch bie Vermehrung 
os tats eine und die andere Beſchwerde zugewachſen; da 
niche aber in Leinen Vergleich komme mit dem unf: 
ſarch ben erzielten gläckfeligen inneren Ruheſtand und bie vermehrte 
Beibceirculation, fo zweifle er keineswegs, fis werben diefe Gluͤck⸗ 
Wigkeit in tiefſter Unterchänigkeit verehrten, und mit rende bie fer- 
Auflagen tragen, während dagegen bie Landſchaft betheutrte, daß 
Menge der Einwohner mit der Verzweiflung ringe. 
Me iR überflüffig, die Irrlehre, daB eine große Privat: ober 
e Gonfumtion dee Volkswirthſchaft keinen haben beinge, 
Denn * das Gelb im Inlande verzehrt werde, bier näher zu erörtern 
mad zu widerlegen. Jede Confumtion von Gütern vermindert das 
en. Allerdings macht es einen Unterfchieb, ob das Gelb 
bie confumirten Güter in’6 Ausland gegangen oder im Inland ges 
Nieben iſt. Im ledteren Falle kommen die bei der Production und dem 
Werkauf der Conſumtionsartikel fi) ergebenden Semwinnfte den Ins 
zw Bute, im erfteren Kalle den Fremden. Aber immer findet 
wech bei ber Confumtion inländifcher Waaren eine — wenn gleich bem 
** der Conſumtionsartikel nicht ganz gleichkommende Vermindrung 
oͤgens und ein Aufwand von Zeit und Kraft Statt, die 
er andere nügliche Weife hätte verwendet werden können. Niemals 
Me laͤßt ſich eine übermäßige Sonfumtion mit dem Grunde rechtfer⸗ 
ges A das ausgegebene Gelb im Inlande verblieben fei. 
endli 


6) Die Forderung der Mercantiliſten betrifft, daß die fabriciren⸗ 
em Bewerbe und der Dandel bei der Beſteuerung gefchont ober 
ang von ihr ausgenommen werben follen, fo if, mag man auch tems 
2* eine Schonung einzelner Gewerbszweige eintreten laſſen, der 
wech Recht und Klugheit gebotene Grundſatz ber Allgemeinheit und 
Bieichheit der Beſteuerung nie aus dem Auge zu verlieren. Auch eine 
Befleuerung ber Geldcapitaliften ift durch die Gerechtigkeit geboten, 
denn gleich hier die Ruͤckſicht auf bie Steuerſyſteme der Nachbarſtaa⸗ 
en und die Leichtigkeit der Verheimlichung eines großen Theils der 
Belddariehen eine mäßige Befteuerung fordert. 

Aus dieſen Betrachtungen ergibt fi für bie Beurtheilung des 
BBercantilfuftems folgendes allgemeine Reſultat: 

Daſſelbe beruht auf einem weſentlich falſchen Princip und flbn— 
bei conſequenter Anwendung deſſelben, zu einer Reihe falſcher Lehrfäße 
uud Staatsmaßregeln. Trotz feiner falſchen Grundlage und Conſequen⸗ 
vom aber führt es auf manche Maximen, welche wenigſtens theilweiſe 
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Menfhen vor Dem Sum und feine phoſtſchen mb 

ſens; Betrachtung feine daraus entfpringenden Bedhte zub 
ae uhreeeng in die drei häuslichen und im Die bikrgeuiihe Go 
ſeüſchaft.“ — Diefer Begriff jedoch ſteut die Metapeiitil meße uw 
wie Propädeutit, ale wie einen wirkuchen Theil der Secc 
ſchaft oder Politik dar. Auch wuͤrden gu einer Yen 
tie mod) viele andere als die von Schläger hier Sri 
oder Disciplinen gehören. Es ſcheint daher geeigneter, Dem 
auf diejenigen dem Politiker nöthigen Workenntniffe zu 
weiche gleihwohl ſchon eine unmittelbare Beziehung auf Im 
Staat und die Gtaatszwede haben, jedoch über die wirkte Er‘ 
bung biefer Zwede noch Beine Lehren enthalten, fonderm wur jur 
Relung, zum Werändniß und zus Ausführung felder Lehren she | 
tig maden. Es gehört biemad zur Metapolitit bie Unterfedung 
1) der idealen Ratur des Staates, d. d. die Ermitteiung Ab 
nes reinen Begriffe oder feiner Idee, dann feines ibeniem 
und feiner Zwecke; 2) die Lehre von der empirifhen Rau ib 
Staates, d. h. von den in ihm nach ben Geſeden der ducch 
erteanbaren Natur vorhandenen Cigenfchaften, 1, Rep 
und Mitteln, endlich 3) Die Lehre von den aus der iteuiem wie au 
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Der empiriſchen Natur des Staates fließenden oder barauf ſich begiehen- 
den Rechtsgeſetzen, welche, nicht minder als die beiderlei Natur⸗ 
ege, den Raum bezeichnen und befchränten, innerhalb welches die 
ie im engeren Sinne, d. h. die praktiſche Politik, wirkſam 
Tann oder darf. Von diefen drei Thellen kann man den erſten 
ts⸗Metaphoſik, den zweiten Staats:Phyfit nennen, und 
ber dritte iſt das Staats: Reht. Alte drei Theile zufammengenoms 
men zeigen hiernach, was der Staat, unabhängig von menfdhlicher 
r, vermöge nothivendiger, theils unmittelbar aus ber Vernunft, 
heiß aus der Erfahrung erkannter Gefege ift, und was daher jebe 
che Politik als den ihr eigens gegebenen, don ihr in Feiner 
e zu alterirenden, fondern lediglich nur jenen Gefegen gemäß zu 
ben Gegenftand zu betrachten hat. Mach dieſer Begriffsbe⸗ 
: Mimmung könnte man bie Metapolitik allerdings auch fchlechthin bie 
‚ gemeine Theorie ber Politik ober den theoretifchen Theil ber Pos 
Met nennen. Doc hat auch jeder Zweig der praktifchen Politik ober 
im engeren Sinne wieder einen eigenen oder befonberen theores 
; fhen Theil, und allen diefen geht nun gleichwohl unfere Metapolitik, 
- oder allgemeinfte Theorie als oberſtes Geſettz voran, ober gibt ihnen 
allen die ewige Richtung und Schranke. (Vergl. mein Lehrbuch des Vernunft⸗ 
rechts u. der Staatswiffenfhaften II. Bd. Einteit.) Rotteck. 
Wetropolit, f. kirchliche Verfaſſung. 
Metternich, ſ. Oeſtreich. 
Mexiko (Mejico, Mechico). Der wichtigſte unter den Beſtand⸗ 
theilen Mittelamerikas und eine ber wichtigſten unter den ehemals 
ifchen Befigungen in Amerika, dehnt fid) Mexiko vom 15 bis zum 
‚ 42° n. Br. aus, wenn es gleidy nicht in diefem ganzen Umfange mit 
‚ Rieberlaffungen europdifcher Herkunft verfehen if. Es grenzt gegens 
waͤrtig im Norden an bie vereinigten Staaten von Nordamerika, im 
.VWeſten und Süben an den ſtillen Ocean, im Süden an Guatemala 
‚ umb ben merilanifchen Meerbufen. Es umfaßt, indem Gefammtumfange 
„ feinee Grenzen, 46,684 Quabdratmeilen, und feine Bevölkerung fol in 
‚ weuefter Zeit auf 10 Millionen geftiegen fein, worunter über 3 Milllo⸗ 
ı nen Indianer, vielleicht 1 Million Neger und fehr zahlreiche Miſch⸗ 
Unge. Das Innere des Landes bilder eine ungeheuere, nur felten von 
. mim Theil vulcanifhen Bergen unterbrodyene Hochebene, 6 — 8000 
Fuß hoch, die Anfangs mild, dann aber in fleilen Abfäsen nach der. 
Köfte abfällt und meiftens baumlos if. Dan unterfcheidet bie terras 
calientes (heiße Länder) an der fumpfigen, fandigen und ungefunden 
Köfte, templadas (gemäfigte) an den mit Wald befegten Bergen und 
Hügeln und in den Thälern, und frias (kalte) auf der Hochebene. 
Mexiko hat mehrere bedeutende Binnenfeen, und an vier folhen Seen, 
ia dem fchönen Thale von Tenochtitlan, 7,400 Fuß über dem Meere, 
von hohen Bergen, namentlich den Vulcanen Pepokatepeti und Iztacci⸗ 
huatl umgeben, liegt die alte wunderbare Hauptftadbt Meriko, mit mehr 
als 100 Kirchen und Kiöftern, mit ſchwimmenden Gärten, auf Pfäbs 
Staats⸗Lexiton. X. " 85 
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Ien gebauten Häufen, riefenhaften Dämmen, Canaͤlen und Be 
leitungen und gegen 200,000 Einwohnern. Der Boben ift, wo es zik 
an Waſſer fehle, überaus fruchtbar. Zu ben Amerika eigenchümle 
Gerealien und Baumarten, mworunter die Vanille und der Kakas, & 
in Merito befonbers einheimifh, wie der Reihthum ber Wine m 
Mahagoni⸗ und Campecheholz erwähnt werden mögen, haben die me 
päer alle andere Getreide: und Obſtarten, wie auch Zuder, Buummel, 
Tabak, Kaffee gefelt. Selbſt das Infectenreih ift in Mexiko dub 
die Cochenille gewinnbringend geworden. Mexiko gehört zu den voii 
Ländern an metallifhen Schaͤtzen, befonders an Eilber und Ofe 
Seine Lage fheint ganz gefhaffen zum Handel, und nur der Rad 
an guten Häfen, von denen «6 am Ocean Acapulco, um Merrbuin 
nur Bera: Cruz und Tampico befigt, thut von Seiten der Rate in 
gen Eintrag. Dem fcheint auch befonders am Meerbufen nide die 
beifen, da man hier nur zunehmende DBerfandung und Atnabme bu 
Meeres bemerken will. Das Klima ift an den Küften durch Die wu 
Verfumpfungen fehe ungefund, und die ſcharfe Luft auf der Hocebem 
disponirt zu Bruflleiden. In den gemäßigten Diftricten iſt es gefmal. 
Der Geſammtſtaat befteht jest aus 1) dem Zöderaldiftrice: & 
Hauptſtadt mit 4 Leguas im Umkreis, 2) dem Staat Chiapas z 
1,511 Quadrarmeilen, ber früher zu Guatemala gebörte und fi ei 
1825 an Meriko angefchloffen hat, 3) dem Staat Chibuabun zz 
3,448 Quadratmeilen und reihen Bergwerken, %) dem Staar Eat 
huila mit 3,408 Qundratmeilen, 5) dem Sta Durange m 
2,638 Uuadratmeilen, 6) den Staat Buanaruate mit 413 Cu 
dratmeilen, aber den reichten Siüberbergmwerten, 7) dem Staat Menilı 
mit 1,426 Quadratmeilen, 8) dem Staat Mechoakan mir IWW 
Quadratmeilen und dem Hauptort Nalladolid, 9) dem Staat Meım 
Leon mit 525 Quadenemeilen, 10) dem Staat Daraca mis 1,64 
Quadratmeilen und lebhaften Cochenille- und Shocolabenhandel, 11 38 
Staat Puebla mit der induſtriöſen Hauptitadt gleiches Nuımens m 
70,000 Einwohnern und mit 573 Quadratmeilen, 1?) tem Es 
Queretaro mit der gleihnamigen, gemerbschätigen Hauptitedt ww 
40,000 Einwohnern, mit reichen Berawerken und 712 Zus’rarmea 
13) tem Staat San Luis Potoſi, deffen Hauptort gleiches Nee 
mit 60,0 Einwehnern durch feine, jest aber ziemlich erfköne 
Bersmwerte Bekannt ift, mie 790 Quadratmeilen, 14) dem Staat Kenn 
und Gimaloa mit 6,0906 Quadratmeilen, 15) dem Staat Zabaslı 
mit 972 Quadrarmeilen, 16) dem Staat Zamaulıpas mir 7,19 
Duaßdratmeiten, 171 dem Stantt Vera Crus mi 1,39% Quctes 
meiten, deſſen, Durch das Fett Z. Juan © Ulloa geſchüdte Hm 
ſtadt, un der Stelle gelegen, wo Gorteg landete, in Folge der anzeer 
tenen Veraͤnderungen und bie Ungeſundbeit des Klimas, tept ın te 
Einwohnerrahl auf etwa LOLV gefunken fein und zährlich mehr ini 
feu, IS dem SZtast Zalisto mi 3,467 Qundratmeilen und M 
Hauptſtadt Guadalarara von 50,100 Einwohnen, 19) dem Eu: 
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Iulatan, einer großen, waldigen, noch wenig angebauten Halbinfel, 
auf dem füdlihen Theil der Oſtkuͤſte die Engländer ſchon feit dem 
7. Jahrhunderte den Holzdiftrict von Balize in Beſitz genommen haben; 
er Staat hat ben Hauptort Merida mit 20,000 Einwohnern und 
mfoßt 2,266 Quabdratmeilen, 20) dem Staat Zakatekas mit 849 
uadratmeilen, fehe unfruchtbar, aber im Beſitze ber reichſten (fchon 
it 1532 entdedten) Sitberminen; feine gleihnamige Hauptſtadt hat 
0,000 Einwohner, 21) und 22) den Gebieten von Ober: und Unter: 
alifoenien, einer großen, ſehr unfrudhtbaren und meift nur von 
Riffiondeen und fehr jtupiden Indianern bewohnten Halbinfel von 
998 Quadratmeilen, 23) dem Gebiet von Colima, 24) dem von 
feusMeriko, in welhem nur ein Peiner Strich mit der Hauptſtadt 
sta Be der Givilifation gewonnen ift, dad Webrige aber von freien 
nd kriegeriſchen Indianern durchſtreift wird, 25) dem Gebiet von 
laskala. Texas, ehemals der nordöftlichfte Staat der merikanifchen 
dderation, hat ſich 1836 Iosgeriffen, und fcheint ſich der nordamerika⸗ 
ſchen Union nähern zu wollen; was aber, befonders wegen der Skla⸗ 
frage , feine großen, auch in der Union gefühlten Bedenken hat. 
Merito hatte ſchon lange vor ber europaͤiſchen Anfiebelung bie 
elfachſten Wechfelgänge erfahren. Bon Zeit zu Zeit findet man Reſte 
na Pyramiden, ungeheuern Plägen, riefenhaften Bögenbildern, Trüms 
ee von Zempeln und Paldften, von Brüden und Wafferleitungen, 
m Bildern eines untergegangenen Geſchlechts und hierogipphifchen, den 
wptiſchen verwandten Zeihen. Diefes Geſchlecht fcheint ſpurlos ver 
dhtet worden, oder in unfähige Uncultur zurüdgefallen zu fein. Zu 
n Ureinwohnern des Landes kamen aber fchon frühzeitig, man glaubt 
s 7. Jahrhunderte unferer Zeitrechnung, bie Zoltefen und unterwarfen 
° Die Herrfcher erfuhren, wie man annimmt im 12. Sahrhunderte 
CEhr., ein Gleiches durch die von Norden kommenden Azt eken. Es 
ar das Kaiſerreich der Azteken, was von den Spaniern zerſtoͤrt warb. 
in Reich, das ſeine eigenthuͤmliche Cultur hatte, wie das der Inkas 
Peru, aber rauer und kriegeriſcher war. Ferdinand Cortez landete 
519 in Vera-Cruz, verbrannte feine Schiffe, damit feine Genoſſen 
kt dem Muthe der Verzweiflung kämpfen mußten, befiegte die halb⸗ 
uveräne Republik von Tlaskala, gewann dieſen dem dlteren Einwoh⸗ 
zu angehörigen und durch die Azteken bedrüdten Stamm zur Buns 
sgenoſſenſchaft und rüdte in Merito ein, mo er frieblih aufgenom: 
en wurde, aber den Kaifer Montezuma hinterliflig gefangen nahm 
id nun (1520) von den erbitterten Volke aus der Stadt vertrieben 
urde. Doc, drang er im felben Jahre, unter heftigm Kämpfen, wie⸗ 
e vor und belagerte die Hauptftadt, bie ihm 75 XZage lang Trotz 
t, endlich aber doch erobert ward (21. Auguft 1520). Der legte 
niſer Guatimozin ward aus roher Habgier gefoltert und hinge⸗ 
htet, das Land in Kurzem unterjoht und feine Bevölkerung den 
ttfam befannten Qualen aufzehrender Unterdrüdung, welche die fpanifch- 
neritanifchen Beſitzungen erfuhren, bis ber Negerhandet einige Linderung 
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affte, Preis gegeben, fo weit fie ſich midt im woilbe 
— 
Der neuereberte Staat ward Ren- Spanien 
fon 1540 einen Vicekoͤnig, 1542 eimı 
t auch Sit eines Erpbiäthums wurde. 
ihrhunbert bot ber Zufland Meritos keine befonbirem 
keiten dar, die ihm von den In fräheren Artikeln berlibrten 
Colonleen bitten. 






fhaften der provincies internas orientales und oocidlentale 
Sie alle landen unter dem Vicekoͤnige; doech der 7 
von Yukatan in militärifher Beriehung unabhängig. Mür die 
waltung waren die 12 Intendantfchaften vom Miziko, Purbin, 
Bexa » Cruz Merida de Yulatan, Baadalarara Guanoruans, 
San Luis de Potofi, Sonora, Balladeiid de Micchoatam 
tas, fo wie das Gorregimiento vom Kiueretars mb das 
Tlactala eingerichtet. Die Vevditerung beteiig ins eritem 
dieſes Jahrhunderts gegen 6 Millionen. - 
Merito bewahrte lange die Zreme gegen dad Muteeriamd, 
Napoleon's Intriguen die fpanifchen Wourbens aus 
trieben hatten, und der franzoſiſche Kaifer num much 


Tegitimen Dynaſtie. Doch cegten die Werwircungen, Die fol 
Spanien ausbrachen, den Gedanken auf, in Merits rine eigeme 
ja bilden, die mit dem Vicekoͤnige zur Wertheiigung det Bandes 
menmirten konne, unb bei biefer Belegenheit hoffen mumemiih I 
Kreoten, auf eine Stufe mit den Spanien rüden zu Kinnem De 
Bicekoͤnig, ein wohlwollender Mann, der gar wahl ‚wien 
umb mächtig die Kreolen feien, und dem ihre bisherige 
Debug — a u a 
al ijte es die Spanier, die nı inger im 
Aemter und des Handels bleiben wollten; #6 warb eim 
Aufftand erregt, und am 18. Sept. 1808 der Wicekönig vom 400 
tungebienern überfallen und gefangen s bre gerhume Screite amd mm 
den Behörden gebiligt. Auch in Spanien, wohn Itureiganap 
wurde, nahm man ihn ungnaͤdig auf und vrrurtheilte ibm zu 
Jahren Gefängnif. Grin Nachfolger ward Exsbilhef Pizama, Mi 
imgendhafter, aber der Befcyäfte unkundiger Mann, ber (dem IE 
durch Brancekco Zavier de Venegas erfeag ward. Die mackae 
Bolge dieſer Vorgänge war aber eine vermehrte Unzufriebenäeit IM 
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olen, und kald bildete ſich eine Verſchwoͤrung, an beren Spitze 
Pfarrer zu Dolores, Miguel Hidalgo y Coftilla trat, und bie 
‚ im Militäe ihre Verzweigungen hatte. Namentlich hielten drei 
ıptleute von Reiterregimentern zu ihnen, Namens Allende, Aldama 
Abafolo. Der Aufitand follte zum -1. November 1810 in allen 
vinzen bes Vicekoͤnigreiche zugleich ausbrechen. Allein bie Behaͤrden 
iten einige Kunde von ber Sache und ließen ben Gorregidor von 
dretaro, Dominguez, den fie faͤlſchlich für das Haupt ber Verſchwoͤ⸗ 
5 hielten, verhaftn. Nun glaubten die Verfchworenen losbrechen zu 
Ten. Altende brach mit den ihm ergebenen Soldaten und 800 
willigen von San Miguel el Grande auf. und fließ zu Hidalgo, 
(16. Sept.) die ihm befonders ergebmen Indianer und bie Berg⸗ 
e aufrief und, nachdem auch nocd mehrere Truppentheile zu ihnen 
Men waren, San Miguel el Grande plünderte und mit 40,000 
nn gegen Guanaroato 309, das auch, da Alles, was nicht Alt 
mier war, fi) für die Inſurgenten erklaͤrte (29. Sept.), in feine 
ıde fiel. Er fand dort 5 Millionen Piaſter, richtete eine Regierung 
. gewann den eifrigften Beiftand ber Indianer, deren Tribut ex aufs 
‚ fah fih duch den Beitritt der Städte Lagos, Zakatekas unb 
erer verſtaͤrkt, zog in Wallabolid ein (20. Dct.), ließ fih zum Ge 
lliſſimus und Allende zum Generalcapitän ernennen, theilte fein 
e von 80,000 Mann in 80 Regimenter, nahm die alten Farben 
Aztekenkaiſer (roeiß und blau) an und drang bis Toluca, 12 Stuns . 
von der Hauptfladt.e Einen anderen Pfarrer, Morelos, ber 
Valladolid mit einem Haufen Indianer zu ihm gefloßen war, ſchickte 
us General nach Acapulco, um auch diefe Gegenden zu infurrectionis 
-. Den Obriſten Truxillo, den ihm ber Vicekoͤnig mit nur 5000 
an entgegengefchict hatte, fchlug er und zwang ihn zum Ruͤckzug. 
ch trat weder die Stadt Merito, noch das umliegende Land feiner 
he bei. Denn der Erzbifhof Hatte ihn in den Bann gethban und 
Inquiſition erklärte ihn für einen Ketzer. Er reinigte ſich zwar bei 
m Truppen durch ein Manifeft von bdiefem gefährlichen Verdacht. 
e bie Gegenden, über welche fi fein Einfluß nicht unmittelbar 
echte, erfuhren das nicht, oder fchenkten ihm keinen Glauben. 
ve ſchien die Erſtuͤrmung ber Hauptfladt doch ein leichtes Werk, 
Venegas dachte ſchon daran, fi mit ben Zruppen nad Vera⸗ 
z zuruͤckzuziehen, als Hidalgo ploͤtzlich umkehrte (1. Nov.), an dem⸗ 
en Tage, wo er den Aufſtand hatte beginnen wollen, und nach 
Ico zuruͤckging. Die Urſache iſt noch heute nicht aufgeklaͤrt. Aller⸗ 
zo eilten die Generaͤle Calleja und Cadena mit 6000 Mann. ber 
aptſtadt zu Hülfe; aber noch maren .fie nicht fo nahe, daß fie 
a Eroberung hätten hindern koͤnnen. Dan glaubt, Hidalgo, der 
erweges Erfahrungen von der Zuchtlofigkeit feines Heeres gemacht, ſei 
dem Gedanken zurüdgebebt, die Plünderung einer fo großen Stadt 
veranlaffen. Aber hätte der fein Heer nicht zügeln können, dem 
r vom Anblide diefer Lodenden Beute hinweg zum Ruͤckzug folgte? Den 









20) Meike, 
ganden Dur d 
geiffen er. Ro). h — 


der Indianer eine gänzliche Rieder 1: ec fi 
wiederholte. ı feltigen 





floh im die nördlichen Proi 
erlangte, fo bielten doch jeme J 
ſpaniſchen Truppen fo wenla g m, daß fic eine Mein 
bildete, und Hidalgo mit feiı ıtre em Mnhämgem zu Mcadin De 
gefangen genommen und | ı außgrücfert wurde - 
Er ward degradirt und h 9 127. Zul). Einige We 
gefonderter Gorpd, wie ksıuagnan, Morelod, Mayen, Eh 
festen einen Guerlläskrieg fort. Der Plan des Aufitundes gm 
felbft ward entbedt. Doch bildete mentliih Mapon 

eine Junta. Zltaquaro warb von 
und der Erbe gleich gemacht. Die | 
Bultepe geflüchtet. GBefährlicher war vie Macht, zu der 
langt war, der die Suͤdkuͤſte beherrſchte, einem Sieg bei Wigelis 
(19. Aug. 1811) und, ven Bravo aterſtuͤtt, unter T 
fechten gegen Merito heranzes. Dom konnte er fi zu © 
Amtipas nicht gegen ba6 von Galleia ; Fährte J 
und erlitt beim Rüdzuge fhmere ! : Ale (A⸗ 1812). 3 
tem ſich die Infurgentencorp6 in den e legenen Theilen bes 
Landes. Ihre Zügeltofigkeit aber x die Ufacır, ba mach 
Zeit die Kreolen Bedenken trugen, entſchleden von bem 
zu trennen. Ja fie wirkten tlchtig zur Bekämpfung der S j 
mb erwarben fi dadurch viele Bührerf ellen im Der. Go mh 
ein Kreole, Buftamente, der am 5. Junt 1812 das fefte ii 

in m Ravon * ſeiner Junta —* kat erfkärmtr , 
doch Ihn und die ta gefangen nehmen zu können. Diefe gb 
die Anden und befefligte den Cerro dei Galı. Bon bort u 
fie Morelos zum Oberbefehlshaber, der ingwilhen mie Miruoris 
Bravo, Suerrero, Zrujano, Galeano im Gurrillatikriug de 
seine Vortheile erfochten hatte, Oriazala, Dajaca, Acapıfco euuhem, 
umd befonders fm den füblihen Provinzen bie Oberherrfchafe bekamen 
Unetnigkeiten gefährdeten ſchon damals diefe Erfolge. Rapon yerfünut 
feiner eigenen Sunta. MMorelos wollte fie micht anerkennen. wiekmeheuih | 
feinen Gongreß haben, ben er nach Dajaca berief; diefer Gomgurf mu | 
aber bald feinen Sit verändern, da und dorthin, zumelem im Mille | 
sieben umd verfor alles Anfehen, wie Moreled u "Biät wei | 
ward. Dieſer zog mit 15,000 Mann gegen Ü © d, mad aim] 
durch Zlano umd ben Rreolmobriften Jeuedibe ci, am. 1814) p| 
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gem. Bald wurden Dajaca und Acapulco wieder genommen; Gas 
o und Bravo fielen; Morelos, der fo menig wie Hidalgo zur mili⸗ 
hen Fuͤhrung größerer Maſſen geſchickt war, gerieth durch Verrath 
te Hände der Spanier (3. Nov. 1815), ward vom Inquiſition 
Kriegsgericht verurtheilt und ruͤcklings erfchoffen. Gegenwärtig aber 
n feine Gebeine in ber Kathedrale von Merito, und fein Name 
in den Liedern des Volles. — Rayon feste den Guerillaskrieg 
und befeftigte den Cerro Caporro, wie Teran ben Cerro Colorado. 
oria burchflreifte die Gegenden zwifhen Merito und Vera: Erz. 
Meftize Guerrero erhielt fi mit vielem Gluͤck im Süben, wäh: 
im Norden norbamerlfanifhe Abenteurer, unter Toledo, in Texas 
elen und deſſen Hauptſtadt, San Antonio de Bejar nahmen. 
7 bald wurden biefe durdy den Gouverneur Don Nicolas Artebondo 
ee vertrieben. Im übrigen Lande aber konnte e6 der Erhaltung 
Inſurrection nur Vorſchub thun, daß Calleja, ber feit dem 
März 1814 DVicekönig war, burdy Bedruͤckungen aller Art fetbft die 
Änger der Regierung erbitterte. Cerro Gaporto warb von Llano und 
bide vergebens belagert. Guerrero fiegte (20. Jull 1815) bei 
a, nahm Abdatlan und hob alle Verbindung zroifchen Meriko und 
ca auf. Teran entfegte das belagerte Tehuakan, flürzte den Con⸗ 
(1. Dec.) und erſtrebte eine militärifhe Dictatur. Damit regte 
ver nur die Eiferfucht der Übrigen Anführer, auf, und Ihre Reibungen 
e einander verhinderten bleibende Erfolge. Ja es ſchien, als follte 
ganze Infurrection erftidt werden, als Calleja zurüdberufen ward, 
als fein Nachfolger, der milde und weife Admiral Ap odaca, ankam 
pt. 1816). Sein gerechte und menſchenfreundliches Verfahren 
ınn die Herzen, und feine Mittel waren verftändig gewählt und 
möglichfter Kraft angewendet. Wäre ein ſolches Verfahren früher 
allgemeiner eingefchlagen mworben, die ameritanifchen Eolonieen wuͤr⸗ 
ben Spanien nie verloren gegangen fein. Zu Anfang 1817 
m bie beiden Seftungen Gerro Caporro und Cerro Colorado über: 
n. Die Brüder Rayon fielen, wie Teran, in die Hände ber 
mier, ohne daß ihnen eine Strafe dictirt worden wäre. Ein Pfars 
Verduzco, ber eine Zeit lang unter Morelos gebient hatte, ers 
ſogar feine Stelle wieder. Später (22. Dec. 1817) ward auch 
olaus Bravo gefangen. Vittoria fah feine Truppen nad und 
aufreiben, und mußte lange ein einfam abenteuerliches Leben in 
Wildniffen führen. Nur Guerrero hielt fi, wenn auch ohne 
eutendes ausführen zu innen. Es mar Allerdings für jegt zu 
‚daB Mina der Juͤngere ſich ben merllanifchen Infurgenten zum 
rer barbot. Selbſt der Hafen Barquilla, in dem er landen wollte, 
bereits wieder in den Haͤnden ber Regierung. Er landete mit etwa 800 
an bei Soto la Marina (15. April 1817), welches er befefligte und 
kuͤhn in das Innere drang, die wenigen noch unbezwungenen 
rillas aufzufuhen. Sein Name z0g zahlreiche Streiter herbei. In 
seven Gefechten mar er fiegreich und nahm mehrere Pläge Mur 
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die Guerillasfuͤhrer leiſteten ihm nicht die a e Unterfiägem 
glaubte, fie mit ihm für die Idee der mn. ız ergiähen gu 
wo fie nur an fi dachten. Auch fiel Soto wieder in bie Hänl 
Epaonier, wodurch ihm ber Rüdzug abgefhnitten ward. Ein A 
den er auf Leon machte, ſchlug fehl. Der General Liman ye 
5000 Mann gegen ihn, und Mina erwartete ihn in Gomsbrrea. 
Torres feine Verfprehungen, zum Entfag zu fommen, nicht bie 
ward Sombrera nad langer Belagerung genommen. Binz be 
verloffen, und feste den Guerillaskrieg fort.. Er überfiet ferbf 
najato, konnte es aber nicht behaupten und warb bald darauf, im 
Verraths, gefangen (27. Det.) und (11. Rov.) erfhoffen. 9 
hatte feine Gegenwart und der Eindrud ber Ideen, deren Be 
er wir, auf bie Kreolen gewirkt. Nun fiel auch bie lange bei 
Sefte los Remedios, aus der Torres mir Mühe entkam, um 
darauf in einem Privathandel umzukommen. Auch Jangilla, we 
Junta war, ward genommen (1. Mär; 1818), und nur Guerter 
fih in der Kerne aufrecht. 

Hätte man jebt die Kreolen an die Sache der Begierung 
ten gewußt, und hätte Spanien die weilen Maßregeln des Wice 
beffer unterftügt, Meriko möchte, trotz des verlodenden SBeifpiel 
übrigen Provinzen, Spanien noch lange erhalten worden fein. 
es geſchah eher das Gegentheil. Die Kreoien, bie zum Theil 3 
flelen in ber Armee bekleideten und zu ben zeitherigen Erfolgen 
beigetragen hatten, fahen fich zurüdgefest, bie Altfpanier vorge 
duch die Ankunft Linan’s, defien Dauptoerdienft die Gunft bes J 
war, gekraͤnkt. Die Beduͤrfniſſe des Hofes erlaubten es auch 
die Schonung der Volkskraͤfte, bie der Vicekoͤnig für nöchig erk 
zu geflatten, unb fo griff die Unzufriedenheit um ſich und vers 
eine Verſchwoͤrung angefehener Kreolen, die ſich in die Maske rei 
Uebungen hüllte. Den Ausbruch befcdyleunigte die Nachricht we 
Militdrrevolution in Gpanim. Der Wunſch des Vicckoͤniat 
ber König fih nach Merito begeben möge, fand fein GBebde, 
bereite flanden auch Die Sachen fo, daf der König, wenn er mid 
weife Rathgeber oder Entfchlüffe mitgebracht hätte, in Mexriko fi 
lich lopalere Unterthanen gefunden haben würde, als in Spunien. Di 
gegebene Prefle zeigte ſich dem Streben nach Unabhängigkeit immer g 
ger, und Guerrero trat leder hervor. Gegen ihn nun fendete der 
Eönig, der feine Ahnung von der Verſchwoͤrung hatte, ein Haupe derß 
den unternehmenden und ebrgeisigen Iturbide. Diefer vermied 
Kampf und ließ fi ſtatt deffen in Unterhandlungen mit Ge 
ein, die im Jannar 1821 zu einer Zufammentunft und zu wi 
Vereinigung führten, morauf Sturbide mit feinen Truppen gı 
Merito 309 und am 24. Februar su Jquala den berübmien geil 
Iguala erließ. Er kündigte eine conflitutionelle Monardyie umstes 
dinand oder einem anderen bourbonifchen Prinzen an, die Berufung 
Congreſſes, die Sicherheit dee Spanier, den b bez Krche 
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Beine Partei verlegend, als bie machtlofen unmittelbaren Organe des 
geitherigen Syſtems, gewann er raſch allgemeine Theilnahme. Einzelne 
Seerführer, wie Buflamente, Barragan, Quintanar, Cartazar, Negrete, 
waren wohl fchon früher mit Sturbide einverflanden und traten ihm 
bei; die Städte ergaben ſich; das Volk firömte zu, und Iturbide fah 
fi bald mit 50,000 Mann — diesmal meift aus disciplinirten Mann⸗ 
fchaften befiehend — ben 5 bis 6000 Spaniern gegenüber. . Die Kreoim 
allein hatten die fpanifhe Sache noch aufrecht erhalten, und diefe gaben . 
fie. fetbft einmüthig auch in den ruhigften Provinzen auf. Die Spanier 
im der Hauptftadt hielten den Vicekoͤnig den Umfländen nicht gewachſen 
umd festen ihn willkuͤrlich ab; auch die fpanifchen Cortes hatten ihm 
bereits einen Nachfolger gefest, O Donoju. Diefer überzeugte ſich 
ſchnell von der Hoffnungstofigkeit feiner Sache, und fchloß am 24. Auguft 
1821 einen Vertrag mit Iturbide auf die Grundlage bes Rufes von Iguala. 
Die Krone follte, wenn Ferdinand fie ausfchlüge, dem Infanten Don 
Garlos, oder Don Francesco, oder dem Herzoge von Lucca angetragen 
werden. Die fpanifche Beſatzung räumte die Hauptſtadt, und Iturbide 
309 (27. Sept.) triumphirend ein und fland, nad) dem bald erfolgten 
Tode des Vicekoͤnigs, allein an der Spitze der Staatsgewalt. Er 
hatte die Soldaten für ſich und gewann auch bie niederen Volksclaſſen 
bderch mannigfache Erleichterungen und durch fein herablaffendes Beneh⸗ 
men. Es konnte aber nicht fehlen, daß er viele Gegner hatte, bie es 
theils aus perfönlihen Gründen, theils um der Sache willen waren. 
Es fol damals bie republicanifhe Partei in Mexiko fehr ſchwach 
gewelen fein; aber gewiß groß war die Anzahl derer, bie keinen Empors 
Bimemling, Keinen, der nur eben ihr Gleichen gewefen, zum, Beherrfcher 
wünfhten. Da ODonoju todt mar, erwachten bie Intriguen ber 
Spanier wieder, die, in einem auch anderwärts vorgefommenen Jrr⸗ 
thum, in dem augenblidlichen Teäger der ihnen verhaßten Sache, ber 
doch vergleichungsmweife ihnen noch günftig war, diefe felbft zu flürzen 
glaubten. Die Zeinde Iturbide's fammelten fi) in den Mauretlogen 
umd wirkten von ba aus auf den Gongreß und da® Voll. Im Cons 
greſſe, deffen Präfident Don Pablo Obregon war, ſah Iturbide, 
deſſen Stellung immer nody mehr eine factifche, als vechtlilhe "war, 
fich den höheren Claſſen gegenüber, in deren Namen er zunaͤchſt gehan⸗ 
Deit Hatte, die ihm aber nicht mehr flüßten, wie er nicht mehr für fie, 
fondern für fi) handelte. Spanier, Republicaner und Eiferfüchtige 
wirkten für einen Zweck. Bald wußte man Iturbide mit dem Congreffe 
gu entzweien,, ihn von der Megierungsjunta zu trennen, die man nur 
aus feinen Zeinden zufammenfegte, um ihn fo zu ben Außerfien Schrits 
ten zu drängen, zu denen ihn die Gunſt der Truppen und ber Proles 
tarler (Leperos) anreizte. Lestere riefen ihn im der Nacht vom 18. Mai 
zum Kaifer Auguftin I. aus, und von ihm beosderte Truppen rüdten 
in bie Stadt ein. Die Generaͤle riethen ihm einftimmig, den Antrag 
anzunehmen ; die Junta ſchwieg; der Congreß berieth unter dem furcht⸗ 
barſten Poͤbeltumulte, und hatte doch genug muthvolle und entſchloſſene 
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Männer in feine Mitte, unter denen fih ein Ra zme von eb 
nand Gortez, Don Fernando del Valle, auszeihnere, bei m in e 
erſten Sisung alten DVorfchlägen und Gefahren Tros bot. Ball de 
ward eine Mehrheit erlangt, und ein Proclama des Gongeried m 
21. Mai ernannte Jturbide, der „Nothwendigkeit“ nachgebend, gm 
Kaifer. Aber weder fie, noch die Etinde, bie der Congreß rraciieunn 
mollten ihn. Die flolze Etikette, die er annahm, und Die, ibm 
in der That verlegen mußte, vermehrte die Erbitterung 
nach machte die Preffe auch das niedere Volk wankend. 
maßregein, die er ergriff, erbigten nur noch mehr. Er muufer im 
Congreß auflöfen (31. Oct.) und wollte mit einer berathenden Yustı 
fortregieren. Die Finanznoth und das durdy fie erzeugte Papiengit ut 
den gewoͤhnlichen Folgen, die es als finanzielles Hülfsnaittel dar, wa 
manche andere Maßregeln, erregten fleigende Unzufriedenbeit. Be 
fieien einzelne Truppencorps ab, und zuerſt proclumirte dr Guam 
Santa Anna (2. Dec.) in Bera: Cruz die Republit; Gere v 
Nicolas Bravo eilten in die füdlichen Provinzen; Vittoris erſchien ww 
der und hielt Sınca Anna, der die Anfangs ſchwaukende suche fü 
wieder aufgeben wollte, aufrecht. Zmar wurden die Haufen Gem) 
und Bravo's zerfprengt, aber der vertrautefle Freund Iturbide Er 
varri, ging gu Zanta Anna über. Sturbide rief in feiner Re im 
Congreß zufammen und fand nur Ipponenten. Am 19. Min 18 
dankte er ab und erhielt, während er nur die Bezahlung feine Cie 
den verlangte, eine anfehnlihe Penfion unter der Bedkiuguag, Bi e 
nah Italien geben möge. Spaͤter ift er zuruͤckgekehrt und eriäce 
worden (15 Juli 1824). Der Congreß erklaͤrte am Tage ver I 
Abdankung Mexiko zu einem Freiſtaate, und am 16. Dec, 1839 & 
einen Bundesjtaat unter dem Nam: vereinigte merilanifde Cams 
Am 4. Dir. 1824 mar dad Verfaſſungswerk vellender. 

Nach Liefer Verfaſſung vom 4. Der. 1824 fol die Nation ven Axt 
für immer frei und von ber fpanifchen, wie von jeder anderen X 
unabhängig fen. Die Religion der meritanifhen Nation iſt für mm 
die apoſtoliſch⸗ roͤmiſche; die Nation befkügt fie ducdy weiſe um gr 
rechte Örfege und verbietet den Gottesdienſt jeder anderen Rüge 
Die meritanifhe Nation wähle als Form ihrer Verwalnng rine ws 
Volle ausgehende Republik von Bundesitssten. Die bike us 
gewalt theilt ſich in die geſesgebende, vollziebende und riderstuke 
Die geſetzgebdende uͤbt der Generalcenareß durch ſeine beiden 
der Deputirten und der Senateren. Die Deyputirtenkammet ink 
aus den aller zwei Jahre erwähiten Keprifentanten, deren Zabl fi nah 
der Bevölkerung dis Departements richtet (1 auf 30,000). Ye 
Deputirte muß das 25. Jahr erreicht baben und menigflens ywei Yale 
in tem mählenden Stzate oder Gebiete gewobnt haben. Der Preis 
und Vicepraͤſident, die Glieder des Hichiten Gerichts, die t212gfeczekr 
und deren Canzleibeamten, die Sinansbesmten der Union, Ne @up 
halter der cinzeinen Staaten und Gebiete, die Erzbiſchoͤſe nad REGäKk 
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ifitichen Proviforen und Generalvicarien, bie commanbirenden Generdie, 
Friedensrichter, find nicht wählbar. Der Senat befteht aus zwei Sena⸗ 
sem jedes Bundesſtaates, die von ber gefeßgebenden Berfammlung 
6 betreffenden Staates erwählt werden und 80 Jahre alt fein müflen. 
Ber zwei Jahre tritt die Hälfte der Senatoren aus. Die beiben Kam⸗ 
mn erkennen über Anktlagepuncte, und zwar: gegen ben Praͤſidenten 
gen Hochverraths wider die Unabhängigkeit der Nation, wider bie 
nm der Staatsverwaltung, wegen begangener Amtöverbrechen, wegen 
erhinderung der verfaffungemäßigen Wahlen, wegen Eingriffen in bie 
He Wirkſamkeit der übrigen Staatsgewalten, wiber die Mitglieder 
6 hoͤchſten Gerichts und die Staatsfecretäre wegen Amtsverbrechen; 
der die Statthalter wegen Verlegung des Unionsvertrages, der Unions: 
fege und der gefegmäsigen Befehle des Präfidenten. — Die Mitglle⸗ 
e des Gongreffes können für ihre Abflimmmungen nie zur Verant⸗ 
rtung gezogen und nur unter Zuſtimmung von 2 ihrer Kammer in 
wElogeftand gefeht werden. Sie befommen Diäten. Die Geſetze, bie 
e Gongreß eriäßt, betreffen die Behauptung der Unabhängigkeit und 
ücherbeit der Nation gegen Außen, die Erhaltung des föderativen Banbes 
r Bunbesflaaten, des Friedens und ber Ruhe im Innern, die Unabhaͤngig⸗ 
kt der einzeinen Staaten in ihren inneren Angelegenheiten, die Erhaltung 
rverfaffungsmäßigen Gleichheit ber einzelnen Staaten vor dem Geſetze. Der 
angreß übt ausſchließend die Rechte: bie Verbreitung der Aufklärung durch 
zahrung der fchriftftellerifchen Rechte, Errichtung höherer Lehranfkalten, 
sb allgemeine, jedoch die Rechte der einzelnen Staaten nicht verlegende 
icung fber Öffentlichen Erziehung zu befördern; für dem öffentlichen 
zohlſtand durch Straßen und Canalbau, Poſtweſen und Erfindungs: 
temte zu forgen ; die politifche Preßfreiheit zu fchügen und niemals zu 
spendiren; neue Staaten oder Gebiete aufzunehmen, die Grenzen der 
azeinen Staaten zu beflimmen und ihre Grenzſtreitigkeiten zu ſchlich⸗ 
u; das allgemeine Nationalbubget feflzufegen und zu bewachen; auf 
m Grebit des ganzen Landes Anleihen zu machen, bie gegenmärtige 
kationalſchuld zu regulicen; den Handel mit fremden Voͤlkern zu orb- 
m; bie Verhättniffe zu dem römifhen Stuhl auf ein Concordat zu 
Anden umd die geiftlihen Stellen zu befegen; Verträge mit fremden 
Rächten zu fanctioniren; Häfen zu Öffnen, Zölle zu beſtimmen, fo wie 
w DMünz:, Maß: und Gewichtsweſen; Krieg zu erklären, Kaperbriefe 
s erteilen, über Priſen zu entſcheiden, die bewaffnete Madıt und 
e Miliz zu regeln und zw leiten; ben Einmarſch fremder Truppen, 
en längeren Aufenthalt fremder Flaggen zu geftatten, Bundesbeamten⸗ 
ellen zu gründen, aufiuheben, zu regulitenz Nationalbelohnungen zu 
heilen; in gewiſſen Fällen Amneflie oder Strafoerminderung zu ges 
Ahren; die innere Verwaltung der Gebiete zu ordnen. Jede Kammer 
at die Initiative; Steuergefete kommen zuerſt an bie Deputirten. 
Bird ein Vorſchlag in der Kammer, an bie er zuerft Lam, verworfen, 
» ann er im felben Jahre nicht wiederholt werden. Der Präfident 
at nur ein Veto; legt er es ein, fo kommt bie Sache binnen 10 Tagen 


fler und viele andere Beanue und Dfficers; er verfüge Fiber 
und Seemacht und Miliz; volfixedt 
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i veructheie werden. 
Sefeg hat ruͤkwirkende Kraft. Wegen blofer Indiriem Bamm. 

über 6 Stunden in Haft bleiben. Bei Proceifen folk eujk bie 

verfucht werben. Die Begierung ber einzelnen Staaten uber Ib 

fteeng geſchledene gefehgebende, vollgiehende und tihterliche 

Dhne Zuſtimmung bes Gongeeffes darf kein Etaat cin Kommen 

Dafengeid einführen, ober fiehendes Mititdt und 

Kein Staat darf mit fremden Mächten unterhandein, ober ihmem 

erfiäcen. Die Artikel der Verfaffung, weiche bie Breibeit- und 
Angigkeit, die Religion, die Regierungeform, bie Prefifreibeit uuh 


Bum erflen Präfidenten der Republik tusde am 31. Iammsr 
der General Wirtoria beflimmt. Am‘ 15. Cept. 1824 mare 
das Fort San Juan d’ Unea, nad langer Belagerung, 
und fo harte Spanien den Iepten Pumct, den ed in Mexiko mad iu 
hatte, verioren. Das Unternehmen Jturhide'® mar aber sicht bad üin 
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ze, was bie Ruhe des jungen Staates zu erfchüttern drohte. In den 
kefpanieen lebte fortwährend eine Hinneigung zu bem Mutterlande, 
warb von Spanien und Rom aus genaͤhrt. Das führte zu gegens _ 
kigem Mißtrauen und nad der fehlgefchlagenen Contrerevolution des 
Böscche® Arenas zur Vertreibung ber Spanier erft aus den Cantonen, 
an theilweife aus dem Lande (1827). Die Elemente bes Zweifels 
zen damit noch nicht entfernt; es bildeten ſich, unter maureriſchen 
wen und der Benennung Escocefos und Vorkinos, zwei Parteien, 
a benen bie erſte Alle umfaßte, die aus irgend einem Grunde, aus 
wbenflolz, aus Hinneigung zu Spanien, aus Herrſchſucht und Ehr⸗ 
ig, mais ber beſtehenden Ordnung der Dinge unzufrieden waren. In 
Heifcher Hinſicht fixebten fie namentlih, an die Stelle des Foͤderativ⸗ 
demes ein Gentralfuftem zu feßen, was allerdings ber Herrſchſucht 
d ber Ummälzung günftiger zu fein pflegt. Die Yorkinos dagegen 
sheibigten die beftehende Ordnung der Dinge zum Theil auch nur, 
W fie ihnen perſoͤnlich von Vortheil war. An ber Spige der Escoceſos 
nd ber Vicepraͤſident, Generat Bravo. Am 1. Januar 1828 vers 
I ee bie Hauptſtadt, vereinigte fih mit Montano und ſammelte 
uppen. Der Präfident Vittoria erklärte die Republik in Gefahr; 
sersero zog gegen Bravo, fchlug ihn und nahm ihn gefangen. 
avo mit vielen Spaniern warb verbannt. 
Der nächfte Ausbruch erfolgte bei Gelegenheit dee neuen Präfidens 
wahl Die Escocefos wirkten für den Kriegsminifter Gomez Pedrazza; 
Dorinos für Guerrero. Erſterer ward von 11 Staaten gegen 8 
nähe. Sofort brach Santa Anna, der fi duch Empörungen 
wichelg machen zu wollen ſchien, da er es nicht im Unabhängigkeites 
upfe geworden war, mit 1500 Mann gegen Merito auf und vers 
te Annullirung der Wahl, Erhebung Guerrero's und Vertreibung 
re Spanier. Die Oberften Corde und Gomez erflärten ſich für Ihn, 
d ſeilbſt aus der Hauptſtadt eilten 500 Reiter ihm zu. Vittoria war 
uw Unternehmen nicht abgeneigt ; die Regierung glaubte ihn aber eben 
dxrch an einer Unterflügung deſſelben hindern zu koͤnnen, daß fie gerade 
u zit bdictatorifchee Gewalt bekleidete, worauf General Ricon mit 
00 Mann gegen Santa Anna gefchidt wurde. Diefer zog fi) nach 
maca und gewann den Süben für fih. In Meriko felbft aber be 
iffneten ſich die Yorkinos unter General Lobato; die Milizen er 
ten fi für fie, und vom 30. November bis zum 6. December 
werten Unruhen, in Folge deren Pedrazza mit den Behörden die 
tadt verließ, Vittoria ſich mit den Infurgenten vereinigte, Pedrazza 
Europa ging, Guerrero Präfident und alle Spanier, mit Auss 
me weniger Militärs und Seeleute, verbannt wurden. Um fo’ 
miger Ausficht auf Erfolg hatte die fpanifche Erpebition, die 1829 
wer General Barradas gegen Merito gefendet, aber von Santa 
una zur Gapitulation (11. Sept.) gezwungen murbe. 
Buerrero, dem feine Eigenfhaft als Meſtize, wie feine rauen krie⸗ 
eifhen Formen entgegenftanden, hatte die Gewalt durch Revolution 
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diefen Wircen gesen ſeine Angeblrigen v mmenen Vechh 
su machen barte, Abhülfe veriprah, ff deer di h im eires ul 
Streit mit einer eurcpäfden Regierung enwidelt Es wu m 
Itanzeſen ermordet, andere son den Behörden chicanitt mecen, 
fon't fo mande Beld rd den, für weiche Frıukat Gi 
:buung forderte. Dasuun n elches es der merilaniichen Rap 
yarlegen lief, forderte, auper vcuer Entfcihädisung der frenilite 
tertbanen für alle bei den Unruben, auch ohne die Schab te B 
den erlitienen Verluite, Abfesung mehrerer Beamten we [U 
auch noch, daß Frankteich in Bezug auf den Handel den a A 
begünitigten Mationen gleichgeitellt, die Franzoſen in Beil ww. 
Zwangsanleihen bispenfirt, der ibnen entsogene Dieraitbundd fa 
ben und nicht ohne Entſchaͤdigung wieder beſchränkt merk. M 
13. April 1838 keine Antwort erfolgte, erklärte Capitin Beh 
Häfen der merikanifhen Küfte in Blocadezuſtand. Otwebl hei 
Regierung durch Entziehung der Zolleinnahmen fehr in Beige 
feste, fo verfuhr fie doch mit Maͤßigung und nahm and ke my 
Permittelung an, die von den Mordamerilanern, welche ätulide 
ſchwerden hatten, wie Stankreiy, angenommen worden mr Ü 
reich aber fendete ein Geſchwader, bei dem fih der Prinz ven Fi 
befand, und das der Gontreadmiral Biudin führte. Dir mrla 
Megierung, der das Ultimatum nochmals vorgelegt worden, muuhtr ügt 
nur wegen des Detailhandels Schwierigkeiten. Die Franzeien a0 
derten unbedingte Annahme, und als diefe nicht erfelgte, Ich 
da8 Fort San Suan d'Uloa (25. Nov. 1333), braten m & | 
den feine Batterien zum Schweigen und legten es fait gaͤnſis is I 
mer. Es capitulicte, zugleidy für Vera⸗Cruz. Der ira 
verwarf die Capitulation; der Cengreß erklärte (50. Mer.) de 
an Ftankreich; Santa Anna erhielt Befebl, Vera: Cruß js N 
was er am 4. Dec. that. Die Franzoſen überfieien «6 ı3.). 
mit Stud, fo dag Santa Anna nur mit Mühe der Gefimzmfl 
entging; eine Gaferne aber leiftete fo bebarrlihen Widerfland, N 
Franzoſen, um nit nudios Menſchen zu opfern, den Ruͤckuz 
tn. Santa Anna verfolgte fie, und es entpann fi ein Gel 
welchem er feibit ſchwer verwunder wurde, waͤhrend tie Kram 
vhne befonderen Verluſt wieder einfhiffen konnten. Jert rd 
engliiches Geſchwader, und Pakenham, der ſich darauf befant, I 
mädhtigt,, feine DBermittelung anzubieten. Was hätten die Te 
thun wen? Sie konnten Vera: Grus enifhen; Br Me 
brauchten ſich nur zurückzuzieben und das Land für fi m 
taffen. Es wurd ein Vertrag vermittelt :0. März 1839 1, w 
Entſchaͤdigung ven EOU,EMM auf uimd)unn) Piaſter berabgefegt 
und Scanfreih Lie Foerderung in Betreff des Detailbandels fl 
die uͤdrigen über gewaͤhrt ſab. 

Allein auch mit innerer Uppofition hatte Buſtamente zu 
Theis reizte das Beiſpiel von Teras, ven me, mie von Dem 
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Nordamerika, überdies mannigfach incitiet werben mag, zur 
ihmung; theils war überhaupt bie föderaliftifche Partei ſehr natuͤr⸗ 
it dem ganzen Stande der Dinge unzufrieden. Buſtamente hatte 
ie von feinem ehemaligen Gegner Santa Anna zu Gunften des 
alifationsfpflems getroffenen Veränderungen in ber Verfoffung 
n laſſen. Sie waren dere Herrſchaft günftig, und es mochte ſich 
zes dafür fagen laffen, wie fern fie für jezt auch der Macht des 
es günftig feien. Die Partei, auf die Santa Anna fi flüßte, 
Armee und der Kirche, war in dee Hauptſtadt die wichtigſte, 
23 Beten organifirt, und ein Führer, der ſich mit ihr verftand, 
eine tüchtige Stäge an ihr haben. So lehnte auch Buftamente 
tf fie, und fland nun mit Santa Anna in gutem Vernehmen. 
watürlih war es, daß ſchon die Art, wie jeme Veränderungen 
Den waren, und ihre Beibehaltung nad dem Sturze ihres Urhe⸗ 
räelen einen Grund, Manchen einen Vorwand zur Unzufrieden⸗ 
>h, und daß befonder® bie ferneren Provinzen einer Reaction 
das Webergewicht des Staates Meriko geneigt waren. Schon 
trat Californien unter Vallejo gegen das neue Syſtem auf; 
» aberfpäter gefuͤgt. Im Jahre 1840 trat in den an Texas grenzen» 
:ovinzen ein Söderaliftencorps unter Liergo, Sanales und Za⸗ 
auf und besmedte eine förmlidhe Lostrennung von Meriko. 
ahmen Laguna, belagerten Campeche. General Arifta, der, wie 
aut, gegen Texas gerichtet war, ſchlug fie an ben Ufern des Riodel 
Canales entkam mit Mühe; Zapata warb gefangen und hin- 
>t. Allein fein Bruder überfiel die einzelnen Detachements, in 
> das fiegreiche Corps getheilt hatte, und fchlug fi. Campeche, 
»te Platz in Yukatan, der noch der Megierung gebordhte, ergab 
m Föderaliften, und die Provinzen Yukatan und Tabasko bildeten 
Sonföderatione. Dan befchloß, eine felbfiftändige Republik von 
Zrande zu gründen, und Canales ward zu dem erfien Präftdenten 
mt. Zunddft wollte man die Stadt Matamoras angreifen. 
ganze Unternehmung ward zundädhft von Texas aus angefchärt, 
efto cher die Anerkennung der Unabhängigkeit dieſes Staats zu 
en. Ob man den Plan einer Lostrennung anderer Provinzen 
aft duchführen wird, bleibe dahingeftellt. Die Führer dieſer 
vehmungen finden in den meniger bevälkerten Provinzen nicht die 
iſchte Bühne für das, wonach fie gerade verlangen; fie find immer 
meift auf den Mittelpunct gerichtet, um dort zur Herrſchaft zu 
ven; dort bie verhaßten Gegner zu flürzen, bleibt immer ber Grund⸗ 
ke, der im Hintergrunde ihrer Unternehmungen lebt. So dachten 
n Zeiten des Verfalls des römifchen Reiches die Gegenkaifer nicht 
, fih in Britannien, Gallien, Spanien, oder von mo fonfl immer 
e Sahnen erheben, felbftitändige Reiche zu gründen, fondern Alte 
ten fie gegen die Site des Meiches. 
Gine nähere Gefahr erhob fid) allerdings für Buflamente. Gene- 
Urrea, ein Haupt ber Föderaliften, war feit längerer Zeit im 
rats⸗ Lexikon. X. 36 
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Gefängnis. Es gelang ihm, zu enttommen, zu ben Seinig 
langen und einem Aufftand in ber Hauptſtadt feibit zu ı 
(25. Juli 1840). Kurze Zeit war Buſtamente ſelbſt in ben 
dee Gegner. Aber General Valencia fammelte Die treug 
Truppen und zwang die Infurgenten, den Präfidenten nad 
Gefangenſchaft wieder feeizugeben. Doc kämpfte man noch 
27. Zuli, wo man den Abzug der Foͤderaliſten nur unter 
fprechen einer vollitindigen Amneftie und der Verwendung des 
Valencia füc Reform der Merfaffung erkaufen konnte. Bu: 
war ber Regierung zu Dülfe geeilt, kehrte aber um und n 
Cruz zurüd, da cr unterweges hörte, daß die Gefahr che 
ft. Es iſt natürlich, daß bei der niederen Entwidelungsi 
Länder an den Mittelpuncten fih noch am Srühbeflen die Ele 
Madıt fammeln, und da6 mag dem Gentralifarionsprincip 
lang eine Herrſchaft fihern, die doch immer an Einzelnen einen 
ganz zu beswingenden Gegenkampf finden wird. Einzelne 
mögen fidy lostrennen , befonders wenn ausmwärtiger Beiſi. 
ſchwaͤcheren Kräften zu Dülfe kommt. Und da das Gene. 
prineip in jenen ungeheueren Räumen nicht gerechtfertigt if. 
endliche, definitive Sieg des Föderalismus, mit der natuͤrti 
midelung der Provinzen, wohl vorauszufehen, wie lange es 
und da damit dauern möge, 


Trotz fo großer und oftmaliger Verwirrungen und ber ı 
inneren Aufldfung der Verwaltung, über deren Zufland man 
einzelne Reformacte, die mehr auf augenblidiihe Einfälle, 2:8 
Drganifation geftüpt find, und eben deshalb oft gar nicht, oft 
cberflählidh ausgeführt merden, nicht taͤuſchen laſſen Barf, 
die neueren Hülfsquellen Merikos fo groß, daß die Bereit 
itetem Zunehmen begriffen iſt, und daß auch der fremte Hande 
er des Landes kundig iſt und der allgemeinen Anarchie gegenü 
zu viel auf einmal wagt, dert rede wute Geldäfte macht. D. 
vontbum iſt abgeſchafft, und namentlih jest wird auf diefe S 
tionsmaßcegel viel Eifer und Sorgfalt gewendet, weil in T 
entgegengefegte Fall Statt findet. Die Heffnung, daß des! 
durch ſich ſeibſt heben werde, iſt nicht groß, jedenfals nıd 
Denn namentli die berrſchende Ciaſſe der Kreolen ſoll ſittuch 
fein. Noch die beſte und verſtandigſte Elaſſe dee merlanı'da 
kerung ſollen die Indianer birden, Lie aber auf dem Bande du 
Unwiffenbeit an allem friedlichen Einifluf auf bie öffentlichen 
genbeiten, su dem fie an ih, der Merraitung nach, derechtige 
hindert werden und in din Städten men den kreciifhen af 
fallen. Es wird darauf anlommen, ch dieſes Geſchlecht feinen 
ſindet, der es det Vortheile der Eieiliſatien theithaftig med 
die natuͤrliche Güte und Einſachteit ſeines Charattets zu zernit 

Büls 
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Miethe, f. Pacht und Miethe. 

Milde Stiftung, f: Stifsung. 

Milderun sgründe, ſ. Strafrecht. 

Militärp lihtigkeit, f. Eonfeription. 

" Militärverwaltung. — Die Pflicht ber Landesverthele 
mäg, die Wehrpflicht, iſt eine allgemeine VBürgerpfliht, und jeder 
heine“ Staatsbürger hat zu diefer Pflicht feinen Beitrag zu leiften. 
efer Beitrag iſt von zwelerlei Art: perfönliche Leiftung dur 
steitt in die zur Landesvertheidigung aufgerufene Buͤrgerſchaar, das 
vers und Beiträge zu ben materiellen Bebürniffen diefes Heeres. 

Nicht Jeder if zur Waffenführung geeignet; auch bei dem aus« 
chuteſien Wehrfofteme innen deshalb immer nur Einzelne zum Eins 
E in das Heer aufgerufen werden. Siernadı wird auch die Pflicht 
perſoͤnlichen Leiftung nicht von den Bürgern in ihrer Gefammthelt, 
ern nur von Einzelnen berfelben getragen. Um fo mehr fordert 
halb bie Gerechtigkeit, daß die Beiträge zu den materiellen Bebürf« 
im bes Heeres nicht auch noch den Einzelnen auferlegt werden, 
en vermöge ihrer Kraͤftigkelt die perfönliche Keiftung dee Wehrpflicht 
die Geſammtheit übertragen iſt, fondern dag zum Mindeften diefe 
ſammitheit die materiellen Beiträge leifte. 

Der Staat in feiner Gefammtheit, und nicht der Einzelne, iſt des⸗ 
& berpflichtet, das Heer zu erhalten, und für die Beduͤrfniſſe des 
web Sorge zu tragen. Wenn von biefem Grundfage, in Bezug 
FE die materiellen Beduͤrfniſſe der Heere, in einzelnen Staaten duch 
Rhwehc« oder Mitisfpfteme Ausnahmen gemacht werden, und wenn 

das. Gefeg der Nothwendigkeit in vielen einzelnen Fällen eine 

zu machen zwingt, fo koͤnnen diefe Ausnahmen den Grunde 
hfetbp nicht (hmwäcen. 
VOiernach müffen im Staate Einrichtungen beftchen, welche bie 
der Heere zum beſonderen Zweck haben. Dieſe Einrich⸗ 
„in ſo weit fie die Beſchaffung der materiellen Beduͤrfniſſe der 
betreffen, bilden die Militärverwaltung, oder bezeich· 
die Mititärdtonomie. 
Die Mititärötonomie ift ein Theil nur des allgemeinen Be— 
dee Militäradminiftration, die Ales umfaßt, was bie 
fhafft und fie echätt, und die fonad auf der einen Seite mit- 
Won Wehrfpftiem und ben Verhaͤltniſſen deſſelben in feinen aͤußeren 
inneren Beziehungen einen wefentlihen Theil der Staatswiſſen⸗ 
Fe ausmacht, und auf der andern Seite, durch alle Grade der Ads 
Mration herabſteigend, aus der Küche und dem Haushalt des Buͤr⸗ 

D bie Regeln ihrer fpecielen Verwaltung entnimmt. 

Wenn aber hiernad die Mititärötonomie nur einen untergeorbnes 
an der Mititäradminiitration ausmacht, fo ift fie nichts deſto 

von großer Bedeutung, ſchon ber Summen wegen, welche für 
tung ber Heere erforderlich find. Die Militärdtonomie ges 
ige aber noch mehr Bedeutung, wenn man Böck, wilden Ein⸗ 


564 Militärverwaltung. 


fluß eine gute oder fdhlechte Dekonomie auf den guten ober fi 
Beltand eines Heeres, und fomit auch auf die Reſultate ſeinn 
famteit ausübt. 


Die materiellen Bebürfniffe bes Heeres find im Allgemeinen 
fächlidy folgende: Verpflegung, Belleidung, Bemafl 
und fonflige Ausrüftung, fo wie Remontirung; dam 
kunft und Transportmittel, und endlich Befeſtign 
Letzteres Bedürfniß jedoch, in feiner Anordnung und Anlage der 
ven Mititäradminiftration angehoͤrig, gehört nur in der materickn 
führung und Unterhaltung der Mititärötonomie an, fo wie au 
Wie? der übrigen Bebürfniffe, iInsbefondere das der Dem 
theilweife in das Gebiet der höheren Militaͤradminiſtration eı 
Das Hospitalwefen, in fo weit es der Militärdfonomie ax 
{bon unter Verpflegung und Unterkunft begriffen, wacht einm 
deren, und im Frieden wie im Feld wichtigen Theil der Deewll 
niffe aus. 


Für alle diefe materiellen Bedürfniffe hat nad) dem eden 
ftellten Grunbfage die Geſammtheit des Staates, und für da 
die Mititärdtonomie Sorge zu tragen, In fo weit als überbam 
vernünftige Vorausfiht Sorge tragen kann und darf, und m 
wo eine ſolche Vorausſicht aufhört, und die Nothwendigkeit a 
eriet nach dem Brundfabe der Zwangsabtretungen zu dffenelicem ! 
die Verpflichtung des Einzelnen ein, unter dem Vordebalt see 
Abrehnung mit der Gefammtbeit. 


Kür die Verpflegung forget die Mititärdtonomie durd 
ben, theils von Geld zur Selbftanfchaffung, theils ven Nau 
und zwar je nach den Staaten in dem Verhäteniffe, daß im! 
und in ftehenden Garniſonen die Verpflegung mebr in Gab, u 
Feld und überhaupt da, wo der Soldat tie Naturalien nicht td 
dem ihm verabreichten Geld anfchaflen kann, mehr in Natur 
der Militaͤroͤkonomie beftristen wird. Auch darin beſtebt ein 
ſchied, daß die Officiere die Verpflegung, fo wie auch ibee ! 
Bedürfniffe im Frieden meift nur in Geld beziehen, Die Zum 
ter Verpflegung überläße die Militaͤroͤbbnemie den größeren eh 
neren Kochvereinen der Mannſchaft, an weiche fie nur neh da 
geräthe und das Heizungsmaterial abgibt. Hiervon ausgenonm 
das Brot, welches, als die Hauptnahrung des Soldaten, von N 
titärdtonomie, fo weit thunlich, meiſt immer fertig an die Ras 
abgegeben mird. 

Die Verpflegung der Pferde wird in der Regel immer ia 
an die Beduͤrfenden abgegeben. 

Beſonders wichtig iſt die Verpflegung im Felde, wo Sell 
fhaffung und kieferungsverträge duch Requifitien 
gänzt merden müffen, und, wo auch diefe nicht ı ehr ausreichen 
den traurigen Nothbehelf des Geibfizugriffe des eetes, der 8 
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ingen, gleich verderblich fuͤr das Land, welches ſie treffen, wie 
ie Disciplin des Heeres ſelbſt. 
Für die Bekleidung forgt die Militärdlonomie theild durch 
affung und Abgabe von Belleidungsftüden nad beſtimmten Trag⸗ 
oder nach jeweiligem Bebürfniffe, theils durch Bewilligung be 
ster Gelder, namentlich für Anfhaffung und Unterhaltung von 
eißzeug und Yußbelleidung, um die Sparſamkeit des Mannes 
ch zu gewinnen. Diefe Gelder werden jedoch in der Megel nicht 
m Mann felbft abgegeben, fondern von den Regimenten u. f. f. 
tet, die mit dem einzelnen Manne von Zeit zu Zeit abrechnen. 
Auf gleiche Weife werden bie übrigen kleineren Bebürfniffe, fo 
‚ bie fogenannten Propretätsartitel, behandelt, über welche. 
nicht überall mit dem Manne abgerechnet wird, indem ber etwaige 
nn dem Regiment verbleibt, das den Ueberfhuß, unter mehr oder 
ver befchräntenden Beflimmungen, zum Velten bes Regiments ver: 
en darf, und fo felbft für Sparſamkeit intereffict wird. 
Die Bewaffnung befchafft die Mititärötonomie theils durch 
Staat angehörige Fabriken, theils durch Fabriken, welche zwar 
Betrieb von Privaten überlaffen find, die aber in ihren Arbeiten 
a8 Heer in den Fabriken felbft von den Mitlitärbehörden bei der 
: überwacht und controlirt werden. Seltener gefchieht die Anſchaf⸗ 
durch Lieferungsverträge auf bereit vollendete Arbeit, weil die 
ing und Controlirung des fertigen Stüds die Sicherheit nicht ge⸗ 
„ wie die Prüfung und Controlirung bei der Arbeit felbft. 
Die übrige Ausruͤſtung wird größtentheild durch Lieferungs: 
ze auf bereits fertige Stüde angefchafft; theilmeife werben jedoch 
scch Lieferung angefchafften Rohftoffe in den eigenen MWerkftätten 
Bilitärötonomie zum Gebrauche zugerichtet und fertig gemacht. 
Für die Remontirung forget die Militaͤroͤkonomie theils durch 
Stutereien, theils durch directen Kauf von den Pferbebefigern, 
adlich durch LKieferungsverträge. In beiden lesteren Fällen koͤn⸗ 
te Pferde als Kohlen angefchafft und, bis fie zum Gebrauch tuͤch⸗ 
rd, in Fohlenhoͤfen Wartung und Pflege erhalten, ober aber fie ' 
a ſchon als Pferde gekauft und fo an bie Truppen abgegeben. 
Kür die Unterkunft forgt die Mititärötonomie durch Anlegung 
Bafernen und Stallungen überall da, wo die Truppen fländig in 
fon flehen. Die Verpflichtung hierzu liegt nad dem oben auf: 
ten Grundſatze der Mititärdtonomie ob. Ob aber die Orte, melde 
eine ftändige Garnifon der Vortheile eines größeren Verkehrs 
oftig werben, den übrigen Theilen des Landes gegenüber nicht 
ſtens Beiträge zur Unterkunft liefern, und fo bie von der Ge: 
heit zu beftreitenden Koften theilweiſe vermindern follten, ift eine 
', bie wohl nicht unbedingt mit „Nein’ beantwortet werben 
“Die Geſchichte der Einführung ber Cafernirung zeigt, daß bie 
Weisng der Untertunft der Zruppen von jeher als eine Pflicht 
Wve GBarnifonsorte angefeben wurde. Die franzöfifche Revolution 
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und ihre Gefepgebung hat daran nicht geändert, und nech je 
fen in Frankreich die Garnifonsitädte, in fo weit fie Dctrei & 
bedeutende Beiträge zur Gafernirung leiften. Auch die üsrige 
Geſetzgebung hut diefen Grundfas anerkannt, theild direct dur 
tegung von dem fugenannten Servis u. dergi., theils inbdirect | 
daß die Befreiung von Einguartierung in früheren Zeiten als 
res Privilegium ertheilt wurde — welche Privilegien fpäter tbe 
ſchweigend, theild durch die pefitive Gefeugebung beinahe gänil 
der verfhmwunden find, zum Theil aber noch beiteken. 

Eine weitere Vorforge für die Unterkunft als in ben f 
Garniſonsorten kann, ſobald es größere Zruppmabtbeilun,;en 
vernünftiger Weife von der Mititärötonomie nidyt gefordert 
Da aber die Unterkunft auch an anderen Tirten dem Deere mi 
weigert werden ann, fo tritt in Marfchquartieren, und &i 
überall da, mo die Mititärötonemie nit durch Gafernen ı 
bat Vorſorge treffen koͤnnen, oder wo Lie vorhandenen Miuss: 
zur Unterkunft nicht ausreihen, ein Nothfal ein, der ten & 
in fo weit fie Häufer, alſo Gelaffe zur Unterkunft beſiden, d 
pflihtung auferlegt, diefe Unterkunft zu gemäbten. Xp ben 
eigenthümern aber nicht bierbucch, der Geſammtheit oder der © 
gegenüber, ein Recht auf Vergütung erwaͤchſt, muß, mie on 
die Unterſuchung entſcheiden, welche Vortheile dem Ginzelnen c 
Gemeinden, bei längerem oder kürzeren Aufentdale dee Truppen 
aröferen Verkehr zugehen. 

Mit der Unterfunft in den Marfchquartieren acht die Ve 
in denfelben Hand in Hand, und es iſt bie Pflicht bierau, ı 
Unterkunft, uͤberall da anerkannt, wo die Truppen an foldhen Or 
befinden, an melden für ihre Kcchvereine keine Einrichtungen 
und auch dann, wenn die Truppen ſolche Einrichtungen in | 
wegung, auf dem Marſche, nicht benußen koͤnnen. Frankreid 
hierven «ine Ausnahme, indem es dem Soldaten zumuthet, nı 
gem Marſch auch noch feine Lebensmittel fih einzufzufen, umd 
feibit zugubereiten: nur das Brot wird auch in ber kleinſten 6ı 
natura verabreiht. Deutſchland bat in feinen einzelnen Ersa 
Verpflihtung dir Buͤrger zur Verpfleaung dis Soldaten a 
Marche, ſelbſt gegen andere Iheile des deutſchen Bunderbreret 
eigene Etapenconventienen anerkannt. Wern uber die Wert 
des Bürgers zur Verpflegung des Soldaten ın den angegebenen 
nicht mobt beftcitten merden wird, fo lange man Die Deere a8 
der Mationen anfiebe, fo beſteht auf Ber underen Seite, mehr 
der Unterfunft, das Recht auf Weraucung, meil die Einguart 
meift nur eine vorubergebende Undeguemlichkeit if, die Werye 
aber wickliche Auslagen in Geld und Maturgalien fordere. 

Der franzoͤſiſche Gtundſab, dañ der Soldar auf dem Warſ 
feine Verpflegung au forgen babe, bat in neuerer Zeit auch in D 
land Buß gefaßt, jedoch nur in Bezug auf den : nyelm macſchi 
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Goldaten,'der ſicher iſt, überall in den Bafthöfen und Herbergen Un; 
terkunft und Verpflegung gegen Bezahlung zu finden, weshalb man 
Ihm eine Tags⸗ oder Marſchgebuͤhr, Etapengeid, bewilligt, wofhr 
er die Verpflegung, und meift auch die Unterkunft befireiten muß. 
Kür den Marfh von Zruppenabtheilungen,, und überhaupt für bas 
Militaͤr im Dienft, iſt nicht nur die Verpflichtung zur Unterkunft, fon: 
bern auch die zur Verpflegung beibehalten. In Defterreich iſt für bie 
Unterkunft der einzelnen Militaͤrs auf dem Marche theilmeife durch 
eigene Etapenhäufer Sorge getragen. In England muß die Militaͤr⸗ 
Honomie auch für die Unterkunft auf dem Marfche, fo weit nur immer 
moͤglich, Vorſorge treffen. 

Die Transportmittel können, ohne Ueberlaſtung, im Frie⸗ 
ben nicht in der Maſſe gehalten werben, wie fie im Krieg zur Fort 
beingung bec Artillerie und Munition, des Gepaͤcks und ber Vorräthe 
er Art, zum Nachſchub von Lebensmitteln, zur Fortbringung ber 
Rranten u. f. f. nothwendig find, weshalb, außer dem nothwendigſten 
Bebarf für die Artillerie, nur in größeren Staaten nody befondere Fuhr⸗ 
veſens⸗ oder Trainabtheilungen beſtehen. Was fonft für gewöhnliche 
Falle erforderlich ift, dafür forget die Militärdlonomie durch Verträge 
ber befondere Uebereintommen, da die fräher allgemein anerkannte 
Berpflihtung der Einzelnen zur Geftelung der Militärfuhren für ges 
voͤhnliche Sälle immer mehr verfchtwindet, und diefe Geſtellung immer 
mehr auch ale eine Pflicht ber Geſammtheit des Staates betrachtet wird. 
In Faͤllen aber, in welchen die Vorforge der Militaͤroͤkonomie nicht 
mesceicht , tritt vermöge des Geſetzes der Nothiwenbigkeit, wie bei der 
Anterfunft, fo auch bei den Zransportmitteln, die Verpflichtung ber 
Einzeinen zuc Gutellung der Militaͤrfuhren wieder ein. Aber auch 
van wird diefe Verpflichtung der Geſammtheit gegenüber und kraft 
v8 Brundfages, der überhaupt eine Erpropriation zu Staatszweden 
Mr nothwendig erkennt, twieder eintreten müflen, wo bie Opfer, weiche 
ie freiwillige Uebereinkunft auferlegt, den wahren Werth der Leiftung 
kber die Maßen überfteigen würden. Die neueften Etapenconventionen 
kennen dieſe Verpflichtung bes Einzelnen in noch ausgebehnterem 
Sinne, und felbft in den Staaten an, mo biefe Verpflichtung gegen 
ie eigenen Truppen in ben einzelnen Faͤllen nicht mehr befteht. 

Fuͤr das Feld muͤſſen nit nur bie der Militärdlonomie eigenen 
Esansportmtittel um das Vielfache erhöht, ſondern es muß auch noch 
m Werträgen, zu Requifitionen und felbft zue Beitreibung durch be> 
vaffnete Macht gegriffen werden. | 

‚ In Bezug auf die Befeſtigungen ift die Militaͤroͤkonomie, 
8 folche, bei der Erwerbung des rundes und Bodens, und bei ber 
Uysführung der Arbeit thätig. Die Erwerbung des rundes und Bo⸗ 
ens gefchieht entiweder durch Abtretung aus ben Staatsdomaͤnen, 
mesch freiwilliges Webereintommen, oder aber nad Vorſchriften ber 
Imaungsabtretungen zu Öffentlidem Nusgen. Auf bem Kriegsſchauplatze 
CR wird die WBefigergreifung meift auch ohne weitere Foͤrmlichkeit 
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fiten, um die erkrankten Militars 
fondern «6 müffen auch dergleihen a bulaute Sranlienanflaiten 
Heer auf fenem Marfche folgen, be bungewelfe 
überhaupt überall da errichtet werden, - 

weilen. Da aber, wo die Militäröton mie Peine vergleichen 
tungen treffen kann, müflen bie buͤrgerlichen 
bie Einzelnen, für die erkrankten rs Sorge tragen, 
Rüdvergütung ber Koften aus wa .n ber — 
weit die bürgerlichen ober Privatkra naauſtalten zur 
krankter Militärs angehalten werden zonnen, hängt von 
niffen jeder einzelnen ſolcher Anftalten zı m Staat im Allgemein 
zur Gemeinde Insbefondere ab. In den Fällen, in welchen fie in 
Einzelnen die Verpflichtung zue Aufnahme eintritt, teitt fie in hr 
tem Mob aud) für ſolche Anftalten ein. 

Die Mittel zur Beſtreitung der Heezesbedhrfuifk, 
in fo meit fie überhaupt vom Staat beftritten, ober doch vergisst 
ben muͤſſen, erhält die Militaͤroͤkon vom Staate. Di Biinb 
oͤtonomie hat deshalb zur Beſchaffung o fer Mittel nicht meiegumihn ' 
wenn man nicht die ihr meift Äberlafle e Verwerthung be6 52 
baren hierher rechnen will, deren Erloͤs in die Staatscaſſe Ti 
aber der Militärdtonomie zu Bellteitung beftimmıter 
laſſen bleibt. Im Felde koͤnnen die Milit 
berufen werden, bie Einkünfte eines vefegten Landes zu erheben, W 
welchem Halle fie alsdann für dieſen befonberen Dienft im der A 
der Staatsfinanzverwaltung unterftellt find. 

Der Staat gibt der Mititärdtonomie die Mittel zur * 
ber Heeresbeduͤrfniſſe theils in Gelb, theils in Materialien, 
Gebäuden, Grundſtuͤcken u. ſ. f. Was das Heer noch — om * 
terial oder Liegenſchaften bedarf, muß bie Milttäräfonomie aus bu 
ihr bewilligten Geld anfchaffen. 

Diefe Anſchaffung gefchieht theils dur Anſchaffeng der Em 
und weitere Derarbeitung derfelben in eigenen Werkflätten, ober diem 
durch Anſchaffung ber fertigen Stuͤcke. Erſterer Art der Anthaflum 
fteht zwar der Grundſat der Staatsoͤbonomie entgegen, daß Dee Gau 
fein Gewerbe betreiben fol; fie wird aber gerechtfertior -rfdpeinm: db 
mal überall da, wo bie bürgerlidhen Gewerbe des xı «6 Die 
fände des Heeresbedarfs entweder gar nicht, oder ; im bee 

















































3 ommenheit, ober nicht in dev Maſſe zu liefern im Stande find, wie 

t. 98 das Heeresbeduͤrfniß fordert, fo fchon die Handwaffen, und insbes 

e ſondere die Artilleriewaffen, dann die Munition u. ſ. f., und theilmeife 

: auch die fortificatorifhen Arbeiten; umd dann bei allen denjenigen Ans 

ſchaffungen, bei welchen das Deer im Geld auf feine eigene Arbeit 
augewiefen ift, fo die Waffenreparaturen, fo die Ausbeflerung und 
Cheitweife auch die Anfertigung ber Bekleidung und ber fonftigen Dans 
mes⸗ und der Pferdesausräftung, und fo auch felbft die Bäckereien 
u. bergl. 

Bei der Anfchaffung der Stoffe, wie der fertigen Stüde, wird 
bie Militaͤroͤkonomie Deffentlichkeit und freie Concurrenz eintreten laſ⸗ 
fen, in fo weit nicht befondere Verhaͤltniſſe die Deffentlichkeit verbieten, 
ober bie Eigenfchaften der anzuſchaffenden Gegenftände es nothwendig 
wachen, bie Concurrenz zu befchränten. Bei den Lieferungsbedingimgen 
IR, befonders bei ben laufenden Bebürfniffen der Verpflegung u. f. f., 
Der Accent darauf zu legen, daß bie Lieferung auf keine Weife unter« 
brochen werde. Weniger mefentlih, ja nachtheilig in Bezug auf die’ 
Preiſe, ift der Vorbehalt der Entſcheidung auf dem Adminiſtrativwege. 

Die Größe des Bebarfs wird bei ber Militärdtonomie, wie bei 
Der übrigen Staatsverwaltung buch das Budget (f. d. Art.) feſtge⸗ 
ſtellt. Dabei hat das Kriegs⸗ oder Militaichbudget zweierlei zu beruͤck⸗ 
fichtigen: den Laufenden Dienft, und die Vorräthe, bie für den Kal 
eines Kriege unentbehrlich, und bei den heutigen Maffenaufgeboten 

ſtcthr bedeutend find, aber auf diefelbe Weiſe, wie das Budget felbft, 
feſtgeſtellt werben müflen. 

Wie jeder Staatsdienftzweig hat die Militärötonomie über bie 
VDerwendung ber ihr bewilligten Mittel Rechnung abzulegen‘, und 
» dethalb, wie diefe, eine befondere Comptabilität zu führen. Die Kor: 
men dieſer Comptabilität können und follen in allen ihren Theilen dies 
feiben fein, wie bei der übrigen Staatsverwaltung; nur haben bie befondes 
sen militärifchen Verhältniffe einzelne Abweichungen hervorgerufen, die aber 
‚ auf bie übrigen Sormen keinen Einfluß haben. Eine diefer Abroeihungen 

beſteht darin, dag die Rechnungsftellung bei den Truppenkoͤrpern nicht 
erft am Ende des NRechnungsjahres Statt findet, fondern ſchon nad) 
ſechs oder drei Monaten, ja felbft bis zu dem Lurus ber DMonatsrechs 
nungen berabfteig. Der Grund hierzu liegt theild in den bedeuten 
ben Veränderungen bes Standes im Felde, hauptſaͤchlich aber darin, 
daß man bei Stellen, deren ganze Einrichtung auf Beweglichkeit ges 
gründet fein muß, der Sicherheit wegen, die Rechnungsbelege fidy nicht 
zu fehe anhäufen laſſen mil. Die Jahresrechnung biefer Stellen iſt 
dann nur die fummarifhe Zufammenftellufßg der einzelnen Monate» 
m. f. f. Rehnungen. Wenn nun aus den angeführten Gründen bie 
kurzen Rechnungsperioden als gerechtfertigt angenommen werben wollen, 
fo muͤſſen fie bei allen anderen Mititärdtonomieftellen zum Mindeſten 
als Lurus erfcheinen, wenn nicht überhaupt aud bei ben übrigen 
Staatsverwaltungszweigen Bürzere Rechnungsperioden eingeführt find. 


570 Militärvermaltung. 


Eine weitere Abweichung befteht darin, daß Die eimpeimn im 
pfänge der täglichen, regelmäßig wiederfehrenden Gebühr niche vom Im 
einzelnen Empfaͤngern beſcheinigt, fondeın in namentliche Zahlungs 
iten eingetragen werden, in welchen die nädflen Vorgefegten bie up 
tige Zahlung an die einzelnen Empfänger befheinigen. Aberdmmag: 
buͤchelchen, in welche alle derastige Gebühren und Empfaͤnge eng 
tragen werden müffen, dienen dem Manne zur Gontroie, und in 3us 
fetsfällen den höheren Vorgeſetzten als Mittel zur Prüfung der A 
tigkeit ter Zahlungsliſten. 

Wenn die Militaͤrmacht eines Staates nur irgend bebeuti d 
fo koͤnnen die Bedürfnijfe diefes Heeres nicht mehr von einer dimigm 
Stelle befhafft werden, fondern es muß diefe Beſchaffung, begiehungs 
mweife die Verwaltung ber Militdröfonomie, auf mehr ober wenig 
Militärökonomieſtellen vertheilt werben- Dierbei femmm 
hauptſaͤchlich in Betracht: auf der einen Seite die Gentralßkii: 
welche die Oberaufſicht über alle Stellen führt, ihre GComptabilitde 
zraliſirt, und theilweiſe felbft für einzelne Bedürfniffe des Derus Se 
trägt, in fo weit ſolche vortheilbaft im Ganzen angeſchafft nate 
und auf der anderen Seite die Regimenter u. dergi., weiche ze 
Vortheil die Detailanfhaffungen der taͤglichen Beduͤrfnifſe befers 
a8 der einen oder den anderen augefchieden werden muß, umb in us 
her Art, darüber waren die Soſteme von Anfung un ſchwankent; bet 
ft man in Iegterer Beziehung sum Xortheile des Dienfles umb ie 
Mannſchaft ven dem früher allgemein alltigen Grundfage zuchdigtee 
men, ben Morgeferten auf feine eigene Gefahr und für eigene Bet 
nung die Bedürfniffe der Mannſchaft gegen eine beſtiamte Ec— 
anfharfen zu laſſen. Wenn nun früber und noch in ſpaäteren Jess 
die Sempagnie: und Regimentsverwaltung, fo zu fügen, en Geuuk 
des Sompugnies und Meyimentschefs war, fo verwalten jeher Die Kr 
gimenter duch Lelonomiecommiffionen, Werwaltungsräche, bie Dak 
nomie des gefammten Regiments, und zwar micdht anf eigene, femden 
auf Staatsrechnung; jedoch find fie in jo weit intereſſirt, als fie, wu 
oben ungefübrt, die Erfparniffe zum Beſten des Regiments vermeites 
dürfen. Wie viel aber von der Geſammtoͤkonomie der Regiment 
maltung, mie viel der Gentralverwaltung zugeſchieben wird, 16 d 
nab den Staaten, ja nach den individuellen Anfichten der Züimiäe 
verihieden, je nachdem die Anfchaffung im Ganzen oder Die a >> 
tail für vortheilbafter gehalten wird. Wie in Allem, fc medchern mb 
hieg Extreme von Schaden fein, und nur die genaue Grupägung ws 
Zeit, Localitaͤt und fonitigen Verbältniffen — Altes Dinge, bie erne6 m 
das andere dem Windel aldi ſtatk unterwerfen find — kaun sur mb 
tigen und erfprießliben Mitte führen. 

Das, was die Gentralverwaltung ſich tee *8 verweise o 
entweder unmitteldar, oder uber fie überträgt Die Aaffung eigene 
Mititärwerb- und fonfigen Anitalten, oder uberenige Ale 
Beſchaffung an befondere Steben, Directionen meh, wei. 
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dann, mit ihren verſchiedenen Verzweigungen, die Anſchaffung def; 
zen WBebürfnifies für das ganze Heer und in dem ganzen Heeresbe⸗ 
he, ober nur für beflimmte Theile deſſelben zuſteht Die früheren 
merallieferanten, Munitionaͤre, bildeten eine foldhe Art Direction, 
e daß fie auf eigene Rechnung verwalteten, während bie Directionen 
e Verwaltung auf Koften des Staates führen. 


Zwifchen ber Gentralftelle und ben Regimentern werben in größe: 
ı Staaten Zwifchenftellen, Sntendanturen, Sommiffariate 
dergl., eingefhoben, welche theil® aus Auftrag ber Centralſtelle eine 
te febendige Controle über die Regimenter, als Militaͤroͤkonomieſtel⸗ 
„ ausüben, theils als Delegirte der Gentraiftelle mehr oder weniger 
a dem dieſer vorbehaltenen Verwaltungshandlungen auszuüben haben. 
ı Heinern Staaten find bergleihen Mitteiftellen nur für das Feld 
thwendig, und gehen bei dem Ruͤcktritt auf den Friedensſtand wies 
: ein, indem bie Gentraiftelle die lebendige Controle durch Committirte 
turz⸗ und Muftercommiffäre ausübt. 


Die befonderen Verhaͤltniſſe der oͤſterreichiſchen Mititärgrenze, der 
ſſiſchen Militaͤrcolonieen, der ſchwediſchen Nationaltruppen, fo mie 
tzelne befondere Vechältniffe in anderen Staaten modificiren die Mi: 
Irdlonomie nuc in fo lange, als diefe Truppen nicht außerhalb ihres 
zezirks verwendet werden. Eben fo rufen die Landwehrs, Miliz: umd 
ationalgardeſyſteme, in Bezug auf Mititärötonomie, befondere Ver: 
Itniffe hervor, die aber aufhören, fobald dieſe Truppen mobil ge: 
scht werden. ' ....3. 

Minderjaäͤhrigkeit, ſ. Majorennität. 

iniſter, ſ. Drganiſation und Verantwortlichkeit 
re Miniſter. 

Miniſterialen, ſ. Adel. 

Miniſterialconferenzen, ſ. Congreſſe. 

Mißhandlung der Thiere. Thierquälerei. — Die 
te Beurkundung humaner Geſinnung gegen Thiere finden wir in 
e mofaifhen Gefeggebung*). So fol auch das Vieh an 
e Ruhe des Sabbaths Theil nehmen (2 Buch Mofes 20, 10**). 
'oſes hatte, indem er bie Thiere in Schug nahm, z. B. das Ca- 
Iren verbot (3 Buch 22, 24) ***) und verordnete, man folle bei ber 
ıffindung eines Vogelneftes und MWegnahme ber Jungen die Mutter 
gen laſſen (5 Bud, 22, 6. 7), dazu Grund genug. Indem Mi: 
aelis-a. a. D. bemerkt: „Man wird überhaupt in den Geſetzen 
tofis finden, daß er auch gegen Thiere Billigkeit und Güte beobachtet 

*) Michaelis, Moſaiſches Recht Theil 3, 8 164. „Billigkeit 
15 Mitleiden gegen Shiere überhaupt.” S. 97—102. 

**) id aeli a. a. O. $. 167. „Sabbath für die Thiere.“ ©. 

11 
u Michaelis a. a.D. $. 168. „Caſtriren der Thiere verboten.’ 
‚ 114-120. 
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und nicht nur die Graufamkelt ſelbſt, ſondern auch ben Schhur ber 
Grauſamkeit vermieden wiffen will,“ fügt er hinzu: , Ein Uegeriiies 
Geſetz bat zwar nicht nöthig, für bie Rechte der chlere zu fergem, 
weit dieſe keine Bürger find; allein das Verhalten — die 
in die Sitten und Denkungtart eines Volkes auch g 
Einfluß, indem der, der ſich bei Thieren Grauſamkeit ha 
lichkeit angewöhnt, auch leicht gegen Menſchen graufam umb 
wird‘, fo daB bisweilen der Befehgeber mit hierauf zu adhten bat, 
fein Bolt nicht verwilden zu laffen.” Go weit die Beurfunbuungm 
ber übrigen Gefepgebungen bes Alterthbums reichen, finbew wir User 
Spur Iegislativer Vorforge zum Schutze ber Thiere®), — X 
Verpoͤnung der Mißhandlung derſelben. Zwar finden wir rciih⸗ 
Geſetze, welche beſtimmte Mißhandlungen ber Thiere verbieten, allıa 
dee Geſetzgeber ließ ſich dabei nicht von ber Betrachtung leiten, deß 
fi) aufgefordert finde, der Rohheit und Grauſamkeit emtgegenzuizeim, 
und bas Thier als Mitgeſchoͤpf dagegen zu [dhügen, ſondern von 
Gefichtspuncte, daß dadurch eine Rechtsverlehung gegen ben 

mer des Thieres, der durch Mißhandlungen deſſelben gefähebet, 
Schaden verſetzt werde, begangen werde. Während wir keine 
nung finden, weiche die Schonung bes eigenen Thieres gebieter, wel 
der allgemeine Grundſat berrfchte, daß ber Eigenthämer &ber ben 
genftand feines Eigenthums — und Thiere wurden lediglich di | 
Rechtsobjecte betrachtet — unbeſchraͤnkt bdisponitren inme. — 
Abegg, „Weber die Beſtrafung der Mißhandlung vos 
Thieren” (S. 620—639 des zwölften Bandes bes neuen 
des Criminalrechts. Halle, 1832). — Der Gefehgeber eines Weit, 
weiches fid) an den öffentlichen grauſamen Schauſpielen ber 
kaͤmpfe, ja der blutigen Gladiatorſpiele, ergögte, dem fogas din 
Nebenmenfh, der Sklave, nur Gegenſtand des Eigenchums 
war, das der Herr ungeſtraft ſogar vernichten (töbten) durfte, fsanm 
nicht auf den Gedanken kommen, die Mißhandlung der Thiere zu ve: 
bieten, zu verpoͤnen! 


Die Rechtsbuͤcher der germanifchen Voͤlker haben dem’ prinateede: 
lichen Geſichtspunct beibehalten, daB das Thier lediglich als 52 
des Eigenthums anzuſehen ſei, deſſen Verlegung die Buße bes Weite 
sehe F — bat. Grimm, deutſche Mechtsulserthümer. Giet, 


Vergebens kaͤmpfte der Geiſt des Chriſtenthums in feiner Era 
nung zur Gefinnung der Barmbersigleit gegen die harte und 
Behandlung der Thiere, namentlidy bei ber vorherrfhenben 
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*) Ueber riechiſche Zuſtaͤnde in B a ie *3 der 
ſ. den —8*8 des lan ne in ne Kae " Gtaffker * 
uns, daß zu Athen ein Knabe darum um Zar — ee fei, wei 
han vanade die Augen autgeſtochen und dadurch feine GBefäpertidäris Bas 
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gegen bie Grauſamkeit ber Verfolgung bes Wildes, welche auch gegen 
ben Renſchen graufam machte. (Man denke nur an bie WBeflrafung 
ber Wilderer durch Schmieden mit eiſernem Bande auf Hirfche, wos 
buch Menfh und Thier aufs Grauſamſte gemartert ward. Bed, 
von ber forfllichen Obrigkeit, Korftgerechtigkeit und Wildbann. Frankf., 
1748. ©. 232 ff. Riccius, von der Jagdgerechtigkeit in Deutſch⸗ 
land. Nürnb., 1736. S. 175 ff.) Wie heil leuchtet (neben der Les 
be vom heiligen Julianus) bie finnige Legende vom heiligen Hubertus. 
er wilde Herzog Hubertus von Aquitanien, nur ber Jagdluſt 
lebend, verfolgte einft einen Hirfh. Schon war er dem gebesten tobts 
mübden Thiere nahe; da erblidte er eine wunderbare Erfcheinung: zwi⸗ 
ſchen dem Geweihe bes Hirfches erhob ſich ein leuchtendes Srucifir, von 
bem herab ihn der gemarterte Heiland in ſtiller Mahnung anblidte. 
Bon der fcheindbaren Andacht beim Crucifix eilte der Spanier (wie zu 
feinen Kegerverbrennungen) zu feinen graufamen Stiergefechten *). 
Während diefe noch bis auf diefen Augenblid den Menſchenfteund vers 
legen, bat die fortfchreitende Humanität ihr edles Werk begonnen und 
angefangen auch bie Feder des Geſetzgebers zu führen, Strafgefege zw 
dictiren. Nicht blos Rechtsverletzungen, fondern auch grelle Verleguns 
gen bes Sittengefeges koͤnnen geahndet werden. Als ſolche firafbare 
Beleidigungen ber Moral erfcheint uns die Mißhandlung des Thieres, die 
Thierquaͤlerei in ihren vielfachen Seftaltungen , wie fie uns in fo vielen 
Beurkundungen begegnet. Ä 


Schon zu Anfang dieſes Jahrhunderts**) ſtellte in England ein 
Mitglied des Oberhauſes, Lord Erstine, den oft wiederholten An 
trag, ber die Auffchrift: „Menſchlichkeit gegen die Thiere“ trug, und 
auf ein Strafgefeg gegen die fo häufige Mißhandlung derfelben gerich- 
tet ward. Um feine Motive zu unterflüsen, unterlieg der Lord nie, 
eine Reihe von Beiſpielen Laltblütiger Grauſamkeit anzuführen, von 
denen er entweder Zeuge war, oder fichere Beweiſe hatte. „Dieſes 


J 





* Siehe z. B. Schloͤzer, Briefwechſel Zheil 9. Goͤttingen, 1781. 
.68—88 : „Von den Stiergefechten in Spanien.” Auch Deutſch⸗ 
land ſah Verſuche, Schaufpiele der Art einzuführen. Siche z. B. Schloͤzer 
a. a. ©., Theil 10. Göttingen, 1782. ©. 126—128: „Thiergefechte 
in Regensburg.’ In Wien gab es noch zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
bunderts „ein E. k. privilegirtes Hegamphitheater unter ben Weißgerbern.” 
v. Ehrenftein bat eine zufällig aufgefundene Ankündigung „eines folchen 
Henfeftes in Wien’, das am 9. September 1792 gefeiert wurde, &. 203 bis 
206 feiner weiter unten genannten Schrift mitgetheilt. 


**) Der am 14. December 1801 von einem Mitgliebe des Lnterhaufes 
geftellte (und verworfene) Antrag auf Abfchaffung der graufamen Stierhegen 
durch Hunde fand damals vielen Wiberfprud , namentlid von Seiten bes 
Minifters Windham. Bei ber Erörterung bes Antrags in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern machte man als Grund der Beibehaltung biefer Hebe auch den geltend, 
daB das FZleifh der Stiere dadurch zärter gemacht werde. Der Genius bes 
neungehnten SIahrhunderts Band 5. Altona, 1802. ©. 155. 156. Der 
im Jahr 1829 von Peel wiederholte Antrag wurde ebenfalls verworfen. 
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Gemälde”, ſagt Pillet a. a. O. „iſt furchtbar. Ich heb⸗ X 
der beredten Reden geleſen, die Lord Ersline über dieſen 

gehalten hat. Der Schluß aller Reden bes Lords Ersfine Werl 
ift folgender: „Wenn man darüber wacht, baf die Nenſchen im 
land weniger graufam gegen bie Thiere fein bärfen, fo wie mem 
Sitten der Engländer unter einander mildern; und wahrfeiniih wit 
die Anzahl der Verbrechen, die täglich der Schrecken und die male 
Großbritanniens find, in dem Verhättniffe abnehmen, vote men men 
licher mit den Thieren verfahren wird.” 


Zwar nit in Reden, aber nahbrüdlid genug ſprach Bo 
in feinen Bittengemälden. Der zweite hell feines berübumeen 
enthält mehrere Kupferſtiche. Das. exfte Sid ſtellt Knaben der, 
Thiere quäien, Voͤgeln die Augen au6| vn, Raben an deu 
zen aufhängen, bamit fie ſich einander zerfleifhen u. f. w. 
auf dem Bild zeigt ſich der Held der Geſchichte, ber, nad 
dung, der Barmberzigleitsanftalt in Gt. Glles angebdrt 
Pfeil in das Fleiſch eines Hundes bohrt. Auf dem zweiten BED 
ſcheint im Vordergeunde der Knabe zu e m Lohnkutſcher berangemah 
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fen. Das erfhöpfte Pferd if ni c Bea o 
beochen ; dennoch wird «6 von feiiı ithenden Zreiber auf's I 
Berfte gefchlagen. Der Dintergeuno us eine Reihe äbmikdher BEP 
bandlungen von Thieren dar; bie f n Blider zeigen den Gew 
famen als Raubmörder und Dingerigreren. 

Erft unter den Königen Georg IV. und Withelm IV. were 
Strafgeſetze wider Thierquaͤlerei erlaffen. Das Iefte Geſen, er 
unter dem lesteren Könige erlaſſen wurde, iſt vom 9. t 
und im Wefentlichen*) des Inhalte: „Wer aus WBosbelt oder Miu 
willen ein Thier fchläge, oder fonft mißhandelt, oder wer irgend ein DH 








fo ungebührli treibt, daß durch diefes DVich ein Ungläͤk angel 
wird, verfällt, nach vorgängiger Unterfuhung vor dem Friedentcihi 
(außer der Verbindlichkeit, den Schaden zu erfegen, wenn felder ıw 
gerichtet if), in eine Geldſtrafe von 5 bis 40 Schillingen, oder, Im 
Falle der Zahlungsunfaͤhigkeit, in eine Gefängnifftrafe vom Yialm 
14 Zagen. Hierdurch ift auch keineswegs die Klage gegen dem ermaigs 
Dienft » oder Arbeitsherrn ausgefchloffen, wenn nicht fchon aus Blei 
Geſetze auf Schadenerſatz geklagt ift. — Wer su Hunde: ober Bis 
begereien,, oder zu Hahnengefechten Rampftühnen bält, verfäk: im diem 
Herdftrafe von 5 bis 10 Schiilingen für jeden Tag; als Wäpuenbeiiz 





















°) Cine woͤrtliche Ucberfcgung dieſes Geſezes findet ih ©. 119--1DE IE 
ıntereffanten , dem Werfaffer dieſes Beitrags noch während der 
deſſelben zugekemmenen Schrift: Schild und Waffın gegen 
Gin Beitrag zu allgemeiner Beforderung der Menſchlichkeit, ven 9. | 
Ehrenftein. NRebft einem Kanzelvortrage vom Licchofo iger D. nes 
Ammon und anderen Beilagen, namentiich auch mehreren nf et 
Geſeten und Verordnungen. Leippig, 1840. 
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dee Auffeher, der Gelderheber ober deren Gehuͤlfen betrachtet. 
r Vieh gepfändet hat, iſt ſchuldig, bemfelben hinreichende Nah⸗ 
ı geben: er iſt aber dann auch berechtigt, den doppelten Werth 
eihten Nahrung im ſummariſchen Verfahren vor einem Frie⸗ 
ter einzullagen, oder flatt bdefien kann er nach fieben Tagen, 
: Beit ber gefchehenen Pfändung an, und nach drei Tage zuvor 
h angeſchlagener gedrudter Belanntmahung, das Vieh auf 
sffentlihen Markte verkaufen und ſich aus dem Ertrage für bie 
ig des Viehes und die Koften des Verkaufs bezahle machen; 
berſchuß muß er aber dem Eigenthümer zuftellm. — Wenn ges 
e6 Vieh 24 Stunden ohne hinreichende Nahrung gelaflen wor⸗ 
, kann Jedermann in den Pfandflal gehen, um baffelbe zu 
— Wer Vieh gepfänbet hat, und es zu füttern vernachiäffigt, 
in eine Strafe von 5 Schillingen für jeden Tag. — Wer ein 
bält, ums daſelbſt Pferde cder Dieb abzuthun (d. h. nicht 
ger zu ſchlachten), ohne hierzu eine obrigkeitliche Erlaubniß er: 
zu haben, und ohne über den duferen Eingang feiner Behan- 
as durch fruͤheres Geſetz vorgefchriebene Schild zu hängen, ver: 
eine Geldfitafe von 5 bis 10 Schillingen. — XThiere u. f. w., 
zum Abthun angelauft find, müflen innerhalb drei Tagen ges 
bis dahin aber gefüttert werben; mer ein foldyes Thier zum 
n anhält, oder nicht gehörig füttert, fällt im eine Strafe von 
40 Schillingen. — Jeder Conftable oder Friedensdiener oder der 
bämer von Vieh kann Uebertreter dieſes Geſetzes vor einen Fries 
ſter bringen, welcher fofort Zeugen auf Eid vernimmt. — Wels: 
h eine fo verbaftete Perfon, ihren Namen und Aufenthaltsort 
ben, fo wird fie durch Einfperrung, die jedoch nicht über einen 
: dauert, zu diefer Angabe gezwungen. — Jede Uebertretung des 
6 muß binnen drei Monaten gerichtlidy) verfolgt werben; das 
5 des Befchwerbeführers oder der Betheiligten ift dabei zulaͤſſig. 
ie ihm als Schadenerfas auferlegte oder als Strafe zuerlannte 
ve in Folge feiner Ueberführung oder bis zu der durch Urtheil 
unten Zeit nicht bezahlt, kann von dem Friedensrichter bis zur 
m Bezahlung, da, wo die Summe nebfl Koften nit 5 Schil⸗ 
yeträgt, auf hoͤchſtens 1+ Tage, und da, mo jene 5 Schillinge 
igt, auf hoͤchſtens zwei Monate eingefperrt werben. Die Geld⸗ 
fallen halb dem Kirchfpiele, halb dem Anzeiger ober Anklaͤger 
— Es fehlt leider nicht an Anlaß, dieſes Geſet anzuwenden. 
urbe 3. B. ein junger Taugenichts zu London im Jahr 1839 in 
zeldſtrafe von 14 Schillingen verurtheilt, weil er aus blofem 
villen und zum Zeitvertreib eine Kuh, die er auf den Markt 
‚ dergeftalt ſchlug, daß er feinen Stod am Kopfe bes Thieres 





Zeitfchrift für Gefehgebung und Rechtswiſſenſchaft des Auslandes, bers 
ben von Mittermaier und Zacharia Wand & Heidelberg, 1836. 
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zechieb. (Wiener Zeitſchrift für Kunft m. [. ». von 18%) 
unter der Königin Victoria erlafine ;, _rfeb vom M.! 
1839 *) verfolgt die Veranflaltung von Thierfämpfen, das 2 
und die Vernachlaͤſſigung bee Pflege bes Viehes u. f. w. 

Schon im Jahr 1824 hatte fi in England ein Verein gı 
hütung der Grauſamkeit gegen NWiere gebildet, deſſen Perzeei 
die Königin if. Von Interefie nnd die öffentlich erflazteren 9 
berichte, welche von ber ſich er mebr entwideinden kl 
zeugen. Der am1. Mai 1854 erflattete Bericht hebt herver, I 
Unbelannter einen Preis von hundert Pfund für die befle Gel 
die Pflichten gegen die Thiere ausgefeht habe, außerdem amben 
aufgaben erfolgt feien**). - 

Von jeher wurden in England Geflügels und Fiſchverkaͤi 
wie Metzger in Straffachen nicht ale Gefhworene zugelaffen, me 
annahm, daß fie gegen den Schmerz ber Thiere gleichguͤltiger fein 
bei ihnen das Mitgefühl abgeftumpfter fei. v. Hornthal, ie 
liche Rechtspflege und ber Geiſt ber Regierung in Englan 
dem Stanzöfifchen des Cottuͤ frei bearbeitet. Weimar, 1821. 6 
Michaelis aa. D. ©. 98, 99, wo der Verfaffer, indem 
merkt, daß die Metzger durch ihren Beruf weniger mitleldig ı 
hinzufuͤgt: „Den Einfluß davon bemerkt ſchon der gemein: Ci 
traut ihnen nicht fo viel menſchliches Blut zu, als anderem Gel 
An der That hört man auch häufiger von Grauſamkeiten und | 
tbaten, bie Sleifyer begangen haben.’ ©. z. B. den vierten 
der Hitzig' ſchen Annalen der deutſchen und auslänbifchen (ek 
rechtspflege, fortgefegt von Demme und Klunge Band 4. | 
burg, 1838. S. 15 — 49: „Königreih Preußen (Rbeis 
vinz). Gutachtlicher Bericht des Sriminalfenars be 
niglihen Kammergerihts an das Juftizminifteriu 
der Unterfuhungsfadhe wider den Mepger Jobanmı 
tob Georg wegen Todtſchlags. Mitgetheilt ven 
koönigl. preuß. Miniftlerium für die Juftigverwal 
Der Rheinprovinz.“ 

Weniger ungünftig als von England find die Bericht 
Scankreih***). Indeſſen fehle es auch dert nicht un MBeifpieh 


*) In woͤrtlicher Ueberfegung mitgetheilt S. 131—133 der ge 
Schrift von v. Ehrenftein. 

»e) ©. d. Shrenftein a. a. O. ©. 1341-154, wo der Beau 
den Berbandblungen in der Eigung des Vercins mitgerdeiit ik. ¶ 
darin auch erzäbit: Als Polizeibeamten cin Haus durchſuchten, fandeı 
Ueberrefte von 150 Kagen; eine alte Arau mit ibren beiten Tochts 
aus, daß fie die Welle verkauften zu Zertiqung wchlfeiler Pelgmäge 
awar wären die Kelle braudbarer, ırcnn fie nech den Ichendigen Zx 
aracgen würden, was fie audy getban bitten. Die Nerfammiung i 
dieſer Erzaͤhlung von Entſeden ergriffen. 

++) Dort wird das Mitleid gegen Thiere ga Speculationen de 
Paris erwarb fi ein Weib ibren Unterhalt dadurch, daß fie aus eimem 
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nfchlichleit gegen Thiere. So hatte ſich 3. B. im Jahre 1829 
Juchtpolizeigericht zu La Rochelle mit eimer folchen Erfcheinung zu 
ftigen. Das Hornvieh und die Pferde einiger Gemeinden kamen 
migen Monaten häufig von der Weide mit Stichen zurüd. Der 
Jefihtigung zugezogene Thierarzt unterfuchte zehn Thiere und fand 
en an dem nämlidhen liebe mit einem wahrſcheinlich mit Ars 
oder Agendem Sublimat beftzichenen fpigen Inftrument geſtochen. 
Hisig, Annalen Band 4. Berlin, 1829. &. 173 — 175.) 
Bor Kurzem follte in St. Sermain (bei Paris) ein Circus 
Stierhegen gebaut werden. Der Minifter des Inneren ertheilte 
die Erlaubniß, jedoch mit der Einſchraͤnkung, daß die Thiere an 
Yen gebunden blieben, und folglich Gefahr für die Zoreadors fern 

Die periodifhe Preffe z0g darüber zu Felde. „Der Circus 
alſo,“ fagte ein Journal, „ſo ziemlich einem Schlachthauſe glei 
und, wie man es auch madıt, ein fo biutiges Spiel iſt unſerer 
fation ſtets unwuͤrdig.“ Vor Kurzem hat fich in Paris ein Verein 
Schutze der Hausthiere gebildet. 
Nicht ſehr günftig aͤußert fich der Beobachter über Italien. Ein 
ider berichtet über ein Volksfeſt in Mailand auch Folgendes: 
v hatte an einer auf zwei Pfählen ruhenden, ziemlidy hohen Quer- 
mehrere Gaͤnſe bei den Füßen aufgehbangen, und wem es nun 
te, der fprang nad den armen Thieren, um den Preis zu errin- 
eine Sans herunterzureißen), und rupfte ihnen, je nachdem er die 
hte Hand hoch oder niedrig brachte, an Hals und Bruft Federn 
BStüden Fleiſch aus; und die Zufchauer ergögten fi daran um 
he, je größer und tiefer die Wunden wurden, und je jämmerlicher 
fer’ fürchterlichen Marter die Krümmungen und Windungen des 
den Thieres waren. Und zwar gewahrte id, tie nicht nur ber 
ufte Poͤbel, fondern auch Leute, anfcheinend aus höheren Ständen, 
ſtehen blieben und an dem hoͤlliſchen Schaufpiele fi mit wahr: 
fatanifcher Luft zu meiden ſchienen.“ 
Leider hatte audy in Deutfchland (das einer gemeinrechtlichen Be: 
mung wegen Beſtrafung der Thierquaͤlerei entbehrt) von jeher der 
achter oft genug Gelegenheit, zu bemerken, daß die Mißhandlung 
‚biete häufig iſt. Der Verfaſſer eines Beitrags zu der in Berlin 
menden Zeitfchrift: „Der Geſellſchafter“ (Januar und Februar 
), aus der Feder des Kammergerichts- Referendare Komitfch, der 
wanzigften Bande der Hisig’fchen Zeitfchrift für die Criminal: 
pflege in ben preußifchen Staaten, Berlin, 1832. S. 194 — 199, 
re abgedrudt ift, fagt im Eingange: „Wir erfreuen uns in ben 
ifhen Staaten, ohne daß wir in Allem der jegigen Zeit Lobredner 
möchten, einer böchft humanen Gefeßgebung, und im Allgemeinen 





schwalben vollgepfropft, für einen Sou, den fie von mitleidigen Borüber- 
en erhielt, eine Schwalbe fliegen ließ; oft Eonnte der Vogel freilich aus 
igkeit nicht fortfliegen und kam im Menfchengewähl um. 

date :Leriton. X, y 37 


. 878 Mipgenblumg ber Thiere. Kpimendienel - 
herrſcht überall ein milder Stun, webei die Hauptfiadt 
fo überrafchender muß «6 bem Karamiofen Beobachter 
lich die graufame, gräuliche Behandiuug 

und Rüge derer, denen fie angehören, äffenttich im 


kenen Sandfuhrmanne, der ein vor dem Abermäßig 
der Stolz eines Marftalis) mit armtdickem Prügel ſchlaͤgt 


Schlaͤchter, der feinen Hammeln einen Fuß zerbricht, 
vor fich hertreiben zu können? Dieſes find bereits öffentlich 
gebrachte und unleugbare Thatfachen. 

Scenen in Berlin faſt taͤglich. Ratärligt „der Dammmel 
und das Pferb iR bezahle." ingsumber verfammelt 
Jugend und fieht laut jubelnd zu. mweife Solomon 
bin prebigen: „„Der Gerechte erbarmt fidy auch feines 
Die praktiſchen Lehren auf ber Straße fprechen lauter 
zu den jugendlichen Bemüthern, und bie Beinen Ty 
Maͤthchen zu kühlen, prügeln nun mindeſtens zu Haufe um Ba 
gen den alten treuen Hund oder klemmen den —— der dm 
in ein Sch Hol. Nur Gedutd! aus dem kleinen Sungen, Be 
oft dergleichen „Spaͤßchen““ macht, wird mit der Zeit ſchon 
den, ein Erwas, das den lieben Eltern ein Braufen anfomumen wie 
Nicht günftiger IE der Inhalt Älterer und neuerer Berichte aus em 
Theilen von Deutfchland, welche eine faſt zabliefe Menge von Be 
len aufführen. So leſen wir 5. B. &. 29. 30 der genannten &ı 
Schild und Waffen u. f. w.: „Als bei einer vor Jahre 
D... (Dresden) abgebaltenen Jagd ein angeſchoſſener Zus bi 
fih am Geduͤſch binfchleppte, ſchlich fi ein Mann von bobem BE 
der auf Bildung Anſpruch machte, herzu, sog den Ladeſtock besaus 
ſchlug das Thier fo lange unzählige Mat auf die Rafe, bis biefe 
und nad) loegeloͤſ't berunterfiel, und da Thier langlam unter dem | 
Uchſten Schmerzen verſchied. Der vornehme Mann,“ fügt ber S 
fee hinzu, „wußte wahrſcheinlich recht gut, daß ein kraͤftiger S 
auf dem rechten Fleck das Thier fofort getöbter hätte, ſtatt defſen 
Vieleicht blos, weil er ergrimmt war, daß der Fuchs feinem file 
Schuſſe beinahe entronnen wäre, marterte er daB arme bier weit 
abfheuungswürdiger Gcauſamkeit langſam um Tode und rikmmpfte 
die Naſe, als die Herzuttetenden mit Verachtung fi) hinwegmenb 
Ein anderes Dal dat derfelbe angefehene Daun feinen Hund auf 
Kane geheht und fi mit demfelben fo lange um bie Rıpe geri 
bı6 fie in einzelnen Stuͤcken ausenander gejerrt war.” 
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%) Die in Preußen erſcheinende Beisfärift: ” 2428* — 
Yaben —* im Februar 1840 berichtet, daß zwei ben gefangenen 
gen Fuße und Schnabel abgeſchaitten und fie dann 5. freigetefen * 
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Bei diefen Exrfahtungen, die fidh geltend sn maden*), war zu- 
zwarten, baß die Etimme ber Humanitaͤt auch in ben Gtändefdien 
mwerbe. Auf dem Landtage im Heſſen bei Rhein v. 3. 1335 
Isite, abgefehen von einer durch eine Eingabe eines Privatmannes 
eſchehenen Auregung, ber Abgeorbnete Dr. Banfa, Aboocat in Bieffen, 
nen Antrag „imwegen gefeblicher Beflimmungen gegen Mißpandlıngen 
er Thiere **),”’ worin er, ſich auf jene, befonders die Mißhandlung ber 
* und Laſtthiere hervorhebende Eingabe beziehend und beklagend, 
aß es ben Volksbildungsanſtalten noch nicht gelungen ſei, die Pflicht 
ee Menſchlichkeit gegen Thiere fo fehr den jugendlichen Herzen einzu: 
ehgen, daß Befege gegen Bifbandlungen und Grauſamkeiten gegen 
Epiere überflüffig würden, vorfchlug, die Staatsregierung um Vorlegung 
imeb Geſetzes wegen Beſtrafung der Mißhandlung der Thiere, befonders 
«8 Zug» und Laſtviehes, zus erfuchen. Im Jahre 1822 am bei ber 
eften Kapımer der badiſchen Stände, welcher aud) das damalige Mitglied 
erfelben, Geheimer Rath und Profeffior Zaharid in Heidelberg, 
a8 von London verfchriebene neueſte englifche Belek über das Mißhan⸗ 
ein der ZThiere vorlegte, eine Eingabe (des Kreisraths Meerwein) 
ka, worin auf Hinwirkung wegen Crlaffung eines Befebes gegen Miß⸗ 
vaublung der Thiere angetragen ward. (S. Gerwig, Repertorium über 
Ne Verhandlungen des zweiten Landtags im Großherzogthum Baden 
w den Jahren 1822 und 1823. Karlsruhe, 1823. ©. 63.) Im Jahre 
1839 reichten mehrere MWahlmänner des Bezirks Wald shut bei ber 
weiten Kammer ber badiſchen Stände eine Petition wegen eines ſolchen 
Befeges ein. (S. Karlsruher Zeitung v. 3. 1839, Nr. 174.) Im Jahre 
1836 regte en Mitglied der Ständeverfammiung des Koͤnigreichs Sach⸗ 
en, Domherr Günther (Profeffor ded Rechts in Leipzic) die Suche 
m, indem er fie (in der fiebenten Sisung der erſten Kanımer) zur 
Sprache brachte, die Frage aufwerfend, cb nicht der, welcher fid) der 
Tierquaͤlerei fchuldig mache, die Öffentliche Sicherheit fo ſchwer verletze, 
aß er gerechte Strafe auf fid, heranrufe. Nur in den wenigften deut: 
Gen Staaten bat man ſich bie jegt zur Erlaffung eines Strafgeſetzes 
um Schuge der Thiere entfdyloffen, zu weichem Zwecke ſich indeffen bier 
md dort Vereine gebildet haben, 5. B. in Stuttgart***), in Dress 
vent), zu Nürnberg. (S. v. Ehrenſtein a. a. O. S.170 ff. hy. 





Bergl. nch Moſt, Encyklopaͤdie der geſammten Gtaatsarzneikunde, 
Band 2, Leipzig 1540. ©. 903. 5. v. „Zhierquälerei.” 

*) nblungen der zweiten Kammer ber Landſtaͤnde des ⸗ 
gun Ei In im m Sabre 1833. Beilagen. Erſter Band. Darmftadt, 1 

1 

...) Seietinger, Sumorifige Biner Heilbr. 1839. &. 115. v. Eh: 
'emffein a. aD. 8 ff. 

+) Die unterm 5. Mai 1840 vom Könige beftätigten Statuten hat 
» Ehrenfiein ©. 183—189 feiner Schrift mitgetheilt. 

+4) ©. 110 theitt ber Berfaffer ein königlich baierifches Miniſterialre⸗ 
eript vom 16. Juni 1839 an die Kreisregierungen mit, des weientliden Ins 
yetts : 86 fei dahin zu wirken, daß durch Erziehung und 97a unterriät ber 
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Ein Meiner Staat iſt buch Eklı e I bern 

gutem Beiſpiele vorangegangm. nt...) —. 5 1840 elf 
Zärft von Shwarzburg:-Sondershaufen folgende Berocbu 
„So unbezweifelt es if. baf ein großer Theil der 
mannigfahe Welle en! zum Mugen beftiaume if, 
dieſer ſich ihrer daher er er dJeiſe zu feinen Zwecken bei 
darf, fo unverantwortli und ı rend für das Befäbt bes 1 
guten Menſchen ift es, wenn eren Zeiten wicht ſelten bier wu 
noch eine graufame Behandlung ver Thiere Statt findet, weiche fe 
den Menfchen entwärbigt, ale auch die Bremsen fdiner Eigench 
vechte überfchreitet, und daher nicht geduldet, fondern vielmehr wer 
und beftraft zu werden verdient. T 3 wirffansfle Mittel, ſoichen 8 
lungen vorzubeugen, liegt unftreitig auch in der Erziehung der Su 
und dem öffentlichen Unterrichte, und Ich fordere baber meine G 
ſtorien auf, dafür beforge zu fein, daR in den Schulen Meines e 
eifrig dahin gewirkt werde, die Begriffe der Jugend Kber dieſen G— 
fland gehörig zu laͤutern und zu berichtigen, und ihr namentiid I 
angemeffene Belehrung recht anfchaulich zu machen und einzupri 
daß der Menſch zwar die Thiere und ihre Kräfte für fi bean 
und fie auch ſelbſt zu dieſen Zweden, oder in fo fern fie ihm Gefahe 
Schaden bringen, tödten dürfe, daß er aber kein Recht babe, iberm 
durch unnoͤthige Qualen zu verbitten, ober fie aus Diucbeiiien 
Lebens zu berauben, und daß es eine von der Menſchlichkeit befsu 
gebotene Pflicht fei, die Hausthiere mit Sorgfalt und Schonum 
behandeln, und fie nicht — vielleiht gar in bald 

flande — durch Mißhandlung zu Üübermäßiger Arbeit über idee S 
binaus anzuftrengen. Es erfcheint um fo noͤthiger und beilſamer. 
Gemuͤthe der Jugend frühzeitig hierüber die richtigen Empfinden 
beizubringen , damit fie abgehalten werde, durch murbwilliges Rss 
und Peimigen der Thiere ihr Herz zu verbärten, und dadurch feibf 
Gefühl gegen die Leiden der Denfhhhelt abzuftumpfen. Auch dem 
teen, Vormuͤndern und Lehrherren finde Ichh Mich daher berwogen, | 
duch zur unerlaflihen Pflicht zu achen, nad allen ibren Reh 
dahin zu wirken, daß jener Zweck ner der ihrer Leitung und Aufl 
anvertrauen Jugend gemwiffenbaft in's Auge gefaßt und mögtichk 
reicht werde. In mehreren Ländern haben fi Vereine gebildet, 
jener, unfer Zeitalter entebrenden Behandlung ber Thiere auf mund 
lei Art entgegenzumirken, und mit Wohlgefallen würde Ip «6 | 
nehmen, wenn aud in Meinem Lande ein folder Verein gu Se— 
time, dem Ih gem Schug und möglihfle Förderung gewähren al 
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Mishandlung der Thiere. Thierquaͤlerei. 581 
n Inden der Thierquaͤlerei auch im Wege der Strafgeſetzgebung bald 
tgegengutreten, finde Ich Mich bewogen, hierdurch zu verordnen: 

I. daß Jeder, der abſichtlich ein Thier, fei es in feinem Eigenthum 
er nit, 1) auf eine ungemöhnliche und zugleich mehr ale nöthig 
merzliche Weife tödtet, oder 2) ihm, ohne einen herkoͤmmlicher Maßen 
3 erlaubt geltenden Ire® dabei zu verfolgen, Schmerzen oder Qua⸗ 
ı zufügt, 3) ober body, felbft bei vorliegendem erlaubten Zwede, bie 
chmerzen unnöthiger Weife erhöht, 4) der ein Thier durch Entzie⸗ 
ng ber zu feiner Eriftenz erforderlichen Nahrung und Pflege quält, 
d 5) der ein Thier gegen beffen Matur oder über deſſen Kräfte durch 
mſame Behandlung zur Erreihung feiner Zwecke anftrengt, der Thier⸗ 
dlerei für fchuldig erachtet und mit Gefaͤngniß bie zu 6 Wochen, 
re nach Befinden mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Geldbuße beftraft wer 
ı fol. 

I. Der Grab der bei Verubung der That zum Grunde gelegene 
sheit oder moralifhen Verderbtheit und die Größe der dem Thiere 
jefügten Qual follen bei Beflimmung der Strafe den hauptſaͤchlich⸗ 
a Maßſtab abgeben. 

un In Wiederhotungsfällen find hinſichtlich der Straferhoͤhung 

in diefer Beziehung allgemein angenommenen Srunbfäge in Anwen: 
ny zu bringen. 

IV. Die Eltern, Vormuͤnder oder Lehrherren derer, welche fich ber 
nerquälerei ſchuldig machen, follen, wenn fie um den Frevel gewußt 
d biefen nicht zu verhindern geſucht baben, als Theilnehmer an ber 
gehung zur Strafe gezogen werden. 

V. Die eingehenden Strafgelder follen in den Waifenverpflegungss 
ide des betreffenden Landestheiles fließen. Bon Meinen Regierungen 
sarte Sch, daß fie die nöthigen Verfügungen treffen, damit die im 
igen als ſtrafbar bezeichneten Handlungen zeitig zur Anzeige -und 
terſuchung gelangen, baß fie über die Befolgung dieſer Verordnung 
den und felbige auf gemöhnlidiem Wege zur öffentlichen Kenntniß 
ngen werben.” — Andere deutfche Staaten verfchoben die Verpönung 

Thierquaͤlerei bis zur Errichtung des Werts der gefammten Strafs 
eugebung. 

Schon bei Abfaffung des Entwurfs eines Criminalgeſetzbuchs für 
I Königreich, Sachen faßte Stübel die Sache in’s Auge, indem er, 
. bem von fchweren Polizeivergehen handelnden Anhange) Folgendes 
a Worfchlag, den Strombed in feinem Entwurfe eines Strafges 
für ein norbdeutfches Gebiet, S. 47 ff., aber vorzugsweiſe 
R darum befämpfte, weil das Ziehen ber Grenzlinie fo 
were ſei) vorfhlug: „Es ift nicht erlaubt, Thiere zu mißhandeln, 

a fie fi auch in Jemandes Eigentum nicht befinden. Einer 

ma n fd diejenigen fchuldig, welche einem Xhiere, das 
Wefti e haben, die zu beffen Unterhaltung nöthige Abwar⸗ 
‚ oder ein Thier zu ihrem Gebrauche, ohne driugende 
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vechte uͤberſchreitet, und daher nicht gebuibet, 
unb beftraft zu werben verdimt. Das wirkfanefle MRittel, 
lungen vorzubeugen, liegt unftceitig auch in ber 
und dem öffentlichen Unterrichte, und Ich fordere b 
florien auf, dafür beforge zu fein, daß in den Schulen 
als dahin gewirkt werde, die Begriffe der Jugend Aber 
Hand gehörig zu läntern mb zu berichtigen, und übe 
angemefiene Belehrung recht anfchaufid zu machen und 
daß der Menſch zwar bie Thiere und ihre Kräfte für fi bem 
umd fie auch feibft zu dieſen Zwecken, ober in fo fern fie ihm 
Schaden bringen, tödten dürfe, daß er aber kein Recht babe, üben 
dur unnöthige Qualen zu verbittern, ober fie aus 
Lebens zu berauben, und baf es eine von der Menſchlichkeie 
geborene Pflicht fei, die Hausthiere mit Sorgfalt und 
behandeln, und fie nit — vielleicht gar im halb 
über 
beiif, 
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Rande — durch Mifhandlung zu übermäfiger Arbeit 
hinaus anzuftrengen. Es erfcheint um fo nöchiger und 
Gemäche der Jugend frühzeitig hierüber die richtigen 
beizubringen , damit fie abgehalten werde, durch murhwiliiges Mi 
und Peinigen ber Thiere Ihr Ders zu verhaͤrten, unb dadurch fell 
Gefühl gegen die Leiden der Menſchheit abzuftumpfen. Auch dem 
tern, Vormändern umd Lehrherren finde Ich Mich daher beruogen, | 
bucd zur unerlaßtichen Pflicht gu machen, nad 

bahn zum wirken, baß jener Zweck bei ber ihrer 
anvertrauten Jugend geriffenbaft in's Auge gefaßt nnd möntif 
reicht werde. In mehreren Ländern baben fi Vereine gebiäder, 
jener, unfer Zeitalter entehrenden Behandlung ber 
lei Art entgegenzuwirken, und mit Wohlgefallen 
nehmen, wenn auch in Meinem Lande ein foldher Verein gm 
time, dem Ich gern Schut und moͤglichſte Förderung gernäßeern wi 


Jugend Abſchen gegen das Wartern der Zbiere eingefiöft werde; Die > 
und Poligeibebörden feien abmabaenb und ſtrafend zur —— — dei 
ſamkeit gegen Thiere, zur Aufficht und Anpeige aufgefordert; durch gudig 
—— ſei den ahisträugen bei Behandlung des Schlachtviches au 
genzuwi 
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m indeß der Thierquaͤlerei audy im Wege der Strafgefeggebung bald 
tgegenzutceten, finde Ich Dich bewogen, hierdurch zu verordnen: 

1. daß Jeder, der abfichtlich ein Thier, fei es in feinem Eigenthum 
ver nicht, 1) auf eine ungemöhnliche und zugleich mehr als nöthig 
zmerzliche Weiſe tödtet, oder 2) ihm, ohne einen herkoͤmmlicher Maßen 
6 erlaubt geitenden Zwekk dabei zu verfolgen, Schmerzen oder Qua⸗ 
a zufügt, 3) ober doch, felbft bei vorliegendem erlaubten Zwecke, bie 
ſchmerzen unnöthiger Weife erhöht, 4) der ein Thier durch Entzie⸗ 
mg der zu feiner Eriftenz erforderlichen Nahrung und Pflege quält, 
» 5) der ein Thier gegen deſſen Matur ober über deſſen Kräfte durch 
aufame Behandlung zur Erreihung feiner Zwecke anfttengt, der Thier⸗ 
aͤlerei für fchuldig erachtet und mit Gefängniß bis zu 6 Wochen, 
er nad Befinden mit einer verhättnigmäßigen Geldbuße beftxaft wers 
a foll. 

N. Dee Grad der bei Verübung ber That zum Grunde gelegene 
osheit oder moralifhen Verderbtheit und die Größe der dem Thiere 
gefügten Qual follen bei Beſtimmung der Strafe den hauptſaͤchlich⸗ 
u Maßſtab abgeben. 

UN In Wiederhotungsfällen find hinfichtli der Straferhähung 
: in diefee Beziehung allgemein angenommenen Srunbfäge in Anwen: 
ny zu bringen. 

IV. Die Eltern, Vormuͤnder ober Lehrherren derer, welche fich ber 
hierquaͤlerei fchuldig machen, follen, wenn fie um den Frevel gewußt 
id diefen nicht zu verhindern gefucht haben, als Theilnehmer an ber 
egehung zur Strafe gezogen werben. 

V. Die eingehenden Strafgelder follen in ben Waifenverpflegungss 
ads bes betreffenden Landestheiles fließen. Bon Meinen Regierungen 
warte Ih, daß fie bie nöthigen Verfügungen treffen, damit die im 
biegen als firafbar bezeichneten Handlungen zeitig zur Anzeige -und 
terfuchung gelangen, daß fie über die Befolgung biefer Verordnung 
when und felbige auf gewöhnlihem Wege zur öffentlichen Kenntniß 
gen werden.” — Andere deutfche Staaten verfhoben die Verpönung 
e XThierquälerei bis zur Errichtung des Werks der gefammten Strafs 
ſetzgebung. 

Schon bei Abfaſſung des Entwurfs eines Criminalgeſetzbuchs fuͤr 
6 Koͤnigreich Sachſen faßte Stübel die Sache in's Auge, indem er, 
ı dem von ſchweren Polizeivergehen handelnden Anhange) Folgendes 
n Vorſchlag, den Strombeck in feinem Entwurfe eines Strafge⸗ 
buche für ein norbdeutfches Gebiet, &. 47 ff., aber vorzugswelfe 
x darum bekämpfte, weil das Ziehen der Srenzlinie fo 
wer fei) vorfhlug: „Es ift nicht erlaubt, Thiere zu mißhandeln, 
Iten fie fih aud in Jemandes Eigenthum nicht befinden. Einer 
handlung machen fich diejenigen fchuldig, welche einem Xhiere, das 

in ihrem Befige haben, die zu deffen Unterhaltung nöthige Abwar⸗ 
ag verfagen, oder ein Thier zu ihrem Gebrauche, ohne dringende 
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Noth, über die Kräfte deffelben anflrengen, oder eines Thires f 
eine für daſſelbe quafvolle Art bemädhtigen, oder ein bier au 
Art umbringen, da fie doch ohne diefe Qualen deſſe den babba 
den oder ſolches tödten konnten, oder ein ‚hier bei irgend einer : 
Gelegenheit oder zu irgend einem Zwecke marten. Dergleichen 
bandlungen der Thiere haben Gefängnifftrafe bis zu 6 Wed 
Folge.” Das fähfifhe Strafgeſetzbuch ſelbſt verordnet (Art. 311 
Thierquaͤlerei mit Gefängniß bis zu vier Wochen, alternatid mıt 
ſtrafe, beitraft werden folle*). Diefer Gefepgebung **) flieht der ] 
des Polizeigeſetzes fuͤr das Koͤnigreich Wuͤrtemberg (dem bieber, ı 
Knapp, Das wurtembergiſche Eriminalrecht. Stuttg., 1828. 
hervorgeht, ein ſolches Strafgeſetz fremd mar) vom 2. Deteben 
nabe- Er lautet: „Wer durch robe Mikbandlung ven Thiere 
gerniß gibt, ift mit Verweis, Geldbuße bis su 15 Gulden oder 
bis zu 8 Zagen zu beitrafen. Bei Rüdfälien kann bie GBeleb: 
auf 25 Gulden oder Arreititrafe bis auf 14 Zuge erſtreckt werd 

Mieder in anderen Staaten finden fowohl die Verwalter ber 
techtepflege, als die gefengchenden Factoren Bedenklichkeiten, fo 
im Großherrogthum Heffen. Bor ungefähr 9 Jahren 
dort eine empdrende Grauſamkeit großes Arrzemnik. Zwer 4 
durſche flachen einem Schweine, das fie in die Daupeflzdr | 
wollten, und welches ſcheute und nicht qutwillig folate, Die Auar 
um es folgfam zu machen. Wer man glaubte, dDaf, wegen M 
eines zum Anhalt dienenden Geſenes, Beine eigentlihe Strafe im 
werden könnte, muñte fich die Polizeidehörde auf Vermeriung s 
Stadt und Eintrag des Grunde derfeiben im Wanterbuce be 
een, ein Verfahren, welches ein Beitrag zum Beobachter ın Lei 
Rhein, Mr. 29 v. J. 1833, einer Kritik unterwarf, indem Bee V 
unter Anderem hervorhob, die beiden Wermwirfenen ferien Anländer u 
und hätten ſowohl das Recht, fib in ihrem Berufe in jedem D 
Landes aufiubalten. In einem andern Kalle murde der Sc 
welcher, wie e® fchien, aus Meid gegen den Eigenthuümer, einem 
Stiche in Lie beiden Augen gegeben hatte, zwar (semiıh Bart) BR 


o) Dieſem Gefig aegerüber bat der Verfaſſer vines Ritrazt zur 9 
tes Aliz. Anscigırader Deutfben vn !N39: „Weitraa am 
(dichte fer Thiergudtcerei,” Berrahtunaen anseflellt, indem er ı 
berichtet: „Das Leipuiger Taneblatt entkält in Rr. 114 rom 24. Xpn 
ce „Menageric Anzeige. Beute Mitewocht, Mittaas 12 pr, u 

Sneumon cinen Kamef mit cınem lebendiaen Habn dededen np ı 
dem größten Appetit versebren. Moraen, Donnerstag um 12 Uber, € 
fämmtliche reißentc Zbirre Sehendige Thiere zum Futter, wobei man jen 
Keſtien quns in der ifnen ungebernen Mraufamkeit, Pracht und 4 
feben wird." 

*., Das Gtrafgefegbud für das Königreih Baiern v. I. 1813 4 
Biss den Geſichtspunet der ſtrafbaren Verlequng fr den 
indem es den bedroht, ber, um eines Andern a» beihäbigen, 8 
Wirfen, Teiche vergiftet, Wichfeudgden verberitst (Act. : 16). 


. Br 
u. 
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her, aus gleichem Grunde, nur wegen boshafter Beſchaͤbigung fremden 
igenthums *). 

Der zur Begutachtung des Banſa' ſchen Antrags erflattete Aus⸗ 
bußbericht **) erkannte zwar an, es fei fhon oft gewänfcht worden, 
ij auf Iegistativens Wege geholfen werde, fügte aber hinzu, daß er 
4 anfer Stand befinde, auf Annahme der Motion anzutragen. Es 
#t darin namentlich: „Die Feſtſetzung polizeilicher Strafen im Allge⸗ 
einen würde zwar feine großen Schwierigkeiten haben, dagegen eine 
chtige Anwendung bderfeiben nach Lage unferer Gerichtsverfaffung eben 

ſchwierig als unferen Begriffen und Gewohnheiten widerſprechend 
in. Schon an der Beantwortung der Fragen, welche Thiere vor Miß⸗ 
mdlung gefchüst werden follen, und ob ſich das Strafgefeg auf oͤffent⸗ 
be Mißhandlungen zu befchränken babe, wird die Einfchreitung der 
efeßgebung fcheitern; gebt man aber noch weiter in's Einzeine, um 
e Grade der Mißhandlungen zu erwägen, fo ergibt ſich, daß ein cons 
quentes Strafgeſez kaum möglih iſt. Die Thiere befinden fih — 
6 eigentliche Sache im Rechtsbegriff, in dem Eigenthume der Perfo- 
, und ihr Gebrauch kann benfelben im Allgemeinen‘ weder entzogen, 
sch erfchwert werden, wenn aud der Gebrauch als Marter der Thiete 
4 darjtellen follte, 3. B. bei den Vergiftungs⸗ und ähnlichen, den 
'upen und Die Erfahrung der Menſchen bezwedenden, Verſuchen. 
ichon die Dreffur und Leitung der Bugs, Luft» und Hausthiere ift 
ıch der Verfchiedenheit der Temperamente ſehr verfchieden, und meiftens 
zwer zu erkennen, wann und mie weit dabei die Grenzen ber notb> 
endigen Beſtrafung überfchritten werden. Auch rüdfichtlic der Be⸗ 
lung und Anftrengung gewiſſer Thiere laſſen fich eine allgemeinen 
jeundfäge feitftellen, weil der Maßſtab von den individuellen Kräften 
mommen werden müßte; — überall flößt man auf neue Schwierig⸗ 
kten. Das vorzüglichfte Hinderniß aber liegt in dem anzuordnenden 
richtlichen Verfahren, namentlich in dem Beweiſe der Mißhandlungen, 
ogu allegeit Sachverfländige oder Geſchworene erforderlich fein würden. 
kei unferen Gewohnheiten und Rechtsbegriffen erfcheint es hiernach 
icht rathfam, den von dem Antragfteller beabfichtigten Zweck durch bie 
lefepgebung zu erreichen zu fuhen, und wenn ſich derfelbe auf das 
ifpiel von England beruft, fo ift wohl zu erwägen, daß Sitten und 
dee Engländer von denjenigen der Deutfchen fehr verſchieden 

nd. Dbgleih der Ausfhuß Leine Gelegenheit hatte, ſich genaue 
enntniß darüber zu verfchaffen, weiche fpecielle Regulative über die 
Ieftrafung der Mißhandlung der Thiere in England beftehen, fo darf 
um Body nicht überfehen, daß dort die Polizei in der Regel von ben 
Usdensrichtern — den bemitteltfien Einwohnem der Orte — gehand⸗ 
BE wich, weiche (ohne Mechtstenntniffe) vorzuͤglich der Öffentlichen 


9) ®. Yitig, Annalen der deutſchen und auslänbifchen SGriminalrechts⸗ 
9 a 12. Beriin, 1831. &. 56 —61: „Befhädigung fremden 
Bunms aus Bosheit.’ 
J BR ‚, Bellagen Band 2. Beil. 274. ©. 7-9, 
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Meinung verantwortlich find. Gewohnheitscecht iR bie GBeumdlage u 
englifchen Gefebgebung, und fo auffallend die Elemente ber 
faffung der Engländer erfcheinen, fo bürgt doch der prattifche Stan der 
Mation für eine richtige Rechtſprechung. Wollte man aber bei uns 
durch ein Geſetz als Vergeben bezeichnen, was nad unferen Gewein 
heiten und Anſichten als Ausflug des Gebrauchſsrechtes einer eigmm 
thümlihen Sache bie hierher betrachter worden ift, fo wärbe mnen eb 
fenbar in mandherlei Widerſpruͤche verfallen. Die Unmöglichkeit, bei 
Richtige in dieſer Beziehung aufsufinden, mag aud bie Befengebun 
anderer cultivirter Staaten abgehalten haben, dem Beiſpiele Eugkenbt 
zu folgen." Am Schluſſe des Berichts hob dagegen der Ausfyuß bes 
vor, es fei Aufgabe der Geiſtlichen, Schullehrer, Ianbiwirthfehafkiides 
Vereine, überhaupt aller guten Bürger, der Rohheit durch Weichrum 
und Beifpiel entgegenzumirten. Bei der Berathung“) besog Fk de 
Antragftellee auf jene Beifpiele der Grauſamkeit, denen gegeniiber be 
Behörden bedauert hätten, daß kein Geſez wegen Beflrafung der M 
handlung der Zhiere beftehe, erfannte aber das Gewicht der Gruͤnde de 
Ausſchuſſes an und theilte den Wunſch der Einwirkung durch Ber 
und Beifpiel. Andere Abgeordnete ſprachen fidy gleichfalls für Die Ein 
ſchlagung dieſes Weges aus. Kin Abyeordneter der Provinz Air 
heffen (Gutsbeſiser) fügte hinzu, er könne den Bewohnern diefes Zyeis 
des Landes das Zeugniß ercheilen, daß dort felten ſolche traurige ES 
fheinungen fi bemerfkar machten. Bei der Abſtimmung *°) wermef 
die Kammer einflimmig den Antrag auf Erwirkung eines GBeferet. 

Der Ausichußbericht der erften Kımmer***), erflattet von Bez 
Freiberm von Breidenitein, ſprach ſich namentlich dahin aus: „& 
tange im pofitiven echte der fcharfe Gegenfas zwiſchen Objeet u 
Subject der Rechte, die große Kiuft zwiſchen Yerfon und ade, un 
verändert fortbeiteht, dem Thiere, welches offenbar, befonders in femme 
höheren Gattungen, dem Menſchen weit näher flebt, als deme Gera 
und der Pflanze, nicht eine Mittelitufe, gieichfam als Halbperſon, ein: 
geräumt wırd, Kann im Wege der Gefengebung auf eine vaſſende Meike 
nicht eingefchritten werden (t). — Die vielen noch vorfallenden Wache 
teten koͤnnen durdy Ausbildung der Sitten, durch Belehrung und Web 
fpiel fehe gemilbert werden). Es wäre daher wuͤnſchenswerth gemeien, 


®) Verdantlungen, Pretocolle Ameiter Band, S. 292 — 296. 

e.) Verbandl. a. a. O. S. +19. 

%+) Merbandlungen der vıften Kammer ber Landſtande des 
Heſſen im Jahre 1833. Beilagen. Darmfl., 1833. Weit. 45, &. 153 — 15& 

+) Veral. Denke, Handbuch bes Criminalrechts und der Grisimalgeib 
it Band 1. Berlin, 1823. &. 201. 202., wo der Werf. verträgt: „in 
wenig Pönnen Thiere der Gegenſtand von Mechtsverlequngen und VER 
brechen ſein. Die Beſträfung ven Mifdantlung der Thiere * 
gcwiffer Arten der Zbiere nach mehreren eletacdunac des Orients 















































mit reliaioſen Worftelungen zuſammen, 
kann. Denn mean auch, nad einer zı 2 
die Mißhandlung ven Thieren, wenn F 
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wenn die zweite Kammer, dem Hauptzwecke der Motive, ber Bemer⸗ 
tung des Ausſchuſſes und den Aeußerungen der Mitglieder in der Dis: 
ruſſton entfprechend, dem Antrage in der Art Folge gegeben hätte, daß 
Vie Staatsregierung erfucht werden möge, durch die Geiſtlichen, Schul: 
ebrer, Iandwirtbfchaftlichen Vereine und Ortsvorftände dahin wirken zu 
lafſen, daß die öffentlichen Mißhandlungen der Bugs, Lafts und fonftigen 
Daustbiere, fo viel als möglich, gemindert werben. Der Gegenftand 
iſt wohl ber höheren Berüdfichtigung würdig, und es läßt fi erwar⸗ 
ten, daß, wenn auf folhem Wege die öffentliche Aufmerkfamtelt, Miß⸗ 
billigung und ein gerechter Abſcheu gegen folchen Unfug gerichtet und 
beiebt wird, Scheu und Scham bald mehr wirken wird, als ein 
Strafgeſet zu leilten im Stande wäre.” Bei der Berathung”) fpras 
hen mehrere Mitglieder der erſten Kammer ſich in gleichem Sinne 
aus; ber Freiherr von Bagern**) trug, im ingange feiner Rebe 
fidy dahin ausfprechend : „Hier ift einer der feltenen Kälte, wo Mitleid 
und Erbarmen in großen Kategorieen vor unfere Ständeverfammlung 
kommen. Die Antegung und das Beiſpiel überliefen uns die parlas 
mentarifchen Verhandlungen von England” u. f. w., unter Hinbliden 
auf die Grauſamkeit der Menfhen gegen Menſchen, der zunaͤchſt ent: 
gegenzumirken fei, zugleid darauf an, der Staatsregierung die Beant⸗ 
mortung. ber Stage anheim zu geben, ob ein Strafgefeg mit zu vielen 
Schwierigkeiten verknüpft fei._ Am Schluffe der Discuffion nahm der 
Deäfident, Prinz Emil, das Wort unter Anderen dahin: „Indem ich 
wiederhole, daß ich den beiden aufgeftellten Anfichten beipflichte, geftehe Ich 
jedoch, daß ich von beiden Fein großes Refultat erwarte, und es iſt nur 
mein Gefühl, weiches mid) dazu hintreibt, gegen einen fo wohlgemein⸗ 
ten Antrag zu flimmen. Ein bedeutendes Reſultat dürfte aber deshalb 
nicht zu erwarten ftehen, meil — wie vom Ausfchuffe gezeigt wurde — 
ein Geſetz gar ſchwer in Anwendung zu bringen fein wird, und aud) 
die von dem Ausfchuffe vorgefchlagenen Mittel nicht von großem Er: 
folge fein werden, da es jest ſchon in den Pflichten der Schullehrer 
liegt, die Jugend von ſolchen Mißhandlungen abzumahnen, und aud) 
jeßt fhon in allen Scuien darauf gefehen wird.’ Die Kammer be⸗ 
ſchloß mit Stimmenmehrheit, die, Staatsregierung zu erfuchen, in dem 
Kalle, daß der Vorlegung eines Gefegentwurfs Schwierigkeiten entge⸗ 
genftänden, zu veranlaflen, daß durch die Geiftlichen u. f. w. auf mög- 
lichfte Fernhaltung der Mißhandlung der Hausthiere hingewirkt werde ***), 
ein Beſchluß, dem bie zweite Kammer nad Anhörung eines weiteren 





nachtheiligen Einfluß auf ben Charakter des Volkes übt, fo wirb doch biefem 
ueber nit ſowohl dur Beftrafung, als duch Belehrung entgegengewirkt 
werben Tönnen.’ 

*) Verhandlungen ber erflen Kammer u. f. w., Protocolle. Darmfl., 1833. 
Prot. 26. ©. 240 — 244. " 
”.) ©, diefes Staatslexikon Band 6. 8.209 ff. Bagern (Freiherrn 
von, Bater und Sohn). 

Er) Berhandlungen a. a. O. ©. 247. Allg. Beitung vom 11. Juni 1883. 
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Ausfchußberichtes*) und nochmaliger Diseuffion*”), wobei dr An 
tragſteller darauf zucüdtam , daß die Erlaffung eines Strafgeſedes we 
ſentliches Mittel zur Erreihung des Zwecks fel, indem das andere Mix. 
tel nicht genüge, und ein andere® Mitglied der Kammer ſich im aim 
hem Sinne ausfpradh, beiftimmte***), fo, daß eine gemeinſchafuu—⸗ 
Adreffe an den Regenten gelangte, welcher dann vertündete, er Dabe 
den Befehl ertheilt, „daß durch die Beilllihen, Schullehrer, landaicch 
ſchaftlichen Vereine und Ortsvorſtaͤnde auf möglihite Wernuinderun; 
der Mißhandlung der Zugs, Laſt⸗ und fonftigen Hausthiere bingemuk 
werden folle, da die Erlaſſung eines eigenen desfallſigen Geſehes u 
großen Schwierigkeiten unterliege.” (Großherzogl. heſſ. Reg.:Bt. = I 
1834. ©. 226.) Unterm 24. September 1833 erließ das Dpememb 
forium Folgendes an die Decane: „Höchſter Entſchließung au Felge 
tragen wir Ihnen, da alles menſchliche Gefühl empörende DRıfbınm 
lungen von Thieren nicht zu den feltenen Faͤllen gehören, auf, ba J 
ren Öffentlichen Vorträgen ſewohl, als auc bei dem Gonfirmssu> 
untectichte auf moͤglichſte Vermeidung der Mißhandiungen der Zu 
Laſt⸗ und Hausthiere nicht nur ſelbſt eiftigſt hinzuwirken, ſondern au6 
jedem Pfarrer und Pfarrverwalter Ihrer Bezirke ein Exemplat bus 
Ausſchreibens zu ihrer gleihmäßigen Nachricht zuzuſtellen.“ Em fadır 
res Ausfchreiben vom 6. November 1833 ertheilte nähere SIinftructioner. 
namentlich in Bezug auf den Schuluntecricht. Auch der Enımui 
eines Strafgeſetzbuchs füc Deffen bei Rhein verpönt die Mifpen> 
lung der Thiere, als foldhe, niet), da es Abſicht iſt, dieſe, wie m 
MWürtemberg, im Polizeiitrafgefege zu pönalificen. Das preußiſche Lam: 
recht beſchtaͤnkt fi darıuf, in dem Zitel, der „von der Erwerdung Di 
Eigenthums“ handelt (Tb. 1. Tit. 9. $. 18), zu verfügen: „Ein km 
des Thier, weldes der bisherige Beſitzer von ſich geſtoßſen und bu:flst 
ſich ſelbſt überlaffen bar, wird das Eigenthum desjeniuen, melder für 
deifen Pflege und Wiederheritelung fergt.” Außerdem beſtehen Be: 
ſchriften, wornach das Treiben und Verwunden ber zu fdhlachtendee 
Kälber durch Hunde, Diebe und Schlaͤge, theils aus fanitäts » polijur 
hen Gründen, theils aus Gründen der Menſchlichkeit verberen if, ı=- 
dem das Tragen oder Fahren derfelben vorgefchrieben wird. (Zelle: 
Soſtematiſches Lehrbuch der Polizeimiffenfhaft Th. 4. Duedlinb,, 1729. 
S. 66. v. Kamzd, Jahrbuͤcher für die preußifche Geſegebung, Reche 


6 °) erhand! ungen Ber zweiten Kammer, Beilagen greater Band, ©. 

..; N erbankt., Protecelle dritter Band, 8. 726 — 728. 

0%) Merbandi., Pretccclle vierter Banb, u 256. 

+) Der Titel 56 bandelt „ven Bıldätigung ber Tbiere durch WBergiftung 
eter Werbreitung ven Wichleuden‘ aus tem Geſichtepunete der Prafterm 
Gigenthums deſchaͤdiguna. Entwurf rincs Strafgeſthduchs für das Ureßdene 
thum Heſſen. Darmit., 1839. S. 118. Bercht der zur Begutahtung = 
wurfs eines Er: afaefepruche für dus Broßperrogtbum Deflen grmaädisen Zu 
1aüle 1 und II. Kammer, crftattet von dem bg. Deffe. Dermt., 1360. 
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iffenfhaft und Rechtsverwaltung Band 3. &. 230, Band 5. ©. 
84, 432, 681. Ueber legislative Vorſchlaͤge f. den genannten Beitrag 
on Komitfd.) | 

Schon im vorigen Sahrhundert erhoben fi), aufgefordert durch 
ihlloſe Abfcheulichkeiten, zum Theil von den hoͤchſten Perfonen auss 
ebend *), Stimmen, welche darauf drangen, der Mißhandiung ber 
hiere entgegenzumicten**), namentlid duch Strafandrohung. So 
B. ©. 341. 342 der Schrift: Vier Zugaben zu der im Jahre 1782 
on der oͤkonomiſchen Gefelfchaft zu Bern gefrönten Schrift: Won ber 
'rimminalgefeggebung. Altenb. 1785: „Die Strafe in allen diefen Faͤl⸗ 
m if, nad) obigen Grundfägen, theils Schande, nach Verhaͤltniß bes 
egebenen Aergerniſſes, theild Geldbuße, wenn zugleich Gewinnſucht das 
ei coneurriet. Die Mifhandlung aus blofem Muthwillen verdient uns 
zeitig die bärteite Ahndung ; und das Verbrechen ift um fo Eleiner, je 
olhwendiger der Gebrauch des gemißhandelten Thieres zu fein ſcheint, 
der je fchädlicher daffelbe iſt.“ In gieihem Sinne ſprach fi, in über: 
aupt ehrenwerther Gefinnung, v. Ehrenſtein ©. 97 ff. feiner Scift: 
Yie Strafs und Polizeigefege des achtzehnten Jahrhunderts, juriſtiſch, 


”) Berg. 4. B. den Beitrag zum zehnten Bande von Schloͤzer's 
Staatsanzeigen. Gdtt., 1737. &.137—-148: „Vom Misbraud der Jagd” (aus 
er Keder des Grafen von ...), wo es unter Anderem heißt: „Das fogenanate 
zilbaudiren ift die graufamfte ven allen Jagden. Gin Hirſch wird von einem 
hr guten Schügen durdy einen Schuß leiht verwundet, und die Hunde werben 
uf die biutige Spur gebradht, auf welcher fie viel .eifriger nadjagen und 
ud das arme Thier viel gewilfer fangen. Dieſes gefchieht blos zur Luft ber 
achreitenden und nachfahrenden Herren und Damen. Wenn,” fügt der Verf. 
inzu, „bie großen Herren an bie Seelcnwanderung glaubten, fo würden fie 
ewiß beſorgen, nach ihrem Zode bilbaudirt oder parforce gejagt zu werden, 
der auch befürchten, ein Parforcepferb, wo nicht gar ein Bauer zu werben.” 

*4) Auch die Geißel der Satyre wurbe nicht verfhmäht. &. z. B. Mofer, 
'orfl:Archiv Band 8. Ulm, 17%. &. 294: „„Zreugemeinte Bittfchrift ſaͤmmt⸗ 
cher Hühnerhunde an die edle Jägerei, um beffere Huͤhnerhunde zu zieben, 
urch leichtere Bebanblung.’’” Freilich waren es nicht die Tagbhunde des Her⸗ 
»gs Kari von Zmweibrüden (bes älteren Brubers des guten Könige Mar von 
Zaiern), bei dem die Thiere an bie Stelle der Menſchen, und die Menſchen an 
ie Stelle der Zhiere traten. Unter der Aufidrift:e „Das Paradies der 
jagdhunde,’ erzählt das Zeitblatt: Der Jäger in der Rr. 39 v. 1840: 
‚Der Herzog von Zweibrüden, der in ber zweiten Hälfte bes achtzehnten Jahr⸗ 
unberts der erfte deutſche Nimrod war, hielt über 1000 Zagbhunde, bie in 
tompagnieen eingetheitt waren. Ie zwanzig Stück hatten einen Jäger zum 
derpfleger, und jeder Hund bekam täglich ein Pfund Flieiſch und drei Pfund 
3rot. Alle waren mit Namen in ein Bud) eingefchrieben und in Zimmern 
zuf dem SKarlsberg über dem Staͤdtchen Homburg) verwahrt. Jeden Mors 
en mußte Rapport über ihr Befinden erflattet werden. Wenn eine Hündin 
sarf, fo erbielt fie eine Roßhaarmatrage. Die Jungen wurben wieder mit 
tamen eingefchrieben und der unachtſame Ginfchreiber firenger beftraft, als 
ee Pfarrer, der den Eintrag in das Taufbuch vergeffen hatte. Fehlte ein 
‚ägerburfche in der Berpflegung feiner Guranden, fo wurden ihm die Paare 
bgefchnitten, und er kam auf unbeftimmte 3eit nach Iweibrüden unter bie 
Balioten, unter benen Mancher vergeffen blieb und, vermengt mit Berbrechern, 
fahre und Tag ſchmachten mußte.” 
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philoſophiſch und politiſch betrachtet. Leipsig, 1795. aus. Der Ba. 
gedenkt dabei eines türkifchen Kaiſers, indem er ersähle: „Als ber ix 
tifhe Groffultan, Ahmet III., etliche mit Holy fehr ſchwer beladen 
Dferde vorüberführen fah, und bald darauf wahrnahm, daß aut ran 
diefen abgematteten Pferden die Männer, die fie vorher gefüher baztın, 
zurüdtitten, fügte er zum Großvezier: „Die Menſchen find dech gu 
au ungerecht gegen das Vieh! Die Pferde find fo vorher beimabe u» 
ter der Luft liegen geblieben; man haͤtte fie daher wohl ausruhen Laffen 
und fih im Ruͤckwege nicht auf ſie feben follen, denn fo baben iu 
armen Thiete ja gar keine Erleichterung und Rude.“ Er ließ debe 
ſegleich das Verbot publiciren, daß ſich Keiner bei Strafe des Prägeiss 
it) unterſtehen folle, auf feinem Pferde zu figen, wenn es ibm vorbe 
feine Laſt getragen hätte. „Acdhmer's Gefühle, fügt der Verf. bes 
zu, „empoͤrten fich fehon beim Anblid einer Handlung, die der gefirtzz 
Europder täglih mit altem Blute oft zum Zeitvertreib betracen. 
Was würde der Mufelmann erit fügen, wenn er die vorfäglichen Au 
bandlungen fähe, welche bei uns überall an Thieren ausgeubt wer 
den!’ Als Gegenfag erzählt der Verf. weiter: „Der würdige Frer 
Iıngshaufen fagte einit bei Öffentliher Tafel dem Könige von Vera: 
ven, Friedrich Wilhelm I., die Parforceragd fei Sünde und fe 
lich eine unerlaubte Sache, weil man ein Thier, welches auf eme lı 
leichte Art gefangen und gefällt werden koͤnnte, fo gar entfekliih um 
chne alle Moth abmattete und ermüdete, mithin gewaltig, ja bis au 
den Ted ünyiligte und qudite, die Creatur aber su Gott feufje, mb 
man Wedenfchaft dafür geben muͤſſe, wenn derfelten au rırl umd pe 
Ungebühr gethan würde. Der König,’ fagt der Gefchichrsfchreiber, „‚buze 
hier zwar die Wahrheit, uber, wie die Großen garößtentheils zu chem 
pflegen, er achtete niht darauf.‘ 

Mit folchen Boten baten ſich in neuerer Zeit viele und lazı 
Stimmen vereinigt*), und mir haben geſehen, daß bereits dıe Briepae- 
bung angefangen bat, den durch die Meinung gebabnten Weg ) ı= 
befchreiten. Neben ihr muß aber, mit Hülfe der Gewalt ber dffen:. 
lichen Meinung und ihrer freien Organe, die in England fo mädız 
unterſtürte Lehre und Beiſpiel thätig fein, Erziehung und Uaterride 


*) Kromm, Der Zbierfreund oder das pflichtmäßige Werbaiten des ers 
chen araen dic Thierwelt. Erutta., 1838. Dann, Bitte der armen Ze, 
der unvirnünftiuen Geſchöpfe, an ibre vernünftizen Mitgefrpfe und Herren 
die Menſchen. Zwcitt Aufl. Zütıng., id33. d Anımoo, Handbuch ber arıf 
‚hen Buttiniebre te Aufl. Leipiia, 1838. Want 3. 8. 212: , Dlerairide 
Stelung des Menichen geaen dic Thierc.“ 

"Beat. a. R. ncuts Archid dis Eriminalichts Band 12. Bulle. 183. 
Xr. N. RXeöhirt, Ueber die Natur ber ſezenennten polizcilich Ürafbarrs 
Pandlungen und Unterlaſſungen“ (©. 3178. 7, we der Bet. rm 
Weihe von Faälten aufrührt, ın denen cr die peliaciliche Ginidreatunz für &- 
rundes Bit, au denn er ı3. 4139, als dem Gebirt der Eıttenpeiyea . 
sorend, das „‚unbarmberaiace Umgeben mit Iruren’ ih. 8. au Medi 
Wet über die Pelugeiwiſſenichatt. 
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üchte bringen. Schon Rouffeaw (der das Mitleid. für bie einzige 
m Menſchen angeborene Tugend hielt) ſprach fi in feinem Emit . 
räber aus. ‚Mein Zoͤgling,“ fagt er, ‚liebt weder unter Menſchen, 
ch umter Thieren Streit und Lärm; er hetzte nie zwei Bunde zu⸗ 
nmen, er ließ niemals eine Kate von einem Hunde verfolgen. Die⸗ 
Geiſt der Friedfertigkeit ift eine Folge feiner Erziehung, welche, ba 
die Eigenliebe und die hohe Meinung von fich ſelbſt nicht genährt, 
wauch davon abgehalten hat, fein Vergnügen in der Unterwürfigteic 
d dem Unglüd Anderer zu fuhen. Er teidet, wenn er leiden ſieht; 
ſes it ein natürliches Gefühl.” 

Eine delicate Frage ift die, 0b es geftattet fein folle, lebende Thiere 
ſolchen wiſſenſchaftlichen Verſuchen zu benugen, wodurch biefen noth⸗ 
ndig Schmerzen verurſacht werden, und fie entweder eines langſamen 
merzbaften Todes ſterben oder ihre Geſundheit leidet, 3. B. zur Er⸗ 
wung der Wirkung eines Gifte, Abegg berührt a. a. D. diefe 
age, ohne fie zu beantworten. Bopp. 

Mißheirath, f. morganatifhe Ehe. 

Miffionen. Miffiondäre. — Das Wort Miffton bedeu- 
fo viel als Sendung. oder Auftrag; doc, pflegt man bei den Aus⸗ 
den: Miffionen und Miffiondre folhe Sendungen und Gefandte zu 
fleben, die es mit der Ausbreitung des ChriftenthHums unter nicht: 
iftlichen Völkern zu thun haben, und in diefem Sinne nehmen wir 
Worte auch hier. Die chriftliche Kirche ift durch die Sendung der 
voftel gegründet und menigften® zumeift durch Glaubenshoten ausge: 
tet, fei es, daß diefelben aus eigenem Antriebe oder im Auftrage 
a kirchlichen Gemeinden oder Vorftänden in nahe und ferne Länder 
ıgen, um das Chriſtenthum zu predigen. Im tmeiteren Sinne Ilaf: 
ſich jene Ausdrüde daher auch auf die Apoftel, die Glaubensboten 
: früheren chriftlichen Sahrhunderte und deren Miſſionswerk anwen⸗ 
23 gemeinhin denkt man babei jedoch nur an bie Deidenbelehrer der 
teren Jahrhunderte. Man hat in neuerer Zeit die Frage erörtert, . 
die Miffionen erlaubt und nuͤtzlich feien ober nicht; allein fie find 
enbar eine der hoͤchſten Angelegenheiten der Menfchheit und Chriften- 
t, eine chriftliche Nothiwendigkeit, und die Frage wird dadurch ab- 
chnitten. Jene Nothivendigkeit gebt aber aus dem Begriff und 
efen des Chriſtenthums und der Kirche hervor. Es iſt die Aufgabe 
es Chriften, das Bild vollendeter Gottes: und Menfchenliebe des 
Uoſers moͤglichſt volllommen in fi nachzubilden; die Aufgabe ber 
the, das göttliche Leben, das duch ihn in die Menſchheit gekom⸗ 
m, fortzupflanzen und feine Idee einer firtlich sreltgiöfen Verbrit- 
ung (Gottesreich) zu verwirklichen, in deren heiligen Kreis dir ganze 
enſchheit hineingezogen werben fol. Das göttlihe Leben, das in 
a Erloͤſer lebte, faßte ben — zur aufopfernden That reifenden — 
itſchluß in ſich, eben dieſes Leben mit all’ feinem Segen zum Ge: 
ingute ber Menfchheit zu machen, und eben darum entwidelt ſich 
: Wille, hierzu mitzumirten, mit Nothwendigkeit in den einzelnen 
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Qliedern der Gemeinde, fo wie In biefer 
Gehen ia fi eufarhmen. io ca Day 
ſers auf 0° an 
da fliehen die chriſtilchen Gostenum, Crarladen 
einer niederen Stufe des cheiſtlichen Wernußtfeine 
aber zwar nit am Willen, wohl aber an der That 
das vorhandene — teichere und volllommmere — 
und Leben in einer bald verſchuldeten, bald unverfchuideten 
In der Häufig. vernommenen Rede, man felle, che 
tebrung ber Heiden denke, die Heiden im Gcheofße 
betehren, liegt bie Wahrheit, daß über der Sorge, bie noch ide 
bzigebeadhten herbeijubringen, bie Pflichten nit vernacdtäffige werde 


wird darum zur Unmahrheit, wenn fie das ganze Miffienswert verwehs 
wit, fo lange noch überhaupt irgend etwas fr Forderung des dei 
qhen Lebens innerhalb der Kiche zu thun übrig feis denn dieſes mil 
immer der Fall, und das Chriſtenthum wuͤrde nicht verbreitet fein us 
weiter verbreitet werben, wenn man 'die Sorge und die Iebenbigen 
tiebe für feine weitere Fortpflanzung von Anfang fo hätte beflpaiahe 
wollen oder fo befchränfen mollte. Aue chriſtlich⸗ kiebeswerke, am Ib 
en, welche nicht zunaͤchſt ſtehen, geübt, koͤnnen zu Veefpuldungm 
folen und dürfen aber nicht verfhoben werden, bis man für A mb 
die Seinen nichts mehr zu thun wüßte. So rechnet nur der am One 
doch falfch calcuticende Egoismus, die ceim weltliche Klugheit, Das mb 
derchtiſtliche Princip. Die Baden find und waren von je werfeieken 
Nice Jedem iſt es gegeben, der Heidenbekehrung ſich anıumehmen; me 
aber ber — rechte und wahrhafte — Geiſt dazu ſich finder, ba fe 
man ihn nicht dämpfen wollen. Nach chriſtlicher Anſchauuug werden 
wir duch Wohlthun nicht demer, wird das Leben gewonnen, indem 
verloren wird, hat die Chriftenheit um fo mehr im Inneren, je 
fie nach Außen gibt. Wer im Chriftenthume das 
heit erbiickt, kann nicht fragen, ob Miffionen zu den 
die mit ihnen in der Regel ohnehin die Anfänge und 
viliſation empfangen, und durdy fie in den beranbildenden 

den cioitifirteften Nationen treten, nüplich felem oder nicht. 

Ehriſtus verkündete göttliche Wort if fo rei an beiebenden mb 
feuchtenden Kräften, an lebendigen Anttichen zu innerer 

das Unrehte von felbit ausfceidenden Entwidelungen, daf Bein 
ed Gewicht darauf gelegt werden darf, baf es baͤufia in mur 
tommener Zorm verkündet werde, mas ja aud in De der 
war; obmohl folder Uebelftand allerdings nichts weniger ale 
zumal nicht allen Wölfen die geiftige Art umb Meafe bei 
Stammes zu Theil geworden, der doc; auch · 
Leiden, Verirrungen und Nieberlagen von einer 
faſſung des Chriftenchums zu einer veinieem 
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des Toaugellums iſt.weiter Sermehruug ſeiner beſelgenden 





Annäherung an die Verwirklichung dee qhriftlichen Idee; und 
halb der Chriftenheit angelegen 
mod, Hinzu, baf 
im e liegt, 
ib ber letzteren bie Summe der aufopferns 
Wiebe vergrößert und ben chriſtlich⸗ weltbuͤrgerlichen Stan exhößt, 
. Auch der qhriſtliche Staat endlich ift beim Mil: 
enowerke und defien Gedeihen intereffict, fo fern dadurch das chriftiche 
Bicdhliche Leben feiner Angehörigen gefördert wird und ihm hircan mes 
gelegen fein muß. Doch wird er deshalb überhaupt nur zum Schuge 
Miffionsgefeüfcyaften verpflichtet fein, nicht daß ec bie Sache feibft 
nehmen müßte. Wiederum hat’ er dahin zu fehen, ob 
fen bei der Freiheit, die er dem Eifer für daſſelbe zu 
nicht in ſtaatsverderbliche Ausartungen hineingerathe, 
ſich nicht an die Betreibung deſſelben Beſtrebungen ans 
weiche fowohl dem aͤchten Chriftenthume als dem vernünftig 
geocdveten Nechtsſtaate zumider find, worauf fich denn feine Beziehungen 
zur Miffionsfadhe beſchränken. Denn bei alem Dbigen gilt als gleiche 
falis nothwendige Bedingung, daß das wahrhafte göttliche Leben bes 
Extöfer® fortgepflanzt, und nicht ein Afterchriftenthum verbreitet werde. 
Mur In fo fern können die Miffionen heilfam wirken, al6 bie Miffiondre 
ober die Kirchen, Gemeinden, Vereine, Privaten, von welchen dieſelben 
Antrieb, Auftrag und Mittel empfangen, die wahre Gefinnung des 
Crlöfers in ſich aufgenommen, feine lautere Lehre gefaßt, vom chriſt⸗ 
Uchen Freiheitsprincipe durchdrungen, vom apoftolifhen Geiſte erfuͤllt 
Wind, und nicht ſtatt das Gottesreih im Sinne Chriſti zu bauen, dem 
Geifte der Welt dienen und deſſen Herrſchaft erweitern, mißverſtandene 
feiſche Lehrfäge. vertünden, deren Annahme kaum zu erwarten, und 
wenn zu erwarten, doc nicht zu wuͤnſchen iſt, egoiſtiſche Nebenwerte 
verfolgen, fich elender Ueberredungslänfte, der Mittel der Lift, Intri⸗ 
ger oder Gewalt bedienen, den zu Bekehtenden das Schlechteſte brins 
gen, was die chriftlichen Kirchen und Mationen in ihrem Leben bergen, 
{ Hertſchthum, Zanatismus, Buchftabenglauben, Dogmenzwang, 
fationstafter und Gebrechen, und was weiter dahin gehört. Im 
dem Mafe ais diefes gefchieht, find die Miffionen chriſtlich unerlaubte 
umb verwerflich, fliften fie nur Böfes, wird der chriſtüche Name durch 
We geſchaͤndet, die Fortpflanzung des aͤchten Chriſtenthums gehindert, 
wenh die Rücmwirkung ihrer Wirkfamkeit auf. die Chriftenheit, das kirch⸗ 
Uipe und flaatliche Leben und Weſen in berfelben gleichfalls eine nach⸗ 
thellige fein. Iſt das Miſſionswerk gedacht, wie es fein foll, ein gu⸗ 
Es fo Stelle e8 fich, betrachtet wie es war und if, dem unbefangenen 
nicht feiten als ein ſchlechtes dart, weshalb es aber wiederum 
überhaupt. vertvorfen werden darf; man müßte font das Chriftens 
fetlbit wegen feiner unvollommenen, oft genug fehr ungoͤttüchen 
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äußeren Erfcheinimg in bee Welt oder inneren Geſtalt in den Gemb 
thern verwerfen tollen oder dürfen. 

Wie nach der hriftlichen Idee nur eine allgemeine Kirche und Dick 
die wahrbafte, Achte äußere Darſtellung des göttlichen Lebens des Exkiien 
in der Gemeinſchaft feiner Angehörigen fein: follte, eben fo folten aw&b de 
Miffionen ausgehen von diefer allgemeinen heiligen Kirche, aus der Min 
der Srömmigkeit der Gemeinde, ale Angelegenheit bes Ganzen, yeil 
dert von der Gefammtheit, fo daß die kirchlichen Oberen — fo fra u 
der wahren Kirche von ſolchen die Rede fen kann — ober aber ii 
Drgane der Gemeinde, unter freier Mitwirkung der legteren ober Ihm 
einzelnen Glieder, die Sache leiteten. Allein die Unvolfomemenke 
in welcher die Kirche der Wirklichkeit noch immer fih befand web & 
befindet, übertrug ſich natürlich auch auf das Miffionswefen. De 
eine allgemeine, der Idee entfprechende Kirche iſt nicht vorbanden, # 
gibt nur verfchiedene Kirchen, von denen fidy wiederum Gecten able 
dern, und in deren Schoeße manderlei, oft genug fcharfe Gegrcc— 
in ſich Ddarftellende Schulen, Parteien, Richtungen emporkeume 
Die einzelnen Kirchen, Secten und Parteien traten wohl die Be 
su erreichen, allein einer gelingt diefes volllommen, fei «6, daß Glas 
ben und Lehre bei ihnen, daß ihre innere Lrganifation oder ihre Ce 
lung zum Staate dem Geilt und Wefen bes Chriſtenthums mehr se 
minder unangemeffen find. Nun zeigen ſich in Beziehung auf de 
Miffionen verfchiedene Erſcheinungen. Entweder eine größere Binde 
Gemeinfhaft — mie die Eatbolifhe Kirche — hängt durch einen freie 
Organismus in ſich felbft wohl sufammen; tebendig regt fh m 
mehr oder weniger rein und lauter, das religidfe Leben, ber Eifer in 
Belehrens; der Klerus aber hat fih zum alleinigen Drgane ber ® 
meinde gemacht, und zwar fo, daß er Die Kirhe nach Biersack 
Geſichtspuncten zu beherrſchen und zu erweitern firebt, daß bie Zi 
tigkeit des veligiöfen Lebens der Gemeinde nah Innen und Ashe 
gleihfam in ihm aufgeht. In diefem ale wird das Miffieamme? 
von der Kirche ſelbſt, die ſich jedoch in der Hierarchie derſelben repei 
fentirt, alſo durch diefe ale Medium betrieben , laͤßt ſich wohl grefsrs 
an, dient aber nicht bios chriſtlich frammen, fondern au, un: we 
leicht am Meiften, bierarhifhen Zwecken. Oder aber, eine gehber 
Eicchlihe Gemeinſchaft entbehrt eines feiten Verbandes; ibre Erasmi: 
tion iſt unvollendet geblieben, Die ganze Leitung ihrer Anzelegeniver: 
ift der Staatsgewalt anheimgefallen ; fie it au einer dienenden pellien 
Kirche geworden, das ieligioͤſe Leben der Gemeinde ill in norbementue 
Solge davon erflarrt, die Frommigkeit gewichen oder doch erkaltır. Br 
fih in engere reife, in Richtungen geiogen, die von der Gem 
ſchaft ſich abloͤſen; sum Wenigften das Gefuͤhl der lehteren ift veridwes 
den, das Geſammtleben gebunden oder erſtorben. So iſt es. mens 
ſtens theitwerfe, mit der proteſtantiſchen Kirche u: echaupt, ınstetradee 
aber mit. der deutſchen lutkeriſchen; und mo es fo iſt, da nme MB 
die Kirche, ale ſolche, des Miſſſenewerks, und kann ſich deſſeke 
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nicht annehmen; es fällt entweder Einzelnen, ober Vereinen, oder ben 
Secten oder den weltlichen Beherrſchern ber Kiche anheim, wie unb 
wo fich die Frömmigkeit und der Eifer, biefelbe fortzupflanzen, nun eben 
am Lebendigften regt. Wo das Äußere Kicchenwefen fo unvolllommen 
beſtellt ift, pflegt ein lebendigeres religiöfes Leben im Gegenfage zu den 
Bebrechen bes erfleren zu erwachen und dann an einer Ueberfpannung 
zu leiden, welche ſich auf verſchiedene Weife ausfpriht und auch auf 
das Miffionswert wirkt, das um fo mangelhafter bleiben muß, je 
mehr die Privaten, Vereine, Secten oder weltlichen Kirchenherren, von 
denen es betrieben wird, in unklaren, maß= und vegellofen, vom wah⸗ 
ren Kern und Gehalt des chriftlichen Lebens abirrenden Gefühle: und 
Beiftesrichtungen befangen find, oder aber großartiger Mittel und alls 
gemeinerer Mitwirkung entbehren, unter kirchlicher Controle überhaupt 
nicht ſtehen, mercantile, politifhe, mehr od.c minder felbftfüchtige 
Mebenzwede verfolgen. In legteren Zeiten, wo bie Frömmigkeit neu 
erwachte, die Tendenz emporlam, große Unternehmungen durch freie 
Vereine von Privaten zu vollbringen, die proteſtantiſche Kicche nicht 
mehr für ihr Beſtehen zu fürdten und zu kämpfen hatte, und ber 
Thaͤtigkeitstrieb, der fromme Drang der Gläubigen im Inneren nicht 
Raum genug zu feiner Entfaltung fand, fo fern die Gemeinde von ber 
thätigen Theilnahme an ben kirchlichen Angelegenheiten ausgefchloflen war, 
— in neuerer Zeit hat das proteftantifhe Miffionswefen einen bedeutens 
den Aufſchwung genommen; «6 würde jedoch ohne Zweifel viel mehr und 
viel unzmweideutigere Erfolge gehabt haben, wenn das proteflantifche Kirchen 
weſen beffer geordnet wäre. Won Deutfchland ging bie große euro⸗ 
paͤiſche Bewegung für die Lehr: und Kirchenfreiheit, für bie Herſtellung 
dee wahrhaften chriftlichen Lehre und die Errichtung eines dem Geifte 
ber apoftolifhen Verkuͤndung confermen Kirchenthums aus; Luther 
und Deutfhland haben die lebendigften und gewaltigften Impulſe dazu 
gegeben: Deutfchland und bie Iutherifche Kirche — von ber letzteren, 
als folcher, ift überhaupt nie eine Miffion ausgegangen — haben, zu= 
mal in Betracht des Reichthums ihrer Mittel, der Fülle ihrer Glau⸗ 
benskraft und Froͤmmigkeit, weniger ald andere Nationen und religidfe 
Gemeinſchaften für das Miſſionswerk gethan; was um fo mehr zu 
bedauern ift, da aus mannigfachen Gründen von vorn herein angenom: 
men werben muß, daß bie beutfchen Miffionäre am Uneigennügioften 
die Sache felbft in's Auge und in die Hand nehmen werden, aus 
mannigfüchen Gründen der noch unciviliſirten Menfchheit zu wünfchen, 
daß fie das Chriſtenthum und die Anfänge der Civilifation vorzugs⸗ 
weiſe aus der Mitte des germanifch = chrifllichen Lebens empfüngen 
möchte, ob aud am Ende das wahre Chriftenthum und bie mahre 
- @ultur nur eins und eine find. 

Deutſchland ift ſelbſt zumeift duch Miffionen für das Chriftens 
thum gewonnen, mit welchem es die Keime höherer Sefittung empfing, 
und in deſſen Aufnahme die deutfchen Stämme zur Nationaleinbeit 
fih zufammenfanden, Die mwichtigfte und merkwuͤrdigſte jener Miffio: 

Staats⸗Lexikon. X. 38 


| 
592 - Rifftonen. 


äußeren Orfcheinimg in der Welt oder inneren Geſtalt in ben Gemb 
thern verwerfen mollen ober dürfen. 

Wie nach der chriſtlichen Idee nur eine allgemeine Airche und bick 
die wahrhafte, ächte äußere Darftellung des göttlichen Lebens des Exikies 
in der Gemeinſchaft feiner Angehörigen fein follte, eben fo fellten uk de 
Miffionen ausgehen von diefer allgemeinen beillgen Kirche, aus der Fin: 
der Frömmigkeit der Gemeinde, als Angelegenheit de Ganzen, 
dert von der Gefammtheit, fo daß die kirchlichen Oberen — fo fen ı 
der wahren Kirche von foldhen die Rede fen kann — oder eb in 
Organe der Gemeinde, unter freier Mitwirkung der Ießteren ober Ihe 
einzeinen lieder, die Sache leiteten. Allein die Unvolifonsmmeabet 
in welcher die Kirche der Wirklichkeit noch immer fi befand um i 
befindet, übertrug ſich natürliih audh auf das Miſſionsweſen. De 
eine allgemeine, ber idee entfprechende Kirche it nicht vorbunden, 
gibt nur verfchiedene Kirchen, von denen fidy wiederum Gecten able 
dern, und in beren Schoeße mandherlei, oft genug ſcharfe Gegrcu 
in ſich darftelende Schulen, Parteien, Richtungen emportemme 
Die einzelnen Kirchen, Secten und Parteien trachten wohl bie Ba 
su erreichen, allein Feiner gelingt dieſes volllommen, fei es, daß Gi 
ben und Lehre bei ihnen, daß ihre innere Organiſation oder ihre Ex 
lung zum Etaute dem Geiſt und Wefen des Chriitenthums mehr sie 
minder unangemeffen find. Nun zeigen fih in Beziebung auf u 
Miffionen verfhiedene Erfcheinungen. Entweder eine größere Acht 
Gemeinfhaft — wie die katholiſche Kirche — hängt durch einen frün 
Organismus in fidy felbft wobhl zuſammen; lebendig regt ib m & 
mehr oder weniger rein und Inuter, das religidfe Bchen, der Erf ie 
Bekehrens: Der Klerus aber bat fih zum alleinigen Organe ber Se 
meinte gemacht, und zwar fo, daß er die Kirche nah bierschrien 
Geſichtspuncten zu beherrſchen und au ermeitern ſtrebt, daß Die ZU 
tigkeit des religidfen Lebens der Gemeinde nad Innen und Aue 
gleihfam in ihm aufgeht. In diefem Sale wird das Miffieammet 
von der Kirche ſelbſt, Die ſich jedoch in der Hierarchie derfeiben res 
fentirt, alſo durch diefe als Medium betrieben , läßt fi wobl ser 
an, dient aber nicht blos chriſtlich frammen,, fondern au, um: ve 
leicht am Meiften, bierardifhen Zwecken. Oder uber, Fine gehen 
fichlihe Gemeinſchaft entbehrt eines feiten Verbandes; ibre rss 
tion iſt unvellendet geblieben, bie ganze Leitung ibrer Angelegenivir 
ift der Staatsgewalt anheimgefallen ; fie iſt gu einer dienenden pelitfer 
Kirche geworden, das veligiöfe Leben der Gemeinde it in norbaweutur 
Folge davon erflarrt, die Froͤmmigkeit gewichen oder doch erkalter. BE 
fih in engere Kreife, in Richtungen geicgen, die von der Gem 
ſchaft ſich abtdfen; sum Wenigiten das Gefühl der lehteren it verfuwen 
den, das Geſammtleben gebunden eder erſterben. So ıft 06. wens 
tens theilweiſe, mit der proteſtantiſchen Kirche ürerhaupt, ınsdefeaber 
aber mit.der deutſchen lutberiſchen: und mo es fo iſt, da nem & 
Die Kirche, ale folhe, des Miſſtienswerks, und kann ſich Beffeße 
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nicht annehmen; es fällt entiweder Einzelnen, ober Vereinen, oder den 
Secten ober den weltlichen Beherrſchern der Kiche anheim, wie und 
wo ſich die Froͤmmigkeit unb der Eifer, biefelbe fortzupflanzen, nun eben 
am Lebendigften regt. Wo das äußere Kirchenweſen fo unvolllommen 
beftelte ift, pflegt ein lebendigeres religiöfes Leben im Gegenfage zu den 
Gebrechen des erfleren zu ermachen und dann an einer Ueberfpannung 
gu leiden, welche ſich auf verfchiebene Weife ausfpriht und auch auf 
das Diffionswert wirkt, das um fo mangelhafter bleiben muß, je 
mehr die Privaten, Vereine, Secten oder weltlichen Kirchenherren, von 
denen es betrieben wird, in unklaren, maß: und regellofen, vom wah⸗ 
ren Kern und Gehalt des dhriftlichen Lebens abircenden Gefühle: und 
Geiſtesrichtungen befangen find, oder aber großartiger Mittel und all 
gemeinerer Mitwirkung entbehren, unter kirchlicher Controle überhaupt 
nicht fliehen, mercantile, politifhe, mehr od.c minder felbftfüchtige 
Nebenzwecke verfolgen. In legteren Zeiten, wo bie Froͤmmigkeit neu 
erwachte, bie Tendenz emporlam, große Unternehmungen durch freie 
Vereine von Privaten zu vollbringen, die proteftantifche Kirche nicht 
mehr für ihr Beſtehen zu fürchten und zu kämpfen hatte, und der 
Thaͤtigkeitstrieb, der fromme Drang ber Gläubigen im Inneren nicht 
Raum genug zu feiner Entfaltung fand, fo fern die Gemeinde von ber 
thätigen Theilnahme an den kirchlichen Angelegenheiten ausgefchloffen war, 
— in neuerer Zeit hat das proteflantifhe Miffionswefen einen bedeutens 
den Auffhwung genommen; «8 würde jedoch ohne Zweifel viel mehr und 
viel unzmweideutigere Erfolge gehabt haben, wenn das proteftantifche Kirchen 
wefen beffer geordnet wire. Don Deutfhland ging bie große euro: 
päifche Bewegung für die Lebr= und Kirchenfceiheit, für bie Herſtellung 
dee wahrhaften chriltlichen Lehre und die Errichtung eines dem Geifte 
dee apoftolifhen Verkündung confermen Kirchenthums aus; Luther 
und Deutſchland haben die lebendigften und gemwaltigften Impulſe dazu 
gegeben: Deutfchland und die Iutherifche Kirche — von ber letzteren, 
als ſolcher, ift überhaupt nie eine Miffion ausgegangen — haben, zu= 
mal in Betracht des Reichthums ihrer Mittel, der Fülle ihrer Glau⸗ 
benskraft und Froͤmmigkeit, weniger ald andere Nationen und religidfe 
Gemeinſchaften für das Miffionswerk gethan; was um fo mehr zu 
bedauern ift, da aus mannigfachen Gründen von vorn herein angenom: 
men werden muß, daß bie deutfchen Miſſionaͤre am Uneigennügigften 
die Sache felbft in's Auge und in die Hand nehmen werben, aus 
mannigfachen Gründen der noch unciviliſirten Menfchheit zu wünfchen, 
daß fie das Chriſtenthum und die Anfänge der Civilifation vorzugs- 
weife aus der Mitte des germanifch = chrifllichen Lebens empfangen 
moͤchte, ob auch am Ende das wahre Chriftenthum und die wahre 
- Eultur nur eins und eine find. 

Deutfchland iſt ſelbſt zumeift durch Miffionen für das Chriftens 
tum gewonnen, mit welchem «8 bie Keime höherer Gefittung empfing, 
und in deſſen Aufnahme die deutfchen Stämme zur Nationateinbeit 
ſich zufammenfanden. Die wichtigfte und merkwürbigfte jener Miffio- 
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nen iſt bie:des von Britannien herhbergefommenen Benifacixs, ie 

„Apoſtels dee Deutfchen‘”, der ſich jedenfals große Verdienfte um Is 

alte Germanien erwarb, ebwohl er das Chriftentkum in Feiner reine 
Auffaffung zu verfünden vermochte, als im der, welche ibm zu Id. 
geworden war. eine ganze Thaͤtigkeit Liefert die Grundzüge ind 
Bildes vom Weſen und Geifte der Miſſionen jener Kirche. a ie 

lesten Hätfte des 7. Jahrhunderts fing der römifche Stubl am, Ib 

Miffionsmwefen in Deutſchland planmäßig zu leiten und bis an is 

Nordkuͤſte aussudehnen. Im Anfınge des 8. Jahrhunderts brachte Be 

nifacius Gınbeit in die veceinzelten Anftalten zur Cinführung MM 
chriſtlichen Glaubens bei den deutſchen Voͤlkerſchaften. Er bench 
aber zugleich die unmittelbare Unterordnung ber new geſtifteten Bi 
thämer unter den roͤmiſchen Zrubl, was einerfelt8 in feine Deaiz 
und Bildung, und unbderfeits in feinen dußeren Beziehungen za 
den weft: europiifchen allgemeineren Verhäitnifien lag. Als unse 
ſiſcher Miſſionaͤr war er im toͤmiſchen Erfleme erzogen, er bein 
die Deutſchen im inne einer Ereberung für ben roͤmiſſchen Zah 
und in demfelbin inne verſtand dieſer das Belchrungewert fans 
Schuͤtzlings und Legaten. Empfingen nun bie Deutſchen das Cie 
tbum zunaͤchſt durch die Vermittelung angelfächfijcher, auf frärkige 
Beiltand ſich flünender Miſſionaͤre, fo empfingen fie es zuyirich i= de 
Form, welche es in ber lateiniſchen Kirche zur Zeit der aufitrchende 
Hierarchie erhalten hatte, und wurden dadurch undermerkt in gum 
neue folgenteihe Verbaͤltniſſe der Abhängigkeit und des Geberſems 
gen eine auswärtige Hercſchaft verwickelt, aus welcher ſich das riet 
Joch der Zeiten hervorbiidete, in melden das Papſtihum im Leufde 
Meiche eine Micht, und zwar die flärkite von «len war. 

Ein Schhafterer Miſſſenseifer etrwachte in der katberiſchen Kode 
erft wieder feit dem greßen Abfall im 16. Jahrhundert, der Irrichram 
proteſtantiſcher Kirhenebümer. Ihre wichtigften, Durch Bas Eırcardrike 
Intereffe weſentlich belebten Miſſionen waren die nach Amerika, den 
oͤſtiſchen Aſien, beſonders Ebina, Tſtindien und Japan untern: 
nen. In den Jahren 1622 uno 1627 ſtifteten zur Fordetaung def 
Miſſionsweſens Gresor XV. die Prepagande, und Urban VIE. 24 
Collegium de propas.ında file, anderer aͤhnlicher Anſta!ten nis: m 
gedenken. Die tbätigſten Miſſionäre maren die Jeſuiten, Seren Fü 
gungen jede entweder, wie grifencheils in Afien, wreder zu G:z2R 
alngen, o:er in monſtrouͤſe Eroeberunzen umſchlugen, wir in Poragua 
In Folge der franzöñſchen Revclution gerietben Lie katbeliſchen WE 
fionen in’s Stocken, erhielten indik gerade in Ftankteich vem Sale 
1817 an nieder eine bedeutende Foöͤrderuna. Die Boutbens un® im 
Benfelben unbingense Menctiontpartet nahmen ſich ibeer un, zu 
machten tie Anstalten aus Unterſtirzung derie!ben ıbrem Recctiendie 
fleme dienſtbar; in melden Die lerteren den Hedeln Binzugefü,;s wer 
den, durch weiche der alte reiigiete Glaube und mit ibm der Node 
Gehorſam aurüdgcführe werden fellte. Gegenwärtig ift Die katheui⸗ 
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sche zu ſehr 'mit ihren naͤchſten Angelegenheiten beſchaͤftigt, um dem 
ffionswefen den alten Eifer zuzumenden. Sie vermag ihre Gruͤn⸗ 
ıgen in fernen Landen nicht einmal zw behaupten, gefchmweige benn 
i fie dieſelben auszubehnen vermöchte, welche theils durch innere Ges 
hen in Verfall gerathen, theils durch Verfolgungen (mie in China) 
Röct werben, ober ſich gegen die Thaͤtigkeit der proteftantifchen Miſ⸗ 

aäre nicht halten koͤnnen. . 
Sn den proteflantifchen Kirchen hielt bie Sorge um das Beſtehen 
b die nothwendigfte innere Einrihtung und Kräftigung den Miffionss 
re lange zurüd, der, als er endlich erwachte, ſich bie Mittel zw ſei⸗ 
» Berhätigung erft ſchaffen mußte und fi zunaͤchſt allein auf bie 
willigen Gaben einzelner Miffionsfreunde befchränkt fah, während 
Estholifchen Miffionen feit dem 16. Jahrhunderte duch Kürften 
b reiche geiſtliche Stifiungen fFräftigft unterflüst morden waren. 
m Ende des 17. und vom Anfange des 18. Jahrhunderts batirt 
z Erwachen eines lebhafteren Miffionseifers in der proteftantifch s cheifts 
von Welt. In Dänemark nahm ſich König Friedtich IV. der Sache 
© thätig an. Mit den von dort. ausgehenden Beltrebungen ging 
anke's Wirkſamkeit in Halle Hand in Hand. Zu gleicher Zeit griff 
in das Miffionsmerd in England lebhaft an. Alte Eichlihe Pars 
m nahmen Theil. Auch andere Länder blieben nicht zurüd. In 
mtfchland wirkte der Eifer der pietiftifhen Schule am Meiften für 
z Miffionswefen, bis daffelbe mit noch regerem Intereſſe und aus⸗ 
wichneterem Erfolge als je feit der Mitte des 18. Jahrhunderts, nas 
mtlidh in England, Nordamerika, Deutfhland, Holland und ber 
chweiz, theils von befonderen Miffionsvereinen, theild und mit vors 
zliher Wirkfamkeit von der Brüdergemeinde betrieben wurde, deren 
iffionen vor den meilten preiswürdig zu nennen find. Die englis 
em und amerikanifchen Miffionen haben über die reichften und ums 
ſendſten Mittel zu verfügen. Man mag die Gründe davon theils 
ben allgemeinen Verhältnifien Englands und Nordamerikas, theils 
rin, daß dort die Nation mehr daran gewöhnt ift, felbfleigene Zwecke 
re Art durch felbfteigene Thätigkeit, in freien Vereinen, zu verfols 
13 theils darin, daB ſich dort bei Foͤrderung bes Miſſionsweſens an 
B veligiöfe ein ſtarkes mercantiles und politifches Intereſſe anknuͤpft; 
8 endlich darin fuchen, daß der religiöfe Eifer nothwendig da le⸗ 
ıdiger fein muß, wo entweder, wie in England, eine herrſchende, das 
igioſe Beduͤrfniß vielfach unbefriebigt laffende Kirche, der Sinn ber 
tion und die Befchaffenheit der Staatsverfaffung das Entſtehen und 
ftarken von lebhaft angeregten zahlreichen Secten veranlaßt, ober 
„ wie in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten, die Kirche nicht als eine 
taatsanitalt behandelt und von Regierungswegen beherrfcht wird, fon⸗ 
a alles Kirchliche und Meliniöfe alleinige Angelegenheit der Glaͤubl⸗ 

w und Gemeinden ift und bleibt. 

Dauptfige der Miffionsgefellfchaften mit einer großen ſich fortwaͤh⸗ 
3d vermehrenden Anzahl von Filial⸗ und Snaeigpereinen entftanden 
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w London 1795, zu Boſton 1810, zu Baſel 1816, zu Berlin 
m Algemeinen wird ſich nicht leugnen laſſen, daß die protsfli 
Miffionen in einem reineren chriftlichen Geiſte und mit weile 
ſicht betrieben worben find und werben, als bie Eathelifchen , ı 
daher auch nachhaltigerer Erfolge erfreuen, obwohl das Ev⸗ 
und Benehmen der proteftantifchen Miſſtonaͤre audy nicht felten 
Apoftel nur zu undhnlih iſt. Im England wie in Deurfd 
die Wirkſamkeit der den herrfchenden Kirchen entftremdeten @ 
parteien für das Miffionswefen, ob auch eine eimfeitige, body | 
artigfte, bedeutendfte und erfolgreichfte gemein. Die reiche 
Hochkirche war zu flarr und zu träge, die Iutberifhe zu « 
ſchwach geworden ; dort tödtete ber kirchliche Verfaffungsorganiti 
religiöfen Eifer, bier ging bemfelben die Stuͤte eines lebendig 
fefteren Organismus überhaupt ab. Doch find, ob auch ſpaͤt 
ſtens von der englifhen Kirche eigenthümtliche Miffionen ausg 
Hatte der Bang der kirchlichen Entwidelungn die Felge, 
Miffionswefen hauptſaͤchlich den von ihren Kirchen ſich abfe 
Staubensparteien und mehr oder minder einfeltigen oder über 
Säulen und Stiftungen anheim fiel: fo mußte auch burdy | 
ſionsthaͤtigkeit derfelben nad) Außen die Frömmigkeit, wie fie 
landen, und ihr Einfluß im Inneren gefördert werden, der nid 
ein beilfamer gemwefen ift; mie denn die Lenker der pieriftif: 
ähnlichen Vereine, von welchen das Miffionswerk betrieb⸗ 
hier und da entweder unbewußt und ohne Argliſt, je nad i 
ſchraͤnkten Grundfägen oder ihrer getrübten chriſtlichen Anfı 
einer belleren entgegenwirken und an der Untergrabung Des 5 
tifhen Principe arbeiten, oder aber verkappte Römlinge und 

Reactionsmänner find. 


Die proteftuntifhen Miffionen unterfcheiden fih von ken 
[hen weſentlich dadurch, daß fie durch Vibelverbreitung au mi 
hen, fo mie fie eine ihrer wirkſamſten Unterflügungen in bei 
gefellfchaften finden, die fich freilih auch ihrerſeits nicht immer 
ſchraͤnkten Gefihtspuncten und Richtungen, ven reucticnären ı 
und politifdyen Parteitendenzen und Iweden frei erhelten base 
it das Miſſionswerk duch fie erfi recht eigentlich zur Weikgi 
worden. Auch durch Auswanderungen, Gmtdedungen, Galı 
und Eroberungen in fernen Ländern ift daffelbe mittelbar | 
worden. Was bier Deurfchland beerifft, fo konnten die von il 
gehenden regelmäfigen Ausmwanderungen und Coloniſationen 
lange dauern, als es eine einige politifhe Macht war; wogegen 
an Colonifation faſt gar nicht mehr zu denken ift, und bie 2 
berungen nur Ausrmanderungen Einzelner find, welche das B 
ihrem Geſchick und ihren eigenen Mitteln überläfe. Auch ums 
Grunde kann ſich das den Deutſchen zu Iheil gemerdene eilt 
giöfe Leben nicht in dem Maße fortpflangen, als dus Gpeifl: 
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wie bie Art und Bildung anderer, in dieſer Beziehung mehr beguͤn⸗ 
ter Nationen. 


Man hat die Erfahrung gemacht, daß es weit ſchwieriger iſt, das 

wiftenthum unter vorgefcheitteneren Völkern zu gründen, bie ein aus⸗ 
Udetes Glaubensſyſtem haben, ale unter rohen Wilden und Halb: 
den; wie denn die Miffionen in China, in Oſtindien und unter 
ı Muhamedanerın nur geringe, und dagegen auf den Snfeln dee 
hdfee deito größere Erfolge gehabt. Theilweis erklärt fich diefes ſchon 
raus, dag der Bildungsmangel, die rohen Vorftelungen und die Miß⸗ 
ffe nur zu vieler Diffiondre gebildeten Völkern um fo auffälliger 
n mußten. Noch niederfchlagender ift die weitere Erfahrung, daß die 
folge der Miffionsthätigkeit im Ganzen den Anftrengungen und Opfern 
Chriſtenheit wenig entfprehen, und daß die letztere an dieſem Er⸗ 
hnifſe ſelbſt am Meiſten Schuld ift, fo fern theils ihre Organe der 
idenbekehrung nicht tüchtig und rein genug waren, und fo fern fie 
derntheils felbft dem Miffionsmwefen zu menig Sorgfalt zumendete, 
y dabei einem unverfländigen und verkehrten Eifer überließ oder mit 
Sauterer Selbſtſucht zu Werke ging: in natürlicher Folge davon, daf 
e Drganifation und ihre Glieder vom Achten chriftlihen Geiſte noch 
wenig durchdrungen waren. Mie die verfchiedenen Kirchen, Secten 
d Schulen in den chriftlihen Ländern felbft unklar, gehäffig, uns 
iſtiich fo vielfach einander entgegenwirken, eben fo gefchieht dieſes 
n Seiten ber proteftantifhen und Eutholifhen, und wiederum der 
ſchiedenen katholiſchen mie proteftantifhen Miffiondre unter einander. 
o geben felbft die Miffionsgefellfchaften berfeiben Länder und fonft 
ber Verwandtfhaft, wie 3. B. die englifhen und beutfchen, ſchon 
a vorn herein von verfchiedenen Gefihtspuncten, Tendenzen, Grund: 
im aus, und es findet unter ihnen wenig ober keine fördernde Vers 
idung Statt. Witt die eine bei Verfolgung der Miſſionszwecke von 
a Gonfeffionsunterfchieden abfehen, fo wollen andere biefelben moͤg⸗ 
iſt fcharf hervorgehoben wiſſen, amd laͤßt fich die eine vom Geiſte 
iſtücher Liebe und Duldſamkeit, fo laſſen fich andere von dem uns 
Hllichen des Haders, Neides, Duͤnkels u. f. mw. regieren. Die euros 
iſchen Regierungen haben dem Miffionsmerke wenig Theilnahme bes 
gt- Abgeſehen von jeweiligen vereinzelten Unterfiügungen, welche 
eitens derſelben den Beſtrebungen der Miffionsgefellfchaften geworben, 
ed bier nur hervorzuheben fein, daß die britifche Staatskunſt denfels 
a förbernd entgegentomme, indem fie in der Verbreitung bes Chris 
athums das wirkfamfte Mittel der Civilifation und der in Folge bers 
ben zu boffenden mandherlei weltlichen Vortheile fieht. 


Nicht ganz hat es auch an Miffionen gefehlt, die für Bekehrungen 
nerhatb der chriftiichen Länder ſelbſt beftimmt waren. So wurde im 
ihre 1709 zu London eine Gefellfchaft zur Ausbreitung der chriſtü⸗ 
a Erkenntniß geftiftet, welche vorzüglich die Hochlande und bie nord» 
ſtüchen Inſeln von Schottland in's Auge faßte; in Paris beſteht 


600 Mittelbarkeit. 


und loderer, und als fi) demgemäß auch die Gefianung ber Mat 
dem Particularismud zumendete und ber Nationalität entfrrmuben, b 
war die Folge hiervon Ihr Verſinken in Ehwäde und Rucheitek 
woraus fie fih zwar dur neuen Aufſchwung des Nationalgeites mn 
der erhob, ohne jedoch nur entfernt einm Zufland gu gewinnen, ie 
dieſen Geiſt näbrend und kraͤftigend, künftige Verdechen verbe 
gen vermag. 

In folher Weife harte fih das deutſche Reich als ein 
gefehtes Staatsverhaͤltniß ausgebildet, welches mehrere, gegrufeitig w 
abhängige Particularſtaaten zu einem allgemeinen Otaatsyerzine w 
band. Da die Eingeſeſſenen ber Particularftaaten zunächſt umer de 
Hoheit der Landesberren und nur mittelbar unter dee des Reiches ke 
den, fo murden fir Mittelbare und ihr Verhättnig Mättelbarten 
genannt. Diefes äußerte feine Bedeutung verzüglih barim, def I 
Reichsgerichte, wiewohl unter manderiei Beſchraͤnkungen, die 
Inſtanz für alle Deutſchen bildeten, und bei ibnen die Unserbann 
mit Beſchwerden gegen ihre Landesherren über jede Art von Dirfteme 
der Gewalt Gehör fanden. Eben fo hatten die von der bochften Rate 
gewalt ausgebenden Gelege in ganz Deutſchland Kraft und Gckrrigfe 
und begründeten für deffen Bewohner ein gemeines Net. Auch komm 
es dem Grundſatz nach nicht zweifelhaft fein, daß die Mittelbaren im 
den Unmittelbaren Kaifer und Reid zu volllommener Treue versiiuher 
waren und ihren Landesherren nur in fe weit, al& diefe felbik m ie 
Treue gegen Kaifer und Reich beharrten, daher, im Zul der Atrriump 
Beit der LKepteren vom Kaiſer und Reich, ihre Unterthanen der WMuden 
gegen fie entbunden wurden. Die pratiifhe Wirkſamkeit Diele Gem 
fage® wurde indeß durch die Mache mandyer Landesherren und be Eu 
mifhung ausmärtigee Großmaͤchte in bie Angelegenheiten Deuriatzedt 
meiſt vereitelt. 

Dos Staatsrecht des deutſchen Meiches unterfchied zwiſchen me 
fönliher und dingliber Mittelbackeit und Unmittelbarkeit, indem few 
Perſonen ale Sachen für fih allein der Landeshoheit oder unmsizbe 
der MReichshoheit unterworfen fein konnten. Da fih die WMirteibehi 
meiter erfitedite als die Unmittelbarkeit, fo kildete jene die Kege. burk 
die Ausnahme, und es bedarf aur Beflimmung des Umfanges jener mw 
ber Angabe, mas unter Ddiefer begriffen war. Es kam aber die mw 
ſoͤnliche Unmittelbarleit vor Aucm su: den Lundesherren nebſt des Wie 
gliedern ihrer Samilien, fo wie ben reichsiländifhen Corporationen, Aw 
fen, Reihsflädten ıc.*), ferner den Mitgliedern der KReicheetteciküel 
in Schwaben, Franken und am Rbein”*), fobann den bei den Reihb 
gerichten angeftelten Perfonen ***). Die dinglihe Unmittelbarkrit bb 
tete auf den Particularſtaaten, mit welchen fie als dingliches A 




























*) Bdnner, deutſch. Staatericht 8. 59. 
°., &iche d. Art. „Landfafftar.” 
... Yönnera. a. O. 





Mittelamerika. | 601 


jeden Inhaber überging. Beſaß ein perſoͤnlich Unmittelbarer Güter, 
die fich die Hoheit eines Landesheren erſtreckte, fo war er bezüg: 
bee durch biefen Büterbefig begründeten Verhaͤltniſſe als mittelbar 
betrachten. 
Durch bie Auflöfung bes beutfchen Reiches verloren die Begriffe 
ı Mittelbarkeit und Unmittelbarkeit alle praktiſche Bedeutung, indeß 
fih gleihfam ein Schatten davon darin erhalten, daß bie, in 
ge jener Auflöfung, der Souverdnetät der Landesherren untergebenen 
mals reichsſtaͤndiſchen Familien, als befondere, vor den übrigen 
aatsbürgern ausgezeichnete und bevorrechtete Claſſe, Mediadifirte 
annt werden. G. Ruͤhl. 
Mittelamerika (Centralamerika, Guatemala). — Fuͤnf urſpruͤng⸗ 
zu dem mexikaniſchen Gebiete gehoͤrige Staaten, den groͤßten Theil 
Iſthmus bildend, der Nord: und Südamerika verbindet, von dem 
r die beiden Öftlichfien Provinzen, Deragua und Panama, fih an 
lumbien angefchloffen haben, find zu einem unabhängigen Staatens 
ıde vereiniget. Das Gebiet bderfelben erftcedt fih vom 89 5° bis 
0 4’ n. Br. und vom 65° 6’ bis 77° w. &. Es grenzt im Norden 
b Weften an Meriko und die Meerbufen von Honduras und Buntes 
fa, im Süden an daß flille Meer, im Oſten an Columbia und foll 
10,000 Quadratmeilen mit 2 Millionen Einwohnern umfaffen. Es 
'eht gegenwärtig aus 1) dem Föderalbesicke, wofür nämlidy die Stadt 
alvador mit einem Gebiete von 4 Quadratmeilen und dem Hafen 
ertad erklaͤrt iſt, 2) dem Staate Guatemala (3,541 Quadrat 
len, 700,000 Einwohner) mit ber anmuthig gelegenen, erft 1774 
auten Stadt Guatemala la nueva — das alte Guatemala mard 
4 dem Erdbeben von 1773 verlaflen; .3) dem Staat San Sal: 
dor mit 308 QDuadratmeilen und 350,000 Einwohnern; 4) dem 
aate Honduras mit 3,128 Quadratmeilen und 300,000 Ein- 
bern, deſſen meifter Umfang aber, befonders die Oſtkuͤſte mit ben 
oskitosinfeln, in den Händen niemals beswungener, vergleichungsweife 
hſtehender Indianer ift; 5) dem Staate Nikaragua mit 1,857 
sadratmeilen und 350,000 Einwohnern; 6) dem Staate Cofta 
:ca mit 766 Quabratmeilen und 150,000 Einwohnen. Auch biefe 
genden bilden im Inneren eine große Hochebene, bie Fortſetzung der 
den, 3 bis 4,000 Fuß hoch, mit einzelnen bis an 10,000 Fuß 
henden Bergen. Im Ganzen ift das Land und bas Klima guͤnſti⸗ 
als in Mexiko. Die Küften haben beffere Häfen und find frucht⸗ 
see, als die bed lesteren Landes. Auch das innere Land hat weni⸗ 
ſterile Stellen, da es von vielen Zlüffen trefflich bewäflert if. 
ter den Landſeen zeichnet fih der von Nikaragua aus, der 160 
wadratmeilen umfaßt, von Bergen von 5 bis 10 Fuß umgeben ift, 
d in deſſen Mitte fi der Vulcan Mombacho erhebt. Vulcane und 
dbeben find aber die Geiffel des Landes. Die Producte find dieſel⸗ 
2, wie in Meriko: nur der Mineralreichthum iſt, fo viel jeht bekannt, 
Anger. Dan rechnet unter ben Einwohnern ungefähr 800,000 In⸗ 
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Dianer, die theils in völliger Unabhängigkeit, theild als Bürger iq 
Mepublik Ichen, und denen man Sanftmuth und Vildunasfibisie 
nachrühme Sonſt follen erwa 860,000 Miſchlinge, 100,000 We 
und nur 10,000 Neger im Lande leben. . 

Divfe Provinzen hatten ſtets einen gewiffen Bezug zu Birch 
aber auch flets eine gewiſſe Selbſtſtäändigkelt, oder Beſenderden re 
ihm. Zur Artefenzeit bildeten fie das Koͤnigrcrich Quiche, den mi% 
tigften und civilſitteſten Vaſallenſtaat des Kauiferreihes. Daranf mr 
den fie um Öeneralcapitanat von Guatemala gemacht, was elntns 
unter dem Vicelinige au Metike ftand, uber dech feine eigenchimuike 
Stellung bemahrte. Als Iturbide Lie Fabne der Unabhängigkeit atr 
ben hatte, traten auc fie durch eine Gonföderation, bie fie gekmbee 
bei (25. Sept. 1821). Ihe Zufemmenbang Mit der Republik Rab 
mufte uber noch loſer werben, als es der mit dem Wicefönigeride an 
weſen mar, und fo benutzten fie die Gelegenheit der Verwirrungen. ie 
Iturbide's Sturz begleitete, um fih zur Selbſtſtaͤndigkeit am erbeier 
was fie unter dem Namen der „vereinigten Provinzen ven Gesmz 
Amerika” chaten (1. Juli 1823). Meriko war nicht im Eitsmbe, fe 
an fi) zu feſſeln, fügte fi in das Unvermeitlide und erkannte fder 
1824 ihre Eclbfiftändiafeit an, was gleichzeitig auch Golumbis di 
dem es lieber fein mufte, an eine Meinere feibfifläntige Repudlik, 25 
an merilunifche Provinzen au grenzen. 

In dee Derfaflung, die am 22, November 1824 angermemn 
murde, ward der Name Bundeerepubiit von Centralamerika (repubbde 
jederalr de Centro America) vorgesogen. Nach dieſer Bertsfise: 
ruht die Soureraͤnetaͤt urfprünatih und mwelentlih in der Natien, 
ich verprlichter, Buch gerechte und weiſe Gefeye die Rechte des Mer 
[hen und Bürgers zu fhüsen. Die Barkolifch : apeſteliſch⸗rmiſcke U- 
tigion ift Die Meligion der Maticn und ſol es au ewigen Zeiten Ned 
Ich bemerke jedech, daß man gegen andere Confefjionen buldfmre ık. 
8 in Meriko.) Die Matien nimmt die repräfent:tive, Lemelzezie 
umd foͤderative Republik als Ferm ihrer Negierungen. Dir emydam 
Theile derſeiben find nach Allem, was auf bie innere Wegierung sw 
Verwiltung ſich besicht, Freie, unabhängige und formerine Gramm 
Die befonderen Berfaffungen derſelben gründen fi auf Die oEgemen 
Verfaſſung des gungen Bundes, und können nichts genehmigen, wei 
diefer zurider iſt. Die bitte Gewalt 8:3 Bundes sheilt fi im Dir 
uefengebende, vollziehende und richterlihe. Dieſe Gewalten fin fs 
immer getrennt und ®innen nie in einer Perſon oder in rinem Sie 
pre vereinigt fen. Die gefeßgebende Gewalt befteht, unter der Wenrunung 
Genrriicongref, aus der Mepräfentantentamme und ber Kammer be 
Zenatoren, deren Mitglieder von den Bürgren ermäble werden As 
MWepräfentanten mähten je SU,0O0 Einwobner 1, an Senatoren erneut 
ſeder Staat 2. Jaͤhrlich mitt die Hälfte ter Mepräfentanten und ; 
der Senatoren aus. Der Senat iſt permanent und dient als am 
each. Die Mühlen der Deputirten find indireet. Die volgiehemt« 
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ewalt wird auf vier Jahre einem ober mehreren Individuen anver⸗ 
aut, welche von der gefehgebenden Gemalt ernannt werden. Die rich» 
liches Gewalt wiid durch einen höchften Gerichtshof, der gewählt wird, 
ıd von dem alle zwei Sabre I austritt, und durch die in jebem 
jtaate begründeten Tribunale verwaltet. Die Competenz diefer Gewal⸗ 
n Hi wie m Mexiko. — Sklaverei und Kaſtenunterſchiede find abge⸗ 
yafft. Die Regierung hat, wenigftens Anfangs, viel Sorge für den 
zolksunterricht getragen. Der Zolltarif iſt der gemäßigfte von allen 
bamerifaniihen, und man benimmt fidy überhaupt gegen die Frem⸗ 
n Hug und rüdfihtsvell, was dem Lande einen Ichhaften Verkehr 
id manches englifhe und ameritanifche Capital verſchafft. Mögen 
nn auch die fremden Unternehmer noch größere Vortheile von den 
ichen Hülfsquellen des Landes ziehen, als deffen Eingeborene; ohne 
e Fremden würden die Letzteren doch noch ſchlechter flehen, als jest 
⁊ Sau iſt. Dis Mechdürftige ift dort leicht befriedigt, und der Sinn 
r Einwohner it nicht auf Erwerb gerichtet, eben weil ihnen ein ge- 
achliches Auskommen fo muͤhelos zufält. Der Fremde Ekingt aus 
inee Heimath den Erwerbstrieb und gibt fih ihm eifrig hin, weil er 
n Reichthum für dürftigere Himmelsfteihe fammelt. 

‚ Mittelamerifa wuͤrde freudiger cufblühen, wenn nicht innere 
nruben auch feine Entwidelung geftört hätten. Zum erften Präfidens 
n ward Manuel Joſe de Arce ernannt, der die erften Jahre fich mit 
eler Seftigkeit zu behaupten mußte. Kine Contrerevolution, die ein 
anifcher Agent, Obriſt Zamora, im Januar 1826 anftiften wollte, 
iflang gaͤnzlich. Zwar überfiel er (29. Jul.) Alajuela; aber die 
eſatzung befiegte feine Anhänger; er felbft ward gefangen und hinge: 
htet. Aber ein gefährlicherer Punct war die Eiferfucht der übrigen 
eovingen auf Guatemala, überhaupt die Beforgniß jener, die nur in 
m Söderativfnfteme ihre Sicherheit ſahen, vor Centralifationstendenzen 
5 lekteren. Dabei befchuldigte man auch den Präfidenten mancher 
zillkuͤrhandlung und des Strebens nach der Alleinherrfhaft, ohne daß 
h von Europa aus ermeſſen ließe, mie weit die Befchuldigungen gegrün: 
e geweſen. So brach ſchon 1826 ein mehrjähriger Bürgerkrieg aus, 
erſt in Honduras, Nikaragun und San Eatvador. Die Epanier 
jürten biefe Unruhen, weshalb auch die geborenen Eyanier (1827) 
ebannt wurden; aud aus Meriko reichten Einflüffe herüber und bes 
ickten, daß die Provinz Chiapa, die cine Zeit Tang zu Mittelamerika 
halten hatte, mieder dem merikaniſchen Staatenbunde beitrat. Endlich 
urden die Truppen der Gentralregierung, bie bis dahin meift fiegreid) 
wefen waren, ohne doch den Guerillaskrieg unterdrüden zu koͤnnen, 
ad die, bei ben allmaͤlig aerrüttet werdenden Finanzen des Staates, 
s olien Beduͤrfniſſen Mangel litten, im. Eeptember 1823 bei Sun 
Salvador gänzlich gefhlagen, worauf Arce für gut fand, feine Würde 
ederzulegen. An der Spitze der Föderaliften ftand General Mor: 
13an. Zwar wurden fie (12. Aprit 1829) bei Mirco gefchlagen; 
see bald trafen neue Derftärkungen ein; fie rüdten vor Guatem la 
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und erflürmten es. Es ward ein allgemeiner Congreß berufen. Aea 
ferner der getberige Viceprdüdent, Marimo de Baltranena, ne 
mit feinen Anhängern, dem Eribifker und allen Deminicanır: z= 
jeaneiscrneemincen, verbannt (11. Juli). Doc aud diefe Reel 
mußte zundchit dem dienen, der ihre Ziege erfechten batte. Geanz 
Merrazan mad 120. Det. 1830) Praͤndent Zum Side der Regime; 
ward San Salvader beflimmt, was die Haupiſtübe der Rerolare S 
weſen mar, und, um aller Eiferſucht vorzubeugen, nch dem Beizer 
Moerdamerikas und Merites, der Fedrralbezied ausgefhieden :1895 
Morazan ſuchte die Wunden des Staates zunaͤchſt durch Liberale Br 
günftigung der Fremden au biilen, und eine Zeit lang wurde die Kar 
mwenigiens nur durch phrfiice Bewegungen ( Erdbeben ) 
Er ward auch (1. Mai 1835 wieder erwaͤbit, und Salayar ıtm P} 
Vicepräüdene beigeseben. Als er aber endlich bed abtreten mmfte. wm 
führe er ih mit Gewalt im Beſide der Herefhaft zu bebaupten, zei 
es entipann fih cin mehrjähriger Bürgerkrieg, in weitem Mesrzur 
fih deſonders auf den Staat San Ealvader fügte, und deñen Be 
wegungen das Föoͤderativband gaͤnzlich auftuloͤſen drobeten. Am: 
und 6. April 1839 ſchiug Mi m bie Truppen ber Staaten Dr 
duras und Nıfaraqua bir Eepititu Santo, merauf beide Erasten = 
Sınne des Friedens neue P ten wählten. So fette m zus = 
Gustemals den ibm ersekenen latat aum Präfidenten em. Aue 
Gareera, ein Mann, der, wenn nice ſeldſt Indianer, dech men. 
beſonders Indianer au Anbaͤngern bat, üderrumpelie (13. And: 
temala, and ſeitdem feine die Partei des Mortazen nah un: 223 
unterlegen su fein: fo daß cr, nach den neueſten Nacridten. nad em 
nehmalızen, fruchtieſen Verfuche fih aus den Yande entferne zu 
ſcheint. Die Enatäi fen Piste Verwirrungen benupt Baden 
der Inſel Muatan au bemidtisen, fie ſchon dfters, bei Gei— 
ibrer Zwine mit Soanien, in Berg gehabt baden, und deren L 
dings potitiſch wichtig macht. 














































Büten. 
teelalter, Das weltgefhidhtliheund Bas beurfär 
und das Verhältnif derfelben gu unferen heutigem ge 
fhihelihben und finatsrehtlihen Zufänden und Ar: 
gaben. N enartig und oft verworeen, wie die Erihenes- 
gen und Zuſtaͤnde des Mitzelalters ſelbſt. find aud bie Anfibren von 
demfelben. Diefe Anhchten aber find wichtig. Cie betreffen nice Miss 
einen der aröfeiten und reichſten Theile der Geſchichte; fie man Mb 
auch, durch die Vorliebe oder die Abneigung, durch die Brwohnbeit [I 
die überleaten Grundfäge der Men| n, in ber Ebene wi 
bandlung unferer b igen fell Mtniffe 
Anfıhten über dat, 6 
fehr Vielen nı © D 
von ihren ibm © 
Vergangenheit! ı 
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aichte vertheidigen und erſtreben die Einen Alles gerade fo, wie 
x war, oder wenigften® jegt noch in Ruinen beſteht. Aus Abs 
gegen jene Haupterfcheinungen, aus Meuerungsiuft oder aus 
mung über dieſe blinde Anhänglicleit und über ihre Wider⸗ 
gegen die Vernunft und die Vebürfniffe ber Gegenwart haffen 
Ales, was hiftorifch iſt, Alles, mas auch feibft mur in den 
an das verhaßte Mittelalter erinnert. Blinde Enthufigften 
Mittelalter, wie die Maiftre, die Bonald, bie Haller, 
sliner Wochenblatt — mir nennen fie in Zukunft flets die 
taltersfreunde — legen für feine veraltetften, verkehrteſten 
ungen ihre eitterlichen Langen ein und möchten, wie Joſua, 
me, fo unfere flets ſortſchreitende Cultur lite leben, ja zuräd« 
affen. Sie fehen, aͤhnlich wie bei mancher Ausfiht in die 
Alles in einem magifhen Zauberliht und vergeſſen alles Ver⸗ 
die Gegner, vor Allen die franzöfifchen feit der Revolution, 
er, Rabicale und einfeitige Anhänger därrer Abftractionstheos 
wie nennen fie in Zukunft Mittelaltersfeinde — machen 
ekehrt. Sie möchten felbft die Fäden ihres eigenen Daſeins 
ı und ihre Mutter in’6 Geſicht ſchiagen. Sie ſuchen Altes in's - 
je zu malen und, ähnlich, tie es auch die Gegner der heuti⸗ 
liſchen ober franzöfifhen Werfaffungen machen, gehen fie an 
zuten und Schoͤnen vorbei, um die Cloaken aufzufucen und 
ihlen. So aber kommt man zu ſchlechter Geſchichte und zu 
lechterer Politik. 
8 gu einem gewiſſen Grabe, jedoch auch nicht weiter, iſt die 
igleit unferer heutigen Einrichtungen von denen der Dorzeit 
mvermeidlidh, theil6 empfehlenswert). Die Verhältniffe der 
art wurzeln in der Vergangenheit, wie fie der Zukunft zuwach⸗ 
Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft bitten das Weſen ber 
Dinge. In dem fletigen Fluſſe alles Lebens in der Zeit ber 
ie, es beftehen audy unfere gefeufchaftlihen Einrichtungen nicht 
ihrer augenbliclichen gegenwärtigen Erſcheinung. In ihe Leben 
efen und in unfere volftändigen Begriffe derfelben iſt eben fo 
wftehung und bisherige Entwidelung, wie ihre zufünftige Be⸗ 
ig verwoben · Gcon das Weſen des vor ums ftehenden einzels 
mſchen, biefe® Sünglings etwa, verſtehen wir nur, wenn wir 
augenblidlichen Außeren Erſcheinung hinzudenken, daß er 
aeg Kind von wenſchiüch a Litern, von Eltern dieſer Mm: 
biefes DVoterlandes, und enı rt unter dieſen Verhaͤlt⸗ 
mn unb Greis werden wid, 
bat. Noch weit mehr aber 
ae fi ſtüchen Einrichtungen, welche 
ı Glieder eines größeren und 
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Iängeren zufammenhängenden Yebens eines Volkes und Staates fu 
Alles richtige Verſtehen und Behandeln derſelben bängt ab ven te 
richtigen Auffaffung ihres Sufammenbunges mit dir Vergangendcit mx 
der gegenwärtigen Lage und mit der Beilimmung dis Staates 

Das richtige oder unrichtige Verſtehen der Einrichzungen in =’ 
rem heutigen deutfhen Vaterlande haͤngt alſo untermeidlidy eb von Me 
sichtigen Auffaffung ihres Verhaͤltniſſes zum Mittelalter. Um An 
io hänge felbft das Recht und die politiſch heil ſame Bebent 
unſerer Einrichtungen, auch bei aller Heiligkeit praktiſcher Verazar: 
ideen für das, was geſcheben frul, dech theilweiſe davon ab, rie Br 
Einrichtungen entſtanden, wie und was fie geſchichtiic gewerden — 
Auch unfere heutigen kirchlicen und pelitiſchen Verbältniſſe uns Be: 
lungen, Neizungen, Sitten, Gewebnternen und Rechte, die mi. 
Regierungen und Staände, unſcier Starre und Bautrn Be u 
ind zum Theil im Miet later entiionsen, und baben in ibm bi zu 
Geſtanrtungen und Richtungen ertäiten, Be ducchzus etüg veiicte 
und gar fehr beachten werden müſſen, welche au zerſtoͤren, vol 
wacüchtsied und gewaltfam zu zerileren, eft werer mel, nch : 2. 
und deilſanm fein möchte, even fo wenig ala es anderjeits Ne IF 
wefing 8:3 Veraltetten und Todten und Be Durcdun« des Wem - 
lichen mE. 

Ze ri nun auch biernach eine richtige Auffalfung Bes TU. 
ze!Aters und Samen Hauptverbältniſſe wird, fo kann Bch unſere Dir 
ſieung um Theut auf ſiübete Arttike! des rl. ideen, 
zer tückt t!tb der algemeinen Sceiidetung des Brust ben M;:: 
alters aue die Artikel denutiche Geickichte“ wand „dertee⸗ 
anrtsrecht“, adtttes Br wetten und fübaiseatten Serie 
"ion dem deurhen Werbaite, wie der rebteſen eder Ber Zuoeiel 
ve biiniſſe. 008 Feudalisnius, auf die Ali, „Als“, „Nr 
„Ehriſtenihum“, Compoftienen‘, „.„alttconntfcer Kiıee 
„Fauſtreete, berrerefe Zaden”. 

Breſenders wichtig für eine tibtice Aufſañſſuna, Würdicung ze 
Webandiung des Mittel!aAiters und ſeinte: eitben verichedenattrugen & 
Sernungen dürften ver sem fiigende Puncte ſein Tr ame näta 
Berteiſfs un: oeertdeſtimmung dieſer Geſchittedetiede 2 ame c® 
ze Auſtſiaſſang ihres Grundcharatters und ihrer votrberrſchenden Aa. 
30 eine weise ft ers der verſdüedenen, ſewehl Ber suten me 
“cs bifen Zuten und der Vetaltiwung Bitter mit der Idee der Persn 
a; mit dem Guren und den Sen Der 'rüheren un) unferes Deunges 
ser + enduch eine KAuffaſjung des Mittelaliters SS ner netieu 
en, aber Serübergegingenen Uebergangs un) Entwidsungszeig 

HM. Dir uroke Gegenſatz und Stireit der Anſichten über Bas Die 
ser bennnt (hen bei der Beſtimmung 38 Begrifſes, tes Umfangs 
un» der Grenzen deſſelben. Viele beginnen das Mittelalter mir GBR 
Gedurt, Andere mit der Völkerwanderung, noch Audere mit Aal den 
Großen oder auch fpdter. Die Einen umfaflm alfo mit birfem Ram 

® 8 - 








afzehn, die Anderen nur fieben, noch Andere nur vier Jahre 
nderte. Kein Wunder alfo, wenn die Urtheile Aber den Werth des 
ittelalters ſchon um beswillen fo verfhieden ausfallen Diefes aber 
vollends auch deshalb der Fall, weil Viele nur einzelne Seiten dies 
“reich bewegten Lebens in's Ange faffen, oder eine kürzere Dauer 
felben auf ben ganzen Roum biefer Jahrhunderte ausdehnen. Vielen 
wahr erſcheint die Zeit des Mittelalters nur darum gaͤnzlich ſchwarz 
re verworten, weil Ihre gefchightliche Kenntniß von demfelben dunkei 
d verworen iſt. Als ein Chpos der verſchiedenartigſten, ja wider⸗ 
echendſten Erſcheinungen erfhhelnt allerdings auch auf den erften Blick 
s Mittelalter. Durch bie Auffindung der richtigen Stand: und 
chtpuncte für den, Blick aber lichte und ſondert ſich diefes Chaos. 

Für die Entſcheidung nun über Anfang und Umfang des 
ittelalters muß man vor Alles die allgemeine Weltges 
ipte und die befondere Gefhihte von Deutſchland oder 
dh) von den heutigen germanifcen Völt ern, man muß das weitgfr 
sicptliche und das deutſche Mittelalter unterfcheiden. 

Vor Allem aber darf man die Geſchichte nicht nach Zufäligkeiten 
d fogenannten Merkwürdigkeiten und je nad) den hundertfach vers 
iebenen fubjectiven Anfichten von derſelben in Perioden abtheilen. 
iſt die Hauptaufgabe für alle Geſchichte, Für's Er ſte daß man 
e Sefegmäßigkeit aufſuche, ohne dabei ihr Fremdartiges unter— 
qhieben. Sie iſt mehr als zuſammendangloſes, zufaͤlliges Aggregat 
verlchiedenartigſten Ereigniſſe. Zugieich aber mug man fürs 
veite die individuelle Wahrheit und Freiheit guter und 
ee Geſtaltung der Dinge duch die Menſchen und den nöthigen 
Aelraum für fie anerkennen und achten. Beides aber beachtet nur 
Eintheilung des menſchlichen Lebens der Einzelnen wie ded größeren 
uſchlichen Lebens der Völker und der Menſchheit nach ihren allge⸗ 
inen und gemeinfchaftlihen naturgefegtihen Entwidelungss 
rioden. 
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egefeglich find für die Eutwickelung jedes Lebens 
n Ganzen, alfo aud für die Entwidelung der 
enfäpheit, ihre Cultur und Gefdichte, fo weit wir ein zufammen» 
in gendes Leben, alfo eine wirkliche Gefhichte in derfelben zu er⸗ 
men vermögen, die Perioden des Entftehens, Blühens, Reis 
n6 und, fo ferne es gefdichtlic eintritt, auch des Abflerbens. 
il dem Leben des einzelnen Dienfchen, deffen allgemeinſte grumdges 
WISE Eifdjeinungen fid) aud allen menſchlichen Verhaͤltniſſen und 
igen einprägen, und bei der grundgeſetlichen Harmonie der 

und Heineren Lebenskreife wiederholen, nennen wir die Perios 
bes:, JZünglings:, Manness und Greifenalter. 

ihnen Begründer ein jedes eben fo, wie für das phufiiche, fo 

das Intellectuelte Leben, oder für die Cultur, welche beide 

d der Gefchichte bilden, gewiſſe allgemeine Charak ⸗ 

daffen ſich diefe Charaktere des intellectueſlen 
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Lebens beheichnen: als Ueberwiegen der Gin 
Seib ſtſucht für bie Kindheit, als Uebergemiche 
und ber Phantafie und des buch fie bekimmt 
den oder [hwärmerifhen Glaubens für das Ih 
alter, als Vorherrſchaft der präfenden Bernunftfär 
Mannesalter, als Zurädfinfen endlid zu den Sämwäde 
der Kindheit für ein abflerbendes Breifenalter. aim 
kleineren Lebenskreifen des Einzelnen, oder auch nody bes befonbem 
Volkes laſſen ſich freilich diefe Charaktere leichter erkennen, 
und nachweiſen, als in dem meit größeren Lebenskreiſen eines gan 
zuſammenhaͤngenden Voͤlkerſoſtems, wie das de6 germanifdyen Gurepe, 
oder gar in ber Entwidelung der ganzen gefitteten Menſchheit. De 
Schwierigkeit wird bier um fo größer, weil ſtets jedes vom dem gräße: 
ven Lebenskreiſe umfcloffene befondere Leben, 3. B. das der &> 
zelnen im Volke, das des Velkes in der Menſch! für feinen En 
neren Lebenskreis in viel kürzerer Zeit ebenfalls alle jene Perioden tet 
täuft*). Inder allgemeinen Kindheitsperiode eines Wotkes dat 
laufen die Einzelnen ihre befonderen Bildungsftufen des Rinder, 
Juͤnglings⸗ und Mannesalters, melde legteren nur im Werbäta 
au dem allgemeinen Lebensalter des Volles im Ganzen den — 
gemeinen Charakter der Kindheit noch an ſich tragen, durch 
Individualität zumeilen wohl auch ſchon wie Wunderlinder fıR ie 
denfelben hinauszuragen [heinen. 
IM. Faßt man nun die Geſchichte unferer gefitteten Menke 
im Ganıen fo erſcheint die vorhriftliche Zei im Werbi: 
niffe zu der chriſtlichen im Augsmeinen als Zeit der Kindheit ze 
des Uebergewichtes von Sinnlichkeit, Aruferlihleit und Seuttiee 
Troy aller einzelnen Erſcheinungen des höheren Yebens befonderm Bi 
tec auf der höheren Entwidelungeitufe ihres Meineren Lebens, guet fh 
ii berall. Es zeigt ſich in den Grundlagen des Erben | 
u duferem finnlihen Gultus und zu finden 
Genuffe des irdiſchen Kebens führenden Heidenchum, im —— 
Stanımes: und Kaftenherefhaft und Elaverei, in der Unterbeidiug 
des fhräceren Gefhiehts und in dem finnliheren, felbfifädiuem 
Zuftande ber Samilienvechältniffe und der Zamilienberricgaft, vorbl | 
auh im Verhaͤliniſſe der Wölter zu einander, in ihrer felirumg, ie 
ihren völferechtsiofen Zuftänden, in ihren Bernihtungsliogm wi 
ihren despotifhen Erobetungsteichen. Durch diefe ferbfl Löfe fh 
die ganze alte Welt auf in immer finnlichere umd bespotifchee Aulkkaie 
in die ſteis wachſende Werderbnig und SMaverei dee cömifdem Biie 
berrfhaft. Nur die erfreuliche Seite ietet die Ietene [5 
bienitbar dem fortfhreitenden En mgegange der \ 
Srüchte der bisher Ifollsten Culturo ngen der Böden 












”) Die Begründuna 
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fe für dem Fortſchritt ber Menfchheit durch neue Menſchengeſchlechter 
16 das Exbe der Vorzeit aufbewahrt, und fo fi) das höhere Juͤng⸗ 
ingsalter anſchließt. J 







Dieſes ober das weltgeſchichtliche Mittelalter aber beginnt 
nit der Entflehung des Chriftenthumes und geht bis zur 
Reformation im fehzehnten Jahrhunderte. In biefer mittleren Zeit, 
unächft in der chriftlichen, jedoch auch in der arabiſchen muhamedani» 
hen Theokratie, überwiegt höheres Gefühl und Phantafie und blinder 
chwaͤrmeriſcher Glaube und ducch fie geleitete Unterordnung, des Irdi⸗ 
hen unter das Uebericdifche. ine tiefere Inneclichkeit und Gemüthe 
Idpkeit, eine höhere, felbftftändigere, Inbividuellere Freiheit, ein färkerer 
Begenfag zwiſchen Natur und Geift, kurz, ein höheres, größeres und 
eicheres Leben, wie fie vorzüglich das Chriftentyum und die germanifche 
Ratue begründen, werden noch nicht mit reflectitender prüfender Ders 
umft, fondern von jugendlicher theokratiſcher Schwärmerei geleitet und 
n ben citterlichen Glaubenskampf mit dem finnlicheren Heidenthum 
mb der Verderbniß der alten Welt geführt. Zugleich aber ſtrebt die 
Befchiähte fichtbar dahin, daß bie befferen Culturelemente, welche die 
Bötker in ihrem bisher ifolirteren Beſtreben entwidelten, vereinigt, 
nit allen Lebensrichtungen von ben höheren religioͤs⸗ fittlihen durchdrun⸗ 
‚en und denfelben dienfibar untergeorbnet werden, und daß zu deren Wels 
bildung immermehr die Völker der Welt zufammenmwirken. In dem 
agendlich begeifterten Aufſchwunge der Kräfte follten fo die Grundlagen 
u einer viel höheren und teiteren menfdlihen Gultur und zu ihrer 
pätesen telferen männlichen Entwickelung erkaͤmpft und verteidigt 
serden. 

Erſt feit dee Reformation und allen übrigen faſt gleichzeitigen 
roßen Erſcheinungen beginnt — um hoffentlich nody lange fortzudauern 
mb immer höher fi zu entwickeln — die männliche Reife der 
zeueren Zeit, daß Uebergewicht der reflecticenden. prüfenden Vernunft 
mb der durch fie geleiteten veligiöfen und fittlihen Ueberzeugung und 
etlichen Freiheits⸗ und Culturbeſtrebung. Es eniſteht das Streben 
ach Vernunftherrfchaft und freier Mechtöverfaffung, nach rechts 
icher Freiheit und Gleichheit der Völker und der Buͤrger, und nach 
mmer größerer und frelerer Vereinigung und Vervolffohnmnung aller 
Bökes der Menſchhelt in dieſet wahren Hriffli europdifchen 
Euttur. (&. oben Bd. IV, ©. 325). 

IV. Die Eultue unferes befonderen deutfchen Lebens unb 
He der germanifchen Wölkerverbindung durchläuft zum Theil innerhalb 
oe einen Perioderdes weltgeſchich tiichen Mittelalters ihre bes 
omberen Perioden: 

Buerit gibt es (nach dem Obigen Bd. IV, S. 296 bis 337) für 
fe Euitur, da ihr Wefen in der Verbindung der alters 
amd dem chriſtlichen Gulturelemente mit dem germaniſchen 
2 Urs oder Vorgeſchichte von jeder biefer drei 

rein germanifde geben acht biefe von 
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den erſten gefchichtlichen Nachrichten über bie Germanen bis zu ber Bi: 
termwanderung und der Gründung der germanifkın 
Reihe in denfelben, für uns Deutſche insbeſondere ts m 
Chlodowig's Gründung des Frankenreiches im 5. Jabrhundera 

Die Geſchichte der Verbindung jener drei Gulturelementz Ic 
oder die Geſchichte Unſerer heutigen Culture hat alsdann ehewizis 
drei befondere naturgeſetzliche Perioden, naͤmlich: 

1) die dee noch mehr finnlihen und felbflfädtisır 
Kindheit, oder die fauftrehrlihe Zeit, von Chlodemwis x 
zu Gregor VII, ober bis zur päpillihen Theokratie und den Aue 
zügen im 11. Zahrhunderte ; 

2) die des überwiegend theofratifhen Junstinsts. 
ters von Greger VE, big zur Reformation im 16. Jabrhunterte. 

8) die des Mannesalters, welche wenigſtens bis jex: 222 
aufammenfältt mit ber zuver bezeichneten weltgefdhickr::kr: 
Periode des Mannesalters, weil in diefem bie germaniſchen Nein 
Leitung der Entwickelung der Weltgeſchichte übernommen baben. 

Menn degegen von einem Mirtelafter ber befonderen ser=.- 
nifhben und deutfhen Geſchichte geſprechen werden ſeU, ‘se #5 
offenbar unmöglich, dieſes germanifte und deutſche Mirerizi:e 
mit jenen ganzen fünfichn Jabrhunderten des weltgefhidsi:er 
Mittelalters aufammenfallen au laffen, neben welchem alstma Ira ' 
erite oder fo gut wie ger keine frühere Periode der deutichen Best 
vorhanden wire, und mithin außer der fünfgehnhundertiäßrisen ei 
Abtheilung nur die dreihunderttährige neuere Gelkichte ie Bir see 
Astheilung ſtuͤnde. Wie koͤnnte weht für den kleineren Rreas der & 
(dichte der Deutſchen ſchon die Entflehung des Chrotentdums x 
Mittelalter besinnen, da ja ihr gefchichtliches Leben, unse Arm 
nik nach, faſt nur erſt ſeit jener Seit anfänst, ja ihre Zisster 
fpäter fih bilden, fie ſeldſt aber etſt Jahrbunderte nz: der Exrrirtzy 
des Chriſtenthums daffebe annehmen, früber aber von Bemfaber = 
berühre wurden? Aud werden für Ben kleineren Rras Ma Er 
reidilung des deutſchen Volkes alle dies fünfzehn Jabrtuntera =8: 
duch einen gemeinſchaftlichen Hauptcharakter au aner ap 
Periode vereinigt. Vielmebt ergeben fih für die Sutturmne Iris; 
diefes beionderen Lebens eben jene vorhin baaeitnete NMorgera:tt: 
fodann ine kindbeitliche finnlihb:fauftrehtlike, un! Ya 
jene jugendlihe theckratifhe Periede mit ibren m da 
Hauptbetiehungen fo weſentlich werfticdenen Zuflinden, mir !ırfg Far 
REN, S. 202) geſchidert wurde. Läßt es ſEich nun wohl rind 
gerecht nennen, in Beriebung auf Bas deutſche Wut und ſeine Add 
sine drei verſchiedenen Perioden in einem eintigen lebenden ce = 
werfenden Urtbeile zuſammentufzgſſen, fie etma mit einem wermerfeein 
Sdlaawrort: dunkles, rebes Mitte!riter, Fauſtrecht, Seudasmus Me 
Hierarchie au verurtbeilen? Jene altgermaniſche, niturgemäße, emiah 
volksfrete Alodialverfaſſung in ber Vergeſchihte, zwi 't 





inn ihre Zerſtoͤrung durch jenen ganz rohen fauftrehtlichen, 
gleich anarchiſchen und despotiſchen Feudalismus ber erften Periode 
ıd endlich jene wiederum fo weſentlich höher ftehende Zeit des, wenn 
ch theokratiſchen, doch fromm aufopfernden religiöfen Glaubens und 
e veredelten umb geordneten ritterlihen Feudalverhaͤltniſſe, dieſe Zeit 
e überall herrlich aufblähenden Städte und Univerfitäten, ihrer Frei⸗ 
it, Cultur und Kunft — fie bilden doch wahrlich für das befondere 
utfche Leben drei wichtige verfchledene Entwidelungsfiufen. Als 
jentlich deutfches Mittelalter laͤßt fich hier nur die zuletzt erwähnte 
peite Periode der deutſchen Geſchichte, biefer letzte Abfchnitt bes 
Atgeſchichtlichen Mittelalters, bezeichnen. Nur allmälig vorbereitet 
scde daffelbe feit der zweiten Hälfte der erſten Periode, feit den Ka⸗ 
tingeen nämlich (f. oben Bd. IV, S.301). Das deutfche Mittelalter 
mmt endli auch darum eine andere lobende ober tabelnde Beur⸗ 
lung in Anſpruch, als das weltgeſchichtliche, meil das letztere 
cht blos eine lange Zeit, ſondern auch ganze Maſſen von Voͤlkern 
it umfaßt, die den Deutſchen fremd find. Obwohl das deutſche Mit⸗ 
alter al® ein Mittelalter zwifchen einer alten und neuen Zeit zus 
ke im Ganzen in diefer Hauptrihtung mit dem weltgeſchicht⸗ 
ben übereinftimmt, fo nimmt doch das letztere auch noch mehr als 
ufenbjährige Zuftände der ganzen auch außerbeutfhen Welt von vie 
3 und von weniger edlen Völkern in fi auf, bie von dem beutfchen 
ben ſehr abmweihen und nicht in Beziehung auf bie befondere Ent: 
i@elung des deutſchen Gulturlebens, fondern nur in Beziehung auf 
n viel längeren und weiteren Kreis der allgemeinen melts 
ſchichtlichen Entwidelung im Ganzen unter dem gemeinfchaftlichen 
efichtspuncte des Mittelgiters zufammengefaßt werden können, 

V. Für diefen größeren Kreis der ganzen weltgefhihtlihen 
ntwidelung dagegen läßt fih nun in ber That jene große Zeit 
x eriten fünfzehn chriitlihen Sahrhunderte als ihr Mittelalter 
id unter ber zuvor angegebenen Charakterifirung zufammenfaffen. 
oh der DVerfchiedenheit einzelner Zuſtaͤnde in biefem weiten Gebiete 
erden biefelben bennod in Beziehung auf ben ganzen großen Gang 
e weltgefhichtlihen Entwidelung der Menfchheit durch eine gemein- 
yaftlihe Hauptrichtung oder Hauptidee verbunden, melde biefen gan: 
n Zeitraum als Eine gemeinfchaftlihe Hauptperiobe des Mittelaiters 
m der alten und der neuen meltgefchichtlichen Entwidelungsperiobe 
arakteriſtiſch unterfcheidet. | 

Wahr iſt e8, die größten, die vielfachſten Verſchieden— 
eiten, ja wahre Begenfäge erbliden wir in ben Zuftänden, 
elche diefe Periode umfaßt. Hier Verderbniß und Zerflörung, dort 
stlihe Entwidelung und Blüthe! Und body im Ganzen überall jene 
auptrichtung und jener Hauptcharakter, daß im zerflörenden Kampfe 
8 neuen jugendlichen Lebensalters die Unvolllommenheit der Kindheit 
ad ihre jest veralteten fehlerhaften Bleinlicheren Zuflände und ihr vers 
:auchtes Geraͤthe abgethan, der befte Gewinn Ihres Ditherigen Lebens 

* 
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aber gerettet und In höherer, veidyerer, kraͤftigerer Entroidelung n 
gemacht werde, dieſes Alles aber noch ohne bie weile Reife und 
tommenheit des männlichen Alters, vielmehr im ſchwaͤrmeriſcher 
Theil leidenſchaftlicher und flürmifcher, in jugendlicher Werı 

So und nur fo vereinigen und loͤſen ſich ale Hauptoerfd 
heiten, Gegenfäge und ſcheindat unauflöslidgen Widerfprüde 
weiten und reichen weltgeſchichtlichen Entwickelung. Die wid 
von diefen Gegenfägen, welche das weltgeſchichtliche Mittelaiter — 
und charakterificen, ſollen hier hervorgehoben werden. Die ve 
weife Rüdfiht auf das germaniſche Europa wird dabei, ſchen m 
an der Spipe der neueren Weltgeſchichte ſteht, gerechtfertigt fein. 
Gegenfäge find: 

1) Der Untergang des römifhen Reihe -- un) 
neue Chriftenehum. Hier fehen mir einerfeit® den kıjsmr 
werthen Zerfall jenes einft fo blühenden und Eräftigen beidnifken 
thums, die immer größere Verderbniß, das immer tiefere Sinke 
den endlichen Sturz des Nömerreiches, feit es im feiner Welcher 
ale Schäge wie alle Mängel und Gifte der alten Welt vereins 
der Ausbildung feiner ſcheußlichen despotiſchen SJmperatorenherr 
Es war aber diefes eine Verderbniß und ein Zerfal nit Be 
böperen Ledens, der Religion, der Sittlichkeit und der duͤrge 
Freiheit, der Wiſſenſchaft und der Kunft: nein — bis gu ef r 
holten Hungersnoͤthen und zur Entvoͤlkerung der Provinzen 
Verderbniß fogar aud des phofifchen Lebens. Der Gliube a 
Heiligthuͤmer des Alterthums, der Glaube an die beidniſchen v, 
tändifhen Götter und an die vatetlaͤndiſche Freibeit 
gefallen. Die GBebitdeten verfpotteten bie vaterländifhe Retigic: 
huldigten dem Epiturdiemus. Die Maffe griff nach jedem Fre 
3 B. nad) Ägoptifhem, Aberglauben. Und an des Vaterlande Z 
vergmeiflender warf ſich nie ein Veik dem Despotismus in bie 
Heidenthum aber, Sklaverei und eine durch Ueppigkeit,, Umgt. 
Epiturdismus, durch Deepotiemus, endli durch den Pöbel der 
gelaffenen fo gänzlich verderbene Nation waren feine Grundlage 
ein neues, fortfchreitendes höheres Culturleben. So ſanken ben 
Römer unrettbar zuerſt dem reheſten Materialismus, dann der J. 

“und dem Untergang in die Arme. Ihre furchtbate Weltherrſchaft 
endlich im Abendlande den Germanen. 

Dort dagegen zeige fih uns anderfeite, aus Ruinen dere 
Amt. ein immer heileces Licht in der gunteften Belt, das nme 
tenehum mit feinem heben. Mettichen Auffhwunge,, mit feiner I 
üchteit und auf innere 1, Würde a 
Breibeit und gleichen Bruder „ it 5 
Voukommenheit und « 8 
ſchaͤtte, todverachtende te 
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Sieg über das tömifhe Weltreih. In diefem jugendlichen Alter ber 
Emtiidelung aber fehen wir das Chriſtenthum bald mit ſchwaͤrrzeriſch 
segeifterten und blutigen Kämpfen feiner Märtyrer, feiner Büßer, feis . 
ver Miffiondre, feiner Kreuzjuͤge und Glaubenskriege. Aber wir fehen 
& zugleih alsbald griechiſche · und roͤmiſche Culturelemente benugen, 
veiche mit dem Chriftenthume die fiegenden Germanen willig von den 
Befiegten annehmen. Sriechiſche und römifche Literatur, Wiſſenſchaft,“ 
Runft, Rechts» und Staatsideen werben gerettet. Sie werden Schule 
mb Gefege der neuen Welt, wie der Geiſt des Chriftentbums ihr 
yöchftes Biel und Lebensprincip, und die germanifche Freiheit und Kraft 
he Regierer und GSchüger wird. . 

Frellich war bei den Menſchen ſtets aud das Heiligfte, und diefes 
um Meiften, und fo auch das Ehriſtenthum dem Irrthume, den Miß⸗ 
näuchen, der Entweihung ausgefegt. Diefe nun faflen Manche, wie 
BRachiavelli, Gibbon, Voltaire, einfeitig Im das Auge, malen 
viefelbe fir fich und Andere mit Vorliebe und Uebertreibung aus, um 
res Chriftenchums erhabene Lehre und feine unermeßlich vereblende Wir⸗ 
kung für bie Denfchheit zu leugnen. Doch hiergegen wurde ſchon obem 
Sb. IN, &.457, Bd. IV, ©. 296) das Nöthige ausgeführt. So uns 
viderſprechlich aber waren die wohlthätigen Wirkungen biefer auf bie 
infache ewige Idee einer väterlichen Weltregierung und auf bie reinſte 

umanität und Menſchenwuͤrde gegründeten und auf bie hoͤchſte fittliche 
dlung gerichteten Religion, daß fogar ihr größter Gegner, und ber 
jeößte Verehrer des Heidenthums, der Kaifer Julian, bei feinem Vers 
uche, ben Goͤtterhimmel der alten Welt wiederherzuftellen, ihm huldigen 
muß. Den heidniſchen Prieftern befiehlt er dringend ber chrifttichen 
Beifttichen fittliches Leben am, fordert auch von ihnen, nady dem Mufter 
vom jenen, regelmäßig veligidßsfittlihe Predigten in den heibnifchen 
Eempeln, und forgte für die dem Heidenthum eben fo fremden Werke 
er Kiebe und Menſchlichkeit gegen die Leidenden, für Milderung ber 
Beiaverei und für Almofenfpenden an die Armen. Das Chriftenthum 
ourde ber Retter aus der fehauberhaften Verderbniß des finkenden 
ämifchen Weltreichs und aus der Barbarei feiner noch rohen Zerſtoͤrer, 
er Lichtpunct für unfere höhere Cultur und Freiheit. 

Aehnlich wurde auch die claſſiſch alterthümliche Cultur oft mißvers 
landen und mißbraucht, beſonders verderblich vor Allem audy das groß⸗ 
Elige tömifche Recht. Vor Allem wurde dieſes letztere ſchaͤdlich, ale 

, Iebod eigentlich nicht mehr im Mittelaiter, vielmehr erſt in der 

ber mewsereii Beit, nicht bios Rechtsbildung und Rechtsanfichten, fo 
fie für gut hielt, ans ihm entlehnte, ſondern als man die 
in ihrer fremden Sprache nad) Marimilian’s 
Gefehbäder aufnahm, und fomit die Wolkss 

j alkes zerftörte, alfo bie. beutfche 

Die gefunden roͤmiſchen Rechts: 

u Durchfuͤhrung dagegen find ein 

und Medi Ieniffe, 
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eine Befteierin von dem Zeubalismus, und deshalb getede ut Ir & 
genftand des Haffes unferer Mittelaltersfreum:e sem 

Nicht gieih rein und erhaben mie das Chriikensbumm ine uk 
im Vergieih gegen das Heidenthum und die oruntalifter Ike 3 
eine Verbeſſerung ericheint neben demfelben und neben ber sub m 
maruſchen Weit, vorzüglih im Trient, des Chtiſtenthums iZLapummer Ben 
der, °= Muhamedanismus. Mit dhalihen, ast 6 diem 
ſcheten ſchwaͤrmeriſchen Kimpren breiten bie mubamei:zi’gen Iue 
iht theokratiſches Reich des Propheten aus. Auc fie verzragen buch 
liche, hebräifhhe, alterthümlihe, jedech noch allzu fehr deutete Cum 
elemente. 

2) Die Verwüſtung der Völlermandercag — un 
die neu aufblübende Gultur der germanifden un 
bifhen Reihe, des germanifhen unter Kar dem © 
Gen, des arabifhen unter Harun al Rafkid- — 
lange nach ter Gründung der neuen Religienen ergirkt ib =ca 
oͤſtuchen Ende Afiens bis gu den mwefllihen Grenzmarken Eurzas I 
wilde zeriiöcende Fluih der Veikerwanderung. In Bewesun; ges 
durch verher undekannte Völler der greßen Voͤlkerwiege des murzen 
Aſiens, erg ſich ſchenungsles Liefer gewaltige Erfom neur Til 
mit biutiser Krie;6 : und Zerjtöcungsgemalt über bie cultisirm zw 
uncultivisteg Linder der Erde. Während die oͤſtlichen Linder Chiz: 
und Indien, jenesvon ben Mandfhuren, diefes von den Men 
goten in Beh genemmen werden, drängen und bekaͤmpfen he & 
wechſelnd gegen den Welten, zum Theil ſoaͤter auch wieder zurüd nd 
Den, Mongolen, Iarsaren, Dunnen, Alanen, Ararız. 
Ungarn, Mamelufen, Türken, Slaven, Germancız 
Araber. Weiher Bid umfaft ale mannigfaltigen Strömungen ie 
großen Fluth, alle graufenvolen Zerſtoͤrungen ber Staͤdte und ber fix 

















henden Kinder, welche die perfifhe, die griedifche, zuledt 
BWeltmonarhie umfaßt hatten, dem unzermeidliben Untergang im 
gemeiner Verwuͤſtung und Barbarei zu erliegen. Dennoch wurde dr 
weſenilichſtet Theil nicht bloß gerettet, fondern in einer webltbitg wer 
jüngten Welt mit neuen kraͤftigen Xebenselementen vereinigt ud 
einer höheren Entwidelung entgegengeführ. obald nah der mb 
deften Bewegung jener Völkerfluch wiederum feſtere Geſtaltungen wufe 
gem Auge ſichtbat werden, feben mir zwei große Gewalien in die Gem 
ſchaft der neuen Welt ſich theilen und lange um biefeibe Bämmgfen, 
bie en! in unferen Zeiten Immer volftändiger der einm vom beides 
der Sieg zufäut. Es find dieſes im Welten das Chriften 
und die Germanen, bie nı balbtaufenbjäheigem 

roͤmiſchen Weitherrſchaft r * 
laͤndiſche Reiche für ſich 

achten Jahthunderte 
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id das heil ige roͤmiſche Reich deutſcher Nation und Rarider 
roße ſtehen (oben Band IV, S. 301 ff.). Im Weſten finp es 
e Koran, und als deſſen erſte Zöglinge und Vorkämpfer bie Araber, 
elche in ihrem großen Prophetenreiche, in ihrem großen’ Chalis 
ıt vom Ganges bi Narbonne, bald einen großen Theil von 
ſien und Aftika vereinigen, und felbft in Europa, in Spanien, Suͤd⸗ 
ankreich und Süditalien mit den Germanen um die Herrſchaft Lime 
en, und an deren Spige im achten Jahrhunderte, geiftliche und welt⸗ 
he Macht unmittelbar in einer Perfon vereinigend, ber große Has 
an al rKaſchid, ein ebenbürtiger Nebenbuhler des großen Karl's, fteht. 
uf das Eiftigfte find beide großen ritterlich frommen Fürften bemüht, 
ihren von gefunden edlen Voͤlkern gegründeten großen Reihen alle 
ulturelemente der bisherigen Welt, unter Leitung ihrer Religionen, mit 
ten Nationalitäten zu einem neuen Fortſchritte der Cultur zu verbins 
n. In religtöfem und ritterlichem Kampfe für dieſelbe ſich gegenfeitig 
htend und bewundernd, feuchten Beide auf Jahrhunderte ihren Voöl⸗ 
en dor, und werden ber Gegenftand ihrer frommen begeifterten Ges 
nge und Sagen. Und — und ſchneller eilten in ihren ſuͤdlichen 
Indern die Araber und ihr Fuͤrſt der Tauſend und einen Nacht 
der Eultur voran. Nie waren Spaniens Städte glänzender, zahle 
icher, blühender; in einem Theile blos Arabiens zählte man ihrer 
ufend. Und in edlem Wetteifer lernten und entlehnten die Germa⸗ 
m Vieles von ihnen, von ihren Studien, felbft bec griechifchen Literas 
ı, der Mathematik, Naturkunde, Baukunſt, wie von ihren ritter⸗ 
hen Eitten. 
Die Verwuͤſtungen der Völkerwanderung freilich, welche der Gruͤn⸗ 
ing diefer neuen Reiche vorausgingen, waren unermeßlih, Ströme 
m Blut floffen ſelbſt für ihre Gründung und Behauptung. Und 
ich unter fo großen Fürften, wie Karl der Große und Harun al 
aſchid, vollends unter ſchwaͤcheren Vorgängern und Nacfolgern, 
‚gen diefe neuen Reihe und ihre neue Gultur Vieles zu wuͤnfchen 
ig. Aber ſchon bei dem Blick auf die Zuftände vor ihnen, auf bie 
a Morgen» und Abendlande gleich verborbenen Zuftände der roͤmiſchen 
niverfaldespotie, wie auf die rohen Zuftände der Länder, wo fie noch 
cht hertſchte, zeigt ſich fonnenflar der Gewinn und der Fortfchritt, den 
e höhere Menſchheit und Gultur gemacht hatten. Noch furdhtbarer 
ibſt als das Schwert der wandernden Barbaren hatte Jahrhunderte 
ng vor Ihnen der Despotismus der MWeltherrfcher, ihrer Satrapen 
Ad Prätorianer, ihrer Eunuchen und Weiber die Länder verwäftet, 
€ Bürger entfittlicht, gefhändet und gemordet (f. auch oben Bd. II, 
98), (6, daß man ſchon vor der Völkerwanderung fogar Barbaren 
ft in die verödeten Bänder zur Bevdtkerung, zum Aderbau und zum 
tenfte herbeitufen mußte. Jede Steuereinſammlung in den 

en Provirien mmohte perlodiſch jede Provinzftadt zu einer Scene 

I zueln. Ueberall ertönten jegt ihre öffentlichen 

nn Matten, die fogar nad den Geftgen den 
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achtbarſten Buͤrgern, den Männern und Welbern zugefügt wucden 
um mehr Steuern, um bie legten verborgenen Mothpfennige der De 
gluͤclichen heraufzupreffen. Ja, jeder Vornehme und jeder reife 
Römer in ben Provinzen, vollends jeder roͤmiſche Kriegemann eryech 
zu jeder Zeit und beliebig von den unglädfellgen Provinzbemeinen, 
fo viel er nur beliebte und vermochte, fo daß bekanntlich 

üchen Gallier aus ihren Wohnungen großentheils in die Bde p 
flohen waren, und hier ihr elendes Leben als fogenannte Vagenden 
als Hirten, Jäger und Räuber und in halb thleriſchen Zufländen io 
feten. Die hoͤchſten Ehrenftelen in würdigen Zeiten, die der Gens 
sen der Städte, die Decurionenftellen, waren zu furdrbas qui 
vollen Henkerftellen gegen die Mitbürger geworden, fo daß Die alas 
ſchen Gefege ducdy die gıößten Voriheile und Privilegien amd De 
ſchlechteſten Menſchen für dieſelben zu gewinnen ſuchen mußten, bamt 
es an Werkjeugen der Expreffung und der Tytannei den großen und Be 
nen Tprannen nicht fehle. Die römifhen Scriftſteller, vorzüsid ie 
chtiſtlichen, preifen daher Gott, daß die Barbaren fie befreit um m 
Auem auch von der heillofen toͤmiſchen Sittenderderbniß durch die m 
neren Eitten, duch die Keufhheit und Treue der Germanen def 
hätten. Und ſelbſt als aud fie, im Genuß ihrer Siege umd hut 
den Verfall ihrer eigenthuͤmlichen Religions: und Rechteideen, fi = 
fleden liefen von der römifhen Genuffucht und Verderbniß, pries min 
noch immer vergleihunasiweife die Werbefferung duch die Herrfäch de 
Germanen. So ſagt Saldianus von Marfeille: „Die Rise 
teien der Alanen, die uch beraufchter Alemannen, Lie fühüster 
Sraufamteiten der Geriten, die abfheuliben Wouüfte der Human, ie 


Treulcfigleiten ber Ftanken — ae diefe Greuel find nichts gegem Dt. 
was mir von ben rechtglaͤubigen Roͤmern zu dulden baten. Bm 
unfere ungerchten Ritter die Unfhulb nicht cffenbar unterdbrüden, 

haben fi fie die Kunil, die einfachften Dinge fo zu yemidein, [6 —* 


wenn ſie — einen Guͤnſtling beicbnen wollen, überlaffen ihm emea 
Zweig ber Einkünfte. Dann wird er die Peſt des Landes bis deara 
zum elendeften Detfe. Es ift gu folhen greuelvchen Zuſtaͤnden gefzm- 
men, daß, wer nice felbit Boͤſewicht wi icht beſteben Bann. (la 
hoc scelus ut nisi quis malus fuerit secure 
esse nen F I qleich verderdlicher, allgemeiner mb 
drüdend und veruiftend Ai bie Gewalt ber Wobbeit und als Dab 
Schwert der Eroberer war lets die Peſt des Despeiismus für bier 
Väter. Und ſchen ein Bid auf die ichrtaufendlange Schande ud 
Samach und den elenden Untergang des griechiſch⸗roͤmiſchen Raiferchuumh, 
auf die werderbte Geſtalt auch ber dhrifllihen Kiche und Geiiunäl 
in bemfeiben, im Vergleiche zumal mit den wärdigeren iin 

twirffameren Kichenverhältniften bei | . (Bermanem * 

da? dieſe Staaten der alt 

um auch felbft durdp | 
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ums ihm zum Xräger feiner neuen Cultur dienen zu koͤnnen. Andere 
Drientalen hatten, bei gleicher Unfähigkeit, es fogar mit dem Muha⸗ 
mebdanismus vertaufcht. Die ganze von dem früheren Weltdespotieen 
beberrfchte alte Welt bedurfte alfo durchaus," bamit das Reich einer 
neuen, hohen Eultur beginnen Eönne, eier Verjuͤngung durch 
friſchere, gefündere, Ecäftigere und fittlichere Bürger, Bürger, welche fähig 
und empfänglid waren, die neuen Religionsideen in ihr Inneres aufs 
zunehmen und zugleih das auf die Roͤmer vererbte Gut der Civilifas 
tion, die Frucht der bisherigen Veftrebungen ber Menfchheit, zu retten 
und durch ihre almälige Aneignung und eine felbftftändige höhere Cul⸗ 
tue weiter zu fördern. Wuͤrdiger und fähiger hierzu zeigte ſich in der 
ganzen Welt ein anderer Volksſtamm wie der der Germanen. Schon 
im Beginne der Gründung feiner neuen Reiche zeigte ex dieſe Empfäng- 
Udkeit und Wuͤrdigkeit für feine neue Beſtimmung, indem er nicht, 
wie meift felbft die Griechen und die Römer, die Ueberwundenen aus: 
rottete und zu SMaven machte, und fie, fo wie z. B. die Gallier und 
Korthaginenfer, ſelbſt bis zum Untergang ihrer Sprachen, ihrer Cul⸗ 
tur beraubten. Die Germanen begnügten fi vielmehr mit einer Thel⸗ 
tung des Landes unter bie fiegenden und befiegten Bewohner, liefen 
den Letzteren die Freiheit, ihe eigenes Recht und ihre eigene Cultut und 
Religion und nahmen diefelben fogar willig von ihnen an. 

So darf verfshnt und freudig der Blick des Menfchenfreundes 
weilen auf biefem großen Schaufpiele der Verjuͤngung ber ganzen 
Welt, Haleich einer Werjüngung faft mit der Zerftörung ber alten. 
Ueberall . der Welt neue Völker, neue Religionen, neue Berfaffuns 
gen, den ı die Zerſtoͤtung der alten hatte Plag machen müffen. Und 
dennoch % ttung des Beſien aus dem bisherigen Leben ! 

3) Das Fauſtrecht und feine Auflöfung der neuen 
geemanifhen und arabifhen Reihe Karl's des Großen 
und Harun al Raſchid's — anberfeits die Worhbereis 
tung unferer neueren Cultur und Staatenfreiheit buch 
die innere Verfhmelzung ihrer Grundelemente. — Durch 
die Yufnahme neuer Religions» und Rechtsgrundſaͤze waren die fruͤ⸗ 
deren, alfo die bisherigen Träger und Bande alles höheren Lebens, 
woburch allein daſſelbe Über Sinnlichkeit und Selbſtſucht emporgehalten 
wurde, zerftört worden, ehe noch die neuen, das Chriſtenthum und die alter 
thuͤmliche Cultur, das ganze Leben durchdringen und beherefchen tonnten. 
Hierdurch und zugleich durch das anſteckende Beifpiel der verborbenen Roͤ⸗ 
‚mer mußte fehr natürlich überall eine Vorherrſchaft der Sinnlichkeit und 
Selb ſtſucht, der finnlihen Genußſucht und Verderbniß entfiehen (oben 

N, &:292). Diefeb zeigt ſich bei den früher fo tapfren und freien 

inen vorzüglich früher in ihrer elenden Schwaͤche gegen bie Zeinde, 
3 8. gegen Juftinian, der Weftgothen gegen bie DM: 
+ Ademannen, Langobarben gegen bie Franken, 
in ihrem Fauſtrecht und dem roheren despo⸗ 
Feudallemus. Bei ben früher ebenfalls edlen 
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und ritterlichen Arabern dagegen vorzüglich in orientalifcdyer Sie 
und Despotie und in anarchiſch bdespetifcher Ei, nmacht der S 
tec, dee Chalifen. Diefe wie die fränkifchen Beamten und Fee 
machten fich feibfiftändig, und das große Frankenreich und dis | 
und ihre Verfaſſungen wurden zerfprengt. Der fauftredhtide 
aber murde im Inneren und nad) Außen genaͤhrt durch bie fr 
den Kriege, welche zur Eicherung der neuen Reiche nöchiz wa 
wie bei den Franken und Deutſchen die Kriege gegen Mm 
Staven, gegen Avaren und Ungarn, gegen die noch heitnifde 
fen und Normannen. . 

Dod auch hier darf ſich der Blick des Mienfchenfreunde 
erheitern. Ueberall fieht er bei den Germanen unter fdyweren 
und Kämpfen bes Lebens bie neuen Elemente des Chriftentt: 
der claffifch alterchümlihen Gultur zwar langfamer ale ſche 
bei den füdlicheren feurigeren Arabern, aber auch tiefer ikre 
fhiagen. Auch bie frührte heidniſch-germaniſche Religion m 
reineren und tieferen Chriſtenthume, das einfache edle germani 
tucleben zum Theile einer zeicheren höheren Entwidelung Plat 
Auch hier konnte das neue Leben nur mie Schmerzen geben 
nur auf den Trümmern des Alten erwachſen. Auch die alte ır 
nifhe Verfaſſung mußte fi) auflöfen, um einer neuen bi 
wicdelung Raum zu machen, und um in ihren edelften | 
elementen mit dem neuen höheren Leben zufammeny 
Die neue europäifhe Cultur, bie chriſtliche, freie Mongrchie 
praͤſentativverfaſſung, ſolche fruͤher unerreihbare großartige M, 
menſchlicher Freiheit und Cultur, wie die einer bdritiſchen Ge 
.ſie waren auch der größten Kämpfe und Opfer werth. 7 
gangepuncte waren ſchwer und fchmerslih, aber, abgeſeben f 
vielem unndtbigen Frevel der Menfchen, notbwendig u 
thaͤtig. Wohl ung, daf bie Germanen nicht, mie in Ähntide 
ameritanifhen und viele indifhe und auſtraliſche Viifer® imz 
die Aufnabme fremder Religiens- und Culturideen und mi 
tergange der früheren phrfifh und moraliſch zu Grunde singe 
tiefere, tüchtigere Matur und urfprüngliche Sreibeit und Cuicu 
die ſchwere Probe, der zulegt auch die Araber unteilizen. € 
beten fie die Cultur der neuen Weit. 

4) Die Hierarchie mit ibrem tbeokratifchen 
glauben und Blnubenssmange - andetſeits e8 
mit ihrer Bändigung und Vereinigung Ber Fıu 
tiben germanifhen Wilker. — Fremd dem seinen Eorif 
auf einen Binden, zum Ibeil fehr irrigen Glauden üegründe: 
dings bie Hierarchie, 72, fie wurde zum ercken Ibeile suf wa 
Betruͤgeteien, wie Die der FNſchung der \iNoriihen Derzrizten , 
dert und öfter durch Untirdrüdung der Geiſtekkreibeit und Kej 
gungen gefhüst. Ader idee natürike unvermeid'iche Onurfche 
dem jugendlicden Zeitalter und ihre vielfach webltdaͤtige Wäre 
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ften, größten Männer reblicher Glauben an fle und ihre redliche 
ıng berfelben wurden oben nachgewiefen (Bd. II, S.308). Tadle und 
e man abfihtlihen, vollends eigennügigen priefterlichen Betrug, eben 
Zwang und die Unterdrüdung erwachter Beiftesfreiheit,, um, nad) 
erſchwinden bes freiwilligen Glaubens und bes Bedürfniffes theo⸗ 
er Herrſchaft, eine aledann, eine vollends heut zu Tage, aber 
bon feit dem fpäteren Mittelalter verderbliche bierarchifchs 
tifhe Gewalt zu behaupten oder berzuftellen! Dan kann diefes 
je Kobpreifung von Gregor und Innocenz in diefem Sinne, 
ve abfichtlihe Lüge und Rechtsverletzung mit aufrichtigem Herzen 
yeuen, und doch jene von dem Entwidelungsgange der Zeit ber: 
hete und einen Gregor felbft beherrſchende Theokratie im Ganzen 
46 und mwohlthätig finden. Die jugendliche, ſchwaͤrmeriſche, übers 
b durch Gefühl und Phantafie, durch da Gemüth geleitete Auf- 
des höheren Lebens mit ihrem finnlihen Cultus und Opfers 
mit ihrem blinden Glauben an eine ſtets fortbauernde aͤußere 
e Offenbarung und an Ihre Organe, die Geiftlichkeit, mit ihren 
igen endlich, vereinte im Drient die Völker in freiem Gehorfam 
zie zugleich priefterlichen und mweltlih regierenden Nachfolger der 
ten im Abendlande unter Chriftus und feinen Statthaltern, uns 
n Papſtthume und dem heiligen xömifchen Reiche. Und diefe 
igung der noch rohen, ber von innerem und Außerem Fauſtrecht 
en germanifchen Völker zu einem großen gemeinfchaftlichen Chris 
ıte bewirkte die für die Cultur und die Freiheit, die Sicherung 
te Macht der europäifhen Staaten fo unendlich wohlthätige, 
ißig friedliche, brübderliche Verbindung und Wechſelwirkung diefer 
a und ihrer Fürften, wie fie früher die Weltgefhichte nicht 

Die Theofratie und ihre Gottesfrieden bändigten nad) Aufen 
ach Innen wenigftens nothbürftig die rohe fauftrechtliche Zerſtoͤ⸗ 
ewalt; fie bewirkten in der Gährung aller alten und .neuen 
elemente im Allgemeinen bie Richtung auf das Höhere; fie 
ten in ihren ſchwaͤrmeriſchen teligiöfen Richtungen und Unterneh: 
n, vorzüglic) auch durch bie Kreuzzüge, ben rohen fauftrechten 
ismus zum Ritterthum; fie riefen überall die herrlichſten Bluͤ⸗ 
er Poefie und Kunft hervor. Im folhem höheren Aufſchwunge 
bens erblühte die Züchtigleit, die Freiheit und Mitterlichleit auch 
jHlofen Städte, deren kühner Unternehmunasgeift, deren Gewerbs⸗ 
Yandelsthätigkeit und deren Erfindungen Cultur und Wohlftand 
teten, und deren Freiheit, freie Verfaffungen und freie Unionen 
fi, mit den Kaiſern und Kürften, den Rittern und Prälaten, 
mptgrundlage zu den new fich ordnenden freien reichs⸗ und land⸗ 
hen Verfaffungen wurden. Und jene religiöfe Gefinnung des Zeits 
welche Zaufende und abermal Taufende, welche die Fürften wie 
Irger zu willigen Opfern, auch von Blut und Gut, und von 
gewohnten Freuden und Auszeichnungen des Lebens, welche zu 
zen Thaten, wie zu Stiftungen und Einrichtungen, bie noch fpds 


630 Mittelalter. 


ten Jahrhunderten und auch noch uns wohlthätig wurden — {sie 

Sefinnungen und ihre Erfheinungen und Wirkungen, auch wenn & 

mie menſchlichen Irrthuͤmern fi verbanden — find fie wohl werwet 

licher, als ein heutiger roher felbftfühhtiger Materialiemus und ein de 

aller Religion bei fo vielen Zeitgenofien, z. B. bei dem größten Zieh 

der aufgeklaͤrten Franzoſen, ein Unqlaube und Materialismus, ie 

ja dody wohl auch mit menfhlihem Irrthum verbunden ift, wab weihe 
nicht felten mit einer größeren Intoleranz gegen alle irgend religiss Geium 
verfährt, als diefe fi) gegen die Nichtgläubigen zu Schulden frmım 
laſſen? Oder waren fie vollends verwerflicher als heutiger Abfelen 
mus und feine Polizei mit ihrer Unterdruͤckung zugleich der Geiſtes wu 
ber bürgerlichen Freiheit ? 

5) Die Kiöfter mit ihren Verkehrtheiten — aber aut 
anderfeits mit ihrer Körderung der Religioſität un 
der höheren Cultur. — Aehnliches wie von der Hierarchie gi: c 
von den Kiöftern. Diefe häufig fo unbedingt gefhmähten Kid wo 
ven für die Hierarchie unentbehrlih und verfielen größtencheils «id 
fpäter, nachdem fie und die Hierarchie ſich überlebten, im Janikık 
Ueppigkeit und Verderbniß. Im früheren Mittelalter aber gimgra & 
zum Theil wenigftens, natürlich hervor aus einem Etreben nah ak 
lichſtem Gegenfabe gegen die Acußerlichkeit und die finnlicdhe, Teikfrit: 
tige Genußſucht heidnifcher verdorbener oder roher Zuflände, aus rm 
jugendliih ſchwaͤrmeriſchen Aufopfern des Irdiſchen für das Ueberisdiite 
So wurden fie auch von felbit Pflanzſchulen für Werbreitung ini 
Glaubens und religiöfer Sefinnungen. Dabei wurden fie die einzien 
Eulen für Wiſſenſchaft und Kunft, die Zufluchtsſtätten der Sur: 
tur, Die geiftigen Lichepuncte und Bildungsanflalten, Die WBewuber 
und Verbreiter von Büchern und Kenntniffen in ihren Gegner 
Sie wurden cft auch der oͤkonomiſchen Gultur aͤußerſt foͤrderlich Br 
Een wohl viele Caſernen oder Fabriken oder Wirthſchaften, wezu beat 
ihre Mauern dienen müffen, beffer, als fie zu ihrer Zeit wirkten! Sa 
unfere Zeit freilich paffen fie nicht. Sie find volig entbehrlich für Ca 
tur und Wiflenfchaft, und haſſenswerth, mo fie zur Unterdrudum: an: 
fliger und bürgerlicher Freiheit, zu moͤnchiſcher Abrichtung ven Wet 
und Jugend, als Werkzeuge der Scheinheiligleit, des Cbfeurzureus 
und villig unzeitgemäßer bieracchifdher Gewalt gehegt oder eueme 
werden. 

6) Die Glaubenskriege und Kreuzzuͤge mit ideen 
Vernunftwidrigkeiten — aber auch anderſeits ihre 
theilweife Unvermeidlichkeit und ibre wohlthätige Wir. 
ung für Ehüsuny und Ausbreitung der eurepdifden 
Freiheit und Cultur. — Als befonders verkehrt müſſen uns nah 
ihren Gründen und nach vielen ihrer Erfheinungen und Wirkungen 
insbefondere die Religionskriege erſcheinen, welche das Mittelalter Dune 
sieben, jene Religionskriege , zum Zheil der Germanen gegen einanbe, 
ber chriſtlichen gegen die beidnifhen, z. B. Karl's gegen die Codes, 











atholiſchen gegen bie arianiſchen und gegen anbere Keber, gegen 
nolüdlichen Waldenfer und Albigenfer, und bie braven friefifchen 
binger, gegen Slaven, Mauren und Tuͤrken, und feit Arnold 
Brescia und dem Waldenferkriege immer mehr auch bie Kegerin- 
ionen gegen Einzelne. Wie Vieles muß auch hier ſtets für ver⸗ 
ch und verberblih erflärt werden! An fi empoͤrend wird blu⸗ 
Slaubenszwang, vollends ba ſcheußlich, wo, wie bei der fpanifchen 
ifition in der Periode ber neueren Zeit, weltliche Leibenfchaft, Des⸗ 
und Hertſchſucht durch ihn "das Heiligfte entweihen. 

Doch auch hier haben wir, die wir uns der heutigen europäifchen 
eit, Cultur und Macht, der immer mehr über alle Länder und 
e fih ausdehnenden Herrſchaft dieſer Culture der europaͤiſchen 
ten erfreuen, dankbar gegen die Vorſehung einzugeftehen, daß 
Kriege nicht blog für Begründung und Schügung der in dem 
telalter wohlthädtigen Theofratie: nein, baß fie übers 
t für Vertheidigung wie für Vermehrung und Ausbreitung unſerer 
eit, Culture und Macht, zum Theil unentbehrlih, zum Theil 
ftens heilfam waren. Wie, zumal bei ben in einander laufenden 
jen, bie chriftlichen Franken gegen bie wilden und Präftigen Sachs 
die mit den ebenfalls noch heidniſchen Normannen verbunden wa⸗ 
wie die Franken und überhaupt die Deutfchen gegen die unruhi⸗ 
ſtets überall vordeingenden heidniſchen Slaven wahre Sicherheit 
ven und behaupten konnten, ohne ihre Feinde entweder zu vernich- 
oder fie zum Chriſtenthum zu belehren — biefes möge man uns 
veifen! Die Kämpfe vollends mit ben tief. in Afien, in Afrika 
bereits in Spanien, Suͤdfrankreich und Sübitalien herrfchenden 
uren, die Kämpfevon Karl Martell und Karl dem Großen 
fpäter von den cheiftlihen Spanien, dieſe (mit Ausnahme ber 
arei von Ferdinand dem Katholifchen) waren eben fo wie 
gendie Hunnen, Avaren, Ungarn und Zartaren Kämpfe 
ittelbae um bie Eriftenf, um bie Rettung chriftlicher und germas 
w oder europaͤiſcher Freiheit und Cultur. Und bie Einheit des 
bens und die Bande der Hierarchie waren wohlthätig, um Europa 
und ftack zu erhalten. Der Araber ſchnell aufblühende mächtige 
re, von denen freilich die Germanen fo Vieles erlernten, und mit 
en die ritterlihen Kämpfe der Franken und ber Spanier biefen 
wohlchätigen Sporn und Wetteifer edler Kräfte dienten — biefe 
ve wären dennoch fchlechte Hüter der Sreiheit und Cultur gewors 
wenn fie über Europa gefiegt hätten. Sie ſanken bald in wol⸗ 
e Erſchlaffung und in traurigen Zuſtand. Ihnen fehlten bie 
ıdlagen germanifcher und chriftlicher Freiheit, diefe ſtaͤrkſten Träger 
Sultue und Menſchlichkeit und Tüchtigkeit der Völker. GHaverel, 
venzufland der Frauen und Vielweiberei, abfolutes Fuͤrſtenthum 
fogae Vermifhung geiſtlicher und weltlicher Gewalt weihten fie, 
allen herrlihen Anlagen und aller ſchnellen bemunbernswerthen 
ſchritte des Volkes, dennoch dem allgemeinen orientalifchen Ver⸗ 
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ten Jahrhunderten und auch noch uns wohl ig wurden — 
Gefinnungen und ihre Erfheinungen und Wir..igen, aud u 
mit menfchlihen Irrthuͤmern fi verbanden — find fie weht 
licher, als ein heutiger roher felbftfüdhtiger Materislismus und 
aller Religion bei fo vielen Zeitgenofien, z. B. bei dem grägtı 
der aufgelläcten Franzoſen, ein Unqlaube und Macerialiem 
ja dody wohl auch mit menſchlichem Irrthum verbunden ift, un 
nicht felten mit einer größeren Intoleranz gegen alle irgend religids 
verführt, als diefe fi) gegen die Nichtglaͤubigen zu Schulden 
offen? Oder waren fie vollends vermerflider als heutiger & 
mus und feine Polizei mit ihrer Unterdrädung zugleich der Beil 
ber bürgerlichen Freiheit ? 

5) Die Ktöfter mit ihren Verkehrtheiten — ab 
anderfeits mir ihrer Sörderung ber Religiofirä 
der höheren Cultur. — Aehnliches wie von der Dierardie ; 
von den Kloͤſtern. Diefe häufig fo unbedingt gefhmähten Ki 
ven für Die Hierarchie unentbehrlih und verfielen größten:b 
fpäter, nachdem fie und die Hierarchie ſich überlebten, im ; 
Ueppigkeit und Verderbniß. Im früheren Mittelalter aber gi 
zum heil wenigftens, natuͤrlich hervor aus einem Streben ne 
lichſtem Gegenſatze gegen die Aeußerlichkeit und Lie finnliche, fü 
tige Genußſucht heidnifcher rerdorbener oder ceher Zuſtaͤnde, au 
jugendlidy ſchwaͤrmeriſchen Aufopfern des Irdiſchen für dre Uede 
So wurden fie auch von ſelbſt Pflanzſchulen für Verbreit 
Glaubens und religioͤſer Geſinnungen. Dabei wurden fie die 
Schulen für Wiſſenſchaft und Kunſt, die Zuflucdtsitätten der 
tur, Die geiftigen Lichtpuncte und Bildungsanilalten, die I 
und Verbreiter ven Büchern und Kenntniffen in ihren Sa 
&ie wurden oft auch der oͤkonomiſchen Cultur aͤußerſt foͤrderlech. 
Pen wohl viele Gafernen eder Fabriken oder Wirtbſchaften, wez 
ihre Mauern dienen müjfen, bejler, ale fie zu ibrer Zeit wirken 
unfere Zeit freilih paſſen fie nicht. Eie find völig entdehruich 
tur und Wiffenfhaft, und baſſenswerth, wo fie zur Unterbrücd 
ftiger und bürgerlicher Freiheit, zu moͤnchiſcher Attidtung ve 
und Jugend, als Werkzeuge der Zcheinheiligleit, des Odſcura 
und voͤllig unzeitgemäser bierarch:ſcher Gewalt gebegt oder 
werden. 

6) Die Glaubenskriege und Kreusiüge mie 
Dernunftmwidrigleiten — aber auch anderfeite 
theilmweife Unvermeidlichkeit und ibre woblthätige 
ung für Chüsung und Ausbreitung der eure zů 
Sreibeit und Cultur. — Als befonders verkehrt müllen m 
ibten Gründen und nach vielen ihrer Erſcheinungen und Wu 
insbefondere die Religionskriege erfheinen, melde Las Mittelaltet 
sieben, jene Religienskriege, zum Theil der Bermanm gegen et 
der chriſtlichen gegen die beidnifhen, 3. B. Karl's gegen die E 
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ıtholifchen gegen bie arianifhen und gegen andere Keber, gegen 
agluͤcküchen Waldenfer und Albigenfer, unb die braven friefifchen 
Yinger, gegen Slaven, Mauren und Türen, und feit Arnold 
Brescia und dem Walbdenferkriege immer mehr auch die Kegerin- 
onen gegen Einzelne. Wie Vieles muß auch hier ſtets für ver⸗ 
ch und verderblich erflärt werden! An fi empörend wird blu⸗ 
Blaubenszwang, vollends da ſcheußlich, wo, wie bei ber [panifchen 
iſition in der Periode der neueren Zeit, weltliche Leidenfchaft, Des: 
und Herrſchſucht durch ihn "das Heiligfte entweihen. 

Doch auch bier haben wir, die wir uns ber heutigen europäifchen 
it, Cultur und Macht, ber immer mehr über alle Länder und 
? fi ausdehnenden Herrſchaft diefer Culture der europäifchen 
ten erfreuen, bankbar gegen die Vorſehung einzugeftehen, daß 
Rriege nicht blog für Begründung und Schügung der in bem 
telalter wohlthätigen Theokratie: nein, daß fie übers 
: für Vertheidigung mie für Vermehrung und Ausbreitung unferer 
it, Cultur und Macht, zum Theil unentbehrlih, zum Theil 
ſtens heilſam waren. Wie, zumal bei den in einander laufenden 
jen, die chriſtlichen Franken gegen bie wilden und kraͤftigen Sach⸗ 
die mit den ebenfalls noch heidniſchen Normannen verbunden wa⸗ 
wie die Franken und uͤberhaupt die Deutſchen gegen die unruhi⸗ 
ſtets überall vordringenden heidniſchen Slaven wahre Sicherheit 
en und behaupten konnten, ohne ihre Feinde entweder zu vernich⸗ 
oder fie zum Chriſtenthum zu bekehren — dieſes möge man uns 
wifen! Die Kämpfe vollends mit den tief. in Afien, in Afrika 
bereite in Spanien, Suͤdfrankteich und Suͤditalien herrſchenden 
iren, die Kämpfevon Karl Martell und Karl dem Großen 
[päter von den chriftlihen Spaniern, diefe (mit Ausnahme ber 
arei von Kerdbinand dem Katholifchen) waren eben fo wie 
gen die Hunnen, Avaren, Ungarn und Zartaren Kämpfe 
ttelbar um die Eriftens, um die Rettung chriftlicher und germa⸗ 
r oder europdifcher Freiheit und Cultur. Und bie Einheit des 
bens und bie Bande der Hierarchie waren mwohlthätig, um Europa 
und ſtark zu erhalten. Der Araber ſchnell aufblühende mächtige 
e, von denen freilich die Germanen fo Vieles erlernten, und mit 
m die ritterlihen Kämpfe der Franken und ber Spanier biefen 
wohlthätigen Sporn und Wetteifer ebler Kräfte dienten — biefe 
e wären dennoch fchlechte Hüter der Freiheit und Cultur gewor⸗ 
wenn fie über Europa gefiegt hätten. Sie fanten bald in wols 
e Erſchlaffung und in traurigen Zuſtand. Ihnen fehlten bie 
(lagen germanifcher und chriftlicher Freiheit, dieſe ſtaͤrkſten Träger 
Iultur und Menſchlichkeit und Tuͤchtigkeit ber Völker. Sklaverei, 
venzuftand der Frauen und Vielweiberei, abfolutes Fuͤrſtenthum 
ſogar Vermiſchung geiſtlicher und weltliher Gewalt meihten fie, 
allen herrlichen Anlagen und aller ſchnellen bemundernswerthen 
hritte des Volkes, dennoch bem allgemeinen orientalifchen Ver⸗ 
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deren Laͤnder Europas, ſo auch Deutſchland großentbeils 
ſiegreich hervorgehen, und ſpaͤter immer noch überall, au 
in den Niederlanden, in Spanien, Britannien, in der « 
lien und Illprien, über die celtiihen Bewohner die Chi 
winnen, Alsdann beyinnt ihr halbtauſend;aähriger Kar 
römifhe Weltherrſchaft, und bald nachher ebenfalls ſiegt 
gegen den dritten der drei eurepaͤiſchen Hauptſtaͤmme, 

Shen von dem Einfalle der Hunnen an und vellends 
bilseteren Araber kaͤmpfen fie aleichjeitig mit dem Ttien 
Mom verlorene Herrſchaft der Welt. Siegreich auch Bis 
germaniiche Freibeitskraft, auch gesen das Fauſtiecht, gesı 
liemus und die Hierarchie, die germuanifche und chri’tliche 
fie mit Aufhebung aller Sklaverei und Yeibeigenichaft en‘ 
meines Menſchenrecht anerkennen und heiligen. So grü 
fangen und ſchweren Entwickelungskämpfen endlich dien 
die chriſtlich-germaniſche Cultur, Die freien germaniihen 
und die freie eurcptiihe Voͤlkerrechtsordnung, um !ın 
ibre Cultur und ibre Colonieen auf eine der Freibeiten 
ungleih guͤnſtigere Weite nis einſt die früheren Weltrei: 
auf eine ungleich audgedehntere Weiſe immer vellitandie 
herrfhaft über Die Welt, über Die von ihnen ent>edten 
Welttheile, fo wie Über die drei alten au Fearünden. 2 
firsifchen Yänder, welche nech politiſche Seldſiſtaäͤndeek. 
und auch nicht, mie Curland und Livland, greßentbeils ın 
rung, feet der Sprache vach, germaniftt wurden, nab 
alle ihre hebere Cultur von den Germanen, die nech y 
ſchem Fuͤrſtenbaus beberiſchten Ruſſen ſchen ſeit Rurik's 
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zurichten und zu erziehen. Und mit Niefenfchritten gebt feit ber 
damerikaniſchen und franzoͤſiſchen Revolution bie Ausbreitung europäts 
re Cultur und Macht vorwärts. Nur bie Voͤlkerwanderung Tieferte 
ähnliches Beiſpiel der Ummandelung ber Welt, wie das gegenmwärs 
e Beitalter. Nur ift diefes letztere weniger ſchwaͤrmeriſch und weniger 
rmiſch und mehr ber männlichen Weisheit und Reife entfprechend. 

Am Alterwenigften aber werben jedenfalls die auch noch unferer 
riode ber neueren Zeit angehörigen religiöfen Verfolgungen und Religions: 
ege, welche vor und nad) dem breißigjähtigen Kriege England, Frank: 
h, Spanien, Deutſchland ſchaͤndeten — bie fcheußlihen Hexenpro⸗ 
ie und vor Allem bee furchtbar verwüftende dreißigjährige Krieg feibft 
neueren Zeit eine zu wegwerfende Ueberhebung gegen das Mittels 
er erlauben. 

Der Culture und Freiheit förderlich wurden fpäter ſelbſt urſpruͤnglich 
uptmittel ber Theokratie. So bie Kreuz zuͤge zur Befreiung des 
ligen Grabes und des gelobten Landes und zur Gründung eines 
Kilihen Reiches in demfelben. Sie find allerdings die auffallendſten 
d wunderlichſten, und erfcheinen zumeilen in einer faſt krankhaften 
märmerifhen Weiſe, wie jener Kreuzzug, unb natuͤrlich auch die 
nopferung einer Armee von neunzigtaufend Kindern mit ihren Lehrern 
Ludwig's des Heiligen Zeit. Sie wurden Überhaupt großentheils 
f wahrhaft jugendlich ſchwaͤrmeriſche und unbefonnene Weife ausge: 
et, und hatten alsdann Tod und Elend ber heiligen Schaaren und 
vieler Bewohner der Länder, wohin fie gelangten, zur Folge. Dennoch 
re iſt es ungerecht, wenn bie Lalte Weisheit unferes heutigen männ- 
en Alters mit ſtolzem Uebermuthe das ganze Unternehmen als das 
Hufe Beiſpiel der Abfurbität und Verkehrtheit fchmähen will. War 
ın etwa bdaffelbe in jeder Dinficht verwerflicher als andere Kriege, 
Ihe durch alle Jahrhunderte unferer neueren Zeit geführt wurden, 
: jene Kriege bald durch Hof= und Partelintriguen, bald aus Chr: 
5 und Eroberungsfucht und um des Vortheils, um eines materiellen 
bes und Befisthums willen, als jene Kriege 3. B., welche unter 
dwig's XIV. halbhundertjaͤhriger Regierung unfere gebildeten euro: 
fhen Länder mit Blut und Elend erfüllten? Das wenigftens, daß 
e Anfttengungen, Opfer und Kämpfe der Kreuzzüge für höhere ſitt⸗ 
e Ideen und Gefühle, nicht, mie fo viele fpätere Kriege, für eigen: 
gige materielle Intereffen, und das, daß fie von Sreimilligen geleiftet 
wden, nicht, wie faft alle fpäteren fürfllihen Kriege, buch erkaufte 
Idlinge oder noch häufiger durch gezwungene Schlachtopfer, durch 
angvoll gepreßte Lanbeskinder, dieſes menigftens gereicht nicht zum 
schtheile der Kreuzzuͤge. Fuͤr den allgemeinen europälfchen Chriften- 
at, für die hHieracchifche Theokratie waren fie von der entfchiedenften 
ichtigkeit. Erſt fie begründeten diefelbe allgemeiner in ben Gemüthern 
n eueopäifchen Voͤlker, verbreiteten den höheren Aufſchwung ber Ger 
Me und ber Phantafie. Und für die Theilnehmer mußten fie in jener 
K:watliciiher fcheinen, als gar manche fpätere Kriege. Die allgemeine 
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gläubige Liebe, Verehrung und Dingebung für chriſtliche Keh 
Kirche waren lebhaft erwacht, und das Innere wurde mit ber Wire 
fühle und der Phantafle geoßentheils mehr in Verbindung mit Aenſer 
faßt als in Zeiten kalter Meflerion und reiferer Vernunft. ke 
bige aus allen europdifchen Ländern firömten daher ſchon lamı 
nicht blos in ihre gewöhnlichen Tempel, fondern fuchten als Pi 
dem heiligen Grabe ihre religiöfen Gefühle dort zu beleben ua 
thätigen, wo der heilige Stifter der chrifttichen Religion lebte, 
ftarb, wo bie lebendigen Erinnerungen an ihn unb feine f 
Gefühle der Gläubigen höher hoben. Nun auf einmal ra 
barbarifche Eroberer mit dem Lande auch diefe heiligen Orte, 
und mit ihnen die Gefühle und die Religion allee Chriften 
durch jede Schmady und Schändlichkeit zu entweihen und zu 
Sie lafien das Heilige Grab durch Hunde verunreinigen, und 
fhänden und morden die chriftlichen Bewohner der heiligen € 
die chriftlihen Pilger, fo daß, wenn Aehnliches auch nur 

ftätte und die Verehrer eines Waters oder eines gewöhnlichen 
ters und Freundes getroffen hätte, der Arm fi wohl ki 
zuc Zurüdtreibung der Schänder. Da ergreift die gerechte \ 
und das fromme Verlangen, das länger als ein halbes J 
hindurch chriftlihe Land mit den theuerflen Deiligtbümern t 
Chriftenheit den rohen unglaͤubigen Räubern wieder zu ent 
ber Chriftenheit und ihrer frommen Verehrung wiederzugeben, 
wohnenden und dorthin pilgernden chriſtlichen Brüder zu ſchoͤ 
endlich für die Befefligung und Ausbreitung ihrer Cultur in be 
in einem chriftlihen Meiche einen feſten Stuͤrpunct au 

Wahrlich, die Geſchichte fah viele verkehrtere Kriegsurfachen 
Wir in unferem hochaufgeklaͤrten nsünzebnten Jahrhundert 
dagegen, baß die Politik unferer jeßigen chriſtlichen Alliaı 
und Vermögen ihrer chriſtlichen Bürger opfert, und uns den 
allgemeiner Kriege Preis gibt, um den todten Leichnam deſſel 
türlifhen Staates jebt als deffen Verbündete künitliy einige © 
subemahren. Sa, die allzu politifch gewordene europäifche C 
kaͤmpft jest, um nicht blos das heilige Land, nein, um ale 
unſerer Mitchriften in ben weiten Räumen bes ihr geraubten 
Reiches als ſchutloſe Sklaven ihrer an Zahl ungleich wenig: 
loſen, aber flets Abermüthigen ungläubigen Unterdrüder u: 
bespotifcher Herrſchaft zu erhalten. Sie Limpft, um ben 
chriſtlichen Staͤdten das Schauſpiel zu fihern, daß ferner, r 
auf ihren SMavenmärkten geraubte oder geknechtete chriſtlich⸗ 
Frauen, Jungfrauen und Juͤnglinge nadg den kauflufligen Uı 
für ihren Sklavendienſt zu menſchenſchaͤnderiſcher eunuchifcher 
melung und für die wellüfligen Genüffe ihrer Harems frügeh 
den. Und fo materiell iſt unfere Zeit geworben, daß die feı 
rung der natürlichften Gefühle hierüber, e lem 
Polititk mic chriſtlichem Königehum, ale 





ih 





Mittelalter. 635 


E, jeder Vorſchlag, zugleich, jenen Greueln für die Chriſtenheit und 
> Benfhheit im Sinne unſerer chriſtlicheren Vorfahren ein Ende zu 
Machen und, durch Herftellung der Freiheit der unterbrädten chriſtlichen 
‘ehrzahl der Bewohner und eines chriſtlichen Kalſerthums, das der 
weiftenheit geraubte Reich ihr wiederzugeben, würde jegt als ſchwaͤrme⸗ 
Ep zurücgewiefen werden. 

Und doch iſt gewiß — da einmal die tückifhe Macht fo zerfallen 
«daß zu ihrer eigenen Sicherung die Mächte, fo, tie jegt in Gtrien, 
wfcreiten zu müffen glauben — die beffere und fihrendere Einfchreitung 
em fo gerechtfertigt wie bie ſchlechtere und nicht ſichtende. Beſſer, 
riſtcher, allen jahrhundertelangen Gelübden und öffentlichen Gebeten 
ıferer Väter entſprechender aber iſt es gewiß, die Freiheit ber unters 
uͤckten chriftlichen Mehrjaht und eine ihnen entfprechende Herrſchaft 
rzuſtellen und bie rohen Greuel der fremden Eroberung aus Europa 

bannen, zumal wenn dee nichtchriſtüchen Minderzahl ebenfalls Frei⸗ 
it eingeräumt wird. Zu gerecht, zu würdig und zu: geoß iſt dieſer 
ebanke, als daß er, auch nur von einem der großen Monarchen ernfts 
fe ausgefprochen, nicht alsbald durch die Meinung der Welt eine uns 
berfiehliche Gewalt erhalten ſollte. So ließe fih auch gegen die 
aſſen, gegen ihre beforgte Unterwerfung des mörſchen tuͤrkiſchen 
xxones ein viel Eräftigeres Reich gründen, während ihnen jetzt, bei 
+ fruchtlofen Ginimpfung europäifder Cultur in den faulen Rumpf 
B tuͤrkiſchen Staates, für jede ſpaͤtere Gelegenheit dennoch der Ums 
‚eg bdeffelben und dann fogar, tie noch im legten Tuͤrkenktiege, der 
etfall der öffentlichen Meinung vorbehalten bleibt. 

Wirkten hohe chriſtliche Ideen und Gefühle in ben Kreuzzuͤgen 
BR bei dem materiellen Mißlingen des Unternehmens, fo würden fie 
‚2 bei dem unfehlbaren Gelingen ſicherlich unberechenbat heilſam, 
mal gegen den Materialisemus unferer Tage, wirkten. Doch dieſes 
fAhrlichſie Gift für Thron und Altar, für Cultur und Freiheit — 
fe® ſcheint unfere Gabinetsweishelt nicht zu fürchten. Sie würde es 
af nicht ſelbſt nähren, fondern es befämpfen durch großherzige Ent⸗ 
thffe und Thaten. ' 

Sene wohlthaͤtigen Wirkungen der Kreuzzuͤge für die Cultur und 
+ Breiheit, für Poefie, Kunft und Wiſſenſchaft, für Handel und Ges 
erbe, für das Emporblühen der Städte, für Minderung und Mil: 
rung ber Leibeigenfchaft und für Veredelung der rohen Feudalverhaͤlt · 
fie, fie alle find zu allgemein anerfannt, als daß fie hier befonders 
ſGildert werden müßten. Die Kreuzzuͤge gaben allen Lebenskräften 
E europdifchen Nationen einen erhöhten veredlenden Aufſchwung, ihren 
Mlturbeftrebungen geue Richtungen und einen erweiterten Kreis. Sie 

fo durch Beförderung eine® Eräftigeren Fortfchrittes der höheren 
oldtelung felbft den Grund zur Zerftörung eben derſelben Hierarchie 
balariftofratie, die fie zuerft, als fie noch zeitgemäß waren, 
förde — Gefinnung und Geift und bie höhere Ihre 

‚| führen felbft durch Irethum yum Rechten. - 
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Erheben und ermuthigen aber muß e6 jeben Kämpfer für 
ewig Wahre und Rechte, e8 zu fehen, wie der edle muchige Kampf 
daſſelbe, wenn er auch zuerfl in noch unguünftiger Zeit der feimbide 
Uebermacht ganz zu unterliegen fcheint, doch fpäter heüſam ferrmmk 
Die Gedanken der Kämpfer, die Gefühle für fie und über ihre mg 
echte Unterdruͤckung erwecken und ftärken fpätere, zeitgemäßere Kıuıpke 
für dieſelbe Sache. So war es mit den früheren Bemühungen & 
Geiſtes- und bürgerliche Freiheit und nationale Geſtaltung der & 
lichen Kirche gegen hierarchiſche Unterdrüdung und den ihr Dienkbem 
(ateinifhen und zum Theil unchtiſtlichen Cultus. So war es mu im 
in ber Ghriftenheit nicht verlorenen befferen Grundfägen Kari’g bu 
Großen, feins Alcuin’s und der Schüler bes Letzteren, ber & 
bifhöfe Rhabanus Maurus und Hincmar, mit denen mu 
Moger Bacon und Arnold von Brescia, mit denen der B:. 
denfer endlih, die, nach ſcheinbar gänzliher Unterdrüudung, Dei z 
der Schweiz, in Deutfhland und Böhmen fortlebten und die Kiz 
mationggedanfen nährten, bis fie nah dem Entwickelungszange * 
Menfhen und der Keitung der Verfehung fiegreih werden Benn:rz 

7) Der Feudalismus, feine Aufldfung der altse 
manifhen freien Berfaffung — anberfeitg die Nr 
tung der mwefentlidfien germanifhen Jreibeitsrekt 
ber Geſetz- und Feiftungsbewilligung und bes Bencife 
gerihhtes oder bes nur vertragusmäßigen freien Beb:: 
ſams und der freien individuellen -perfäinlihben Wir: 
und Ehre, in den ritterlih veredelten und geeorkmer:: 
Seudualverbindungen und feudalftindifhen Verfsfiz: 
gen. — Das Wefen und die doppelten Zeiten des Feudalismus un: In 
großen Unterfchied zwiſchen dem reben Fauſtrecht ber erſten Pericde zu 
ben veredelten und geordneten Feudalverfaſſungen des eigentischen ve 
fhen Mittelalters führe der Artikel „Alod”“ aus, werauf bir = 
wiefen werden mufte. (Siche auch chen Bd. IV, ©, 343 Is 3: 
Der Feudalismus erfheint allerdings zum Theil als Aufloͤſung der ya 
lichen Staatsvereaſſung, und hat mit dem Despetismus des crams 
fhaftih, Bas beide kein höheres ſtaatliches Gemeinweſen bilkea. In 
Unterfhicd zwiſchen Offentliihem und Privatrecht aufheben, ale Rete 
des Regenten als Privatrechte erklären, ihm fo viele Mechte die Is 
nannten nudbarın Regalien) geben, die er nie bat, und cn m 
höhere Regalien,, bie er haben muß, rauben, wie dieſes Alles wa 'r:ı 
Mirtelaltersfreunde wiederum leben mädten. Wefon\re ae 
feine Unfreibeit des Eigentbumes und die Ichnshertliben Cbrreigeatdums 
rechte mit ihren Gonfeguengen werden mir nimmer leben, noch went 
feine Schußloſigkeit, die für bie unteriien lieder der grchen Zapb- 
Bette nid rehtlich, aber meiſt factiſch eintrat. Allein die alrzermnse 
[den Gemeinden, tie demekrattichen Gauverfaſſungen serien creer 
meidlich ihen duch Lie Untergrabung der altgermanifdben Retıgea- 
und Rechtsideen und Sitten, ehe noch das Chriſtenthum umd bie new 











= or 1 een RR 





Mittelafter. 6237 


Höhere Eultur das Leben hatten durchdringen unb beherefchen können, 
and che in Ihnen auch die Weſenheit germanifcher Sreiheit in nener 
GBeflaltung wieder aufleben konnte. Sie zerfielen in dem fo oft ent⸗ 
Handenen Fauſftrechte. Die Seubalverträge und Vereine retteten wenig⸗ 
ms das Wefentliche der altgermanifcdyen Freiheitsgrundſaͤte, jene alten 
genoffenfhafttich ausgeübten Vertrags: und Zuftimmungsrechte, 
Die fie audy gegenüber dem Schutz⸗ und Dienfiherrn anerkannten, und 
im ihren Mannens und Hofs, in ihren Meier⸗ und Bauerntagen und 
Sprachen und Gerichten: achteten. Sie verebelten ſich durch Religion 
"mid Ritterthum, und fie fanden in ben nad) ber Entflehung ber Städte 
ausgebildeten feubalftändifchen Reihe» und Landesverfaffungen wiederum 
den Uebergang zu wahren freien Staatsverfaffungen, bie ſich thells 
allmälig, wie in England und Würtemberg, theils wie In Frankreich 
auf einmal zu unferen conftitutionellen oder wahlſtaͤndiſchen Verfaſſun⸗ 
gen ausbildetn. Tadle man num bie Einfeitigkeiten diefer Feudalfor⸗ 
men, bie oft factifche Verletzung und Gchuglofigkeit der unterften 
Gliaſſen dee bäuerlichen feudalen Schäglinge in einer zum Xheil uns 
geordneten gewaltigen Zeit. | 
Aber man überfehe nur nicht alle jene oben urkundlich nachgewie⸗ 
ſenen beſſeren Seiten, und vor Allem nicht die große Achtung und 
Gewalt deutfcher Freiheit: und Rechtsidee, welche — was gerabe unfere 
neusten feihten Mittelaltersfreunde vergeffen — felbft den bäuers 
lichen Schüglingen und dem Leibeigenen ſeine genoffenfhaftlide 
vertragsmaͤßige Feſtſtellung feiner Pflichten in oͤffentlichen gemein- 
ſchaftlichen Berfammlungen und fen Genoffengeriht ließ, 
Die gar feine Rechtspflicht kannte, als die freie vertrags⸗ 
mäßig anerfannte. Sogar ausdrücklich ficherten die englifchen 
Meichögefege allgemein für die unterften Feudalvereine inneres wefents 
lich gleiches Recht mit den hoͤchſten. Man überfehe nicht die blos 
woräbergehende Mebergangsnatur des Feudalismus, und wie er, nachdem 
er feine Befimmung erfüllt, in den feudalftändifchen Repräfentativver: 
foffungen durch ihren Uebergang zu ber Staatsidee ſelbſt feine Auf 
eloſung begründet hatte. Was aber würbe wohl im Fauſtrecht in Deutſch⸗ 
land ohne ihn und feine freien Vertragsformen für jeden Bes 
horſam, und ohne feine Affociationen gegen Fauſtrechts⸗ und 
Despotifhe Gewalt, aus jenen alten großen germanifchen Rechtes und 
Sreiheitsideen, aus ber perfönlichen Ehre und der individnel⸗ 
ten Freiheit, aus dem nur freien vertragsmäßigen Ge- 
horſam und Leiflen geworden fein, ohne die ſchuͤtzenden Feudalformen! 
Geht nad) den Staventändern, nad Rußland und felbft Polen! Gie 
klieben frei von dem verabfcheuten Feubalismus, aber fie murben auch 
ledig der Freiheit bei ihrer Im Mittelalter duch einen Regierungs⸗ 
befehl allgemein gemachten völligen Sklaverei des Bauernflandes, bei 
ihrem Mangel alles Bürgerftandes und aller Repräfentativverfaffmg! _ 
Und wie mangelhaft die feudaliſtiſchen, wie die theokratiſchen Brundfäge 
und Auflände des Mittelalters aud fein mochten, N roh unb vers 
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Theorieen unſerer Mittelauterfreunde, 
deren Seite bie jacobiniſchen und ı alem 
Sie gaben nie, wie bie erfteren, alle Ideen von 
wefen, und bie legitimen Frei xciationen 
unter einander gaͤnzlich auf, nı I; 

wie die leßteren. Jene den ı die 
pflichten ftehen überall im Mitt ı neo n dem „von 
den“ und in dem Lehensverbano 

in allen ftädtifchen Lantess und m 
nungs⸗ und Huldigungseiten, in den urtunden und eesthdsn 
Mittelalters anerkannt. Die Nation, alle b4 X 
ſchen, alle lands und teicheftänbii Verfaumiungen haͤrten m 
Abfolutismus, wie jeden machtloſen bicalitmnd mit bfgen u | 
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8. Die ſchweren und blutigen Kämpfe zwifden de 
geifllihen und .der weltiihen Macht, zwifgen bes 
Papſtthum und dem Kaiſerthum — und amderfeiss 
das Bleihgewidht und feine Grundlagen für bie en 
pdifhe Freiheit. — Gewiß die Bruıdfeflen Curopas fake 
fo vielfach verderblih und zerflörend waren diefe Sabehumderte Hit 
geführten gewaltigen Kämpfe, welche feit den fallen und fümilb 
Shen Kalfern die Welt and vor Allem Deutſchland und Salem mt 
Blut und Verwirrung erfüllten, nd im Chalifat Die Mersinigung 
beider Gewalten in ben Händen ı ichfolger des Pers _) 
im flavifhen Rußland die desi che Uebermacht der 3* u 
harten Kaͤmpfe ausſchloſſen. 

Und dennoch wie hoͤchſt wohlthaͤtig war auch bier die 
und die Hauptwirkung, die im Chris nthume gewollte Abſonbe⸗ 
rung und Selbſtſtaͤndigkeit von Kirche und Staat, von 
geiflliher und weltlicher acht nämlich. 
ſinnlichen, aͤußerlichen, weltlichen 
Macht freilich find die Gollifion 1 
nie ganz ausbleiben, fo lange nidır « 
zumider bie geiftlihe Gewalt ber ı | 
gibt, und entweder der weitlihe . cr 
der Kicchenvorfland alle weltliche w on ſich 
— in folder unerträglihen Da re — alsdann wäre, wie 
nes Müller fagte, Freiheit nur da, vo Cato 
alfo den Päpften und den Kaifern, daß fie Jeder 
drädung fo kräftig kämpften, wenn auch aft 
ſucht Jeder von Beiden feine alleinige 
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Weltherrſchaft beabfichtigen mochte. Die zwei Schwerter, von denen 
noch nach dem Sachfenfpiegel der göttlihe Herr des Chriftens 
Raates zur Regierung „des Erdreich das eine dem Papſte, das 
indere dem Kaiſer lieh, übertrug fchon der mehr theokratifhe Schwas 
Jenfpiegel beide dem Papfle, der denn erfl das eine dem Kaiſer, 
ls feinem Vaſallen, lieh. Und Enieend empfing Lothar vom 
Papſte die Kaiferkrone zu Lehen, und unter der Abbildung im Batican 
Schen die Worte: „Wie der Kaiſer ber Wafall (homo) bes Papſtes 
ioted 20.’ Die Hohenflaufen dagegen kaͤmpften für römifche Impera⸗ 
rorenherrſchaft. Doch das Rechte ging nie gänzlid unter. Schon - 
Rari der Große wollte ja das Richtige, und eben fo viele andere 
geoßen. deutfchen Kaifer. Diefer Kampf, am Heftigften unter Heins 
eich IV. und Gregor VIE, welche Beide defien Märtyrer wurben, 
mdigte fait immer und fon in dem Calixtiniſchen Concorbat 
unter Heinrichs Sohn mehr ober minder wenigſtens dem Weſen 
nach mit der Rettung jenes rechtlichen Grundprincips der Selbſtſtaͤn⸗ 
von Kirche und Staat, und mit einem Gleichgewichte zwifchen 
ſtlicher und Eaiferliher Macht. Beides aber wurde Schug und 

Id auch für die Übrigen chriftlihen Mächte unter einander wie für 
bie Gewalten im inneren. des Staates. So erſt zerftörte fi für 
Immer die Hoffnung auf Herftellung einer bdespotifhen Weltierrfchaft 
über das neuere Europa, welche ftets im Alterthum und im Drient 
Freiheit und Cultur untergrub. Es entwidelte fi der größte, ber 
fruchtbarſte, der fchügendfte Gedanke der ganzen europäifchen Politik 
und Qultur, der Gedanke eines Gleichgewichts ber Kräfte zum 
Schutz und zur friedblihen Erhaltung moralifh gleich— 
geltender felbfiftändiger Rechte im Inneren und im 
Heufßeren der Staaten, dieſer Grundſtein europäifcher Freiheit 
und Gefittung. Schon Hugo Grotius trug in feinem berühmten 
Werke die Grundfäge rechtlicher, georbneter Freiheit und Gleichheit 
oder gleicher Setpftftändigkeit der Völker, als wenn es fi von felbft 
verfiehe, auch auf die ſelbſtſtaͤndigen rechtlichen Perfönlichkeiten auch 
iss inneren der Staaten über. Und er hatte Recht: es gibt, bei 
ller WBerfchiedenheit der Formen, doh nur Ein Recht, nur Eine 
Brundlage für daffelbe, die, daß es nicht recht: unb willen⸗ unb kraft: 
los, fondern daß es gleichheilig und gleichgewichtig und felbfiftändig 
gegenuͤberſtehe dem fremden Rechte, daß es mit ihm vertrage, nicht fich 
abfoluter Gewalt untermwerfe oder fi, diefelbe annmfe. 

VI. Die beſondere Darftelung und Würdigung des beutfhen 
Mittelalters wurde bereits oben (Bd. IV, S. 308) gegeben. Zum Theil 
iſt ſie auch enthalten in jenen fo eben gefchilderten fünf legfen Gegen» 
fügen des welt geſchichtlichen Mittelalters; denn nur die drei erſten 
fallen in die früheren Perioden ber germanifchen Geſchichte. 

VII. Schon duch unfere Darftellung des Mittelalter fuchten 
wir den oben (f. Nr. I.) bezeichneten britten Hauptgrunbs 
fa& für eine richtige Auffaffung, Würdigung und Behandlung bes 
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8 Die ſchweren und biutigen Kämpfe zwifden de 
geiftlihen und der weltliihen Made, zwifdgen bes 
Papſtthum und dem Kaiſerthum — und amperfeist 
das Sleihgewidht und feine Grundlagen für bie eure 
pdifhe Freiheit. — Gewiß die Brundfeflen Europas erſca 
fo vielfach verderblih und zerflörend waren biefe Sabehumderte bindet 
geführten gewaltigen Kämpfe, welche feit den ſallſchen unb fümdb 
Shen Kaiſern die Welt and vor Allem Deutſchland und Stellen mi 
Blut und Verwirrung erfüllten, waͤhrend im Chalifat Me WWereinigung 
beider Gewalten in den Händen der Nachfolger des Pes | 
im flavifhen Rußland die despotiſche Uebermacht Der u 
harten Kämpfe ausſchloſſen. 

Und dennoch wie hoͤchſt wohlthaͤtig var aud bier Die Geumbig 
und die Dauptwirtung, bie im Cheifsenchume gewollte Abfente 
sung und Selbftftändigleit von Kirche und Staat, vr 
geiflliher und weltlihder Macht nämid. In dee Zelt ie 
finnlichen , aͤußerlichen, weltlichen theoßratifchen Gewalt bee geißikhe 
Macht freilich find die Gollifionen un rmeidiich. Gie Kann 
nie ganz ausbleiben, fo lange nicht e jenem großen 
zuwider die geiſtliche Gewalt der mweltu n oder biefe jemer 
gibt, und entweder der weltliche Herrſcher alle gel 
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der Kirchenvorftand alle weltliche Gewalt an ſich reife. Atsbene abe 
— In foldyer unerträglichen Despotie — alödann wäre, wie Johas 
nes Müller fagte, Greiheit nur da, wo Gate fie fucdhe. Dee 
alfo den Paͤpſten und den Kaiſern, daß fie Teer g—— feine Aus 


drädung fo kräftig kämpften, wenn auch aft ı 
ſucht Ieder von Beiden feine alleinige 
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eltherrſchaft beabfichtigen mochte. Die zwei Schwerter, von denen 
ch nah dem Sachſen ſpiegel der göttlihe Herr des Chriften: 
ates zur Regierung „bes Erdreich“ das eine dem Papfle, das 
yere dem Kaiſer lieh, übertrug ſchon der mehr theokratifhe Schwa⸗ 
nfpiegel beide dem Papfte, der denn erſt das eine dem Kaiſer, 

feinem Vaſallen, lieh. Und Enieend empfing Lothar vom 
ppſte die Kaiferkrone zu Lehen, und ‚unter der Abbildung im Batican 
ven die Worte: „Wie der Kalfer der Vaſall (homo) des Papftes 
d ac. Die Hohenflaufen dagegen fämpften für roͤmiſche Impera⸗ 
enherrſchaft. Doch das Rechte ging nie gänzli unter. Schon - 
wel der Große mollte ja das Richtige, und eben fo viele andere 
‚Ben. deutſchen Kaifer. Diefer Kampf, am Heftigſten unter Heins 
h IV. und Gregor VIE, welche Beide defien Märtyrer wurden, 
igte fait immer und ſchon in dem Calirtinifhen Goncordat 
tee Hein rich's Sohn mehr oder minder mwenigftens dem Wefen 
h mit der Rettung jenes rechtlichen Grundprincips der Selbſtſtaͤn⸗ 
Beit von Kirche und Staat, und mit einem Gleichgewichte zwiſchen 
filicher und Eaiferliher Macht. Beides aber wurde Schu und 
bild auch für die übrigen chriftlihen Mächte unter einander wie für 

Gewalten im Inneren des Staates. So exit zerftörte ſich für 
mer die Hoffnung auf Herftellung einer bespotifchen Weltkerrſchaft 
ꝛx das neuere Europa, welche flets im Alterthum und im Orient 
heit und Cultur untergrub. Es entwidelte fid) der größte, der 
chtbarſte, der ſchuͤtzendſſte Gedanke der ganzen europäifchen Politik 
d Culture, der Gedanke eines Gleichgewichts ber Kräfte zum 
Hug und zur friedblihen Erhaltung moraliſch gleich— 
Itenbder felbfitändiger Rehte im Inneren und im 
uferen der Staaten, diefer Grundſtein europdifcher Freiheit 
b Sefittung Schon Hugo Grotius trug In feinem berühmten 
erke bie Grundſaͤtze rechtlicher, georbneter Freiheit und Gleichheit 
r gleicher Setbfiftändigkeit der Völker, als wenn es ſich von felbit 
ſtehe, auch auf die ſelbſtſtaͤndigen rechtlichen Perfönlichkeiten auch 
Inneren der Staaten uͤber. Und er hatte Recht: es gibt, bei 
© Verſchiedenheit ber Formen, doch nur Ein Recht, nur Eine 
undlage für daffelbe, die, daß es nicht recht: und millens und kraft 
‚, fondern daß es gleichheilig und gleichgewichtig und felbfiftänbig 
jnüberftehe dem fremden Rechte, daß ed mit ihm vertrage, nicht ſich 
foluter Gewalt untermwerfe oder ſich dieſelbe anmaße. 

VI Die befondere Darftellung und Würdigung bes deutſchen 
ittelalters wurde bereits oben (Bd. IV, ©. 308) gegeben. Zum Theil 
fie auch enthalten in jenen fo eben gefchilderten fünf legfen Gegen» 
en des weltgeſchichtlichen Mittelalters; denn nur bie brei erſten 
'en in die früheren Perioden der germaniſchen Gefchichte. 

VI. Schon duch unfere Darftellung des Mittelalters ſuchten 
: den oben (f. Nr. L) bezeichneten dritten Hauptgrund» 
6 für eine vichtige Auffaſſung, Würdigung und Behandlung des 
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Mittelalters und feiner Erfelnungen zu befolgen. Das Witteiee, 
das weltgeſchichtliche wie das deuiſche, if bie wielfeitigfe, reichte g 
ſchichtliche Zeit, es iſt zugleich eine blofe Webergangsperieh 
Seine Verhaͤltniſſe haben meift mehr nody als die jeder anderen Persia 
eine doppelte, eine gute und eine nicht gute, und bie gutem zugiih 
meiſt nur eine relativ, eine nuc für diefe voräbergehende 
lungsftufe gute Eeite. Lepteres aber ruͤhtt offenbar baber, 
Mittelalter des Voiks und der Menfchhrit gerade wie das 

alter des Einzelnen eine mittlere, eine bloſe 

niederen zu der höheren Stufe iſt. Befonders im dieſer 

jugendlich feurigen Aufgebens der Kindheit und der MWorbereitung ba 
männlichen Zeit durch die emancipirten jugendlihen Kräfte Eamm dei 
neue Leben nur im Antämpfen gegen veraltete und feindliche Werhäs 
niffe ‚nur aus den Truͤmmern de6 alten, aus Tod umd Ui 

des alten hervorblühen. Und gewiß den ſtuͤrmiſchen Kämpfen, ba 
Berftörungen und Umgeflaltungen und der davon unzertrennliden 
ordnung, Verwirrung und Willkür, dem oft übermäthigen und rolım 
Walten auch der an fid) nicht unedien und verwerfiichen Kräfte uud 
Ricytungen begegnet man ı natäclid überall in diefem jugendlichen Bie 
telalter. Aber dieſelben Ereigniſſe gerade, die wir zuerſt beflagen up 
ten, wie den Untergang der alten Welt, die Wöllerwanderung, de 
Feudalismus, die Hierarchie, die Kreugzüge, find in diefer Pride — 
Werkzeuge der Vorſehung zum Guten. 

Faſſe man undefangen alles Verkehrte, jebody mit rmrafclien 
und für alles Gute und Große empfaͤnglichem Sinne eben fo ⸗ 
die guten und ſchoͤnen Seiten dieſes jugendlichen Lebens im das 
und vergleihe man Beides mit allem Verkehrten wie mit allem 
ten der neueren Zeit, gewiß, alsdann werden, fo mie jeme efmfeidgm | 
Gwaͤrmiſchen Lohpreifungen, fo audy jene noch bäufigerem eimfeicige 
Verdammungsurtheile über das Mittelalter, zumot die über das db 
gentliche deutſche Mittelalter, verftummen. 

Wadhrlich eine allgemeine velltommene Tugend, Freiheit und Brit 
feligteit, dieſe finden wir in Peiner Zeit, nicht in Griechheniand u 
Rom, und auch nicht im heutigen Europa, nicht in den bemtiges 
Zuftänden von Portugal , Spanien, Frankreich, Drurfbland, Pain 
und Rufland, im heutigen Defterreih, Preußen, Danmover mb 
Baier, geroiflih) alfo auch nicht im unferem deutſchen MW Rätteieis 
Und dennoch mit Stolz und mit freudiger Veroanderung, ja ah 
unferer Beſchaͤmung und Anregung mag unfer Bild ruben anf 
ganzen Reihe beidenmächiger, charakterfeſter, frommer um 
deuiſchen Fuͤrſten, welche die Nation fi) zu Ihren * 
auf der Mehrzahl der Carat jer, dee & 
der Hobenftaufen- ‚si von 
dem Baleın ı ' 
freim und 
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felöfterfämpften Frelheit, Macht und Bluͤthe dieſer außerordentlichen 
Zahi unſerer deutſchen Städte und ihrer Staͤdtebuͤndniſſe, dieſer Städte, 
deren Tugend und Weisheit, deren Freiheit und Herrlichkeit und mehr 
als fürftlihe Macht unfere aufgektärte Zeit nicht mehr kennt, die aber 
noch Ende des Mittelalter ber Republicanee Machiavelti als 
Augenzeuge mit Bewunderung und Hochachtung preif’t*). Seemacht 
was Deutfhland nur durch bie mächtige Hanfa und ihre Staͤdte, 
welche die Kreuzfahrer im Orient unterflügten, den deutſchen Orden 
geändeten, blühende Colonleen flifteten, die Deere und ihre Küften 
von Seeraͤubern und vom Strandrecht befreiten und das Seerecht er⸗ 
ſchufen, welche im fernen Novogrob und Bergen, wie in Lons 
don und in der Nord» und Oflfee den Handel beherrſchten, die 
Könige Skandinaviens und Englands in blutigen Seeſchlachten beſieg⸗ 
ten und ihren Ländern Gefege vorfchrieben. Noch größer aber als 
durch Macht und Reichthum waren die deutſchen Städte durch ihre 
bürgerlichen Tugenden. Xreu ihren Kaiſern, befhügen fie diefelben 
gegen den Uebermuth der Feudalherren, und treu deutſcher Freiheit 
entwideln fie zuerſt wieder zeitgemäß bie altgermanifchen freien Ver⸗ 
faffungsgrundfäge und bewirken die neue Ausbildung freier Reiches 
und Iandftändifcher Verfaffungen. Auch biefes beivirten fie durch das 
urdeutſche Freiheits⸗ und Genoffenfdaftsprindp, mit welchem ihre 
Einigungen oder Innungen ſich von dem feudalherrlichen Vogt und 
der ariſtoktatiſchen Oberherefchaft der Geſchlechter befrelten und das 
gleiche gemoffenfchaftlihe Buͤrgerrecht, Gefetz und Gericht verſchafften, 
durch welche fie Recht, Ehre und Zucht In den Gewerben erhielten. 
Mit diefem Unionsgeift unterftügten fie ſich mwechfelfeitig nicht blos in 
jenen großen hanfeatifchen, cheinifchen, ſchwaͤbiſchen Stäbtebündnifs 
fen, fondern in Erhaltung des Rechts durch die gemeinfchaftlichen Obers 
böfe, in Förderung der Gewerbe durch die Zunftverbindungen, tie 
denn vor Allem die Verbindung und wechſelſeitige Unterflägung jener 
Erbauer unferer deutſchen Dome von der Art war, daß fie eine voͤl⸗ 
ige gemeinſchaftliche Dberregierung mit ihren vier Dauptfigen, ihren 


*) Discorfi 1, 17. 55. Zürft. G. 9. Die erfle Stelle, worin Macs 
&iapelli die Gittenreinheit und Meblichleit, und bie vortrefflihen Berfaſ⸗ 
fangseinricgtungen der deutfchen Bürger ausführt, theilt der Artikel Morat 


in 
ai 3 in ber Iepten fagt er: „Die Städte Deuiſchianda find fehr freiz fie has 


jen wenig Gebiet, gehorchen dem Kaifer, wenn fie wollen, und fürdten we⸗ 

der noch einen Adern von den Zürften, weiche fie umgeben, weil fie fo 

ib, daß Iedermann eine Belagerung für langweilig und ſchwierig hält. 

ben alle Gräben, gute Mauern, hinreichendes Gelhüg und halten im⸗ 

Abren Borrathöfammern Getränke, Mundvorrath und Brennftoff für 

©. Urberbies, um die aͤrmeren Wolksclaffen ohne Verluſt des Schages 

', haben fie immer einen Worrath an rohen Stoffen, um ein Jahr 

arbeiten laffen zu Tonnen, bie der Rerv und das 

Mind, unb durch deren Berreibung fih das Bolk ernährt, 

k efden Uebungen in Anfehen, zu weichem ämede 
ihnen findet, 
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vier großen Hütten in Straßburg und Göin, in Wien und Zire 
hatten. Mit diefem Freiheits- und Unionsprincipe verbunden A m 
Reiche die Neichsftädte, in den Ländern bie- Landflädre surf zum 
ſich, dann mit den Prälaten und Rittern, und, wo fie neh fın = 
flirten, mit den Landgemeinden zum Wiederaufbau freien beurite 
Verfaſſungsrechts. Bei ihrer Priegerifhen und bürgerlihen Zudhuge 
ſchufen und förderten die Städte zugleih die Künfte, fo Las wir dan 
den Stolz unferer Nation, unfere berrlihen Dentmale altdeuriee 
Malerei und bildender Kunjt, und vor Allem unfere kerrlicken Dem 
verdanken, dieſe Dome, für deren Eırbuuung mit ibrem tüdtym 
fcommen Einne tiefe Bürger freiwillig ihre großen Opfer beiten. 2 
oleih fie c8 wohl muäten, daß fie nicht für fih, fendern fur i⸗ 
Ente, daß fie zur Ehre Gottes und des Vaterlandes bauten. & 
mus Einn und Achtung für Freiheit und Recht, es mus Ickage 
und Minnertugend in einer Nation und in einem Zeitalter verdee 
fein, in melhem - - fo ganıtid abweichend von den nachbatlichen Ei 
ven, bie bie heute noch zu keinem Bürgerfland gelangten — ınnrtei 
weniger Jahrhunderte fih fo viele Hunderte folder freien ti 
benden Stätte und ftädtifhen Republiken erheben, ibre mäkosı 
Staͤdtebuͤndniſſe gründen uns, ohne Fosreikung vem gemeinfkhaftiiden& 
terlande, auf Reichs- und Landtagen neben Sürften, Bareaen ze 
Praͤlaten ibre Eipe einnehmen; in melden in allen Landen Pin tie 
fih bilden mit Freiheiten, wie wir fie heute nicht einmal zu fer 
wagen (f. cken Bd. IV, 2.343 — 364; in welhen na allen Rads zu 
Landesvertraͤgen und Rechtsbuüͤchern jedem Bürger bis auf den une 
ften unfeeien Bauer herab das Recht zuſteht, nur nıd ber Zu 
mung feiner Geneſſen in Wertragsmeife feine Geſeze, feine Berrkt 
tungen und fiine Rechtsſpruͤche zu empfangen (f. oben a 2. D. u Me.L 
&.480 8.82.11, 8.311 ff. ) in wilden endlich nach denfelben Deafsftzas 
urtunden uns Mech:sbuͤchern auch kein Fürſt über dem Geſetz, (cmdez 
Ale, ſeldſt des Kaiſers erbabene Maieſtät nit ausgencmmem. 3 
Recht ſtehen ſollten meuen jeder Verleßzung, fo daß nech zuf da 
Reicktage zu Worms dir große Kaiſer Rudolphvon Habstaet 
überall bedacht, Frieden, Ordnung und Fürſtenmacht nur cu 29 
Recht zu gtünden, feierlich das Gericht und die Formen oedert 3 
und von weichen bei Verfaſſungsbruch und Verbrechen dieſetr 22358 
Her zuf Erden zu Recht zu ſteben hatte. Und troz aller vielen Kimzk 
und Stéèêrunçen durch Hierarchie und Feudalismus frenes id 
Millionen freier Maͤnner einer ausgedehnten Freiheit, trop dem ı® I 
verschrieene barbariſche dunkie Mache uns Sreudenichsfeit n:cr m = 
Biden, wenn bei aufkiiihenden Rändern und Städten überall Sie Kurb 
aus dem Leben bersorblüben, Baukunſt, biidende Kunſt, Maier. 
Muſik und Peeſie; wenn fie sile unter ſich und mit der Gen 
und Orgel erhitenen Toͤnen in wunderkiser Harmonie im Dieak 
Der erbebendſten, Ber ernſteſten wie Der beiterſten religiöſen Sehe po 
fammenmirten; wenn ın einem kaum übirfchhuren Reberum em 


Pr 
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ınze Welt der tiefſten, der gemuͤthlichſten und heiterſten Poeſie, des 
eldens, Ritter,, Minnes und Meifterlieds, bis herunter zu dem 
olksliede, dem Volks⸗, dem Schalksnarren⸗ und Zaftnachtswige und 
n Volksbuͤchern, und wieder hinauf zu ber heiligen Poefie, den heis 
ven Sagen und Legenden, überall. den weit verbreiteten lebendigen 
iinn für das Gemütblihe, Schöne und Hohe verkündet; wenn 
zerall heitere ritterliche, ftädtifche und bäuerlihe Kampffpiele und 
zolksfeſte, wie wir beute vergeblich ähnliche fuchen, das Leben ver⸗ 
hönern, und alle Volks- und Gerichtsverfammiungen und fo viele 
rchlihe Zufammenkünfte ſich zu heiteren Volksfeſten geftalten. Auch 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht barbarifh endlich kann eine folche Zeit 
icdht genannt werden, die, um von Anderem zu fchweigen, eine ganze 
eibe von Chroniften aufmeif’t, die unfer erfter Gefchichtfchreiber 3 os 
annes Müller griehifhen und roͤmiſchen Geſchichtswerken zur 
Seite ſtellt, und in welcher die anerkannt herrlichſten Bildungsanſtal⸗ 
n der Welt, die Univerfititen, erfunden und überall wetteifernd in 
8 Leben gerufen tmerden. 

Auch wird man über bie ſchlimmſten Erfcheinungen im deutfchen 
dittelalter, über Unterdrüdung, Schuslofigkeit und Unfteiheit vieler 
indbewohner, über die — freilich diefer Zeit und der germanifchen Ari⸗ 
Hratie und Geiftlichkeit zum fchlimmften Sieden gereihenden — Leibei: 
nſchaft und über viele graufame Härten gegen bie Leibeigenen, fo 
je auch über Aberglauben und Intoleranz wenigftens viel milder ur- 
eilen, wenn man gründlid in's Auge faßt, wie vielee Drud der 
nfreiheit urſpruͤnglich aus der roͤmiſchen Herrſchaft, aus der eriten, 
scch Eroberung herbeigeführten Gründung der Staaten und aus dem 
ben Fauſtrechte ſtammten und noch den früheren Perioden anges 
sten, wie manche Milderung im Mittelalter buch die Kreuzzüge, 
e Gtädte und durdy beffere Ordnung der Verhaͤltniſſe entftanden. 
Ban wird vollends über das Mittelalter billiger urtheilen, wenn man 
; betrachtet, wie unendlich die Unfreiheit und ihr Drud ausgedehnt 
urden erft in der Periode der neueren Zeit, und zumal in dem 
aglüdfeligen dreigigiährigen Krieg und nad bemfelben, nachdem die 
inführung der fremden Rechte und die Verfhwörung ihrer Doctoren 
it despotifchen und hubfüchtigen Landess ober Gutsherren den Bauern 
eift ihre Volksgerichte und Rechtsmuͤndigkeit zerſtoͤr hatten. Der - 
wftliche Abfolutismus hat auch bier ungleich zerſtoͤrendere, verderblichere 
Zirkungen im Dunkel feiner Gefeßgebungen und feiner Gerichte bes 
wet, ungleich mehr Eigenthum und vor Allem Freiheit und Freiheits⸗ 
id Rechtskraft geraubt und zerftört, und mehr Menfchenglüd ver⸗ 
tet als alle Fauftrechtsritter und ihre Schwerter. Erſt unter ihm 
tftand auch in der neueren Zeit die Negerſklaverei, und fchändet nun - 
8 heute noch einen Theil der größten neueren Republil. Die grau: 
men Herenproceffe vollends wütheten ebenfalls, und bie criminalrecht⸗ 
hen Barbareien,, Zorturen und Inquiſitionsgreuel wütheten vorzugs⸗ 
eife erft in der Periode unferer neueften aufgellärten Zeit, zum Theil 
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on 1 gerade ver beften tfcheinungen 
jener zugendlichen Zeit zur flärkfien Mahnung 
gaben unferer neuen männliden cben fo muthig 
erfüllen, wie unferes Volkes SJünglingsalter,, 
iärigen? Sie nrüffen uns mahnen, bie unferer 
Derfofiungen des Vaterlandes endlich in das Erben 
führt uns 

VI. zu dem vierten Hauptsrundfage für 
Auffaffung, Würdigung und Behandlung des Mittelalters 
Erſcheinungen. Eo ift daſſelbe eine nothwendige, aber 
reits vorübergegangene Ent ıtdelungsperied 
Lebens, des gefchichtlien Lebens | : beutfgen md 
Menſchheit. Hält man biefes f re, fo befeltige 
auch das verkehrte Beſtreben, enen Verh 
alters als Ideale für unſere heut 
ten und herzuſtellen. Gewiß bor 
neben unverfennbaren Mängeln und kehrtheiten vieles 
Herrliche dar, um das wis es b heneiden möchten. Aber ein 
tiger gereifter Mann wird fein nnedalter barzma miche gulage 
ſchaͤzen. Nur ein Eindifher Thor ift vollends ber DRcum, da 
wie ein Rind oder wie em Süngling benehmen, geberden oder dmih 
ten will. Ein Thor oder mehr als dieſes Ift, wer, wie unfere Bio 
telalteröfreumbe, uns mit unferer gereiften geifligen 
und Prüfung, und obne den freiwilligen blinden 
ben, zuruͤck in die priefterlihe Theoktatie führen, wer mufem g 
wahren Rönigen und Staatsregent gereiften Zürften wieder in MP 
Seudalberren, und ihre zu Stu N en gereiften 
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wirklich Schöne und Gute des jugendlichen Alters, ſondern um ip 
zenhafte Nachahmungen feiner veralter n hohlen Formen, mub ai 
feine Mängel, und bdiefes nur mit Aufopferung unferer ndauähe 
Vorzüge und nur auf eine unna he, unvertägliche, beuzeiß 
Weiſe, wie wir es fo eben in ein berühmt gewordenen geefen Bb 
fptele vor uns fehen, koͤnnten ſo 1: rgeftelt werden, umb aut DD 
ſes nimmer auf eine dauernde | vie, 

Freilich wird ber ı fl ann bie etwa noch aus Kiipl 
und Juͤnglingtalter beri er nden Berhäimiffe mie Der 
Borfiht beha ein. Aber die : dem verſchwundenen 
ter eigenthuͤm wihrungen, und velleubs 
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> Schwächen, ſondern nur die weſentlichen uns bleibenden gu⸗ 

Srundelemente und Richtungen für das ganze Leben, unb das 
en entfprehende wirklich Gute "wird er bewahren und es feinem 
nnlchen Leben gemäß geftalten. Jene bieibenden Grundelemente 
erer höheren Cultur aber, deren innerlihe Verbindung und Ver⸗ 
nelzung das Mittelalter bewirkte, wenn es auch nody nicht ihre 
e, maͤnnliche Geftaltung finden konnte, waren der wahre, tiefe, 
tliche Geiſt des Chriſtenthums, mit der claffiihen Bildung des Als 
thums, mit feinen vollendeten Formen für bie isdifche Geſtaltung, 
d endlich unfer felhfiftändiges nationales Leben mit feiner vollen 
fönlihen, individuellen und Verfaffungsfreiheit, Würde und Ehre, 
t feinem treuen Sinn für freie Genoffenfhaft und Ordnung, für 
en Gehorfam. 

Mur von dem dritten diefer Grunbelemente, bem germanifchen 
enselemente, bier zum Schluffe noch ein Wort! Es gehört diefes 
ye eigentlich in eine Würdigung bes Mittelalters. Durch das Mit: 
slter wurden die Germanen die Sieger über die roͤmiſche Weltmons 
bie und erhielten zumäcft die Leitung ber Geſchichte der Menſch⸗ 
t und eine täglich ausgedehntere Weltherrſchaft. Noch immer aber 
allen ſich die blinden Haffer des Mittelalters darin, mit Robert: 
nn auch die ausgezeichnete Tüchtigkeit des germanifchen Volksſtam⸗ 
s zu leugnen, und die alten Germanen den Karaiben und ans 
sen ameritanifhen Wilden gieichzuftellen, mithin auch von jedem 
edanken der Bewahrung ihrer nationalen Grundideen umb guten Eis 
nthuͤmlichkeiten abzumahnen. Die ſelbſt von den tödtlichften Feinden 
e Germanen, die von Tacitus, von Caſar, VBellejus, Plus 
irch, mit nicht zu unterbrüdender Bewunderung niedergefchriebenen 
Kilderungen ihrer Zugenden, ihrer Thaten, ihrer Einrichtungen, vor 
lem aber ihrer großartigen männlichen Freiheit dichtet man fih zu 
ichtungen. Was helfen nun jener alten Schriftſteller durch Wort 
sd That gegebenen Gegenerkiärungen? Was hilft es, daß alle neueren 
ünblihen Erforſchungen der altdeutfchen Quellen und Verhaͤltniſſe, 
5 Möfer’s, Stimm’s und Eihhorn’s Forfchungen über 
utfche Rechtsverhältniffe immer vollftändiger die bewundernswuͤrdige 
reue von Tacitus beftätigen? Was hilft's endlich, daß ein unbes 
ngener Blick auf die ganze Geſchichte und eine Vergleichung ber 
ermanen mit den anderen Völkern die bewundernswerthe Tuͤchtigkeit 
eſes Volksſtammes beftätigen! Dan haft das ganze Mittelalter, und 
öochte aus blofen duͤrren Abfteactionen ber neueren Philoſophie bie 
taaten conftruiren. Die Germanen alfo müffen ebenfalls gehaßt 
erden, müflen rohe Barbaren und Karaiben fein. Gonderbar doc, 
ij jene Karaiben und alle ameritanifhen Wilden, obwohl eine an 
H nicht verächtliche Menfchenrace, dennoch), ſeitdem es um ihre Frei⸗ 
He und Exiſtenz galt, gegen bie über das Weltmeer gezogenen, 
t fehr Schwachen Gotoniften und ihre wenig zahlreichen Vertheidiger 
je und nimmer ihre Freiheit fo vertheibigten, wie in taufend Kaͤm⸗ 
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pfen bie germanifhen Völker fie geg 
ven bes roͤmiſchen Weltreichs nm m 
eben fo wenig jenen Gonföderationsg 
bildung und die Empfaͤnglichtkeit für « a 
ten, wodurch ſtets die Völker, wodurch bie 
un) grog’'murden! onderbar emdli , b 
Wilden noch nicht die geeingite Hoff 
gaben, das fle feit dreibundertjäb 2 gl 
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nur zutück⸗ und ibrem Untergange entg 
Germanen beftändig gefhictlihe €: 
Fortſchritte ſich zeigten! Und mas zeige 
manen, ihrer Freiheit und Gultur mit dem 
Mittelalters und der neuen Zeit, mit den Manbfhuren, 9 
nen, Mongolen und Türken, bie feit ihren — 
gebildete Laͤnder und ihren Reichebegründungen ebenfals biiker 
rüdfhritten und ihre früher meiſt fo b_ jgeblldeten Länder uud Eeda 
fo 3. B. die von Kleinafin, nur ns elenber machten? Ja 
zeige felbft eine Wergleihung der nen mit dem Arabeın, m 
ein edler Volkeſtamm, in ihten \enatırenreihen fo herrlich aufklien 
aber fo bald in Etend verfanten und in Güditalien, Zraniuih w 
Spanien von den Germanen gänzlid beſiegt wurden? — Cem 
fanten und murden befiegt, weil ihnen vor Allem ba6 Cime, wei b 
nen germanifche Freiheit fehlte, jene germanifche freie Werfeffung. m 
welcher, wie Montesguieu mit Recht fagt, die Engländer Die Gum 
lagen zu dem ewig bewundernswerthen Zempel ibrer Freiheit enriehumen ae 
vielmehr fi) erhielten. Ja felbit die anderen europäifchen edlen Eu⸗ 
bie Gelten, die Finnen, Litthauer und Siaven, wufem it 
eigene Selbſtſtaͤndigkeit, Freiheit und Cultur nicht zu erringen eda a 
behaupten, nahmen, aud mo fie aͤußerlich ſelbſtſtaͤndig biichen, mer 
fonft ihre Eultur von den Germanen, zeigten aber weder den Zu 
noch die Kraft für das Höchſte in dem germanifcen Leben, für I 
heit und ıhre freien Verfaffungen. Ihnen fehlte das Höchfle im gr 
manifhen Leben. Cs ift dieſes in Verbindung mit ihrem tiefem m 
pfängtihen Einn für die Natur wie für da6 Hohe in Religien, 

und Wiffenfhaft, das tiefe Gefühl für individuelle prefdi 
und deeibeit und der genoſſenſchaftlide Einigungsgeift 
Richtung auf Freiheit und Ordnung, auf Gerechtigkeit. 
anderen Völkern waren alle Bildungselemente wie den 
geben. Wer uber ındcte der Germanen Geſchichte, 
Berfaffung mit denen dieſer anderen Völker vertaufchen ® 
ſich endlich aud von den roͤmiſch · ge niſchen Wätkerm 
welden, wie in Neapel oder in einig Thellen Bra 
manıfhe Element in der volke 0 
Sitilichkeit, Bildung umd ı D 

als da, mo es mehr wo b . 
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Laffen wie daher endlich einmal ab von jener Seichtigkeit ber Bes 
Heilung unſeres germanifchen Volkselements, und wuͤrdigen und 
ichten wir vielmehr überall in ber geſchichtlichen und praktiſchen Bes 
Iheilung mit gerechtem Stolz auf, unferen wahrhaft edlen Urfprung 
ſes vaterländifche Lebenselement, fo wie es ein Montesquieu, 
ı Zuftus Möfer und Bladftone mit fo glüdlichem theoretis 
em und praktifhen Erfolge flets thaten. Nur thun wir es um 
attes Willen nicht zu eitler Selbftberuhmung und zur Verhuͤllung 
jenwärtiger Zeigheit und Servilität. Suchen wir vielmehr, fo tie 
e Ehrenmänner, unfere chriftliche eucopäifche Cultur mit germanifcher 
eiheit in den ihr entfprechenden Acht germanifchen Inſtituten des 
hhwurgerichts und freier Verfaſſung zeitgemäß zu geftalten! Die alt⸗ 
emanifhe Form ber wummittelbaren demokratiſchen Theilnahme 
re Steien im Volksgerichte, an der Geſetz⸗ und an jeder Leiſtungs⸗ 
wiligung, fie paßt in unferer heutigen Cultur nicht, noch weniger 
: zerflörte feudaliftifhe Form für die gleihen Recht e. Sie felbft 
re, die auch in der vorübergehenden Form des Feudalismus ihr Das 
a zu retten firebten,, find die mefentlichften Grundlagen germanifcher 
d europdifcher Freiheit und Cultur. Die fchon im altgermanifhen 
höffengericht, wie in den altfächfifhen Berfaffungen gegebene Wahl⸗ 
präfentation in ber zeitgemäßen Ausbildung unferer conftitutios 
Ken Monarchie, wie, tro& zufällige Mängel, am Bollendetften Eng⸗ 
id fie darſtellt, diefes und höhere Gultur auf fo folider Grundlage, 
6 iſt unfere heutige Aufgabe. Vernachlaͤſſigen wir fie, fo geben 
r unfehlbar eben fo zu Grunde, wie alle übrigen Völker, die wir 
tw durch unfere germanifche Freiheit befiegten und überlebten, zu 
runde gingen. C. Th. Weder. 

Mobilien. — Der Artikel,,„Grundeigenthum, im Gegenſatze 
n beweglichem“, bat bereits im Allgemeinen den Begriff der Mobi⸗ 
n entwickelt und auf einige Eigenthümlicdyleiten derfelben für recht⸗ 
be und nationaldlonomifche Beurtheilung hingewiefen. Es bedarf 
© bier nur einiger ergänzenden Zuſaͤtze. 

Die Mobilien werden in der Megel erft durch befondere perfön- 
ze Thätigkeit einem Zerritorium abgetvonnen und zu dienlihem Ges 
suche zubereitet. Alfo ſchon nad dem Grunde ihrer Entſtehung 
tfpringen fie aus einem individuellen Verhältniffe. Jeder Ein⸗ 
ne, welchem Geſchlechte oder Stande er angehöre, Mann ober 
zeib, König oder Handiverker, Freier oder Reibeigener, bedarf zu ſei⸗ 
e Subfiftenz gewiſſer Mobilien, als Nahrungsmittel, Kieidung, Ar: 
ißgeräche u. berg. Eine ausichließliche Dispofitionsbefugniß über 
sunig bewegliche Sachen ift alfo Bedingung feiner Eriftenz, 
Iprenb nicht gerade jedes Indivibuum, um leben zu tönnen, zus 
Kb GBrundbefiger fein muß. Auf Grund und Boden dt ſich 
da ausfd va Vorrecht eines befonderen Geſchlechts, ober 
eeee Glafieı änbe als möglich denken, wie es im: Ber: 
A em tgebiete. ber beweglihen Sachen ſchlechthin 
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nicht beſtehen kann. Dieſe , Mer er amd bebiag 
terſchied hatte ſich nun im I u... ., eigentbämlke ' 
entwidelt, und trat zunaͤchſt ım arakter bes Rechts hewer 
ann beweglichen und unbeweglichen Sachen Statt finden Tone. 
den Mobilien (Habe, fahrende Habe, Fahrniß, Gercide x.) we 
fogenanntes ähtes Eigenthum moͤglich. Das Lehtere bey 
durchaus nur auf Immobilien, ober das But; und batte ned 
politifche Beben. 'ng durch die auf dem Grundeigent hum bei 
öffentlichen Rechte un. Pflichten, durch Lebens: und Standeso 
niffe- An Mobilien konnten darı Freie wie Unfreie gleide 
haben; während das Srundeigentgum die Freiheit ımdb bas Ad 
genthum die volle Freiheit vorausfeste. Zum Begriffe Des feier! 
erwerbenden und durch Volksrecht gefchügten aͤchten Eigentbas 
man nur im Gegenſatze zu dem abgeleiteten Eigenthume u 
der unvolllommenen Gewehre gelommen. Diefer ganı 
genfat fiel bei den Mobilien weg, moran nur eine Art von 
thum und Wehre Start hatte. Auch berubten die Befugei 
Grund und Boden wefentlidh auf der Idee eined erblichen St 
auts; bei dem Eigenthume an Mobilien wurde dagegen nur « 
Verbättnig eines Individuums zur Sache gedacht. Die 
fchiede nad) dem Charakter des Rechts hatten nun ihren Ctufli 
die Befugniſſe der WBerduferung , des Erwerbs und der gerid 
Berfolgung. Ueber die Fahrniß konnte In der Regel frei verfäs 
den. Bei dem Gute dagegen war meiftens die Veräußerung v 
Zuftimmung ber nädıften Eiben abhängig ; fo daß dem (ige 
eine freie Dispofition nur über fein woblgemonnen Gut, bu 
genfake zu dem fon in Erbgang gekommenen, zuſtand. Dam 
ferner zufammen, daß Mobillen fon duch bloſe Uebergabe ım 
genthum, fo mie durch urfprünglihen Erwerb mit vollem Red 
worben wurden. Fuͤr den lebteren galt im Mittelalter wm 
der Grundſatz, daß die fructus industriales [hen dann als « 
betrachtet wurden, wenn die meiften zu ibrer Erzeugung erfor 
Arbeiten vollendet waren. Dagegen entfland das Gigenchum an 
mobilien in der Regel nur durch Webergang mittelft Erbfelg 
durch Uebergabe unter Öffentlicher Auctoritaͤt mittel der fogem 
gerichtlichen Auflaffung. Zu dieſer mußte noch die ungeflörte f 
ſche Gewehre mährend Jahr und Tag kommen, um die aeg 
Anſpruͤche dritter Perfonn ſchuͤzende redyte Gewehre zu a 
Aus der deutſch rechtlichen Bevorzugung des Grundeigentbum 
fiy auch die eigenthuͤmliche Erwerbsart für einige befondere 
beweglicher Sachen erklaͤren. So hängt namentliih der Erwe 
überfallenden, oder hie und da felbit der überhängenden Fruͤche 
mit der Heitighaltung der Wehre zuſammen, die fib für dem € 
eigentbümer auch auf die im gewehrten (umsdunten) Werirte Bi 
hen Mobilien erſtreckte. Weitere Unter de hen 
unbeweglihen Sachen zeigten ſich bei | : buch 
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ch Abſchluß von Ehen und durch Erbfolge Insbeſondere bildete 
y in den Ländern des ſaͤchſiſchen Rechts duch Gerichtsgebrauch der 
rundſatz aus, daß bewegliche Sachen ſchon burdy Beſitz nach Jahr 
d Tag, unbewegliche erſt nach 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen 
vorben werden konnten. Mit der unbeſchraͤnkteren Freiheit eines 
htlichen Erwerbs an Mobilien hing ſodann bei Eheleuten, in den 
ndern des fraͤnkiſchen Rechts, die neben ber Errungenſchaftsgemein⸗ 
aft Statt findende Mo biliar⸗Gemeinſchaft zufammen. Die Stamm: 
ter dagegen, ober das ungereide Gut, blieben dem heile, der 
eingebracht hatte. In anderen Ländern, wie in Baiern, Deſterreich 
d Kucheflen, trat menigftens in Anfehung der Hochzeitsgeſchenke 
id einiger Fahrnißſtuͤcke eine ſolche Gemeinfhaft ein. Die Ges 
ꝛinſchaft, oder die bleibende Abfonderung der verfchiedenen Vermoͤ⸗ 
nstheile, mußte dann natürlich auch eine Unterfcheibung ber Mobi⸗ 
es und Smmobilia» Schulden bedingen. Damit in Verbindung 
bt das unter verfchlebenen Mobificationen vorkommende Erbrecht ber 
yegatten, wonach fi häufig die eingebrachten Liegenfchaften bes 
erſtorbenen abgefondert vererben, fo daß dem überlebenden Ehegatten 
r ber Nießbrauch daran zufteht, während er einziger Eigenthümer 
eFahrniß und Errungenfchaft wird. Auch weifen Particulargefege, 
er Gewohnheiten, dem überlebenden Ehegatten gewiſſe bewegliche 
ermögensftüde als fogenanntes Voraus (praecipuum) zu. Dies 
ein Erbrecht zwifchen Ehegatten, das wohl auf derſelben Grundidee 
cuht, die bei der Vererbung bes elterlichen Vermögens die Unterfcheis 
ng von Gerade und Deergeräthe erzeugt” hatte. Handelte es 
b endlih um gerichtliche Wiedererlangung eine beweglichen 
ade, fo kam die Parömie zur Anwendung: „Hand muß Danb 
ihren“ oder „wo du deinen Glauben gelaflen, fouft du ihn wieder 
hen.‘ Hiernach konnte der Vindicant feine Sache zwar flets von 
na Befiger fordern, wenn fie wider feinen Willen, entweder burdy 
iebſtahl, oder weil er fie verloren hatte, aus feiner Gewehre ges 
mmen war; er mußte ſich dagegen, wenn er fie freiwillig aus feiner 
ewehre gelaffen und fie 3. B. verfegt oder verliehen hatte, nur mit 
sem perfönlichen Anfprud an den erfien Empfänger halten. 
on diefem Grundfage ber haben fich particularrechtlich noch einige 
al mationen ber vömifchen rei vindicatio bei beweglihen Sachen 

Erfaßt man bie Rechtsidee, die den germanifchen Beflimmungen 
ver bewegliche Sachen, im Gegenſatze zu ben unbeweglichen, zu Grunde 
‚ fo findet man ihre Wurzel in dee Annahme, daß man ſich bei 
obilien keine fo innige Verbindung der Sache mit dem Eigenthümer 
chte, als bei Liegenfchaftenz; und daß für die rechtliche Beurtheilung 
e Mobilien mehr das in feiner Allgemeinheit aufgefaßte Wer: 
ini des Einzelnen zur Sache als Richtſchnur diente, bei den 
mmobllien dagegen bie befonberen Verhältniffe des Geſchlechts, ber 
Mlemmung und bes Standes in entſcheidende Berüdfihtigung kamen. 
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Wenn fi nun mande Abweichungen in der Behandlung der zes 
weglichen vor den bemeglichen Sachen bis auf bie neuefle Bett mic 
haben; fo mußte ſich dod an das allmälige Verſchwinden der ikerfr 
ven Standesunterfchiebe nothwendig eine gleihartigere Vrbanizm 
der beiden Gattungen von Vermögen anknüpfen. In derfelken Kim 
tung mußte die almälige Verbreitung des römifhen Rechtes wein 
das in feiner Ausbildung zur Zeit Juftinian’s auch in dr Ber 
theilung der beweglichen und unbemeglihen Sachen dem Prinz !r 
Rechts» Gleichheit hultigte, und nur ausnabmeweiſe, wie tm: !r 
der Ufucapion, die Mobilien vor den Immobilien eigentbümi:d % 
handelte. Aber felbft davon abaefehen, fah man fih in mmere fr 
ticularrechten veranlaßt, menigftens in einzelnen Beriebunzea = 
beweglichen Sachen mit den unbereeglihen auf gleiche Linie ın tr 
So wurden 4. B. Kleinedien, unverwirktes Gold und iiber &i 
den unbeweglichen Sachen gezaͤblt. In Erbfällen galten nad te z 
nifhen Statuten die Bauren und Güter ven Kaufleuten uad Js 
delsteuten, melde in ibre Handlung und Gewerbe einfdhiugen, fe ze 
die Schiffe und Geräthe der Schiffer, als unbeweglih. Aut an 
dem Sranffurter Stadtrechte werden die Handelsgüter bei Erriacka 
als unbeweglid e Sachen behandelt, fenit aber, wie bei Päadenze 
uf. m, als dewegliche . 

Dieſe geſetzliche Annäherung der beiden Hauptarten von ser 
entſprach zugliih dem Vildungsgange ber factifhen Werbäinte. ı 
daR mir auch bierin erkennen, mie ſich ftets die rechtlichen Gerzır 
des Lebens den Veränderungen im Gehalte deſſeiben cawın 
ſiteben. Betrackhten mie naͤmlich Lie allmiligen Fortſchritte der Fr 
duction, fo bemerken wir - mie diefes ſchon im Artikel „Beuateser 
thum“ hervorgehoben wurde — eine relativ jtärkere Zunasme Mt 
bemeglihen Vermögens. Dre Grund liegt darin, weil nid: me: 
altes bem Boden Abgemonnene nur fogleih verzebti, eder ut da 
Bopen ſelbſt veıwender und dadurch wieder in undewegliches Gr: wo 
wandelt wurde. Indem fi aber die Maffe und Mannigfsinzter ir 
Mobilien vermehrte, hatte ſich das Erbrecht der im Erwerbe der Immer 
bilien zurücgeferten Weiber fen darum mehr ausdehnen mire 
Zugleih muiten, dem Stande der Urproducenten gegenüber, bie Gifts 
der Intuitriellen und Gommergielen , Lie ſich mit der Verarbeirun; ut 
dem Vertriche der bemeslihen Sachen befaffen, größere Bedenuung gr 
winnen. Die früheren Vorrechte in Beichung auf Grundeigreriem 
batten alfo feinen redten Zinn mehr, fo daß fib nun giekdeiäg 
die factifhen und eecht:ichen Unterfchiede der Geſchlechter und Gelaie 
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mehr und mehr audglihen. Noch von einer anberen Geite her laͤßt 
ſech eine gegenfeitige Annäherung der beiden Arten von Sachen, ber 
Mobillen und Immobilien, gewahren. Der eigenthämliche Werth 
von Grund und Boden beruht zum heil auf der natürlich größeren 
Sicherheit feiner Erhaltung. Indem nun aber Mobiliar: Affecus 
tanzen in größerer Zahl und weiterem Umfange entftehen, gewährt 
bier die Gefellfchaft, was dort die Natur gewährt hat. Mit 
Mädfiht auf die Erhaltung des Werths ber Beſitzthuͤmer werben 
alſo die Mobillen gleihfam im mobiliſirt; während In anderer Bezie⸗ 
bung, für Zpeilbarfeit und Veraͤußerlichkeit, durch die Entftehung ber 
Actien auf Grund und Boden, durch die Schuld» und Pfandſcheine 
auf Inhaber und dergl., die Immobilien mobilifict werden. Es 
iſt ſeht richtig, diefen Geſichtspunct feftzuhalten. Wir erkennen hier⸗ 
nach , wie überhaupt im Proceffe der Entwickelung die ſchrofferen Ges 
aenfäge ſich mildern ; wie die im Einzelnen wachſende Mannigfals 
tigkeit gleihmohl auf allgemeinere Principien leitet und erſt bem 
Beranten erzeugt, der biefe Mannigfaltigkeit in umfafjender Einheit 
beherrſcht. 
Modena. — Das modeneſiſche Staatsgebiet umfaßt das eigent⸗ 
liche Herzogthum Modena, die Zürftenthümer Reggio, Micandola, Cor⸗ 
reggio, Garpi, Novellara, Maffa und Carcara, nebft einem Theile dee 
Herefcyaft Garfagnana. Der gefammte Flaͤchentaum beträgt 99 geo- 
geaphifche Quadratmeilen*). Modena ift umgrenzt von Lucca und 
Toscana, vom Kirchenſtaate, dem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche, 
Sardinien (durch genwefifche Bezirke), fo wie auf eine kurze Strede im 
Südweſten durch das mittelländifhe Meer. Der füdlihe Theil des 
Landes, mit Ausnahme der Maremmen am mittelländifhen Meere, iſt 
gebirgig und in mehreren Verzweigungen vom Apennin duchfchnitten, 
ber fi) im Monte Cimone zu 6778, im Docca mehr als 4000 
Fuß über die Meeresflaͤche erhebt. Nordoſtwaͤtts fenkt ſich der Boden, 
einen Theil der großen lombarbifdien Ebene bildend, gegen ben Po 
binab. Diefer Strom begrenzt im Norden das Herzogthum auf einige 
Stunden. Sonft it das Land noch von einigen Seen beiwäffert und 
von den beiden Fluͤſſen, welche der Apennin dem Po entfendet, dem 
Panaro und der Sedhta. Sciffbar iſt der Taffonicanal von Mans 
caſale aus, fo dag eine zufammenhängende Wafferftraße den nördlichen 
Theil des Herzogthums mit dem adriatifhen Meere verbindet. Die 
Babl der Einwohner ift 403000, fämmtlid Katholiken, bis auf 1500 
Zuben. Mit einer Bevölkerung von etwas über 4000 Seelen auf ber 
tmeile gehört Modena zu dem ſtarkbevoͤllerten Staaten. Diefe 
rung, vertheilt fi in 10 Städte, 63 Marktflecken und etwa 
Dörfer. NEHR der ſchoͤn gebauten und von einer itadelle vers 
Hanptfladt und Kefldenz Modena, an dem Canal aus der 





'1 Quabratmeilen, wovon 94,27 auf Modena und 44,4 
x . 
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Sechia In ben Panaro gelegm, mit 27000 Einmehnerm, fab 
gio mit 20000, Maffa mit 7000, Garrara mit 45V 8 
nem bie Hauptorte. Der ebene Theil des Landes iſt ſede fm 
Die Hauptproducte find Diiven, Wein und Eeide; darum Geh 
ten und Geidehandel, beſonders in Reggio. Dis Land iR mi 
genügend verfehen. Einen reihen Schat bieten die beruhen 
morbrüde von Carrata. Genit liefern nod die Gebirge etwa 
und Bergöl. 

D:4 Herzogthum wird. von einer Geitenlinie des Gawfes 
reich, Defterreih-Efte, regiert. Aus biefem Hauſe ber Cie, 
der diteften Europas, ehemal® mit Gütern in Toskana amı 
wurde Albert Azzo II. duch einen Sohn erfler Eb: der Eram 
des Haufes Braunſchreig⸗ Wolfenbüttel und Hınnow:. Gm 
aus zweiter Ehe, Gulco, zum Hera von Eile Ateũ⸗ Eu 
Paduaniſchen) erhoben, gab dieſem Zweige der Familie tem i 
Seine Nachkommen, mit der Stelle eines Podeſta und andern 
tern in Zercara, Modena und Parma bekleidet, fleigerten mwibe 
Zerwuͤrfniſſe im republicanifhen Cheritalien ihr Anfeben. Na 
mähleen Modena ı 1290) und Regio Einen biefer Eile zu 
Here. Im Jıhre 1452 wurde Borfo von Eſte vem Kaifer ; 
rich II. zum Herzoge von Modena und Regaio erhoben. 
von Eite, ber im morganatifchee Ebe erzeugte Reife des . 
Alfons 9 wurde von dieſem, mit Erlaubniß des Rail 
zum Nachfolger cınannt und mit Medena, 9 
Er mußte die vom Haufe Eſte beſeſſenen 335 
——— an den Kichenftaat abtreten. Wen da keaana Bi 
armung und Verödung der Reſidenz, die ſich früher, duch 2: 
gende Hofleben, auf Koiten des übrıgen Bandes bereichert Bo:te. 
jenem Gäfar ſtammen bie neueren Herzöge von Wedenz, 
17. und 18. Subrbunderte noch Gorregie, Mirandela und R 
als deutihes Meichslehn erwarben. Der Ledte aus diefer Linie, 
cules All, mit der Erbin des Hertecihums Muffe und Gare 
möäb!t, gefterben im Jahre 1805, Binterließ nur eine mir dm 
bergege Ferdinand von Deilerreih, Bruder Joſeph's IL. 
peld’6 I., vermähtte Zcdhter. Diefer_ fiel im Jabre 1791 m 
zegtbum Maffı und Garcara u. I HR ITS Ri 
Vorwande, dak der Hiriog von Mobema ben mie 
Waſſcuſitnuſtand gebi.chen. defien Gebiet 
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en Breisgau, welchen bdiefer im Jahre 1805 burd den Prekburger 
xieden verlor- Ducdy den Tod Ferdinand’ von Defterreih, Herzogs 
om Modenas Breisgau, gingen im Jahre 1806 deſſen Anfprüce uͤber 
® feinen Sohn, den jet regierenden Herzog Franz IV., Eöniglien 
deingen von Ungarn und Böhmen, Erzherzog von Deflerreich, geb. 
779 und vermählt mit Maria Beatrix, Tochter des Könige Victor 
Immanuel von Sardinien*). Die Reflaucation feste denfelben im 
fali 181% als Herzog von Modena und Reggio ein. Durch vier 
Jecrete vom 28. Auguft dieſes Jahres ftellte er daſelbſt die früheren 
Berhältniffe wieder her. Nur Fideicommiffe und Tortur blieben abs 
eſchafft. Um diefelbe Zeit wurde feiner Mutter, dev MWittwe des , 
hesherzogs Ferdinand, das vom Wiener Congrefje mit ben Lehen in 
re Lunigiana vergrößerte Herzogthum Maſſa und Carrara zuruͤckge⸗ 
ben, das nach ihrem Tode im Jahre 1829 gleichfalls an Modena 
el. Endlich Hatte der Art, 102 der Wiener Congreßacte feltgefeht, 
aß bei ber in Ausficht geftellten Vereinigung Lucca mit Zoscana 
fe „‚Qucca”) ſowohl einige lucheſiſche, als toscanifche Gebietstheile an 
Rodena fallen follten; wodurch ſich die weſtliche Grenze diefes Staats, 
uch bie am Mittelmeere, etwas erweitern würde. Diefe Anordnun- 
en wurden fpäter durch die zu Paris am 10. Juni 1817 gefchloffene 
Eomvention beftdtigt. 


Dre Herzog Franz IV. hatte nichts Eiligeres zu thun, als ſchon 
m 3 1814 die Jeſuiten zurüdzurufen. Im folgenden Jahre entfloh 
© auf kurze Zeit vor den Fortſchtitten Murat's. Die Ereigniffe von 
(820 und 1821 gingen an Modena ziemlich fpurlos vorüber. Doch 
vatte fich der Garbonarismus auch hier ausgebreitet, und Franz IV. 


ieß ſich deffen Verfolgung eifrig angelegen fein. Diefer Fuͤrſt, der 

vom feinen Anhängern als charakterfeſt, von feinen Gegnern als ſtarr⸗ 

Ianig und befangen in einfeitig vorgefaßten, ultcalegitimijtifhen Anz 

Üchten gefcjildert wird, hatte ſich ſchon unter Napoleon durchaus zu 

Mine Huldigung gegen biefen verftanten. "Mit gleicher Behatrlichkeit 

te er Jahre lang dem Könige Louis Philipp jede Anerkennung 

N In Folge der Julicevolution, in den erften Zagen des 
1, waren faft gleichzeitig in Moden 
ein Aisgebrochen. Der Vertraute des 

m Polizei, Ciro Menotti, ftand als Dauptanführer 

F mären Bundes**). Franz IV. mußte flie⸗ 

ie. bildere fi eine proviſoriſche Regierung von 

(dom im Anfange des Monates März 

# Dergog in feinen Staat zurüd. Gin 

* 







geb, 1819, und Ferbinand, 
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anferorbentliche® Bericht wurde ı ver: notti*) mb Berl 
wurden hingerichtet ; bie langjährige ssuruuunnn Bieter Anderen weh 
in Einfperrung in Jeſuitenkloͤſter ver delt. Gegen bie Juden, ma 
angeblicher Sympathie für die revolu ıdre Partei, wurden beimukz 
gefeglihe Nachtheile verhängt. e dem Einfluffe des Cal 
Albani und des früheren neapolitanı n Miniſters Fürſten Eance, 
blieb Modena au im J. 1832 der Lentralpunct bes in Sealienb 
der herrſchenden Reactionsſyſtems. Das im Mär; 1832 e 
Geruͤcht, daß eine neue Revolution Dane fel, gab zu weun Be 
folgungen Anlaß. Der von einem x segerihte nach vagen zo 
sum Tode verurtheilte Ritter Giuſ. icci wurde erſchoſſen 
Edict vom 15. März fchilderte die fchätterungen im Sftelies, ih 
Theuerung und befonders den Aı uch der Cholera als ei 
Strafgerichte und eiferte wider das ı Iverflandene Mitleid gegen Be 
eale und Garbonaris, die „Feinde tes und der Menſchheit is 
die gleiche Zeit ließ Franz IV. jene Xruppen jenen merkuilis 
Eid der Treue ſchwoͤren, worin er fi felöft als ‚‚unüberwinbkke 
Herzog“, als „großen Feldherrn“ bezeichnen läßt, und worin ed wu 
Anderem beißt, daß er „durch feinen Muth und feine Geiſteskreſt w 
diene, der erfle Soldat des Jahrhunderts genannt zu werden.” Mm 
Drgan folder Meinungen wurde das berüdhtigte abfolutiflifdye Saum 
Voce delle verita gegründet, deſſen Berunglimpfungen gegen Gub 
Britannien im J. 1835 befondere Reclamationen berbeifährten meh, & 
jebe Senugthuung verweigert murde, eine zeitweife Unterbredbung wie 
regelmäßigen Verbindung Großbritanniens mit Modena zur Feige ie 
ten. In bdemfelben Jahre war das Gerücht verbreitet, daß 6 ih 
mobdenefifhe Politik auf eine Entzweiung Defterreihs und Gırdeaim 
abgefehen habe, um für Modena die piemontefifhe Krone zu gewimnm 
Während der Hersog von Lucca (fiehe „„Rucca”) durch milde ud we 
ſoͤhnliche Maßregeln die gährenden Elemente leicht beſchwichtigee, di 
die blutige Strenge in Modena immer neue Genfpirationen km 
Ein im Juli 1833 entdedter Morbanfchlag gegen bes Derzoss Eike 
führte zu meiteren VBerurtheilungen. Daran [hieß fi 1835 ein Hub 
verrathoproceß gegen Mebrere der angefchenften und gebitderfien Diss 
bes Landes, die nach blofen Inbicien und Murhmafungen zu Gem 
Baleere und Güterconfitcation verdammt wurden. Endlich wurte zb 
am 19. Suni 1837 von der ſtandrechtlichen Mititäccommilfion eine Gas 
fenteng gegen 10% an ben revolutionären Umtricben von 1831 mi 
oder minder Betheiligten, jedoch meiften® gegen Abweſende, eriafke 
Nicht weniger als 29 wurden sum Galgen und zur 

cation, 23 zu ledenslaͤnglicher Gaterrenftrafe verurtheilt. Die ir eb 
da belichten ErrafeMilderungen reichten nicht weit genug, wm dm 





























































Ein. Darf u gen ice ber Pe Königin HSocteaße c⸗ 
and glauben, jo hatte der Herzog demſelben Menotti bie BRetnung 
ebene zu verdanken gehabt. ‚ .— 
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Glauben an Race unter ber Form des Rechts verſchwinden zu laſſen. 
Auf der anderen Seite fuchte Modena ben Vertretern ber abfolutiftifchen 
Intereſſen, wenig befümmert um bie Rectögültigkeit ihrer Anfprüche, 
jede mögliche Unterflügung zu gewähren. Der aus Portugal vertriebene 
Vſurpator, Don Miguel, war 1834 in Modena feierlih empfangen 
worden. Im J. 1835 fchloß der Herzog mit Piemont und Neapel eine 
Anleihe von 25 Millionen Franken für den fpanifhen Kronprätendenten 
‚Mon Karlos ab, welche durch Subfeription unter den Fuͤrſten Italiens 
auſammengebracht und deren Rüdzahlung mit Zinfen nad) Eroberung 
des fpanifchen Thrones durch Karlos V. erfolgen follte. , 
Eine folhe Politik, wodurch Modena an die duferfie Spige 
der Tegitimiftifch » reactionären Partei gefchoben wurbe, unb die ſich kaum 

anders als aus befonderen perfönlichen Rüdfichten und Triebfedern ers 

klaͤren laͤßt, ift nur in einem Staate mit unumfchränfter monarchiſcher 

‚Werfoffung auf die Dauer moͤglich. Es beftehen in diefem Lande 

durchaus Feine gefegmäßigen Formen bes Öffentlichen Lebens, worn 

fi, ermäßigendb und befchräntend, eine dem Willen und den Launen 

Des Herrſchers entgegentretende Meinung felbftfländig zu entwideln und 

zu ‚offenbaren vermoͤchte. Um fo gewiſſer werden ſich bie feindfelig 

zurüdgebrängten Elemente fort und fort in geheimen Umtrieben und 

Gonfpirationen geltend zu machen fuchen; wie überall in den abfoluten 

Monarchieen Europas, in welchen der mildverfähnende Geiſt einer pas 

triarchaliſch väterlichen Regentenherrſchaft entwichen ift, während ber 

Wechſel der Verhältniffe und Dynaſtieen felbft den Glauben der Voͤl⸗ 

ter an die Moͤglidhkeit einer ſolchen Herrſchaft bis auf die Wurzel ver⸗ 

nichtet hat. Konnte doch die bitigfte Strenge nicht verhindern, daß 
ſelbſt bis in die neuefte Zeit die giovine Italia in Modena größeren 

Anhang, als in irgend fonft einem italienifhen Staate fand. Der 

hoͤchſten Adminiftrativbehörde im Herzogthume, dem Staatsminiſterium, 

welchem ein Staatsrath zur Seite fleht, find zweierlei Verwaltungsbes 
hoͤrden in zwei Abflufungen untergeordnet. Zum Zwecke der Abminis 
frotion zerfällt das Land nad den Beflandtheilen, woraus. es fih 
biftorifch gebildet hat, im die fünf Provinzen Modena, Reggio, Gar: 
fagnana, Mafla und die zu Eſte gelommenen Theile der Runigiana, 
mit einer Bevölkerung von 225000 bis 9000 Bewohnern. Aus dem 
“ Gemeindewefen find faft alle Reſte altgermanifcher Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit während der langen Dauer unumfchränkter Herrſchaft vers 
ſchwunden. Der Communalvorftand heißt in ben Gemeinden erfler 
Glaffe Podeſta, in denen zweiter Claſſe Sindaco. Die Juſtiz wird 
von 31 mit Einzeltichtern befegten Untergeridhten ausgelibt, von 3 Ober 
gerichten und 2 hoͤchſten Gerichtshoͤfen. Im Verfahren ift no Dans 
ches vom Code de procedure übrig geblieben. Sonſt gelten haupt⸗ 
ſaͤchlich die oͤſterreichiſchen Geſetzbuͤcher, jedoch mit bedeutenden Abaͤn⸗ 
derungen, da z. B. im Modeneſiſchen noch Vermoͤgensconfiscation 

Statt findet. Das Staatseinkommen beträgt 14 Million, die Staats⸗ 

ſchulden 600000 Gulden C.:M. Der Herzog iſt Beſitzer der in ber 
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Provinz Treviſo arlegenen und fhen durch Dercules Il. cr 
reihen girecommikaüter des Hauſes Obizui, des mit dem Haue Ei: 
cines Siammes war. Dieſe Güter tragen ihm jährlich etra MW 
Gulden ein. Dis ide 1 IS60 Mann, wid duch Werbung raue 
Auter dem Hans de fiir Den Gemwerbenen it dee Familie, en 
gehoͤrt, eine einmalige Befreiung von dee Perfonaliteuer zusekıuen 
Das Volkoſchulweſen, voͤlia in den Handen der Geiſtlichkeit, ik ia ieh 
traurigem Zuſtande. Midt beſſer fiebt es mic der Pflege Bir Kaed 
und? Wiſſenſchaſten in einem Lande aus, das die Geburtoſtätte em 
Eerregqio, eines Krioſt's und noch fo mancher augseeidineten Kante. 
Lichter und Gelehrten wars deſſen Surfen im 15. Qibrbumien. 
naͤchſt dem Hauiv der Medici, als bie eifrisften Velhüuser alles sch 
Dervorrigenden üulıen. Als Vermächtniß ciner geiſtig reafzmmeren je 
neck im Schiele m Medena eine Viblictbek von erra Eu 
Binden aufastart. In derſelben Stadt beiteht ein Poccum, fene 
eine UÜriscritiät, mit 7 Profeſſoten: fo wie eine Akademie, die ma 
matifche und vhriitaliſhe Denkwürdigkeiten herausgibt. Auch eritex 
daſelbſt eine halbwiſſenſchaftlice Zeitſchrift für Meliyion, Merl we 
Litera:ur, in ähnſichem Geiſte, wie die vore delle verita. Gm 
hat eine nicht ſebr bedeutende Kunitskademie. Sm Gantzen fin % 
artiſtichen uns wiſſenſchaitlichen Leiſtungen dürftiger, als in ken men 
anderen italieniſchen Zersten, und kaum ericeine der Gegenſas tk 
smiihen Sek und Ebennals. S. 

Moderamen ineulpatat tutelac. f. Mothmibe. 

Mebarınızd, ſ. Koran. 

Moölden une Walachei. Mit dieſen Mamen Nındar 
die geegrarbiſche und politiſche Sprache des chriſtlichen Eureyes ı2€ 
inte, deren Einzrerner ſeleſt ibnen einen viel ftelseren Mamen 3* 
Rum ſwmesta Evenniches Weich beilean, mährend Me Türen, err 
deren Joche dieſciben Länder big auf Die neuelte Zeit feufiten. uns = 
neh gert sine formelle Dberhobeit darüber führen, beide Xünder 2 
nannten und in Kara Anst ode: Readan (die Moldau), und? m 2 
Aut de Wlsdier) abihrilten. eide Yinder umfaſſen 16 Lu- 
drataichen, weren 1120 auf Be Walze und 70 auf dir Wade 
kommen. Frenich war dee urfsrünglide Umfang der Werdau vusen® 
großer: aber frühzeitig ik Lie Pferte die Actlungen und das Yan) 2 
Ben Denzumüntingen mi ea a0 Dusdratmeillm davon ch. u 
Bieles Getiet in unmitteldrre Tbhur su nehmen: 1777 :cart Ge Bm 
Bukorina mı 1:0 Duadratmeilen an £ Eleereich uns 1812 0 Ca> 
dratmiiten an Rufland ab. Ueber fie Bunöikerungsiiht Schmsfee Be 
Angaben zwiſchen I und 3 Miiitenen. und es meg fein, des ai 
tiefe Angaden richtig ads aber Sch BEN surf Be Ant ver dem rss 
Bald auf re unmitteldar auf ibn ſolgende batd auf Tre neuerte beyieben 
Nach Alen kommen der Witadei fa 2 Werlkiah, gu. Weide On 
der veberen zu tem Ipal und Flachtlande, dis fid von den Karpeck 
an ſüdeſtiich bis in die große Ebene ım 'inten Ufer der unteren De 
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zau abbacht. Sie grenzen füblih an die Türkei, weſtlich an Oeſter⸗ 
reich, nördlih und oͤſtlich an Rußland, das ſich zwiſchen fie und das 
(dywarze Meer gedrängt bat. Ihm liegt die Moldau am Naͤchſten, wäh- 
rend die Walachei fih nur mit Defterreih (Ungarn und Eiebenbürgen) 
und der Türkei (Bulgarei) berührt. Man unterfcheidet die große und Eleine 
Walachei, die durch die Aluta von einander getrennt merden. Das 
Band ift in feinen nördlichen und weſtlichen Theilen gebirgig, dagegen 
ſuͤdlich und öftlih eben und gegen die Donau hin fumpfig. Die Aluta, 
Der Sereth, die Srenzfcheide der Moldau und Walachei. der Pruth, 
Der von Rufland trennt, die Argifh, die Rimnik und andere aus 
gen Karpathen kommende Flüffe, fo wie unzählige Seen bewäflern das 

and und enthalten einen unüberfehbaren Reichthum an Fiſchen. Das 
Ktima, wiewohl im Sommer, befonders in der Waladyei, überaus 
heiß, im Winter, befonders in der Moldau, firenge Kälte bringend, ift 
doch fehr gefund., Der Boden iſt Außerft fruchtbar und erzeugt, bei 
ſehr laͤſſigem Anbau, reihe Maſſen von Weisen, Mais und Gerfte, 
Dbft und teefflihen Wein. Vor der Infurcection wurden jährlich) we⸗ 
nigftens 14 Million Scheffel Weizen und 250,000 Stud Schafe von 
Galacz nach Conftantinopel ausgeführt. Die reihen Wälder enthalten 
das ſchoͤnſte Schiffsbauholz, Wild in Menge. Große Bienenzudt. . 
Die Viehzucht, befonders an Pferden, Rindvieh, Schafen, Ziegen 
und Schweinen, ift fo ausgedehnt und gewinnreich, daß der Landbau 
darüber vernachläffigt wird, mag aud) ber Civilifationsftufe vieler Ein: 
wohner befjer zufagen. Unermeßlich find die Lager des Steinfalzes, und 
in der Moldau findet fi viel Salpeter. Aber audy an edleren Berg: 
Tchägen find die Gebirge reih, und nuc die politifche Lage des Landes 
bat es exit in neuefler Zeit erlaubt, einen Anfang mit ihrer Benupung 
zu machen. 

Diefe Länder machten einft einen mefentlihen Beftaudtheil des 
alten Daciens aus, deſſen Eriegeriiche Bewohner, wahrſcheinlich celtis 
ſchen Urſprungs, ihre wilde Sveiheit gegen Perfer, Griechen und RE: 
mer lange flandhaft vertheidigten, und vielleicht auch ihren Boden be: 
wahrt hätten, mären fie ihren civilificteren Nachbarn nicht fo oft fo 
beſchwerlich gefallen. Aber ihre Einfälle in Thracien und Pannonien 
veranlaßten die Römer ſchon unter Auguft, fie auf das rechte Donau: 
ufer zuruͤckzuwerfen und aus dem heutigen Servien und Bulgarien 
die Provinz Möfien zu mahen. Doch auch jenfeits des Stromes 
bielten fie, wenigſtens in den Anfangs nur vorübergehenden Zeiten ber 
Schwaͤche ber Römer, nicht Ruhe, und Trajan befchlog fie für das zu 
zuͤchtigen, mas fie an Domitian verſchuldet. Nach einem fünfjährigen 
von beiden Seiten mit Ruhm geführten Kriege, in welchem ihr König 
Decebalus ihr würbiger Führer war, unterwarfen fie fi), und da vom 
Dniefter, der Theiß, der unteren Donau und dem ſchwarzen Meere 
mmefchloffene Land ward als Provinz Dacien dem roͤmiſchen Weltreiche 
eigperieibt. Cine der legten Eroberungen, die diefes machte, und eine 
Dan erſten, die ihm wieder verloren ging. Nicht eigentlich durch Wider: 
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ten fie es, feit den 12ten und 1Sten Jahrhunderte allmaͤlig in 
Ebenen zuruͤckzukehren, wo ſich nur fpärliche Niederlaffungen vor 
den, und die eben wohl hauptſaͤchtich von ben Zuruͤckgekehrten bes 
kert worden fein mögen. In die Walachei führte fie fhon im Ans 
ge des 12ten Jahrhunderts der Woiwode Negourt, in bie Moldau 
en- Ende bes 14ten Jahrhunderts Dragofh, Bogdan’s Sohn, zurüd, 
en Nachkommen von Gonftantinopel aus ben Zitel Despot empfin: 
» Die griechifche Lehre hatte ſich ſchon früher in das Land verbreis 
und die Oberhoheit des ariechifhen Kaifertbums wurd von beiden 

ideen anerkannt, big fie, von dort aus ſchutzlos gelaſſen, kraͤftigere 
hirmherten in der Nähe fuchten: die Moldau in Polen, bie Wala⸗ 
| in Ungarn. Bel dem Bordringen der Osmanen reichte auch biefer 
bus nicht aus. Myrtſche, der Woiwode der Walachei, z0g ben Sturm 
rächft felbit auf fich, indem er in das osmanifche Gebiet einftelz aber 
tan Bajefid fchlug ihn und nöthigte ihn, fi zu einem Tribut unb 
Deeresfolge zu verftehen, fo daß die Walachei feit 1391 als 

spflichtige Provinz des osmanifchen Reiches aufgeführt wird. Deftere 
eilnahme an Oppofitionstendenzen und Verſuche zum Abfall im ber 
en Zeit befeftigten nur die Derrfchaft der Osmanen. Ein Aufſtand 
ı 1416 gab Veranlaſſung zur Erbauung der Feſtung Jerkoͤki 
ſchurdſchowa). Nah der Schlacht bei Varna mußte bie Hoffnung 
Fr eine Befreiung von Ungarn aus aufgegeben werden, und ſchon 
ber hatte die Verfchiedenheit der Confeffionen die Beziehungen dort⸗ 
ı mit fo innig werden laſſen, wie fie fein mußten, hätte man fi 
Ungarn anichnen wollen. Auch die Moldau, bie fhen 1221 

Oberhoheit der Pforte anerfannt hatte, mußte feit 1529 Tribut 

fen. Da die Türken nicht regierungsfüchtig find, fo ließen fie den 
adern ihre eigenthümlichen, lange Zeit erblichen Fuͤrſten, ihre Vers 
fung, Befege und Meligion; aber da fie habſuͤchtig und gemalt: 
a find, fo legten fie immer drüdendere Tribute auf und machten 
‚ kein Bedenken, im Einzelnen gegen Zugeftändnifie zu verſtoßen, die 
im Ganzen gemacht hatten; jedenfalls wußten fie nicht, diefen Län: 
n ihr Verbäitniß zu der Pforte fo angenehm und werthvoll zu mas 
n, daß bdiefelben ihre Seibfiftändigkeitskraft zur gemeinfamen Ver⸗ 
igung hätten anflrengen mögen, und das Joch war druͤckend genug, 
ı den Geiſt der inneren Entwidelung zu lähmen. Das Volk wurbe 
a feinen Beinen Thrannen gebrüdt, bie ſich wieder unter einanber 
ten, und wenn Einer gelegentlich einmal mit ben Türken in Gons 
t kam, fo wurde er von di n erbrüdt. Die Innere Partelung 
ed noch fhlimmer, fo wie Erblichkeit ber Fuͤrſtenwuͤrde, durch 
der alten Stämme, aufhört. Schon 1621 benuste bie 
Wete einen in der Moldau entftandenen Wabhlftreit, um bie Boyaren 
‚ daß fie ihr Wahlı : der Pforte abträten, bie fi) vor 
ten aus ven fuͤrſtlichen Kamilien der Nation zu 
fh die Walachei unterwerfen, nachdem 

a, ber eine Belt lang zu Deſterreich 
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übergetreten, 1719 zu Gonftanting | 

Pforte hielt ſich nicht ſtreng an | . 

die Dospodare aus griechifchen Zamuien, aber aus jenem im 
wohnenden Stamme, welcher der Pforte ihre Dragomane, 
und Unterbändier liefert; ein furchtbar 5 Geſchlecht babfüdheige mb 
vielgewandter Intriguanten, die ſich in allerlei Geſchaͤften große 
zu erwerben mußten, aber auch gefallen laffen mußten, fie 
fi von den Tuͤrken wieder abnehmen zu fehen. Die H 
ten für die richtige Ablieferung des Tributs zu forgen; am ihrer Ede 
ſtand «in cinflußiofer Divan von 12 Boyaren, und als geßeimer Die 
auffeher und einziger türkifcher Beamter der Divan Effendi. Sm Se 
neren war ihre Gewalt ſehr willlürlid, und da fie meiſt wur anfing 
Amtebauer rechnen Eonnten, und Beſtechung und Intrigue ihnen e 
bald einen Nachfolger zu ſenden pflegten, fo benupten fie jede Geige 
heit und jedes Mittel, ſich in dee kürzeften Zeit moͤglichſt bereiten 
Man hat die jährlichen Laften, welche die Moldau unb 5233 
die Pforte und die Hospodare zu tragen hatten, 7 Müssen 
Thaler angefchlagen, wozu noch Naturallieferungen für tie chris 
Donaufeftungen und die harte Vorſchrift kamen, nach weile 
ihre meiften Produtte nur nach Gonftantinopel ausführen 
Dazu nun noch bie zahlreichen Verwuͤſtungen, denen beide Tdnbe a 
den Kriegen der Pforte mit Deſterreich und Rußland autge[r: Deu 
Auf Lebteres blidten fie ſeit ber 3 , wo es mie höherem Geuihe 
in den europdifchen Staatshaͤnde und namentlih in bem 
gegen bie Pforte bervortrat, mir ı fo größerem Zutrauen, als ut 
die Religlon gemeinfam mar. Ir mufiten fie ihre SDimmeigum 
oftmals theuer besahlen, fo lange Rı 1b ſich ned verhindert fah, bu 
im Kriege Benusten im Frieden zu Iyugen. As Peter der Gehe in 
ſeinem Kampfe mit der Pforte fih mit Iem Fürſten der Moidde, Be 
metrius Kantemir, verband (1711), b anbdelte ec ihn ganı ale mab 
hängigen Beherrfcher eines feltfifländig ı Staat. In ben (pitem 
Friedensſchluͤſſen zwiſchen Rußland und oer Pforte, we Ruslaub ide 
mit groͤßerer Eicherheit feiner Bedeutung auftrat, machte es 
tienen, die au Gunſten der Moldau und Walachei, 2 aber dı> 
auf detechnet waren, Rußland ein Einmiſchungstecht in dieſe Berichungs 
zu fihern. So ward ſchon in dem Frieden von Kutſchuke 

(1779) unter Anderem vollkommen freie Ausübung der chriſtüchen Die 
listen und Herftelung und Erbauung von Kirden, Anerkennung 
Adtung des geifllihen Standes, Auswanderungstecht, 7 | 
Yladereien bei Eintreibung des Tributs bedungen; fermer, daß bie 
ſchaͤftotraͤger ber Hospedare an der Pforte, von dieſer, walgre jew 
peu d’importance, dem Völkerrechte gemäß bebandeis werden, uml, ag 
die Hauptfache mar, daß die ruſſiſchen Geſandten das Reche * 
ſouten, su Gunſten der Fuüͤrſtenthaͤmer, wenn aud mur ractſichcih Au 
feſtgeſedten Bedingungen, Vorſtellungen m 1784 *2 
ein ruſſiſcher GBenersiconful in den Zu getefen, du 
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eich Genfor des Verfahrens ber Hospobare fein ſollte. Doch 
ste ber früher gefchilderte Zuſtand noch fort, und nur die Blide 
Fuͤrſtenthuͤmer waren noch ermartungsvoller, als früher, auf Ruf: 
‚ gerichtet, von wo fie Hülfe und Befreiung hofften. So ließ es 
Dforte dahin kommen, daß diefe Länder, die, bei anderer Behand: 
j, ein kraͤftiges Bollwerk gegen Rußland geweſen fein würben, eine 
lang nur in einer Vertaufhung der türkifhen Herrfchaft mit ber 
(hen das Heil ſahen. Das ift für die Maſſe des Volks gewiß, 
auch unter den Detaitiften waren Viele, die im Hintergrunde ihrer 
genden Freiheitsphraſen doch nur den Uebergang der griechifchen 
vinzen unter ruſſiſche Oberhoheit betrieben. Für den beftehenden 
land waren die Wenigfien, die unmittelbar von demſelben Vortheil 
n, und auch unter ihnen neigte fi) Mancher einer Aenderung zu, 
n auch mehr aus Laune, als aus tieferen Bewegqruͤnden. Die 
Rußland gefesten Hoffnungen, die Hoffnungen überhaupt, bie 
ı für die Fuͤrſtenthuͤmer hegte, wurden nicht fo raſch erfüllt, wie 
ı erwarten zu dürfen glaubte, und wenn auch bie Stellung bitfer 
der in neuefter Zeit große Aenderungen erfahren bat, fo find fie 
ı nit den Erwartungen volllommen entipredhend gemefen. Doch 
j der Gang, den die Dinge einfchlugen, wenigſtens den Vortheil 
ibt Haben, daß ſich die Stimmung in Betreff Rußlands weſentlich 
ıdert bat, und daß es jest den Fuͤrſtenthuͤmern Lieber fein. wuͤrde, 
m die Pforte höhere Kraft gemönne, nicht fie zu beherifchen, aber 
euffifhen Einflug zu neutralificen. 
Die Streitkräfte der Fuͤrſtenthuͤmer beftanden um bie Zeit, mo 
Anfurcection begann, 1) aus den Panduren, ben Reiten ber als 
feit ber Regierung der Fanarioten in Verfall gerathenen Provinzial 
ig, die fi doch in der kleinen Walachei, in einer Zahl von etwa 
000 Mann, no erhalten hatten; 2) aus den Playafchen, bie, 
m Abgabenfreiheit, die weltlichen Paͤſſe bewachen; 3) aus den Pos 
ſchen, einer Art Gensd’armerie; 4) aus den Jaͤgern der Boyaren 
diefe drei Glaffen zufammen etwa 20,000 Mann ſtark; 5) aus ben 
auten, einem Gemiſch von Rumelioten, Albanefern, Bulgaren und 
viern, welche als Keibgarden der einzelnen Großen dienten, und etwä 
Oo Mann zählten. Außerdem waren die griechiſchen Pächter der 
parengüter meift zu den Waffen gewöhnt, da die allgemeine Unfichers 
: bes von Näubern durchzogenen Landes einen Jeden, ber etwa gu 
leren hatte, noͤthigte, ſtets auf ſeine Vertheidigung bedacht zu ſein. 
e Bonar war reich, roh und’ indolent; der walachiſche Bauer burch 
m Drud flumpffinnig geworden und der Tſchinganeh ober Zigeuner, 
in diefen Ländern ſehr zahlreich iſt, hat für die europaͤiſchen Civi⸗ 
tionswirren kein Verſtaͤndniß. Die Städte find fpdrlich geſaͤet und 
: wenig bedeutende darunter. Buchareſt, die Hauptſtadt der Wa: 
ei, bat gegen 70,000, Jaſſy, die Hauptftabt der Moldau, gegen 
000, Krajowa, die Hauprftadt der kleinen Walachei, gegen 15,000, 
lacz, an der Donau, gegen 18,000 Einwohner. 


177 Melden und Weinihk; 
Im Jahre 1820 warb Michael Suse Deöpobar der 


und bald barauf felhft in die Detairie au —XRX 
war Hospodar der Walachei, ſtarb aber am 1. Februar 1821. 
diefe Länder nun waren die Blicke der Detalzie befonders geriie 
daß fie es, ungeachtet mancher auf genaue Landetkenutaiß gegi 
Abmahnungen, blieben, flatt fi) auf das alte Hellas zu wende 
für die Meinung fprechen, daß die Heber und Berger der hetae 

doch zum Theil Maͤnner geweſen find, die zumddl 


Rußland fuͤr die griechifche Sache wirken, theitweile 
land fleigen, der ruffifchen Regierung Dienſte leiſten 
ber Ausgang zu bemeifen ſchien, unerbeten und umnermänfdt 
Dan follte auch hier die Erfahrung machen, was von einer 
Verſchwoͤrungen und individuellen Anfichten, Stimmungen ı 
tereffen beruhenden Revolution zu erwarten ſei. Nachdem di 
der Detaitie, Theodor Wladimiresko, bereits im Februar | 
Gyernis in ber Heinen Walachei den Aufitand begonnen batı 
ſchritt Fuͤrſt Alexander Ypfilanti, der Sohn eines ehemalige 
Bars der Walachei, und ber felbit fi) in ruffifchen 

eines Generalmajors emporgefhwungen, mit unfäbe 10 
bei dnt (6. März 1821) den Pruch und zog folgenden 
Saflıy ein. Damit war die nfurrection ber Moldau und 
erhffnet, bie ſich raſch über beide Länder verbreitete. Ic 
wicht ihren fpeciellen Verlauf zu ſchildern. Zu ihrem ge 
wirkten eben fo die falſchen Berechnungen und Borausfegungen 
nen das Ganze berubete, wie die vielen bei ber Ausführung 
nen Fehler. Die Mehrzahl ber Bonaren war der Sache miebe 
zugeneigt, unlrdftig sum Widerfland und unſchluͤſſig zum 
duch Ypfitanti's hochfahrendes Weſen verfiimmt und bei I 
Unfaͤllen bereit, fich fo oder fo aus der Schlinge zu zichen. 
dere eingeborme Volk dlieb unempfänglih, es jauchzte feinen 
zu, wo fie die Oberhand hatten, und ihren Gegnern, wenn 
fiegt waren; ed taubte und plünderte unter dem Schutze Bi 
genten, aber es fland ihnen wicht gegen die Türken bei. U 
Triegern ließen ſich Viele mur durch die Rüdfie auf God w 
beftimmen ; Andere verfolgten in ber allgemeinen Berwirtung 
tige, meiſt fie felbft, wie die Anderen betrügende Plane umd 

‚ wie namentlich der ſchon genannıe Theodor; Anber 
fich nur durch die WBorfpiegelung des ruſſiſcen Beiſtandes er 
laffen und wurden abwendig, als diefe Zdufhung enchülls m 
' Wenige theilten den reinen flandhaften Eifer und die verftämi 
ſicht Georg's des Oiympiers. Das in muilitärifcher meie dee, 
Besiehung tactiofe Werfahren Ppfilanti 6 verdarb vollends ZU 
genen Ende des Juni war Ypiilanti über die fiebenbürgifche @ 
Räder, und ein leichtfinnig begonnenes und unfiug gefühes 
nehmen gefcheitert, das ed nicht werth war, daß um feinsten 
edle Divmpiec Georg und das ſtandhafte Hiuflein der Phahe 
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TDentod flerben mußten. Die Türken uͤberſchwemmten das wiederer⸗ 
wete Land mit ihren Truppen, und Verraͤther und Verrathene, active 
> paffive Theilnehmer büßten für den mißlungenen Aufftand. 

Doch follte er nicht ohne Folgen für die Fuͤrſtenthuͤmer bleiben. 
u Naͤchſte war bie Auflöfung der zeitherigen Ordnung, und daß bie 
Drte bie Bebingungen nicht mehr hielt, die fie zeither geachtet hatte, 
= denn Rußland zunaͤchſt Anlaß zu mandherlei Einfprache gab. Die 
>dchichte —* nicht blos durch bie Fuͤrſtenthuͤmer veranlaßten Haͤn⸗ 

zwiſchen Rußland und der Pforte gehoͤrt nicht hierher. Anzufuͤh⸗ 
m iſt nur, daß in dem Vertrage von Akjerman (7. Oct. 1826) feſtge⸗ 
Kt wurde, baf die Pforte die Privilegien der Fuͤrſtenthuͤmer auf das 
»euefle zu bewahren habe; ferner daß ein Separatvertrag hierüber 
here Beſtimmungen traf. Darnach follten die Hospodare von 
m Divan aus den dftefien und fählgften Boyaren gewählt und 
ze Pforte zur „Genehmigung der Wahl und Verleihung der Würde 
äfentirt werden. DBerwerfen ann fie bie Wahl nur unter Zuftims 
ung Rußlands. Die Wahl follte auf 7 Jahre erfolgen, unb ber 
beretende wieder wählbar fein. Abgefest kann er von der Pforte nur 
ster. Zuflimmung des ruffifhen Gefandten werden, nur unter Geneh⸗ 
igung beider Höfe freiwillig abtreten. In Erlebigungsfällen fungirt 
aftweilen ein von dem Divan des betreffenden Fuͤrſtenthums ernannte 
simalan. Die Steuern follten von den Hospodaren und dem Divan 
ſtimmt merden, die aber dabei auf die Vorftellungen der diplomatis 
yon Agenten Rußlands zu achten haben. Die Zribute an die Pforte 
Kten in der durch den Hattifcherif von 1802 beflimmten Höhe blei⸗ 
a. — Diefe Privilegien wurden auch in dem Frieden von Adrianopel 
14. Sept. 1829) beftätigt und dahin bezeichnet, Daß fie freie Aus⸗ 
zung der Religion, volllommene Sicherheit, nationale und unabs 
Ingige Verwaltung und Hanbelsfreiheit umfaßten. Das flaatsrechts 
he Verhaͤltniß dee Fuͤrſtenthuͤmer definirte man fo: fie hätten ſich 
arch eine Sapitulation unter die Souveränetät der Pforte geftellt, Ruß⸗ 
id aber ihre Wohlfahrt garantirt. Nach einem gleichzeitigen Sepa⸗ 
mvertrage wurden die türkifchen Städte auf dem linken Donauufe 
ae Walachei geſchlagen, und alle türkifchen Feſtungswerke auf dieſer 
Seite bes Fluſſes gefchleift, um nie wieder errichtet werben zu koͤn⸗ 
en. Es wurde ferner beftimmt, daß die Hospodarenwürde, den Fall 
er Abdankung oder Abfegung ausgenommen, eine lebenslängliche fein 
alle. Kein Türke darf ſich in den Kürftenthümern niederlaſſen. Die 
Zrundſtuͤcke, welche Zürken auf dem linken Donauufer befaßen, muß⸗ 
m binnen 18 Monaten an Lanbeseinwohner verkauft werben. Die 
Regierungen der Fuͤrſtenthuͤmer koͤnnen Grenzcordons, Quarantaineans 
talten u. dergl. anlegen. Die Fürftenthämer haben keine Lieferungen 
mb Frohnen mehr an die Pforte zu leiften und übernehmen dafür nur 
ie Verpflichtung, außer dem jährlichen Zribut, bei jeder Beſetzung einer 
Hospodurftelle eine dem Jahrestribute gleihlommende Summe an bie 
Pforte zu entrichten. (Daduch wird es Sache des Intereſſes für fie, 
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einen Öfteren Regie 7 ) INe Bewehen 
Fuͤrſtenthuͤmer koͤ r — — ausführen w 
in den Haͤfen der und auf der Donau abgabenfrei. 1 
ſit a T fl ı zur fattung der Kriegskoſten in d 
‚Ba Bee orte bie, während biefer Be 
oem Bsun| der Werrammiı gen ber Rotablen bes Lamb 

m m! meidytumgen, 10 weit fie ihren Eouveräne 

tm ng ıpäten, beflätigen. 


“mo ver Belehung der Fuͤrſtenthuͤrer durch die Muſſ 
ben je Weſentlichen durch den Befehlshaber ter ruſſiſcher 
ven, D neral Kiſſelef, regiert, der aud zum 
Praͤſid n des Divans der Moldau und Walachei ernannt 
währt ver General Freiherr v. Loͤwenſtetn als Vicepräfident | 
Der zaifer von Rußland befahl aber ſchon 1829, daß eime | 
commiffion von Bonaren, die theils von dem Beneral Kiffelef ernanı 
von der allgemeinen Bonarenverfammiung erwaͤhlt wueden, umt 
fib_ des Staateraths Minciaky ein organifches Reglement für 
den Fuͤrſtenthuͤmer entwerfen ſollte. Diefe, nah den Fuͤrſten 
in zwel Gectionen getheilt, eröffnete ihre Sizungen zu Buch 
29. Juli 1829. Den bier gefertigten Entwurf prüfe noch 
außerordentliche Generalverfammiung der Diftriersbonarem, bi 
euffifhem Vorſitze zu Jaſſy und Buchareſt gehalten wurde, we 
Boyaren, mit Ausnahme von Dreien, den angenommenen ( 
unterzeichneten. Hiernach wird der Hospodar, aus der Werbe da 
ren des erften Ranges, durch eine uußerordentlihe Verfarmezı 
wählt, welche in jedem Fuͤrſtenihume aus den Grofkoraren wm 
ordneten des niederen Adels, den alademifhen Koͤrperſchaften u 
großen Kaufleuten beiteht. Die Wahl bedarf uch ruffiicher Ve; 
Fahrlich wird eine Bonarenverfammlung gehalten, welche aus be 
(Beiitlichleit, den Abgeordneten dir Bovaren erſten und zmeltn 
aes, den Bevarenſoͤhnen und kleineren Grundeigentbumern beftebe, 
Ubgeordnete auf 5 Sabre erwählt werden und Dilten erbalerı 
Verantwortlichkeit der Minifter wurde ausaefprchen. Die Nid 
ten vom Sabre 1840 an unabferbar fein. Ihre Urtbeite umterlie 
Präfung und Beftdrigung des Fuͤrſten. — Diefes Wealermens ı 
dem Petersburger Vertrage vom 29. Januar 1834 durch Die 
ausdruͤcklich anerkannt und zuuleidh dee an die Pforte zu mt 
Zribut auf 6000 Beutel, eder 3 Millionen türkiſche Wal 
jedem Fürſtenthume fixirt. Es ward nun im Aptil 1534 im be 
dau Michael Stourdza, früher ruſſiſcher Stautsrstb, Wa 
Moldau, Schwiegerſobn des Fuͤrſten von Samos Vogorides; 
Walachei aber Alexander Demetrius Ghita zum Dospedar « 
und Beide wurden im Juli ven der Pforte bdeſtaͤtigt. Ueber deu 
ten mwicd ein guͤnſtigeres Urtheil gefaͤllt, als über den Lepteem. 
fheinen der Ueberzeugung gu fein, daß ein Widerſtreben gegem I 
fifhe Bevormundung für jene nur die Lage verfchlimsmeren 
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jener foll ungleich fähiger fein als fein College und es beſſer vers 
, theils die verfchiedenartigen Elemente ſeines Volks in einem 
ı und befonnenen Verfahren zu vereinigen und zu leiten, theil6 
m gelaffenen Spielraum zu Entwidelung und Pflege der Ratio: 
fte, wenigften® ber materiellen, und der immateriellen in fo weit, 
I mit der auf die Geſchaͤfte des Lebens berechneten allgemeinen 
ng geſchehen kann, zu benutzen. Mit dem Gefühle der Kraft 
er materiellen Wohlfahrt wird audy der Sinn der nationalen Seibſt⸗ 
gkeit fich befefligen. Uebrigens war auch Stourdza 1836 mit feis 
Bonaren in Streit, wobei aber, wie es fcheint, mehr perfönliche 
uͤnen, als öffentliche Intereffen gewirkt haben. Die Sache ward, 
ruffifcher Wermittelung, ohne Härte beigelegt, und ſeitdem hat 
nichts Bebenkliches von dort vernommen. Ghika ſcheint menigs 
nicht fo geſchickt geweſen zu fein, die Elemente der Unzuftieden⸗ 
tiederzubalten, und auch fein perfönliches Wefen foll einige Bloͤſen 
, bie ibm die Erhaltung feiner vollen Auctorität erſchweren. Doc 
man freilich den fpärlichen und vom Parteigeift entftellten Berich⸗ 
icht echt trauen. Gewiß iſt es, daß es in der Walachei zu ern⸗ 
Berwürfniffen kam, fo wie daß ſich in der Boyarenverfammlung 
antieuffifche Oppofition bemerklich machte, deren Vortreten Ruß⸗ 
zu Einmifhungen Veranlafjung gab. Namentlich gab es in, den 
ngen von 1837 und 1838 fo heftige Scenen, daß Rußland fich 
Loft fand, einen gegen die Oppofition gerichteten Ferman ber 
e auszuwirken, und daß ber Fürft die Verſammlung auflöfte und 
' eine neue berief. Man glaubt, daß geheime Verbindungen auf 
Vereinigung der Fuͤrſtenthuͤmer, deren Freiheit übrigens in gewif: 
vefentlichen Puncten, 3. B. in Bezug auf die Gefeggebung, auch 
das organifche Reglement gefördert wird, binarbeiten und über: 
t Plane betreiben, die jedenfalls zu früh kommen. Ein Ferman, 
Ye Pforte im Januar 1840 an den Hospodar der Walachei er: 
forderte ihn zur kraͤftigen Unterdrüdung folder Verbindungen 
Ein zweiter, gleichzeitiger verbannte den Obriſten Campiano, 
nan für einen Hauptleiter der Unzufriedenen bielt, aus den Fuͤr⸗ 
yumern. 
Der politifhe Einfluß der Pforte auf dieſe Länder ift jetzt null; 
Iberhoheit der Pforte ſcheint blos zur Schonung ihrer Ehre und 
ilb begründet zu fein, weil man biefe Länder weder zu reeller, 
zu nominellee Unabhängigkeit gelangen und dadurch auch nicht zu 
hen Provinzen werden laffen wollte. Die Pforte kümmert ſich 
die Fuͤrſtenthuͤmer nicht, außer fo weit fie ihren Tribut bezieht und 
umellen zum Organ des ruſſiſchen Willens macht. Kurs, den Be⸗ 
ungen türkifcher Gewaltthaͤtigkeit find diefe Länder uͤberhoben; daß 
ber factiſch ruffifche Proninzen waͤren, kann man nicht eigentlich 
apten. Sie unterliegen dem ruſſiſchen Einfluſſe und dürfen nicht 
3 die ntereffen der haute politique des Kaiſerſtaats handeln. 
allen den Beziehungen aber, die damit nicht colliditen, find fie auf 
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fich ſelbſt vermieten, unb gewiß if bie Abhängigkeit lange mid fe g 
wie 3. B. die der Rheinbundsflaaten von Fraukreich fr ü 
Unternehmungen fie ihre Deere aufbieten mußten. 
eine Stimmung bildet, weiche aud jenem AMtafluf 
wird denen, welche bie ruſſiſche Macht 
ten, nur angenehm fen. Indeß follten auch fie ums i 
willen wünfchen, daß diefe Stimmung ſich 
ausbitbet umd nicht zu vorſchnelen Thaten fährt. 
Geſchicke der füdöftfihen Länder Europas dahin 
bort ein felbftchätiges Syſtem von Icbenskräftigen Gtaatögefkais 
biidet,, fo werben auch bie Moldan nnd Walachei, wenn: fie mm 
gereift und geſtaͤrkt find, ein nüsliches Glied im dieſer Welke 
den. Doc würbe man mehr von ihnen erwarten können, wene 
fon Völkern eine natürlichere Volksthuͤmlichkeit erhalten worden | 
wenn ſich nicht fo viele Berderbniffe eingeſchlichen hätten, wenn 
diefe fchroffen Contraſte zwifchen der Unmwiffenbeit und dem Elend 
fumpffinnigen niederen Voiks und der oberflächlichen fexngöfifchen 
dung der höheren Stände vorkaͤmen. Nicht ber Firniß aͤußerer WA 
und der einzelnen Kenntnifie, die in den Schulen angelernt m 
koͤnnen, thut bier fo Noch, als eine moraliſche Regeneration. 
Errvier find eben fo unmwiflend, wie die Walachen, und bei jenem 
viel weniger für den Volksunterricht gethan, und doch chen fe 
gleich Höher und edler da, und erwecken befiere Doffnungen. Mas 
das Eine thun, und das Andere nicht laffen. 

Für die Verwaltung ift die Walachei in 18, die Molden ä 
Bezirke getheilt, von denen jene in 9%, dieſe in 64 Gantome O 
zerfallen. Die Polizei leitet in jedem Diftrict ein Bouvermeur : 3a 
nid), die Sinanzen ein Einnehmer (Samuche), und die Juftis an 
3 Richtern beftehendes Civiltribunal. Den Räubereien warb eim | 
gemacht, feit man bie Gemeinden für jedes in ihrem Bezirke wa 
Verbrechen verantwortlich madht. Die Suftisgefepgebung berwie 1 
auf den byzantiniſchen Belegen, theils auf Gewohnbeitsrechten , ı 
auf einzelnen Verordnungen neuerer Dospodare.. In der Moden 
ſchon der Hospodar Alerınder der Gute das beftebende Reche m ı 
Goder zufammenftellen, den darauf der Hespodar Baftl 1636 gam 
arbeiten lief. Ein neuer Coder erſchien unter dem Despedes $ 
machi 1816 und fit die Grundlage des 1833 publicirten. Der ® 
coder jenes naͤmlichen Hospodars Baſil mar bald aufer Gebeacqh 
tommen und buch Gewohnheitsrecht verbringt worden. Gie a 
ward 1835 unter Johann Stourdza verfüft. In der Walshei | 
Fürft Karadja 1837 einen Civils und Griminalcoder an die Ga 
älteren Geſetzbuͤher ber DHospodare Serban Woda und 
er IR noch die Grundlage des heutigen Redts. In den Deuzepl 
find Appellationsgerichte beſtellt worden. In einigen Gräpren 16 
fih Handelsgerichte, die nad einem dem franzoͤſiſchen Reden med 
biideten Goder entſcheiden. Das Verfahren iſt muͤndiich Die & 



















Moldau und Walachei. U. 
chen ſtehen unter dem Eanonifchen Rechte. Uebrigens fol für Ver⸗ 
hrnelzung bee Geſetzbuͤcher eine gemifchte Commiſſion aus beiden Fuͤr⸗ 
enthämern beflellt werben. 

Kür den Unterricht, wenn auch weniger für bas eigentliche Volks⸗ 
hulweſen, als für bie gelehrtere Bildung, war in früheren Beiten 
Nanches gethan worden, und bie Wiffenfchaften blüheten in dieſen 
änbern weit früher als in Rußland. Schon 1401 ete ber Dose 
sdar Alerander der Bute zu Gutfchawa in der Bulowina eine Rechts 
hule, die fpäter duch Baſil nad) Jaſſy verpflanzt wurde, fo wie 
me Anflalt für griechiſche, Iateinifche und flavonifhe Sprache. Zu 
dotmar ward im A6ten Jahrhunderte durch den Despoten Jakob eine 
Isnäverfität gegründet; zu Jaſſy fliftete Bafil 1644 eine ſprachliche Ans 
kalt und 2 theologifhhe Schulen. Der Glerus ber Moldau und Was 
nchei, beſonders bie Kioftergeiftlichkeit, galt für gelebt, und Rußlanb 
og unter Peter dem Großen viele gefchidte Leute aus bdiefen Ländern 
a fih. Die Kriege und die tuͤrkiſche Herrſchaft zerftörten dieſe 
Bluͤthe. In neuefter Zeit, in der Moldau feit 1828, in der Wala⸗ 
bei feit 1832, hat eine Reorganifation begonnen. In Jaſſy iſt 1814 
ine Akademie für ben höheren Unterricht in Philoſophie, Gefchichte, 
Raturwiffenfchaften, Sprachen, Mathematit und Technik errichtet, 
308 Bafilianum ift ſchon 1828 hergeſtellt und nad kurzer Untere 
wechung 1831 wieder eröffnet und mit einer Normalfchule verbun: 
ven worden. 1834 warb in Jaſſy auch eine Mädchenfchule errichtet. 
Schon 1832 gründete man Provinzialſchulen in ben Diftrictshauptors 
ten. In der Walachei hat man 19 Lancaſter'ſche Schulen, zu Bucha⸗ 
seht auch 3 höhere Lehranftalten errichtet. Immer noch beflehen mehr 
Privat⸗ als Öffentlihe Schulen, und die höheren Stände benugen bie 
Uuftalten bes Auslandes, befonders Frankteichs und Deutſchlands. 

Der Clerus fol jest, befonders was die niedere Weltgeiſtlichkeit 
anlangt, unwiſſend und verbauert fein. Doc find neuerbings theolo- 
sifche Seminarien errichtet worden. 

Was die wirthſchaftlichen Verhältniffe des Volks betrifft, fo geben 
befonbers die ſchweren und ungeregeiten Laſten, benen das Landvoik 
unterliegt, zu großen Beſchwerden Anlaß und erhalten ein unheilvolles 
Mißtrauen und einen jeder Verbeflerung widerſtrebenden Stumpffinn. Die 
Bigeuner find in einer ganz rechtlofen Lage. Die Juden find zahlreicher ges 
worden, feit fie fich in Rußland und Polen nicht mehr recht bebaglich 
fühlen, und auch mer von allem Vorurtheil gegen fie frei if, muß doch 
merkennen, baß fie einem unmwiflenden und flumpffinnigen Volle in 
wirthſchaftlicher Dinficht gefährlich werben können, fo daß fi) bie uͤber 
fie erhobenen Klagen wohl begreifen laffen. Die Induſtrie iſt noch im 

erften Anfängen. Der Handel aber blüht, und ber Kaufmanns 

bereichert fich ; wenn gleich auch dabei ausländifcher Unternehmungss 
geift die beſten Gewinne ziehen fol. 

Die Finanzen anlangend, fo wurbe In ber Walachei die Staats⸗ 
einmahmen. füc 1839 auf 16,293,297 Piaſter veranfhlagt, wozu bie; 
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Monarchie; monarhifhes Spftem; monard 
Princtp; Monardismus. zu ———— 2 

Hereſchaft oder Menierungegemalt J iſt, fo meit 
Un Merten Grimermgen reichen, unter den Staatturhiiug 
bie Ättefte, umb überhaupt bie weiteit verbreitete unb ws 
—B 
ei e ’ owol er 1 
fehyefien Staaten, ais deren urfprimglichem umb auch Idimger bus 
dem Medkıfniß angemeffenfte, und — ob auch nicht die dee meh 
Dete eines Rechtof aates theotetiſch am Volltommunften entfpreduie- 
deqh Die prak tifch zur wenigſtens annähernd Kufciediaemben Emile 
Ledensorrbäirmifn # 


Berfaffung 
tentheil6 freie, und gleichwohl Berwirtich des Wefens 
gutem Republik, —8 zur ———— ——— pp 







patriscchaffiche 
7* des Hausvarerd Aber bie Familie, bed Sta mmärtn 
den Sram, des Hauptes des Ältefien Stamm 


was ‚mehenen erwachfene Horbe verwandelt füch, Beim 
gang dee ledten In eine wahrbafe politiſche oder bürgerliche 
eidfehs naturgemäß in die Auctorität cined Bänig® oder W 
Jane Berwendtung, wie dieſer Uebergang, geichiehe gang 
vielleicht ohne deß a —— 
feiben andy nur Deutlich bewußt werden. (is feht eben farb 
atte oder urfpehnglihe Werhäitaiß in der 

nlaunt dabei unmerkiich die den mad) und mach fü Amel 





eſſen Gewalt freilich eine mehe ober 2* 
eine. geregelte und ſtaͤte Verwaltung auch nur ber Im 
if ſehr —* und jedenfalls wit greßer Belaſtigung de 
uſchaftaglleder verbunden. fein mu. ..... “...::.: 
n haben aus) diejenigen Wölker, weie. — {el 28 afpränge ' 
Folge von Auflehnung gegen bie etwa zuißbrauchte Knigs⸗ 
h republicanifdye (ariſtokratiſche oder dermoßratifche) Werfaf 
ı, meift nothwenbig gefunden, ungeachtet der z. B. 
oder Heinen oder großen Rath, oder für die Landeige 
haltenen hoͤchſten Gewalt, an bie Spitze der Geſchaͤſ⸗ 
mehr ober weniger Autorität bekleideten Dan zu 
ührung mitunter einer wahrhaft menarhifden Ber 
ich nahe Fam. Und wiele aufgeklaͤrte und freigeflunte 
nicht nur Jahrhunderte lang die monarchiſche Verfafſ 
en, ſondern es find ſelbſt welche, bei denen durch eine Um 
Thron umgeflofen und am die Stelle der Emherrſchaft 
anifche Staatsform gefegt werden, im kurzer Friſt um 
leder zuruͤckgekehrt. 
chſtliegenden Gruͤnde ſolcher Anhaͤnglichteit an "bie wioned> 
ungsform liegen in ber Wergleihung ihrer natärliden und 
gefchichtliche Erfahrungen beftätigten Eigenſchaſten u 
nit jenen der Abrigen Verfaſſungen. Die Ariftotrarie 
em Mechtebegriff wiberftreitende Spaltung bes Volls in eiıme 
eine herefchenbe Cafe, und im Gchoofe: fetbfl beu legten 
zetetung und gemeinſchaͤdliche Feindſchaft. Die oͤffentilchen 






















un werden dann nicht vom Gtandpunct bes Bemeinwohls odex 


reffes, fondern von jenem bed Sonderinterefſes der Ariftens 
in Mitte derfeiben beftehenben Factionen und 

ideit; bie Maffe der Nation iſt niebergebrhdit und verachtug, 
e Glafle hoffärtig unb felbfifächtig ; in den Berathungen uud 
gen walten Langſamkcit, Entzweiung und meiſt unlautens 
m Vollzug Schwäche und Zercifienheit vor; nur In Feſthalten 
Yen Vorrechte und im Unterdrüden jedes etwa im Weil 


Freiheitsgeiſtes find. die Actften umter ſich einig.. Wiese von 





hen, als Langfanskeit im Berathen, 
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00 Monarchie. 
Uneinigkeit und Partelung u. ſ. wm. find auch ben Dem olraticendg 


je in noch erböheten Grade, und, da bie legtgmannten ebd nlil 
ganze Gtaatsieben burdhdringen, um fo gehäffiger nd 
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mig 
fahr von Unruhen, Ummälzungen ‚und tyrankiidem 
weht au, in Bolge davon, von Berfaffungeumfun, vn 
Anarchie und endlich von der diefer legten gewoͤhnlich « 
Dictatur. Die Monarchie (verfiehe fi die weile, ducqh 
fege geregelte) kennt alle diefe Krankheiten und Gefahren nidt 
ber Richtung und Energie der Ausführung charakterifiren Ar 
‚ da das wahre Intereſſe bes Monarchen unb feines 
jenem des Volkes indentiſch, wenigſtens watürlic, befemmde 
iſt; fo mag das Volt, wofern fein Herrſcher auch nur verſta 
‚Walt begründete Vertrauen ihm das Steuerruber kberieflen, 
in dem vielen Buten, welches es von feiner kraͤftigen und, weis 


ir 


. 
m ” 











— Gefahren finden. Jedenfalls iſt die Bode I 
archen, des Einzigen, der ba mit Majefldt bekleidet ’ 
baher der Vergleichung und dem Neide mirkdı if, feik mn 
mißbraucht, weit minder bedenklich und gehäffig und dem € Ä 
des Bürgers weit minder zu nahe tretend, ale der Düifbranh, ME 
als das biofe Vorhandenſein ber hochmüthigen Adi 
ber etwa aus dem Staub ſich emporfchwingenden, vermeffenen 
bäupter und Demagogen. 

Freilich gibt es fehr verfhiebene Arten der 
das Lob, welches der einen gefpendet werden kaum, paßt if 

alle. Ein Hauptunterſchied beſteht zuvoͤrderſt zuiſchen Well 
Erb⸗Monarchieen, wie ſchon aus dem Begriffe derſelben 
Ueber den Vorzug ber einen oder ber anderen jedoch mag gefickum SER 












Talente und Tugenden befigen ; und es ifl nicht zn ermarkn, 
felben, als ein natürliches Erbſtuͤck, vom Vater auf Gehe md 








fegung nach dem Erlöfchen eines Regentenhaufes 
nur freie Volkowahl (bie jedoch nicht nothwendig eine 

fein brauche, fondern auch durdy erforene oder gefeglicdh be 44 
herren geſchehen kann) der dem Recht allein entſpreche ESP 
monarchiſchen Herrſchaft. Was aber die nach dem Angang ji 








wieber anzuflelende Wahl betrifft, namentlich bie’ nad, dem 
8 jeweiligen Herrſchers Statt findende (teun wo fie ge [dom 
h, nad einigen oder mehreren Jahren wieberlehrte, da iſt ber 
te nicht eigentlih Monarch zu nennen, ſondern bloß Beam 
d haͤngt ber Erfolg der Wahl nicht nur von ber Güte bes 
jeſetzes, deſſen zweckmaͤßige Entwerfung. ohnehin ſchon * 
Schwierigkeiten unterliegt, ſondern noch außerdem 
le gefahrbrohenden Bufdiigkeiten. Wie forgfältig man bie Per 
babe, kaum je werden — bei der Koftbarkeit bes hier dem Ehr⸗ 
gebotenen Preifes — Entzweiungen, böfe Leibenfchaften, * 
Imtriebe ſchon im Innern zu vermeiden fein, und eben 
e von Außen kommenden Inteigum und verberblichen 
wiſchenreich iſt alsdann ein Zeitpunct der gefährlichfien 
in auch die Wahl ohne —— ober feembe 
nde kommt; fo bleibt —— Erfolg a vom: 
zumal von ber Bewahrung ber —W vor Taͤuſchung und 
on. Zudem wird gewöhnlich jede Wahl u 1a 
ung ber Koͤnigsmacht, womit Fred bie 
den gleichen Schritt geht. Deutfhland und Dolent nd 
ie eindringlichften Beifpiele. 
gegen bat aber aud die Erb⸗Monarchie ihre entſchlebenen 
te. So lange nicht die Verfaffung dafuͤr geſorgt hat, daß der 
var Gutes nad) Neigung und Kräften, wicht aber Wöfes them 
bleibt die Erblichkeit ber Krone ein aͤußerſt gefährliches pie 
Boll. Sein Wohl oder Wehe hängt alsdanı von deni reinen 
b, ob ein Titus oder ein Domitian, ein Mare Aurel ober. hir: 
us den von den Vätern uͤberkommenen Thron befleige; und 
8 leichter ben Charakter verdirbt, als im Purpur geboren mb. 
zw fein, fo ift hier immer Grund vorhanden zur ſchwerſten 
$. Eben hieraus aber gebt die Nothwendigkeit einer *8 
iefhräntung ber Koͤnigemacht um fo kiarer hervor; und 
s biefelbe Statt findet, ba überwiegen bie Vortheile bee Erb⸗ 
seitans ihre Uebelftände und Gefahren. Jedenfalls aber ge 
uefte Beflimmung ber Erbfolgeorbnung — ob nach Wer 
afis⸗Geraden oder nah Linien, ob mit ‚ober ohne Ausb 
6 weiblichen Gefchlechts (Ießteres iſt zum Theil d 
eil gefährlich) u. f. m. — North, um das Volk nicht das Op⸗ 
Thronſtreitigkeiten werben zu lafjen, und billig verlangt 06, 
eichwohl ein folder Streit entflände, für ſich ſelbſt ober Fr 
epräfentanten das Recht der Entſcheibung. Auch Aber bie’ 
ee Minderjaͤhrigkeit, über die vormundfdhaftliche — eder dien 
in WBerhinderungsfällen des Monarchen) flelvertretende — Bier 
t, ober Über das Recht, fie zu beftellen, fordert diefe Verſaſ⸗ 
a en eben, welche nicht une bie Gxbiihlcit bei 
narchen gegeden, en 
a ihrem Hauſe oi6 ein demſelben gebüͤherndes unb .ununtafte 
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BE IR Aigentlih Despotie, wie u). [ein Meontesauien, 
alle verftändigen Publiciſten erftärt habını, felaiih zn 
PER wicht aber ein wahrer Rechts Zuftand, 6 he! 
—* bie — an Culturftufe fih —— 


und ce mode Ye en 

dahin geben, jene politii—e Unmändigkeit ve bo 

ed Bedürfniß einer abfoluten — ableitet, —— 

den Aufſchwung des erben va beimmen 

Fri: «6 irgend thunlich If ———cæ —* 3— —— 
te" oder „liberale“ — deſſen. Teec⸗ 


Pers 8. Berdinanb's VL. in Gpünien aufflelit, fe 


megen ber Drudheli, ie Yin — — 
Mayer if, als jeder andere. 


Pond dem ariftekratifchen beigemifchtrt, 55 * 
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den, und wie das in der Rı ausschlidete 
ur Bed er nr re 





Monarchie. | 0. 
e, daven iſt bereits in dem Artikel „Conſtitution“ aus⸗ 
gehandelt. 


ur allein durch Einführung dieſes gelaͤuterten, gegen Anarchle 
en Despotie gleichmaͤßig ſichernden Syſtems und, wo es bes 
ngeführt iſt, durch aufrichtige und treue Beobachtung beffelben 
) dem heutigen Zuſtande ber europälfchen Givllifation, die Eins 
ft überhaupt in diefem Welttheile noch für die Länge zu erhals 
Yadurdy nämlich erfhiene bie Monardhie in ihrer edlen und ehr 
n Geſtalt, weit mit den unveräußerlichen Volksrechten in Webers 
nung und: die allgemeine wie die Individuelle Freiheit ſchirmend. 
) würden ihren Gegnern die Waffen entwunden, und in ber 
lichkeit der Bürger, welche in ihr den beitek Dort des Ges 
»ohls erkennten, das feftefte Bollwerk gegen jeden Angriff her 


tehrere monarchiſche Regierungen fcheinen biefe® ſchoͤne Ziel fidh 
zu haben, ob audy die Ungunft zumal dußerer Umftände fie 
noch an der Erreichung binderte. Aber, Leider! ift biefes nicht 
emeine und nicht die vorherrfchende Richtung. Erſchreckt und 
durch die harten Schläge, welche die franzöfifche Republik und 
opaganda gegen fo viele Throne geführt, überliegen diefe fi 
der unglüdlihen Idee, als ſei die Coexiſtenz der Kepubliken 
narchieen im europaͤiſchen Staatenfyftem unmöglih, und es 
yaber (einige wenige, theils mothgedrungene, theild wie zum ' 
noch übrig gelaffene Ausnahmen abgerechnet) die monarchiſche 
ing die alleinherrfhende in unferem Welttbeile fein. 
von der Diplomatie fofort eifrig erfaßten und mit ger Kunſt, 
ichkeit und Energie geltend gemachten Grunbfag nennt man 
nonarchiſche Syſtem“*). Und zur Vervolifländigung fels 
elfamkeit hat man dann noch einen zweiten Grundfos aufs 
unter dem Namen des „monarchiſchen Principe’, dar⸗ 
hend, daß zur Reinheit der Monarchie und zur Sicherſtellung 
ortdauer au die Vollgewalt des Monarchen nöthig Tel, 
‚ jedem Auflommen irgend eines Funkens des republicanifchen, 
3e6 demokratiſchen Geiftes in monarchiſchen Staaten, alfo au 





Mit bdiefem Ramen kann man zwar au ben Zuſammenhang ber 
de, Richtungen und Kiugheitsmarimen benennen, woburd die Mens 
venn auch nur in einem einzelnen Staate, errichtet, forterhalten, bes 
und mit harmonifchen Ginrichtungen und Geſetzen verliehen wird. In 
Sinne würbe ed entweder mit dem often der conftitutionels 
onardie (wovon der Artikel „Sonftitution" fon gehandeit 
reinftimmen, oder, bei der Tendenz zum Abfolutiomus, mit 
geife bes Monarchiamus zufammenfallen, wovon wir im Texte 
orte fagen werben. Hier aber reden wir von dem buch bie 
ver mäcdhtigften Monarchen Europas allerneueft begründeten Syflem ber 
monarchifche Berfaffung zu erringenden Alleinberrfhaft Aber 
a. 
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ad früher wohl partielle Gonflicte zwiſchen beiben Statt fanden, 
doch nicht über die Grenzen der unmittelbarm Betheiligung. aus: 
n. Die (Hweizerifhe Eidgenoffenfhaft und bie ver: 
»n Niederlande, nachdem ihr Kampf gegen die Herren, deren 
fie abgefchättelt, zu Ende gebradht war, nahmen einen- ruhigen 
m europäifchen Staatenfyitem ein, unb erfreuten ſich vielfach ber 
dſchaft und der Allianz felbft despotiſcher Könige. Ja, felbft ber 
he Protector der tempordren Republik England fah fi) ges- 
heit von den mädhtigften monardifhen Haͤuptern. Erſt der 
zöſiſchen Republik, deren wohlklingende Principien allerdings, 
ei dem damals fehr verberbten Zuftande der Monarchieen vielen 
19 unter den Völkern findend, den Thronen gefaͤhrlich erfchlenen, 
dieſe mit Entfchiedenheit den Fehdehandſchuh hin; und da fand 
ie Republik für nöthig, durch fortfchreitenden Thronenſturz und 
hrende Schöpfung neuer Republiken fi gegen die monarchiſchen 
onen zu ſchirmen. So theilte fi) Europa in bie zwei feindlichen 
ger, des Monarchenthums (überhaupt bes althiſtoriſchen 
:6, gewiſſermaßen des politiihen Katholicismus) und ber 
iblik (oder des angebli vernünftigen und ewigen, doch 
auch mit gar mancher unreinen Zuthat verbundenen echte, 
tmaßen ber politifhen Reformation); und blieb dergeſtalt 
t auch nad) Erhebung Napoleon’s zum Erbkaiſer. Sen Thron 
b war gleichwohl erbaut auf der Grundlage ber Republik und 
dem altbiftorifchen Rechte feindlichen Grundſaͤtze. Als daher der 
htete geftürzt war, da hielten die fiegenden Monarchen zur Be⸗ 
ng ihres Triumphs und zur Verhinderung jeder Ruͤckkehr der 
tion für nothwendig, nicht nur den altsbourbonifdhen Thron 
dem Titel der „Legitimitaͤt“ (ſ. d. Art.) in Frankreich wie: 
ifzurichten, fondern über ganz Europa bas Syſtem ber mons 
"hen Verfaffung — ale das dem althiflorifchen Recht bes 
ste — auszurufen, d. h. mit Auctoritdt den Satz zu vertänden: 
Ruhe und das Heil von Europa erheifhhen die Alleinherr⸗ 
t (die oben bemerkten Beinen Ausnahmen abgerechnet) ber mon⸗ 
(den VBerfaffung.” 

Venn diejenigen , welchen Bott die Gewalt verliehen, gebieteriſch 
eben: „Wir dulden in dem Bereih unferer Macht 
andere Verfaffung als bie monarchiſchez“ — fo if 
Henigen, welche ſolchem Ausfpruch zu gehordyen ſchuldig ober ge⸗ 
en find, derfelbe allerdings gültig. Keine Einfprache findet da⸗ 
Statt; er fleht praktiſch feft, und er ift in fo fern wahr ober uns 
bar. Wenn aber der Sag alfo lautet: „Die Ruhe und Wohl; 
es Welttheild verträgt ſich mit Leiner andern Verfaſſung, als mit 
onarchiſchen: daher find Wir, denen biefe Wohlfahrt zur Obhut 
sat ift, verpflichtet, Leine andere zu dulden,” — alsdann bat 
n rein Doctrinellen Charakter angenommen; und er iſt, wie 
doetrin, nicht Sache des Dictate mehr, fondern er If der 
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fich noch weiter ausbehnt, und bie Verbindung 

der WBeltthelle umter einander an Innigkeit noch zuwimsmme, guisge allıe 
Bölkern des Erdballls die geliebte .monardplfdke 

ſchreiben, folglich ale Particularigät und 
Lebens aus ber Welt ſchafſen, und der ganzen Menſchhele aim amd Ab 
ſelbe Gepraͤge des gefefchaftlichen Zuſtandes auftriugen. Die Guib 
förmigkeit würde dann umoermeidlich 
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taaten zwangẽeweis in Betreff der Berfofl 
Ib Yürfen dieſes einige 9 möädtige republicanifche Stasi ; k Test 
ner allen auch. dörften hiernach die ameritan nifde Ber 
liken den —ãA Kaiſerthron Aber den Haufen weten, om, 
irgendwo fonft in der neuen Welt eine Monarchie ‚9 bliben 
Weite, foldpes mit Waffengewalt verhindern. 








beftäube hlernach ein Widerſtreit, nicht air von 
Irreen, ſondern von wirklichen Rechten, d. b- ber Wegeiff des 
Nichtes; der da eben in dee Harmonie ber. Wechſelwirku a 
wär aufgehoben. Es wäre bie Loſung ertheilt zw einen 8 
Ulguwgstriege zwiſchen dem menardifhen und bem —**— 
Sem, bei welchem beide Parteien im Rechte befindlich wären, 
‚de „Rune des Welttheils“, in deren Namen beide das Air 
en, -würbe zulegt, und nachdem unermeßliche Verwuͤſtung ud 
Seiegbeoben bie langſte Bei geherrſcht, keine andere ao — be 





Nepublicanificung irgend eines bedeuten⸗ 
Der Staates gelungen, jedenfalls ihr Syſtem in alle Wege auszubete . 
ien: ſtreden7 und dadurch, bei der jehigen Rage‘ des faft Aberait mit 
. erfüllten Weitcheils, die verheerenbflen Gtärme über web 


Sin, ohne weiche bie republicaaiſche Verfaſſung gar 
Werden, geſchweige gedeihen kann. Wir jebeih find bes 
vas befte Schugmittel gegen die republlcauiſche 
ztehme des wahrhaft, Suten in ber 
Admlich der den einigen Wolkorechten gebührenden | 
das —— Syſtem, d. h. alſo die Umwandlung bee abfotuten 
Meonarchieen m conflitutionelle. Wenn dann Ihrerfelts die Re⸗ 
yabliten durch Geundung einet jebenfalls 3 keaſcigen Regie 


vungsgewalt dem Wetlsbewegumgen Ziet-fehen, men fe 
ae ne an a Ne menacqhicen 











mnfpuftellenden (fonach dem inueren Gtaniäriht ungehörism), & 
Ib zum Befeh für den Weittbeil zw verkünbenbem (folalih mi 
ins äußere * Staaten und Bolkerreche cinjuführenben) — 


HL VB dem „mwonachifhen Deincip.’ Bir ie 
mit Dem monargiſchen Princip 


Triebrad oder kebenekraft der Berfalfunn, moldr beiimk 
Rontetquien in Mon⸗rchieen bie Ehre (In Dröpotisen ben 
m die Mäfigung und in Birmokcatieem die Zus 
dit. Hiervon wird in dem Artikel „Montedauien“ or 
werben. Hier aber ift die Rebe von dem im ber meneidem ⸗ 
bles beoctrinell, fondern mit Auctorität verkümberem uub gu 
pelltifigen Biaubensfag für alle menacchlich zeniertem Mile # 
Aempelten Gtundſat von der angeblich im Deuriffe der — 
ilegeaden Bollgewalt des Monarchen. Durch bie Zufiim 
6 menachifhen Syſt eme ſchlechthin, d. bucch bie Wiebumnumn 
Die wonarchiſche Regierungsferm mehfe (einige wenige Muntnaben # 
) bie aleinherrfcende im Europa fein, hatte mam fie Wr 
ſolcher Auffkellung nach wenig gewonnen, fo lumge bee Di 
. selff des Meonachen, namentlich ber Umfang und Zinbait bee De 
deſentlich zukommenden Bechte, nicht mit in bag Siofiem 
näher arafterifizt war. 
der Theone, ob auch in althergebrachtee Mürbe 
(db der Exdtichkeit dieſer Throue, genügte 
ter bes Känisthums nicht. Haite e6 body Immerbar mem abi 


38% 
| 


mit decpotiſcher it. verſehenen Herrfcherm arsch beficheduie we 
Alec Toräekafungen mir ver ia Sale bie Bine 3 
nette Bruideie ar Sim ——— 
wait jett vertragen en! Vefdrieiuge 
in —E waren meiſt dem — Dan ea 





atiſchen, aus dem verhaften . Und hatten 
biich bie Beſieger Napoleon's v ı 3» ww. umumfchränfe zu 
refchen , erlernt, und namentlid) pri It, weiche er in 


n jetzt von ihnen wiedererob m 8 m ı ſelbſt ausgehbt, 
eils durdy feine Satelliten Hat aushb n, als eine ihnen 


buͤhrende Kriegsbeute ſich anc net! ı t nun, biefe geliebte 
ewalt, die nach ben uͤberſtandenen Stuͤ fo heißer gellebte, 
gen ben überall rührigen Wolksgeift zu | n, 8 nimmer burd 


Miete Beftrebungen einzelner Fürften im e Ir, fondern nur 
wch twohlberechnete, mit vereinter ar du führende Maße 
zeln eines Monarhenbundes zu b ren war. In dieſem 
inne iſt bie heilige Allan; und if | d fe Bund eihlofien 
den; und in diefem Sinne ift die Aurflekung eines — zwar nie 
nds beflimmt definirten, ‚doch eben darum nad) Umftänben leichter 
: beutenden ober mit Auctorität auf conceete Verhaͤltniſſe beliebig au⸗ 
wendenden — „monarchiſchen Princips“ geſchehen. 

Allernaͤchſt wurde dieſes monarchiſche Princip fuͤr die deutſchen 
undesſtaaten erſchaffen, dann aber auch in weiterem Kreiſe, 
mentlich gegenüber den Staaten Italiens und der pyrendifhen 
albinfel, geltend gemacht, nach der Fuliusrevolution in Frank: 
ch aber von Seite der fremden Diplomaten, benen zumal das „Rs 
igthum mit republicanifden Snflitutionen“ ein Greuel 
we, dem „Bürgerkönig” zur forgfältigften Wahrung, fo viel die 
erbältniffe Frankreichs es noch irgend erlaubten, empfohlen, gleichzei⸗ 
j aber den deutfhen Bundesfürften mit verſtaͤrktem Nach⸗ 
ud, als oberſter Leitſtern ihres Berhaltens eingefchärft. " 
. So.tam nad) und nad durdy vielfach wiederholten Gebrauch bes 
usdruds: „monarchiſches Princip“, In Staatsfchriften aller 
et, in diplomatifhen Noten, Verhandlungen und Protocollen, bald 
sch in fchriftftellerifchen, um bie Gunſt der Machthaber buhlenden 
zerken der Sas, daß ſolches Princip ober bie Wahrung deſſelben 
6 ein Hauptartikel des europäifchen oͤffentlichen Rechts zu achten fei, 
ı weit verbreiteter Anerkennung, ohne daß jedoch irgend ein elgents 
hes Rechtsfundament dafür duch einen förmlichen, eine wahre aliges 
einsverbindliche Kraft anfprechenden Act wäre gelegt, und ohne baf 
zendwo mit Klacheit und SBeflimmtheit wäre ausgeſprochen worben, 
96 denn der Sinn und Inhalt des fo eifrig geltend gemachten 
wincip6 ſei. Blos in dee zur Ergänzung der beutfhen Bundesacte 
ı Wien zu Stande gelommenen „Schlußacte” Iefen wir darüber 
he — freilich nur für das deutfhe Bundesflaatsreht maß⸗ 
sende — Beſtimmung. Der Artikel 67 naͤmlich, obne übrigens 
6 Wort „monachifhes Princip” dabei zu gebrauchen, feht 
kanntlich über die Souverdntetätsrechte ber bdeutfchen Fuͤrſten Nach⸗ 
chendes feft: 

„Da der deutſche Bund, mit Ausnahme ber freien Staͤdte, aus 
uveraͤnen Fuͤrſten befteht, fo muß, dem hiedurch gegebehen Grund⸗ 
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begriffe sufolge, bie geſammte Gtaatügewalt in dem D 
baupt use Staates vereiuiger bleiben, wand ber Gau 
kann durch eine Ianbflänbifche Werfafiung nur im ber Auakkem 
fiimmter Rechte an bie Aitwirkung der Stände gebunden werk 
Die Saflung dieſes Artikeis ift offenbar mche die eines 
ſatzes, alö die eines Geſetzet. Die Schöpfer veffeiben, be 
nacktes: „Bermöge unferer Machhtvollkommenheit 
wir fe, daß m. f. w.” nicht ausfperchen weilte, (ı 
wendig, bad, was ihnen im inne lag, auf dem Wege eines 2 


mentation oder eine Schlußfolge aus 
miffeu bios als eine —— welche —— 
Ucherjeugung 


diugte 
ſein ſollte, ſo —* feeitich (verfteht füd vorautgefeht, bei gu 
Eompetenz der Ucheber zu einer willkürlichen een 
bes Inhalts keine Zweifel fi) erhoͤben) auch die Werbinpiikäe 
ſelben nicht mehr zu beſtreiten, fondern nur noch von Ausle 
des ——— ſehr ſchwankend und unbeſtimmt lautenden Ga 
Rede fein. Etwas Mehreres aber iR erlaubt, wenn man ben € 
feiner Eigenſchaft als Doctrin betrachtet. Hier darf man da 
Argumentation mit freien Gchritten folgen, und die Wändieh 
aus den Prämiffen gezogenen Schlußfolgen, fo wie dieſe Pad 
—* einer wiſſenſchaftlichen Prüfung unterwerfen. Wir um 
ſtehenden Sägen: 


— — Ann 


in nach 

1) Schon die erſte Präniffe: „Der deutſche Bund bei 
mit Ausnahme der freien Städte, aus fonverdänen 
Ken“, gibt der Einwendung Raum, daß nad der 
des beutfchen Bundes, d. h. nach der Bundesacte, wicht Die Da 
Färſten, fondern die deutfhen Staaten bie eigentlichen Bit 
des Bundes find. Die Fürſten haben wohl, als Repräfente 
iheee Staaten, den Bundesvertrag unter fi) abgeſchlofſen, abe 
für ihre Derfonen oder Ihre Häufer, fondem für idee LA: 
Es iſt dieſes ſchon ans den Ausbruden der Bundesacte 7 2 
heiße es nämlich Artikel 2: „Der Zweck des Bundes if Ech 
der duferen und inneren Sicherheit Deutfhlands und Der 

igkeit und Unverlegbarkeit der einzelnen dewefhen € 
ten.” Und in Artikel 4, wo die Glieder de6 Bundes gemzmm 
werden abermal bie Staaten, nicht aber Die Regenten ka 
aufgeführt. Sodann befagt auch die Schlußacte Artiket 2: 
Verein beſteht in feinem Janeren als eine Gemeinſchaft ſcan 
unter ſich unabhängiger Staaten.... in feinen duferen Bechc 
aber ale eine in politiſcher Einheit verbundene Sefemmema 
Und Artikel 6: „Der Bund iſt nıc feiner urfprünglichen Weikn 
auf bie gegenwärtig daran theilnehmenden Staaten beim 
Und dann fegt ja [dom das allgemeine Staatsrege, uf 
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n Staats⸗Vertraͤgen (nicht etwa bios von Haus⸗ oder Famillen⸗ 
reraͤgen), alfo zumal vom Werträgen, wodurch eine bleibende (voͤlker⸗ 
heliche oder ſtaaterechtliche) Werbindbung mehreret Gebiete zu einem 
Manımtgebiete gegründet werben ſoll, die Rebe iſt, nicht die Perfon 
: ben Vertrag unmittelbar abſchließenden Gewalthaber, ſondern 
olt und Land, welche fie vorflellen, ale bie eigentlichen Con⸗ 
ihenten zu betrachten find, daß mithin, in Bezug auf den beutichen 
und, nicht eigentlih die Regierungem oder die Regenten⸗ 
Iufer, fondern die beutfchen Staaten bie wahren BRitglieber des 
undes find. Wäre dem nicht alfo, fo hätte man micht die freien 
tädte, fondern die Regierungen ber freien Staͤdte als Mitſtif⸗ 
: des Bundes neben den fouverdnen Fuͤrſten aufführen mäflen; und 
; man biefe® nicht that, fo geht daraus bie Klare Bezeichnung des 
innes hervor, worin man das Wort „die fouverdnen Fuͤrſten“ Hier 
braucht hat. Wer wird auch nur eine einfache Allianz, 5. B. 
e gegenwaͤrtige zwiſchen Frankreich und England, als eine nur zwi⸗ 
vn Louis Philipp und Victoria beſtehende und nicht als eine 
nz eigens im Namen ber von den Regenten Frankreichs und Eng⸗ 
nd6 beherrfchten Staaten und für dieſelben gefchloffene erkennen ? 
id ein für ewige Zelten gefchloflener (fei es voͤlkerrechtlicher, ſel 
flaatsrechtlicher) Bund fellte blos perſoͤnliche Sache ber Re 
ıten fen? — Wäre er es übrigens; fo ginge er auch die Nation 
beiih gar niht an. Sie brauchte gar keine Notiz davon zu neh⸗ 
we, und würde dadurch weder in rechtlichen Anſpruͤchen irgendwie 
Pürzt, noch irgend einer neuen Verpflichtung unterworfen werben 
anen. 

2) Angenommen jedoch, der deutſche Bund beſtehe wirklich (mie 
Mid die bisherige factiſche Wirkfamkeit deſſelben zu bemeifen 
eine) blos aus den fouveränen Fuͤrſten Deutfdhlands und 
ben ihnen aus einigen freien Städten: fo würde dadurch allein 
ch durchaus kein „Grundbegriff“ (des Bundes? oder der inner 
[b feiner Grenzen anzuerkennenden rechtlichen Staatsgewalten?) gegen 
a fein. Die beiden Claffen feiner Beftandtheile, fouverdne Fuͤrſten 
id freie Städte, find fo heterogener Natur, daß aus ihrer Zufammens 
Hung oder Nebeneinanderftellung durchaus Fein gemeinſchaftlicher 
zumdbegriff in Bezug auf die Berfaffung der von beiderlei Con» 
ıbenten repräfentirten Staaten ‘oder Gebiete abgeleitet werben kann. 
Schfiens koͤnnte man daraus die dee der Compatibilität ber 
Derlei Megierungsformen in einem und bemfelben Bunde folgen: 
bee Mar ift, daß die Worte „fouverdne” Kürften und „freie“ 
#ädte fich gar nicht auf die innere Verfaffung der beiderfeltigen 
aber beziehen, fondern blos auf ihr aͤußeres, d. h. voͤlker⸗ ober 
aatenrechtliches Verhaͤltniß. Beide Worte: ſouveraͤn und frei, 
deuten in biefer Beziehung ganz daſſelbe, ndmlih die Selbſt⸗ 
Andigkeit ober Unabhängigkeit von einer höheren Staatöges 
alt. Beiderlei Contrahenten, Zärften (oder vielmehr Fuͤrſtenthuͤmer) 
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und Städte, findel fc ser« taatı ıbierifiete| 
und Sand fäffige eb 222... und diefess 
ſchaftliche Grundbea a, der bier fich finden Läße, iu 
gms, auch ohne j e ohne den Actikel 57 ber © 


fi von ſelbſt verſt, U dios mittelbare oder nur hal 
veräne Fuͤrſten (over ir ee) oder nit freie, d. 
fouveräue, fondern einer zanoesherrliihleit unterwe 
Städte einen Verein, wie der beutfche Bund It, zu fchliefen gı 
fähig ober berechtiget wären. 

3) Aber angenonımen weiter, der Ausdruck „ſo uverne 
fin beziehe ſich nicht auf das außere, ſendern auf das i 
Rechtsverhaͤltniß: fo wuͤrde daraus nichts Weiteres folgen , als 
Gruͤnder bes deutfchen Bundes, indem fie ſich das Präbiat , 
veraͤn“ beilegten,, dadurch ausfprachen,, daß fie im rechtlichen 
berienigen Gewalt und Hoheit zu fein vermeinten , weiche na 
im alten Staaterecht gängen und gäben Begriff sum Charakter de 
veränetät nothwendig gehört; und auch das gegenfeitige Aue 
niß duch ihre Mitverbündeten koͤnnte gleichfalls nur in eben 
Sinne genommen werden. Eine Verzichtleiſtung auf dus 
ſich ſolcher Souveraͤnetaͤt nach Umfländen au zu entfchlage 
fie wie immer beſchraͤnken zu laflen, konnte um fo weniger a 
Titulatur gelegen fein, als durch bie Aufnahme auch einiger 
Städte in den Bund erklärt ward, der Zweck deſſelben erheifd 
Gleichfoͤrmigkeit der Verfaſſung fämmtlicher Gliederſtaaten bu 
nicht. SIedenfalls iſt ar, daß durch die Anfuͤhrnug des Pr 
„fouverdän” den Furften, die fih alfo nannten, keine nm 
echte beigelegt und ihren Untertbanen feine Rechte benon 
werden wollten oder konnten. on bdiefen Zürflen nun medpts 
(in Bezug auf ehemalige Reichs Lande). ein Mehrere rechtü 
fprehen , als was ee vor Schließung des Rheinbundes 
d. h. alfo die Landesherriihkeit, nah dem in den altem - 
gemeinen oder befonderen — Reichsgeſezen oder in rechtäbeß 
Herkommen oder Verträgen u. ſ. w. beflimmten Umfang, meizbi 
(yon durch die gefchehene Auflöfung des Reichs von der eher 
Oberhoheit des Kalfers und Reihe entbunden, N 
Bezug auf die Unterthbanen keineswegs weitet. Der MR 
bund naͤmlich, mit allen feinen flaatsrehtlihen Beflimmsungen 
aufgehoben, und aus dem, was während feines Beflundes vom 
einzelner Regierungen, die ſich riner abfoluten Gewalt anmafen 
ſchehen war, konnte für den wahren Rechtssuftand der Unten 
kein Nachtheil erwachſen. Sie mußten zwar ſchweigend dulbden 
die höhere Gewalt factiſch über fie verhängte; aber ihr Mechesan 
auf Wiederherftelung in den vorigen Zuflund ging dadurch mid 
loren. Napoleon zwar, als er den Rbeinbund fdyuf, Karte 
Glieder zu fouveränen Fuͤrſten erklärt. Doc konnte der Gem 
Erklaͤrung kein anderer ale der völkerrehtiihe fein, werm 





—* als nunmehe von ber Obethohelt des Deich: befreit umb- baher- 
od unmittelbaren Landetherrlichkeit ſich erfreuend, in bie 
Da wirklichen Staats⸗Oberhaͤupter traten, nicht aber im 
t 
















Be Unterthanen mit einer weiter gehenden Gewalt, ale bir | 
— foliten bekleidet fein. Freiuͤch ließ Napoleon es gern‘ 






hr 


ja forderte zum Theil von ihnen, daß fie, feinem 35 
tel folgend, mit abfoluter Macht regieren. Je unumſchraͤnk⸗ 
WR fie in ihren Gebieten walteten, deſto unbebingter mußten fie volle. 
‚ was Ihe großmächtiger Protector verlangte. Ihre unumſchraͤnkte 

mar mehr nur bie. dee Statthalter des umumfchränkten- 
herrſchers. Dieſes ganze Verhältnig, mit allen fehren Wirkungen’ 
Solgen, war jegt uͤber den Haufen gervorfen. Die Ueberwinder Na⸗ 
n’6 durften die von ihm ausgegangenen Rechtsverletzungen und 
mwalthandiungen- keineswegs durch Ihre Auctorität befräftigen ober gar’ 
ögefeglich für alle Zutunft heiligen; und was bios factifch beſtanden 
war jest factiſch auch wieder zu Grunde gegangen. 
Ueberhaupt aber und unter jeder Vorausſetzung, alſo Gabi 
2 angenommen, bee Fortbeſtand ber Souveränerät der Fürften 
in der Bundesacte wirklich ale ſtiliſchweigende Cfaufel mt 
‚ oder mit in den Bundeszwecken begeiffen, bleibt bie 
SMiußfolgerung: „die geſammte Staatsgewalt muß daher in dem 
—— des Staates vereiniget bleiben u. ſ. w.“ — durchaus ˖ une 
„ weil mit den‘ biöher ſowohl in der Schule als in ber 
in Herrſchaft geftandenen Vorſtellungen im Widerſtreite. Bis⸗ 
‚galt unbeſtritten als Souveraͤn der f elbſtſtaͤndige Inhaber der 
ds cu Staatsgemwalt, ohne Unterfchieb, ob er dieſe Gewalt zu⸗ 


uw 


auch voliftändig, d. b. ungetheilt, befaß, oder ob an einigem 
er en derfelben auch andere Auctoritäten oder Körperfchaften, ober auch 
te Geſammtheit des Volkes mittelft gewählter Repräfentanten daran 
1 nahmen. Der König von England und der König vom 
ch weden (und jener von Dänemark vor dem ihn zum abfolus 
g den Monarchen machenden „Koͤnigsgeſetze“) gehörten dem Kreife bee 
B enzopätfchen Souveräne nicht minder an, al® die Könige von Frank⸗ 
seid und Spanien uw. f. w. Waren body ohnehin felbft bie im 
y neuerer Zeit abfolut germordenen Könige vordem gleichfalls beichränkt, 
and ift ihre Würde als Souveraͤne weit diter als ihre abfolute Bes’ 
| alt. Ueberhaupt alfo galt „Souverän” für gleichbebeutend mit‘ 
Monarch ode „ Dberhbaupt eines monarchiſchen J 
taates.“ 
5 Wie mochte nun auf einmal — und zwar nur ſo gelegentlich, 
ober wie im Voruͤbergehen — ein ganz neuer Begriff in's Staat⸗⸗ 
und Staatenrecht eingeführt werden; und zwar ein Begriff, welcher, 
' wenn man fireng an ihm feſthaͤlt, alle Monarchieen in Despotieen. 
| verwandelt, fie folglih — nach den klareren Anfichten unferer Zage — 
im Srunde rechthos maht? — Denn, was bereits —— 
wit wenigen einleuchtenden Sägen bargethan, daß nämlich in ber 
‚ Btaatssterilon. X 48 
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imlich, als nunmehr von ber Oberhoheit des Reichs befreit und daher 
r unmittelbaren Landesherrlichkeit ſich erfremend, in bie Reihe 
e wirklichen Staats: Oberhäupter traten, nicht aber In Bezug auf 
re Unterthbanen mit einer weiter gehenden Gewalt, ale die bis 
tige war, follten bekleidet fein. Freilich ließ Napoleon es gem ges 
yeßen, ja forderte zum Shell von ihnen, daß fie, feinem eigenen 
eifpiel folgend, mit abfoluter Macht regierten. Je unumſchraͤnk⸗ 
e fie in ihren Gebieten walteten, deſto unbedingter mußten fie voll 
hen, was ihe großmächtiger Protector verlangte. Ihre unumſchraͤnkte 
ewalt war mehr nur die bee Statthalter des unumfchräntten 
zeltherrſchers. Diefes ganze Verhaͤltniß, mit allen feinen Wirkungen 
id Folgen, war jegt Üüberden Haufen geworfen. Die Ueberwinder Ras 
leon's burften die von ihm ausgegangenen Rechtsverletzungen und 
ewalthandlungen keineswegs durch ihre Auctoritaͤt bekraͤftigen oder gar 
unbgefeglich für alle Zukunft heiligen; und was blos factiſch beſtanden 
itte, war jetzt factiſch auch wieder zu Grunde gegangen. 

4) Ueberhaupt aber und unter jeder Vorausſetzung, alſo endlich 
ich noch angenommen, ber Fortbeſtand der Souveränetät der Fuͤrſten 
; in ber Bundesacte wirkiih als ftilifhmweigende Claufel nt 
ten, ober mit in den Bundeszwecken begriffen, bleibt bie 
hlußfolgerung: „die gefammte Staatögewalt muß daher in dem 
berhaupte des Staates vereiniget bleiben u. f. m.’ — durchaus: un⸗ 
htig, weil mit den bisher fomohl in der Schule als in ber 
raxis in Herrſchaft geftandenen Vorftellungen im Widerftreite. Bis⸗ 
© galt unbeftritten als Souverän der ſelbſtſtaͤndige Inhaber der 
zchſten Staatsgemwalt, ohne Unterfchied, ob er diefe Gewalt zu: 
eih auch vollftändig, d. h. ungetheilt, befaß, oder ob an einigen 
veigen derfelben aud) andere Auctoritäten oder Körperfchaften, oder auch 
e Gefammtheit des Volkes mittelft gewählter Mepräfentanten daran 
beit nahmm. Der König von England und der König von 
jch weden (und jener ven Dänemark vor dem ihn zum abfolu: 
n Monarchen machenden „Königsgefege’) gehörten dem Kreife der 
wopdifhen Souverdne nicht minder an, al® die Könige von Frank 
ih und Spanien u. f. w. Waren do ohnehin ſelbſt die in 
»uerer Zeit abfolut gewordenen Könige vordem gleichfalls befchränkt, 
nd ift ihre Würde als Souveräne weit älter als ihre abfolute Ges 
alt. Ueberhaupt alfo galt „Souveraͤn“ für gleichbedeutend mit 
Monarch“ oder „Oberhaupt eine monarchiſchen 
jtaates.“ 

Wie mochte nun auf einmal — und zwar nur ſo gelegentlich, 
yee wie im Voruͤbergehen — ein ganz neuer Begriff in's Staates 
nd Staatenrecht eingeführt werden, unb zmar ein Begriff, weicher, 
enn man fireng an ihm fefthält, alle Monurdjieen in Despotieen 
nmwanbelt, fie folglich — nach den Eareren Anfichten unferer Zage — 
n Grunde rechtlos macht? — Denn, mas bereits Montesguieu 
it wenigen einleuchtenden Sägen dargethan, daß ndmlid In der 
Staats⸗Lexikon. X. 45 
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Bereinigung allet Gewalten eben bis Dospoti⸗ befiahe, 
feltbem jur Ueberzeugung alle Denkenden geworben. Es iR 
geich erkannt worden, daß Despeticen Beine Nechtoſt aat 
und das neue conflitutionelle Sy ſtem hai keinen 


als den, mittel der Theilung der 
nig und Bolt, bie Despotieen in 
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sewalt — ſo Im — in ſolchem Siaue nur 
len Gefammtperföntihkeit der bäcegerichen Seſecctn 
nämlich Bolt und König zufammengenommen — zuftchen; uud 
wen dem Könige das Attribut „Touveräu” mit Wepiehung \ 
fm Ginn beilegt, fo ann «6 nur in fe fern gefhchen, is me 

wohl ⸗auch vom Borhertfhenden im irgend einst Grfdheimumg ste 
einem Berhäitmiffe die Benennung deffeiben entnimmt, ben Snig me 
din nur darum fouverdn nenne. mei er ben widptighen au 
arößten oder den am Meiſten in die Augen fallenden Mic ie 
Graatsgewalt — umd zwar ſeibſtſtaͤndig — inne dat. Wei dir 
tiger aber umd den Difverftändniffen weniger Raum gebenb IB 
wenn mon das Wefen der Gouveränetät bio6 in dieſe Seibffän: 
digkeit oder Selbſthertlichkeit fept, wocnach Mantenrehn 
ti jeder nad Außen unabhängige Staet ein fewnerine 
Roatsschtiid F jeder, Snhabe andy nur eines Theiles im 
Oraatögewalt, in fo fern er Ausäbung feikikmbig ed m 
abhängig ift, der Eigenſchaft der Gouveränetät oder 

im weiten Sinne theilhaftig wird. Dergeſtalt kann mom wide ser 
fogen, daß 5. B. in der conflitutionelen Monarchie der König „us 
fouveräner Gewalt” (autoktatiſch) die Ihm zufichenden Bemsie 
ausübt, B. die Geſche fanctioniet und velfitedt, gegen Die Be 
ſchluſſe des Parlaments fein Veto aueſpricht, die Stände 

uft, precogist und aufloͤſſt, die Miniker ernennt umd , Bin 
und Frieden befähließt u. f. w., fondeen auch Def die Geände iu 
Srruteniüigungsueht, ae jenes, dee Bufimmung zu Gefeguociib | 
gen, oder jenes, die Minifter anzultagen u. ſ. w., gleidfeis mit few | 
werdaee (von feiner anderen Auctorität ) Gewalt anthten, 5 
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Berfoffung aut in der Ausübung beftimmmen Bude 
4 der-Srände gebunden fein‘, 
Geſabe der Mifdentung 
whtlih neue Bebee, 
‚Stände gib 
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tet Gemeinſchaft Statt finden kann; warum Sollte fie nicht eben 
fo gut in’ der Art Statt finden innen, daß gewiſſe beflimmte Rechte 
von dem Monarchen, und einige andere von den Landftänden . oder 

- irgend einer anderen Perfönlichleit ausgeübt werden? Diejenigen, 
weiche die rihterliche Function mit unter die Staatsgewalten rech⸗ 
nen, muͤſſen ohnehin eine ſolche Theilung felbft für abfolute Mon: 
archieen fordern; benn überall, wo auch nur noch eine Spur von 
Rechtsachtung zuruͤckgeblieben iſt, enthält der Monardy felbft ſich bes 
Rechtſprechens und überläßt diefe Sunction den von ihm unabhängigen 
Berichten. Die Phrafe: „toute justice &mane du roi,“ iffieine 
nichtsfagende Redensart; und wenn auch bie Urtheile nach bem Cu⸗ 
rlalftil „im Namen des Königs‘ gefprocdhen werben, fo iſt auch 
dieſes blos eine nichts fagende Formel, weil das Wefen der Gerichte 
in Republiten mie in Monarchieen baffelbe ift, bier tie bort naͤmlich 
ihnen die Unabhängigkeit von den Inhabern der übrigen Staats⸗ 
gewalt zulommt oder zukommen fol. (S. „Juſtiz.“) 

Seht aus dem bisher Gefagten hervor, daß das monarchiſche 
Dreincip nicht in der Vereinigung aller Gewalten in der Perfon des 
Megenten befteht, und daß mithin die Doctrin des Artikels 57 der 
Schlußacte eine durchaus unhaltbare iſt; fo ftellt fich die weitere Frage 
Dar: worin befteht denn jenes Princip wirklich oder in Wahrheit? 
Es befteht, antworten wir, in den der Monarchie nothwendig, 
naͤmlich nach ihrem Begriffe, zulommenden Charatteren, d. h. alfo 
in den Merkmalen, wodurd) fie fi) von ben übrigen VBerfaffungen 
weſentlich unterfcheidet, und ohne welche fie aufhören wuͤrde, 
Monarchie zu fein. . 

Die Monarchie ſoll unterfchieden werden einerfeits von der Re⸗ 
publik (fei diefe ariſt okratiſch oder demokratiſch geftaltet), und 
anberfeits von ber Despotie. Der erſte Unterfchied bezieht fich 
mehr nur auf die Form oder die Perfonification der Staatsge⸗ 
walt, als auf die innere Natur, weil die leste — ob naͤmlich Mecht 
und Freiheit gemährleiftend oder nicht gemährleiftend — bei ber Re: 
publit᷑ diefelbe fein kann, wie bei der Monardie; der zweite geht 
mehr auf diefed Innere, weil in Anfehung der Perfonification bie 

- Debpotie (fo fern man dabei nur einen Despoten oder oberften 
Machthaber, im Auge bat) mit der Monarchie übereintommt umd 
eigentlich nur eine dem inneren Charakter nach verderbte oder aus: 
geagrtete Monarchie if. In der Vereinigung der zwei 
Brundfäge, deren einer ben Monarchen von einer blofen oberſten 
Magiſteatsperſon unterfcheidet, der andere die Ausfhliegung 
—* Despotie bezweckt, beſteht das wahre monarchiſche 
Princip. 

7 Erſter Grundſatz: In der Republik, auch wo — mie ges 

— ein Einzelner, als Praͤſident, Landamman, regierender 

ee ober wie immer ſonſt benannter Vorſtand, an ber Spitze 

Au Smates ſteht, beruht die oberfte (und zwar nicht nu die ideale, 
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weidhe Aberall der Befammtäelt angehört, fonbern auch bie geh 
eimgefete ober perſonificirte) Staatögewalt Ueinsswege bei 


bei dee Befammtbeit (fei es bee Achten, fei es DB an 
); und er Ifi nur Beamter ober Diener foldyer Befemas 









Deren Act des Geſammtwillens verlichen,, und er I für Deren Geheuub 
(wie auch für feine Abrigen Handlungen) det Geſammtheit verenn 
wortlich. Der Monarch dagegen, und dieſes IM feine 
Saenſchaſt, befitt die böchfte Gtaatsgewalt felbERämbig (ie ie 
Segel unmittelbar durch's Befeh), uͤbt fie unabhängig (iqmukeb 
dee durch die Conſtitution bezeichneten Schranken) aus, if fr fake 
Ausäbung und überhaupt für feine Handlungen unveramtmwartiid 
vor jeden menſchlichen Berichte (jenes der äffentlichen Meinung umd ie 
Seicrihte a mmuen) und als Träger der Bolkemajeſtaͤt Heilig wm 
uuverleg 

Bmweiter Srundfag: Die Gewalt des Monarchen RE — we 
burdp fie von der Despotie ſich unterfcheibet — eine Berardutu. 
und zwar grundbgefeglich, fei es durch und sefdpeishes 
Acte, ſei e6 durch fonft als verbindlich amerfannte (3. WB. id 
Sommen rubenbe Bel 














Beflimmungen befchränkte. Die 

ober ſoll allernaͤchſt formell, durch Theilung der — 

„und neben derſelben oder in deren Ermangel Depp 

notchwendig durch wie immer ſonſt gewährleiftete® Volks⸗ und Waren 
thanen⸗ oder Staatsbürgerrecht. 

Man fieht leicht ein, daß der zweite Brundfag für den Min 
archen gleich wichtig, ja noch wichtiger iſt als der erſte. Dach is 
erſten wämlic wird zwar bie Erhabenheit des Menarchen gieuel 
umd eimdringlich dargeflellt ; durch den zweiten aber gewinne feim m 
einen ſicheren Recht sbo den und wird ehrwüärbig-. 

IV. Bon dem Monarchismus. Derfelbe verhält ſich ge 
Monarchie wie Ariftofratismus zur Arikofratie, Dem skrarif 
mus zur Demokratie, oder wie noch viele ähnliche | 
Liberalismus, MRepublicanismus, Difenranrismut. 
Kuthelicismus, Proteflantismus mw f. w. zu Dei — 
Wer Stammworte ausgebrüdten Begriffen. Es bezeichnet aife is» 
* theile objectiv das theoretiſche oder praktiſche Syßen 

der Monarchie, theils ſubjeetiv die Anhaͤnglichkeit an ſelches Ep 
fiem und die Beneigtheit oder bie Richtung oder den Eifer, Laffdiie 
zu verwirliihen, ober zu ſchirmen, oder aussubreiten und 


Gewoͤhnlich wird babur auch die Uebertreibung 
Einfeitigkeit ſolcher Richtung oder ſolches Eifers 
a a 
gusem Sinne genommen werben. Der Mifer, Die 


































⸗ 


Moͤnchsorden. — Mongolen. ‘677 


monarchiſchen Syſtems über bem Welttheil ober gar über ber ganzem 
Erde zu begründen, die flarre Verfechtung des monarchiſchen Principe 
in dem Sinne, daß es die Unumfchränttheit des Monardyen fordere, die 
Geneigtheit oder Befliſſenheit, alles Volksrecht und Volkswohl jedem 
Anſpruche ober jeder Laune eines Autoktaten aufzuopfern u. ſ. w., find 
Aeußerungen eines verwerflichen Monarchismus; dagegen das Be⸗ 
ſtreben, den Monarchen von Geſetz⸗ oder Rechtsverletzungen zuruͤckzu⸗ 
halten, das conſtitutionelle Syſtem, welches dem Thron eine moraliſche 
Stuͤtze und mohlverwahrte rechtliche Stellung verleiht, gegen die Raͤnke 
der Dofleute wie gegen die Gewaltftreihe herrfhfüchtiger Minifter in 
Kraft zu feßen und darin zu erhalten, das Beſtreben endlich, die beiden 
oben aufgeführten Grundfäge, worin das Weſen des Achten monardhis 
ſchen Princips befteht, zur allgemeinen Anerkennung und Heilighaͤltung 
zu bringen, iſt edler und preismwürdiger Monarchismus. 


Rotted. 

Moͤnchsorden, f. Klofter. 

Moͤnchsweſen, f. Klofter. 

Mongolen. — In den weiten Steppen des mittleren Afiens 
ziehen feit undenklihen Zeiten nomadifhe Voͤlkerſtaͤmme umher, ſich 
im Aeuferen, wie in Gefittung und Lebensweife verwandt. Die 
abendländifhen Schriftftellee der Älteren Zeit warfen fie vielfach unter 
einander, verrwechfelten die Namen, oder belegten fie Alle mit einem. 
Treten fie auch zum Xheil in fpäteren Perioden in ſtreng gefchiedener 
Nationalität, mit eigenthümlicher Sprache und Verfaſſung auf, fo 
erfordert es doch oft eine fehr genaue Beobachtung, um diefe Verſchie⸗ 
denheiten in einzelnen Zügen bie auf die ſchwachen Anfänge der Voͤl⸗ 
kermaſſen zu verfolgen, mit denen fie plöglih aus dem Mebel hervors 
bradyen. Exit die genauere Bekanntſchaft mit deu Geſchichtsquellen des 
Drients, verbunden mit den großen Vorſchritten der orientalifchen unb 
vergleichenden Sprachkunde, hat es möglich gemacht, die Gefchichte und 
Abftammung diefer verſchiedenen Stämme aud zu ferneren, von ber 
europdifchen Kunde weit abiiegenden Vorgängen zu begleiten; und mit 
Erftaunen fehen die Forfcher, welche gewaltige Steebungen und Erfchäts 
terungen im fernen Oſten fhon in alten Zeiten Statt gefunden, unb 
wie ſolche alte und ferne Bewegungen Wirkungen hinterließen, die oft 
nah Jahrhunderten erit fi in den europdifchen Gefchiden tief eins 
geeifend bemerklich machten. 

Ein recht glüdlicher Stern fcheint allerdings den Unternehmungen 
diefer Völker, die fie aus ihren natürlichen Kreifen berausgeführt haben, 
nicht eben geleuchtet zu haben. Für die Begründung bdauernder, ſich 
durch ſich ſelbſt erbaltender und fortbildender, und auch der größten 
Veränderung der Verhältniffe geiltig gewachſener Schöpfungen fcheis 
nen fie nicht dieſelbe Drganifation zu haben, mie bie Voͤlker bes 
indo»germanifhen Stammes. Bleiben fie in ihren Steppen, fo ziehen 
fie feit Jahrtauſenden umher, im Wefentlihen unverändert, obne 
durch ſich ſelbſt ſich auf eine höhere Entwidelungsflufe zu heben; im 
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anbere Alimate verfchlagen, verfallen fie cher noch einer tieferen 
was ſich etwa in ihren Auſichten und Gebräuchen verändert, I 
men fie von Außen ber an umb balten fi auch babei an 
ſtellte Formenwerk, ohne den geifligen Ken zu faffen. Die 
einzelner Stamm in frembe, gebildetere Umgebungen gewed 
durch glänzende Zielpuncte angetrieben warb, ai’ feine Kräfe ! 
wältigung der fremden Elemente anzufpornen, ba erkennen u 
eine große Entfaltung phyſiſcher, geiftiger und wmoralifcher Sa 
aber nur eben auf bie Erſtrebung des Ziels, auf Erebem 
Herrſchaft gerichter iſt; durch das euer einer gefunten Ratwe 
das Ziel gelangt, laſſen ſich die Sieger von den feineren Kl 
4 ng und ben ſchwelgeriſchen Benäflen einer hoda 
he und gen Stmnlichkeit überwinden, und finten all 
rettungslofen Verfall. Erleben wir doch fo etwas an dem 
Stamme, ber aus jenen Steppen hervorgegangen iſt, an dem 
bei benen bee Verfall nur beshalb Langfamer vorgeht, weil fie U 
auch von Beinen Anfängen fich zu dem Ziele durcharbeiten 
weit fie fruͤhzeitig eine relativ reinere Religion in großer Reim 
Natuͤrlichkeit auffaßten, und weil die Zucht einer gut beredkm 
ganiſation ihnen Tängere Zeit die alte Einfachheit und Bu 
wahrte. Meiſt aber waren bie Bhge dieſer Voͤlker nur ve 
‚ bie vorüberbrauf’ten, um erſt nach Jahrhunderten, 

nicht wiederzukehren, die zerflörten, ohne wieder zu bauen. 
fannmenbängende Umflände wirken dabei wohl mit: das M 
der Dperationen und ber ganzen Beziehungen diefer Voͤlker 
Deöpotifche ihrer Leitung. Die Gleichfoͤrmigkeit, die ſich ſche 
Geſichtszugen dieſer Völker ausdrädt, und bei den auf tiefer 
fichenden Stämmen immer entfdiedener wird, findet auch 
geiſtigen und gemütbigen Leben Statt. Sie aber ift eben ſo 
fache, ats ein Zeichen der Unfähigkeit zu fetbfifländiger FJo 
lung. Glaube man nicht, daß das Staats» und Bolkstel 
den Beift eines Einzelnen, oder einer einzelnen Bewalt auf | 
wohlthaͤtig fortgebildet werde, ober ein Volk groß und Bıäfe 
bas die gewaltigſten Maffen zur Verfügung feines Mittelpum 
ohne daß in diefen Maſſen ein felbfihätiges Streben lebte 
vdielmehr ſich bndiimgs in Die treibende Kraft ergeben, und 
jeden Impuls erwarten. Auf taufend Puncten muß an 
/ des Lebens gearbeitet werden; Jeder muß an feime 
Weile dahin wirken; bie Entwidelung das Produet 
vom Einzelnen auf das Verſchiedenſte gerichteten, a 
des Ganzen vereinigten Strebungen fein. Indwide 
‚ indlviduelles Leben find bie Grundbedingungen 
Gediegenheit. Unb wo nur vem Tittelpuncte ı 
t, verbreitet ſich amd) die Auflöfung durch alle M 
der Berfa beginnt. Diefer Verfall aber IR mus 

Gentzum bee Gewalt nur auf fi verwirfen If, 
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et zu ben am Hödjften ftehenden, nicht zu den ebeiften Staͤm⸗ 
nordöftlihen Steppen von Aſien gehört das zahlreiche Ges 
rt Mongolen. Schon ihre Aeußeres zeigt uns jene vorftechende 
nigteit am Deutlichften, die dem Kinzelnen feinen Werth 
) ihn nur als die unbedeutende Ziffer in einer Geſammtzahi 
tonen erfcheinen läßt. Sie find von mittlerer Größe, unters 
atur, breitfchufterig; die Geſichtsfarbe fhmusig gelb; bie Nas 
tippen negerartig; jene platt mit weiten Mafenlöchern, diefe 
tgeworfen ; die Backenknochen hervorftehend; die Augen Bein, 
st und nach der Nafe zu in einen fpigen Winkel nad uns 
en; der Bart ſchwach. Am Velten und Gluͤcklichſten mögen 
madifhen Naturleben ihrer Steppen fen. Was fie, wie das 
ıf höhere Beziehungen Gerichtete, von weiter gefchrittenen 
annahmen, davon haben fie felten befonderen Gebraudy ges 
nd namentlih die Religion wurde ihnen meift zu finnlofem 
ee und finfteem Aberglauben. Wo fie in auswärtiger Er⸗ 
jur Gewalt gelangten, haben fie ſich ſtuͤrmiſch in Maflen, 
In feig, in ihrer Rohheit ganz befonbers brutal, grob, ſinn⸗ 
einem tiefen fittlihen und phnfifchen Verfalle ausgefeht ges 
on Großmuth, feinerer Ehrliebe, Biederkeit, von Allem, 
den Gebrauch der phufifhen Kraft zu adeln und ihm dus 
innere Schönheit zu geben vermag, findet fih wenig Spur. 
: Verfaffung ift das treue Abbild ihres Hirtenlebens. Sie 
iher Pe⸗te und ftanden, in viele einzelne, ihren erblichen 
teen (Taydſche) folgende Horden getheilt, In einer formellen 
Ieit von der chinefifhen Dynaftie Kin. Die einzelnen Hor⸗ 
enen die Verwandten der erblichen Kührer, die Abkoͤmmlinge 
Gen Knochen, eine Art Adel bildeten, zerfielen wieder in eins 
erabtheilungen, fo weit als die Genoſſen ihre Huͤrden ges 
lich auffchlugen. Sie Eriegten unter einander und mit ben 
; diefen Kriegen vereinigte Buͤrte Tſchino (dee bfaue Wolf) 
Jorden an den nörblihen Grenzen Chinas und ftiftete die ans 
Dpnaftie der Kijot. Temudſchin, dee Sohn des Jeſſugei 
‚ eines Chan aus diefem Haufe, dee 1167 flarb, nachdem 
3 Horden mit 30— 40,000 Familien geherrfcht hatte, ward 
aterd Tode, wo er erft 13 Sabre alt war, von dem größten 
3 Volkes verlaffen, im Kampfe mit den Rebellen gefchlagen, 
chten und fidy unter vielen Abenteuern umhertreiben, bie «6 
gelang, allmälig Anhänger zu fammeln. Er verband fi 
han der Karaiten, (dem vermeintlichen Priefter Sohann) und hob 
n Beiftande feine Macht. Darauf aud mit diefem zerfallen, 
‚ nad fchreierigem Kampfe, dem Temudſchin, bie Karaiten 
erfen. (Den Schädel ihres Chans führte er, in Silber ge 
fih.) Darauf unterwarf er die Naimanen, die Merkiten 
'e tartarifche Stämme, und machte erfolgreiche Beutegüge in's 
Gebiet. Im Jahre 1206 berief er einem großen Reichstag 
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zum Sfutu SBog 
der neunzipfligen Sahne feines Volkes auf einem 
sroßen Chan der Mongolen und Tartaren erklart und 
gisch an das Schrecken der Welt. Ungewiß I «6, ob 
Die Yafla, daB allgemeine Geſetzbuch, was bie 
tengung der oberften Gewalt, die Jagdzuͤge, die Einricheung 
vos, das Strafweſen, bie Religion — in weicher Bezichung 
Ustonen,, die den Blauben an ein hoͤchſtes Weſen enthielten, 
Schut gewährt ward — umfafte, publickt worden iR. Der 
Ihe Glaube dee Mongolen may ein rohes, von lſtigen 
durch gemeinen Betrug geleitete Heidenthum gewefen fein, wie 
« nodp hente bei einzelnen tieffichenden Horden bes nöedlichen 
finden; Iichingischan aber, der Begriffe von chineſiſcher 
hatte, obwohl er weder leſen noch fchreiben konnte, 
Lomaismus in feinem Volle. Im Beſite feiner neuem Wärde 
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durch Wegzug in die entlegenen Steppen entziehen konnten, 
die Kirgifen, Uicaten und Uiguren, und legte Dia einen Zriber af. 
Dem nımen Raifer von China, Altun Chan, der ihm bei feiner 








eingefege 1218). ° Darauf ſchickte Tſchingischan feinen 
Zihepe gegen Karachattai, wo fih der Sohn des legten Cham der 
Naimanen, an den fich auch die Reſte der Merkiten X 
Ufurpation auf den Thron geſchwungen hatte. Karachattal wurd erederr 
Diefem Felbzuge folgte der längere gegen den Chu Shah (1219 
— 1224), im deffen Berlaufe Ghorafan, Korkang und ganı Ghuserim 
erobert wurden. Bel der Werfolgung ber ‚flichenben Feinde brangen 
die Mongolen bis in das füdlihe Rußland. Rah neuen Üreberungen 
m China, die, wie alle dieſe Züge, von den graumvolifien Wer» 
kungen und Grauſamkeiten begleitet waren, fach Tidingischen am 
17. Aug. 1227. 

' Pig batte jedem feiner näheren Verwandten ein beſenderes Gebiet 
(Yurde) verliehen, doch aber ihnen allen ben Chegan als das Geusrum 
Ver Tinheit vorgefegt. Diefe Würde erhielt ſein beitter Gehe 

nach dem Willen des Bates, in einem feisclihen Ruruieni (1228) 
Bei allen Bihtungen Hin fette man Gmbrrungsshge oe, Der 
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Ehagan reſidirte im Frühling: in feinem prächtigen Palaſte zu Kara⸗ 
Zorum, im Sommer unter den Zeiten der golbnen Horde, im Herbſt 
am See Keufche und im Winter zu Dngli, und flarb, nach einem 
ſchwelgeriſchen Leben, am 10. November 1241. Inzwiſchen hatten 
feine Brüder und Feldherren ihre Feldzuͤge fortgefest, und namentlich) 
fein Neffe Batu Chan hatte Kaptſchak, Girkaffien, die Azer Abkas 
und Baſchkiren befiegt, war in Rußland eingebrochen, hatte Moslau 
verbrannt, den Großfuͤrſten Georg erſchlagen, und ‚hatte feine Horben 
nad Ungarn, wo fie Peſth belagerten, Polen,‘ wo fie Krakau ein⸗ 
äfcherten, und Schleſien entfendet, wo fie bei Wahlftade (dm 9. April 
1241) wenigftens den mannhafteften Widerfiand fanden, den fie je 
erfahren, und überbem .durdy Ogotai's Tod abberufen wurden. Ruß⸗ 
land aber blieb vor der Hand von Batu Chan, abhängig, ber 
fein Hoflager in Kaptſchak zu Sſarai an der Wolga auf: 
ſchlug. Die Würde des Chagan hatte Dgoltai’s Sohn Kaul ers 
halten, ftarb aber fhon 1247, worauf ein Erbfolgeſtreit aus⸗ 
brach, indem Batu Chan für feinen Neffen Mangu, den Gohn 

. Kului’8 arbeitete, während Kajuk's Soͤhne diefer Wahl widerfprachen. 
Dod ward Mangu (30. Juni 1251) Chagan, flarb aber, 3 Jahre 
nad) Batu, auf einem Kriegszuge nad) China (1259). Nun Iöften 
fi die verfchiedenen Stämme, deren Zufammenhalten mit jeber Er 
oberung ſchwieriger wurde, auf. 

Das Großchanat bewahrte allerdings Kublai, ein Bruder Mangu's, 
und behauptete es gegen feine Mitbewerber. Darin lag aber jest nur 
die Gewalt in den Stammländern und in China, in welchem Kublai - 
die Dynaftie der Song ftürzte,, ihe Gebiet eroberte und bie Dynaſtie 
VYven begründete. Seine Verſuche, aud) Japan, Cochinchina, Tunkin 
und die indiſchen Inſeln zu unterwerfen, waren fruchtlos. Er ſtarb 
aber als Beherrſcher von China 1294. Die Geſchichte ſeiner Dynaſtie 
gehört in die Annalen von China; und zur Charakteriſtik des Volks 
mag nur erwähnt werden, daß es in China ganz in das chineſiſche 
Volksthum aufging, und nur in religidfer Beziehung dem Buddhaiemus 
und Lamaismus huldigte, eben dadurch fi den Haß, vielmebe bie 
Verachtung der Chinefen zuziehend. Die Dynaftie-verfiel durch Schwel⸗ 
gerei in große Schwähe, und nach Öfteren Auffländen wurbe fie durch 
Tſchu, den Stifter der Dynaftie Ding, geflürzt (1366) und vertrieben. 

. Einer ihres Stammes, Bifurdur, entfloh nad Karakorum und fliftere 
bier das Reich der Kalkas⸗Mongolen. 

Ein anderer Enkel des Tſchingischan und Bruder von Mangu 
und Kublai, Dulagu, 309, nachdem er das Reich ber Aflaffinen geftärgt, 
gegen Bagdad, erfiütmte «8 (den 2. Febr. 1258), brad in Syrien 
ein, eroberte Haleb und Damascus, warb von ben Mamelnten am 
Goliathsbrunnen (den 3. Sept. 1260) geſchlagen, behauptete ſich aber 
in Chorafan, Irak al Agana, Irak al Arabi, Aſerbeitſchan, Chufiltan, 
Zars, Dejar Belt und Rum. Geine Nachfolger gingen zum Alam 
über. Auch dieſe Dynaſtie verzepere ſich in Schwelgerti, planloſen Un⸗ 
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teenchmungen und des greße perſiſhe 
Ric in Trümmer zerfiel (1350). 
In Kaptetſchak hatte Batu Chan den Gig feines Eiche — 
richtet, unb ihm folgte fein Beuher Kater bee von Besugien 5 
Sibirien gebot, und zum Islam Abertrat. Dife Stamm büsb guil 
- webl den alten Sitten am Treueſten, loͤſſte ſich aber. fräbgeitig in un 
ſchiebene, mit einander in verwirten Streitigkelten begriffen Heda 
auf, von benen doch mehrere Rart genug waren, um lange Zeit ik 
Ruffen umter dem Joche zu halten, bis ya anderes Micngeiw 













haupt, Timutlenk, ihre Stärke brach (1395) und davauf 
nach die Suffen ſich ermannten, zu eucopdifcher Mache 
altmälig einen Theil dieſes mongolifchen hs noeh dem 
terwarfen. Zuletzt war bies mit der Krimm der Fall 
Dee zweite Sohn * s, 22 gebet über 
ie angeenjenden 
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abenteuerlichen und 

begleiteten Iugend, die an das gleiche Schilfel Tfehingiächen’S eximment, 

dahin, daß ihm in einem feierlichen Kurultai von dem Tan Bas 
Fehne und Trommel überreiht und er als Welteroberer und 

Wolf begrüßt wurde (1370). Doch biieb neben ihen ein ee ie 
des Hecſcherſtammes als nomineller Chan. (Diefe Mongolen mare 
geworden.) Amurlenk begnügte fih Anfangs, Die Bande 
dee Herſchaft in dem unmittelbaren Gebiete de Stammes zu befeßr 

gen und feine Städte Ref und Samarkand zu fhmäden. 
ward er von Außen veranlaft, fich in bie Hlnbe der kapefhalifken 
Mongolen zu mifhen und die Kraft dieſes Stammes zu brechen. Cr 
zog gegen Perfien und bezwang (1383) die Herrſcher in Heret und 
2* Er eroberte Maſenderan (1384). Er unterwarf Weſtperſia 
(1386)3 er rottete bie Reſte der Aſſaſſinen aus, überfiei Wagbeb 

burdzeg- Rußland. 
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Uber auch in ben näheren Gebieten warb bie Geſchichte des von 
begründeten Stammes von unendlichen Verwandtenzwiſten bezeichnet, 
in deren Verlauf das Meifte in fremde Hände fiel. Dod gelang «6 
einem Späteren aus biefem Stamme, bem aus Samarkand vertriebes - 
nen Baber, den Plan des Timurlenk wieder aufzunehmen, ſich erft in 
„Kabul, dann in Deibi feftzufegen und zu Anfang bes 16. Jahrhun⸗ 
derts dort das Reich der Großmoguls zu fliften, befien Verfal umb 
Aufloͤſung in dem Artikel „Bengalen’ berührt worden if. 
| So brauſ'ten die Voͤlkerſtuͤrme der Mongolen zweimal in hoͤch⸗ 
fer Ausdehnung auf und pflanzten ſich theilweiſe in länger bauernde 
Eroberung fort. Aber uͤberall bezeichnet Rohheit ihre Schritte, Still⸗ 
Rand und Verfall ihre Herrſchaft; überall geht die letztere wieder uns 
‚ter, ohne auch nur in einzelnen Grundlagen eines wohlthätigen Be⸗ 
ſtandes ihre Spuren zu binterlaffen. Die Mongolen haben zerſtoͤrt, 
obme aufzubauen, fie haben ficd, fremder Habe und fremder Bildung bes 
maͤchtigt, ohne fie mürbig genießen, ohne fie auch nur halten zu koͤnnen. 
Ihre Herrſchaft ging überall unter; das Volk gehört noch zu den 
zahlreichſten Stämmen der Erde. Doch find fie zum großen helle 
niit andern Stämmen vermifht. In Rußland kommen fie, mit dem 
im Ganzen edieren Stamme ber Tartaren vermiſcht, als NRogater, 
am Fuße des Kaukaſus, am Kuban und Don, old Kumücken 
am Terek und kaspiſchen Deere, als Baſchkiren in ben: Statt 
halterſchaften Drenburg und Perm, am Zahlreichfien als Kirgifen, 
von denen aber auch ein großer Theil in wilder Unabhängigkeit lebt, und 
als Jakuten um Irkuzk vor. Meine Mongolen im ruffifchen Ges 
biete find ein um Irkuzk umberziehender Stamm; ferner die Kals 
müden am Laspifhen Meere; die Burdten am Baikal und um 
Ickuzk. Auch die Tungufen im äftlichen Sibirien rechnet man zu ben 
Mongolen. Die ruffifhen Mongolen find meift dem Lamaiemus zu- 
gethan. — Groß ift die Zahl der Mongolen in Ofindien, wo fie 
dem Islam folgen. Wenn man jedoch ihre bortige Anzahl auf 15 
Diiiioaen angibt, fo find tartariſche Stämme mitgerechnet. — In 
China, wie fie es nennen, Katay, will man ihre Zahl auf 1 Milien‘ 
anfdhlagen ; fie haben ſich dort ganz dem Weſen der ihnen ohnebies 
ſehr nahe verwandten Chineſen, diefee Mongolen mit frühzeitig ge⸗ 
brochener Wildheit, untergeordnet. Größer ift Die Zahl dee Mongolen, 
weiche in halber, factifcher Unabhängigkeit von China in Gebieen 
Leben, über welche diefes Reich eine Oberhoheit- mehr prätmdirt, 6 - 
factiſch ausübt. So im ber großen Mongolei, der ungeheuren Hoch⸗ 
ebene Afiens, wo auf vielleicht 100,000 Quabratweilen nur etwa 
3 Millionen mongolifchher Nomaden umherziehen. Wir finden fie best, 
dem Lamaismus bienend, als Kalkas⸗ und Scharra⸗Mongolen, dis 
Kalmüden unb als Kirgiſen. — Auch ben KXartaren von Turkeſtan 
find viele Mongolen beigemifcht, und namentlich zieht hier ein Aheil 
der Kirgiſen umber. Hier find fie aber meiſt ie" FOR 
an. 


. os Monoganie. Mamnbano 
Monogamie, ſ. Ehe. 

Monopolien, ſ. Privilegien. 

Montesquieu, f. am Sciuffe des Buhftaben 
; Monzambano und Hippolithus a Lapide: ihre 
titen.und Reformvorſchläge in Beziehung auf die ı 
ländifhen Brerfaffungszufände. — Die beiden kleinen 
die unter den oben angeführten falſchen Namen im fiebenzehents 
hundert / erſchlenen, waren für die Ausbildung des früheren d 
Stagatsrechts fo wichtig, daß der berühmte Puͤtter im feiner ı 
haften Literatur des deutfhen Staatsrechts wir je 
ihnen eine befondere Periode beginnt Sie verdienen alfo gewi 
Ewaͤhnung im Staatsleriton. ie find aber auch befemi 
eignet. einem heutigen Lefer, der vor ben Werken über das alı 
ſche Reiceftantsrecht meift eine recht natürliche Scheu empfınb 
diefeiben einen im Ganıen unpraktiſch gewordenen Gegenſtand 
dein und zugleich von den erwähnten zwei Fleinen Schriften 

dadurch unterfcheiden,, daß fie eben fo wiel weniger mi 
und Geſchmack behandelt wurden, als fie ungleih ausgebebun 
Sie geben uns: zugleih ein Abbild des eigenthümlichhen fi 
mus im deutichen Reich. 

Der voifländige Titel des zuerſt 1640 erfhienenen Wa 
Dippolichus a Lapide ift: Dissertatio de ratione status | 
perio nostro Romano-Germanku, in qua tum quisnem 
in eo status sit, tum quae ratio status observanda quiden 
magno cum patriae libertatis detrimento neglecta hucusque 
tum denique, quibusnam ınediis antiquus status restaur 
firmeri possit, dilucide explicatur, auctore Hippolitho a Lei 

Das andere Werk, welches Püärter „beinahe einen zweiten 
polithus a Lapide” nennt, erfhhien 1667 unter dem Tirtet 
verini de Monzambano de statu iınperii Germanici ad L, 
fratrem liber. 

Beide Werke gaben im geiftreicher gebilbeter Sprache cha 
gelehrten Prunk, aber mit eben fo gründlicher allgemeiner und 5 
phiſcher ale hiſtoriſcher Gelehrſamkeit, zuerſt eine kurze allgemeine Rası 
Hedge Theorie und dann eine hoͤchßt freimätbige Dirfielung und Rei 
beutfehen Reichswerfaffung umd der Reichsregirrung und ibrer Da 
drehen, und endlich Die Dauptmittel, diefen Gebrechen abzubelfe 

Beide Schriften machten ungemeines Aufſehen, wurden ai 
im verfchiedenen Ausgaben verbreitet und liefen das Yublicam 
ihre wahren Verfafſer lange in Zweifel. Fuͤr jedes vom beiden 
‚ fo wie fpäter in England über die Briefe dee Imı 
istens ein halbes Dudend der berühmtellen Cchrifetelier, & 
im falſchen Berdacht der Urheberſchaft, bi endiih Die m 
Berfaffer bekannt wurden. As Hippolichus a Lapide Wi 
beraus: Boatslaus Philipp von Chemnir, Gebe BB 
merſchen, nachher ſchleewigiſchen Geheimtathe Martin Chem 
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e war im beeißigjäheigen Kriege ee: | | 


he in ſchwediſchen — 
cieb auch eine Geſchichte des — de 
w ber Königin Chrifline den a; x t. 4 
Ats Verfaſſer des unter bei ; Meng am» 


ıno erfchlenenen Schrift beranne ı N ee MR bei 
amuel Pufendorf, zuerft Docene in zeibe und fet 1761 
ofeflor in Heidelberg, der erſte Lehrer des Natur in Deutſch⸗ 
land und Verfaffer des Werks de jure neturae et genuum, fü wie 
3 kleineren Buchs de officiis hominis et civis, bann auch der hiſto⸗ 
hen Schriften de rebus Suecicis und de rebus Friederici Wil- 

Bon Heidelberg folgte ee 1779 einem Ruf als Profefer nach 
m in Schweden, wurde dann koͤniglicher Rath und Hiftorie 
Sudteim und endlich kurbrandenburgiſcher heimeren 

erlin 


In Beziehung auf bie allgemeine flaatsrechtliche Deore hatte 
übe mehrere Brundfehler mit einander gemein, welche in —2 

F ihre poſitiv ſtaatscechtliche Beurtheilung ber deutſchen Reichsver⸗ 
* wie in Beziehung auf ihee Reformvorſchlaͤge vom weſentlichſten 
nfluffe waren. Eben fo tote die damalige entartete Reichsverfaſſung, 
überfahen Beide das eigentliche nationale ober Volkselement und 
chten nur an bie Regierenden. „Deutſche Freiheit” beſtand daher 
& ihnen nur in der Unabhängigkeit der Reichsſtaͤnde vom Kaifer. 
lermit hing ein anderer Sehler zufammen. Sie leugneten naͤmlich 
Moͤglichkeit einer gemifchten Verfaſſung, weiche body, wie im Staat#» 
siton der Artikel Gabinetsjuftiz und Trennung und Uns 
bhbängigleit der Gewalten und dee Artikel deutſches 
taatsrecht nachwieſen, nicht blos Ariftoteles, Cicero, Taci⸗ 
18 und faſt alle großen Staatsrechtslehrer der Weit mit Recht als bie 
m höheren Leben freier gebildeteer Völker entfprechende Organifation 
wefannten, fondern welcher vor Allem auch alle geemanifchen europaͤ⸗ 
en Nationen, wo und fo lange fie Freiheit hatten, mithin auch alle . 
utigen conflitutionellen Länder, vor allen Großbritannien, huldigten unb 
ch huldigen. Beide Schriftftellee und auch Thomaſinus, weicher in 
nen Noten zu Monzambano ihre Anſicht gegen die frellich ſeich⸗ 
a damaligen Vertheidiger der richtigen Theorie zu rechtfertigen ſucht, 
ſſen ſich nur durch die: verkehrte mechaniſche Anſicht von-dem loben⸗ 
zen Staat und durch die Vermiſchung ber Regierungsform mit der 


erfaſſung verleiten. Sie erkannten mit Recht, daß zum Weſen eines. 


nünftigen Staats und Staatsiebens eine hoͤchſte, harmoniſch 

undelnde Regierung nöthig ift. Aber fie waren barin ſehr einſei⸗ 
I, daß fie es Überfahen, daß alle Regierung nur bes Volks und der 
wsfaflımg wegen da ift, und bag es vor Allem auch möthig iſt, daß 
d: Regierung verfoffungsmäßtg,. vernünftig und rechtlich Au Hi und 
‚ tmten Darin, baf fie für. biefe Harmonie und Vernuͤ nſtigkein und 
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haben Uuvernünftige, fie 
—— das e, 
Staat Zerſtoͤrende beſchloſſen.· D 

Die von i 

VRechttichkeit wı 

bes, um beretwilien allein bie Bi: 

‚ ba iſt, bat gegen ihee rechs 

9 Scusweh 

haben fie endlich theils In ihrem eigenen Schooße, in den Bey 
beamten, in den ariftafrarifchen oder demokratiſchen Mitregente 
er ſehe — und 

Eine ungleich beffere Bärsfchaft m 

b Reh bes u 

Durdyfktrung gibt eine tuͤchtige britiſche gemiſchte —— 
u 

uptgrundfägen bes 


Sie in einem idealen 
Geſammtwillen, welcher durch bie gemeinfchaftlich befdhrworeme 
has und burdy bie lebendige allgemeine vaterland: und freibei 


fentliche patriotiſche Befinnung und Meinung beflimmten * 


thaͤtigkeit des einzelnen Menſchen von verſchiedenen —ã 
ganen — ſo lange ſeine Lebenskraft dauert. 
Bon der Vrrkennung nun diefer lebendigen organifchen RM, 
Staats, als einer Drganifation des Volks oder des vernünftige 
Rationallebens, feines Brundgefehes und Eudzwecks, von weid 
\ Berfplitterung und das Abflerben des deutſchen U 
ſtaats und alt’ unfer Unglüd, von welchem eud ı 
eben faum abgewendete fuchtbare fremde Unterie 
und Zerküdelung, und unfere erfhredende Unfi 
bis aufben heutigen Tag ausgingen, gehen auch Die geı 
beiden geffkteichen Reformatoren aus. Deshalb mußten ihre Beucch 
des Beſtehenden wie ihre Mittel der Abhelfung verfchit werden, 
wahren Hauptſchaden ber deutſchen Reicheverfaſſung und bes 
mittel der Abbülfe, woran doch früde ber und neh sur Zeit des 
Wengelund zur Zeit Erieberih 6 des Dritten, die beim 


Monzambane. 687 
bachten, dieſe fielen ihnen nicht ein. Dieſer Hauptſchaden aber 
Meiche jene höhere Lebeuckeaft feb 







9 der Ration an dem Rede. Go wurde bie Nation, der 
‚ bie Bauern, bie Bürger felbftfüchtig, ſpießbuͤrgerlich und unpa⸗ 






t ben Kaiſer. Sie verbanden ſich mit ben Fremben und gaben 

das Vaterland Preis. Wer keine Mittel weiß und will, welche 

abhelfen, der moͤchte und mag nur ſchweigen! Alles Andere war 

zmmb iſt Plunder. Das beurfche Reid, ging trotz unferer Reformatören 

vol zu Grunde, riß in feinen Untergang die Mehrzahl deutſcher 
en und viele Hunderttauſende von Bürgern mit fi in's 







u 
‚unbe wurden in freiheit» und brudermoͤrderiſche Kriege gefchleppt und ber 
gr. elt8 ſchon der polnifchen Zheilung nahe gebracht. Und in der erfen 
Krife wird ſich unfehlbar aͤhnliches Schickſal erneuern, 
eben fo wenig der franzöfifche Mevolutionss, wie der breifigjährige 
belehrte und zw wahrer bauernderer Beflerung in bem Haupt⸗ 
nete führte. So lange würden alsdann, gerade fo wie früber, 
bie Berufungen auf bie edelſten Gefühle ber Bürger, um fie zum 
g Reese, bier der Religion, dort der Ehre und ber Meichögrenze wen, 
. a begeiſtern, nur die Röder werben, um das dumme gutmäthige Volk 
- gu Werkzeugen und zu Opfern für die verfchiedenflen, oft dem Vater⸗ 
i Sande verberblichften Intereffen der Cabinetspolitil zu mahen. Und man 
„ muß alsdann, nicht wie unfer Hippolithus und unfe Monzam⸗ 
* bano, erbittert über die Maßregeln der Fuͤrſten innerhalb der vos 
- Behrten Verhältniffe fcheiten, nicht ihre Ausrottung fordern, wie 
> Dippolithus fie vom ganzen Haufe Oeſterreich fordert. Wo bie 
Berhaͤltniſſe im Grunde verkehrt und mangelhaft find, da muß un, 
fo fern fie nicht vor Allem verbeflert werden, von den Menfchen keine 
Hälfe erwarten. Sie find keine Goͤtter. Hat noch Jemand patzietis 
ſche Einfiht und Gefinnung und Muth und Kraft, fo muß er bie 
Berbefierung des Hauptuͤbels forbern, die Verblendung ber Mächtigen 
daruͤber en. Schon der Gedanke daran, die Voffnung darauf, 
t dee Nation die rechte Kraft und Richtung, fo wie in den großen 
ibeitettiegen, 
Das gänzliche Verſinken in jenen einfeitigen Reichelibezaliänns, 
der nur Oppofition gegen bie kaiſerliche Gewalt war, unb ber bie deut 
Sehe Freiheit nur in der Freiheit oder Unbefchränttheit der. Reichsfänbe, 
ober der Landesregierungen ſah, läßt fi zum Theil erflären. ' 
zu. Karl's des Großen Zeit unb ben Rechtégrundſaͤtzen und einer hal⸗ 
ben Ausübung nad noch viel fpäter bildete die. Gefammatheit dee freien 
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ch, und bie Reichſs⸗ und Landesregierungen wurden es noch wehr 
— vergaßen über ihren Privatinterefien des Vaterlandes Wohl und 
x7 Mece, Haberten gegen einander, bie Kaiſer gegen bie Reichsſtaͤnde, biefe 


Wir wurden der Spott und ber Spielball dee Fremden; 
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it 
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in feinem Ramen und noch von ber beutfchen Freiheit fpeach- 
Hippolithus behauptete dabei, ganz feinem falſchen Ei 





ärscherneni 

von allen wichtigen kaiſerlichen Directorial: und Ganctions« wnb | 
siehungsrechten in Beziehung auf die Reicheregierung, fo wie vom ı 
ihm vorbebaltenen und von ihm allein abhängigen Regierungen 
fo gab fon das allein dem Kaifer wahres monarchiſches Medi, 
ee von den Reichsſtaͤnden nie überflimmt, nie dur eine ' 
Auctorität zur Genehmigung irgend eines Reiheregierungsarts 
tbigt werden konnte, daß vielmehr alle Beſchluͤſſe aller drei Kai 
Iegien rechtsunguͤltige Gutachten blieben, obne frine freie Zuſti⸗ 
und Sanction. - Hier erfcheint er fo gut, wie der König von 
als wahre felbfifländige ſouveraͤne monarchiſche Gewalt, ebgleich 
dings aud, im beutfchen Reiche, roie in der ebenfalls gemiſchten 
ſchen Verfaſſung, außer den beftimmten befondern Reſervatrecheen 

n ber Krone, alfe regelmäßig, bie Megierungsegemalt 
Reiche oder dem Parlament zufland. Das beift: fe fand und fl 
den verſchiedenen felbfifländigen politifhen Perfönlichkeiten , fowehl 
Reicheſtaͤnde als des Dberhaupts. Sie ſtand und flieht ihnen gm, 
einer höheren moralifh verbundenen Geſammtperſoͤnlichkeit, a. 
Darlament genannt, jedoch mit verfchiebenen Befugaiffen. 
näherte fi) dabei das Reich bei feiner Zufammenfegung aus halb 
ſtaͤndigen Unterflaaten einer Bundesverfaſſung; allein 28 
Reichsregierung ein wahrer Inbegriff wahr Rıgierungereiite: 
‚ war alfo ein wirklicher Staat, eben fo, wie der Kaiſer ein it 
war, wie biefes auch ale Reichtgeſede, die deutſche Natien und Gi 
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"28 flets anſahen, wenn gleich auch beide fehe beſchraͤnkt waren und der 
—— ober fogenannte Staatenſenat einem Bundesſtaate 
x näherte. 
= Einen zweiten Hauptgrund, bem Kaiſer alles wahre Monarchen 
recht abzufprechen, fand Chemnitz darin, daß ber Kaifer nach unbeſtreit⸗ 
baren Rechisbeftimmungen der Reichögefege, und zwar eben ſowohl 
god ber goldenen Bulle wie des Sachſen⸗ und Schwabenfpiegeld und 
elbe⸗ Reichsſchluſſes von Worms wegen Verfaſſungsbruchs gerichtet, ja 
"abgefeht werden konnte. Allen obwohl bie in den neueren Repraͤſenta⸗ 
<ttoverfaffungen an die Stelle dieſer perfönlichen Verantwortlichkeit ges 
ſetzte Verantwortlichkeit der Minijter weit vorzuziehen ift, fo liegt doch 
an ſich darin, daß ein felbftftändiges unabhängiges Gericht über ben 
Bruch des Grundvertrags richtet, oder darin, dag nach dem Grundvers 
wrage, fo tie in England ſchon nad der Magna Charta, und 
mach dem franzöfifhen Staatscechte allgemeine Widerftandsrechte wegen 
Merfaffungsbrudhs förmlich anerkannt werden, noch Beine Aufhebung des 
Mechts, innerhalb der verfafjungsmäßigen Grenzen fouverin Regierungs⸗ 
vechte auszuüben. Etwas Andered wäre es gewefen, wenn nicht ein uns 
abhängiged Gericht nach ber Gerechtigkeit, fondern. wenn die Reichs: 
ſtande nach politiihem Ermeffen hätten entfcheiden müflen, oder wenn 
gar, wie Chemnig an ſich fhon fehlerhaft aus einigen zum Theil 
wwohl mehr factifhen als fireng verfafjungsmäfigen Hergängen, 3. 8. 
Der Abfegung Karl's des Dicken, Heinrich's IV. Adolph's von Naſ⸗ 
fau und ſpaͤter Wenzel's ſchließt, die Reichsſtaͤnde „nach Belieben‘ 
ro lubitu) den Kaiſer haͤtten zur Rechenſchaft ziehen und abſetzen 
Anm. — Dieſes lautet ja faſt gerade fo, als wie zur Bezeichnung 
des Principe der reinen Volksfouveränetät ein fpäterer humoriſtiſch⸗ba⸗ 
eoller Ausdrud eines berühmten Schriftſtellers von einem Abſetzungs⸗ 
rechte ſchon wegen Mißfallens der Naſe ſprach. Allein ſo etwas kam 
doch gewiß unſeren ernſthaften deutſchen Reichsgeſetzen nie in den Sinn. 
Mur blieb der gefaͤhrliche Punct ohne nähere rechtliche Beſtimmung. 
Es laͤßt ſich alſo aus dem Ganzen weiter nichts ableiten, als die Ach⸗ 
tung unſerer Vorfahren für die Heiligkeit des Rechts, fo wie auch des 
geſunden Menſchenverſtandes, nach welchem durchaus jedes Recht eines 
rechtlichen Schutzes bedarf, für welchen man aber damals das beffere, 
‚ ber’ Majeſtaͤt ungefaͤhrliche Mittel der britiſchen Miniſterverantwortlich⸗ 
keit noch nicht kannte. 
Die Mittel, mit welchen Chemnitz dem freilich heillos trauri⸗ 
gen Zuſtande des Reichs aufzuhelfen vorſchlaͤgt, und von welchen einige 
an ſich gut find, treffen ebenfalls nicht den beruͤhrten Hauptfehler bes 
Zuſtandes. Vielmehr fieht er, weil ee die ganze beutfche Freiheit in 
der Ungebundenheit der Fuͤrſten und ſonſtigen Reichsſtaͤnde ſucht, das 
Haupthilfsmittel in der Beſchtaͤnkung der kaiſerlichen Rechte und ber 
Herſtellung jener angeblichen reinen Ariſtokratie; endlich in der Ausrot⸗ 
| tung Defterreiche. 
\ Dufendorf kam von jenem oben bezeichneten falſchen Stand» 
GtaatssEeriton. X, ‚4 | 
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punete aus zwar nicht zur Anſicht | Reich cms um 
Ariftokratie fei, indem er die mo 

verlennen konnte. Aber vorzüglid en Glaube an die Unmigiiän 
gemifchter Verfaffungen brachte ihn bem Ausfpruche, die Beibie 
faffung fei eigentlich gar Feine ordentuche Verfaſſung, Tomberm „us 
wahres Monftrum.” Dabei erſah aber auch er meh m 
Dbigen den Hauptgrund diefr fitäe, nämlih daß ein wein 
deutſcher Rationalverein ohne gen nde Theilnahme ber Marien Em 
finden follte, weiche Thellnahme vr einem Fünfllidh zufamemwengeites 
Staatskoͤrper oder Bunbdesflrate doch noch ungleih unentbebriidher am 
als bei einem einfachen Staate. Er iſt es bier ſowohl für be ¶C 
wickelung und Erhaltung einer wahren Lebenskraft deſſelben, wie m 
Berbinderung einfeitigee felbftfüchtiaer Richtengen ber Reglerungen w 
dee Bürger und zur Abwehr gefährliher Spaltungen und Ge 
und Einmifchungen fremder Mächte und ihrer Intereffen. Im mb 
den Staate find die Bande zwifhen Regent und Untertban um I 
patriotifchen Gefinnungen viel flärker, die Gefahren viel geringer. Ba 
Bürger kann viel Leichter Vertrauen faffen zu feiner Landesregium 
als zu vielen ihm.fcemden Regenten. »Diefe haben gegen einanda m 
gegen bie Unterthanen anderer Bundesſtaaten viel mehr Kiferfude m 
des Gemeinweſen fremde Intereſſen und GBefihtspuncte. Uedem 
weiß auh Pufenborf andere wahre Gebrechen des Meichs emp 
enthälen und auch manche zeitgemäße Rathſchlaͤge zu ertbeilen. 

Noch eine Betrachtung drängt fich gleichmägig bei beiden bis 
beſprochenen Schriften auf. Diefes ift die gang ungemeine Freie 
keit, mit welcher beide Schriften alle Gebrechen des vareriändifden > 
Randes, mit Spott und Emil, felbft ohne Schonung der Perfonen, w 
huͤlen, umd womit fie ihre Meformvorfchläge machen, ohne Daf mi 
ein Dinderniß war, daß beide bald in einer Weihe verſchiedener Zu 
lagen in der Nation verbreitet, commentirt und geprüft wurden, b 
daß in heutiger Zeit ciner ringe um uns ber verbreiteten Vreßfsubt 
und bei der Anerlennung ihrer Nothwendigkeit nit einmal eine eib 
Publicitaͤt Statt finden wuͤrde. 

Dee Hippolichus a Lapide beſpricht nicht bie Abercha 
alle Gebrechen der deutfhen Berfaffung , die Zebler und den unpaib 
uſchen Sinn, die feibfifüchtige, vaterlandtverderbliche Danbtungauuk 
dee Reiheflände und die ihm nothwendig ſcheinenden KReformen. & 
ſucht die monarchiſchen Rechte des Kuifers zu serflören, und Dei ze 
befonderer Bitterkeit und wirklicher Leidenfchaftlichleie und LUebertrabug 
alle verfehrten und dem bdeutfchen Vaterlande verderklichen EfugE 
Deſterreichs gu Buniten feiner befonderen Haus: und Defintexeflen v 
vorzüglich die des Kaifers Ferdinand's Il. auf. Diefer Rai v 
die Jeſuiten und ihre Mafregein hatten vorsäglih viele Abneigung ® 
vet. Hippolitbus gebt fo weit, geradezu den erustusisnin 
Vorſchlag der Ausrottung des aanzen Daufes und der Genktrekee ie 
ner Befigungen zu machen. As eine Dauptbedingung eines sube 
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kan Befund ect se Ha un Qt, 2) „Omniam arma in de- 
kömeti tyrenni (Ferdinandi .I].). liberos ao totam istam familie 
käemperio ziostro avitaeque libertati exitiosam, nulligue quam 







kaibi fidem, domum, inquam, Austriacam convertuntor: illa - 
Isde republica fostra merita est Germania in totam pellitor: ditioneg 
je, quas amplissimas imperii benehioio consemta est, et sub 
Jılaperio possidet, in fiscum rediguntor. Si enim .verum est, quad 

ellus soripsit: esse in singulis rebus publicis familias fate- 

quae earum exitio nascuntur: haec certe familia Germania 
ümostree fatalis est, quae ab exiguis orta initiis eo progressa est 
Ir tise, ut toti imperio formidulosa, immo exätiosa — 

bei tritt er den unmittelbaren Planen des kaiſerlichen Hofes, insbes 

2* bee Annahme des Prager Friedens und feiner Vorſchlaͤge, np 
gegen, und er vereitelte fie wirklich. : 


Nr Bufsndort in feinem Wert, base als Profeſſor I n date, 
Berg_fchrieb, nicht fo emeffen und leibenfchaftlich, 
We Enthuͤllung der wahren \ Gehrden der vaterländifchen Beten 
Die ee ae als ein Monſtrum bezeichnet, ber großen Fehler 
Der Kalten tigen unpatriotifchen Gefinnungen bed Kaifechaufes 3 
ichsſtaͤnde, wie in den Vorſchlaͤgen von Heilmitteln und Wer 
——— voͤllig uuumwunden. „Zugleich ſtreuete ee” — 
Pütter's Worten — „uͤberall ſatyriſche Züge ein, bie u 
2* ſelbſt fuͤr den oen Kalferlihen Hof und das Haus Defterreich, 
Mell auch für Kurmainz und alle geiftfichen Reicheſtaͤnde, wie auch ehe 
Mn Reichsritterſchaft beleidigend gefunden wurden.” 


‚„. Bei bem Alten verhinderte keine Reichscenſur oder Reichepolizei * 
Verbreitung und Beachtung ſolcher Werke. Freilich dee 
-Mippolithus a Lapide erſchien zuerſt ohne Angabe eines Druckorte, 
mit dem falfchen Deudort Freiſt adt, und warbe in Deſter⸗ 
Ri bei feiner Erfcheinung verboten und verbrannt, aber, wie —8* 
demeckt, dadurch nur bie Ausbreitung noch mehr Er er⸗ 
«fehlen auch bald in neuer Auflage. Ja im 3. 1761, ih (ah eh 
‚nemals bie lateiniſche Sprache wenig Hindernif für eine abarıneine 
Merbreitung begründete, fo erſchien doch bee Dippolishus zu Mainz 
And Coblenz in eimer deutfchen Meberfegung von J. D. 9. Juſte, 
end zwar unter dem Titel Hippolicht a Lapide Abriß der 
Btauatsverfaffung, Staatsverhältnis und Beduür if 
Des römifhen Reihe teutfher Nation; nebſt einer 
geige der Mittel zur Wiederherſtellung ber Srunbeine 
richtung und alten Freiheit nah bem bisherigen Ver⸗ 
fall, aus Bogislaus Philipp von Chemnig vollſtandiger 
lateiniſcher Urſchrift mit — 2*8 welche die * 
genwärtigen Umſtaände im Reich betreffen. 
Pufendorf wollte Anfangs fein Werk in Paris bruden ul, 
‚ Ver Mezeray, ber es zur Cenfur erhielt, ſcheieh 5* Fakrlaıe 
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manuscrit latin, que vous m'avez envoyé de l’etat pres 
V’Empire d’Allemagne. — — Comme je le pensois, l’Auıee 
un homme de grande reflexion, qui possede bien son sujt #« 
‘ va fort avant. Le lirre merite bien d’etre iınprind, mais ı 
moi, je n’oserois en donner le billet; preinierement | 
qu’il y a quelgue petit endroit qui choqne la France, et 
savez que le temps est fort delicat; secondement parcege 
pretres et moines y sont maltraités. Bt c'est fort bien feit, 
ils s’en prendroient & moi. — — Deflo ungebinderter wurd 
Werk, eben fo wie überhaupt jede fonft unzulaͤſſige Schrift, im £ 
gedrudt und alsbald in viel taufend Abdrüden und baldigen häufigen | 
drüden verbreitet. Schon 1669 erſchien es unter dem Titel „rs 
Monzambano, eines DBeronefers, gründlicher Br 
von der wahren Befhaffenbeit und Zuſtand bes: 
Then Reiches, ebenfalls in deurfcher Ueberfegung , un) 1709 
1715 zu Leipzig in einer neuen Ueberfegung von Peter D 
mann, jest audy mit Angabe des wahren Verfaſſers Samuel's 
berin v. Pufendorf. Ir, Thomaſius befergte 171% m 
eine neue Herausgabe des Lateinifhen Textes „zum Behraude 
Vorllfungen (in usum Auditorii Thoinasiani), und Lief iz 
Moten ſogar tie anftöfigften Stellen, welche Pufendorf ın 
eigenen unter feinem Namen erfhienenen Aufiage gemildert ost 
gelaffen hatte, wiederherſtellen. 

Mire nicht aus den oben ungedeuteten Gründen und ka 
immer größeren Mangel öffentlicher ftindifcher und Gerichts : un) # 
verfammlungen, zumal da auch damals freie Zeitungen und Jeir 
ten nicht beflanden, das wıhre Nationalleben fo fehr eriterken ga 
daß ſelbſt die Scriftfteller blind für die Dauptgebrechen und die H. 
bedärfniffe gerrorden waren — alsdann freilich hätten ſelche Frema 
Werke und ihre ungebinderte Verbreitung mobltbärig wirken Bi 
So aber halfen fie wenig. Seht, mo der Liberalismus kur ı 
Nationalungluͤck endlich gefundere Blicke und Richtungen bar, si 
Mation empfaͤnglicher, und die Mittel zur Ermedung des Nationallı 
beffer find — jest ſucht man nur allyu Ängfllih die Enuedun 
Krankpeiten und der Heilmittel zu verbinden. Man verarft. mes 
erlebten; man verqißt Machiaveliis Warnung: daß es mi 
Staatsgebrechen ift, mie mit der Auszebrung. Anfangs rrtenst 
fie ſchwer, und heilt fie leicht; fpäcer erkennt man fie nur adım hı 
aber heilt fie ſchwer. 

C. Ib. Weiler. 


Mosalim Berpäliniife um Recht und aur Petüı 
Machtavelit, Macchiavelliſtiſche Politit und Anti 
hiavelli.— I. Schon In früheren Artikeln des Sraastlerikı 
mußten gelegentlih das wichtige Vechälmif der Moral zum Bade ı 
gur Politik und die Nothwendigkeit firtlicher Brundisgen für & 
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£ befprocdhen werden*). Npr eine Ergänzung und die Befeſtigung unſe⸗ 

. ver Grundanſichten durch eine Prüfung der entgegenfichenden Theorie 

u bleibt noch übrig. Nun iſt aber unter den Gegnern unferer Anfichten 

:Mackhiavelli offenbar der Hauptfchriftfteller. Des Begriff Machias 

a dellismus bezeichnet gerade den Gegenſatz aller moralifchen und rechts 

e lichen Grundlagen der Staatélehre. Macchiavelli ift dee Meifter 

und Mepräfentant der traurigen Staatslehre, melde von NReligion,. 

n Moral und Gerechtigkeit ſich losſagt, welche, wie Achilles, jura negat 

e sibi nata, welche zu rechtfertigen unternimmt, was Seneca Blagenb 

: auscuft: Sanctitas, pietas, fides privata bona sunt, regnum docet 

: fraudem et scelerum vias. Das alfo, was nody abzuhandeln tft 

über Moral in politifher Hinficht, ließ ſich zur befferen Veranſchau⸗ 

: ichung und zur Vermeidung von Wiederholungen mit der Darftellung 

und Würdigung des Lebens und der Theorie von Macchiavelli vers 

. binden. - Diefe legteren aber find bei der allgemeineren Michtigkeit 

- Machiavelliis für die Politik des neueren Europa um fo unentbehrs 

. Hicher, da ter endlofe Streit über Macchiavelli noch immer einer 

gluͤcklichen Löfung entgegenfieht. 

Ä IL Nicolo Machiavelli wurde 1469 zu Florenz geboren. 
Er fiammte aus einem abelihen Gefchlehte, welches in früheren Zei⸗ 
ten die hoͤchſten Würden in feinem vaterländifhen Kreiftaate bekleidet 
bitte Von feiner Jugend ift wenig befannt. Seine Mutter war 
eine geiftreihe Frau, Freundin der Wiffenfhaften und Dichterin. 
Wie fo oft ausgezeichnete Männer vorzüglich duch ihre Mütter In 
ihren Eigenthuͤmlichkeiten beflimmt werden, fo mochte aud für Macs 
Khiavelli’s frühzeitige und fo ausgezeichnete geiftige Entmwidelung der 
Einfluß der Mutter wirkſam gewefen fein. Die Huuptnahrung feines 
Geiſtes aber ſchoͤpfte auch diefer berühmte Staatsmann-aus den Alten. 
In ihrem Studium, überhaupt in feiner Ausbildung, förderte ihn der 
gelehrte Staatsmann Marcellus Virgilius. Unter ihm, dem 
höheren Beamten der Staatecanzelei, trat Mackhiavelli noch im 
Fünglingsalter (1494) ale GCancelliere in den Stastsdienft der Mepu: 
btit und gelangte in wenigen Jahren (1469), nad Verwaltung ande⸗ 
ger Aemter, zu dem wichtigen Poften des florentinifchen Staatsſecretaͤrs. 
Noch mehr bewies ihm die Regierung feines Vaterlandes dadurch ihe 
Vertrauen in feine Dienfttreue und ausgezeichnete politifche und patriotifche 
Tuͤchtigkeit, daß fie ihn in den ſchwierigſten politifhen Verhältniffen und 
in zwanzig verfchiedenen Sendungen bie wichtigften Geſandtſchaften 
anvertraute; fo namentlich vier verfchledene an den fran;öfifhen Hof, 
zwei an den Papft, ferner die an den Kaiſer Marimilian und die 
an den mächtigen Herzog Cäfar Borgia. Auch bei bedeutenden 
militärifhen Einrichtungen und Operationen, bei Einführung der von 


*) Siehe die „Allgemeine encyklopäbifhe Ueberfiht der 
Staatswiffenfhaften” in Bd. I. u. die Artikel: „Beſchlagnahme,“ 
„Shriftenthum,” „Fälſchung,“ „Juſtemil ieu.“ 
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einander yeftanden hatten, eben fo ſtanden unbelekssun i8 
ganzen neueutopäifchen Cultur, das altertı I 1, das ınne 
nifhe und das chriſtliche, nur nod wnvelllensmen wmb Auf 
lich verbunden, ja oft feindlidy neben einander. Feudalisraus uud Su 
hie und ihr Fauſtrecht bemwirkten weder für bie einzelnen Rama 
noch für die aanze Culture die fefte innere Verbindung aller ten > 
mente und die felhftitändige freie Geitultung, welche num bie qui 
Aufgaben der neueren Zeit wurden. 

Die alte Literatur, die griechiſche, jedoch vorzuüglich ui is 
der Eroberung von Gonftantinopel, war zwar verbreitet; abe is 
wahre Geiit des clafiifhen Alterıhums und feiner Etuis 
lee war bisher meili verfchloffen gewefen. edt erwachte immer mi 
der Sinn für ihr inneres Welen und Leben und für em leberdig 
Raltendes Eingreifen ihrer Ideen und bildenden Formen in da m 
Leben der Völker. 

Das Chriltenthum mar über Europa ausgebreitet, aber & 
den immer mehr unterdsiitenden Sormen der paͤpſtlichen Hietarche u 
ihrer weltlich gejinnten Geiſtlichkeit. Schon Image vor Lurher u 
feiner Reformation batte ſich das Gefühl der Weltlichkeit, Tmmmeraiar 
und Verderblichkeit diefer kirchlichen Einrichtungen uusgefpreden v 
ſelbſt allgemeine Concilien „zur Verbeſſerung dee Kirche m He 
und Gliedern“ bewirkt, in welden jedoch die Hierarchie med iu 
Oberhand bebielt. In einzelnen tieferen Gemuͤthern hatte fi = 
Gefühl und Bedürfnig der pofıriven Verbeſſerung, der reinem eb 
lichen Grundideen und ihrer Herftelung entmidelt. 

Gleichzeitig aber erwachte, bewußtet oder unbewuftsr,, immer uf 
das Streben nach Harmonie des nationalen Lebens und me 
Einheit und Selibſtſtaͤndigkeit der germanifhen europäifchen Kuansem 
nad) einer feibititändigen Nationalfprache, nach natienalen flaststärge 
lichen Verfaſſungen. 

Dieſe neuen Lebenskeime traten mehr und mehr in ben Rumpf 
mit den erflerbenden Kräften der Dieracchie und des Seubalismus zu 
mit ihrem Fauſtrecht. 

Die Keime ader für das Große und Herrliche der neueren 3 
entwidelten fidy natuͤrlich zuerſt in einzelnen bevorsusten Marueen. 32 
diefen gebörte Machiarelli. Und feine böchflen Vorzüge um) Be 
dienfte in feinem Streben als Staatsmann und beſonders uls Sact 
fleller erfcheinen großentheils als yludlihe Auffaſſungen oder ri 
Vorbereitungen der Vorzüge des neuen Zeitalters. 

Macchiavelli leuchtet voran in richtiger Auffafung uud Dax 
beingung des Geiſtes und Lebent des clafiifhen Alterthums um wm 
zuͤglich der vollendeten claſſiſchen Formen der Bebandlung uns Der 
ſtellung. Gr gibt in feiner florentinifhen Geſchichte das Be 
bitb einer duch Geiſt und Form der clafiifhen billerifhen Meißen 
werke gebildeten Geſchichtſchreibung. Er zuerſt erbett fi im Den ie 
leitungen bes ganzen Werkes und der einzelnen Bücher weit Abe Bis 
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ittelalterlichen kirchlichen Fabeln von Urfprung und Gang bes Voͤlker⸗ 
ens und zu einer geifteöfceien Betrachtung des Zufammenhanges und 
e Geſetze der Entwidetung der Voͤlker. Auch in der politiſchen 
d patriotifhen Auffaffung des gefchichtlihen Staatslebens mie 
Pfichtli des Sinnes für die Wahrheit ftebt feine Geſchichte weit über 
a unpolitifchen wie unkuͤnſtleriſchen Darftellungen der meiften Chro⸗ 
ten. Als Vorgänger in der neueren Staatswiffenfchaft aber kann 
'achiavelli, abgefeben natürlich von der materinien Wahrheit und 
oUlſtaͤndigkeit ſeiner Grundanſichten, in dreifacher Hinſicht bezeichnet 
den. Einmal info fern er zuerſt unter ben Neueren, aͤhnlich wie, 
ilich tiefer und vielfeitiger, unter den Alten Ariftoteles und fpäter 
:ontesquieu, in der Betrachtung und Vergleichung der biftorifchen 
fcheinungen allgemeine politifhe Wahrheiten aufſuchte Sodann 
u er Staat und Staatswiſſenſchaft von der Kirche und Theologie, 
e von den gerade befichenden pofitiven Geſehen emancipirte. End⸗ 
dy weil er die aus der Natur und der Erfahrung ber Staaten abges 
teten Grundfäge zu ſyſtematiſcher Einheit zu erheben ſuchte. 

Ruͤckſichtlich der hriftlihen Kirche war freilich Macchiavelli 
ber weit entfernt, ſelbſt pofitiv mit frommer Gefinnung und Liebe 
: reinen, hohen Grundideen des Chriſtenthums zu ergreifen und fols 
ergeſtalt etwa pofitiv die kirchliche Meform zu fördern. Aber er hätte 
migftens gern negativ reformirt. Er aͤußert ſich überall als aufs 
efſte durhdrungen von der Smmoralität und Verwerflichkeit der Hier⸗ 
chie und der weltlichen Herrſchaft der Päpfte und vorzüglidy von der 
Iheilvollen Einwirkung des verdossenen päpftlichen Hofes auf fein 
aterland Italien. Er preifit eben fo einzelne reformatorifche Beſtrebun⸗ 
n in der Kirche, wie insbefondere auch die feines Zeitgemoffen, bes 
önches Savonurola, der, gleihfam ein früherer La Mennais, 
Florenz mit begeifteender Beredtſamkeit für die religiöfe und polis 
he Reform und Freiheit und Gleichheit eiferte. Im feinen Komödien 
ıd Satyren fuhte Mackhiavelti die verborbene Geiſtlichkeit durch 
pott zu geißeln, und verfündigte nah Savonarola's ungluͤcklichem 
ade entweder den Untergang oder die kommende Reformation, bie 
ichtruthe für die verdorbene chriſtliche Kicche *). ‚ 


— — — — — no.“ 


*) Bon feinen auch fonft begeihnenden Aeußerungen über biefen Gegen⸗ 
ad muͤſſen bier wenigftens die folgenden Plat finden. So fagt er in feiner 
orentinifhen Gefhichte: „Alle Kriege, weiche feit der päpfllichen 
wbeirufung der Franken gegen bie Longobarben von den Fremben in Stalien 
führt worden find, wurden größtentheild von den Päpften veranlaßt, indem 
€ Fremden, weiche unſer Waterland verheerten, meiftens von ihnen herbei⸗ 
rufen wurden. Diefe Politit dauert auch in unjeren Tagen noch fort, und 

war ed, welche Italien in Uneinigkeit und Schwäche erhalten hat und noch 
hatt. — Die Gefchichte zeigt, wic die Statthalter Chrifti anfängli durch 
Baunſtrahlen, nachher mit diefen und ben Waffen, zu denen noch bie Abs 
Me tamen, furchtbar und verehrt wurden, und durch ben Mißbrauch beider Eins 
uzlich verloren und in Beziehung auf’s Andere von fremder Willtür abs 
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Mationale Einheit und Selbſtſtänbigkeit Telnet Bm 
landes Stalien, Verbannung aller ausländifhen Derrfchaft, die 3 
ſelbe fo lange geſchaͤndet hatte, diefes ift die in allen Schriften Wer: 





bängig wurde.“ (Biche Bd. I, S. 214 u. f. auch S. 239.u. Br. II, &.18 
Br. III, &. 379. Br. VII, &. 282.) 

Mon dem päpftlichen Nepotismus klagt er, daß Nicolaus KIT. vr 
geweien, „der cffen feinen weitlichen Edratiz zur Schau trug, und zur di 
dahin fircbte, unter dem Scheine und BVorwande ter Wergrößerung ber A 
feine Familie zu erheben.‘ — , Won jegt an ift bie Geſchichte vos zen ii 
fen, von Berwandten,, ja fogar von Schnen ter Päpfle. Ale Tiefe trakmmm 
nur darnach, folhe Berwandte als Fürſten zu binterlafien unb bee digm 
Würde auf fie zu bringen.” 

Sm Fürften übrigens ertlärı Mac diavelii mit geiſtreicher am 
deshalb nicht von der Regierungstunft der geiflliben Staaten bundeln zu wei 
weil bier die Regierung ohne alle Regierungskunſt und trcg LerfeiYea tm 
durch die alten kirchlichen Ginrichtungen und turd den Kirdenglauben dam 
würde. „Die Kirdenfürften bleiben auf dem Throne, fie mögen kanrdı m 
fie wollen. Sie allein baben Staaten, und vertbeidigen fie nicht: We beie 
Untertbanen, und regieren fie nicht. — Da fic aber von Gott erbiie um e 
balten werden, fo wäre, über jie Betrachtungen anzuſtellen, für cınea 
fen anmußend und verwegen.“ 

In den Disccerfi (83 J. S. 19) jagt Machiapvelli: Bere 
die Religion bei den Oberbäustern der Chriſtendeit nah den Merfhr.tt a 
göttlichen Stifters erbatten bätte, fo würden die chriſtlichen Arıifesarın a 
Monarchiten cinträdtiger und yiädlicher fein. Die Wahrnehmung , des m 
jenigen BVdiker, weldhr ſich am Kächften bei tir römifdhen Kircht. em Hz 
fige uniercr Religion, befinden, am Wenigften Relinion baden, !!se a. 
Sicherſten auf ibren Verfall ſchiieken. Und wenn Aemand ı9:: Girunrisse 
betrachtete und bemerkte, wie ſebr ihre gegenwärtige Ausatuna rin tızfede 
verfchieden ifl, jo würte cr ficher alauben, Laß entweder ıcr Unteraans X 
die 3Budtrutbe (o la rorina oil flagello) nabe ja. — „De preis 
und Häupter der Religion leben und baubdeln fo ichlecht, aus fie nur Mieze 
weit fie ſeibſt die Beſtrafung niht fürdten, Be fie nice fen zer es 
alauben.”” -—- „Weil Ginite der Meinung fırd, daß das Grüce Arziırae u 
der römifhben Kirche abbänac, jo will ıh Dagegen dic ih mir Barbıgieuien 
Grunde verlegen, und davon zwei anfübren, die fih nab meiner Arch: 28 
widerlegin loffın. Dir cafe ift namlich der, deß durch die ſchlechten Me'gmi 
des remithen Hofet unfer Rat.r.und ale Krömmigleit und Meligien zeriem 
hat — ein Wctelftand, ter unıäplige Wer:sirrumaen und Unrcrdnurer 29 
fib sog. denn wie da, vo Religica iſt, alles Gute veraueieteag mi:t, 
vermutbet man dort, wi ſit fihit, Das Wraentsin. Wir Atstı.zee sifs we 
den einmal durd die Schuid unferer Kırde und unfercre Prriti 
irreliaids und fickt, und fie verantaften dabei camen rc 322 
ven Misftand, der die Ursache unferes MWerdertens it, und amar im. I 
Rom unfer Itatien flets trennte und ned trennt. Und gewis mar rn 
mals cin Land cinız oder glüödiıdh, wenn es niht zung ?e 
Herrſchaft eines einzigen Frerſtaattr oder eire6 cımaan 
Rürften unterwerfen war, wie dats in Spanien und Ararkıı: d ter AS 
ft. Doß aber Italien fidy nit in dicſem Eric befindet, endern Arte zer 
mehreren Herren un? Zürften war, durch Nie cine sine Schwibe un> cine wir 
Uneiniakcit entſtend, daß es nicht nur die Beute mächtiger Aremien , fcaben 
der Raub cine JIcden, der es augrim, werten mußte, Daran ı@ tekigınb De 
Kirche und ibre weltliche Herrſchaft Souid. Und wer durch unträgtie Grid 
sungen am Schnellſten die Wahrheit fchen wollte, ber müßte fo wirt Mes 
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&lavelti’s ſtets wiederkehrende patriotifche Grundidee. Nicht minder 
geben auch feine Wünfche auf Ausrottung ber fauſtrechtlichen feudalen 
Zuſtaͤnde und vor Allem — fo weit er fie, fo wie in feinem florentis 
aiſchen Baterlande, noch möglich hielt — auf Ausbildung freier Vers 
faſſung, und zwar der von ihm allen anderen Verfaſſungen vorgezoge: 
aerr bdemofcatifhen Republik. In feinem Werk über die Freiſtaa⸗ 
en (den Discorfi) fucht er diefe zu guten Einrichtungen nad) dem 
Duſter dev römifhen, und in dem über die Fuͤrſtenthuͤmer (dem 
Principe) ſucht er die italienifhen Zürften zu muthiger, kraͤftiger, 
ruhmvoller Regierung zu begeiftern, überall mit bitteren Klagen über 
bie entgegenftehenden Erſcheinungen feiner verborbenen Zeit. Praktiſch 
in feinem vaterländifdhen Freiſtaat und durch alle feine Schriften für 
ganz Stalien fuchte er befonders für Volksbewaffnung flatt der verberbs 
lichen Lehns- und Söldnermilik und der Hülfstruppen zu wirken. 
Auch in der vorteefflihen Ausbildung feiner vaterländifchen Sprache, in 
der reinſten italienifchen Profa, buldigte ebenfalls Macchiavelli einer 
Grundidee des heranbrechenden neuen Zeitalters, nämlich der felbftftän> 
digen nationalen Ausbildung der Völker. 

So mie das Zeitalter, fo enthielten auch die vaterländifhen 
italienifhen und florentinifhen Verhältniffe Beguͤnſtigendes 
für Die angedeutete neue europaͤiſche Gulturperiode und für Macchia⸗ 
v.elli. In Stalien, dem Sie des alten Roms, an welches noch fo 
viele Refte mahnten, in dem Mittelpuncte ber Chriftenheit, dem Schau: 
plate der Entwidelungslämpfe fo vieler blühenden Städte und freien 
Mepublilen, welche duch Handel und Gewerbe ſo ſchnell emporgeblüht 
waren — bier in diefem feurigen, geiftteihen, gebildeten Wolle, bier ' 
mußten die Keime bes neuen Gulturlebens früher als anderwärts empfäng: 
tihen Boden finden und fchneller hervorfprießen, herrliche Entwidelung 
Verfprechend , falls nur die dazu nöthige fittlihe Kraft ausreichen wuͤrde. 
Machiavelli’s näcftes Vaterland, Florenz, aber freute ſich wies 
der einmal feiner völligen republicanifhen Freiheit. Die Vaterſtadt 
bes Dante, bes Petrarca, des Boccaccio unb einiger nicht uns 
ruͤhmlicher Gefchichtfchreiber fhon vor Machhiavelli ſchien von der Herr⸗ 
{haft jener großartigen medicelfhen Familie, die ſich aus dem gemeis 
nen Bürgerftande in die europdifche Sürftenfamitie auffhwang , nichte 
übrig behalten zu haben, als ihre für ganz Stalien fo mwohlchätigen 
Anregungen der Liebe für die Alten, für Kunft und höhere Bildung, 


befigen, daß er den römifchen Hof mit al’ dem Anfehen, welches er jet in 
Italien dat, in die Cantone der Schweiger verpflangen Eönnte, bie heut gu 
Tage diejenigen Menfchen find, welche in Bezug auf bie Religion und auf 
das Kirhenweien nad ben Alten Lebens; und dann würbe er fehen, daß 
bie traurigen Bitten dieſes Hofes mehr Unordnung anrichteten, ale jebes anbere 

Greigniß in irgend einer Zeit dort anrichten koͤnnte.“ - 


-- 
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göttlichen Stellvertreter“ gegenfeitig verflucht und — und 
ec jede Schaͤndlichkeit verfolgt. Welche Worte des Abſcheues bezeich⸗ 
— vwuͤrdig alle Laſter und Verbrechen, die gerade zu Machiavelli’s 
mDat der biutfchänderifche Papft Alerander VI, und fein Hurenfohn, 
WM Herzog CAfar Borgia, ſchamlos zur Schau tugm? &o 
it iwerdte und unchriſtliche Geftaltung der Kirche mußte die Maſſen zur 
Zechahmung der geiftlichen Laſter verführen; Eräftigere und nachdenkende 
—MRänner aber alsdann, wenn fie nicht zur Erfaffung und Enthuͤlung 
ade wahren Chriſtenthums durchdrangen, gegen bie fo entftellte Melle 
a gleichgültig oder wohl gar, fo wie fpäter Voltaire, feindſelig 
Bar ja doch auch wirklich von der Religion der reinſten 
— Moral, Humanität und bruͤderlichen Liebe kaum noch eine Spur zu 
eckennen in dieſer fcheußlihen Geſtalt, welche ihr die Vorſteher umd 
rPriefter der Kirche mit ihren weltlichen fürftlichen Sähum gegeben hats 
"gen, in dieſer Geſtaltung, nach welcher die Meuchelm felbft gegen 
— Die Könige, gegen einen Heinrich III. und IV., wie gegen einen Wil 
heim 1, vom chriftlicher Geifttichkeit zut Ehre Gottes angefliftet und 
: Öffentlid) gepriefen werden konnten, ja in weder der Inbegriff aller . 
< tenfüfhen Schaͤndlichkeiten, die Pariſer Bluthochzeit, nicht blos von 
dem „alter heiftlichften“ Könige mit eigenhändigen Meuchelmorden 
— @ feinen Unterthanen ausgeführt, fondern von dem Stefivertreter Got: 
= fe6 auf Erden und von feinem „allerfatholifcheften Sohne als die gott« 
zus feligfte That in feierlichen Dankfeften und in öffentlichem „Herr Gott 
dich toben wir” laut gepriefen werden durfte. 

Nicht beffer wie mit der Moralität der Geiſtlichkeit ftand es jetzt 
aſt uͤberall mit der Tugend der Fürften und Diplomaten. &o wie 
bie frechfte Unfitte an ben Höfen, fo herrſchten rohe Gewalt, und wo 
Fe nie ausreihte, Gift und Doldh, Heuchelel und Betrug in- der 
Politik der Regierungen. Sie berichten kaum minder als in der Po⸗ 
Kit Kreranders VLunddes Herzogs Borgia in der frangöfifchen 
Poriti feit Ludwig XL, in der fpanifcyen feit Ferdinand dem 
j Ratholifchen, im der englifchen feit Heinrich VAL. Und was fol 
man fogen, wenn von dem Kaiſer felbft der Deutſchen, diefer Deu 
ſchen, zu welden fih, nah Macdiavelli, die frühere Tugend gerettet 
hatte, wenn von dem vergleichungsieife fo hochftehenden Marimilien - 
ein Bandit in feinem endlihen offenherzigen Geſtaͤndniß au’ feiner 
Mendyelmorde im Golde der Fuͤrſten beichten konnte: „ben Kaiſer 
Habe-ır- von Allen am Wenigften, und nur in zwei Fällen “ 
Bon ben italienifhen Regierungen ſchon feit dem 14. Jahr⸗ 
* Johannes Müller Allgem. Seſch. Bo. U. 

Stnanpoiffenfpaft beſtand im Raͤuberei, ihre Vollut 
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in Meineid. Die Waffen wußten fie weniger gut im Seide zu fh 
zen, als wenn fie Diefelben als Banditen beaudten.”” Lmuermeiit 
aber war e6, und es wird überall durch die Geſchichte befkdeise, me 
fehe unter ſoichen Umftänden in Italien durch die unaufberihe 
auswärtigen und Buͤrgerkriege, Ufurpationen und Revolutionen, de 
die vielen italieniſchen Fuͤrſtenhoͤfe endlich, auch in die tieferen Kes 
des Lebens die Politit und die Werdorbeuheit der höheren eimdcnge 
mußten. Die Politik im Algemeinen ging wohl in die ſen Zeiser 
der Stiftung des Sefuitenordens mehr als zu irgend einer Ze 
dem verderblichen Grundfage aus: „Der Zweck und der Erfolg endrn 
tigen die Mittel.” Der Machiavellismus, diefer meiste Je 
futtismus, befiand, mie Baleani Rapione faate, fden w 
Machiavelti. Nicht er hatte den Papft und bie Fuͤrſten, fende: 
dieſe batten ihn denſelben zuerſt gelebtt. 

Wen may es nun nad diefem Aden noch fehr wundern, wen 
Machyiavelli, der durch feinen ıf vorzugemweife auf Welt: mu 
Menſchenkenntniß angewiefene P iter und Diplomat, dr Br 
terhändier des Meineren Staats cn den größeren biendenden Höfen ve 
Könige, von der allgemeinen Berderbniß ergriffen wurde, wenn er 
nicht Über das allgemein hertſchende politiſche Soſtem erbeb, menz € 
im Stauden an eine allgemeine Schlechtigkeit der Menſchen, wie is 
ibn uͤberall umgab, fie als nur ſchlecht behandeln zu dürfen giauhr 
wenn er entiih auf diefem Standpunct in dem Erfolge, meide 
natuͤtlich unter gleich Boͤſen die Eger durchgeführten fdlechten Mer 
erringen, die allgemeine Rechtfertigung der lepteren zu finden mähen 
Ja, biefes Aues feine unvermeidlich, wenn nicht etwa eine 
firtlihe Natur oder von der Jugend an rein bewabrte firtiiche wmd ww 
Ugidfe Ideen und Gefühle ibm Tugend und Im 
liche Beftimmung retteten. E— i ’ 
die verdorbene Geftalt der dh 
beit, ſtatt fo, mie fein arö 
Kerne, zum reinen Cheli 
dringen , vielmehr zut erh 
Ideen, weni er ſich zum 
aber fand noch dacim ei 
erſten Male bie 
glauben® lodjuceihen 5 
vatiebene zu tenmen 
leldjt zw einem zu 
Kindbeit der 
die nöchigen 
ihrer wahren Rcäfiee 
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oten Zweifel zum rechten Glauben, vom ber rechten Trennung zur 
‚ten Verbindung vorzudringen. Sin der Gtaatss und Rechtslehre 
ibefondere bedarf es größerer Anftrengungen, um fie zugleich als 
Ijsftfkändig durch die eigenthümliche Sphäre und Grundbebingung 
Anwendung des fittlihen Idee, und doch als unmittelbar mit 
verbunden, nicht aber als ihr feindlich entgegengefegt zu. erkennen. 

Hatte nun aber einmal Mackhiavelli dem Materialismus 
uldigt, dann mußte gerade feine energifhe Geiſtes⸗ und Charakter 
ft, verbunden mit feinen reihen Mitteln, und auch eine gewiſſe 
irte und Frivolitaͤt feiner Gefinnung ihn weiter führen, als Andere. 
as diefe, aus Schwaͤche, oder auch aus einer noch halb fittlichen 
ıchgiebigkeit gegen die Scham und die unvermeidlich ſtets erwachenden 
iderfprüche des Gewiffend und befjerer Jugend⸗ und Volksgefuͤhle, 
e theilweife und halb verftedt und menig verführerifch Ichrten, das 
ıkte alsdann ein Macchiavelli rüdhaltlofer in vollitändigerem 
‚tem und in beftecdhenderer Ausführung lehren. Faſt nichts Schänd= 
ws an fi, fondern nur das, was nicht mit Kraft und Klug⸗ 
t für den Zweck duchgeführt wird, mas als nicht nothwendig für 
Zweck, oder was, etwa weil es nicht in den Schein der Tugend 
feidet war, die fittlihen Gefühle des Volks auf fchädlidhe Weife 
töße, nur ſolches Boͤſe wird dann eine folhe Politik noch ver: 
mäben. 

So konnten denn, aͤhnlich dem Zwieſpalt und den Widerſpruͤchen 
: gährenden alten und neuen Kräfte, Richtungen und Erfcheinun: 
ı im Zeitalter, auch in dem einzelnen Manne die widerfprechendften 
mente einen traurigen und qualvollen Zwieſpalt und Widerfpruch 
eugen. Hier einerfeits diefe zerublicanifche Freiheits⸗ und die warme 
werlandsliebe, in welcher er, alß heißer Iiprannenfeind, mit Brutus 
d Caſſius ficd gegen einen Caͤſar und für Einheit und Freiheit 
BVaterlandes, in ſtets wiederkehrenden Hoffnungen befierer Zeiten 
. Dort anderfeits die Ergebung an einen allgemeinen Un: 
an das Böttlihe und Sittlihe, an die Menfchheit und das 
„.der Glaube vielmehe an die allgemeine Schlechtigkeit und 
t, die Ergebung an den Materialiemys und bie tyran- 
ytherrſchaft, in welcher er nun einen Caͤſar Borgia be: 
dem Thyrannen feines DBaterlande das Bud vom Für: 

ed widmet. Solcher Unglaube aber an Gittlichkeit und 
Vaterland, zufammenhängend mit eigenen fittlichen 
und allzu leicht zum Abfalle von benfelben, 
he, verzweifeindbe, dann immer Eältere Auf⸗ 
digen, verrätherifhen Preisgeben 
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ven, als wenn fe 0...” Mes 
aber war «6, und es durchy die Geſchichte befklaigt, m 
ſehr unter ſolchen Italien darch die unsufpkäts 


auswärtigen und Jourgereriege, ujur nen und Revolutienen, bb 
Die vielen italienifchen Fuͤrſtenhoͤfe ⸗ , and in bie tiefen Aub 
des Lebens die Politik und ctdorbenheit der höheren eimbeinge 
mußten. Die Politik im Al n ging wehl in bdiefem Denis 
dee Stiftung des Jeſuiten ns mehr als zu ingendb einer Zeit va 
dem verberblichen Scundfage aus: ‚Der Zweck und der Erfolg wide 
tigen die Mittel.” Der Macchiavellismus, biefer weittide Je 
fuitismus, befland, wie Galeani Raplione fagte, fen = 
Machiavelti. Nicht er hatte den Papft und bie Sürften, fen 
dieſe hatten ihn denfelden zuerft gelehrt. 

Men mag es nun nad diefem Allen nody ſehr wundern, wm 
Mackhhiavelli, der duch feinen Beruf vorzugsweife auf Belt: 
Menſchenkenntniß angewiefene Politiler und Diplomat, dar BD 
terhändter bes kleineren Staats an den größeren blendenden Döfen Is 
Könige, von der allgemeinen Verderbniß ergriffen wurde, wenn a 
nicht über das allgemein herrſchende politifche Eyflem erhob, wenn e« 
im Glauben an eine allgemeine Schlechtigkeit der Menſchen, we i 
ihn überall umgab, fie als nur ſchlecht behandeln zu dürfen gisuie 
wenn er endiih auf diefem Etandpunc in dem Erfolge, weis 
natuͤrlich unter gleich Boͤſen die kiuͤger durchgeführten fhlehhten Dim 
ereingen, die allgemeine Rechtfertigung der lezteren zu finden wies 
Ja, diefes Altes fcheint unvermeldlih, wenn nice etwa eine bite 
fietliche Natur oder von der Jugend an rein bewahrte firriiche und = 
Hgiöfe Ideen und Gefühle ihm den Glauben an die Zugend umb Mb 
liche Beſtimmung retteten. Es war unvermeidlih, wenn er fi bei 
die verdorbene Geſtalt der chriſtlichen Kirche und der damaligen Braie 
beit, ftatt fo, wie fein größerer Landsmann Dante zu ibrem izumm 
Kerne, zum reinen Cheiftentbum und zur fittlidhen Idee dur 
Deingen , vielmehr zur Gerinafchäsung der Meligion und der Yöddı 
een, wenn er fi zum Materialismus binführen eg Diet 
aber fand noch darin eine Unterflügung , daß ibn das Wemskhen, em 
erſten Male die Staatslehre von ter Auctorität des blinden Rixben 
glaubens lotzuteißen, fie zugleich von den Pflihten des biefen Pe 
vatlebens zu trennen und zum feibiifläntigen Soſteme zum erbeden 
leicht zu einem zu einfeitigen gänzlihen Gegenſade führte. Wei ie 
Kindheit der Wiffenfhaft wußte er in ide no& nit 
die nöchigen Mittel zu finden, ſich zur Reinbeirt uud Zu 
Ihrer wahren Kräfte und Geſete zu erheben, und vollends fin Ab 
Geftaitung einer neuen Welt ihre Grundelemente richtig ya versinigee 
und den rechten Plan vorzugeihnen. it e6 ia (ha au pn bei 
Schwerſte in den Wiſſenſchaften, fih vor d teiten ber @> 
genfäge zu wahren, und vom ihnen zur t r 0 Biete, e ca 
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rechten Zweifel zum rechten Glauben, von der rechten Trennung zur 
rechten Verbindung vorzudringen. In der Staats⸗ und Rechtslehre 
insbeſondere bedarf es groͤßerer Anſtrengungen, um ſie zugleich als 
ſelbſtſtaͤndig durch die eigenthuͤmliche Sphäre und Grundbedingung 
der Anwendung ber ſittlichen dee, und doch als unmittelbar mit 
ihr verbunden, nicht aber als ihr feindlich entgegengefeht zu. erkennen. 

Hatte nun aber einmal Macchiavelli dem Materialismus 
gehuldigt, dann mußte gerade feine energifche Geiſtes⸗ und Charakter 
kraſt, verbunden mit feinen reihen Mitteln, und auch eine gewiſſe 
Härte und Frivolitaͤt feinee Gefinnung ihn weiter führen, als Andere. 
Was diefe, aus Schwaͤche, oder auch aus einer noch halb fittlidyen 
Nachgiebigkeit gegen die Scham und die unvermeidlich ſtets erwachenden 
Miderfprüche des Gewiſſens und befierer Jugend⸗ und Volksgefuͤhle, 
nur theilweife und halb verftedt und wenig verführerifch Ichrten, das 
mußte alsdann ein Machinvelli rüdhaltlofer in vollitändigerem 
Syſtem und in beitedyenderer Ausführung lehren. Faſt nichts Schaͤnd⸗ 
liches an fih, fondern nur das, was nicht mit Kraft und Klug: 
beit für den Zweck durchgeführt wird, was als nicht nothwendig für 
den Zweck, oder was, etwa weil es nicht in den Schein der Tugend 
gelleidet war, die fittlihen Gefühle des Volks auf ſchaͤdliche Weile 
abſtoͤßt, nur ſolches Boͤſe wird dann eine ſolche Politit noch ver: 
ſchmaͤhen. 

So konnten denn, aͤhnlich dem Zwieſpalt und den Widerſpruͤchen 
der gaͤhrenden alten und neuen Kraͤfte, Richtungen und Erſcheinun⸗ 
gen im Zeitalter, auch in dem einzelnen Manne die widerſprechendſten 
Elemente einen traurigen und qualvollen Zwieſpalt und Widerſpruch 
erzeugen. Hier einerſeits dieſe republicaniſche Freiheits⸗ und die warme 
Vaterlandeliebe, in welcher er, als heißer Tyrannenfeind, mit Brutus 
‚und Caffius fi gegen einen Caͤſar und für Einheit und Freiheit 
des Vaterlandes, in ſtets wiederkehrenden Hoffnungen beflerer Zeiten 
begeiftert. Dort anderfeits die Ergebung an einen allgemeinen Un: 
glauben an das Göttlihe und Sittlihe, an die Menſchheit und das 
Vaterland, der Glaube vielmehr an die allgemeine Schlechtigkeit und 
Rettungslofigkeit, die Ergebung an den Materialismys und die tyran- 
niſche Machtherrſchaft, in welcher er nun einen Caͤſar Borgia bes 
wundert und dem Tyrannen feines Vaterlands das Buch vom Für: 
fen fohreibt und widmet. Solcher Unglaube aber an Sittlichkeit umd 
Menfchheit und Vaterland, zufammenhängend mit eigenen fittlichen 
Mängeln, führt leider und allzu leihe zum Abfalle von benfelben, 
das zueift bittre, ironiſche, verzweifelnde, dann immer kältere Auf: 
geben zum unmwürdigen, verrdtherifhen Preisgeben 
derfelben. 

Und fo war 28. Dier find mir zu den Quellen und zu ber uns 
leugbaren Wirklichkeit ber Schwächen und der verwerfliden Richtung 
und Wirkſamkeit Macchiavelli's gelangt. Jener Abfall, jenes 
Dreisgeben, fie zeigen fi leider in Macchiavelli's Leben und 
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Schriften, ja fie hercſchen vor m ' a aliftifchen Ey 
Jener Bwiefpalt, dee Widerfprr fe... d.,..... -.Ichtungen wm 
fühle, feiner patriotifhen Hoſ un n und VBehlrebungen mie fi 
Spfleme durchzieht feine Schriften even fo, wie in denſelben jene 
angedeuteten Unvollkommenheiten, die fie begründen balfen, jem 
ſchloſſenheit für die hrifliihen und aermanifchen Lebenselemne 
jene Anfangefhwähen der neuen Wiffenfhaft überall neben 
Bluͤthen des reichen und räftigen Geiftes zu Zaye liegen. Mi 
materialiſtiſchen Syſteme aber find wir za dem Dauptargnil 
dieſes Artikels, zu dem Machinvellismus gelung. Wr 
hoffentlich die Löfung für das rärhfelhufte Verhaͤltniß ber muschi 
fhen Schriften unter einander und zu den ewigen Sören, um 
Schlauͤſſel für die Widerfprühe der Beurtbeilungen unferes Secta 
lers gefunden. 

IV, Ich ſtelle nun zunaͤchſt urkundlich die wefentlichen G 
gedanken jenes Syſtems dar, oder die Grundfaͤßze des Mac chie⸗ 
fo weit fie als die ihm eigenthuͤmlichen praktiſchen Grundge 
feinee Staatslehre mit den höchſten Grundfägen in Besiebung I 
Daß Macchiavelli mit feiner fharfen Beodachtung und ren 
fabrung auch viele andere, an ſich unfhuldige und richtige Bei 
Wahrheiten und Lehren mittheilt, der deht fih von fehlt. Eu 
aber eine wefentlihen Gruntjäse fiines Soſtems und dürfen 
nicht nach der gewöhnlichen Weife von der firengen Würdigung 
lesteren abhalten. Auch darf ung eben fo wenig der Zauber Ber 
trefflihen, oft witzigen und epigrammariihen Dariteliung fe fe 
ſtechen, daß wir es überfeben,, mie baäuſig ſelbſt in dieſen Boefer 
fahrungsfäsen Macchiavelli, verbiendet durch frine materia 
Auffaffungsmeiie und duch zu einfchtige Abſeractionen von em 
Ereigniſſen, oberflächtic und unrichtig wird. 

Grundlagen aller politifhen Lehren des Macchiavelli find der 
terialismus — der Nuten, jener Unglaube an m 
Tugend, Religion und fittlihe Befimmung der 2 
fen und Staaten, der Glaube vielmehr an Ne ige 
Schlechtigkeit der Menfchen, die Heiligung aller Migert 
Zwed und Erfolg. 

Gleich an der Spige feiner Discorfi (Bd. 1, S. 2) bilder u 
materielle Nuden, der Vorcheil beſſerer Vertbeidiguna, den einzige 
lezten Grund der Staaten, und ſelbſt die Begtiffe von 
und Recht und von Gerehtickeit entflebn erk Bur 
Staatédereinigung, durch die pefitiven Geſere und Erraten. & 
ſittliche ZIwecke, GBrundarfege, Ideale des Staates und Web 
gen der Sittlichkeit und Gerechtigkeit für das Staatsleben, fe u 
den Staatéelebten von Platon. Ariſtotetes, Cicero, find f 
Soſteme fremd. Serbſt ber republicaniſche Belckgeber rag nad 
und, wie er behauptet. „nach ber Ucbereinffimmung aller Scheift 
uud aller Geſchichte über die bürgerliche Gefeifhaft alle Moufpe 
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ſchlecht vorausfehen; fie thun nie etwas Gutes, als. gezwungen; ‚fie 
werden fo oft die Verkehrtheit ihres Gemuͤths zeigen, als ihnen Ger 
jegenbeit dazu wird.” (&. Discorfi I, 3.) Nicht höhere, lebendige 
Rräfte, fonden mehanifhe Mittet, die Einrichtungen und die 
offen, das find ihm die Hebel alles Staatslebens, und nicht Wohl- ' 
amd Recht der Regierten, fondern ber Vortheit der Regierenden iſt 
sm Zweck und Geſetz der Staaten und MRegierungen. Es befteht 
rigentlidy feine ganze Politik nicht in der Weisheit, für die Regier⸗ 
ten, für einen Volls» oder Staatszwed, fondern nur in der Klugs 
beit der Regierung, für die Ermerbung, Vermehrung und Erhaltung 
ihrer eigmen Macht oder der Regierungsgewalt zu forgen. Ues 
berall, auch in der Republik, heitigt der Zweck die Mittel, Hinterliſt, 
Treubruch und Meucelmord, welche vorzuziehen find, wenn fie beffer 
und woblfeilec zum Zwed führen. (S. Discorft, 8. 1,9.2. I, 
1 u. 13.) So lehrt ee (B. IH, 31): „In Wahrheit: wenn 
man ein Volk oder einen Kürften abhalten will, zu einem Vergleiche 
su kommen, fo gibt es kein fichereres und gediegeneres Mittel, ale fie 
ſchwere Verbrechen gegen die begehen zu machen, mit melden man 
ihren Vergleich nicht wuͤnſcht.“ Die Staaten theilt er hiernach ganz 
folgerichtig blos nah den Formen der Regierung ein, und zus 
naächſt nah Ariftoteles in Monarchie, Ariftoßratie, Demokratie. 
&s rühmt übrigens einmal als die befte Verfaffung eine Mifchung dies 
fer drei Formen, em Gleichgewicht, ein gegenfeitiges Bewachen ber Ge⸗ 
walten. (S. Discorfi, B. I. 2.) Gr lobt es fogar einige Mal, 
wenn Sürftentbümer durdy Gonttitution und Geſetz befchränkt feien, 
wie 5. B. Frankreich. „Denn ein Sürft, der thun kann, was er will, 
iſt unfinnig.” (S. Discorfi, B. I. 10 u. 58. und Fuͤrſt C. 19.) 
Jedoch wird ex diefen Anfichten, und vorzuͤglich den letzteren, überall uns 
tret. Denn ald gebocener Republicaner und als einfeitiger Bewunde⸗ 
ver der Alten ift er einerfeits feiner ganzen Liebe und Gefinnung nad 
volllommener Republicaner, und zwar rein demokratiſcher Res 
publicaner, und haßt jede Ariftokratie und Monardie. Nur bei 
voßer Gleichheit und Mitregierung Aller ift nah ihm Herrfchaft des 
Geſammtwohls, ift Freiheit, Wohlfahrt und Größe der Völker möge 
lich. Daher befchränkt er bald jene Mifhung der Regierungsfernen 
blos auf vorwiegend demokcatifche Republiken, wie das fpätere Rom 
(8. Discorfi, 3. I, 2 u. 6.) Und regelmäßig fordert er zur Mes 
publik die volle Gteichheit der Bürger und Vernichtung alles Adels. 
(8. Discorfi, 3. 1, 55 und Reform von Florenz) Er 
vermiſcht jede fürftliche Regierung, fo wie die Alten. mit eigenfüdhtis 
er, unumfchränkter, rechtsloſer Despotie, und erflärt vollends alle 
riſtokraten als eben fo despotiſch unterdrüdend gegen das Volk wie ' 
eigenfühtig und unebrenvoli gefinnt auch gegen bie Bürften. (S. 
Discorfi, B. I, 55. 58. B. U, 2. Fuͤrſt, C. 4 u 9) 
Anderfeits fpriht er nun oft von Geſammtwohl, Weligion und 
end als unentbehrlich für freie Staaten, fo wie von einem ebleren 
mis » Saiten, X. ' 45 
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Adelichen, als biefen politiſchen Lehrer bes Jeſuititsmus. Er erlaubt 
und empfiehlt zwar den fürftlihen und ariftofratifchen Regierumgen 
Nichtachtung jeglichen Volksrechts und Zreulofigkeit und Morb, aber 
noch mehr gibt er fie felbft gehäffig, fo viel er vermag, ber Ber: 
achtung, dem Haffe, dem Treubruch und dem Morde Preis, fo daß der 
Unbedingtefte der Demokraten unter den ſpaͤtern Schriftftellen, ber 
Vater der Sacobiner, Rouffeau, fagen Eonnte: „Das Bu 
vom Fürften iſt da6 Buch der Republicaner.” Diefes im's 
Auge zu fallen, ift wichtig, um den Machiavellismus zu verftehen 
und zu entwaffnen. In dem 4. Cap. des Fürften fogt Macchia⸗ 
velli: „Alle Monarchleen, von denen die Geſchichte weiß, werden 
auf zweierlei Weife regiert ; entweder, fo wie in unferen Tagen bie 
Zürkei und Frankreich, von einem Zürften mit lauter Knechten, die 
ihm, als von feiner Gnade eingefegte Beamte, das Reich regieren 
helfen, oder durch Fürften und Barone, die ihren Rang nicht durch 
die Gnade des Herrſchers, fondern durch das Alter ihres Bluts eins 
nehmen. Diefe Barone haben eigene Staaten und Unterthanen, bie 
fie als ihre Herren anerkennen. Macchiavelli zieht natürlich jme 
abfolute Monarchie vor, „ſchon weil der auswärtige Feind ſtets Leicht 
verraͤtheriſche Barone zu feiner Unterflügung gewinnt.” In der Res 
form von Florenz fagt er: es gebe gar keinen dauerhaften Staat, - 
als den, ber ganz Republik fe mit allgemeiner Gleichmachung 
und mit Vernichtung alles Adele, oder ganz Fuͤrſtenth um mit 
jenem Abel, der dem Fuͤrſten unterdrüden — d. h. „die Lak 
der Regterung tragen‘ hilfe. Jedes mittlere Verhaͤltniß führe zum 
Verderben. Die Discerſi (3, B B. J, 58. B. 1, 2. 
B. II, 9) vergleihen oftmals Monarchie und Demokratie, ftete 
aber und in Allem zum Nachtheil der Monarchie. So heißt e8 B. T, 
59 ſchon in der Ueberfchrift. „Die Menge ift weifer und bes 
fändiger als die Fürften.” Indem cr nun gegen Livius 
biefe Anſicht durchführt, fagt er: „Es gibt und gab viele Fürften, 
aber nur wenig gute und weiſe.“ — „Die Menſchen fündigen, fobald fie 
nicht durch Gefese gebunten find und ohne Scheu fündigen koͤnnen. 
Dierfür fprechen viele Handlungen der römifhen Kaifer und ber an⸗ 
deren Tyrannen und Fuͤrſten, bei welchen man eine größere Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit und größeren Wechſel des Betragens fieht, als man je bei 
irgend einer Menge finden wird.” — „Ein Bolt, das herrſcht und 


gemäßigten gefeglihen fändifchen Monardieen und ber Freiftaas 
ten entgegen, als deren Baupt der ehrlihe Languet galt, welcher, Tange 
unter dem Namen Junius Brutus verborgen , der Berfafler der Vindi- 
ciae contra tyrannos sive de principis in populum et populi in princi 
legitima potestate war. Man machte dabei den breifadhen Fehler, 
einmal, daß man Despotismus und Macchiavellismus als zum Wefen 
Ber reinen Monarchie gebörig anfah; Todann, dad man Macchiavelli 
ir den Freund, folder Monarchie hielt, und endlich, dad man glaulte, 
er habe den Mackhiavellismus auf fie befchränt. 45 


—— 
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wohlgeoirdnet iſt, wird befländig Hug und bankbar fein, wicht mung 
als ein Fuͤrſt, und wuͤrde er audy für weile geachtet, unb ai iz 
andern Geite wird ein nicht an die Befege gebundener Fürſt in bite 
rem Maße veränderlih und unklug fein ale ein Boll.” — „Da » 
mifhe Volk war vierhundert Jahre lang der befländige Fe u 
Königthums fo fehr, daß kein früheres Verdienſt den, der nah ix 
Krone ſtrebte, von der verdienten Strafe retten konnte. Es ie 
lets den Ruhm und das Wohl des Vaterlandes Über Altes. — „En 
Vo:t iſt nicht blos viel Mlüger und beftändiger, es but ein wid mb 
tigeres Urtheil als ein Fuͤrſt. Nice ohne Grund vergleiche man is 
Stimme des Volks mit der Stimme Gottes. Die Iffentiihe M 
nung propbezeibt fo munderbar richtig, was gefhehen wird, Du a 
den Anfchein bat, als febe fie durch eine verborgene Eigenſcet & 
Wohl und Wehe voraus. — „Es iſt Außerft felten, daß das DB 
wenn es zroei Redner [prechen hoͤrt, nicht dem beſſeren folgt, um ie 
Wahrheit vom Scheine zu unterfcheiten weiß. Irrt es auch, fe = 
gleichfalls ein Fuͤrſt, bingeriffen durch feine Leidenfhaften, Deren Ja 
viel größer ift ats beim Volk.“ — „Bei Belegung der Aemte: ci 
das Volk viel beffere Wahlen als der Fürfl. Nie wird m.n rin Bei 
überreden koͤnnen, einen verworfenen, ebrlofen Menſchen von verbechenm 
Sitten zu Würden zu erheben, wozu fi ein Zürft leichte uni ze 
taufenderlei Wegen überreden Lift.” — „Das römifhe Weit baum 
während fo vieler Jabrhunderte, bei fo vielen Gonfuln» und Zrızes 
wahlen nicht vier Ernennungen zu bereuen.” — „Berner ınst ie 
Sıfahrung, dag die Staaten, wo die Völker ohne Fürſten fin:, 2 
Bürgefter Zeit cusnehmende Fortſchritte mihen, viel mehr is ice 
Gtaaten, die immer unter einem Fürſten gebt. Eo Mem m 
Athen. Diefcs Bann feinen Grund in nichts Anderem daben, 9 
darin, daß die Voͤlker beſſer regieren als die Fürſten.“ — ‚Wear ma 
ale Unordnungen der Völker und alle Uncrenungen der Sür'ten, art 
Ruhm der Völker und allen Ruhm de Fürften unterfuct, fe wei 
man die Biker an Tugen) und Ruhm bei Weiten ürerlegen Anten' 
— „Ein Zürft, der thun kann, was er will, it unſinnig, un? em 
Bolt, das thun kann, was es will, it nicht weiſe. Betrachtet am 
aber auch Beide felbit in foihem geſezleſen Zuftante, fc me mm 
auch bier beim Volke wenigere, Meinere und leichter zu verbeſſernd 
Fehler finden, als beim Fürſten. Zu einem zuͤgelleſen aufrühceriges 
Volke kann ein wohlmeinender Mann fprehen, und e6 Leit mon 
auf den rechten We, führen ; bei einem fchledhten Fürſten fin Weca 
unmöglih, gegen ihn gibt e6 Reine Mittel, als das Eiſen. Ass 
diefen Mitteln Life fih auf die Groͤße der Krankheit ſchueßen — 
„Iſt auch ein Vote entfeffelt, fo fürdtet man doch nie die Tier 
beiten, die es begeht, und das gesenmwäctige Urbel, ſendern das Uebe, 
das daraus bervorgeben kann — einen Irrannen. Bea m 
ſchlechten Zürften dagegen fürdytet man das gegenwärtige Uedet med 
boffie das Gute, was aus feinem finniofen Betragen hervergeder 
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aber entfleht daraus, daß * 

—XX kaun, 
von den Fürſten hingegen 
nñ „geufend Rüdfihten gefpesv 
dae halten, die Wötker viel mehr als 







nen Wird.” — „Au ‚pie 
Die Fuͤrſten. 


(8. B. I, 59.) an nimm — — (ſagt er B. U, 
2), weraus bei ben Biken die Eebe it. De 





die Staaten groß. Ohne Bmweifel (!) aber wird das * 
fentiiche Wohl (il bene commune) nur in Freiſtauten beachtet. — 
Es find bier deren fo Viele, welchen es Nutzen bring 
daß fie auch gegen die Neigung der Wenigen zum Ziel ſchreiten 

wen, welche darunter leiden. Das Gegentheil‘ findet bei mo 
fen Regierungen Statt. Der Füͤrſt wird meiſt durch Dinge, 
weile er fih zu nutzen pflege, feinen Unterthanen ſchaͤdlich 
fi) Hingegen durch das, wodurch er den Bürgern nägt. 
Wunder alfo, daß die alten Volker die Tyrannen mit 
Haß verfolgten und freie Verfaſſungen fo [ehe lebten. — Kein 
‚ver auch, daß die Völker graufame Rache an den Räubern Ihrer 
beit I" Und num erzählt er als eines der vielen Beiſpiele, 
nicht ohne Wohlgefallen: wie einft in Korkyra das Volk alle 

den im Staate, „weil fie das Uebergewicht erhalten hatten,“ 
großes Befängniß einſchloß, und unter dem Borwande, fie an 
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threr zu entledigen haben. Go wird nicht ee bed Brutus mb 

Gaffius mit Begeifterung gepriefen (8. 1, 10), und auch 

Durchführung der Verſchwoͤrungen, obgleich Machiaveliis 
Rath ertheilt (WB. 






Zürften an, fi) auf eine geſchickte Weiſe im en Freundſchaft eins 
— ihre Neigungen auszukundſcha und Theil an ihren 
snägungen zu nehmen — „biefed IR — vortheiihaft· · 
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fagt ee — „zuerft weil e6 ohne irgend eine Gefahr das es; 
Leben ber Fürften theilen läßt, und alddann, weil es cm ı 
Gelegenheit verfdhafft, fi) an ihnen zu rächen.” — Und feie 
ſchlaͤge lieft diefer Mann aus dem Livius heraus, aus de 
zaͤhlung nämlih vom aͤlteren Brutus! Der Mörder des 
fandro von Medicis befolgte wirklich einige Jahre beran:® 
Roth. — Von den Adlichen, welhe Mackhiavelli überein 
mit jener obigen Erklaͤrung von ber Bellimmung Des Adeu 
Zürften unterdrüden zu beifen,, im Anfange des fünften Ds 
nee florentinifhen Geſchichte allgemein bezeichnet is: 
ner der Knechtſchaft, weiche nur den Namen der Steibeit prer 
ber That aber weder den Menſchen nody den Geſeten unterseh 
wollen‘, zeigen fich überall ähnliche Züge des Haſſes als die ſch 
bin erwähnten. So preift er wiederholt „die freie Freibe 
Schweizer, indem es bei ihnen eben fo wenig Adliche als 
gibt.“ — Aehnlich ſpricht er in einer vielfsh merk.rürkıgen 
zunaͤchſt über die de ut ſchen Städte, weilte er auch uns 
wiederholt als Augenzeuge bewundern) preift unb hier ı Dıe 
8. 1, 55) in Tugend und Religioſitaͤt mit den .iten * 
vergleicht. „In der That“ — fo fagt er — „mo dieſe Rechte*. 
fehlt, laͤßt ſich ducchaus nichts Gutes erwarten, mie man es 
dern nicht erwarten kann, in welchen wir in der jezigen Jr 
verderbniß berrfhend feben, daS heißt vor allen anteın ın X: 
und zum Theil auch in Stantseih un) Spanıen. In De 
land hingegen il noch viel Rechtſchaffenheit und Weisen 34 
weshalb e8 auch vice freie Staͤdte dert gibt, die ihre Bee 
beobachten , daß Niemand von Aufen oder ven Innen erm:$ 
ihre Unabhänuigkeit zu unternehmen wagt. - - Berücfen ;. 8 
Städte eine Summe Geldes zu oͤffentlichen Angeleaeuberten , ie 
auf verfaffungemdftaem Wege ein Edict, daß jeder Bürger a 
zwei Precent von feinem Vermoͤgen zu besahlen habe. Snrerzu 
‚ein Seder auf feinen Eid, chne ale Zeugen, diernige Sum 
einen verfchlofienen Kaſten, melde er nah feinem Gemilien ij 
zu fein glaube”). Hieraus läge fidy ſchließken, wie viel Wege”: 
beit und Religion noch bei diefem Voite herrſcht. Diee Wed 
fenheit ift in unferen Tagen um je mchr su bewundern ge | 
fie il. Sa, man finter fie nur nech ka den Deutichen 
Diefes aber rührt aus zweierlei Urfachen ber. Erflens darıns 
fie aus Genügfamleit in ihrer Lebensweiſe niemals bedeutende: 
Behr mit den Nachbarn trieben, und were: fransdüibe noeh ip 
noch italienifhe Sitten annıbmen, welche drei Nationen mi: eu 
die Verderbnig der Welt find. Zweitens duiden die Staͤdte, 
fih eine freie und unverdechte Verfaſſung erhalten haben, Beimg 


°), In mehreren deutſchen Städten, 1. R. in Bremen, inGenf 
erhielt ſich bis im die neueren Aciten eine ähnliche Art Der Gchägung. 





m in.ihrm.. Janeren, wh fie, ha: cine ihrer. Dünger 
Übelicher. Tsbes. mehr ‚mod: fig ‚fehen fireug ' 
aeren md find bie größten Belnde bee Herten und Rieter Deutfde 
%, und fäßt ihnen Einer in die Hände, fo töbten fie ihn als 
ber der Verderönti und Urfache jeder Unordnung. Um aber dem, 
men: Adeliche zu erfiäten, füge ich, dag man Diejenigen Aber 
ı nennt, welche müßig dom Citräge ihrer. Beſtzungen im Webers . 
fe leben, ohne irgend fi zu bemühen, Aderbau zw treiben oder 
mit ‚einem andern zum Leben mötbigen Gefchäfte zu befaffen. . 
Idye Leute’ find jeder Republik und jedem Bande verberbiich. Am 
derbtichiten Aber find diejenigen „ welche Burgen und Unterthanen 
em. Das Konigreich Neapel, die Romagna umd bie Foms 
def find vol ſolcher Edelleute, weshalb In diefen Kindern mies 
4 eine Republik oder ein geotdheter politifcher Zuſtand befland. 
ı bie Zuſtaͤnde fo verberbt find, ifE es nötbig, eine Königliche Hand 
nordnen, welche mit unumfchränkter und tbermäfiger Macht dem 
melfen jelge und der Verderbnig der Mächtigen einen Baum 
'ge- Toßcana erhielten fich die Republiken Florenz, Siena 
Lucca ihre Zreiheit nur, teil 68 in dieſem Bande ine Burg- 
her und Seine oder wenig Weliche gibt, fondern daſelbſt grof 
ichheit hertſcht.“ (Deshalb fpricht er zuch mit Sehnſucht von Der 
gliägleit, hier, und insbefondere in Florenz, wo die Bürger den Adel 
gt hatten, eine wahre Republit herzuſtellen). „Ziehen tie. aus 
Auen folgenden Schtuf: Mer, wo es viele Adeliche gibt, eine 
uubllk errichten will, der, kann nur dann zum Diele Fommen, 
m ec fie alle zuerſt vertilgt, Wer hingegen, too große @feichheit 
ſcht, eine Monardhie errichten toill, ber wird mie zum Biele komz 
I, seran er nicht Ungleichheit und Adeliche erfchafft, damit er in 
© Mitte durch fie Macht exhäft, fie durch ihm ihren Chrgeiz befrier 
a, und bie Uebrigen gezroungen find, ein Joch zu tragen, 

Bwang und nichts Anderes, fie zu tragen, beinegem " 

auf diefe Weife überall ein Werhältnig zwiſchen Zwingherren und 
wüngenen hervorgebracht, fo bleibt Ruhe, und Jeder Bleibt in 4 
ı Stande und in feinee Stellung fe.” — Die. Demepratie 
lich nah Machiaveiti (Discorfi, 8. II, 9) au baum 
Vorzug, teil ihe Gtäd und Ihre. Eriflenz Jünger dauern, 

“ein ganzeß Volk leichter als Einzelne in bie derſchiedenen 
uUmſidnde ſchiet, ihnen gemäß Ändert, und inbem, nah Macs 
avelti’s6 Idee, von dem befländigen Kreisiaufe tie Staateichen, 
dee Bluͤthe zum’ Verfalle, und von diefem — fo fern Lebens⸗ 
t gmug ba ift — zu neuer Bihthe, bie Freiſtaaten ſich tehhait - 
dee erheben und ſich Leichter zu ihrem Prindip qurädfähen at, 
msch fid das Leben der Staaten verjüngt (Flerentinifhe Ges 
ichte V. im Anfang und Discorfi, 8. II, 1). - 

Aus diefen Grundanſichten, und insbefondere auch aus bem ſet 
m Begriffen von der Monarchie, welche merkwürbiger Weiſe Bi 
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ſich fo chriftfich geberdenden Hallerlaner arefentheils 
erklaͤrt fih nım auch vollſtaͤndig Machiavelli'’s ganye mes» 
chiſche Politik. 

Voͤllig conſequent in dieſen Grundideen, billigt er namentüch zu 
ſchon in den Discocfi zur Belt dee roͤmiſchen Könige, wie ia de 
fpäteren Ariſtokratie alle Greuel feibft bis zum Brudermorde (1. 1 
9) und zur beimtüdifhen Taͤuſchung und Vernichtung von Be 
gern, fo fern es nuc dort dem Voriheil und der Erhaltung ter Fir 
ſtenherrſchaft, bier der Herrſchaft der Ariſtokratie entſpricht. Gomlegnen 
find biernady insbeſondere alle verrufenen Gruntfäge im Bude sın 
Kürften. Zwar erflärte bier Macchiavelli, daß er zundafll = 
von neuen meltlihen Fürſten handeln welle. Allein er efkt 
nur, darum zunaͤchſt feine pelitifhe Lehren nicht für geiſtliche us: 
nicht für erbliche Fuͤrſten zu geben, meil biefe fie in der Meuel mit: 
nöchig hätten, und ihre Regierung ſich gleikfam von ſelbſt, eve 
viele politifhe Klugheit und bei dem allergemähnlidhiten Verſt ne r- 
halte. Er fpriht aber in den Discorfi wie in dem Kürten 
allermeift bei feinen ſchlechten Mitteln allgemein von fuüͤrſtucken Ar 
glerungen, nicht bloß von den neuen. Er fpribt msbeſendere ed 
von der erblihen Monarchie von Frankreich, Spanien vw f.m. 
Und bee Grund, aus welchem er alle feine ſchaͤndlichiten Mittel ercht 
fertige, ift ein allgemeiner, ndmlch, daß fie für die Mesiezs;, 
für die gleichviel ob gerechte oder ungerehte Erwerbung, Ausdebnuss 
und Befeſtigung ihrer Hercfhaft und für ibre Zrecke netbzeniy 
feien. Unter Nothwendiqkeit aber verfteht er, tie alle feine Berlsırie 
jeigen, nur Bas, daß die fchlehten Mittel in der Art nüriicdh frer. 
daß diefe Zwecke nike auf andere Weife aleich gut und vertbeit 
erreicht werden koͤnnten. So 3. B. empficblt er die verrächeriiens 
Meucelmorde Caͤſart Borgia's gegen ebemalige GSegner, die ® 
auch bitte mit offenen Waffen bekriegen können, weil jenes Miteri 
leichter zum Ziel führte, ats Mufter. Bon Beldhräntung zuf aa 
wahren juriflifhen Noetbſtand, auf die Unenthebrlichkeit der Mırtel gm 
Rettung der angestiffenen Eriſtenz ijt uͤberal ‚fo wenig bie Siebe, 
als von einem Recht e zur Regierung, o Mob n 
derfeiten für das Geſammtwohl der R " "g überh 
Srundlugen, Bedingungen und Schra— "er un 


Mackhiavelti gibt nun feinen | «iR 
zöglich im Mittelalter und in Italien | 
oder folgen, die andere als duch 
Reihen oder bes Volkes, cher einer fr 
durch Ufurpation cher Verbr 
außdehnen wollen, unter 


„Hat der Kürft fi ‚ 
Fürften untermorfen mat 
zeiche es bin, um bafelbf 
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errſchers ganz 'gu vertilgen, und barauf bie Geſectze nit zu verän- 
n und bie Auflagen nicht zu erhöhen” (E. 3). 

„Iſt es ein freier Staat und der gewöhnt war, ſich nach feinen 
enen Gefegen zu regieren, fo ift das erſte und ficherfle der drei Mit⸗ 
„ die man anwenden kann, um Herr beffelben zu bleiben, das Bolt 
dıucotten”’ (was alfo im unferer Zeit auf Polen anwendbar wäre). 
Ber immer” — fo fügt Macchiavelli hinzu — „Bere einer an 
r Genuß der Freiheit gewöhnten Stadt wird, und fie nicht zerſtoͤrt, 
aß fich gefaßt halten, durch fie vernichtet zu werden. Das zweite 
kittel it: durch Colonieen, die man dahin ſendet, das Volk im 
van in halten; das dritte: fich ſelbſt im dieſem Staate nieberzus 

n’' (C. 5). Ä 

„Es ift zu merken, daß man entweder die Menſchen burdh 
Gmeieln gewinnen , oder fie aus dem Wege fchaffen muß‘ 
.$) 


„Kin newer Fuͤrſt wird dieſes am Häufigften durch Verbrechen.” 
on bdiefem Mittel handelt nun Machiavelli ohne irgend eine 
hebifigung fehr metbodifh (C. 8). Als Vorbild der neum Zürften, 
ıd zwar mit den Ausdrüden der Bewunderung über feine wahre 
atsmaͤnniſche Größe, preiſ't hie Macchiavelli unter den Neueren 
e Allen den Derzog von Valentinois, Caͤſar Borgia, diefen 
tedigen Sohn ſeines Daters, des Papfled Alerander VI. Diefes 
oraliſche Scheufal ließ, unter vielen anderen von Macchiavelli zum 
beit erzählten Handlungen der hoͤchſten Verruchtheit, eine Anzahl 
irflen, nady deren Ländern ihm gelüftete, den Herzog bi Gravina 
rfini u. f. w., die er, nach bereits mit Ihnen abgefdyloffenen Fries 
névertraͤgen, unter dem heuchleriſchen Vorwande der völligen Wieder⸗ 
rſoͤhnung und Eintracht eingeladen hatte, meuchlings feſtnehmen und 
nu erwuͤrgen. Macchiavelli ſchreibt von ihm die entfehlichen 
torte: ,‚ Indem man alfo alle Handlungen des Herzogs zuſammen⸗ 
wnt — diefe Handlungen, die nach feinem eigenen Gefländniffe beis 
we eben fo viele Verbrehen find (C. 8) — fo kann ih un ihnen 
ſgee zu tadeln finden, Ich glaube im Gegentheil, ihn, mie ich es 

babe, als Muſter aufitellen zu müflen, für alle biejenigen, 

durch Gluͤck oder duch die Waffen fi zur hoͤchſten Gewalt 
chwungen haben.” 

ferneres Mufter. ift nach ihm aus dem Altertum vorzhalich 

kles, Praͤtor von Syrakus, ber eines Morgens das Bell 

Ce Skfammentief, buch feine Soldaten alle Senatorin 

efwatleute niedermachen Heß, ſich dann der Herr⸗ 

J fie durch zahlloſe aͤhnliche Meuchelmorde und 

und ausd hute (C. 8). 

erer Zeit Olivretto da Fermo, bee bei 

"3, feinen Erzieher und Wohlthäter, und 

feiner Vaterſtadt zu fi zu Gaſte 

fih zum Herren ber Stadt ausrufen 






' 
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laͤßt, und bucch nene Blutbaͤder diefe . tı 2 Zeit am I 
ter, bis er nad) Jahresfriſt in bie Faue ) gefcdhidten 
heuers Borgia fiel (C. 8). 

„Wenn Andere ſich nad gleichen Verbrechen nicht behaupten 
ten, fo geſchah diefes nicht, weil fie graufam waren, fondern ı 
einen ſchlechten Gebrauch von ihrer Grauſamkeit machten. Get 
wendet find die Graufamkeiten, wenn es erlaubt if, vom WB 
des Wortes gut zu bedienen, die ein einziges Mat aus der Ra 
digkeit, fich zu fichern (oder um, wie er vorher von Agathokt 
mwähnt, mit Sicherheit die Herrſchaft zu rauben), eusgeäbt ı 
und mit denen man nicht fortfährt, fondern fie sum 
Wohl der Untertbanen benüpt. Die übel angewendeten fin) bie, 
obgleich im Anfang in geringer Anzahl, mit der Zeit cher amm 
als daß fie aufhören. Wer auf die erſte Weile handelt, mag 
die Hülfe Sottes (!) und der Menfhen feinen Thron «er 
wie Agathofles. Kür die Anderen iſt es unmöglich, fich 

ten.” 
7 „Ein neuer Regent kann kaum dem Vorwurfe der Grau 
entgehen ; die neuen Öbechersfchaften find voll von Gefahren.“ 
nSäfar Borgia galt für. graufam; aber am Ende hatte diefe 
ſamkeit die Romagna reformirt, vereinigt, berubigt, und batte 
Irene gebracht.” — — — „Ein Bürft darf fi alfo nicht ber 
gen über den Vorwurf des Graufamleit, um feine Untertham 
Vereinigung und zue Treue zu bringen. Indem er eine Heime 
von Beifpielen ſtatuirt, wird er menſchlicher fein als die, ıweld 
zu viel Humanität Unorbnungen herbeiführen, aus denen Der 
Mäubereien hervorgehen ; denn dieſe Ausſchweifungen treifen dem 
Staat, während die vom Fuͤrſten befohlenen nur Einzelnen W 

ſchlagen“ (C. 17). 

. Mit den Worten: „Ich muß noc etwas hinzufegen,, weil « 
bient, daß Andere ibm hierin nachfolgen“, ergäblt er iC. 
Caſar Borgia: „Rahdem er die Romagaa eingenommen, 
er, am das Volk in Ordnung au bringen und an den koͤniglichen 
ju gewöhnen, den Ramiro d' Orco, einen raſchen, über gesu 
Mann, als Statthalter ein und gab ihm die ausgebebnteiien 
machten. In Eurzer Zeit beachte auch diefer Statthalter Aues im 
Stand, und erwarb ſich felbft große Achtung. Bald nuchber aber 
tete Borgia, die ebemalige Strenge möchte ihm ſelbit Haß ymg 
baden. Darum ließ er einmal an einem Morgen jenen Stau 
in zwei Stücken zerhauen und bdiefe, auf einen Pfahl geftedt 
einem biutigen Meſſer an der cite, auf dem Markte zu Ge 
aufrichten, um dem Wolle zu zeigen, daß die Grauſamkeiten nid 
ihm, fondern von dem heftigen Ratureli feines Miniſters hergeke 
wären, wodurch denn Jedermann in dumpfes Staunen gefegs, 
auch zugleich defriediget wurde.’ Many Die nd vielem ag 
Schaͤndlichkeiten feines Helden fagt ec. — ‚num feine B 
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nun nis, fo war es nicht feine Schuld, fondern «6 Ing am 
üd:" (0.7). 

Er empfiehlt überall den Fürften militaͤriſche Beſchaͤftigungen und 
ıgen und Reiten, als ihre eigentliche fürflliche Lebensmweife, und for: 
:t von ihnen, daß fie vor Allem ſich muͤſſen gefürchtet mahen. „Man 
t es in Stage geftellt” — fagt ee — „ob 23 beſſer fei, geliebt als 
fürchtet zu werden, ober befjer gefürchtet al$ geliebt. Man antwor⸗ 
g: das Eine oder das Andere fei beffer; aber fo wie es fchwerer iſt, 
sides zugleich zu fein, fo ift es body viel ficherer, gefücchtet zu fein, 
mn Man einmal Eins von Beiden entbehren fol. Man kann im 
Igemeinen fagen, daß die Menfchen undankbar, veränberlic, zur Wer; 
Kung geneigt find; fchnell bereit, die Gefahren zu fliehen, und begie 
nah Gewinn. So lange Ihr ihnen Gutes thut, find fie Euch 
nz ergeben; fie bieten Euch ihr Blut, ihre Güter, ihe Leben, ihre 
under an, wenn die Gelegenheit, wo ihr fie nöthig hättet, fern iſt; 
mmıt biefe aber, fo werden fie anders gefinnt, und wenden fi gegen 
sh! Die Liebe wird duch das Band der Pflicht erhalten, und weit 
: Menfchen ſchlecht find, fo zerreißt diefe Band bei jeder Ausficht 
f eigenen Vortheil. Die Furcht hingegen wird durch die drohende 
trafe erhalten, weiche die Menfchen nie zu fürchten aufhören” (C. 17). 

„In der That müßte ein Mann, ber fi in allen Stüden flete 
gendhaft zeigen wollte, in der Mitte fo Vieler, die es nicht find, zu 
sunde geben. Um fi daher auf. einem Throne zu erhalten, muß 
e Kürfk fernen ſchlecht zu fein, und ſich dann in feinen Handlungen 
sc, die Nothwendigkeit leiten laſſen“ (C. 15). 

- „Gut würde es für einen Züriten fein, wenn er alle guten Eig 
jaften in fich vereinigte ohne Mifhung mit ſchlechten. Aber da die 
enſchliche Natur nicht erlaubt, fie alle zu haben, fo muß er hinr 
chende Klugheit befigen, um die Schande berjenigen Lafter, die ihn 
u feine Staaten bringen koͤnnten, zu vermeiden. Was diejenigen 
teifft, welche weniger gefährlih für ihn ſelbſt find (!), fo ſtelle 

ſich vor ihnen fiher, wenn es möglich iſt (!); kann er es nicht, 
darf er fid; bier mit weniger Scheu gehen laſſen (!). Auch kuͤmmere 

fi nicht um die Schande derjenigen Laſter, ohne die ſich ein Fuͤrſt 
mer auf feinem Thron erhalten kann. Bei genauer Unterfudhung 
imlich findet ſich Manches, was Tugend fheint, und einen Fuͤrſten 
’6 Verderben führen würde, und mandjes Andere, was Laſter ſcheint, 
id feine Sicherheit und Wohlfahrt befördert.” 
Das achtzehnte Kapitel iſt uͤberſchrieben: „Auf weldse 
zeiſe ein Fürſt fein Wort halten muß.” „Ihr müßt wiſſen“ 
- fagt bier Machiavelli — „daß es zwei Arten des Kampfes 
bt, den einen mit den Gefeten, den anderen mit der Gewalt. Die 
ſtere gehört den Menſchen, die zweite den Thieren, aber weil oft die 
ſtere nicht binreicht, fo muß man zu ber zweiten fchreiten. Gin 
aͤrſt muß alfo eben fo gut als Thier wie als Menfch zu verfahren 
iſſen. Das haben bie Alten unter dem Bilde lehren wollen: 
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Achillet und viele andere Fürften rmären bem Centaure 
ron zur Erziehung gegeben worden.” — „Ein Regent, ber ä 
thigt iſt, als Thier zu handeln, muß zugleih den Fucks um) 
wen wählen. Der Löwe ſchuͤht ſich nicht gegen Rebe, und d 
nicht gegen Wölfe. Dan muß alfo Zus fein, um die Mey 
tennen, und Loͤwe, um den Woͤlfen Furcht einzufloͤßen. 
allein auf den Löwen befchränkt, verfteht es nit.” — „Ei 
Fuͤrſt kann meder, noch darf er fein Wort halten, wenn Biel 
lung der Treue zu feinem Nachtheile ausfhlüge, und ı 
Urfachen, welche ihn diefe Verpflichtung zu übernehmen ver 
nicht mehr vorhanden find.” (Letzteres alfo würde g. B. der | 
wenn ein Fürft, um fih aus der Gefahr zu retten, durch 
Verfprechungen eine dankbare großhersige Aufopferung ber Unı 
hervorrief, und nun die Noth dadurch glücklich abgewendet 

„Wenn alle Menſchen gut wären, fo mürde biefe Derfkhrit 
fein; aber da fie ſchlecht find, und fie Dir ihr Wort nick 
würden, fo brauhft Du ihnen eben fo wenig das Deinige yı 
und e6 wird einem Fuͤrſten nie an legitimen (!) Grünter 
uns feinem Mangel an Redlichkeit einen Anſtrich zu geben. 

dem er fo nach Fuchſeſart handelt, muß er diefe geſchickt au 
wiſſen, und überhaupt darin geſchickt fein, fi gu ſtellen unt 
flelien. Die Menſchen find fo einfältig und ſchnell bereit, ſich 
Bedürfniffen der Gegenwart beherrſchen zu laſſen, dus derjeni 
her berrügt, immer Jemanden findet, der fih taͤuſchen aſſe 
— „Jeder begreift leicht, wie lobenswerth ein Fuͤrſt deswegen 
ee fein Wort hätt, fein Leben lang offen handelt, und ni*r 

terlift feine Zufludbe nimmt; aber die Erfahrung Ich: uns 
unferen Zeiten nur diejenigen Fürſten aroße Erfolge au 

wußten, die fi wenig um ihr Wort fümmerten, bie durch 
tertift die Menſchen zu betrügen wußten, und daß biete Kürck 
endigten, daß fie fih zu Derren derjenigen machten, die fi$ 
Geſetzlichkeit verliehen.” — „Man könnte eine unendliche M 
Beifpielen unferer Zeit geben; man koͤnnte zeigen, wie viele 

verträge und wie viele eingegangene Verpflichtungen uebrcder 
nichre gemacht morden find durch Lie Treuleſigkeit der Füriten 
glüdte temijenigen am Meiften, der am Bellen als Fuchs zu 
wußte.” Unter allen Beiſpielen wählte er nun als Bas befle 
Dapites Alerander VI. „Dieſer“, fo fagt er von me. & 
tee Gottes auf Erden, d Mater der Genfur — „ dieſer 

etwas Anderes, als ber en, er dachte nie an etwas Andeı 


fand dazu befländig ie Mie gab es einen Menge 
mit überreden & ! Gache 

ren x 

Und deı 

Theil der 
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m, en Fuͤrſt fi den Schein geben mäfle: Milde nämlich, 
eue in Bezug auf feine Verſorechen, Menſchlichkeit, Aufcicptigkeit, 
»ztesfucht.” Aber nur ben Schein derfelbenzu erheucheln iſt nothe 
xedig: „denn — fest Macchiavelli binzun — „ich wage felbft 
fagen, daf, wenn er diefe Tugenden beſtaͤndig hat und ihnen beflän« 
treu If, fie ſchaͤdlich find, und dag, wenn er fie blos zu haben 
eint, fie nuͤtlich find. Es iſt gut, fie zu befigen, aber man muß 
wugfam Here feines Inneren fein, um fie nach Bebürfnig mit ent- 
pengefegten Eigenſchaften zu vertauſchen. Es iſt gewiß, daß ein Fuͤrſt⸗ 
® namentlich ein meuer Herefher, im feine Aufführung nicht Ads 
‚en kann, was bewirkt, daß die Menſchen für gut gelten, indem er 
2 gendthige ift, um feine Gewalt aufrecht zu halten, gegen Humas 
Bit, Liebe, Religion zu handeln. Er muß alfo einen Geift befigen, 
x in ber Verfuffung iſt, fidh, je nachdem der Wind und die Veraͤn⸗ 
wungen des Giuͤckes es ihm gebieten, bald fo, bald anders zu wen⸗ 
u; daß mit einem Worte er ſich nit vom Guten entferne, wenn 
Bann, aber daß er Böfes thun koͤnne wenn es fein muß. Er muß 
‚oße Sorgfalt anwenden, nichts aus feinem Munde kommen zu Laffen, 
as nicht die fünf genannten Eigenfhaften ankündige, und zu bewir⸗ 
n, daß, wenn man ihn fieht und hört, man glaubt, er fei ganz voll 
diide, Aufrichtigkeit, Religion. Nichts gibt es namentlich, Nöthigeres, 
8 daß man diefe legte Eigenfchaft zw befigen fi den Schein gebe, 
At die Menſchen mehr nady den Augen als mit den anderen Sinnen 
heilen. Der Pöbel hält fi nur am den dußerlihen Schein und 
urtheilt die Sachen nur nach ihrem Erfolg. Nun ift aber faſt nichts 
der Welt als Pöbel.” 

Macchlavelli befhließt das adhtzehnte Capitel, welches faft ben 
‚auptinbalt feiner Lehre bildet, mit einem Gage, der ihr Grundpeins 
p enthält, und mit einem Belfpiele, das er für das beſte hält, bie 
refflichkeit derfelben zu beweifen: „In den Handlungen aller Mens 

und namentlich dee Fuͤtſten, gegen welche es kein Gericht gibt, 
3 man appellicen koͤnnte, ſicht man nur auf die Erfolge 
Suche alfo ein Fuͤrſt nur eifrig, fein Leben und feine Staaten zu ere 
alten. Die Mittel werden immer für ehrenvoll gehalten und im Als 
meinen gebilligt werden.” — — — „Ein Fuͤrſt unferer Zeit, der ſich 
Kit gut nennen laͤßt“ — er meint Ferdinand den Kathos 
den, von dem ein Beitgenoffe fagte: „Ich wollte, daß Ferdi⸗ 
and bei einem Gott ſchwuͤre, an den er glaubt, wenn ich feinen 

keaen fol," — „dlefer predigt immer nur Frieden und Redlich⸗ 

4 beide, hätte er fie beobachtet, hätten ihn ſchon mehrere Male um 
Ötanten und fein Aufehen gebracht.” 

16 fucht Machiavelii die ſchaͤndlichen Mittel oft durch 

rue zu h So erzähle er den Meudelmord 

son Carmagnola mit den Worten: 

‚wen daher gendthigt (N, 

achiavelii hätte alfo au 
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einen DMeuchelmordb gegen Wallenſtein völig in der Ou 
gefunden. 

Die übrigen Werle Macchiavelli's, befonder® das ab 
Kriegstunft und die florentinifhe Seſchücht e bleiben 
viel ceinee von ſolchen haͤßlich unmoralifhen GBrumdfägen. De 
aber enthalten fie diefelben materialiſtiſchen Grundanfihten, um 
jene Gleichgültigkeit, ja jene Bewunderung für das Laſter, fo & 
nur Hug und Üräftig oder erfolgceih fl. So fpriht er 53. B 
Krirgstunft (B. VI am Ende). von Vergiftung der Lebens 
in der florentinifchen Geſchichte von ber ſiciliſchen Wesper. 
aub von Sforza's und Kerdinand 6 Meuhelmord sun 
vercätherifhy zu Gaſt geladenen Piccinino, ohne einen Haut 
Migbilligung, von den binterlijtigen, kirchenſchaͤnderiſchen Meuchels 
ber Pazzi gegen die Mebdiceer aber, fo wie in dem Leden 
Gafruccio, von dieſes Lieblinashelden meift fogur erdidh:eren 
brechen felbft mit Bewunderung. Bon jenem Sforza fagt er: 
florentinifhen Geſchichte: „Er wurde nie duch Zurk 
Scanbe abgehalten, feine Schwüre zu brechen, weil große Min: 
Schande darin fehen, durdy VBetrügereien zu verlieren, nicht ab 
gewinnen.” Gluͤcklicher Weife aber enthalten diefe anderen Werte 
als der Kürft tugendhafte Inconfequenzen gegen die verdorbenen 4 
anfihten. Selbſt die fonderbare Inconfequenz findet fi, deß 
Mann, der fih fo fehr vom wahren Glauben losgeſagt hatte, fid 
Wahnglauben an Vorherverfündigungen der Unglücksfäle der S 
durch Zeichen und Propheten ergibt, Ibn durch ein beſondetes ( 
(Discorfi I, 96) zu rechtfertigen fucht, und ibn uuhnoh am © 
feinee florentinifhen Geſchichte beſtaͤtigt. 


V. Zür das Urtheil über Machiapelli bar uns Bis 
hiſtoriſche Darftelung zum Theil einen mittleren Standypunct za 
den bisherigen entgegengefesten Anfihten vorbereitet. Wır fir 
hiernach nicht ein in die früheren su allgemeinen Ver dammunssur 
welche eben fo unbedingt den Menſchen Machinvelli und 
Abfihten und Gefinnungen trafen, wie jene vermerfiiken zei: 
Grundſaͤtze, und melde die Entfichung der lesteren und feine | 
ftellerifchen Berdienfte überfaben. don ber Cardinel Point 
3. B., da6 Bub vom Zürften fei mit Satuntfingern geſch 
und nenne Machiavelii einen Feind des menſchlichen Geſch 
Friedrich der Große uber beginnt feinen Antımackiaret 
der Erklaͤrung: „Ich übernehme die Vertbeidigung der Menſchb⸗ 
gen dieſes Ungebeuer, das fie au Grunde richten ı 
ich will die Vernunft und Gerechtigkeit der Sopbiflerei und dem 
Drehen entgegenſtellen.“ Er behandelt übetal Macchiadett 
einen völlig rudhlofen „Unmenfhen”, und aud als ſchlechten & 
fleltec. Die Paͤpſte hatten feit dem Con Zeilen: den! 
gegen Mactinvell'8 Ä Diefeiden dad 
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Yer mit päpfttichen Privilegien gibrudt und verbreitet und von zeben 
auf einander folgenden Päpften erlaubt waren. Doch biefe geffttiche 
Berfolgung, vorzäglih von Seiten der Sefuiten, af Macchiavelli 
gemigtid weniger wegen feiner unchriftlichen, unmoraliſchen Grunbfäge, 

n ja gerade die Jeſuiten feine Nebenbuhler waren, wohl aber we⸗ 
jener oben berührten Angriffe gegen das Papftchum und bie Höhere 
VBeiſtlichkeit. Der Fromme Berfolgungseifer didhtete ihm nunmehr 
jede mögliche Kegerei und Ruchlofigkeit an *). 


=” Auf welche zum Theil entſchuldbare Weife Macchiavelli zu ber 
Hauptgrundlage feiner verkehrten Politid geflommen war, wurbe oben 
angedeutet. Sein eigenes Leben aber ift frei von Verbrechen und ins⸗ 
shefondere auch von dem Vorwurfe, fih in feinen Staatsämtern m» 
swärbig bereichert zu haben. Auch kann man fo nicht fchreiben, wie 
Macchiavelli ſchrieb, Großes, Schönes und Edles in Literatur 
"und Geſchichte nicht fo fühlen, feine Darftellung nicht durch folchen 
Lebenshauch der Wegeifterung befeelen , ohne eine Natur, die wenigſtens 
eurſpruͤnglich zum Guten und Großen beflimmt war, ohne noch durch 
:fegend ein edleres Band mit dem Göttlihen zufammenzubhängen. 
:Diefe® Band und diefer Quell des höheren Lebens feiner Darftellungen 
: war bei Macchlavelli feine Freiheits- und Vaterlandsliebe, mochte 
dieſelbe audy nady Grund, Zweck und Mittel nicht zur bemußten Sitt« 
lichkeit erhoben fein. Anderſeits aber dürfen wir den Abfall vom 
Sittlihauten in Mackhiavelti’s Syſtem und zum Theil aud in 
feinem Leben wahrlich eben fo wenig als bie damit zufammenhängen- 
den Geichtigkeiten und Werkehrtheiten feiner Theorie verkennen. Wie 
wäre auch fonft eine ſolche Lehre, wie fie zuvor dargeftellt wurde, wie 
die Anwendung und Empfehlung der Scheuglichleiten, der Deucheleien, 
Meineide, Morde eines Agathokles, Alexandet's VI,und Caͤſar 
Borgia’s möglich gemefen! Gewiß, es muß erlaubt fein, an der Dos 
ralität eines ſolchen Lehrers zu zweifeln. Daß diefe Lehren, zumal in 
dee verführerifchen,, glänzenden Einkleidung, die Macchia velli ihnen 
zu geben wußte, praktiſche Schüler in Menge erhalten würden, das 
mußte er einfehben. Und wenn eines Theil die Offenheit und Energie 
in den Confequenzen der unfittlihen, materialiflifhen Nuͤtzlich⸗ 
keitsprincipien eine Folge feiner Kraft ift, fo iſt doch auch die 
Unfittlichleit deſſen firäflich zu nennen, bee alle natürlichen Widerſpruͤche 
des Gewiſſens und befferer Jugend: und Volksanſichten harmädig uns 


*) So follte er 3. B. auch in feinen Schriften und auf feinem Zodbette 
aefagt Haben, daß er Lieber in die Hölle als in den Himmel zu kommen w 
füge , denn im Himmel würde er nichts als Bettler, arme Mönche , Cinfiedler 
waD Apoſtel finden, in ber Hölle aber würbe er unter lauter Päpflen, Gar: 

„ Königen, Zürften und großen Geiftern leben. Gr wolle aber lieber 

‚een Staateſachen verhandeln, als bei jenem Lumpenzeuge feine Zeit 
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Berbindung mit bem fpdteren Unmillen feiner Mitbürger in ein traus 
riges Licht). 

Julian von Medicis und fein Bruder Lorenzo waren - 
von ihrem Oheim, dem Papfte, zu neuen Fuͤrſtenthuͤmern beflimmt, wie 
Machiavelii dur einen Brief von Vettori von 1513 mußte. 
Und Macchiavelli hatte bereits dieſem, feinem Freunde Vettori, 


+) Iener Brief, in bem er die Entſtehung feines Buches vom Zürften 
beſchreibt, ift in jeder Hinficht fo bezeichnend für Macchiavelli’s gute und feh⸗ 
terhafte Eigenſchaften, daß er wohl bier eine Stelle verdient. Er ift am 
10. December 1513 an Bettori, feinen ehemaligen Mitgefanbtn, jebigen 
mebiceifhen Sefandten in Rom gerichtet. Gr fchreibt Hier: „Ich ſehe aus 
Deinem Legten vom 23. v. M. die Ungeflörtheit und die Ruhe des Geiſtes, 
mit der Du Dein Amt verwaltefll. Ich ermahne Di, fo fortzufahren z 
denn der, welcher fein Gluͤck aufgibt für das der Anderen, verliert das fei- 
zige, und die Anderen wiflen es ihm feinen Dank. Ich lebe, ſeitdem mir 
meine letzten Unglüdöfälle begegnet find, auf dem Lande. Bisher habe ich 
Krammetspögel gefangen. Ich flund vor Tag auf, beftrich Hierauf die Leim: 
euthen , und machte mich mit vielen Käfigen auf den Rüden auf den Weg, 
fo daß ich dem Geta gli, wie er mit den Büchern des Amphitrvo von dem 
Dafen zuruͤckkehrte. Ging's fhlimm, fo fing ich zwei, ging’s gut, fo fing 
ich fieben. Go verliebte ich den September; dann börte biefer Zeitvertreib, ob⸗ 
wohl er verächtlich und feltfam iſt, zu meinem Verdruſſe auf. Mein fpäteres 
Beben will ich ebenjalld ſchildern. Mit Sonnenaufgang erhebe ich mich von 
meinem Lager, und gehe in eines meiner Gehölze, welches ich fällen lafle, 
wo ich zwei Stunden bleibe, um die Arbeiten des vorigen Zages zu betradh: 
tem , theild um bie Zeit mit den Holzhauern zuzubringen, bie immer etwas 
zu reiten haben , theil unter fich , theils mit den Nachdarn.“ — — „Wenn 
ich von dem Wätbchen weggehe, fo begebe ich mich zu einer Quelle, und von 
ya zu einem meiner Vogelheerde, indem ich ein Buch mit mir trage, entweber 
ven Dante oder Petrarca, ober einen von ben kleinen Dichtern, z. B. 
ven Dvid, Zibull und dergleichen Achnlihe- Sch Iefe ihre fügen Leiden 
and Liebeshändel und erinnere mich der meinigen, und erfreue mich ein Wenig 
bei diefen Gedanken. Dann gehe ich auf der Straße fort in ein Wirthshaus, 
rede mit den Borübergehenden, frage fie nach ben Neuigkeiten aus ihrer Dei: 
mafh, und merfe mir den verfchiebenen Geſchmack und die ungleiche Den: 
Eungsart der Menfchen. Unterdeſſen wirb es Zeit zum Mittagseſſen, wo id) 
bann ‚mit meiner Yamilie die Speifen eſſe, welche mir mein armes Land» 
ütcdhen und geringes Vermögen liefern. Nach Zifche Tehre ich in das Wirths- 
aus zuruͤck; dafetbft ift gaavohnlich ber Wirth, ein Fleiſcher, ein Müller und 
wei Siegeibrenner. Mit diefen vertändle ich den ganzen Tag mit Grica s und 
— wo dann tauſend Zaͤnkereien und Beleidigungen wegen der kraͤn⸗ 
kenden Worte entſtehen. Manchmal ſtreitet man ſich um einen Heller, und 
man hoͤrt uns ſchon in San Caſciano ſchreien.“ —„In ſolche Gemeinheit ver⸗ 
ſentt, ſuche ich meinen Geiſt vor dem Roſte zu bewahren und mich an ber 
Tücke meines Schickſals zu rächen, indem ich willig mich von ihm auf diefen 
— laſſe, um zu ſehen, ob es ſich deſſen nicht ſchaͤme. Kommt dann 
wer Abend, fo kehre ich in mein Haus zuruͤck und begebe mid, in mein Schreib⸗ 
zimmer. Beim Eintritt in baffelbe lege ich mein Länbliches Kleid vol Schmug 
unb. Roth ab, ziehe Eönigliche und amtliche Gewaͤnder an und erfcheine dann, 
ewftändig gekieid-*, -” den Höfen der alten Menfchen, wo ich, liebevoll aufs 
,„miy  . jener Speife fättige, die allein mein ift, und für die 
Ä bin. uselbft ſcheue ich mich nicht, mit ihnen zu reden und fie 
dem Bruni e ihrer Handlungen zu fragen, worauf fie mir nach ihrer Ar⸗ 

J N s Lexikon. X, 46 
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Ei die wirkliche Freihelt eintreten zu laſſen. Trotz aller feiner uͤbri⸗ 
Borzuͤge und Verdienſte traf ihn alſo nicht unverdient das ſtrenge 
„ welches am Abende ſeiner Tage feine Mitbürger über ihn ver⸗ 
Estn. Varchi in ſeiner Geſchichte von Florenz erzählt bar: 
&: „Der heftige Haß aller Mitbürger gegen Macchiavelli tft 
= ſowohl feiner Verdorbenheit, deren er fih m Reden und Ge: 
"den bediente, als auch feinem loderen und unfchidlichen Lebens: 
adel zuzufchreiben, befondere aber feinem Buche vom Fuͤrſten, 
thes er dem Lorenzo von Medicis widmete, auf daß ſich der 
-e zum unumfchräntten Herrn von Florenz machen könne — ein 
heuliches Buch, das nicht blos getadelt, ſondern vernichtet zu wer⸗ 
& verdient.” — — — — ‚Ueber feinen Tod freuten ſich, was viel⸗ 
"pe nie wieder gefhehen wird, die Guten mie die Schlechten, jene, 
& fie ihn für einen ruchlofen Menfchen hielten, und biefe, weit fie 
fäm einen Mann erblidten, der nicht blos ruchlofer, fondern auch 
uger und gefcheidter war, als fie. Doc war er im Umgang Allen 
yeachm ‚ gegen Freunde dienflfertig, liebte bie vorzäglichiten Männer; 
er verdiente mit einem Worte, daß ihn die Natur mit meniger 
lagen oder mit befferen Gefinnungen ausgeftattet hätte.” 
VI. Was nun zundädft die praktifhen Staatslehren des Mac: 
$avetti betrifft, fo müffen mir auch hier, bei aller Anerkennung fonftiger 
orzuͤge und jeder möglichen Entfchuldigungsgründe, uns doch eben 
Is von denen gänzlich losſagen, welche zu günitig urtheilen , welche 
fe allen natürlichen, allen ſittlichen und chriftlihen Grundfägen 
ohn fprechenden Lehren auf irgend eine Weife als unfchuldig darftellen, 
ſchoͤnigen, ober gar bewundern wollen. 

Es iſt hier nicht nöthig, die zahlloſen Scheingründe zu prüfen, 
ech welche man Insbefondere das Buh vom Fuͤrſten dem gerechs 
1 Verwerfungsurtheile aller fittlihen Menſchen und jeber gefunden 
taatslehre entziehen wollte. Als befeitigt follten jest bie früheren 
emüthigen, wenigſtens aber der fittlichen Idee huldigenden Einfälle 
Heinen, Machiavelit habe eigentlidh die feinen Vorſchriften 
nz entgegenftehenden Ueberzeugungen lehren, er babe nur bem Volke 
m Schug gegen den Defpottsmus ber Fuͤrſten deren Regierungsweiſe 
thüllen und fie feinem Zorne Preis geben, oder bdiefelben durch bittere 
atyre geißeln und die Fürften zum Guten mahnen wollen. Unbe⸗ 
eiflicher Weiſe vertheibigt zwar auch noch neuerlih der geiftreiche 
zeitzel in feine Gefhihte der Staatswiffenfhaften 
zu. 1, ©. 144) diefe ſchon von Gentilis aufgeflellte Anſicht. Ja 
fogt fogar: „Keiner fei fo unfchuldig in den Ruf macchiavelliſtiſcher 
olitit gekommen, als Mackhiavelli. Sen Buh vom Für: 
en babe der willlürlihen Gewalt einen Spiegel vorhalten wollen, in 
chen die Menfchheit das Bild derfelben mit Abfcheu und Entfegen 
de fehen follen. Ex habe nicht Lehren zur Befolgung, fondern zur 
Bamelbung beabfichtigt- Der Fuͤrſt fei ein Handbuch ber Freiheit, 
v Dederngericht aller Willkuͤrherrſchaft, wie dieſelbe ide die Geſchichte 
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Ariſtoteles nur für die von ihn verworfene Tyrannei aufftelle,” 
neuerlich ſchon von Suinguende*) hinlaͤnglich widerlegt worden. 
Abſt jene ariſtoteliſche Politik ber von ihr mißbilligten Tyran⸗ 
iſt noch weit entfernt von ber macchiavelliſchen Lehre für 
m von ihre gebilligten Fuͤrſten.« \ 


"Wenn 'aber Leo mit Bewunderung ausruft: „Machiavelli’s 
Bee werde unvergänglicy dauern, fo lange es Monaxchieen und Res 
mbliten gebe, weil er die ewig gleichförmigen Elemente, bie jeder Res 
‚eeungsform eigen find, volllommen erörtert und gefchilbert habe,“ 
- bat nach feiner neueren Losfagung von feiner hegeliſchen ichs 
ang dieſer trefflihe Gelehrte wohl felbft ſchon ein, ſolches Urtheil aufs 
ugeben. Ein aͤchter Monarch, Friedrich der Große, weilt ein 
sacchiavellifches Fuͤrſtenthum, „in welchem bie Bürger täglidy ihre 

dem Geize, ihre Freiheit dem Eigenwillen, ihe Leben ber Grau⸗ 
umkeit ihres Fuͤrſten ausgeſetzt ſehen,“ als angebliches Vorbild ber 
Ronarchie, er weiſ't eine angeblich koͤnigliche Politik, „welche mehr 
te Straßenraͤuber, als für wuͤrdige Männer und Könige paſſe,“ mit 
offer Indignation zurid. Kann man in ber That auch die Monar⸗ 
‚te fchlechter empfehlen, ald wenn man mit Macchiavelli ihe We⸗ 
m, im Gegenſatz gegen die Republik, darein fest, daß in ihr der Fuͤrſt, 
sie Hülfe des Adels, das Volk unterdrüde, und nur durch diefe zwang⸗ 
olle Unterdrüdung geduldet werden könne, daß in ihr keineswegs das 
Bohl des Volkes Zweck, vielmehr der Vortheil des Volkes und der des 
fuͤrſten entgegengefest, und daß fie in jeder Hinficht die fchlechtere Ver⸗ 
affung ſei, daß fie dem Fuͤrſten nur den heuchlerifchen Schein der Zus 
enden, die Volkstaͤuſchung (das dissimulare est regnare), zur we⸗ 
entlihen Aufgabe mache, daß fie ihn endlih an Leine Moratpflicht, 
m Bein Recht ber Bürger binde, vielmehr ihm jeden Raub und jeden 
Mord, der zweckmaͤßig ift für feine Abfichten, zum Gefeg mache, eben fo 
vie fie hinwiederum auch feine Rechte jedem Eugen Räuber Preis gibt? 
Aeberhaupt aber hat zwar Macchiavelli wohl einzelne Verhältniffe 
nd Erfahrungen des Stantslebens ſcharf aufgefaßt, aber eine richtige 
Scfaffung des wahren „Wefens” der Hauptarten ber verfchiedenen 
Staaten war ihm ſchon darum unmöglich, weil er das allgemeine We- 
en des Staats fo fehr verkannte. Bon der wahren, von der germas 
sifhen Monarchie aber hatte ex Leinen Begriff. Deshalb entgegnet 
hm au Friedrich der Große fehr richtig (Cap. 19), als er eins 
mol im Gefühle der Nothmwenbigkeit einer Beſchraͤnkung der koͤniglichen 
Dacht auf Frankreichs Parlamente binmeifet, „daß man vielmehr bie 
engliſche Regierungsform, wo das Parlament zwiſchen König 
uind Volk richte, und ber König alle Gewalt zum Guten, aber nit 
be zum Boͤſen habe, ald Mufter der Weisheit anführen müffe.” Daß 
9) Im adıtı Bande feiner trefflichen Histoire litteraire d’Italie, wovon 

auch & f von Hohenthal⸗Stadteln (Eeipzig 1837) eine 
heut arbeitung berausgab. 
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rusie die allgemeinere Darfielung Macchiavelli's, ußt benfelben dieſe 
Mittel, wo fie dem Zweck entfprechen, für ihn nothwendig find, 
cals praltifche Muſter empfehlen, und zwar keineswegs blos für. die 


Beefonderen Verhältniffe jenes Retters oder auch nur für die eines Agas 


Thokles, Alerander VI. und Caͤſar Borgia, ja nicht einmal 
Blos für alle neuen Kürten. Schloſſer bemerkte fhon richtig gegen 
Bervinus, daß für den Republican Macchiavelli alle abfolus 
wen Herrſcher neue Fürften feien. Aber ſelbſt für die erblichen Fuͤrſten 
un ſtaͤndiſch beſchraͤnkten Monarchieen gelten nah Macchiavelli 
Seine Lehren, ſobald dieſe Fuͤrſten durch Vergroͤßerung, ober auch, wie 
Dee geprieſene Ferdinand der Katholiſche, durch Beſeitigung der 
Händifhen Rechte ihre Herrſchaft befeſtigen oder erweiteren wollen 
(@. 19 und 21). Und für Macchiavelli, der ja keine Treupflicht, 
Beine flttliche und rechtliche Grundlage der Staaten Eennt, ift ganz 
statärlic) dieſes eben fo wenig fittlich oder rechtlich unmöglich, als der 
Raub ganzer Länder. Nah Bervinus müßte man Macchiavelli 
auch gar fehr anklagen, daß er zu viel unb zu wenig fage. Beabſich⸗ 
sigte er 6106 zur vorübergehenden Rettung Staliens feine Grunbfäge 


‘ 


zu empfehlen, oder feine Mittel als Nothmittel auf folhen Nothfland, 


ja auch den bictatorifchen Retter felbft wiederum nur auf bie Mittel 
eines Mofes, Kyros, Theſeus zu befchränten — nun fo mußte 
ec ja diefes fagen. Kein, Bedenken konnte ihn abhalten, da er ja von 
dem allein etwa Gefaͤhrlichen, von jener Befreiung Italiens, unbe 
denklich fpriht. Er durfte nicht allgemein von der Regierungskunſt 
ber Fuͤrſten, ſelbſt niche einmal bee neuen Fuͤrſten fprechen. eine 
Lehre hätte ſich in alsdann auch viel mehr empfohlen, hätte weniger Abſcheu 
erweckt. Seine praktifchen Staatslehren hätten vor Allem auch entwideln‘ 
muͤſſen, was dann jener Retter, nach den Vorbildern vonMofes, Kyros, 
Thefeus, in der jegigen Lage für Mittel anzuwenden babe. Die 


blo® gelegentliche Hinweiſung auf diefe Männer und ihre dunkelen Zei⸗ 


ten und Geſchichten, diefe blofe Dinweifung in einer einzigen Zeile — foll 
dieſes als die ganze Anweifung für fie gelten? Und wozu aledann, wozu 
bei foldyer Grundidee des Werks alles Uebriget Wozu das ganze Buch? 

. um Berveife, dag Macchiavelli gänzlid die gewöhnlichen und 
legitimen Fürften von feinen Reformatoren ſcheide, und nur für die Leg 
teren feine böfen Rathfchläge gebe, beruft ſich Gervinus (S. 149) 
auf Gap. 15. Altein diefes fpricht entfchieden gegen Gervinus, 
denn ed macht nicht, wie er will, den Gegenſatz von einem legitimen 
und gewöhnlichen Kürften, dem er feine Lehre nicht gebe, und einem 


Reformator, dem er fie gebe. Es unterfcheidet vielmehr zwifchen „idea⸗ 


In Phantafiebildern”, für die er Leine Lehren fchreibe, und zwi: 
[hen „wirklichen Fürften’ ganz allgemein, „wie fie fein koͤnnen,“ 
und für diefe fol feine Lehre gelten. 

Doch genug, denn anderweitige Gründe, wie die: ſchon das Wort 
principe, das ja doch auch Macchiavelli überall und ſchon 
Gap. 1, Z:und 3 allgemein für die monarchiſche Herrſchaft gebraucht, 
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beweiſe bie Beſchtaͤnkung feiner me antukms 
und vorübergehende Dictatur, oder :ı bay ı  MRepublica 
Machiavelli anderwärts einmal oa6 Urbergeben einer ebfolnen 
walt von einem Volk an einen Zür! en unvernäuftig erflän — | 
Gruͤnde bedürfen wohl Baum der ! diderlegung. Es bleibt dife 
diefer ganzen Rechtfertigung nur fo viel übrig, daf Machianei 
Kieblingsgedanke der Befteiung Italiens von den Barbaren, ii 
wie in anderen Schriften, fo « in ©chlufcapitel des Gürfen 
bier in dee beredteſten Weile aus cht, Ihn auch als ein Na 
danke bei diefem Werke mit deſchaͤtugt habe, aͤhnlich, wie ja auch 
aus ſchließliche Liebe für die Republik feine Darſtelung der Men 
Häufig faſt iconiſch und bitter macht. Doch wird audy Biefe® ma 
etwaige daraus abjuleitende blofe Entſchuldigung feiner ſchet 
Mittel wieder gar fehe geſchwaͤcht ducd die Emmwägung, daß er, 
er ſelbſt fagte, um Gunft und neue Anfellung zu erwerben, fein 
ſchrieb und «6 dem Ufurpator feines varerländifdhen Freiftantes wer 
Diefen Iehteren aber wünfchte er ja aud nad) jenem Math aa 
Papſt, nad) deffen und feiner Neffen Zod, wieder aufleben zu | 
Er konnte alfo nicht zugleich wünfchen, eine abſolute Herrſchann 
ihn zum Anfang jener dictatoriſchen Vereinigung Jtaliens zw mu 
Große patriotiihe Aufopferung finden wir in Machiaveiti’ 
ben ebenfalls nicht, eben fo wenig, als daß, wie Weine fagt, 
fein ganze 6 Leben als eine flolge, unabhängige Seele zeige. Daß a 
„nicht blos den Zürften die Unterdrudung, fendern auch die 2 
die Befreiung lehte,“ dieſes verſoͤhnt uns chenfals nich. Ma 
velliomus bringt weder für die Freiheit, nod für die Nenierumg 
Fruͤchte; er verdirbt beide. Er liefert vollends die Oppoſition ed⸗ 
Freiheitäfreunde wegen ihrer geringeren Einbeit und Urbung am &d 
ten in die Arme der Torannei oder des Poͤbels. So dieibt un 
in Mackhiavelli’s Leben und Lehren das abfhredende Berſoea 
welche Irrwege und zu wachen Seichtigkeiten und Widerſprüchen 
die kraͤftigſten und reichſten Natuten unvermeidlich durch firrichen 
glauben, duch Materinlismus geführt werden. 

Nachdruͤcklich und unbeftohen duch Machiavneili's Zac 
keit als Hiltoriter bat übrigens fhon der ebrwürdige Schloffe: 
Aügemeinen fidy gegen feines Freundes Rechtfertigung des Mad 
velti erflärt*). 

*) In &chloffer's und Berät'sXrhin füretb » 
teratur Band V, &. 435. bern beftätige ich eigene Ani 
Auctorität biefes prattiſch eben fo gefunden als hifterifh tiefen und ge 
ten Shhriftftellers. Er fagt ' Fr Mnderem: „Diplomat war Mech 
a LT 
acgen die oe * 

— aber, ame ſolche ı: Bi ieh sin 
cın wahrhaft arobes @. 

beberrichte. . 
He 
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VO. Der Hauptgegner Macchiavellli's aber iſt Friebrich I. 
m Antimacdhiavell-(ou Examen du Prince de Machiavell), mel 
hen er noch als Kronprinz fchrieb, und deſſen anonyme Herausgabe 
1740 Voltaire beforgte. Diefes Werk wurde alebald in vielen neuen 
Kusgaben und in Ueberfegungen in alle neueren Sprahen — in fie 


veren Gift Niemand beſſer Zannte als er. Bei aller Anerkennung, daß 
Machiavelli war, „was Politiker nicht immer find ‚’ ein Patriot und 
in GEiferer für feines Vaterlande Unabhängigkeit, fühlt Schloffer fih em: 
ort buch Mackhiavelli’s Verhärtung feines moralifchen Gefuͤhls gegen 
ebe Treuloſigkeit und Gottlofigkeit, insbefonbere durch feine Briefe, die er 
ils GBefandter bei Caſar Borgia fchrieb. „„Diefer graufamfte, fhänblichfte, 
reulofefte Menſch if” — fo fagt Schloffer — „für Machiavelli Ge 
jenftand der Bewunderung, und nichts in allen feinen Berichten enthält nur 
in 3eichen bes Unwillens. Der Diplomat bleibt kalt bei allen Mordthaten, 
ei allen Breuein. — Dan fehe den 46. und 47. Brief, über bie. Morbthat 
ın Paul Orfini, Billezzo Bitelli, an dem Duca Gravina Drfini und Liberetto 
a Fermo. Man lefe, wie er Brief 52 ruhig politifirt als Zuſchauer der 
:ntfeglichften Greuel, deren die Gefchichte gebentt. So haͤngen. die Soldaten 
es Borgia in den von ihm in Beſit genommenen Städten viele greife 
Männer und Weiber bei ben Armen auf und machen dann euer unter fie, 
um fie gum Geftändniß etwa verborgener Schaͤte zu bringen, unb verbrennen 
ie fo, da fie nichts geftehen Tonnten. Auch außerdem wutheten fie fürdhter- 
ih. (©. Eccard Corp- 8. m. a. II., 2149.) Macdhiavelli hat nur ein 
Kuge dafür, welchen Hugen man daraus ziehen könne, und brängt ſich inni⸗ 
jer an das Ungeheuer an, das er bewundert u. ſ. w.“ „Mit Wohlgefallen 
vird die teufliſche Klugheit erklaͤrt, mit welcher Caͤſar alle Maßregein auf 
eines Vaters Tod berechnete, und nur das Eine vergaß, daß er gerabe krank 
ein werde, wenn diefer flirbt. — In allen Schriften Machiavelli’s ift 
ie troſtloſe Lehre durchgeführt, bag nicht Moral und Religion, fonbern 
Energie und vollendete Klugheit in menſchlichen Dingen 
ven Ausfhlag gebe. Gr ift der Staatsmann vorzugsweife, er ift confe- 
ment und offen. Die Anderen, befonders in unferer 3eit, reden immer von 
Moral und Religion unb meinen etwas ganz Anderes. Die Discorfi führen 
yiefen Sag in der Republil durch. Gr flellt die alten roͤmiſchen Ariflofraten 
yen florentinifchen ale Muſter vor und bereifet, daß die römifche Verfaſſung 
ie volltommenfte ſei. An die Sklaverei denkt er eben fo wenig, als an das 
Blend der Plebejer und der Maſſe, welche ale Maſchine gebraucht war. Gr 
ntfchuldigt alle Greuel und preifet die Religion, bie nur politifh war. Cr 
verfennt das moralifhe Clement des Chriftenthbums und verwechfelt es mit 
yer Hierarchie. — Im Bud, über Caftruccio Saftracani legt er feinem 
Delden das Motto in den Mund: , ‚Der Menſch mäfle vor nichts zurüds 
yeben, und müffe Alles verſuchen. Gott fei der Freund der Fräftigen Leute. 
Das zeige er dadurch, daß er die Schwachen immer buch die Starken zuͤch⸗ 
ige.’ Gr beweifet, daß die Tyrannen nit darum unter ingen unb zu 
tadeln feien, weil fie Zyrannen wären, fondern weil fie es rinfältie und ver: 





m aus Buonaparte madhen, wenn von Guropa 
(einer Staaten die Rede ift, das war für Ger⸗ 
( en.“ 


s 
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ben Ausgaben und fünf Ueberfefungen in einem eingigen Satı - 
in ganz Europa verbreitet und mit Enthufiasnus gelefen. Ja uuim 
neueften Zeit dagegen lief't man öfter, vorzüyli von den Bewundem 
Macchiavelli's, ſehr geringſchaͤtzende Urtheile über Duffelbe. sd 
allerdings einſeitig in Beziehung auf die — Auffeffung v 
durch zu harte Beurtheilung des Charakters und bes ſchrifcteeria⸗ 
Werths Macchiavelli's. Uebrigens enthält das Werk im — 
Darſtellung nicht bleos viele hiſtoriſche und praktiſche Wahrheiten ai 
Anſichten, die des Koͤnigs lange Regierung vo auszeidhnen vñ 
nad) einem halben Jahrhunderte feine ſpaͤteſten Schriften wiebderbein 
Es iſt auch feine mit moraliſcher Entruͤſtung ausgeführte yeafılitı 
Verwerfung des Machiavellismus völlig richtig und geredet. Es me 
eines Königs würdig, die Derabwürdigung und das Werberben 
wahren Koͤnigthums durch den Mackhiavellismus mit Energie echöp 
weifen. Und ich fürchte, es gereihen unferen heutigen deutſchen Seh 
ftellern ihre Vertheidigungen,, im Vergleiche mit dem firengen Urthek 
welches ſelbſt, bei größerer Verdorbenheit der Höfe, faſt ale fruden 
europäifchen Schriftfteller gegen eine folche Lehre ausfprachen, um: Is 
fremden Schriftftellee noch heute ausfprechen, zu weniger Eyer. 6 
war auch nicht blos das empörte moralifche Gefühl, ſondern der ride 
gefunde politifhe Werftand, welcher Friedrich gegen Die rucleie 
Grundſaͤtze Machiavelli's die Worte in die Keder gab. Sie find a 
- jeder Dinfiht moraliſch verwerflich, fie find auch politifä we 
ter unentbehrlich noch heilſam, fondern vielmehr, nach ber R: 
tur der Sache wie nah der Geſchichte, für diejenigen, mei 
fie ausüben, vollends für ihre Fürftenhäufer und ihre Möller, verderblie. 

Die moralifhe Verwerflichkeit bedarf keiner Ausfübrum 
„Diele Srundfäge‘ — fo fagt Friedrich — „treten Allee, wus = 
der Melt heilig iſt, unter die Süße, und oͤffnen dem Eigennuge ?: 
Bahn für alle Laſter.“ - Sie würden, menn fie befolgt und immer 
mebr und mehr nachgeahmt würden, alle Gefittung zerfiören und tw 
Welt vermüften. 

Auch hört dieſe Verwerflichkeit keineswegs, wie Rande mäher. 
alsdann auf, wenn diefe unfittlihen Grundfäpe etwa nicht kür bez 
Vortheil der Dandelnden, fondern für das Staatswohl ausgrüht wi 
den. Der nachfolgende Berreis der Entbehrlichkeit und der Brrdert- 
lichkeit unrechtlicher Politik für den Staat, für Voll und Regierum 
muß - mittelbac dieſe Anfiche befeitigen. Sie ift aber aud dem m 
fih und unmittelbar verwerflih. Die Staaten, alle Bemübung, Auf 
opferung und Bahre fir fe baben nur allein in fo fern Werch. eis 
fie auf Sietlichkele unb Gerechtigkeit ruhen und ihnen dienen. Ge win 
auch mit Dee t der Einyetuen wide, wran fie wafiteige Ger 
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Einzelnen, vorkommen. Aber es gibt nur eine abfolute Unfittlichkeit und 
umverzeihlihe Sünde, ein Preisgeben aller Würde und Helligkeit der 
„Staaten und Regierungen wie der Einzelnen, ja der Menfchheit und 
ihrer Geſchichte — die Gleichgättigkeit nämlich gegen das Sittüche 
und Unfitelihe. Das höcfte @efep und ber Endzweck wie die wefent: 
Uchen Grundträfte find für die Menſchengeſellſchaft, eben fo wie für 
den Einzelnen, fittliher Natur. Und daß fie, daß die Sittlichkeit des 
Bolkes nicht duch Immoralität und Ungerechtigkeit der Regierung und 
die Bitigung und Lehre derſelben zerflört werden — dieſes ift eine Grund⸗ 
bebingung nicht bloß des Werthes, fondern aud der Dauer der Staa: 
ten. Gefahren ſelbſt für feine Eriftenz muß aud das Volt wie der 
ſittliche Menſch übernehmen, wenn es würdig und tuͤchtig fein und 
mit Ehre beftehen fol. Auch Verbrechen werden «6 nie ficher retten. 
Der Erfolg ſteht überall in Gottes Hand, und nur bei ehrlihen Mit- 
sein iſt das für Kraft und Wohl des Volkes weſeniliche Vertrauen auf 
feinen Beiftand möglih. Ein Wechſel der Schidfale ift oft felbft bei‘ 
ungluͤclich ſcheinenden Ereigniffen wahrhaft heilfam für das Volk, und 
Erin Vorwurf für die Regierung, wenn fie ihn auf ehrlichen Wegen nicht 
au verhindern im Stande war. Macchiavelliſtiſche Mittel dagegen find 
ſtets ſchaͤndlich und verderblih. „Alles iſt verloren, nur die Ehre nicht.” 
Diefer hoͤchſte Troft und dieſes hoͤchſte Princip gilt von der wahren, der 
ſittlichen Ehre für die Regierung, das Volk und den Einzelnen. Wenn 
aber ber einzelne vorübergehende Regent ober gar fein noch mehr ent: 
beärlicher Minifter ihre eigene Erhaltung und den Sieg ihrer befonde: 
sen Plane für unentbehrlid für die Eriflenz und die Beftimmung des 
Volkes erklären, und dazu die Verlegung der Grundbedingungen wür: 
diger Staaten und Regierungen rechtfertigen wollen, fo wird der an 
fi falſche Grundfag vollends nur zum nichtigen Vorwande gebraucht. 


Freilich Hoffe ich nicht, mit diefen und anderen Ausführungen 
ſolche zu bekehren, die fi für eine entgegenftehende Anficht entfchie: 
den haben. Es ift mit aller Sittlichkeit wie mit ihrer Wurzel, der 
Religion: fie beruhen auf Glauben; wer fie, mer bie höhere göttliche 
Ordnung im Großen und Kleinen nicht glaubt, der fiehe fie auch nicht, 
fo wenig wie der Blinde die Geſtirne. Solche werben vielmehr vor- 
nehm auf unfere gutmüchige Beſchraͤnktheit herabbliden, auf unfere 
Unfähigkeit, uns zw der wahren Politik und „Saatsraifon” zw 
erheben. Dafür aber haben wir bie Genugthuung, die unrechtllche 
Dot auch in Veziehung auf ihr eigene® Ziel verittt, in allen 
f&mierigeren und tieferen menfclihen Angelegenheiten feiht, im wah⸗ 
zen Unglüc rathlos, ohme Würde umd fittlihen Muth zu finden und 
ſtets inconſequent oder im Widerſpruch mit ſich felbft wie mit 
Beben. Denn noch Keinem — felbft dem Macchiavelli niht — 
#8 jem "* "ng © nm Glauben an Sittlichkeit, an das Ge: 
und | leo „araltiäe Ordnung und Kraft in den 
oräden. 
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Pflicht iſt, was es nicht eben fo für bie Frau unb das 
Aus jenen Eigmthämlichkeiten der Regierungspfiihen fi 
num fehe oberflählih, die Politit erlaube Immortalleßt und 
Man verkündet —— den halb wahren und halb falſchen 
dee Regent und Staatemann koͤnne fi nicht binden am Die Wi 
moral, oder, wie Coſsmus von Mebicie fi aussrhdt: er 
nicht mit den Roſenkranz in der Band regieren. In diefe Bern 
ung und felchte Kuffaffun verfällt offenbar wieberheie Be Mac 
velll. Sa, er ſcheint oft empfeblenswerche Eigenfchaften, 

getoiffen Baflern nahe Reben, mit biefen ten, 1 ©. King 
Berſchwiegenheit mit Falſchheit, oder nothwendige rechtliche © 

mit Grauſamkeit zu verwechfeln, um nur mit mehr Schein Die J 






it 





einer vößferrechtlichen Bundesgenoſſenſchaft iſt eine Treuloſigkeir. 
fo wenig iſt ein jedes noͤthige ſtrenge Beibringen oder Bufamemenl 
der Mittel für die öffentlichen Zwecke ober jede Sparſamkeit des 
des Geizes, falls auch für Privatperfonen, zumal wo fie nur fü 
ſelbſt, nicht, fo mie die Regierung, für Andere zu forgen habe 
ſche inbar ähnlichen Vechältniffen eine ähnliche ung6eweih 
werflich werden könnte. Indem alfo Macchiavelli ofemaais fi 
Türken bie Lafer der Hinterliſt, der Härte oder des Geizes als 
ag und heilſam anraͤth (5. B. im Gap. 16 und 17 des Ede 
ee ſichtbar entweder darüber in Irrthum, daß bier vom weil 
bahn die Dede fei, die man, tie er fordert, durch 
durch dem erbeuchelten Schein der entgegengefebten Tug 
mößte; oder er Irtt darin, daß fie unentbehrlich und empfehiend 
fein. Wenn feibf ein Privammann einen Kauf» ober Mieche 
gef hätte, mit der Glaufel, daß er im alle ber Rewe uni 
ten bürfe, oder er auch ohne biefes einen Gocietätgverese 
gegangen waͤre, in welchem ſehr richtig das roͤmiſche Reche Disfe 
als naturrechtlich von ſelbſt enthalten anſieht — fo Be daß es eime 
geſette Vertragebeſtimmung für ungültig erklaͤrt — fo IR bei 
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Basfheben bes Wertrages: ſicherlich nicht von Treuloſigkeit zu reden. 
Run Eanın aber vielleicht nad) dee Ratur eines voͤlkerrechtlichen Huͤlfs⸗ 
wetrages, der ja auch ein Societaͤtsvertrag iſt, mehr ober minder allge 
wein dieſelbe Elauſel als in demfelben enthalten angefehen werben. 
Benn nun nad der Natur des voͤlkerrechtlichen Verhättniffes die Res 
ſterung auch ftets das eigene Bericht über bie Eriftenz ihrer Rechtes 
Michten und über ihre Kriegspflichten zur rechtlichen Sicherung ihres 
Staates hat, fo wird man freilih daraus nicht mit Macchiavelli 
olgern, daß fie auch das thun dürfe, was fie felbft als Unrecht erkennt. 
Mber fie muß die voͤlkerrechtlichen Grundfäge nady ihrer ehrlichen, recht: 
tchen Ueberzeugung anwenden. Es wird alfo nicht jede Auflöfung 
inner vielleicht nicht verpflichtenden Alliance, 3. DB. der von Preußen 
unb Defterreich im Jahre 1812 mit Frankreich eingegangenen, als 
Bafter der Zreubrüchigkeit bezeichnet werden dürfen. Wenn ferner der 
wirklihe Nothſtand Nothmittel, wenn ber Kriegszufland auch Kriegs⸗ 
liſten erlaubt, fo wird man diefe in ihren anerkannten, mit Ehre und 
Recht vereinbarten Grenzen doch wahrlih nit, wie Macchiavelli, 
mit Meuchelmord,, nicht mit dem Lafter der Heuchelei und Treuloſig⸗ 
keit, mit einer Zalfchheit und Meineidigkeit eines Alerander VI. 
und feines Sohnes CAfar Borgia zufammenmifchen dürfen. 

Politik und Recht dürfen alfo nie losgerifien werden von ber Mos 
ral. Siehaben Ein letztes gemeinfchaftliches, hoͤchſtes, fittliches Grund: 
yeincip,. Aber durch die Anwendung diefes Principe auf die verſchie⸗ 
denen Hauptverhältniffe und Gegenftände, durch feine Verbindung mit 
ihren eigenthümlihen Naturen und Kräften entftehen eigenthümtiche 
verfchiebene Geſetze. So entſteht zuerft das reine Moralgefes 
durch) die Anwendung des Prineipes auf das Verhaͤltniß des Menfchen 
zu Gott und feiner individuellen fittlihen Beſtimmung; fodann das 
Rechtsgeſetz durd die Anwendung auf den nad der fittlihen 
Pflicht eingegangenen Friedens- oder Recht sverein mit anderen 
Menſchen und Völkern; endlich das Geſetz der Politik durch bie 
Anwendung auf den fittlih und rechtlich eingegangenen allgemeinen 
Dälfss oder Staatsverein. Aber diefe Geſetze widerſprechen fich 
nicht und dürfen fich nie verlegen. So erkannte es ſchon Ariſtote⸗ 
les. Zunaͤchſt hat hiernach die Politid das objective Rechtsge⸗ 
fes zu achten als die Sriedensbedingung aller fittlidhen freien 
Geſellſchaft, als die objective fittlihe Grundform aller geſell⸗ 
fhaftlihen Thätigkeit, innerhalb welcher im Privatrechtskreiſe ber 
Einzelne feine Beſtimmung, im öffentlichen Rechtskreiſe die verfaffungs: 
mäßige Gewalt die gemeinfchaftlihe Beſtimmung ihren fittlihen 
Veberzgeugungen gemäß fördern folen. Es ift num gerade die 
eigentliche, die höchfte Aufgabe der Rechts⸗ und Staatsmiffenfchaft, fo 
wohl im Allgemeinen (wie e8 Bd. I, ©. 11 verfucht wurde) mie, 
damit übereinflimmend, für jedes befondere Rechts⸗ oder palitifche 
Berhältnig und Geſetz die rechte Verbindung mie die rechte Eigenthuͤm⸗ 
Uchkeit richtig zu begründen und durchzuführen. Jede macchiavelliſtiſche 


mw. Met. - 
Berfiirung ber weichen vechtlich en Brunbbed 
Grundformen für die zetieifge E 
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wellte. 
Wohl mochte alle Machiavelti bie 


Berufung ber 
mit ber religiöfen Moral verfpottien. Aber mr Die 8 
Aussiidung und Sonderung ber Moral, des Bades unb 
aan an ee nicht das Looreißen, ſelbſt von — 
l 
| Life nun ber —X als Meiiler feine obige — 2* 
Eigenthaͤm lchceit des 





der Milde „dem R — — 
* weit er vorzüglich durch feine Pr der 22 
sed Gericht möthigenfals durch Krieg und Vorſerge für das 
von 


Rech 

verhaͤitniß abweichende Rechte und Pflichten — So gehe a 
dem Gare: die Regierung fei nicht an bie Altagemocal, bie 
nicht an's Privatcecht gebunden, feine rechte Deerünbung, 2 
und Begrenzung. So und durch bie Aumenbung genisler Q 
Weispeit zur moͤg lich ſten Erreichung der Staatszwecke, we 
der Ueberwindung der Schwierigkeiten auf erlaubten —Xt 
gem ſuche er meiſterlich feine Aufgaben nur innerhalb der ihen wı 
angeriefenen Grenzen zu löfen, ben Exfelg, der doch nie im bei 
ſchen Hand gegeben ift, ber Vorfehung anheim fliliend! Des 
endlich weiler und befler, als die pfuſchetiſche und *2 
verruͤkung derer, bie auf verbotenen Wegen frech die göcrki 
fehe verlegen und mit fchwucher Menſchenkraft ber a er ie 
greifen wollen 

Gier iR au ſchon ein zweites Mifverkändni 
weichem Diele bie unrebliche Politik als unentbehrlich anfehen, | 
Es beſteht daſſelbe in dem icrigen Wahne, als müffe der Stanrämnam 
Uebel und alle unfiherbeit verhüten und abwende 
hierzu nun freilich oft die sedlichen Mittel nicht außceicdhem, * 
nigt man mit Macdhianelli die unredlihen. Vortieſucht 
biergegen [den Friedrich, daß ja eine abfolute 
Sicherheit auch mit den wmredlichen nimmer und nimmer 
in diefer unvolllommenen Welt, und daß man fletö je nadp 
tigkeit der Pflichten und ber Büraf&paften der —2 
Die niederen unterzuordnen babe. Es fluͤrzt, wie ee er 
ürrabe gar nichts meh in Grfae, als wenn man Befahunms 
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ermeibden til. Allzız viel Klugheit iſt nicht Politik, ſondern Unver 
and. „Rod kein Fuͤrſt hat felnen Nachfolger getoͤdtet,“ fagte ebel 
ab weiſe Hadrian, als ihn ein Höfling zur WBefeitigung eines - 
RBannes, der ihm gefährlich ſei, aufreizen wollte. Der Kaifer blieb. 
mverfehrt, während mehr als ein römifcher Imperator ſich gerade durch 
te Befeitigung angeblich gefährlicher Gegner feinen Sturz bereitete, 
mb auch der ſich nicht rettete, der fogar, weil Wahrfager ihm vers 
Kusbeten, er werde zum Nachfolger einen Mann haben, deſſen Ramen 
ch mit Theod anfange, viele Vornehme umbringen ließ, weil fie 
sheodorus, Theodotus oder Theodoſins hießen. Kann eb 
ohl einen Lächerliheren und ſtraͤflicheren Webermuth geben, als den 
mes Politikers, auch felbft des hochftehendften, feine Kunſt und Be⸗ 
ufsaufgabe habe Feine Schranke, oder eine kindiſchere Pfufcherei, als 
te Ueberfchreitung und Wermifchung der ewigen Geſetze und Schran- 
en für jede befondere menfchliche Aufgabe! Was muß entftehen, wenn 
» ber Theologe die Religion ausbreiten und jede Glaubensftörung hem⸗ 
nen, wenn ber Strafrichter abfolut für jedes Verbrechen Mache neh⸗ 
nen will! Und doc wo ift eine reichere Quelle ber Verkehrtheiten 
rn allen Gebieten des Lebens, der Wiflenfchaft und der Kunft, als 
befe Eindifche oder fauſtiſche Verkennung der Schranken! Und wen ift 
le gefährlicher, als oberflächlichen oder verborbenen, al& vornehmen und 
Ih allmaͤchtig dünkenden Politikern ? 

Macchiavelli vorzüglich fest der Entbehrlichkeit der unreblichen 
Politik noch einen dritten Einwand entgegen: nämlich die angeb> 
ihe Schledhtigfeit aller Menfhen und Regierungen. Rum 
ſt es freilich niche zu leugnen, daß unter lauter Dieben und Räubern 
wech fchon der liftigfte umd gewaltigfte Dieb und Räuber im Vortheil 
ein wird. Im abfolut verdorbenen Zufländen und Umgebungen koͤnnen 
Mo allerdings die mit der größten Schlauheit und Gewalt durchge: 
Uhrten fchlechten Mittel fiegreihen Erfolg haben. Allein wäre bie 
Berborbenheit im Wolke oder Voͤlkerſyſteme wirklich abfolut und allges 
wein, alsdann, bei dem hier jedenfaUs unvermeidlichen Untergang und 
Berberben, verlohnte es gar nicht dee Mühe, mit dee Erforfchung 
kaatsweifer Lehren fid) zu befchäftigen. Aber fchon das, bag Mac⸗ 
biavelli fogar in feiner wirklich fehr verdorbenen Welt den täufchens- 
en Schein der Tugend des Fürften und die wirkliche Liebe und Achtung 
we Unterthanen gegen ihn für ganz unentbehrlich hält, biefes 
pricht ja gegen jene Zerflörung aller Kraft der Tugend bei den Men⸗ 
hen. Wo aber diefe noch befteht, da wird eine tüchtige redliche Polis 
ik im ihr überlegene Kräfte zu ihrem Vortheile, die unredliche aber alle 
rachher zu fchildernden Nachtheile und Gefahren finden. Die gleich 
ug und gleich kraͤftig durchgeführte ehrliche Politit wird bie verach⸗ 
ungswürdige befiegen, und diefe von jener befiegt werden. Wo wäre 
wohl vollends heut zu Tage ein Fuͤrſt, weicher auch nur ſich felbft fagen 
möchte, er dürfe und folle ohne Anerkennung höherer Geſetze und Zwecke, 
stt-Aufopferung ber Sittlidyleit und des Rechtes, ja nach Macchiavelli 

GtaatssEeriton. X, ..'47 


m Voral. 


dee Eriſten; das Beites zur Beftiedigune envatis * 
ſucht die Regierungsgewalt über ein !_.Ie ı._..2 oder bein 
Wo wäre volends heute das B; , das umzugänglich fir die 
thätigen Wirkungen ei a achtbaren Regierungsaeiie 
das niche mit Abſcheu ei 10 11 dudlide, macdhiavelliftifde 
rung von fi zu floßen fi ; das nicht endlich alle Heuchelc⸗ 
Xäufhungsmitiel des Tyraı durchſchaute, und nicht feine He 
— flers ein hoͤchſt unfi ce6 Beſihthum — bei jeder Gele 
ſchwaͤchte und ihm | tahe des Sturzes durch eigene ade: 
Hülfe bereitete! — dns liegt auch diefem Einwande wieders 
Verwechſelung zu Grunde. Wirkliche Schlechtigkeit von Bürze 
anderen Regierungen wird allerdings befondere, oft ſtreuge 
mittel, nur auch bier wieder keine unredlihen und cechtsm 
gen, keine Vecbrechen rechtfertigen. 

. Ein vierter Einwand gegen dit Entbehrlichleit der und 
Politik befteht in der ebenfalls von Machiavelli fo oft de 
allgemeinen Berufung auf den Erfolg. Diefer zeige übn 
beilfame Wirkung der unredlichen Politik und die ber Erifin 
Staaten und Regierungen verderblihe Wirkung ihrer Unter: 
Adein hierbei liegt abermals eine doppelte Verwechfelung zum @ 
Eimmal verwechfelt ſeilbſt Macchladelli fehe häufig die Use: 
Uuger und Ecdftiger erlaubter Mittel mit unerlaubten. E⸗ 
und Thorheit koͤnnen ſich freilich auch im Privatleben die Dear 
Grunde richten. Diefes ſpricht aber nicht für die Nothwendich 
Lofters. Sodann taͤuſcht man ſich überall über die wah q 
und Urſachen. Die wahren Urfachen und Erfolge gefeplidyer S 
niffe find meift gar fehr gufammengefegt, verborgen und ungemif- 
ungeroiffer bleibt «6, ob diefelben (Erfolge nit auch auf ander 
den ſchlechten Wegen, 3. B. durch kluge, kraͤftige, edtliche Thaten 
gut oder beſſer zu gewinnen geweſen wären. m üÜberficht mi 
ih Machiavelii fo oft die Dauer der Erfolge. Siaate 
Fürftenhäufer volend6 leben länger als Einzelne, und übera 
was zuerſt ſcheindar nügte, fpäter zum Ruin ausfhlagen. Prei 
ja doch felbt Macdiavelli, wie fih zeigen wird, gerade bei 
Hauptmuftern ihre polltifchen Treulofigkeiten wegen Eıfolgen, Die 
dieſelbo von ihnen verbreitete und herausgeforderte Tremiofigken 
Burger Friſt zerſtoͤt, in Schmach und Elend umgewanpelt m 
Bet folder Ungewißheit Über die Wirklichke it und über die Mı 
behrticpkeit einer Urfache für einen angebliden Erfolg und b 
oft fpäter in dem längeren Leben ber Staaten und Srfkem 
eintretenden nahtheiligen | Tänderungen. bes Erfolget, 
denn nur ollıu leicht, aus den utigen biftorildhem 
eine blos | inbare ı 1. ade Beife die 
oder 8 Ia u 
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affen ſich fo viele, ja ungleich mehr andere entgegenfegen, in melden 
Tee Dadurch gefährdet oder verloren wurden, ober in melden fie durch 
Eugenden, ducd) fittliche veligiöfe Kraft und Begeifterung, durch wechſel- 
eitige Achtung und Liebe und Aufopferung von Fuͤrſt und Volk, durch 
bee Fruͤchte, Vertrauen und ftandhaften Much, erworben und behaups 
mt wurden. D, wie oftmals und aud in unferen Tagen möchten 
befelben Anfttengungen und Opfer ſowohl für die Frei— 
veit wie für die Herrfhaft, hätte man fie glei 
und beharrlich auf ehrlihen Wegen verwenden wollen, Grö 
es und bauernder. Heilfames bewirkt haben, als ihre Anwendung auf 
anrehtlihem, f[hlehtem Wege, ganz ähnlid wie der ehrliche, 
aber gleich thätige und tüchtige bürgerliche Gefhäftsmann größeren, 
sauernderen Wohiftand und viel beffere, viel beruhigendere 
Sicherheit erwirbt ald der unehrliche. 
R Nach dem VBisherigen und vorzüglid) nach der Befeitigung des 
’gflen Einwandes gegen die Entbehrüchkeit unceblicyer Politik iſt auch 
in fünfter nicht haltbar, daß fie, daf der Machiavellismus 
aämlidy wenigftens in gewiſſen Ausnahmsfälten nöthig fei. 
Ze it es felbft nicht in dem Galle, für welchen ihn Gervinus bill 
zen wollte, zur Rettung des Vaterlandes in einem Nothftande und 
mbbefondere aus der Unterjohung einheimifcher oder austwärtiger Tyran⸗ 
el. Untergeorbnste Regeln leiden Ausnahmen, gerade um bie höheren 
Srundſaͤtze überall volftändig durchzuführen. Die höchſten Grundfäge 
Wiſfenſchaft aber müßten nur einfeitig aufgefaßt fein, wenn fie 
überalU follten bucchgeführt werden kͤnnen. Aus jenen hoͤchſten 
Brundfägen aber geht ja hervor, daß felbft der Einzelne, vollends auch 
"pe gefellfchaftliche Gemeinfdaft und ihre Vertreter, die Regierenden, 
Yun ihrem Rechtskreife ihre Aufgabe nad) ihren beften ehrlichen 
jeugungen verwirklichen follen und dürfen, daß fie innerhalb befs 
m felbft die Kriegsmittel zu rechtliche Nothwehr, bie Einzelnen 
"gaweilen, die Regierung ſtets auch die Mittel zu Eriegerifcher Selbſt⸗ 
Alfe wählen follen und dürfen, daß fie endlich im Nothſtande, das 
Heiße in wahrer Eriftenznoth für ſich und Ihre Mitbürger oder das 
NBaterland,, nady ihrer ehrlichen beten Ueberzeugung, feibft mit Ueber- 
Mfähreitung des Rechtökreifes von unfhuldigen Dritten, die rettenden Noth⸗ 
mittel zu erwählen haben. Auch über die fogenannten Yusnahmefälle, 
Halfo über Revolutionen von Unten ober von Oben, über die 
taatsftreihe und Empoͤrungen, iſt politiſch und rechtlich hler⸗ 
entſcheiden, und dann etwa noch nad) dee Unvermeidlichkeit 
Entfculdbarkeit ſchneller raͤchender oder vettender Entſchluͤſſe in 
lem gerechten Affect, im höͤchſter moralifher Empörung über 
und Unrecht gegen fi, die Seinigen, oder das Vaterland — 
etwa, wie bie bei der Schändung der Eucretia oder 
P- Virginia. Nach den allgemeinen Rechten und 
ı 2 der Regierung und nad ehrenhaften 
auch wieberum bei einmal entſtanbenem 
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Bürgerkriege und bei aufgelöf'ter rehtl Dri ung zu ach 
Machiavelii’6 Heuhel» und M. —ehbne 
licher und rechtlicher Grundbedingungen und Grenzen wu: fie 
fuͤchtige Zwecke bleibe auch hier ferne! Der Nethimehrtumsf. in 
gebrochene Bürgerkrieg, die Lagen eines Retters und Refrcmem 
nes Volkes, eines Moſes, Krros, Thefeus, Her 

Lagen und auch entſchuldbare Uebereflungen und SIrrthümer =: 
ben werden freilich mande Handlungen entfhuldigen, bie ia 
Verhaͤltniſſen ficäflid) wären — wirklich unrechtliche und uafrza 
eheenhafte, verbredherifche Handlungen wird man doch auk * 
nicht mit Machiavelli rechtfertigen oder gar zum Bı 
praftifh empfehlen bürfen, vollends nihe Schandide:a 
Agathokles und Caſar Borgia. 

Mag der Gang der Geſchichte andy wirklich verbiecheriihe 4 
herrſchaften hervorrufen, und die Vorfehung iht Walten, zu x 
da6 von verheerenden Seuchen, zulaffen und einem Voike fair 
Vortheile wenden — die Tugend und Würde der Menfchen ik ız 
fobald fie das Laſter ale Mittel zum Zweck heiligen. Und := 
Weisheit, die viel zu Burz if, den ſtets ungemiffen Erfe:z ı 
nen und ohne Hülfe der Vorfehung zu beherrſchen, wird #4 
jedes Mal als Stümperei erweiſen. Es wird auch ſelbſt zes 
Grundelement für alle große Wirkſamkeit eines reformirensn 
tators, fein eigener begeifternder Glaube an fih felbft un) fazı 
gabe und fein Much im Ungluͤck, fo mie ber begeilterte Blzaı 
Wille feines Volkes verfiegen , wenn dieſer Reformator mit 
tegung ſich ſchaͤndliche Mittel für feine Macht erlauben wi ã 
was in teligioſem Glauben und Fanatismus geſchieht, weite 
eben fo die Führer mie die Geführten dehertſchen, dieces m 
wahre Theokratie, 3. B. die eines Mofes, entjieben ñs 
darum, mindeſtens ruͤckſichtlich der fubjectiven Schuld, den seröh 
Sefegen, weil für die wirklich Gläubigen der geglaubte ger 
Witte natürlich das höchſte Geſetz und nicht unſittlich ift. 

Auch ift es allerdings möglich, daß in einem Wolke Durch ! 
Rohhelt oder hoͤchſte Verderbnif ſolche allgemeine Vorberrib: 
Materialiemus, der Sinnlichkeit und Selbſtſucht beftebe, dk, b 
allmäligen Veredelung, eine jtrengere, weniger politifch freie Neg 
paffend ift. Allein diefe fegt ibrem Wefen nach und instefondere fi 
nothiendigen Zweck der Veredelung des Volkes keineswegs eine a 
liche, eine unredlihe und redtsverlegenbe Regierung voraus. J 
findet bier ein wirklicher Despot im Wolke felbft weniger Him 
für eine wahre des potiſche, auch feinerfeits auf Muteriuilimnd 
Sinnlidkeit, Eigennug und Furcht gegründete Derefchaft, 
kann, dann muß er folgerichtig bie macchlanelliftifche Port 
— denn dieſe it ja nihts Anderes, ald ie © 
Despotie. Diefe Ieptere td, — 
tieen zeigt, ben Despoten 
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rächtigen Empörer und Meuchelmoͤrder, und da6 Volk immer größerer 
Intartung, Entkedftung und Entzweiung, dem Elend und ber 
æbermacht freier Völker Preis geben; ganz fo wie das früher durch 
weiheitstcäfte unüberwindlihe und glorreiche, ſpaͤter durch Despotismus 
» sunendlich tief fintende Rom. 

:* Denn das gerade ift das Wefen der Herrſchaft des ſitt⸗ 
ähen Gefeges, der Redlichkeit und Rechtlichkeit und Freiheit im 
3olke, daß fie alle höheren Voikskraͤfte wecken, verſtaͤrken und für den 
Sefammtzwed verbinden, — eben fo wie es das Wefen des Ma⸗ 
erialismus und Machiavellismus, das Wefen der Selbſtſucht 
ad Knechtſchaft iſt, daß fie trennen, alle höheren und mit ihnen 
uch bie niederen Volkskräfte laͤhmen und jerflören. . 

Lediglich Pfufherei, ſchimpfliche, verderblihe Pfus 
cherei ift alfo die untedliche politiſche Lehre und ihre Grenzuͤberſchrei⸗ 
ung. Iſt aber einmal bem vollftändigen, bem kraͤftigen und confes 
uenten Machiavellitmus der Stab gebrochen, fo muß man vollends 
mach eine traurige, doppelt fchimpfliche Halbheit verwerfen. Aehnlich 
dämlich jenem Küfter auf der Prager Bruͤcke, welder auf bie Frage, 
ıb denn wirklich der heilige Nepomuk ſich jede Nacht dreimal herums 
wehe, mit felbftzufciedener halber Aufklaͤrung erwiderte: „Mein, Herr, 
we ein Bischen!“ fo möchten jest Manche doch wenigſtens noch 
in Bishen von der Wunderkraft des Macchiavellismus retten. 
Beine Verwerflichkeit und feine Entbehrlihkeit hat bie beffere Stantds 
ehte erwwiefen. Der anerkannten Unmürbdigfeit auch nur theilmeife 
abſichtliche Beibehaltung ift ganz unwuͤrdig und zerftört den Mugen 
ver theilweifen Verwerfung. Sie ebenfalls zerflört die Achtungss und 
Bertrauensrwürdigkeit und den Muth, die Mürde, die Confequenz, bie 
Redft. Am Wenigften wird man freilich je volllommene menfhlihe _ 
"ouveräne Regenten erwarten koͤnnen. Aber mögen fie aus Schwaͤ⸗ 
hen noch fo oft irren und fehlen, mag auch ein leidenfchaftliher Iers 
chum die Grenzen der rechtlich und fittlich erlaubten Regierungshands 
angen viel zu weit hinauscüden — dieſes Alles ift gänzlich etwas 
Anderes, als jenes Aufgeben des Rechts und der Moral. Es iſt 
zänzlih etwas Anderes, als irgend eine Rechtfertigung bes 
Schlechten in ber Lehre und als das bemußte abfichtlihe Begehen des 
merkannt Untechten und Unmürbigen. 

Sind Tugend und Ehre und ihre Kraft eine Wahrheit, glaubt 
and achtet man fie wirklich — nun dann kann man fie nirgendwo ab> 
Mchtlich aufgeben und aufzugeben rathen. Hier ift nach der Lehre der 
Miten im Wahrheit Sein Unterfchied zwiſchen der duferen Größe des 
Baflere. Man iſt entweder ein ehrlicher Mann und verdient Achtung, 
dber man IE. feiner. Sind aber Tugend und Ehre, find ihre Kräfte 

hung, Ammenmährchen und Wahn — nun fo habe man au 
und die aͤnnlichteit, : Machiavelli, fie offen und 
„aufzı . fü als er ſelbſt! Erbaͤrmlich, 
! ch iſt jene ſchillernde Halb 
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heit und Eeinfiche Feigheit unferer fuperfeinen und gleisneriiäen 
ſchwaͤchlichen und ſchwindſuͤchtigen Ducdez : Machiavelliften. 

Der dritte Hauptgrund aber für die Verwerilick 
Machiavellismus befteht darin, daß er auh politife ı 
ſchaͤdlich wirkt. Diefes ergibt fhon die Natur ber 
Diefe Naturmwidrigkeit des Macchiavellismus erfennen auc ! 
ften Anhänger und Vertheidiger deffelben durch ihre beſtaͤndigr: 
ſequenzen und Miderfprühe gegen fih ſelbſt an. Aus mu 
meiblichen Inconſequenz fehen mir au bei Machitapvelli ır 
Hafen nad) dem Scheine menigftens der Tugend und ncc | 
bergen, ja nah der Vermeidung der angeblih fo nürliden ®. 
diefe häufigen Anerkennungen der Schande un) des Sa: 
Boͤſen und des Ruhmes, der wahren Ehre und der Ki 
Buten, feiner Gewalt im Volke, insbefondere auch Ber Une 
Leit der Achtung, der Liebe, des Vertrauens gesen den Derridı 
ja Macchiavelli ſelbſt deffen allen fihere Feſtung, defſen 
Sicherung im Ungluͤck erfennt (3. 3. C. 9, 19, 20, 21. 24 
aber ein macchiavelliſtiſcher Fuͤrſt jeden Augendlick ferbit ser: 
Alle gefitteten Völker der Erde und vollends die der neueren : 
find, wie, gerade durch jene Inconſequenzen gegn “ein Sr®n 
Machinveili zugeben mußte, in unferen Sruntanficten 
einverflanden. Und wenn das ift, ja wenn auch nach Mic 
nit blos für die von ihm geliebte republicanifce alfe =: 
haupt für die freie --- Verfaffung Meligien und Tugend te 
deren unentbehrlidhite Grundlagen find, wenn im Rıterfarud: 
angeblichen allgemeinen Schlechtigkeit der Menſchen ſelbſt in ! 
Iuten Monarchie wegen der unausrettbaren fittlihen Refürte & 
ger die Sittlichkeit aus die allgemeinfte höhite Krater 
anerkannt werden muß, fo daß fen der Schein und Bie 9%: 
ben fo heilfam und unentbehrlich find: fo wire es meh: can! 
und tüchtiger, für die Dauernde Wahrheit als für Den cn 
ten, erbeudhelten Schein ti: Iugend zu fersen, 2 ze 
doch mehr Werth hi: als ihr Schein, und auch Birfen I 
die Laſter der Regierung fribft su aeritören. 

An der That, Alles ſpricht für die Verderblichkeit dieces 
Rühmt, wie ihr wollt, ihr boͤfen cder ihr eigennüsisen feigen © 
ler der Boͤſen, ſolche unfittlihe und unrektlihe Riusheiten 
mehr ich in die Tiefen dir Geſchichten und der Rreifte der Mi 
Staaten biide, kommt auch vom Standpuncte dee bi-fen irdiet 
folgs jene Lehre als völlig gleich ſeicht ur) gleich Nimperhaft : 
wenn etwa ein Arzt in der Pflege und Heilung des menſchlivSer 
nur bie niederen, ſichtbaren, materiellen, mebanifhen un® &e 
nicht tie tieferen und höheren organifhen und menſchlichen Ye 


und ibre TCberh :ft kaum weg 
macchiavelliſtiſ⸗ ehrt und va 
weil er die FÜ :: Wir Einyehı 
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© Staaten verlegt. Er iſt es nicht einmal blos, weil er die hödhfken 
ad wohlthaͤtigſten Grundkräfte der Staaten und Regierungen unbes 
atzt läßt, fie trennt, laͤhmt und theilweiſe zerſtoͤtr. Nein, er iſt es 
ve Allen, weil er diefe nie ausrottbaren Grundkraͤfte zum verberblichen 
tiege gegen fein eigenes Werk aufreizt. Schon oben wurde es aus 
t Natur der Sache und aus ber Erfahrung nachgewiefen, daß noch 
ehr für eine dauernde und befriedigende, Eräftige Erhaltung des größes 
n, verwidelteren Lebensproceffes einer lebendigen Staatsgeſellſchaft, als 
t das befriedigende Leben der Einzelnen und der Familien, ja als 
e die Bluͤthe und den Credit felbft eines Handels: oder Fabrikge⸗ 
yäftes, Sittlichkeit und Rechtlichkeit und die nur auf ihnen wurzeln⸗ 
n Sefinnungen ber Adytung und des Vertrauens, der Zuneigung und 
ufopferung die wahren Grundkräfte bilden, daß nichts verkehrter fein 
nn für eine Regierung, als fi von ihnen loszuſagen, und ale fie 
irch ihr eigenes unmoralifches, Iügnerifches und argwöhnifches Beneh⸗ 
en, worüber fie auf die Dauer nie täufhen kann, felbft theils zu 
eftören, theilß gegen ſich zu bewaffnen. Es wurde gezeigt, wie auch Im 
ven unmittelbaren Zwecken bie vornehme Luͤgenpolitik ſich felbft emts 
genwirkt und oft, z. B. im Spfteme der Brieferbeechung , auf lächers 
be Weife fi ſelbſt annullict*). Ja, man wirb endlich allgemein 
raͤchtlich und Lächerlih finden einen König, eine Regierung, welche 
igner, welche Diebe, welche Meuchelmoͤrder fein wollen. 
Beſonders auch darum iſt der Macchiavellismus eine fo ſeichte 
hre, weil er feine Zwecke fo unſolid, fa durchaus nicht auf bie 
auer erreicht. Auf ihn paßt Montesquieu’6 Bild bes ungeduldi⸗ 
n, ungefhidten Wilden, welcher den Baum fällt, um die Frucht 
; brechen. Er zerftört feine eigenen Zwecke, feine Sicherheit, feine 
ikunft. Er begründet ein Fauſtrecht der Selbſtſucht, Lift und Ge- 
alt, in melchem ber vereinzelte Sürft, fo wie die Stuart’s und 
? Bourbone, der durch feinen Machiavellismus zu gleichen Waffen 
eführten Dppofition, dem Pöbel, den großen oder Beinen Räubern 
tterliegen muß. Durch die natürlihen Triebe oder durd das Be⸗ 
fniß liſtiger ober fauſtrechtlicher Selbſterhaltung im fauſtrechtlichen 
iſtande zwingt er zur Nachahmung. Wie einſt, nah Salvianns, 
oms Despoten, ſo verbreitet er den fuͤrchterlichen Glauben, daß nicht 
her ſei, wer nicht ſchlecht wird (ut, nisi quis malus fuerit, securus 
se non possit). ebenfalls demoraliſirt bie Schlechtigkeit der Re⸗ 
wenden das Volt, und trennt und zerſtoͤrt die wahren Lebenskraͤfte 
id Lebensbande einer friedlihen Geſellſchaft und ihrer Regierung. 
ieſes ift vollends heut zu Zage ber Kal, wo alle Bürger, wenn felbft 
ch nur durch öffentliche Meinung und durch den erfannten Zuſam⸗ 
mbang ihrer Gemeinde» und anderen Vereine und ihrer Schickſale 
it der Staatsregierung an berfelben Theil nehmen und ſtuͤndlich ben 
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unb Ouisanet ausgebildet bat, fo konnte es mit der 
de luübbiſten doch nit gleihden Schritte Hat 
einem Monat etwa warb ein Franzoſe, der länger unter 
von, In Belgien ermordet, eben als er vie franzöfiide Green 
weite. Man weiß gewiß, daß der Mörder zu einem der Pariſer 
Harte und in deſſen Auftrag mordete. Das Schlachtopfer fiel, ı 
— ——— 
aber entzog ſich at 
Reife der franzöfifden Polizei.” — Das neueſte der vicn 
nachher. Die diefe immer furchtbarer fi verbreiten 
ichtung des Bolkes wirklich fruͤher und fpäter durch Yen 
die Macchiavelliamen von Oben groß gezogen wurde und wird, Be 
den Artitel „Iufemilien.‘ —— Deutſche freitiq 
Grund des Uebeis in dem Parlament und der Preſſe, welche im @ 
offenbar ——— für den älteren und tieferen, dar 
ber Jerzte zum gefährtichen Seſchwar ſich bildenden Krantheiteiegg 
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eren Tann. Und ein entfhiebeneres Zeugniß, daß eine Herrſchaft 
26 tauge, Tann man ihr nicht ausflellen, als wenn man fie nur 
ch jene Nichtswuͤrdigkeiten erhalten zw können erklaͤtt. 
Mit Energie bebt auch Friedrich diefe Schwächen hervor. Er 
mt 3. B.: „Iſt das Klugheit, wenn man zeigt, wie man meineidig 
üben inne? Wenn Ahr Treue und Eide brecht, mas wollt Ihe 
wa für Bürgen der Treue der Menſchen haben!’ Beſonders rügt 
Such bie furchtbare Folge ſchlechter Mittel, fie ſtets durch neue Lafter 
"en zu müflen. So beraubte Borgia, um bie Koften feiner tyrans 
hen Unternehmung zu deden, Viele feiner Unterthanen ihrer Güter. 
miehher aber ließ er aus Zucht, nad feines Vaters Tode möchte fie 
neue Papſt in feine Partei gegen ihn ziehen, alle diejenigen aus⸗ 
wen, beren Güter er geraubt hatte. 
Durch bie ſchlagendſten Gründe aus der Natur der Sache und 
Erfahrung erweif’t insbefondere auch Friedrich die Trüglichkeit der 
. jenen unfittlichen Regeln Macchiavelli's und deſſen Widerſpruͤche 
⁊ fich ſelbſt. So z. B. in Beziehung auf die Regeln der Verftellung, 
wer der Sürforge, eher gefürchtet, als geliebt zu werden. Fried⸗ 
h führt aus (C. 15— 19), wie gerade ber Fürft, auf den bie 
gen Aller gerichtet find, am Wenigiten dauernd feine Eigenfchaften 
nd Thaten verbergen Eönne, wie man am Leidhtelten durch wirkliche 
Ate und Ehrlichkeit die auh von Macchiavelli fo unentbehrlich 
Härte Achtung und Liebe und das Vertrauen des Volkes, und dadurch 


e gerade in Gefahr und Ungläd doppelt wichtige und rettende. 


me Hülfe ſich fichere, während der macchiavelliſche Fuͤrſt im erflen 
agluͤck verlaffen und verrathen, und deshalb für jeden Feind ungleich 
ſchter angreifbar ift, als ein wuͤrdiger, tüchtiger Fuͤrſt. , ebenfalls” 
- fo fagt der große König — „wäre ein macchiavelliſcher Fuͤrſt ein 
ichandfled des menfclichen Gefchlechtes und, weil er fein Gewiſſen 
e ganz unterdrüden kann, unglüdiih. Es ift in ber Natur uns 
ces Wefens gegründet, daß der Boͤſewicht ungluͤcklich ſe. Man leſe 
ıe das Leben eines Dionys, eines Ziberius, Ludwig's XL, 
nes Johann Bafilomiz, und man wird finden, daß diefe böfen 
tenfhen das unglüdlichfle Leben führten und ungluͤcklich endigten.“ 
nb — fo fegen mir hinzu, abfehend davon, daß ſchon biefe icdifche 
olge ber Nichtswürbigkeit noch auf eine andere hinweiſ't — es liegt 
ht in der Natur eines irgend gefitteten, freiheitsfähi- 
en Volles und Staates, daß eine unredlidhe, macckhiavelliftifche 
olitik ihm oder feinem Fuͤrſtenhauſe Heil, Ehre, bauernde Kraft und 
Sicherheit gebe. Sie begründete im gluͤcklichſten Halle durch ihre Ges 
ge des finnlihen, ſelbſtſuͤchtigen Vortheils, fo wie im roͤmiſchen Kai⸗ 
ethume, die immer größere Entfittlihung , die immer größere Laͤh⸗ 
sung und Trennung der Volkskraͤfte, die ſtets fcheußlichere, Eraft: 
fere Despotie und Sklaverei. 

Biden wir nun zulegt noch unbefangen in bie Geſchichte, fo 
eftätigt auch fie überall die aus der Natur der Menſchen und der Staa: 
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tern abgeleitete Verderblichkeit der unreblihen kl. ei 
Machiavelli gewählten biftorifhen Beiſſi und Muller 
Ende doch traurigen Erfolge ihrer ſchaͤndlichen Politik pres 
ihn, vollends aber die von ihm übergungenen, moͤglichen x 
hen Erfolge würbdiger Politik. Man kann ihn alerdings mı 
rich ſchon megen des Verſchweigens ber fo häufigen BE 
unmürdiger, wie der eben fo häufigen guten Erfolge würsj; 
anklagen. „Als ein Marktſchreier für das Lafler” — fo faq 
rich — „führt er die Weir hinter das Licht.” 

Bon den guten Erfolgen würdiger Politik fei nur ein ei 
fpiel aus unferer Zeit erwähnt, weil e8 gerade gegen Much 
Lehre befonders ſpricht. Vor Allem den neuen Fürſten 
Machiaveili alle obigen Schaͤndlichkeiten und Geuufar 
unentbehrlih. Als eine unbedingte erfte Aufgabe ibı 
wird ihnen insbefondere auch die Ausrottung der früberen 
Familie gmannt. Der neue Herifher Napoleon aber br 
nichts mehr feinen Sturz vorbereitet, al6 überhaupt durch 
lofigkeit und ben rechtloſen Charakter feiner Pelitik umd 
Mord der in feine Gewalt gefallenen bourbonifhen 
Diefe Prinzen felbit gefährdeten ihn nie weſentlich As e 
geſtuͤrzt war, hielt man fie zuerft fogar für unfäbig, n: 
regieren, und fie erleichterten ihm die Ruͤckkehr. Bern: 
gegen regiert nun über ein Bierteljahrhuntert als neuer 
Schweden ohne Ausrottung ber früheren Königefsrmilic, 
feine Herrſchaft und fein Fürftenbaus nur duch feine T 
weife Milde und Gerechtigkeit befefliget, insbeſendere uch 
(haft über das ebenfalld neuerworbene Norwegen. ( 
fie audy bier ohne bie machiavelliihen unentbehrlichen Mi:tet, 
er weder die frühere Fuͤrſtenfamilie audrottete, noh das Ve 
tete, noch auch durch Colenicen cher durch die Verlegung feine 
in defien Land zaͤhmte. Bar kein anderes Land der Bei: 
ganzen PVierteljahrhundert feiner Regierung fo wenig Hefe: 
politifche Verfolgung und Härte, als feine beiden Me:te. 
fahen nicht eine Blutige Strafe und Peine einzige U 
lichkeit. 

Zu den zuvor aufgeſtellten natuͤrlichen, verderblihen Fe 
chiavelliſtiſcher Politik ſtellt ſchon Eriedrich eine Reide von 
auf. Er fagt: „Die Zeiten Machineelliis ſelbſt schm uns 
viele. Sieht man nicht den Papft Alerander VI. ın 8 
feiner Laſter wegen abgefest zu werten; feinen abſckeuichen 
Caſar Borgia aller Länder beraubt und elendiglidh ſter 
Galeat Sforza mitten in der Kirche su Mailand ermocd« 
wig Sforza in einem eifemen Käfig ſterben? Gab man 
Prinzen von Nerk und Lancaſter, wie fie Siner den Audern 
richten, die griechiſchen Kaifer, Einer von d ıderen decqh 
mord hingerichtet, bis endlich die 2 Ihrem Befieulı 
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een und ihre geſchwaͤchte Macht zu Grunde richten. Wenn heute 
wäter den Chriften dergleichen Scheulichkeiten und Unfälle feltener find, 
Tommt es daher, weil die Grundfäge gefunder Sittlichkeit 
werfangen wirkfamer zu werben, und verfländigere Leh⸗ 
>n von ben Gelehrten verbreitet werben.” — Er madıt 
rauf aufmerkfam, mie oft glüdlicher Weife bie Urheber der fchlechten 
Solitik fih in ihren eigenen Sclingen fangen. „Borgia“ — fo 
Mhrt er fort — „um einigen Gardindien Gift beizubringen, läßt fie 
wi feinem Vater, dem Papfte, zu Gaft bitten. Der Papft und er 
wgreifen aus Unvorfichtigkeit das vergiftete Getraͤnk. Alexander 
Efebt davon; Borgia kommt duch, um fein unglüdfeliges Leben noch 
48 zu einem anderen ſchmaͤhlichen Ende fortzuführen. Dliverotto 
da Fermo kommt ſchon ein Sabre nach feiner Erhöhung durch die 
Treuloſigkeit des Borgia felbft um. Alſo ftraft ein Boͤſewicht ben 
mbern und kommt durch feinen Privatangriff dem öffentlichen Gerichte 
nivor. 

„In der That, gibt es wohl abſchreckendere Erfolge der macchia⸗ 
veliftifhen Mittel, als gerade das Schickſal feiner eigenen Muſter⸗ 
bilder! Es ift fiher nur abfchreddend, wenn Borgia zum Lohne 
feiner Sreuel, nach kurzem Beſitz feiner Herrſchaft, alle Xreulofigkeit 
gegen ſich felbft dulden muß, bie er gegen Andere ausübte, wenn er, 
im erften Unglüß von ben Seinigen verlaffen, feiner Länder beraubt 
und verbannt, elendben Todes flirbt! Und ann es wohl mehr ver: 
führen, wenn fein Vater, Alerander VI, unter dem Schutze feiner 
gefttichen Wuͤrde diefelbe 11 Jahre hindurch‘ fchänden und fie aud 
fe die Folge herunterbeingen konnte! Sa, es iſt ſelbſt auch falfch, 
Daß, wie Macchiavelli fih ausdrüdt, Agathofles die Früchte 
feiner Lafter in Frieden genoffen habe. Er iſt faft beftänbig in Kriege 
und neue Händel und Verbrechen verwickelt. Er muß mit Verrath 
gegen feine eigenen Kinder fein Heer in Afrika verlaffen, welches nach 
feiner Abreife diefe feine Kinder ermordet. Er felbft endigt, ducch eine 
ſchauderhafte Vergiftung von Seiten feines Enkels zur Verzweiflung 
gebracht, durch Selbſtmord auf dem Scheiterhaufen fein Leben, und 
nachdem gerade bderfelbe von dem Enkel gedungene Giftmifcher auch 
diefen felbft ermordet, und fo die ganze Familie auf grauenvolle Weife 
ausgerottet ift, ſtuͤrzt das Volk die Bildſaͤulen des Agatholles um und 
vertifgt To alle Erinnerungen an feine ſchaͤndliche Herrſchaft.“ Fried⸗ 
eich beruft fi) auch auf die englifche Geſchichte, in welcher gute Für: 
fien nie durch die bewaffnete Macht vom Throne geſtuͤrzt wurden, 
mährend die fchlechten jedes Dal im Unglüd die Treue wie die Furcht 
gegen ſich ſchwinden ſahen und ihren Gegnern unterlagen. Ja felbft 
in der abfcheulichen römifchen Kaiferzeit felen in der Regel nur bie 
ſqhaiblichen Kaiſer duch gewaltfamen Tod geflürzt worden, Fuͤrſten, 
die Marc Aurel, dagegen meift eben fo politifch groß und gluͤcklich 
GB tugerih Er Diefes hatte ſelbſt Macchiavelli einraͤu⸗ 

0. . ⁊ 
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Nichte gluͤcklicher ats bei Machtiavelli’s vorsüglicke ! 
ſterbildern zeigt fi auch bei feinen vorzüglihfien Schulen 
Erfolg feiner Poli, Der Monarch, welcher vorzugsmnie i 
Grundſaͤtzen huldigte, von dem man berichtet, daß er fein Bra 
Fürſten unter das Kopflifien legte, Kari V. — bat wohl: 
oder feine Völker jene unglüdlihe Politik fiegreih und g’adı 
macht? Nein, trotz feiner Übrigen angeborenen, gang außere:: 
lichen Eigenfhaften, troß der ererbien außerordentlidhen 9 
fehen wie ihn für jih und feine Völker faſt überall das Rechte 
len. Wir fehen ihn nie in einem befdiedigten, fondern in einem 
fhwantenden Zuftande Diefer König, nachbem er alle feine ' 
fehlſchlagen fah, übergibt endlich, verzweifelnd an Herſte llung eines‘ 
digenden Zuftande® und müde einer ſolchen Regierung , feiner | 
Schickſal den traurigen Dänden eines in der falfhen Politik erıc 
und undankttaren Sohnes, dem unglüdfeligen Philipp I 
ſtirbt verlaffen im einfamen Klofter. Und für meihes aller feine 
der und Reiche bat etwa feine Regierung und Politik Heil un: 
ben, Freiheit und Macht gründend gewirkt? Als Kaifer der D 
ſchen, ausgeräfter mit feinen Mitteln und feine Macht, koan: 
er bei dem Entftehen der endlich unabmweiebaren, auf wei alsen 
Goncilien von ganz Europa einftimmig geforderten Reformatiec: 
Kirche durch die ehrliche Schüsung und Sörderung des Machen 
und Rechten Frieden und Einheit der Nation bewahren. Zem 1 
chiavellismus aab fie für alle Zeiten Preis, verbinderte de+ 
bie Reformation und erzeugte den ſcheußlichen dreifiuyährigen Re 
allen feinen heute noch dauernden ungüdlihen Folgen für Deu 
land. Und in feinen Niederlanden, was halfen ıbm Ba 
treubruͤchigen Anfeindungen der beſchwotenen Volkscechte und die 
chiavelliſtiſchen heimlichen, naͤchtlichen Beſcitigungen ſeiner zrateı 
(hen Gegner? Ein achtzigräbriger Bürgerktieg und der Werlu 
einen Hälfte des Reiches und ihr fortdauerndee trauriger Imieime: 
dee andern waren bier feine Erfolge. In Spanien aber, we 
läufig feine un> ſchen jenes von Macchiavelli geprieienen Kertın. 
Politik ficgte, we nicht blos jede Rirdylihe Reform ausser ti:hen. 
dern auch Die der Fuͤrſtenmacht unbequem ſcheinende ſtändiſche 8 
freiheit unterdruͤkt wurde, da ging nicht dloes die Werrberriche“ 
loren, die das ſtaͤndiſche und proteſtantiſche England erwerd 
in Spanien find bis auf den heutigen Iaq die ſdauderbeſten 8 
diefer macchiavelliſtiſchen Politik nice überwunden. Serszmums 
Mation an niederen mie böberen Gütern, Verluſt ibre: früberen s 
ordentiihen Macht, 1a von zwei Drutteln idter Bevörkerung, die fı 
lichſte Cabinets-, Höfinge - und? Miatreffenberrihsfe, miete 
Bürgerkriege und Umjlürzungen dis Thienes, und endlich iu: Re 
aus dieſen Eistihen Zuſtaͤnden der gesenmwärtige Zurand, me 
Spanien un Portugal nech mehr die Anbinger der Zurile 
bie Fieunde der WVelkéfrrtibcit bereitet — dieſes find Die Frache⸗ 
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safeligen Staatsweiſheit. Unb jene macchiavelliſtiſchen Maßregeln bes 
"sten ſpaniſchen Königs, fein ihm von Hrn. v. Haller angerathes 
»er Eidbruch gegen fein Vote, das ihn eben gerettet hatte — hätten 
e etwa befjere Erfolge? Haben nicht biefe, eben fo wie bie in Verona 
nd auch die fpäter von dem franzöfifchen Juſtemilieu erfonnenen und 
edes Mal mit Hunderttaufenden von neuen blutigen Opfern begleiteten 
Nacchiavellismen zulegt gerade das Uebel nur Ärger gemacht, das 
san befämpfte, und ihren Zweck verfehlt? Der Materialismus und 
Machhlavellismus der Könige hat die gleichen Richtungen der Rabicalen 
‚voß gezogen und ihnen die Schickſale der Zürften und bes Landes über: 
iefert. 

Sollen wir noch bei den anderen bekannteſten Verehrer Macs 
hiavelti’s die fcheußlihen Wirkungen biefed Giftes nachweiſen? 
Bielleicht bei jener Catharina von Medicis und ihrer nah Macs 
Hiavelli’s Grunbfägen ausgeführten Bluthochzeit; oder bei ihren 
nach feiner Lehre erzogenen elenden Söhnen, bei einem Kari IX. und 
enem Heinrich III, defien elendes Leben der Meuchelmord endigte? 

Dody der größte Meifter des Macchiavellismus, zugleich ber kraͤf⸗ 
tigſte und mittelreichſte von Allen, verdient einer befonderen Erwähnung, 
Auch Napoleon's Politik fehen wir durch den Glauben an bie allges 
meine Schlechtigkeit der Menfchen, durch den Unglauben an bie fitt: 
lichen Kräfte, an die Freiheitsliebe der Spanter, der Deutfchen und 
ber Franzoſen, überhaupt durch Macchiavellismus feiht und ihm ver⸗ 
berblich werden. Unb als nad feiner befjeren Jugendzeit, nad feiner 
Theilnahme an der allgemeinen fittlihen Begeiſterung für die bedrohte 
Freiheit des Vaterlandes, wahres Unglüd über ihn hereinbricht, da vers 
liert auch er den fittlihen Much, die politifhe Kraft und die richtige 
Einfiht, womit bei ungleich geringeren,-nody übrigen Mitteln im Un- 
glül ein Alfred, ein Friedrich, ein Wafhington ſich und Ihre 
Sache retteten und fiegreih erhielten, während er und feine Sache 
elendiglich untergingen. 

Die für Frankreich und Europa wie für fie felbft verderblichen 
Zolgen des Macchiavellismus der Älteren und der jüngeren Bourbone 
aber haben ſchon die Artikel „Befhlagnahme” und „Juſtemi— 
lieu“ nachgewieſen. 

Ueberall alſo in der Geſchichte, ſo wie ſelbſt bei ſeinen erſten Muſter⸗ 
bildern und beſten Juͤngern, nur erbarmungswuͤrdige Erfolge der Lehre 
Macchiavelli's. Ueberall zerſtoͤrt ſie ſelbſt ihre Zwecke. Sie will 
den Fuͤrſten heilſamen Rath geben, und dieſer faͤllt ſo aus, daß der 
erſte Koͤnigsfeind triumphirend ausruft: „Das Buch vom Fuͤrſten 
iſt das Buch der Republicaner.“ Er gibt ſie zugleich dem Haß 
und dem Mord aller Buͤrger Preis. Sie will den Republiken ihr poli⸗ 
tiſches Heil verkuͤnden, und ihr Materialismus zerftört ihre Grund⸗ 
lagen, Religion und Sittlichkeit, und gibt ſie aller Hinterliſt und treu⸗ 
bruͤchigen Gewalt der Maͤchtigen Preis. Und wird endlich nicht auch 
bei Macchiavelli's perſoͤnlichen Beſtrebungen die Verkehrtheit ſeiner 
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Mittel anfhaulih? Wir wollen ihn nicht graufam, wie Boltaice, 
nach dem fchlechten Erfolge feiner Lehren für ihn felbft und fein Be: 
land fragen, obwohl es bei einer Lehre, die nur den Nuden, a 
Erfolg zum Gejeggeber und Richter echebt, nicht ganz ungerecht wir. 
Viel fchlimmer noch für diefe Lehre, wenn fie ihrer Natur nıd 
kein Heil bringen konnte Macchiavelli fühlte das Bebarfaii 
einer kirchlichen und politifhen Reform feines Volles. Kür bie firk- 
liche war fein Held Savonarola, für die politifhe fuchte er ſelt? 
zu wirken. Es iſt der hoͤchſte, es iſt der Lieblingsgedanke feines Lebens. 
Was aber war bier von Vornherein und abgefehen von allen Wet. 
fein des Gluͤcks, denen jede große Unternehmung ausgefese ill, ta 
Hauptgrund des Mißlingens- Es find die machiavellijtiichen 
Mittel. Es if die Unſittlichkeit des religiofen, wie tes 
politifhen Reformators und ihres Volles. ESavonarc:: 
en Mann von dem Eeäftigfien Geile, von großem Willen und a 
betvunderungsmwürdigen Rednergaben, erfüllt von binreißendem Seure’e 
für die Reformation, und bereits eine faſt unangreifbare Wadı ıa 
feinem Baterlande , deſſen Regierung und Verfaſſung er [don a:> 
feinem Plane geändert bat — er draucht machiavellifiiftre 
Mittel, vereitelt daduch fein Unternehmen, führt feinen eisen 
fdimpfllihen Tod herbei, und zerſtoͤrt felbjt den ſchon theilmweife gewer 
nenen Erfolg. Sa, er zerſtoͤrt ſelbſt auch alles Anfeben, alle mera: ice 
Kraft feines Unternehmens und feiner Partei für die Zukunft, 
wodurh ein Huß aud noch nad feinem Tode fo gewaltig fertwick: 
Er taͤuſchte nim!ih das Volk Uber angeblih ihm ven Gott verliekene 
MWundergaben und befondere Aufträge. Er mill durch dieſe und dur 2:8 
Munder der Unverbrennlicykeit eines feiner Anhänger tie paͤpſtlice Yınr 
bulle und die Gegner befiegen. Durch die Schlauheit oder den Much emes 
begeiftesten Franciscanermoͤnchs, die arößer find, als die feines Betrüͤger? 
wird die Taͤuſchung entdedt. Auf der Folter muß der Refotmetet 
feine unehrlichen Mittel eingeiteben, er wird fteanqulırt und verbrannt un: 
veracdhtet ; gaͤnzlich erflorben war mit ihm auch feine dee und feine Parer:. 
Wie anders die Reformation eines Luther, gebaut nur auf Wehr. 
beit und Recht und auf den felfenfeiten Glauben und Muth . 3% 
von Gott, fo wird 8 beſtehen,“ oder auf fein: „Hier lebe ik, ı% 
kann nicht anders, Gott helfe mir!‘ wodurch er gegenüber der ser: 
tigen Hierarchie und dem miÄchtigften Raifer zum Eiger mir). ie 
ih Mackhiavelli (C. 6.) überreder ih: „Die Schandthazen ferzes 
Borgin feien blo3 duch einen unglücktechen Zufall eines dauen!ıa 
glüdlichen Erfolges beraubt werden, und Savonarola dabe dres 24 
halb nicht gefiege, weil er Peine Kriegesmacht hatte, das Unternehmen 
jedes unberuffneten Propheten ber feiern müfle!' Se ut 3 
diefe Weisheit! 
Und mar es denn wohl moͤclich, das mit ide, daß en Manz mi 
achiavelli mit feiner fittihen Shwäde und Unreindet, mit 
feinen ſcheußlichen Heuchel⸗ und Meucelmitteln für bie vom ihm fe 
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heiß getvänfchte politiſche Reformation die nötbige moralifche Begei⸗ 
flerung und Kraft erwedte, ja fie nur fich ſelbſt ſtets treu bewahrte! 
Hätte ſich nicht das große Werk, auch wenn es begonnen worben wäre, 
duch Machiavelli’s Mittel und durch feine Berufung nicht an 
die moralifche Kraft, fondern an ben Eigennuß jedes Ehrgeizigen huns 
dertmal in ſich felbft auflöfen müflen? Und mas ftand jedem relis 
giöfen wie jedem politifhen Meformator und Befreier feines ungluͤck⸗ 
lichen italienifhen Volkes ftets und auch fpÄäter noch als das größte 
Hinderniß entgegen? Was Anderes als die von Macchiavelli felbft 
bervorgehobene moralifhe Verdorbenheit, „die fie mehr fogar als Spa- 
nier und Franzoſen für freie Verfaſſungen unfähig made,” was Ande⸗ 
res, als das, dag auch duch feine ſchuldvolle Mithülfe das 
entfittlichende, laͤhmende und entzweiende Gift des Materinlismus und des 
Macchiavellismus ber Regierungen fo tief in die Maſſe des Velkes eins 
gebrungen iſt? So folgt, fo wie für jeden fittlihen Menſchen fihtbar 
das moralifche Brandmahl der frechen Stirne folcher Lehre aufgedruͤckt 
if, für jeden Gefchichtstundigen erkennbar, der göttlihe Fluch auch 
ihrer Anwendung. 

Und bier find wir wiederum zu dem erflen Dauptfehler der ganzen 
Lehre zurüdgelommen. Sie geräth, wegen der feichten materialiflifchen 
Grundlagen, überall in Untiefen und mit fi felbft in Widerſpruch. 
Als Achter Materialift dringt Macchiavelli nicht ein in die Tiefen 
der Religion und der fittlichen Idee, in die Tiefen des Staats, bes 
Volkes und des Beitalters, macht fidy abhängig von dem Schlechten in 
feiner Erfahrung, und glaubt mit mechaniſchen Mitteln, mit dußeren 
Einrichtungen und mit Gewalt und Lift Alles ausrichten und bie fitts 
lichen Geſetze und Kräfte verlegen und Preis geben zu koͤnnen. Duck. 
Materialismus ſelbſt hiſtoriſch ſeicht, mwähnt er: Romulus und 
Numa hätten fo allein den römifhen Staat gemacht. Go vermag 
er es, einen Mofes mit einem Savonarola, und einen Kyros 
und Thefeus mit einem Agathokles und einem Caͤſar Borgta 
zu vermifhen. Hätte er ſich über diefen Grundfehler erheben können, 
hätte er ſich gleich feinem größeren Landsmanne Dante zu einer 
chriſtlichen Sefinnung und Weltanfchauung zu erheben vermodt, dann 
hätte er nicht, wie er thut (Discorfi II, 2), das Chriſtenthum ale 
den Zerftörer der VBürgertugend und Staatskraft, als verweichlichend 
und die Herrſchaft der Boͤſen fördernd angeklagt, welches nah dem 
Obigen (f. „Chriftent hum'“) fo gänzlich falſch iſt. Er hätte, flatt in 
blofer Nachahmung roͤmiſcher Snftitute oder vollends in ben Laflern 
feines Fürften, vielmehr im Chriftentyume Grundlagen und Grunds 
£räfte auch für bie politifche, wie für die Eichliche Reform geſucht. 
Denn vergeblid) werden die Voͤlker der neueren Welt wahre bauernde 
Freiheit und mürdige Staatszuftände aufzuerbauen fuhen, fobald fie 
Diefelben losreißen von dieſem Mittelpuncte unferer ganzen Cultur. 

Mas Macchiavelll auf dem befferen Wege für fein Vaterland 
und die Freiheit hätte bewirken können, das freili kann Fein Sterb⸗ 
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licher mit Sicherheit berechnen. Für Jahrhunderte wohlchätig make 
mußte jebenfall6 eine wuͤrdige, den Grundlagen ber neuem Zeit m 
ſprechende Lehre ber mahren Freiheit und Reform, wenn fie, vutp 
führe mit al’ dem göttlichen Talente, mit der energiſchen Kesk er 
den reichen Mitten Macchiavelli's, eben fo viel durch die Im 
und Wärme fittliher Ideen gewonnen hätte, al® nun durd dem 
Mangel und ihr Gegentheil fein Lehren und Wirken verlor oder w 
derblich wurde. Er aber flünde alsdann groß ba — einer dee ver 
ten Heron des Menſchengeſchlechts — frei von dem Ungläd bei » 
vertilgbaren Makels feines Namens. „Denn” — um mit fe 
türbigen neueften franzoͤſiſchen Beuctheiler zu reden — „unzisdit 
fürwahr ift es, allgemein und mit Recht als der Rathaeber de} Be 
brechen angefehen zu werden, feinen Namen jener flrafbıren umd gm 
falfhen Politik geliehen zu haben, welche Jeden entehrt und veridre 
macht , der fie ausübt oder ſich zu ihr bekennt.” 

VI. Manche, zumal die moralifh Etumpfen oder Vertkeka 
werden ben Eifer dieſer Widerlegung belächeln. Aber für die Legerm 
ſchreibe idy nit. Ich möchte nur allen Anderen zeigen, wie weiß 
id) und ſchlecht die Polktit von jenen ift, und mie fie nuc gufißiz x 
eiendes Dafein friſtet, fo fange ihe Bein ehrlicher tüchtiger Gera 
gegenüberfteht, und fo fange fie fein großes Ungluͤck ıı Dun 
mnögtiäft klate Einfiht von der ganzen Verkehrtheit und Seidtuc⸗ 
ſolcher Lehren uber den Abſcheu und die Verachtung gegen dire 
moͤglichſt zu verbreiten, dieſes halte ih für die heiligfte Pflikt mie 
ehrlichen Staaislehters. Er fol das Gift ber Lehre durch das Bes 
der Wahrheit und durch den verdienten Öffentlichen Abfcheu entwaffnen, = 
wirtfamer und heilfamer entwaffnen, als jemals Bann und Jamie 
es vermochten und vermögen werden. Er muß fi alfo weit enıimr 
halten von der bequemen Gleihgültigkeit , in welcher unfere neudeuriee 
naturpbilofephifche und hiſtoriſche Politik jedes möglihe Boͤſe code 
tigt, fobald es ſich geihichtlih und in einem gefhihtlihen Srürme 
geltend machte, weit entfernt von ihrer, mit der vornehmen Are 
der Hofſchmeichlet und Hoflakaien ausgefprohenn Eeibiterniederien, 
daß die Pelitik nach dieſer neueſten deuiſben Mode, ſtatt Bis mi 
Rechte zu lehten, was gefchehen fol, und gererht u zuͤchtizen Ur 
Unmürbige, vielmehr nur darzuftellen babe, was gnädigiter Herrisck 
zu thun beliebte, und es dem leſenden Pöhel zu erfiären, wie ch 
das Schlechte gut und das von Gott Verbotene notbwendig frei, we 
wie nur ber ebrliche Bürgerjtand nicht fein, nicht hochgeſtellt ober geist 
genug mar, um jede Treuloſigkeit uno Selbſtſacht der Mibrum a 
idret bifterifchen und moralifhen Nothwendigkeit zu beureifen. 

Solche die fittlihe Freibeit, die Motalitaͤt und Beredptigksie ver 
tependen Lehren mögen ihren Uchebern bequeme, DEREN ui mil 
fheinen ; für jeden mürdigen Fuͤrſten —— Bei 

Dem BVaterlande | 
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falls fie Auctorktät erhalten umb verbreitet werden, zum Verderben, wie 
thatfädylid, den meiften europaͤiſchen Staaten ber Macchiavelliemus vers 
berblid) wurde und noch täglich wird. 

Eine entfegliche Gewait haben in der That ſolche ſchlechte Grund⸗ 
füge, und wohl hatte Friedri der Große Recht, wenn er 
zu Anfang feines Antimacchlavelli fagte: „Ic habe allezeit bes 
Macchlavelli Buch als eines bee allergefährlichften angeſehen, das 
ie in die Welt ausgefchict wurde. Es iſt ein Buch, das den Zürften 
und Staatsmännern in die Hände fallen muß. Es ift aber nichts 
natürlicher, als daß ein ehtgeiziger Menſch durch Lehren, weiche feinen 
Beidenfchaften ſchmeicheln, getäufcht werde.” — „Auch iſt es doppelt 
gefährlich, den Abfcheu der Mächtigen gegen Gemaltthaten zu mildern, 
ba berfelbe bei ihnen auch deshalb fehon nicht ſtatk genug iſt, 
weit fie ſich ſelbſt denfelben weniger ausgefegt fühlen.” Am Meiften 
[haben natüclich ſolche Lehren, welche gerade ben gekaͤhrlichſten Neigun⸗ 
gen der Menfcyen zufagen, und gerade in den gefährlicften Verfuchungen 
Für die Wahl des unrechten Weges entfheiden. Sie werden doppelt 
gefährlich, wenn fie auf geiſtvolle, verführerifche Weiſe in ein Syſtem 
gebracht find, wenn die Schaͤndlichkelten, die in Ihrer gemeinen Geftale 
Jeder verabſcheuen und verachten muß, mit den Reigen des Talents 
ausgefhmüdkt, im glänzenden Gewande das gewöhnliche Urtheil bienden 
und verwirren. Die Taͤuſchungen durch folde unglüdfelige Lehren 
merben zu vielfach unterflügt, hier durch die vornehme Halbheit ber 
Bildung vieler Fürften und Staatsmänner, bort durch ihren Ehrgeiz, 
durch die im Hefleben verfchrobenen Anfichten von ihrer Stellung, durch 
Boͤrgerverachtung endlich und Geringfhägung der gemeinen Bürgers 
moral. Und wo, um ſolche Lehren durchzuführen, der Wis der Großen 
ausgeht, da hilft die Dummheit und Blindheit der Keinen nad. 
Sahen wir es ja doch auch in unferem Deutſchland fo oftmals, 
wie gerade in ſchlechten Zeiten und in folhen Glaffen, in weiden 
am Wenigften eine wahre deutfhe aufopfernde Treue 
fi bemährte, jene unmürbige deutfche „Hundedemuth,“ woruͤber 
Carl von Mofer jammert, ja ein wahrer Gögendienft gegen die 
Suͤrſten jeder macchiavelliſtiſchen Zäufhung und Maß: 
regel die Hände bieten. Sriedrih U. erklaͤtt es (C. 23) für 
da8 „eigenthümlihe Unglück der Fürften, baf fie den 
Netzen ber Schmeidhelei nit entgehen können,” und 
zuft „ben Haß und die Beratung ber Welt herab auf bie 
Häupter derjenigen, bie den Gärten die Wahrheit vers 
hehlen und fih dadurch als ihre Feinde erweifen.” Diefes 
thut aber leider jegt wieder eime große Mehrzahl unferer beutfchen Zel⸗ 
ge rd Scriftfleller ungleich mehr, als die Zeitungen 
und Sähriftfeller irgend eines anderen Volkes. Und hiers 
Dusch, fo iie | uUnterdruͤkung ber Sreiheit ber politiſchen Mitihel- 

fonnter ef ſolche Macchiavellismen bei uns vorfommen, 
& der Nation noch bis jest kaum ahast, obwohl 
a 8 
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fie unfere Zukunft dußerft gefährden. Ja, bee Geſchichte vo 
[prechende, dem Macchiavellismus günfige große 
Ariome wandern von einer cenfirten Schrift in die andere, um 
durch oftmaliges Lefen immer allgemeiner geglaubt. Ev Lift 
z. B. täufchen: das aͤchte Chriflenthum und unfere religidien 
ten hätten durch ihre ſittlich religisfe Anfıht von Staat und 9 
jemals Gleichguͤltigkeit gegen freie Verfaſſungen oder gegen mı 
heitörechte der Voͤlker gerechtfertigt oder gar dieſeiben für r 
erklaͤrt, und Stände, die das Volt mit wahrhaften Einwilũg 
ten zu Steuern und Gefeben vertreten und oͤffentliche Rechent 
die Regierungsmaßregeln fordern — diefe allein burde 
den Schusmittel gegen abfolutifiifhen Macchiave 
— feien undeutfch; mährend fie fi doch aus allen Le: 
Ländern bi6 zum Untergange des Reiches nachweiſen laſſer 
während nur blofe geheime Wuͤnſcher und Bitter eine voͤllig un? 
Land: und Reichsſtandſchaft bilden. So fagt man 3. 2. 
Mechtfertigung Karls V. und feinee aͤcht macchiaveliſtiſche 
druͤckung der großen ſtaͤndiſchen Sreiheiten der Spanier, Vol 
beiten feien der Kriegskcaft der Staaten und Könige und der 
tigen Sicherheit hinderlih. Und dody wurde Spanien mit 
Freiheiten, eben fo wie fpäter England, die friegekräftigil 
tigfte Nation Europas. Und während England durch Ba 
feines Eräftigen Parlamente der blühendfle, reihfle, maͤchtigẽ 
der Welt wurde, fo fand Spanien nad ihrer Aufbebung ve 
glängendften Range herab in namenlofe Schmach und Erbaͤr 
Konnte es ja oben (Bd. IV. S. 350— 362) ſegat nıcdhgemu 
den, daß auch die beiden jegigen größten deutſchen Kürftenki 
ihren geringen Anfängen an flets unter den Beſchraͤnkunge: 
der Reihheverfaffungen, fo auch der größten fländifben Gınmı 
rechte ihre fpätere große und glänzende Macht erwarben, dage 
bald nach dem günzlidhen Untergange biefer Beſchraͤnkungen 
größte Unglüd und ſelbſt an den Rand des Unterganges gelang 
nur unter dem begeiflernden Banner der angelobten Wiederd« 
wahrer deutfcher Sreiheit und durdy den Glauben an dieſe B. 
gen wieder glorreich gerettet wurden! 

Mer es alfo auftichtig wohlmeint mit unferem deutſcher 
fande und feinen Fuͤrſten, und wer tie Befchichte und die ©. 
von Europa verfiebt, der muß nothwendig einflimmen in den | 
daß uns nicht aufs Neue macchiavelliſtiſbe Taͤuſchungen 
Treupflicht bei oͤffentlichen Zuſagen und uber unſere und bee 
politifhe Rechte und Pflichten in ähnliche oder groͤßere Bafıck 
ungiüdfelige Zuftände beingen, als in jener viertelbundertsd 
grengenlofen deutſchen Shmad vom Anfanye Der frag 
Revolution bie zu den Freiheitsktiegen. 


) S. « dertſches Giant: 
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Selbſt auf Macchiavelli bürfte eine fo verkehrte und bie 
olksrechte verachtende Politik fich jetzt nicht einmal berufen, denn 
n Berfland und fein Gewiſſen zwangen ihn, trog feiner Verlrrun⸗ 
n, zu erklaͤren, daß er feine politifchen Lehren nicht für Legitime 
ebfürften und für würdige, freie oder freiheitfähige Völker gebe. Er 
b fie Überhaupt nur in Unkenntniß ber chriftlihen und germanifchen,- 
r conflitutionellen Monarchie und in einer allgemein fchledhten und 
Spotifchen Zeitz nicht in einer Zeit, ne bie unferige. In diefer Zeit 
ftören in der That die Iebendige Verbindung und Wechſelwirkung 
ed einzelnen Volles mit anderen freien Völkern und auch mit mür; 
zen und gerechten Fürften und die vielen freien Preſſen der meiften. 
inder alle Hoffnung auf Taͤuſchungen und auf irgend dauernden Er⸗ 
(g macchiavelliſtiſcher Treubrühe und Ungerechtigkeiten. Jetzt doppelt 
nnen die, welche Fürften zu bdenfelben bereden, nur deren Ehre und 
? Sicherheit ihrer Throne und Fürftenhäufer untergraben. In einer 
it, welche bie Völker fo vielfach anreizt und unterflügt, ihre Zuftände 

verändern, iſt für jede Regierung die Rechtfhaffenheit und Treue 
ıd bie wahre Öffentliche Achtung, die der Macchiavellismus zerilärt, 
6 unentbebrlichite Bollwerk. Jetzt kann nur die hoͤchſte Verbiendung 
auben, bie erwachten Kräfte, Sefinnungen und Beſtrebungen großer 
ationen würden durch die Heinen Lilten eines Cabinets fih dauernd 
wältigen und verhöhnen laſſen, die allgemeinen gewaltigen Ideen und 
ebürfniffe der neuen Zeit werde man vermittelft Ihrer Hülfe durch 
tige reftaurirte Mittelaltersgrumdfäge oder durch rohen, in kein Zelte 
tee gebildeter Völker pafjenden Abfolutismus befiegen. Jetzt gibt es 
der ganzen Welt nichts Gefährlicheres als die Lehre des Macchia⸗ 
ellismus. An fih und urfpränglih feindfelig dem Adel und Koͤ⸗ 
gthum, fällt fie jezt ale Waffe, fo wie neuerlich der ungluͤckſelige 
karchiavellismus des Zuftemilieu in Spanien und beinahe fchon 
Frankreich, den Radicalen in bie Hände. Mevolutiondrer und 
publicanifcher Macchiavellismus aber ift, mo möglich, noch verberb: 
ber als der der Könige. Er fteht noch näher, ale biefer, dem Macs 
lavelismus der ganzen Völker — das heißt dem unvermeid: 
ben Untergange berfelben. . 

GC. Th. Welder. 


Mord, f. Toͤdtung. 

Morganatifche Ehe, f. notorifhe Mißheirath. 

Mofaifhe Religion, f. Hebräer. 

Mofaifches Recht, f. Hebräer. 

Mofe, als allgemeiner Geſetzgeber buch die zwei 
Itefien Sefestafeln, ober bie gehn Gebote — Der mo: 
He Detalogus oder bie zehn Hauptgebote bes beginnen» 
a althebrätfchen Staats, mo nach dem Sinne des hoͤchſten, zum 
teflakänig gewählten Gottes buch einen für alle äffentliche Bes 
isfniffe und Gefchäfte fi bildenden Prieſterſtamm regiert werden 
Ste,. verbient wohl in unferem Staatslexikon einen, Kuren Bericht, 

“ 4K 
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des Volles machen llef, wollte er, ald Beirkarbır, unh & 
nen. Nenſchen zum undefchränttin Kögig feiner gmölf 
auffehen taffen. Deswegen, da et din SAngfl patskardhulifch wenden 


des Unfichrbaren BRegirrenden ſelen Imker nur das mach ber Arie 
Gerechtelle umd Verſtaͤndigſte zur GBefeg machen Blicfem, mei Ih 
ihermm Gott zum Voraus nicht Wiukärlichkelt, fondern (Gersteight 
mit Güte verbunden (1 Mef. 18, 26-82) Ar suglchh) Des he 
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Proph 
was Ihnen Gottes, als des Königs, uni 
urtheilung Aller vorhalten durften und bis in Aleran! 

Vefugniß blieben, welche gerwiß weder die Priefterfhaft mach Die 
nigsgewalt erft unter die mofaifchen Geſede eingerädt haben kann. 


In diefer Theokcatie nun führte iht Stifter die eren morh- 
wendigften Gefene, „sehn Worte” genammt, mur anf 
smwei Zafeln guräd; nod viel einfacher alfo, als de römmifhen X 
oder X Tafeln. Gie waren die zehn Geſeteswocte des Bundes, 
d. 8. der Wertragsverfaffung zwiſchen dem unfihibaren Waptkänis 
und der neugefdaffenen Nation (f. 2 Mof. 34, 28). Und gene 
beteachtet,, ale Theologen und ZJuriften die Doppelte Urkunde Dazen, 
wie fie ia 2 Mof. 20, 2—14 und 5 Mel. 5, 6—18 zw verplaiien 
iſt, bisher gu betrachten pflegten, iſt der eigentlich geſeug⸗· ⸗ 
fer zwei Mofestafeln noch viel einfacher, als bie attrimikgen 


Statt daß uwiſchen dee veformicten unb lutherifdgen Ara⸗ fe 


86 zum Skandal ein Bank fertdaurtte, tie die zehn CBebete 
im und u feien, Härten vielmehr orientalifch geleßere Keuteges 
längk dem forfdern, denen die hiftorifeh cichtägfte Wupige aom 


der Alteſt fett t 
In ung um nid giehhgätcig in _—_. 





BGebote Auslegungen (Eregefen) angehängt, zum Theil and 


‘ 


1. . 
erfiiich als zehn Gebote viel zu viol tratirten, 
daher zweitens auch fie unrichtig zaͤhlten, 


und deswegen breittend zum Theil nicht richtig aus⸗— 


legten. 
Wir koͤnnen dieſes, ohne‘ zu viel fremdartige Gelehrſamkeit einzu⸗ 
miſchen, unſeren denkenden Leſern darthun. 
. Hätte man nicht laͤngſt bemerken ſollen, daß den meiſten der zehn 


: im fie eingeruͤckt find, welche 1) auf gwei ſteinernen tragbaren Tafeln 


den bei dem Sabbatgebot in Angebung feines Motivs vom einander, ſo 


- (2 Mof. Sı, 18. 82, 19. 33, 4) gewiß nicht Raum gehabt hätten; 


und welche 2) gewiß nicht zum Uxtert gehörten, ba die beiden Urkun⸗ 
differiren, wie dieſes, mern die Auslegungen auf dem fleinernen Origknal 


mit ben Geſetzesworten zugleich geflanden hätten, als Bariation unmög- 


lich geweſen wäre. 


Die erſte Urkunde naͤmlich in 2 Moſ. 20, 11°) gibt ein. 


allen Erdbegefhaffenen allgemeingältiges Motiv für 
die Sabbatsruhe: Der Schöpfer, oder ber bes voraus 
geſehzten Chaos felbft babe nur 6 Tage lang arbeitend gewirkt, ben 
‚flebenten zum Raſttage ausgefondert und darauf eimen gelegt 
(giädlihen Erfolg aus ſolcher Eugen Arbeitsunterbrechung zugefichert). 
Die fpätere, wahrſcheinlich erfl unter König Joſia (nad) 2 Rdn. 22, 8—23, 


3.) aus dem Tempel hervorgebrachte Urkunde, in dem Deuteronomlum, ' 


dem von den vier vorhergehenden Büchern ber ben Moſe betreffenden 
Sammlung fehe verfchiedenen Nachtrag, bat dagegen (5 Moſ. 6, 15) 
nur ein auf das Hebraͤervolk befhränttes Motiv für bie 


angegeben: Gedenke, bag du dienflbar wareft im Aegypten» 
Lande, und Jehovah, dein Hochverehrter, did von dort ausgefährt 

hat mit Eräftiger Hand und ausgeficedtem Arm. Deswegen bes 
fap die Jehovah, dein Dochverehrter, zu machen ben Tag bed 
Sabbats (d. i. des Stillſtehens von Arbeit). . 

Dffenbar fanden alfo die motivirenden Auslegungen nicht auf dem 
ohnehin zu engen Steindenkmal. Denn auf biefem konnte ja: beach 
feine Variante Statt finden! Ueberhaupt gibt es 8) der 
Sinn, daß der Geſetzgeber feine Gebote als folche, und ohne Beifäguing 
von Motiven, gibt. 777 

Denken wir uns demnach bie ſaͤmmtlichen Auſslegungen 
in beiderlei Urkunden nur als etwas in der Buchſchrift wohl⸗ 





3 


*) Das zweite Buch, Exodus, macht mit dem erſten, Gencfiö, ein forbe 
laufendes. zufammenhängenbes Gange aus, wenn gleid das dritte 
als Priefterbuch, das vierte, Numeri, als Buͤrgerbuch, abg 
fein mdgen. — Das allgemein anwendbbare Sabbatsmotiv im Erobus ſtim 
—5 mit Geneſ. 1, 1—2, 8. überein, weil beide Buͤcher als ein Ganzes ger 
waren. 0 » 


[4 


"gegen arme Menſchen und das Vieh fo wohlthätige Arbeitsunterbrechung 


efonbert entfanben 
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ehrer erfennen es als das wohlthaͤtigſie Wollen Bottes), daß 
nem Gefiht Bein Anderer al hochverehtt aufgeftelit, ar 
fein Volt in Priefterparteien getheilt werde. (Das Gefez ii 
nicht einmal auf die Theorie ein: ob andere Götter fein koͤnnten 

Say 2. fept, tiefgedacht, daß der Verehrungswücdigfte, = 

Kräfte der Vollkommenheit weſentlich Bereinigende, nicht durd | 
liche Bilder, aud nice, nad der Weife des vor Rurzem : 
nen Aegyptenlande, duch Geftaltungen, nämlich Iek 
ober nahgeformter Thiere und anderer Raturpee! 
verfinnlicht werden ſollte. (Kieß ſich doch ſogar Mofe's Bruder, 
der aufgeliättere, unbeugfame „Derauszieher (2 Mof. 32, ! 
verloren ſchien, von der finnlichen Menge beflimmen, dutch 
den Nomaden und für den Aderbauer iraͤftigſte Sombel, du 
Stier, ihnen ihren Cchupgott zu vergegenwärtigen, und daku 
Dberpriefter zu bleiben!) Tiefgedachte Wahrheit eines Menſche— 
aber enchält das Werbot von Gottesbildern. Jede Gei 
namlich kann nur einförmig einen gewiffen einzelnen Charakteı 
Einfeitigkeit von Kräften, darftellen. Der Zeus von Phidias ı 
an. eine ganz andere Summe von Kräften, als der von Wink 
einft fo goͤttlich beſchtiebene Apollon. Der hebt aͤiſche Gotteinbeizes 
(dev Monctheift) dagegen fol alle wahrbaft verebrensmürdige V 
menheiten in Gedanken zu vereinigen fi gewöhnen. Nur i 
Jeder dies erreicht, fo weit hat er den wahren Gert, d. i. Lie ( 
ibee in feinem Bewußtſein. Wie praktiſch-hell erfheine mie IM 
Gottheitsbilber*) verbietend! Das Wichtigſte it, daß alle r 
life Vollkommenheiten nicht in Bildein, aub nı 
Sinnbildern, energiſch dargeftellt werden innen. Und in Mafı 
ligion war [hen das Treffuͤchſte diefes, daß, fo ſeht in feinem @ 
an Gott der rohere Menfh nur an Macht und Gewalt Gottes 
fie doch ſchon überall von deffen Heiligkeit ausgeben lehrte. 
ig ſollt ihr fein; denn ih bin ein Heiliger!" An geiftige 
keit aber, d. i. am die innigfte Gefinnung, das Rede zu weiu 
fteiwollend zu fchaffen, deswegen weil es das Rechte ift, Pann Bei 
te6: Bild denken iehren. Malt man die Religion feld mit der 
heitsfonne und dem Doffnungsanker, man kann ihr die Andä 
Lett anfehen, aber nicht die Heiligkeit, die gostteme 
Rechtſchaffe nheit. Wilder von Gott waren alfo zu verbietem, 
blos weil fie vermenfchlichen, fondern weil fie nur einfeisi 
Eigenfchaften , gerade die weſentlichen aber, bie des geifligem 4 
nicht vergegenwärtigen koͤnnen. 

PER as 





*) Die Ausbeutung, daß db um Bi 
haupt verboten wor fe, m 
befferen Rabbinen keinen a 1 B 
Halbgelehrte unter Juden un 
thrtihkeitögefege In den Geiſt 
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Das dritte Gebot iſt ebenfalls verneinend. Da Jehovah 
gleihfam der Eigenname des von den Althebrdern anerkannten 
Gottes war, fo tonnte er, als das Hoͤch ſte, zu Vetheuerungen, noch 
mehr aber zu zauberifchen Beſchwoͤtungen angewendet werden. Dieſes 
geſchah mit erhobener Stimme. Daher das Verbot, dag er — nicht 
zu Herbringung eines Uebels auszuſprechen ſei. — Abermald war es 
Wißdeutung, wie wenn das Ausfprechen des Lautes Jehovah moſaiſch 
verboten wäre, und Moſe den Aberglauben gehegt hätte, ais ob mit 
dem Laut eine magifche oder ſactamentliche Kraft verbunden fein Lönnte. 

Das vierte Gebot fegt mit Ernſt feſt, was dem Habſuͤch⸗ 
tigen unwillkommen ift, daß je in fieben Tagen Ein arbeitlofer fein 
folle , zur Exholung für bie angeftrengt arbeitenden Menſchen und Thiere, 
aud zur Muße und Freude und zum Selbſtbewußtwerden für ben 
Menfhen. Weil die Wohlhabenden diefe Schonung der mif Arbeit 
Belaſteten nicht wünfhen mochten, wurde es defto öfter, vor und 
26, ie finaitifchen Promulgation wiederholt. (2 Mof. 16, 17. 34, 

1 2. 

Sabbat bedeutet ein Stiliſtehenmachen. Das Wort bes 
ſtimmt nicht, ob der erfle ober der legte von fieben Tagen der Ruhe⸗ 
tag fein fole. Die Juden würden alfo — und bies wäre ſtaatsrecht⸗ 
U wichtig! — nur gegen ihre Sitte, nicht gegen das Gebot der 2 
Tafeln handeln, wenn fie, während fie unter andern Völkern als die 
Minderzahl wohnen , den dort gewöhnlichen Ruhetag mitfeierten. Laffen 
fie ſich von den Rabbinen die Laſt auflegen, durchaus nur den Tag 
nad) den 6 Arbeitstagen zu raften, und find fie dann doch durch fr 
äußeren Verhaͤltniſſe genschigt, auch noch den folgenden Tag, als ben 
Ruhetag der Mehrzahl im Lande, großentheils als arbeitlos zuzubrins 
gen, fo ziehen fie ſich nicht nur durch die verdoppelte Arheitlofigkeit 

jeriuſt, und durch die Gittenabfonderung Widerwillen zu, indem fle 
Im jeder Woche zwei Tage feithalten, an denen fie nicht mit der übris 
gen Mehrzahl von Handwerkern, Seldarbeitern und Beamten weder in 
der Beier und Arbeitsruhe noch in den Arbeiten in eine wahre Gleich⸗ 
ſtellung eintreten. Sie handeln vielmehr — und diefes iſt das Beach⸗ 
tungsierthefte — auch in Wahrheit mehr gegen den Geiſt des 
mofaifchen Geſetzes, als wenn fie, unter anderen Völkern nach Gottes 
Shaung wohnend,, ebenfalls ihren Ruhetag auf den erften in ber 
Wode verlegten. Denn daß ihre Grundgefeg nicht z wei arbeitlofe 
Tage innerhalb jeder Woche wollte, ift gewiß. Hingegen iſt im Ges 
* Be a. —— fo fehr beſtimmt, weicher von ben ſieben 


de Gebots — und es zeigt ſich bier, daß 
J Tafeln von der Auslegung 
— —— 










Figappurage & 


würdigen neueflen 


brechens angefehen zn werden, feinen Namen jener firafbaren u 
falſchen Politik geliehen zu Haben, welche Jeden entehrt umb 
macht, ber fie aucubt ober ſich zu ihr bekennt.“ 


. Stumpfen oder 8 
ben Eifer dieſer Widerlegung belaͤcheln. Aber für bis 
ich nicht. Ich möchte nur allen Anderen zeigen, ws 

Ay und fchlecht bie Politik von jenen if, und wie fie nur gı 

fein friſtet, fo lange ihr Bein ehrlicher 
enhberfteht, und fo Lange fie kein großes Ungläd 
Einſicht von ber ganz 


R 
i 
i 
* 


geltend machte, weit entfernt von ihrer, mit der vernehmen 
der Hofſchmeichler und Hoflakaien ausgefprochenen Selb ſtern 
daß die Palitik nach dieſer neueſten deuiſchen Mode, ſtatt 
Rechte zu lehren, was geſchehen ſoll, und gerecht zu zuche 
Unwärbige, vielmehr nur darzuſtelen babe, was after ! 
zu thun beliebte, und es dem leſenden Päöbel zu erklären, 
gut und das von Bort Verbotene nothwendig 
mie nur der ehrliche Bärgerftand nicht fein, nicht hochgeſtest eb 
genug war, um jede Treulofigkeit und Geibfifaht der WE 
ihrer hiſtoriſchen und meralifhen Nothwendigkeit zu begreifen. 
GSolche die ſietliche Freiheit, die Mocalitke und Gereha 
tehenden Lehren mögen ihren Urhebern bequem, praitifch wm 
feinen ; für jeden würdigen Fuͤrſten und Staatsmann ab fi 
gend. 


' 








Dem Baterlonde der im gelehrter Ha 
genen oder verkäuflichen Geleheten gereichen fie zur Gen 
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aalls fie Auctorität erhalten und verbreitet werden, zum Verderben, tie 
shatfächlich ben meiften europäifchen Staaten ber Macchiavelllemus ver 
rerblich wurde und noch taͤglich wird. | 

+ Eine entfegliche Gewalt haben in der That ſolche ſchlechte Grund⸗ 
Abe, und wohl hatte Friedrich dee Große Recht, wenn er 
‚u Anfang feines Antimachiavelli fagte: „Ich babe allezelt des 
Macchiavelli Buch als eines ber allergefährlichften angefehen, das 
‚e in die Welt ausgefchickt wurde. Es ift en Buch, das den Fürften 
md Staatsmaͤnnern in die Hände fallen muß. Es ift aber nichts 
‚satürlicher, als daß ein ehrgeiziger Menſch durch Lehren, weiche feinen 
‚Seibenfchaften ſchmeicheln, getäufcht werde.” — „Auch iſt es doppelt 
efährlichh, den Abfcheu der Mächtigen gegen Gewaltthaten zu mildern, 
‚a berfelbe bei ihnen auch deshalb ſchon nicht ſtark genug ift, 
wvell fie ſich ſelbſt denfelben meniger ausgefegt fühlen.” Am Meiften 
Gaben natürlich ſolche Lehren , welche gerade den gefährlihften Neigun⸗ 
zen ber Menſchen zufagen, und gerade in den gefaͤhrlichſten Verfuchungen 
he die Wahl des unrechten Weges entfcheiden. Sie werben doppelt 
zefaͤhrlich, wenn fie auf geijtvolle, verführerifche Weife in ein Syſtem 
zebracht find, wenn bie Schänblichkeiten, bie in ihrer gemeinen Geftalt 
Geber verabfcheuen und verachten muß, mit den Reizen bed Talents 
mesgefhmüdkt, im glänzenden Gewande das gewöhnliche Urtheil bienden 
mb verwirren. Die Zäufhungen buch ſolche unglüdfelige Lehren 
verben zu vielfach unterſtuͤzt, bier duch die vornehme Halbheit der 
Bildung vieler Zürften und Staatsmänner, dort durch ihren Ehrgeiz, 
urch die im Hofleben verfchrobenen Anfichten von ihrer Stellung, durch 
Böärgerveradhtung endlid und Geringfchägung der gemeinen Bürger: 
woral. Und wo, um folche Lehren ducchzuführen, der Wis der Großen 
msgeht, da hilft die Dummheit und Blindheit der Keinen nadı. 
Sahen mir es ja doh auch in unferem Deutfhland fo oftmals, 
wie gerade in ſchlechten Zeiten und in folhen Clafien, in welchen 
am Wenigften eine wahre beutfhe aufopfernde Treue 
ih bewährte, jene unmürdige beutfche ‚, Hundedemuth,“ worüber 
Sarl von Mofer jammert, ja ein wahrer Gögendienft gegen die 
Kürften jeder machiaveliiftifhen Zäufhung und Maß— 
regel die Hände bieten. Friedrich II. erklärt e8 (C. 23) für 
das „eigenthümliche Ungluück der Zürften, baß fie den 
Netzen der Shmeihelei nicht entgehen Lönnen,” und 
euft „den Haß und die VBerahtung ber Welt herab auf die 
Häupter derjenigen, die ben Fürften die Wahrheit ver: 
beblen und fih dadurch als ihre Feinde erweifen.” Diefes 
thut aber leider jest wieder eine große Mehrzahl unferer deutfchen Zei⸗ 
tungen und Schriftflellee ungleich mehr, als die Zeitungen 
und Scriftfteller irgend eines anderen Volkes. Und biers 
duch, fo wie durch Unterdrüdung der Freiheit der politifchen Mitthei⸗ 
lungen konnten mehrfach folhe Macchiavellismen bei uns vorkommen, 
wie fie bie große Maffe der Nation noch bis jest kaum ahnet, obwohl 

Staats : Lerilen. X. 48 


= 


u Bu 
fie unfere Bukunft dußerſt gefähchen. 
Machiavellism 







jewmait © gegen freie 
heitsischte ber Boͤller gerechtfertigt oder gar 
_ elläzt, und Stände, die dad Volk mis wahchaften 
ten zu Gteuern und Geſetzen vertreten und dffentiidhe 
bie Reglerungemaßtegeln fordern — diefe allein burdgı 
ben Shusmittel gegen abſolutiſtiſhen Machianeı 
— fein unde ut ſch; während fie ſich doch aus allem bes 
Ländern bis zum Untergange des Reiches nachweiſen Laffen 
während nur blofe geheime Wünfcher und Bitter eine völlig und: 
Land > und Reicheſtandſchaft bilden. So fagt man 5 WB. ı 
aͤcht macdhiavelliftifggen 


es ja oben (Bd. IV. S. 350— 362) fogar nadhgemir 


been geringen Anfängen an ſtets unter den Beſ— 

ber Reichtverfaſſungen, fo auch der größten fländifhen Einmil 
vechte ihre fpätere große und glänzende Macht erwarben, Days 
bald nach dem gänzliden Untergange biefer Beſchraͤnkungen 
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* ©. ot „Dertſche Geſchüchte u. beutfhes Staatl 
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Selbſt auf Macchiavelli bürfte eine fo verkehrte und bie 
olksrechte verachtende Politik ſich jetzt nicht einmal berufen, denn 
n Verſtand und fein Gewiſſen zwangen ihn, trotz feiner Verlrrun⸗ 
n, zu erklaͤren, daß er feine politiſchen Lehren nicht für legitime 
bfürften und für würdige, freie oder freiheitfähige Völker gebe. Er 
b fie überhaupt nur in Unkenntniß der chriſtlichen und germaniſchen, 
e conflitutionelen Monarchie und in einer allgemein ſchlechten und 
Spotifchen Zeit; nicht in einer Zeit, nAe die unferige. In dieſer Zeit 
ſtoͤren in der That die Iebmdige Verbindung und Wechſelwirkung 
8 einzelnen Volles mit anderen freien Völkern und auch mit mwür: 
jen und gerechten Fuͤrſten und bie vielen freien Preffen der meiften. 
ndee alle Hoffnung auf Taͤuſchungen und auf irgend dauernden Er⸗ 
g macchiavelliſtiſcher Treubrüche und Ungerechtigkeiten. Jetzt boppelt 
nnen die, welche Fürften zu denfelben bereden, nur beren Ehre und 
: Sicherheit ihrer Throne und Fürftenhäufer untergraben. In einer 
it, welche die Völker fo vielfach anreizt und unterftügt, ihre Zuſtaͤnde 
verändern, Ift für jede Regierung die Rechtfhaffenheit und Treue 
ıd bie wahre öffentliche Achtung, die der Macchiavellismus zerffoͤrt, 
s unentbehrlichfte Bollwerk. est kann nur die hoͤchſte Verbiendung 
zuben,, die erwacdhten Kräfte, Gefinnungen und Beſtrebungen großer 
ationen würden durch die Heinen Lilten eines Cabinets ſich dauernd 
mältigen und vechöhnen laſſen, bie allgemeinen gewaltigen Ideen und 
ebürfniffe der neuen Zeit werde man vermittelft Ihrer Hülfe durch 
ige reſtauritte Mittelalterögrundfäge oder durch rohen, in kein Zeit⸗ 
ter gebildeter Völker paffenden Abfolutismus befiegen. Jetzt gibt es 
der ganzen Welt nichts Gefährlicheres als bie Lehre des Macchia⸗ 
ellismus. An fi und urſpruͤnglich feindfelig dem Adel und Koͤ⸗ 
gthum, fällt fie jezt als Waffe, fo wie neuerlich der unglüdfelige 
karchiavellismus des Juftemilieu in Spanien und beinahe fchon 
Frankreich, den Radicalen in bie Hände. Revolutionaͤrer und 
publicanifcher Machiavellismus aber Ift, wo moͤglich, noch verberb: 
her als der der Könige. Er fteht noch näher, als diefer, dem Macs 
lavellismus der ganzen Völker — das heißt dem unvermeid: 
hen Untergange bderfelben. . 

GC. Th. Weder. 


Mord, f. Toͤbtung. 

Morganatifhe Ehe, f. notorifhe Mißheirath. 

Mofaifhe Religion, ſ. Hebräer. 

Moſaiſches Recht, f. Debräer. | 

Mofe, als allgemeiner Geſetzgeber durch die zwei 
(teften Sefestafeln, ober die gehn Gebote. — Der mor 
iſche Dekalogus oder die zehn Hauptgebote des beginnen» 
n althebraͤiſchen Staats, wo nad dem Sinne des hoͤchſten, zum 
zolkskoͤnig gewählten Gottes duch einen für alle oͤffentliche Bes 
igfniffe und Gefchäfte fi Bildenden Prieſterſtamm regiert werben 
Ate, verdient wohl in unferem Staatslexikon einen, kurzen Bericht, 
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wenn befonders für Nichttheologen mehrere darüber umlaufende Bir 
griffe zu berichtigen find. 


Indem Mofe das merkwürdige uralte Weifpiel gab, da "X 
fen Nationalgort ſich nicht anders als durch Wahl des Bat. ıe 
Cpodus 19, und durch einen Bund, alfo vertragsmeife, ſich uud ma 
Koniae des Volles machen lieg, wollte er, als Seſebaeber, at > 
nm Menfhen zum unbefchränkten König feiner zwölf Nomadenzcn 
aufftehen laſſen. Deswegen, da er den längft patclardhalifh werden 
Gott auch zum Nationalkönige (f. Artitel „Bund Wortes’) fıri vas 
lied, war für alle Folgezeit der Grundgedanke diefer: Die im Nm 
des Unfihebaren Regierenden follen immer nur das nad; der Zrürzik 
Gerechteſte und Verftändigfte zum Gefeg mahen dürfen, mei I 
ihrem Gott zum Voraus nicht Witkürlickeit, fonte:n Gerrauik 
mit Güte verbunden (1 Moſ. 18, 26—32) und zugleich das ze 
dare Wiffen des Möglihbeften (ebend. 3, 5. 6. 23) zutrauten. 


Diefe theofratifhe Gonflitutien zerſtoͤtte das bie dabin Bart tr 
Ecſtaeborenen, als Familienpriefter, im ganzen Volk zerſtreute, te 
Pcieſterthum, ſchuf erft eine nuc durch die öffentlih nörbtaften Ret> 
und Polizeitenntmiffe fidy geltend machende einzige Prieſterſchatt. ix 
deswegen auch nicht von dieſer erſt bervorgebraht fein, fo wie fir. !e 
moſaiſche Staatsgrundlage auch in der That nie zu einem Prieferieie 
tismus geführt hat, weil aus allem Wolf immer die Begeiftertra 3 
gefegtich befchligte Sceiredmer - = Propheten (5 Mof. 18, 15—22 :1 
mas ihnen Gottes, als des Königs, unmwürdig fdien, äffentti der de 
urtheilung Alter vorbalten durften und bis ın Alerander'6 Zeit ın re 
Befugniß blichen, welche gewiß weder die Prieiterfhafe ned du & 
nigẽegewalt etſt unter die mofaifcen Geſetze eingeruͤkt haben kans 


In dleſer Theokcatie nun führte ihr Stifter die eriten 
wendigften Geſebe, „zehn Worte“ genannt, nur 
zwei Tafeln gurüd; noch viel einfacher alfo, als die rämı'de I 
oder XI Tafeln. Sie waren die zehn Geſeheswerte des B 
d. 1. der Vertragsverfaffung zwiſchen dem unfihtbaren We 














Sefeptafeln. 


Start daß zwiſchen der reſotmirten und lutberifhen Kirde uk 
bis zum Skandal ein Zank fortdau ?, vie bie zehs Gebete abgmieb 
len und zu zaͤhlen feien, bitten ' : orientalifdh gelehete Npssiegen 
längft den Wechtsfotſchern, J — 
der diteften Gefegüberliefen 
len, daß bie 
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* erſtlich als zehn Gebote viel zu viel trabirten, 

daher zweitens auch fie untichtig zaͤhlten, 

und deswegen drittens zum Theil nicht richtig aus— 

legten. 

Bir koͤnnen dieſes, ohne zu viel fremdartige Gelchrfamkelt einzu⸗ 
miſchen, unfecen dentenden Lefern darthun. \ 

Hätte man nicht Iängft bemerken ſollen, daß ben meiften der zehn 
Gebote Auslegungen (Eregefen) angehängt, zum Theil auch 
in fie eingerüdt find, welche 1) auf wei fteinernen tragbaren Tafeln 
(2 Mof. 81, 18. 32, 19. 33, 4) gewiß nit Raum gehabt hätten, 
und weiche 2) gewiß nicht zum Urtert gehörten, da die beiden Urkun⸗ 
den bei dem Sabbatgebot in Angebung feines Motive von einander fo 

diffetiren, wie dieſes, wenn die Auslegungen auf dem fleinernen Original 
mit den Gefegesworten zugleich geflanden hätten, als Variation unmög« 
lic) geweſen wäre. 

Die erfte Urkunde ndmlih in 2 Mof. 20, 11*) gibt ein 
alten Erbegefhaffenen allgemeingültiges Motiv für 
die Sabbatsruhe: Der Schöpfer, oder der Ordner bes vorauss 
gefegten Chaos felbft habe nur 6 Tage lang arbeitend gewirkt, den 
fiebenten zum Rafttage ausgefondert und darauf einen Gegen gelegt 
(gtüdtihen Erfolg aus folder Eugen Arbeitsunterbrehung zugefihert). 
Die fpätere, wahrſcheinlich erſt unter König Joſia (nach 2 Rön. 22, 8—23, 
3.) aus dem Tempel hervotgebtachte Urkunde, in dem Deuteronomium, 
dem von den vier vorhergehenden Büchern ber den Mofe betreffenden 
Sammlung fehe verfchiebenen Nachtrag, hat dagegen (5 Mof. 5, 15) 
nur ein auf das Hebrdervol® befhränttes Motiv für bie 

"gegen arme Menſchen und das Vieh fo wohithaͤtige Arbeitsunterbrechung 
angegeben: Gedenke, daß du dienftbar wareſt im Aegyptens 
Lande, und Jehovah, dein Hochverehrter, dich von bort ausgeführt 
bat mit kraͤftiger Hand und ausgefiredtem Arm. Deswegen bes 
fahl die Jehovah, bein Hochverehrter, zu machen ben Tag bes 
Sabbats (d. i. des Stilfiehens von Arbeit). 

Dffenbar fanden alfo die motivirenden Auslegungen nicht auf bem 
ohnehin zu engen Steindenkmal. Denn auf diefem konnie ja doc 
keine Variante Statt finden! Weberhaupt gibt es 3) der natürliche 
&inn, daß ber Befepgeber feine Gebote als ſoiche, und ohne Beifügung 
von Motiven, gibt. 

Denten wir uns demnach die fämmtlihen Auslegungen 
in beiderlet Urkunden nar als etwas in der Buchſchrift wohl⸗ 

*) Das gweite Bud), Erobus, macht mit bem erften, Genefis, eim fort. 


ai Del 


ann 


‚zufammenhängendeg Manze aus, wenn geih das dritte, Levitieus, 
wus Ditue. 3, als Bürgerbuh, abgefondert entflanben 
unwenbbare Gabbatsmotiv im Grobus flimmt 

— Aberein, weil beide Bücher als ein Ganzes ger 







. 758 Moſe. 


meinend Beigefuͤgtes, fo muß ber Rechtelehrer und der & 
ſchichtforſcher ſie von den wahren zehn Geboten, als Befepeswore, © 
fondern. Und fo zeigt es fi, wenn id mic den altbebräifden Ir 
fiteng nad dem Wort zu überfepen erlauben darf, daß bie fogram» 
ten zehn Gebote auf ben zwei portativen Steintafeln in folzenten er 
feglihen Ausfprühen (Edicten) beftanden: 

1. Ich bin Jehovah, dein Hochverehrter. Nicht dürfen bie im 
hochverehrte Andere, meinem Geficht gegenüber. 

2. Nicht machen darfft du dir Bildwerk, (und) irgend ein Ge 
flaltung. Nicht niederbeugen barfft du di ihnen und nid san 
dienen. 

$. Nicht ale hoch ausfprehen darfft du den Namen Sehen 
beines Hochverehrten zu einem Uebel. 

4. Gedenke (5 Mof. 5, 12: bewahre) den Tag des res. 
der ⸗Arbeit⸗ Stiliftebens, um ausgefondert ihn zu behandeln. 

5. Behandie als werth und wichtig deinen Vater und ie 
Mutter. 

6. Nicht darfſt du morden. | 

7. Nicht flile die Geſchlechtsluſt an einer Perfon, die einz Is 
deren angehört. 

8, Nicht darfit du fehlen. 

9. Nicht antworte gegen deinen Naͤchſten ale Lüarnyeuge (5 
Mof. 5, 17. febt: ald Zeuge zum Uebel”). 

10. Richt fei gierig nach dem Haufe deines Naͤchſten. 

Diefes ift der Wortfinn deifen, was als kurzer gefeglicher Ausfsrn& 
auf den beiten Zafeln jtand. Daß ih Ihn den Nichtorientciilen ': 
wortgetreu, als es mir meine Sprachkenntniſſe mögli machen, bz 
lege, darüber muß Id mid an ihr Vertrauen wenden, da das Etaste: 
lexikon nicht für philologiſche Beweiſe beflimmt fein Baur. Ate 
einige allgemeinere Bemerkungen für den Forſcher unt 
Freeund der Rechtsbegriffe und ihrer Geſchichte wir 
nicht überflüffig fein. Sind body „die zehn Gebote” wohl das werten. 
tetſte Urgefep einer alterthümlihen Nation, die nur meiäduck re 
weil fie ſich, mährend andere cultivirte Völker das Befſere und Weis. 
Uche von ihnen berübernahmen, durch Beharrlichkeit auf dem Werin: 
berlichen ihre entgegenftrebende, für fie und uns Unheil dringende At. 
fonderung fortfegen zu müflen meinen. 

Die drei erſten Saͤte Enüpfen diefe ganze Gefehgebun; := 
die Meligiofität oder Bottandächtigkeit. Nach 1. fol in dem Pebeden 
flaat nur Einer al® „hochverehrt” anerkannt bleiben. Wir fagen 
als „Bott. Aber der heträifhe Sprachgebrauch denkt bri dem be: 
Bannıen Worte Elohim an bödfle Verehrungswuͤrdigkeit. Wean 
unfer Wort Sort unsan gut - - volllommen zu denen veraniaße, fe 
deutet jenes, Elobim“ auf Alles, was verehrumgsmärdig mache, anf 
die aus Volltommenpeiten entfichende Majeſtät, weihe 
mit innerer Ehrfurcht zu denken und zu empfinden IR. len 
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ift meift zu menig aufmerkſam auf bie aus ber Wortableitung erfichts 
lichen (etymologiſchen) Unterſchiede, ob gemwiffe Hauptbegriffe aus biefer 
oder jener Beziehung und Anficht im Bewußtſein gebildet wurden. Es 
bat auf den ganzen Gedankenzuſammenhang einer teligisfen Nation 
einen verfchiedenen Einfluß, ob ihre Sprache fie verdniaßt, bei dem 
böchften Seienden mehr an ein folhes Butfein, wie es kein 
Menſch bat (Math. 19, 17), zu denken, oder aber mehr auf 
Verehrungswücrdigkeit, alfo auf das fie bewirkende Uebermäds 
tigfein im Wollen, Wiffen und Wirken das Auge des Geiſtes zu 
richten. 

Dos Geſetz, den Elohim nur als Einen, als ein und daſſelbe, 
alle Kräfte in ſich vereinigende Kraftwefen, zu verehrten, war eine 
aͤußerſt wohlthaͤtige Entfernung der vielen Uebel, welche entitehen müffen, 
wenn die menſchliche Phantafie für die uͤbermenſchlichen Kräfte vielers 
lei Träger (Goͤtter ober heilige Halbgätter) annimmt, die nady ihren 
Charakterverfchiedenheiten ihre Verehrer in Parteien theilen, und fogar 
wider einander begünftigen. Das Schlimmſte ſolcher Theilung bes 
Goͤttlichen unter Viele war, daß baraus auch verfchiedene phantaflifche 
Driefterfhaften entſtehen mußten, welche alle allein wiſſen moliten, 
durch welche verfchiedene Zempelbienfte und Aufopferungen ihre verfchie: 
denen Principale gewonnen werden müßten. In Zeitaltern, wo ber 
Gottheitsglaube ohnehin allgemein und keiner Skepfis ausgeſeht war, 

konnte nichts wohlthätiger fein, als daß ber wahrfcheinlich kleinere 
Theil der Abrahamidifchgläubigen, an deren Spige der Eraftvolle Mann 
ſtand, der fie aus Aegnpten, wie es der Name Mofe bebeutfam aus⸗ 
ſpricht, „herauszog“, Beinen Anftand nahm, ber übrigen auch aus 
vielen frembaufgenommenen Hirten und Sklaven (von jeher, f. 1 Mof. 
14, 14. 15, 2. 2 Mof. 12, 38) beftehenden Menge die Botteseins 
heit zum Geſetze madıte. Ihre Geſchichte, bis das Volk unter die mos 
notheiftifchen Perfer kam, beweif’t, mie viel ‚geneigten bie Menge zur 
unheilbringenden Vielgoͤtterei gewefen waͤre. 

Jehovah wurde diefer Eine fhon ale Gott über Alles, und 
nicht erſt feit er zum Nationattönig erwählt ward (nad 2 Mof. 6, 
2. 3. 3, 14. 15), deswegen genannt, weil er, ber den Altvätern ſich 
durch unmittelbare Erfahrungen als mächtig und Ueberfluß gebend 
(Schaddai) ermwiefen habe, nunmehr an der Nachkommenſchaft zeigen 
wolle, daß er immer fei „der, welher mahen wird”, d. t. 
der immer fort nicht nur Seiende, fondern audy für fie Wirkfame*). 

Uebtigens befiehlt der Geſetzesſatz 1. niht Religionsglaus 
ben, fondern nur daß Fein vielgdttifcher Eule im Lande fein 
follte. Er, als des Landes König, will (d. i. feine gefeggebenden Ver: 


”, Kür ſprachkundige Beurtheiler eriaube ich mir mir beizufehen: bas als 
Eigenname Gottes gebildete Wort Jehovah ift nur aus — ber dritten Perfon 
Yuturum Pihel als Berbum Ain Wan und Lamed he zu erklären. Ber⸗ 
geihung für biefe phitologifche Dbfervatich ! 


eat... 
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ehrer erkennen «6 als das mwohlthätigfie N tes), ba vo: 
nem Geſicht kein Anderer als hoch ca geflelit, um 
fein Volt in SPrieflerparteien getheilt werde. (Das Geſer ii 
nicht einmal auf die Theorie ein: ob andere Bitter fein könnt! 
Satz 2. ſett, tiefgedacht, daß der Verehrungswärbdigfie, «il 
Kräfte der Vollkommenheit weſentlich Vereinigende, nicht durd fı 
lihe Bilder, audh nicht, nad) der Weife des vor Kurzem u 
nen Argpptenlands, duch Beftaltungen, naͤmlich Iebı 
oder nahgeformter Thiere und anderer Raturpeor: 
verſinnlicht werden follte. (Ließ fi doch fogar Moſe's WBruber, 
der aufgelldrtere, unbeugfame „Derauszieher ' (2 Moſ. 32, 1. 
verloren ſchien, von der finnlihen Menge beflimmen, durch & 
ben Nomaden und für den Aderbauer kraͤftigſte Spmbol, dur 
Stier, ihnen ihren Scupgott zu vergegenwärtigen, und babı: 
Oberprieſter zu bleiben!) Tiefgedachte Wahrheit eines Menſchent 
aber enthält das Verbot von Gottesbildern. Jede Gef. 
nämlih kann nur einförmig einen gewiſſen einzelnen Charakter 
Einſeitigkeit von Kräften, darflellen. Der Zeus von Phidias a 
an. eine ganz andere Summe von Kräften, als ber von Winke 
einft fo göttlich hefchriebene Apollon. Der hebräifche Botteinheizsgi 
(dee Monotheift) dagegen fol alle wahrhaft verebrensmürdige We 
menheiten in Gedanken zu vereinigen fi) gemöhnen. Mur fı 
Jeder dies erreicht, fo toeit hat er den wahren Gott, d. i. Die ( 
idee in feinem Bewußtſein. Wie praßtifchshell erfcheine mir Me 
Gortheitsbilder *) verbietend! Das Wichtigfte if, dag alle m 
liſche Vollkommenheiten nicht in Bilden, aud nid 
Sinnbildern, energiſch bdargeftellt werden koͤnnen. Und in Moſe 
liglon war ſchon das Zrefflichfte diefes, daß, fo fehr in feinem Gi 
an Gott der rohere Menſch nur an Macht und Gewalt Gottes 
fie doch ſchon überall von deffen Heiligkeit ausgehen lehtte. 
lg follt ihr fein; denn ih Bin ein Heiliger!” An geiflige | 
Seit aber, d. i. an die innigfle Gefinnung, das Rechte zu welle 
freiwollend zu ſchaffen, deswegen weil es das Rechte iſt, kann Bein 
126: Bild denken lehren. Malt man die Religion felbft mit der 9 
beitsfonne und dem Hoffnungsanker, man kann ihr die Andäd 
Leit anfehen, aber nit die Heiligkeit, die gotttreuen 
Rechtſchaffenheit. Wilder von Gott waren alfo zu verbieten, 
blos weil fie vermenſchlichen, fondern weil fie nur einfeitig 
Gigenfhaften, gerade die weientlichen aber, die des geiftigen WB 
wicht vergegenwärtigen innen. 


*) Die Ausbeutung ı es deg Zuben Bilber su medeıen d 
upt verboten worden fei, ifl eine Uebertreibung, an welcher 
—* —* keinen Theil habeu. Rur Uebergiänbi e 352 
Halbgelehrte unter Juden und Sbriſten erfannen und (oben bergisichen 

Bhrligleitsgeiehe in den BAR Moita Yaxın, 
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Das dritte Gebot iſt ebenfalls verneinend. Da Jehovah 
gleihfam der Eigenname bed von den Althebrdern anerkannten 
Gottes war, fo konnte ee, ale das Hoͤchſte, zu Betheuerungen, nod) 
mehr aber zu zauberifchen Beſchwoͤrungen angewendet werden. Dieſes 
geſchah mit erhobener Stimme. Daher das Verbot, daß er — nicht 
zu Herbringung eines Uebels auszufprechen fei. — Abermals war e6 
Mißdeutung, wie wenn das Ausfpredhen des Lautes Jehovah moſaiſch 
verboten wäre, und Mofe den Aberglauben gehegt hätte, als ob mit 
dem Laut eine magifcye oder facramentliche Kraft verbunden fein koͤnnte. 

Das vierte Gebot fest mit Ernſt feft, was dem Habſuͤch⸗ 
tigen unwillkommen ift, daß je in fieben Zagen Ein arbeitlofer fein 
folle , zur Erholung für die angeftrengt arbeitenden Menſchen und Thiere, 
auch zur Muße und Freude und zum Gelbfibewußtwerden für den 
Menſchen. Weil die Wohlhabenden diefe Schonung ber. mif Arbeit 
Belafteten nicht wünfchen mochten, wurde es befto oͤfter, vor und 
rn Gt fi attifhen Promulgation wiederholt. (2 Mof. 16, 17. 34, 

1. N 2: ' . 

Sabbat bedeutet ein Stillficehenmahen. Das Wort bes 
flimmt nit, ob ber erfle oder ber legte von fieben Zagen der Rauhe⸗ 
tag fein folle. Die Juden würden alfo — und dies wäre ſtaatsrecht⸗ 
lich wichtig! — nur gegen ihre Sitte, nicht gegen das Gebot der 2 
Zafeln handeln, wenn fie, während fie unter andern Völkern als bie 
Minderzahl wohnen, den dort gewöhnlichen Ruhetag mitfeierten. Lafer 
fie ſich von den Rabbinen die Laft auflegen, durchaus nur den Tag 
nad den 6 Arbeitstagen zu raften, und find fie dann doch burdy bie 
äußeren Verhaͤltniſſe genöthigt, auch noch den folgenden Tag, als ben 
Ruhetag der Mehrzahl im Lande, großentheild als arbeitlos zuzubeins 
gen, fo ziehen fie fi nicht nur durch die verdoppelte Acheitlofigkeit 
Verluſt, und durch die Sittenabfonderung Widerwillen zu, inbem fie 
in jeder Woche zwei Tage feithalten, an denen fie nicht mit der übris 
gen Mehrzahl von Handwerken, Seldarbeitern und Beamten weder in 
der Feier und Arbeitsruhe noch in den Arbeiten in eine wahre Gleich⸗ 
ftelung eintreten. Sie handeln vielmehr — und diefes iſt das Beach⸗ 
tungswertbefte — aud in Wahrheit mehr gegen den Geiſt des 
mofaifchen Geſetzes, als wenn fie, unter anderen Völkern nach Gottes 
Fuͤgung wohnend, ebenfalls ihren Ruhetag auf ben erften in der 
Woche verlegten. Denn daß ihr Grundgefeg nicht zwei arbeitlofe 
Zage innerhalb jeder Woche wollte, ift gewiß. Hingegen ift im Ges 
fegeswort felbft nicht eben fo fehr beflimmt, welcher von ben fieben 
der arbeitlofe fein folle- 

Die Auslegung des Gebots — und es zeigt fi Hier, daß 
es wichtig iſt, das Sefes der zwei Tafeln von der Auslegung 
wohl zu unterfiheiten! — verweif’t zwar auf das (mythiſche) Belfpiel, 
dag der Schöpfer nach ſechs Arbeitstagen gerubet habe (vergl. auch 
2 Mof. 31, 17); vergleiht man aber diefe Stelle genau, fo ift 
zur daran gelegen, daß ein Sabbat oder noller Ruhring Eο 


Be Mofe. 


fei je unter 7 Tagen. Das (doch offenbar ı . ausrubenben & 
pfer nuc ſehr menſchlich redende, alſo ) Beiſpiel wm 
ſten Ruhetag iſt nur Beiſpiel für bie Hauptſache, daß ſece pi 
menhaͤngende Arbeitstage immer mit der Feier eines Ruhetogt ıd 
den fein follen, nicht aber für den Nebenumftaud ber FBahi, ⸗ 
Tag der Ruhe der erite in der Reihe oder der echte fein maklel | 
will man es noch fo fireng und buchſtaͤblich nehmen, fe bei 
fhon der Scharffinn von talmudiſchen Rabbinen bemerkt, daß da 
Tag , welcher nad) ſechs Schöpfungstagen ber Ruhetag des Ci 
pfers war, für den am fſechſten Schöpfurgstage gefhhaffeen B 
fhen der erfte feiner Wochentage gervefen if und feine 4 
tagm (Geneſ. 2, 5) gerade voranging, baß alfo Menden, ı 
fie den erfien Wochentag zum Sabbat ober zum Gtilifiche | 
Arbeiten nehmen, gerade das thun, was, wenn wir Alles Ind 
lich faſſen, der erſte Menſch zu thun hatte. 

Dazu konmt, daß bie (nichtgeſechliche) Befehanslegung u 
Punct ber Beziehung auf den Ruhetag des Schoͤpfers nur m & 
(20, 11.), nidyt aber Im Deuterononiums(5, 15.) vorfommt, in det 
Stelle vielmehr ein nicht auf Beſtimmung bes Tags ſich bey 
Motiv angegeben if. Wenigftens dieſer Theil ber „Austegumg” 
alfo gewiß nicht als gefehlich gelten, da er, wenn er die Wahl ie! 
geſehlich hätte beflimmen follen, nicht an ber einen Stelle weggi 
und mit einem andern Beweggrund hätte vertauſcht werden Neu 

Uebrigens verfteht es ſich von felbft, daß auch die nid m 
ligen) Lande des Geſetzes wohnenden Juden zu ber flaatswirhib 
wuͤnſchenswerthen, zeitgemäßen Abänderung ihres Derkrmmeni 
duch Gründe der Ueberseugung für das Beſſere und durch die © 
daß im Geſetze nur der Ruhetag in jeder Woche, nicht die 3i 
Tags vorgefchrieben ift, bewogen, keineswegs, fo lange ibe Gi 
iert, gegroungen werden follen. Und gerade diefes Ueheryemsen 
ift die Urfache, warum ich die Scheidung des Befehes von dert 
weifen Auslegung Mar zu machen und bie übrigen Grästı 
parteilofe Xefer und Beurtheiler in Umlauf zu bringen nıi& gs 
mühe. Ueberhaupthin aber erkennt auch jetzt die gerfireute‘ 
fhaft, daß es der Sinn der Propheten fei: Auch fie feim m 
Gefegen des Landes leben, wohin fie die goͤttliche MWettorden 
bracht habe. Geſetze, welche außer Paläftina nicht ohn⸗ Aal 
allgemeinen Nachtheil ausgeübt werden koͤnnen, find, fe Lange I 
waltende biefen Zuſtand dauern läßt, auch für den Bortsndil 
fuspendirt zu achten. 

Der fünfte Sag ift im Deurfhen viel zu eingeideisl 
fest duch: „Ehre Vater und Mutter! Der bebräiide Am 
„Kabbed’’ bedeutet im finnlihen Verftande: etwas ale ſch mwergewi 
bebandein. Diefes geht dann im rechtlichen und »raliſchen Cim 
blos auf ÄAhrung, (enden au auf die Schurdigkeit ehe 
Untertünung. &E X An are Muri 8 Nuuuug € 
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il für bebürfende Eltern, welches gefeglich gehoben werben follte, 
Die falfche*) -Ueberfegung: „Ehre, honora,“ die Meinung nährt, 
menn Alle, mas die Eitern von Ihren Kräften oft kuͤmmerlich, oft 
zroßem Verluſt für die Geſchwiſter aufgewendet haben, durch dank: 
Achtung erfüllt und ohne reellen lebenswierigen Ehrendant abge 
n ſei. Wenn durch jene Aufopferungen der Eltern und Geſchwi⸗ 
ie Kinder in fefteree Einnahme fliehen, wer erträgt es ohne Ab⸗ 
‚ daß oft fie dann ſchon fehr viel zu thun meinen, wenn fie fich 
ber duͤrftigen Eltern und Gefchroifter nicht fichtbarlih ſchaͤmen! 
Sollten nicht ausbrüdliche Gefege verbeifern, was nur ein Fehler 
nferer Bibeluͤberſetzung ſchlimmer, inhumaner werben ließ, als in 
roheren Zeitaltern Gott durch Moſe es wollte! Auch das Staats- 
leidet hierdurch ſehr. Denn durch proportionirten billigen Wiebers 
ı8 würde bie Armuth der Eltern und übrigen Familie menigftens 
ndert, alfo mehr Wohlſtand im Staate erhalten. Gemindert würbe 
die nur allzu häufige Verſchwendung mandyer Kinder, weiche In den 
vereitungsjahren für Gelbfterhaltung das Unverhältnifmägige dem 
heifenden Eltern abnöthigen, weil fie zu keinem Wiebererfage, zu kei⸗ 
Ausgleichung mit den Gefchwiftern Außerlidy verbunden find. Und 
baupt ift reelle verhaͤltnißmaͤßige Dankbarkeit eine wid 
‚ für das Ganze confervative Pflicht, bie daher, weil fie gar zu 
t unterlaffen wird, fo oft es aͤußerlich beurtheilt werden kann, auch 
r die Geſetze geftellt werden follte. . 
Mit Recht ſetzt die althebräifhe Auslegung hinzu, daß für 
ver, weiche die Eltern als werth und wichtig (in jedem Sinn) be 
wein, auch in ihrem eigenen Leben dauerndes Wohlergehen zu er 
en fi. Aus Undank unfolgfame Kinder werben ſchwerlich gewiſſen⸗ 
e Gatten, rechtfchaffene Staasbürger, für ſich gluͤckerwerbende Diem 
ı fein. | 

Bei bem Gebote, welches gewoͤhnlich als das ſechſte, richtiger 
das fiebente zu zählen iſt, fällt dem Nachdenkenden immer 
dag — nur ber Ehebruch grundgefeglich verboten worden fein 
„ während doch (nah 5 Mofe 22, 20. 21. 23. 24), aud wenn 
e Verlobte fi Hatte befchlafen laſſen, und fogar, wenn fie ale 
gfrau verbeirathet und body nicht mit den (unfihern) Jungfrau⸗ 
ts zeichen erfunden wurde, darauf, fo fern fie angeklagt und rechtlich 
wiefen wurde, Todesſtrafe moſaiſch gefest war. Eben dieſe 
fe Strafe traf (nad) 3 Mofe 20, 10) die Ehefrau, bie fi von 
m Andern befchlafen ließ, und ben Thaͤter. Abermals iſt nur bie 
orientalifchen Worte bes Befeges gar nicht entfprechende Ueberfegung 
uld, daß das Geſetz nur von der aͤußerſten Verlegung des Ehever⸗ 
8 gefprochen zu haben fcheint. 


— — — — 


*) In der Sprache bes neuen Teſtaments wird (zıuar) ein Ausdrud 
uud, Kar reelle Ehrengaben einfhließt. S. 1 Rimatk.S, 
. eu ⸗ ‚To . a . 
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aren Ueberjegung vom Ehebruch auslegungsweife. unferen Sitten gemäß 
nf Alles, was von Unzucht abhalten Tann, Bug und gewiſſenhaft ans 
wwenben haben. In der That zeigt fich bei Diefem Gebot am Mets 
ten, daß ber Dekalogus nur dem Geifte, nicht den Worten nad, 
. nur nad) dem Zwecke, nicht nach dem Localfinn und Beitbegeiff, 
fe unfere Bilbungsftufe anwendbar if. . 

: Beidem neunten Gebote if bie Urkunde im Erodus offen 
‚ae dem Sinn nad richtiger, als bie im Deuteronomium. Jene vers 
detet: Du darfſt nicht antworten (alfo aud nicht einmal auf Bes 
sagen, weder eines Anderen, noch des Richters reden) in Beziehung 
af deinen Naͤchſten als Beuge für eine Lüge. Diefes iſt dem ger 
agebenden Zweck gemäß und bürgerlich (wie moraliſch) nöchig. Die 
JAtere Urkunde im fogenannten fünften Buch ober dem Nadıteag dehnt 
em Say allzu weit aus. „Man folle nicht antworten als Zeuge zum 
Zebel." Diefes wäre zuviel. Was wahr ift, foll (wenn man ante 
‚wertet, und alfo zum Antworten ſich für verbunden zu halte Grund 
at) wahrhaft geantwortet werden, au — wenn es zum Uebel 
dr den Anden (gue Warnung vor ihm, oder zur Gteafe) führen 


in. 

Wir fehen aus diefem merkwürdigen Veifpiele, dag man fogar 
Iber den Urtert der. zehn Gebote ſelbſt (micht blos, mie bei 
em Sabbat, über die Auslegung des Motive) nicht wortgetren 
war, und Varianten zuließ. Als „Zeugniß“ (hebr. Edut) das iſt, als 
Arkunde für beide Theile, war zwar das Befeg in den vergoldeten Arz 
hivſchrank (die Bundeslade) gelegt worden (2 Mofe 25, 21. 40, 20); 
as Original diefer „Edut” aber muß (vielleiht unter Eli, 1 Sam. 5, 2, 
sei den Philiftäern) verloren gegangen fein. Wie wären fonft um bie 
Zeit des Könige Joſia oder des fünften Buches, ſelbſt in den zehn 
Borten, Variationen möglih geweſen? 

Eine ebenfalls bedeutende Tertverfhiebenheit zeige ſich bet 
nom zehnten Gefegesfage. Dem Sinne nad) hat unftreitig auch 
Mer die Urkunde des Erodus (20, 14) das Richtige. Der Debrder bes 

fe unter dem Eurzen Wörtchen Haus (Bat) Alles, was unter dem 
jausvater zum Hauseigenthum gehört. Daher ift die Auslegung des 
imten Gebotes dort richtig, indem fie dann „Weib, Knecht, Magd, 
und Efel, und Alles, was deines Naͤchſten iſt,“ als die Beſtand⸗ 
theile des „Daufes” nennt, wonad der Andere nicht gierig fen fol. . 

Diefen Sinn hat die fpätere Urkunde nicht, und verkehrt gefaßt. 
Aus zehntes Gebot, wie es auf der Steintafel geftanden haben foll, 
she 5 Mofe 5, 18. blos ein das Weib betreffendes Verbot: 

. „Richt ſei gierig gegen das Weib deines Naͤchſten.“ 
Bin dieſes der richtige Urtert, fo wäre alsdann das Kolgende: 
j „Und nicht betrage dich Lüftern gegen das Haus bei: 
* mM nn, gegen fein Baufeld und feinen Knecht und 
| fl . ‚ Däfen und feinen Efel, und Alles, was 
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&lfehe 
t 


gs, die nicht 


°*) Die althebraͤiſche Sprache hat kein Vort 
brud, als Werlegung eines ra i 
galichen werben kann· Das debr 
auch Daſſer, das ihm nid 
auf die Bälle iR 
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baren Ueberfegung vom Ehebruch auslegungeweife. unferen Sittm gemäß 
auf Alles, was von Unzucht abhalten kann, klug und gewifienhaft ans 
zumenden haben. In ber That zeigt ſich bei dieſem Gebot am Met 
fien, daB der Dekalogus nur dem Geifte, nicht den Worten nad, 
d. I. nur nach dem Zwecke, nicht nach dem Localfinn und Beitbegriff, 
für unfere Bildungsftufe anwendbar if. 

Bei dem neunten Gebote if die Urkunde im Erobus offen⸗ 
bar dem Sinn nach richtiger, als die im Deuteronomium. Jene vers 


. bietet: Du darfſt nit antworten (alfo aud nicht einmal auf Bes 
: fragen, weder eines Anberen, noch bes Michters reden) in Beziehung 


ne. wa 18 —- [m ww. - 


auf deinen Nächten ale Zeuge für eine Lüge. Diefes iſt dem ges 
feßgebenden Zweck gemäß und bürgerlich (mie moralifh) noͤthig. Die 
fpätere Urkunde im fogenannten fünften Buch ober dem Nachtrag dehnt 
den Gas allzu weit aus. „Man folle nit antworten als Zeuge zum 
Uebel.“ Dieſes rodre zuviel. Was wahr ift, ſoll (wenn man ants 
wortet, und alfo zum Antworten fich für verbunden zu halte Grund 


. bat) wahrhaft geantwortet werden, au) — wenn es zum Uebel 


für den Anderen (zur Warnung vor ihm, oder zur Strafe) führen 
kann. 
Wir ſehen aus dieſem merkwuͤrdigen Beiſpiele, daß man ſogar 
über den Urtert ber. zehn Gebote ſelbſt (nicht blos, wie bei 
dem Sabbat, über die Auslegung des Motive) niht wortgetren 
war und Varianten zulieh. Als „Zeugniß“ (hebr. Edut) das iſt, als 


_ Urkunde für beide Theile, war zwar das Geſetz in ben vergoldeten Ar⸗ 


chivſchrank (die Bundeslade) gelegt worden (2 Mofe 25, 21. AO, 20); 
das Driginal dieſer „Edut“ aber muß (vielleicht unter Eli, 1 Sam. 5, 2. 
bei den Philiſtaͤern) verloren gegangen fein. Wie wären fonft um bie 
Zeit des Königs Joſia oder des fünften Buches, ſelbſt in den zehn 
Worten, Variationen möglich geweſen? 

Eine ebenfalls bedeutende Textverſchiedenheit zeige fi bei 
dem zehnten Geſetzesſaze. Dem Sinne nad hat unftreitig auch 
bier die Urkunde des Erodus (20, 14) das Richtige. Der Debräer bes 
greift unter dem kurzen Wörtchen Haus (Bait) Alles, was unter dem 
Hausvater zum Hauseigenthbum gehört. Daher ift die Auslegung bes 
zehnten Gebotes dort richtig, indem fie dann „Weib, Knecht, Magd, 
Ochs und Efel, und Alles, was deines Naͤchſten iſt,“ als die Beſtand⸗ 
theile des „Hauſes“ nennt, wonad der Andere nicht gierig fen fol. . 

Diefn Sinn hat die fpätere Urkunde nicht, und verkehrt gefaßt. 
Als zehntes Gebot, wie es auf der Steintafel geftanden Haben fol, 
gibt 95 Mofe 5, 18. blos ein das Weib berreffendes Verbot: 

„Nicht fei gierig gegen das Weib deines Nächften.” 
Wäre diefes der richtige Urtext, fo wäre alsdann das Folgende: 

„Und nicht betrage dich lüftern gegen das Haus bei: 

nes Naͤchſten, gegen fein Baufeld und feinen Knecht und 

feine Magd, feinen Ochfen und feinen Efel, und Alles, was 

deines Nächften iſt“ — 
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in Wahrheit ein neues, eim eilften bot. Dean d 
nicht Auslegung des zehnten, wenn diefed my bepelittt MEERE 
Weib ſich bezogen hätte. Nur wenn, nad der Urkunde bes d 
fi) das zehnte Wort der Tafel auf das Hans übechaupı 
fand alsdann die Auslegung Statt, daß dadurch Gier = 
ſternhelt gegen das Eheweib und gegen den ganzen Haushalt dei 
fien (d. 1. eines Jeden, mit dem man im nidhtfeindiichen 
wäre) verboten ſei. Das Haus, als der Inbegriff von Allem 
im Zert. Das Weib und alles fonfiige dem Haus Angehörig: 
in der Auslegung, in der Bloffe, een. 

Bergeblih war der Streit zwiſchen Lutheriſchen und Caı 
ob jener Text als das neunte, und bie Gloffe ale das zehn 
bot zu zählen, und daher im vorhergehenden das Bilderverbot m 
erften Gebote zu vereinen fei, damit denn dody die Zahl der 
Worte nicht überfchritten würde? Um bie Zah flritt man, ı 
Hauptſache wurde überfeben, naͤmlich was denn die mwirktichen $ 
de6 Urtertes gewefen fein. Dan nahm Gebot und Auslegung 
zuſammen, und bedachte nicht, daß nur, was Einen Say aus 
ein Wort des Gefehgebers heißen konnte, und dag zwei t 
Steintafeln nur ſoviel als Tert faffen konnten. 

Die weitere Künfttichkeit, daß nach der fpäteren Urkum 
Gier und dann die Lüfternbeit durch zweierlei Bebore 
ſagt fei, iſt vollends ganz gegen die Einfachheit bes Alt 
Subtilificen ift ber Tod der Hiftorifh wahren Sr 
kldrung, wie überhaupt aller das Urfprüngliche treffenden 
thumstunde. Die ältere Urkunde gebraucht zweimal einerle 
drud : : Chamad. Gewoͤhnlich aber verfieht man auch biefe 
bineeihend. Das Ch iſt im Atthebräifhen auf zweierlei Ari 
fprechen. Gutturaler ausgefprochen bedeutet es glähen ohne Fla 
gioften; daher heftig, aber heimlich etwas Begehren. 
iR im Verbot gemeint! Mit dem weiheren Ch ausgefpreden 
tet es werchfhägen, als [hägbar begehrten. Dieſes 
tuͤtlich nicht verboten, nicht einmal moraliſch » religiös, ned | 
in bürgergefellfchaftlicher Befeggebung, wie es die moſaiſche fein 

Dr. Pauın 

Moser. Bater (Johann Jacob) und Sohn 
Friedelch von) — Die beiden Mofer?), wie man fi ga 
drüdt, Vater und Cohn, gehören dem Jahrhundert, med 
Scämerzedmutier („ınater dolorusa“) unfere® Sahrhemderes U 
achtzehnten Jahrhundert, fo fehr an, daß es auch ihre gange 
zeit umgfchließt. Der Water wurde im Jahr 1701 geboren, u 
der Sohn im Jahr 1798 ſtard. Werfen wir, um die Zuflänte 


*) Kurge Bi ! | Mericher 1 
vr Bater, u Sin 0. wu 
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Vaterlandes während biefes früher gern fo genannten philofophis 
[hen Jahrhunderts zu betrachten, den Blick zurüd auf diefen 
Zeitabfchnitt, fo vermeilt cc auch bei diefen beiden Männern, gefeflelt 
von dem Bilde ihrer MWirkfamkeit, ihrer Beftrebungen und — ihrer 
Schickſale. In Beiden fehen wir fruchtbare Schriftfteller im Gebiete 
bes deutfchen Staatsrehts und Staatslebens, Beide erlagen auf dem 
Döhepuncte ihres Lebens und gefchäftlihen Wirkens, im Kampfe für 
Erfüllung ihres Berufs, einem widrigen Geſchicke, Weide brachten fpäter 
ihe Leben in philofophifcher Zuruͤckgezogenheit hin, in der fie doch im⸗ 
mer den Blick mit theilnehmendem Gemüth auf die Erankhaften öffent- 
lichen Zuftände des deutſchen Vaterlandes gerichtet hielten. Während 
der Vater mehr Staatsrechtslehrer mar, zeigte fi der Sohn 
mehr als Staatsmann. 

Als Erſterer geboren wurde, bot das deutſche Staatsrecht den 
Anblick eines ausgedehnten Gebietes dar, auf welchem zwar — beſon⸗ 
ders Conring's Verdienſt — hin und wieder einzelne Stellen ange⸗ 
baut waren, an anderen Stellen mancher Apparat zum Anbau aufge⸗ 
ſchichtet lag, das aber im Ganzen noch uncultivirt da lag. Der erſte 
umfaſſende Anbau dieſes ausgedehnten Rechtsgebietes iſt das Werk 
Moſer's, der, was auch ein neuerer ausgezeichneter Staatsrechtslehrer, 
Häberlin (f. defien Handbuch des deutfhen Staatsrechts. Neue 
Auflage Band 1. Berlin, 1797. ©. 24.), anerkennt, „nicht mit 
Unrecht der Water der Publiciſten genannt wird,’ und in feinem juͤn⸗ 
geren Zeitgenoffen Puͤtter einen rüftigen, Gehülfen gewann. Man 
kann Beide die Dioskuren der Literatur des deutfchen Staatsrechts des 
achtzehnten Jahrhunderts nennen”), denen ein geiftreiher Publiciſt, 
Majer (Profeffor des Staatsrechts auf der wuͤrtembergiſchen Univer⸗ 
ſitaͤt Tübingen) im erften Bande feines ganz zu Ende diefes Jahrhun⸗ 
derts erfchienenen Werkes: ,„Deutfhe Staatsconftitution‘ (Dam: 
burg, 1800) in folgender Stelle (S. 60 — 62) einen gemeinſchaftli⸗ 
hen Denkftein gefest bat: „In der ganzen andern Dälfte diefes nun 
zu Ende gehenden Sahrhunderts wurden und blieben bie berühmteften 
unter unferen beutfchen Publiciften die beiden verdienten Männer Job. 
Jac. Mofer und Joh. Steph. Pütter. Beide haben das 
Dublicum mit ihren Selbftbiographieen befchenkt, und fie verdienen ber 
Schickſale diefer gelehrten Männer und der lehrreihen Betrachtungen 
willen, wozu fie reichen Stoff geben, mit aller Aufmerkfamteit gelefen 
zus werden. Muß gleich der Menfcenfreund trauern über das harte 
Schickſal, welches der biedere und fo verdienftvolle Mofer in feinem 


| 





*) „Buch Johann Jacob Moſer,“ ſagt Eihhorn, Deutſche 
Staates und KRechtegeſchichte Bd. 4, 5. 616, ©. 7238, „wurde ein uͤberaus 
vollfkändiges Materiat über die Thatſachen zufammengebradt, aus welchen 
bie he en bes &*°--*r-*3 abzuleiten waren, und burh Puͤtter erhielt 

. u un Ai ne ar Gönner, beustehes 
| a1., begeichne oſern als den nder 
er hiſtoriſch — 9 













Staatorecht i 
fich zu gleicher Zeit auf eine gleich ruͤhmliche Weife verdient 
konnten, ohne einander Im Geringſten in den Weg zu treten 
Eine, weniger befämmert um die Rechtsphiloſo phĩe, weil 
in ihren Principien zu viel Schwankendes und WB 
ben fehlen, aber auch eben fo gleichgültig um bie vorübergehende 
fachen der deutfchen Geſchichte, dagegen deſto feier davon ds 
und deſſen lebhaft eingedent, daß in den deutſchen, zumel 
Gtaatsverhältnifien das Rechteſyſtem ungleich mehr buch Obſe 
oder Herkommen, als durch Bertraͤge und ausbrädlidhe Bee 
Uebereinfommmniffe ſich gebildet habe, warb alfo unermuhder, 
Staates und Geſchaͤftomann zu fammeln, und in gebärige | 
zu ordnen alles das, was in ben mannigfaltigen Deutidhen Se 
haͤltniſſen ſeit vielen Jahren her, glaubwärdigen Urkunden 
niffen nah, verhandelt und befolgt worden fe. Er 
ber, neben einer Menge einzelner Abhandlungen Ab 
fondere deutfhe Staatsrehtsmaterien, in feinen 
Hauptwerten über das deutſche Staatsrecht ein 
Rändiges, in die gehörigen Faͤcher gesrdneteſs Ai 


52 


' %) Beide lernten fi, wie uns Patter, E. 301 bei erſten Baı 
mer Gelbfibiograptie (Wöttingen, 1798), erzählt, im Jape 1756 im 
perſtalich Ieamın. 
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auchbarften Materialien und begleitete fie mit feinen eben fo freimuͤthl⸗ 
n als reif durchdachten und einfichtsvollen Urteilen. Puͤttern 
achte fein Lehramt die wiffenfhaftliche Bearbeitung unferes 
utſchen Staatsrechts und die Aufführung eines neuen Lehrgebaͤu⸗ 
es zur Sauptangelegenheit ꝛc.“ 

Mofer’s Setsfibiographie *) feht uns in den Stand, bem ‚auf 
iner langen und domenvollen Lebensbahn unermüdlichen reblihen Pas 
toten’ (wie ihn Majer a. a. D. S. 44 nennt) zur Seite zu geben, 
obei wir uns zugleich von feiner Naivetaͤt und Aufrichtigkeit, Eigen: 
haften, deren Hervortreten oft zum Verweilen einladet, angezogen fin: 
m. Wir finden ihn, kaum 19 Fahre alt, ſchon als außerordentlichen 
techtsiehrer in Zübingen**), wo er ſich im folgenden Jahre verlobte, 
Im Sabre 1721 reif'te der junge Rechtsgelehrte, der ſich bereits als 
Schriftfleller einen Namen erworben hatte, nach Wien, wo er, befonders 
ı dem Vicecanzler des Reichshofraths, dem Grafen von Schön: 
orn (nachherigen Fürftbifchofe von Würzburg und Bamberg), Goͤn⸗ 
er fand, die ihm eine ‚„anfehnliche Bedienung” zufagten, wenn 
: zum Katholicismus übertrete. Mofer war weit entfernt bavon, 
‚chen Vorfchlägen Gehör zu geben. Er erzählt nur, ein Prälat habe 
m Zmifchenträger gemacht. Diefer babe ihm vorgeftellt, „bag Ihro 
Rajeftät Niemanden in Dienft nähme, der mit der lutheriſchen Erb⸗ 
inde behaftet waͤre;“ er brauche ſich auch nicht öffentlich zu erklären, 
is er feine Beſtallung hätte, und meil bie Lutheraner ohnehin nichts 


— — 


*) Lebensgeſchichte Johann Jakob Moſer's, koͤniglich daͤniſchen Etate⸗ 
aths, von ihm ſelbſt beſchrieben (8 Theile, dritte ſtark vermehrte und 
wrgefegte Auflage. Frankfurt und Leipzig, 1777). Wir wärben in dieſer 
Schrift zugleich Denkwuͤrdigkeiten von bedeutendem hiſtoriſchen Werth erhalten 
aben, wenn der Despotiemus nicht auch in der Gewalt der Genfur geherrſcht 
&tte. Wir Iefen in der Vorrede: „Hätten wir ein Städ ber engliſchen Preß⸗ 
reiheit, urd ich dürfte die hierin benamten Höfe unb deren Miniſter, die 
Iniverfitäten und die Profefioren, auch andere Perfonen fo, wie ich fie babe 
ennen lernen, ſchildern, ingleihen andere Dinge, bie fi zu meiner Zeit 
ugetragen haben, erzählen, und Betrachtungen darüber anftellen, würde biefe 
Schrift ohne Zweifel auch einen Theil des Beifalls erhalten, weichen fich bie 
on Polnisifhen Reifen und Memoires erworben haben.’ Der müde Greis 
ügt dabei hinzu: „Da ich aber außerdem genug zu kämpfen habe, und meine 
ılten Zage vollends in Ruhe befchließen möchte, fo kann es unterbleiben.“ 
teberhaupt war Mofer ein Märtorer der Genfur, wie aus dem, was er 
3. 116 — 118 bes dritten Zheild feiner Biographie unter der Auffchrift: 
‚Senfur meiner Schriften‘ erzählt, hervorgeht. So bemerkt er un 
er Anderem: „In einer gewiffen Schrift bezog ich mich öfters auf mein beuts 
ches Staatsreht. In der Genfur aber ſtrich man alle diefe Remiffionen aus, 
teich als ob mein deutfches Staatsrecht ein verbotenes, oder doch anftößiges 

uch fei. — Ich hatte in einer Schrift eine Stelle aus einem Buche anges 
'ührt, das erft im Jahr zuvor mit landesherrlicher Genfur gedrudt worden 
var. Deſſenungeachtet und ob ich gleich die Stelle vorlegte, wurde fie mir 
in eben diefem Land in ber Genfur durchſtrichen““ — Ganz wie jept! 

**) Boͤck, Gefhichte der Univerfitit zu Tübingen im Gruntiiiie, Sr 
bingen, 1774. ©. 152, 153. | 

©taats:Eerilon. X. 3 
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aus den Sponfallen machten, fo könne er feine Braut quite, ms 
man tmolle ihm zu einer reichen Partie behälflich fein. „Arm me 
ih,” heißt es weiter „und ich hatte damals, ohne es weich gm 
Jemanden merken zu laffen (bei einem fo ehrbaren und wufkäite 
Leben und Wandel, dag man mid vielfältig Anderen zum Beim 
eines tugendhaften jungen Mannes vorflellte) keinen Funken nd 
Religion, nicht einmal einer natürlihen. Aber erſtens war Ih wis 
ehrlich dazu, als daß ich mich dußerlich hätte fielen mögen, ib ieh 
die katholiſche Religion für beffer, als die evangelifche ꝛc.“ WBeikak 
mit einer goldenen Gnabenkette kehrte Mofer nady p 
süß, wo er fih im Sabre 1722 mir feiner Verlobten ehelich verrei 
Bon einer Reife nad Weslar und einer zweiten Reife nab Bin 
zuruͤckkehrend, entſchloß er ſich, feinen künftigen Aufenthalt in ke 
Kaiferftade, die feiner Vorliebe für einen publiciſtiſchen Wirkuneikes 
günftig fchien, zu nehmen. Dort mit feiner Familie angelangt, ſic 
er feine Verzichtleiftung auf feine Profeffue in Tübingen rin % 
deffen ſah „die damalige würtembergifhe Hofpartie,“ wie fib Wir 
ausbrädt, feinen Aufenthalt in Wien’) und feine genaue Ber 
ſchaft mit den Chefs des Reichshofraths nicht gern »e), und er ze 
als Regierungsrat nah Stuttgart zurüdgerufen, wobin er id 3 
ahre 1726 begab. Später wurde er zum Profeffor am Coll: 
illustre zu Tübingen ernannt, mohin er im Jahre 1729 Beam 
Hier ergab er ſich, wie er ſich ausdrüdt, ganz feinem „Zavorirfuium 
dem deutſchen Staatsrechte,“ womit er feine fleifige Feder beiafan 
obwohl unter beftändigen Kämpfen mit der Cenſur. Een Yere 
des Stautsrechts (compendium juris publici) wurde, fo wer dr 
druckt war, nebft dem noch nicht abgedrudten Manufcripe ‚en I 
aus mit Arreft belegt und ihm erſt nach anderthbatb Jabrer > 
Genfur hatte ſich Zeit genommen) mit der Weifung zuruͤckzegeben, me 
rere Stellen umdruden zu laſſen. Und tod batte ex feine Schrift — 
die möglihft behutſamſte Weiſe“ abgefaßt, indem er, „bei allen ir 
tigen Puncten, blos die verfchiedenen Meinungen bes Rails. * 
Stände, ber karholifhen und evangelifhen u. f. w. hiſtoriſch er. 
und fi „weder für die eine noch andere erfiäxte, fo, daß ıta = 


*) Indem M. biefes Aufentnaits gedenkt, theilt er au merrm See 
rebungen mit dortigen Stastsmännern mit; unter Anderem auch Zeisreie 
„Ginftens fagte ein vornehmer Herr in Wien gu mir: id wirkte 
Miniſter werden. Ich verfehte, das fei meine geringfle Serge; dc wien 
ich wiffen warum? Wir wurde die Antwort, ich fei su ebriih deza. 38 
fagte, ob denn Minifter fein und chriih fein, incempitike Sahe ca 
Darauf bieß et: Nachdem man das Wort cbriich nehme.” 

”) ©, übır die pamaligen wuͤrtembergiſchen Zufände ibie . 
der berüdtigten Mätreffe Grävenig) Spittler, Geſchichte Birma 
unter der Regierung der Grafen und Heridac. Göttingen, 1783, S. 8" 
Sattler, Beſchichte des Herzoathums Würtemberz, Band 13 vw, :% 
er f.e Pfaff, Gedichte Würtemterge Bend 2. Bear, 15% 
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anderer Vublieiſt „einer allzu großen Schuͤchternheit beſchaldigte. — „80, 
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fügt der Geplagte hinzu, „ging es mir hernach mit mehreren Schriften: 


. Y gab fie im die Genfur, änderte, was man nur mit einigem Schein 


zu ändern fordern konnte; enblich hieß «es, man fel zufrieden. Wann 
aber da6 Buch bald fertig war und auf die Meſſe follte, kam — ein 
Befehl vom Hof, daß das Buch mit Arreſt belegt werden follte, wies 
wohl am Ende niemalen etwas weiter herauskam, als daß ich geplagt, 
mein Verleger in Schaden verfegt und bie Buchhändler darüber bene 
lich wurden, etwas von meiner Acbeit in Verlag zu nehmen. efe 
Verdrieflichkeiten währten fo arg fort, baß ich lieber weniger Brot has 
ben und felbige8 in Ruhe efien, ober gar zum Baterlande wieber hik⸗ 
aus wollte, als fo elend leben; ich legte baher Anno 1732*) men 
wuͤrtembergiſchen Dienfte abermals nieder.’ . 

As nad dem Tode des Herzogs Eberhard Ludwig im Jahe 
1733 der Herzog Kari Alerander zur Regierung kam, wurde Mofer 


' von bemfelben im folgenden Jahre wieder zum Mitgliebe der Regierung 


zu Stuttgart ernannt, wo die berüchtigte Wirthfchaft des „Ib 
Süß” begann **. Während Mofer auf einer Reife abweſend mar, 
wurde auf Antrieb des „Suͤß“ von dem Derzoge „allen Canzleiverwands: 
ten befohlen, daß fie und ihre Weiber, wie auch ihre erwachfenen 
Zöchter bei Strafe einer vierteljährigen Beſoldung wuf 


‘din Rebouten in dem Garneval erſcheinen follten. „Als ich wieder 


nah Haufe kam,” fo berichtet uns ber Selbſtbiograph, „und in das 
Regierimgscollegium kam, fagte mir ein meltgefinnter Regierungsrath: 
damit ich mich nicht mit der Unwiſſenheit entfchuldigen koͤnne, fo wolle 
ee es nur hiermit im öffentlichem Collegio wiederholt anzeigen, daß dies 
fec Befehl ergangen fei. Ich antwortete nur, es wäre gut, und fo ſehr 
ich meiner Beſoldung bedürftig war, fo erſchienen doch weder ich noch 
die Meinigen. Es wurde dem Herzoge angezeigt; biefer aber antwor- 
tete: wenn es ein Anderer getban hätte, fo ftrafte er ihn; von dem 
Mofer aber glaube er, bag er ſich ernfllih ein Gewiſſen darüber 
mache, und alfo folle man ihn pafficen laſſen“ **). Bald darauf erhielt 


— — — — 





*) Im Jahre 1731 reiſſte M., der Hoffnung hatte, als Kammergerichts⸗ 
aſſeſſor praͤſentitt zu werden, nah Wetlar, wodurch er in den Stand ge⸗ 
fegt ward, bie damaligen Zuſtaͤnde bes Kammergerichts kennen zu lernen unb 
zu fohildern. Der Kammerridhter, Braf von Ingelheim, gab ihm bie 
ernfthafte Berficherung, wenn er fich nicht auf das Trinken (Baufen) vetftehe, 
fo koͤnne er nicht Affeffor werden. Auch von anderer Seite wurde ihm ernſt⸗ 
haft verfichert, man fehe darauf, daß ber Präfentirte „einen Trunk vertra⸗ 


gen könne.” 
.* f a. a. O. ©. 400 — 415. 

**) „Als ich 1735 Regierungsrath war,” fo erzählt uns ber Gelbfibio- 
graph, ‚machte einer meiner Gollegen mir ein großes Sompliment, was ich 
für ein braudbarer Dann feiz wenn ich auch nur eine beffere Gonduite hätte, 
Ich antwortete: Herr College! ich danke Ihnen für ihre Aufrichtigkeit, ſage 
Ihnen aber nur fo viel, daß ich nicht aus AUnwiffenheit, fondern par principe 
bin, wie ich binz fonft Eönnte ich Anderen eben fo flattiren, lügen und die 
Leute betrügen, wie Sie!‘ 49* 


112 Moſer. 


Mofer einen Ruf als erſter Peofeffor ber Rechte (Ordinariut 
Univerfität zu Srankfurt an der Dder und Director dieſe 
ſchule mit dem Titel eines koͤniglich preußifchen Geheimraths, ein, 
welchen anzunehmen, er — ‚fo bedenklich e8 auch damals in \ 
berg ausfah” — im Anfange Beine Neigung hatte, dem er di 
folgte- Er 309 im Jahre 1736 nad Frankfurt über. Auch 
Sifchen Zuſtaͤnde und insbefondere die der Hochſchule an der O 
ten dem wieder an das Katheber Gefeſſelten nicht zu. Beſonl 
ſtoͤßig erfchien ihm, als im Jahre 1737 König Friedrich Witt 
nah Frankfurt kam und den Perofefloren befabl, mit feine 
gen Rathe Morgenftern über das Thema: „Wernünftige G 
von ber Narrheit“ zu bisputicen, biefe® Anfinnen. Er wider 
demfelben, obgleich der Liebling des Königs ihn darauf aufı 
machte, „der König fei vom Größten bis zum Kleinfien gemch 
man ihm pariren muͤſſe,“ und wer ſich mwiderfebe, mache ſich 
id. „Ich beharrte aber darauf,“ fo berichtet uns der Zelbilt 
„es fei wider mein Gewiſſen und rider meine Ehre; ich käsı 
Reputation, fo ich etwa habe, nicht in Frankfurt geholt; id 
fie alfo auch nicht da verlieren. Als ich zur Nacht af, kam dı 
und brachte mir ein Exemplar von der Disputation mit dem 
vom Könige, morgen zu opponiren. Mir war ganz eigent 
wenn mir ein Meffer in dem Magen berumgedreht würde, unb 
obne Zmeifel der Daupturfprung meiner nachherigen ſchweren Re: 
Mofer bat im Jahr 1739 um feine Entlaffung*), die ibm in: 
Ausdrüden gewährt wurde, und zog fi) nah Ebersdorf im 
fen zuruͤck, wo er, acht Sabre lebend, feine volle ſchriftſtelleriſe 
tigkeit entwickelte, befonders an feinem großen Werke über Deutfches 
vecht arbeitete. Während dieſer Zeit, von der er fagt, daß er F 
bie vergnügteften und feligften feines Lebens zähle, wurde er 

mehrmals zu Gtaatsangelegenbeiten verwendet, 3. DB. bei be 
Kaifer Kari 8 VI. und Kranz 1. Im Sabre 1747 trat Mı 
Geheimrath und Chef der Canzlei (Minifter) in die Dienste be 
grafen von Helfen: Homburg, ein Verhältnif, das er 

ſchon zwei Sabre fpäter wieder verlieh, da er feine bei dem 
feines Amts vorgelegten Bermaltungsgrundfäge nicht in Wir! 
feten konnte. Er zog fih nah Hanau wurüd, wo er dır ( 
einer „Staats: und Canzleiakademie zum Dienfle junger von 
fitäten und Reifen kommender Standes - und anderer Perfonen“ 

„Mitten unter meiner hanauiſchen akabemiſchen Arbeit,’ fo 1 
der Setbfibiograph meiter lefen, „wurde id fondirt, ch ih mi 
Landfchaftsconfulent wieder in mein Vaterland gehen wollte. 9 
ſchloß mid, dieſe Bedienung anzunehmen und, um zu zeigen, | 





®) Kaͤheres darüber, mas zugleich ein heilercs Licht über die Dede 
benen man wünfcte, daß M. feine Eatlaſſung nehme, beit Duge (li 
302 feines Lebrbuchs der civitiftifhen Literaͤrgeſchichte, Berlin, 1818) 7 





Mofer. 773 


„Dabei nicht auf meln. Privatinterefie fehe, gab ich, auf Befragen, wie 
viel ich Befoldung verlangte? zur Antwort: was ber Landſchaft guter Wille 
fei. Die berzoglihe Konfirmation erfolgte ohne Schwierigkeit. Ich 
»509 alfo im October 1751 wieder nad Stuttgart.” Damit zog aber 
„ber neue Landfchaftsconfulent feinem wibrigen Geſchick entgegen. In einer 
„feiner Schriften dußerte er fich über den Beruf eines ſolchen Conſulen⸗ 
„sen dahin *): „Die Amtspflichten eines Gonfulenten gehen hauptſaͤch⸗ 
‚lich dahin, daß er aus den landſchaftlichen Acten und Privilegien bei 
jeder Vorfallenheit nothmwendigen Bericht und bei den landſchaftlichen 
MDeliberationen, wenn er dazu erfordert wird, oder auch von Haus aus, 
„gute Rathſchlaͤge und fein rechtliches Gutachten gebe, die Conclusa 
‚mit beftändigem Grund abfaffe und, fo es ihm aufgetragen wird, im 
„einen Aufſatz bringe, insbefondere aber fleißige Auflicht dahin trage, 
„damit nichts geſchehe, was der Landſchaft kundbaren Freiheiten unb 
Abſchieden zumider fein möchte, ſodann zu allen Tagſatzungen, rechtli⸗ 
„hen und gütlihen Handlungen bei fürftlicher Canzlei und anderen Or⸗ 
ten, aud allen Deputationen und Gonferenzen in Lanbfchaftsfachen 
„1 gebrauchen laſſe und dergleichen Nothdurft und Befugniffe münde 
‚id und fhriftlih vortrage und dazu behülflih fei, daß das zwifchen 
Herrſchaft und Landſchaft Verabſchiedete zum Vollzug gebracht werde.” 
"Die Erfüllung eines folchen Berufs mußte einen Mann von feltem Charak⸗ 
„ter und reblichee Gefinnung bei bem damaligen heftigen Kampfe, der fidh 
zwifchen dem nad) Unumfchränttheit firebenden und darin von feinem 
"Minifter, dem Grafen von Montmartin angefeuerten Herzog Karl 
und ben Ständen, von denen berfelbe, wie er fi) auszudrüden kein 
"Bedenken trug, „einen unbegrenzten und unumfchräntten Gehorfans” 
forderte, erhoben hatte **), nothwendig mitten auf bie Arena führen. 
Die Willlür des Negenten ***), befonders in Erhebung willfürlicher 
(nicht von der Landſchaft bewilligter) Steuern, nöthigte biefe, dagegen 
anzutämpfen und auf Erhaltung bes äffentlihen Rechtszuſtandes zu 
dringen. Bei diefen Kämpfen wurde Mofer, der in ber Erfüllung 
feines Berufes die ganze Zähheit des ſchwaͤbiſchen Naturells enttwidelte, 


*) Häberlin, Staatsarchiv, Band 8. (Helmſtaͤdt und Leipzig, 1802) 
S. 322— 380: „Bon den Lanbitänden bes Herzogthums Würtemberg, nad - 
dem darüber zum Gebrauche ber Landftände von Ich. Jak. Mofer, als damaligem 
Sanbfchaftsconfulenten, im Jahre 1752 verfaßten Aufſatze.“ &. 336, $. 29. 

**) ©. Dfifter, Befchichte der Werfaflung des würtembergifchen Haufes 
und Landes. Aus deſſen hinterlaffenen Papieren bearbeitet von ©. Jäger. 
Heilbronn, 1838. Biertes Buch. Abſchnitt XH.: „Zweite Regierungss 
periode Herzog Karl’s von 1757 — 1770. Dreizehn [dwere 
Kampfjahre unter ben fedften Berſuchen, eine abfolute Herr⸗ 
haft einzuführen, hauptſachlich zum Behuf ber Unterhals 
tung eines immer höher gefleigerten Militärftandbes. Uns 
zuhen unter bem Volk, das der Ausfhuß ganz auf feiner 
Seite dat.” ©. 477 ff. | 

+4) Ns man ich eimmal, ihm gegenÄber, des Wortes: „Baterlanb”’ bes 
biehte, Tief: eb, tar Geifte Eudieig’s bes Mierzehnten („ich bin ber Gtoat”), 
aus: „Mad Waterland I Ic, bin das Baterland!" Pfaff a. a. O. 6.49. 
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in ben Vordergrund gedrängt und, an die Spite der Pbalam: gi 
der Gegenftand der Leidenfhaft der Herrſchenden. Er fek m 
uns, indem er noch zeigt, wie er fi) bemübt babe, aub bu h 
ſchaft zu bewegen, in den Schranken der „Behutfamleit” zu ki 
was zur Folge hatte, daß er befchnidige ward, er habe „nm u 
landſchaftlichen Principia,” dag man ſich feiner „bei der Landiert 
zaume Zeit” nicht mehr bediente, daß man ihn fegar ‚von mi 
ſchaftlichen Zafel ausſchloß und ihn aufforderte, zu quittiten 

binzufügt: „Ich war aber flil und wartete, bi6 Gott es machen wi 
es änderten ſich auch endlich in der Landſchaft, durch das Afterben ı 
Hauptperfon, gewiſſe Umftände, und ich wurde wieder in meinem] 
gebraucht,” ©. 115 des zweiten Theil feiner Selbftbiograpkie . 
befam zwar endlich Herrn Regierungerath Eifenbad, zum Geis 
weil er aber exft in die Landſchaft gekommen war, und ich bei :r 
dem geheimen Math erforberten landſchaftlichen Deputationen ta ! 
führen mußte, fo fiel der ganıe Haß des Hofes und des Derra S 
allein auf mid. Ich follte Dinge gethan haben, daran ih mi: 
geringften Antheil hatte, und der Herz Graf glaubte, daß ich nid: 
gegen feine Principien, fondern auch gegen feine Perfon agire. iu 
fi auch: Wer ihm attaquire, müffe auf den Boden, und sk 
gleich ſeibſt mit drauf müffen, und obgleich in den herzoglicen I 
Iationen (welche immer ſchaͤrfer gefaßt und darin von begangemem 
mine laesae Majestatis divinse et humanae gefproden wurde: ı 
der Gonfulenten noch meiner gedacht wurde, fo Eonnte ih dea 
Händen greifen, daß ich entweder gehen und da6 Land im Sta—⸗ 
fen möffe, oder ein Opfer für daffelbe werden würde.” Die. 
er binzufügt, „das Erſtere, Gewiſſens halber, nicht thun konaz 
wollte,‘ fo „erfolgte das Lehtere.” Et ſelbſt führt den erſten Za 
an ihm verübten Bewaltthat*) an unferem Blid vorüber: „Aume | 
den 12. Juli liefen des Herm Herzogs zu Würtemberg Durciaude 
du fid nad) Ludwigeburg berufen. Ais ich in der Garderobe fo Lange: 
ten mußte, bi6 man mid) bei dem Herzog meldete, fagte ich, mi 
Fuͤlle meines Herzens, gefchwind zu einem anmefenden Ge 
Unverzagt und chne Grauen fol ein Ghrift, wo er iR, me 
laffen ſchauen.““ Diefes Wort breitete fih, mit der Mapeiie 
meinem Arteſt, dur das ganze Land aus. Ihre Durchlauge | 


*) Pfißer a. a. ©. ©. 481. 482, io ber Berl. 
Borftelungen veranlaßten ben Vergog | ir, fi auch am. 
Gtändemitgliedes gu verareifen. Der Bunbichaftst 
Herzog für den Gone m! 
dirnt genauere Unterfi Y fan» 
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nie in Dero Cabinet in eigener hoͤchſter Perfon ungefähr folgenden 
Bortrag: „„Weil alle Meine bisher gegen ihn erlaffenen Refolutionen 
chts gefruchtet, ſondern die Landfchaft mit ihren reſpeetswidrigen und 
brenrährigen Schriften noch immer fortfährt, fo fehe Ich Mich ger 
Sthigt, Mich feiner, als des Conchpiften, Perfon zu verfichern und Ihn 
ad Hohentwiel zu ſchicken. Ich werde die Sache durch die allers. 
Härfefte Inquifition unterfuhen laſſen.““ Ich antwortete nur: 
„Ew. Durchlaucht werden einen ehrlihen Mann finden." Darauf 
wußte ich fort. Bu gleicher Zeit wurden meine fchriftlihen Sachen 
nd Correſponden; zu Stuttgart durch einen geheimen Gectetarium 
deggenommen. In die Stuttgarter Zeitung aber wurde dieſes gefegt*): 
‚Ludwigsburg, vom 12. Juli. So reichs und landkundig Seiner 
w Würtemberg regierenden Herzoglihen Durchlaucht angeflammte Huld, 
Bnade und Milde gegen Höchfidero fämmtliche Diener und Unterthanen 
ft, fo Haben Höchitdiefelbe ſich dennoch anheute aus hoͤchſttriftigſt 
ewegenden Urſachen vermüffige gefehen, felbige bei Seit zu fegen, und 
‚en Iandfchaftlichen Gonfulenten Mofer auf die Feſtung Hohentwiel 
m gute Verwahrung bringen zu laffen. Es hat fidh biefer fo viele 
eitene Rollen gefpielte Mann ſchon laͤngſtens in ganz Deutfchland 
uch) fein unruhiges Betragen und ohne genugfame Beurtheilungskeaft 
ıfferticte Zaumiofigkeit berüchtigt gemacht, daher auch nirgends eine 
eibende Stelle gefunden, noch fich bei allen feinen Arbeiten eines wes 
ientlichen göttlichen Segens und Gedeihens notoriſchermaßen zu erfreuen 
yehabt. Seine Herzogliche Durchlaucht haben immitteiſt feinem Bes 
nehmen in den biefigen landſchaftlichen Geſchaͤften immer mit großs 
muthevoller Langmuth nachgefehen und ihm mandye Warnung in Ihren 
maͤdigſten umb jederzeit mit der zäctlichften Liebe, auch landesvaͤterlichen 
Sorgfalt für Deco getteuen Unterthanen angefüten Refolutionen auf 
die landſchaftlichen Schriften in ber fürfimildeften Anhoffnung gegeben, 
re werde body endlich im ſich gehen, fich fafien und al’ das Unheil bes 
berzigen, welches anzuzetteln er bisher befliffen geweſen. Nachdem er 
ich aber ſtets fort im feiner Bocheit mehr verhärtet und es am Ende 
ja nicht weniger einzuleiten gefucht, als das geheiligte Vereinigungs⸗ 
band zwifchen Haupt und Gliedern zu ſchwaͤchen, fomit dadurch bie 
ergefäprlichften Anfcläge auszuführen, fo haben eine Herzoglicen 
Durchiaucht bei fothaner Auferfter Bewandtnij, nach Ihren theuerften 
Begentenpflichten, welche ohne Unterlaß die dorderſte Michtfhnur aller 
Ipree Hanbimeg find, nicht weniger thun koͤnnen, als in gegenwärtigern 
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Feangenti das hoͤchſte Befeh der allgem 
Betracptungen vordringen zu laflen, ft 
der bürgerlichen Geſellſchaft außer Stanl 
den anzufüften.”" In Hohentwiı 
Jahre gefangen gehalten ***), ohme daß 
Inquifition”‘ eingeleitet wurde, an mel 
ſchmad fanden, weil die nadte Gewa 
und feinem Refultate feinen unerbittlid 
aus, wo er fi, wie er erzählt, we 
neueſten flaatscehtlihen Schriften maͤch 
die Gemwaltthat nicht nur gebilligt, fon 
ausbrädt, „ein gewiffer Befehl nah 
bung gefelite ſich eine harte Behandlun 
liche Greis einmal: „Der Commandanı 
daß ich bei kalter Witterung alle Gen 
bebedten, hen ganzen Tag in der Finſt 
möglichen Kieidern bededen und body aı 
febr diden und fleinernen Gebdu faft 
ren laffen mußte.” Unter der Aufſch 
meines Arceftes” finden mir die 

fleebungen, ſich geiftig zu befäftigen. 

Papier, noch Dinte, noch Feder, ne 
Bädern hatte ich nichts, als die Bibe 
gellenprebigt, wozu hernach noch ein &ı 
Jahren bat idy zwar durch den Herrn 

riſche, geographifche u. f. w. Bücher; ed 


*) Das große Patadepferd der mifbra 

»*) Mofer erzählt, daß ihm in dem 
tembergifhen Baftille”, wie ib Häber 
bradıt: Wächter beigegeben worden fe 
mid, ob ich ein Mitgtied des Parlamentı 
es bejabte, bezeigten fie mir ihr Mitieiden 
af und unfern Hohenhoicl fagte Einer gu 
er wolle gern ein &tüd von feinem Verm 
re. Mic viele neuere wohlet 


dentwiel vorbei und bejucte mit fein 
vdiefe Bergiefte. Wir Iefen_ ©. 11. 12 du 
die Schweiz. Tübingen, 1791: „Ridte ı 
als Hohentwiel, mo.unfer verehrungdin 
volle Jahre in dem bärteflen Befängnife zu 
ehmwörbigen Gefongenwärter, ber unferen 
bebient hatte, = * fh — 
theirn Herrn Gonfulenten 

Ausfiht, die it vieler 


— 
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Surrogat einer Schteibſeder ober eines Stiftes richtete ſich ber an gei⸗ 
tige Beſchaftigung durch die Feder Gewoͤhnte die Gpige feine Schuhe 
hnallen, den Stiel feines filbernen Löffels, bie Spitze ber Lichtfcheere 
i fe m. zu und ſchrieb damit an die Wand. So ſchrieb er auch, wie 
e bemerft, um zu zeigen, daß es ihm gelungen fel, die Federkraft 
eines Geiftes ſich zu erhalten „eines alten Mannes muntere Stunden 
oaͤhtend eines engen Feſtungsarreſtes“ nieder. Endlich flug ihm im 
echſten Jahre feiner Gefangenfhaft die Stunde der Freiheit, die ihm 
oohl nody lange, vielleicht auf Lebenszeit vorenthalten worden“ wäre, 
oenn nicht mehrere Staatsregierungen, 3. B- die des Koͤnigreichs Daͤ— 
emark, die ihm kurz vor feiner Gefangennehmung ben Charakter eines 
ktatsraths ertheitt hatte*), ſich lebhaft für ihn interefiit und kaiſer⸗ 
iche Referipte den Herzog aufgefordert hätten, den widerrechtlich in 
Befangenſchaft Gehaltenen freizulaffen. Der aͤlteſte Sohn beffelben wen⸗ 
ıete fi) an Friedrich den Großen, der ihm unterm 12. Decem⸗ 
ver 1763 zufchreiben ließ, daß er fhon vorher, ais er „vom bem hats 
en und unverdienten Schickfal und noch fortdauernder Befangenhals 
ung feines meritieten Vaters benachrichtigt worden” , feinem Gefandten 
n Wien „aufgegeben, duch die nahbrädtichften Vorftellungen bei dem 
Yaiferlichen Hofe darauf zu dringen, daß des Herzog6 von Mürtemberg 
Durchlaucht von des Kaiſers Majeftät ernſtliche Anmahnung geſchehe, 
viefen alten, würdigen und hartbedrüdten Mann aus feinem Gefängniffe 
osjulaffen”, und die Gefandten von England und Dänemark zu ver⸗ 
nögen, feine Schritte zu unterflügen zc., der König hoffe dem beften 
Erfolg, und das fei eine Genugthuung für ihn, „einem unſchuldig leis 
»enden und hart gehaltenen Mann fein Schidfal auf den Reft feiner 
Tage zu erleichtern.” Auch die Landfchaft that Schritte. „Die Bands 
“haft”, fo berichtet die Selbflbiographie, „that zwar von Zeit zu Beit 
meiſtens auf dringendes Anhalten der Meinigen) dem Herrn — 
!inige Vorſtellungen, erhielt aber lauter — dllatoriſche oder 
mir ſonſt hoͤchſt nachtheilige Reſolutionen.“ Bei dem toͤmiſchen Koͤ⸗ 
aigewahlconvente verſprach det Herr Graf von Montmartin dem 
kaiferlichen Minifterio meine unverzügliche Loslaſſung; es geſchah aber 
nicht, fondern es blieb Alles im Alten, bis „bie Landſchaft an dem 
Keihebofrath ing.” Die Landfchaft bat diefes Reichsgericht (unterm 
30. Juti 1764), dem Herzöge „durch ein gefchärftes Mandatum sine 
olausula aufzugeben, ben fhon in das fünfte Jahr in hartem Feſtungs⸗ 
gewahrfame und Arreſt unverhört und unverfchulbeter Dinge enthalte: 





) Nah —— mwünfehte ifm dee daniſche Miniſter d. Berne 
‚in einem —— Detober 176% Gisc. Es heißt darin unter 
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nem landſchaftlichen Gonfulenten Mofer alſogleich — zu ı ıtlaffen“ x", 
Der Heryog, von diefem Schritte unterrichtet, hielt es nun fir uch 
fam, einzulenten, und ſchtieb (unterm 18. Auguft 1764) dem Im 
mandanten von Hobentwiel zu: „Demfelben gebe hierdurch die Dr 
dem Arteftanten und ehemaligen Landſchaftsconſulenten Mofer me 
öffnen, wie ich durch die vielfältigen Worbitten von den einigen m 
Anderen bervogen worden, den Entſchluß zu faffen, denfelben, wen 
get er ſich durch feine mancherlei ſchwere Verbrechen einer ſca— 
Ahndung fhuldig gemacht, feines bisherigen Arreſtes zu entlaffen, mm 
gedachter Mofer fothane Entlaffung als eine unverdiente Gau: 
erkennen unb folhe nochmalen ſchriftlich, unter WBerrwung ice 
großen Fehler und Vergehungen, bitten, aud einen — Rev m 
flellen wirt x.” Der Gefangene antwortete, er habe ſich Eeines Br 
brediens ſchuldig gemacht, und fügte hinzu: „Da audh im ber Bram 
lichen Ordre die geringfte Spur nicht enthalten iſt, worin meine (de 
ven Verbrechen beftehen follen, fo wollen Ew. Herzogliche Durdiuk 
mir nicht in Ungnade vermerken, daß id, als ein mit Ehren in ie 
Weit bekannter, feit 44 Jahren um das herzoglihe Haus twohlvernin 
tee und nun auf der Grube gehender Mann, mid, nicht entfätcie 
kann, meine Freiheit mit dem Verluſte meiner wohl und fauer ermade 
nen Ehre zu erfaufen, um meine gnäbdigfte Entiaſſung auf die var 
ſchriebene Weiſe unterthaͤnig zu bitten ıc.” Einige Tage fpäter, m 
term 6. September 1764, „erfolgte ein Reichehofrarhs : Conclufum, kf 
deſſen kaiſerliche Majeftät an des Herrn Heryogs Durchlaucht un Ir 
derem teferibisten:: den Gonfulenten Mofer, wofern fidy fänamtlice — 
den Landftänden angezeigte Umftände angebradhtermaßen vwerbalten fol 
ten, feiner fünfjährigen gefaͤngiichen Haften gegen hinlaͤngliche Ganz 
de judicio sisti ohnverzüglid zu entlaffen.” Nun wurde der antik 
fo in Schus Genommene (unterm 25. September 1764) gegen 
Sicperheitsteiftung auf freien Fuß gefeht. Mac feiner Ruͤckkebe mat 
Stuttgart ‘*) nahm Mofer in feiner auch von der Regierung wire 
anerkannten Eigenſchaft als Landſchaftsconſulent nur noch wenigen In 
thell an den öffentlichen Angelegenheiten. Als endlich im Jahre 177° 
der berühmte Erbvergleich zu Stande kam (der Friedensovertrag 
ſchen dem Herzog und der Landſchaft), wurde er „aus den Iambkhat: | 


*) Pfifter a. a. D. ©. 492, wo der Werfaffer fagt: ,, te weriangn 
— die alöbaldige Entlaffang des ſchon fünf Jahre in squalore enreurin w | 
Hohentwiel figenden Mofer's (deffen ſich die Stände LängR beffer bitten an | 








nehmen follen)“. 


==) Auf diefer Rüdreife erfreute ber 
— und Freude Elm. 
a * 
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hen Gonfulentenpflihten und Dienften, unter Belbehaltung einer 
benstänglichen jährlichen Penfion von 1500 Gulden“, entlaffen. Den 
teft feines vielbewegten Lebens widmete der noch immer rüflige thä- 
ge Greis der Schriftftellerei, vorzugsweife in dem von ihm vielfach) 
ngebauten Gebiete des Staatsrechts, und praktifchen Arbeiten im ers 
atteten Gutachten u: ſ. w. Er farb, 84 Jahre alt, zu Stuttgart 
m 30. September 1785, niebergebeuge von dem Geſchicke, das feinen 
lteſten Sohn ergriffen hatte. Diefer felbft fand ſich gedrungen, dem 
b geſchiedenen ein Denkmal der Pietät zw errichten. Es bildet den 
Schluß des vierten Bandes feiner Zeitfhrift: Patriotifhes Ars 
yiv für Deutfhland (S. 549554), wo der Sohn unter Ans 
erem fagt: „Werde ich noch Entfhuldigung bedürfen, daß ich dieſem 
Zande das Bild des ehrwürdigen Patrioten, obgleich im Blick 
ines nach Erloͤſung und Ewigkeit ſich fehnenden Geiſtes, vorfege, dem 
h meinen Vater zu nennen das Gluͤck habe? Denn mer mehr, ale 
e, kann fi unter unferen Zeitgenoffen fo nennen laſſen, ber länger, 
enn ein gewoͤhnliches Menfchenalter, mit Lehre und Schriften) mit 
Ehaten und Handlungen, für die Rechte, Gefege und Freiheit unferes 
Ugemeinen und feines befonderen Vaterlandes gearbeitet, gewirkt, ges 
keitten und gelitten, in mehr als emem Kampfe den Bekennerlohn der 
Vahrheit, den patriotifchen Maͤrtyrerktanz errungen und felbft am 
Biel feiner ehrenvollen Laufbahn, da fein filbergraues Haupt nur noch 
Ruhe fordern zu dürfen ſchien, feinen Prophetenmund noch aufthat, 
ım in feinen Werken, den Früchten fünfzigiähriger Erfahrung, unferen 
Nachkommen Beugniß und Weiffagung zu binterlaffen, was wie waren, 
das wir find und was Deutſchiand nach uns zu werden beginne. Bu 
coß, um eines Andern Sklave, zu gerecht, um blinder Anhänger und 
Inbeter einer Partie zu fein, leitete ihn in feinen Lehren und Raths 
lägen nur das Gefeg und ber große Gedanke von ber allgemeinen 
Boplfahet; dieſe allein erfüllte feine reine edle Seele, biefer aller 
ıpferte ex, gleich entfernt von Furcht und von Eigennug, alle andere 

‚ten von Dank oder Undank, Lob oder Verfolgung, Wortheilen 
‚der Leiden mit gleich ſtandhafter Beharrlichkeit auf; er ward dafür 
von Sceunden und Feinden feiner Zeit, felbft von dem Fuͤrſten, ber 
hn hart behandelt, mit dem Ehrennamen des ganz ehrlichen Mannes . 
velohnt” ıc. *). . 


.*) Der: Selbfibiograps 
aucht daben feit meiner Enti— 
—— fen ,_ mie, 





780 Mofer. 


Das bebeutendfte Wert Mofer’s ik fen mit Einfiuf I 
füge zu 52 Quartbänden herangewachſenes Wert über das | 
Staatsrecht, wovon er fpäter einen Auszug, Ergänzung und Sec 
umter verfchiedenen Titein heransgab. Außerdem gab er noch ein 
Anzahl von Schriften heraus*). „Sreilih enthalten fie,“ u 
Häbertin a. a. D. ©. 27 zu reden, „mehr Materialien, cis 
dachte Säge, aber es ift durchaus falſch und verraͤth Unwiffenb 
Bosheit, wenn man ihn für einen bloſen Compilator bält 
Mofer bat felbft gedacht, mehr vielleicht, al6 Mancher, da 
Ureheit von ihm fäut; aber freilich verlisren fich feine Gedanke 
der ungeheucen Menge von Materialien, und man muß fr 
ſuchen. Seht über üt indeffen bei feinen Werten, daß bie £ 
nicht immer bie befte if, daß die Materialien fo ſehr zerſte 
und baf ſich Vieles doppelt und breifad darin findet.” „Rs 
Reichthume von Materialien,“ fo urtheit Pürrter (Bitera 
deutſchen Staatsrechts Thl. 1, ©. 415), „welche Mofer's & 
enthalten, wäre es Saum moͤglich, zu erwarten, daß aud I 
Grundfägen fo gut ducchdacht und in eben fo fpftematifcen ; 
menhang gebracht fein ſellte, wie vieleicht mit etwas mehr phu 
ſcher, hiſtoriſcher und juriſtiſcher Kenntniß moͤglich geweſen wäre 
feine Schtiften ſammt und ſonders ergaͤnzen gerade das, wa 
feinen Vorgängern nod fehlte, und was nun erſt Andere im 
feßte, auf diefen Schultern bauen zu koͤnnen. Das macht fein 
dienfle um diefes Studium unfterblih. In der Geſchichte diefı 
tatur wird er immer Epode machen.” Wie dem au fei, ums 
tet auß jener trüben Zeit des Despotismus, des Rnehtfinnes ı 
Erxniedrigung in Mofer eine von wiſſenſchaftlichem Geitt Durchte 
und geftählte ehrenwerthe GBefinnung, ein mwürdige® Charakterbi 
gegen, bei dem mir um fo lieber verweilen, weil es, umaeh 
voideigen Verzerrungen menſchlichen Antliges, uns mit reinem 
anbtidt, über welches ſich, faſt unfihtbar, der Echleier über 
Leiden außbreitet. 

Kari Friedrich Mofer, des „Vaters der Publiciſten“ 
Sohn, wurde im Jahre 1723 geboren, ſtuditte zu Xena und 
feine weitere, befonders puhticiftifdhe Austildung,, die er fp 






rafltofen Geifies ü en Jet —8 
*) Das von Mofer im written Theile feiner 
Zerpeiik inte Garen imme 57 Geten en 
x.72% © 617. - Eu 
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nebreren flaate = und völßerrechtlichen Schriften beurfundete (Hugo 
gt ©. 380 feines Lehrbuches der civiliſtiſchen Literaturgefchichte Berl., 
812) von ihm: „Als Schriftſteller bat ex das deutſche Staatsrecht 
sie mehr Geift behandelt, als leicht irgend Einer’), von feinem Vater, 
sit dem er im Jahre 1747 in die Dienfte des. Landgrafen Friedrich 
Barl von Heffens Homburg trat. Im Jahre 1749 folgte er, 
18 fein Vater aus diefem Verhaͤltniſſe ſchied, demſelben ſich gleichfalls 
ntziehenb, ihm nah Hanau nah, wo er an der Zeitung ber dort ges 
ründeten ‚Staates und Canzleiakademie“ Theil nahm. Um biefe 
keit (in demſelben Jahre, da der Water als Landfchaftsconfulent nach 
Bürtemberg zurückkehrte) flarb Landgraf Friedrih Kari von Heſ⸗ 
ene Homburg, defien Wittme und Vormuͤnderin des minderjaͤhri⸗ 
en Nachfolgers, bei den damaligen Differenzen mit dem Haufe Defs 
ens Darmftadt, dem als. Hauptlinie die Oberhoheit über das Heſſen⸗ 
Hombusgifche zuftand, ſich an den ihr früher befannt gewordenen Sohn 
"8 gewefenen Miniſters wendete , welcher bei der Abfchliegung des im 
Jahre 1752 errichteten Hauptvergleichs thätig mitwirkte. Hierdurch wurde 
Mofer dem Dofe des bamals regierenden Landgrafen Lud wig VIII: von 
Heffen: Darmftadı bekannt und damit in Relation gebracht. Da 
T damals in Frankfurt wohnte, ernannte ihn dieſer Kürft zum 
tegationsrathe *) und accreditirte ihn bei dieſer freien Reichsſtadt. 
Damals Hatten fi Diffidien erhoben zwiſchen den beiden heffifchen 
Dauptlinien Caffel und Darmftadt wegen eines Theiles der Graffchaft 
>anau und des Alodialnadhlaffes des letzten Grafen von Hanau, 
wit deſſen einziger Tochter und Erbin fi Landgraf Ludwig VIII. ver: 
wählt hatte. Mofer trat im Jahre 1756 foͤrmlich in die Dienfte des⸗ 
eiben, und wurde zu ben damals erfolgloß gebliebenen, auf Beſeitigung 
tefer Diffidvien berechneten Unterbandlungen verwendet. Die Gemahlin 
es Erbprinzen, des. Sohnes Ludwig's VIII. aus der Ehe mit der Erb⸗ 
zdfin von Hanau, deren Erbe er wurde, Henriette Chriftinne Karoline 
on Pfalzs Zweibräden s Birkenfeld, war eine Frau von hohem Geift 
nd edlem Gemüthe. Sie, die Freundin Friedrich's des Großen, eines . 
Mannes, der fonft nicht ber DVerehrer des weiblichen Geſchlechts war, 
peicher auf ihren Grabhuͤgel ein einfaches Denkmal mit der Auffchrift: 
[En Geſchlecht ein Weib, an Geift ein Mann (Femina sexu, 
nmgenio vir), fegen ließ**) und fie „die Bierde und den Stolz des 





*) Siehe die Dentfchrift: Ueber die Rechtöfache bes Freiherrn von Mofer 
Zur Beleuchtung 
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Jahthunderts“ nannte, Hatte mit ihrem Be bie Eigmii 
und Gefinnungen des neuem Beamten ..... _ , viegervates d 
Obgleich Mofer fpdter (als Gehe wath und Gefandter bei dem 
rheiniſchen Kreife) im bie Dienfte #8 Landgrafen von Defien: 
trat, fo behielt ihn die Pringeffin dennoch im Auge, zumal ı 
tm Jahre 1759 herausgegebene dhrift: „Der Herr un 
Diener, gefchilbert mit patriotifher Sreiheit” tm 
Zendenz ihre Aufmerkſamkeit feffelte, und fle baran denken ı 
für die Zeit, da ihr Gemahl Regent fein werde, einem redüe 
einfichtsvollen Miniſter heranzuzieben. Mofer wurde im Jahre 17: 
dem Landgrafen unter dem Titel eines geheimen Legatiomecarie 
Frankfurt a. M. gefendet, um dort bie Oberr heins » Kreisfim 
führen, und zugleih, bei den Drangfalen des fieteniährigen 4 
auf Schonung des Landes hinzumicten. Hier Iernte er den J 
Goethe kennen, der in feinen Rüderinnerungen als Geibihi 
(in feinem „Wahrheit und Z tung”) ihm ein Denkmal geı 
(f. Gorthe’s poetiſche und prof Werke in zwei Bänden, Bi 
Stuttg. 1837, Abth. 2, ©. 24). Nachdem Boethe des Jı 
Michael von Eoen gedacht und berichtet: „Ex ſchrieb dem | 
von Rivera, einen bidaktifen Roman, deffen Inhalt aus bem 
ten Zitel: „ober der ehrlihe Mann am Hofe““erſichtlich . 
fe6 Werk wurde gut aufgenommen, weil es aud von den H& 
fonft nur Klugheit zu Haufe ift, Sittlichkeit verlangte; und fe 
ihm feine Arbeit Veifal und Anfehen,” fügt er binzu: „im. 
vorgügliher Mann, deſſen Perfönlihkeit nicht ſowohl als ferne A 
in der Nachbarſchaft umd feine Schriften einen fehr bedeutenden | 
auf mich gehabt haben, war Karl Friedrih von Mefe 
feiner Geſchaͤftsthaͤtigkeit wegen in unferer Gegend immem 4 
wurde. Auch er hatte einen gruͤndlich firtlihen Charakter, der 
die Gebrechen der menſchlichen Natur ihm wohl manchmal zw | 
machten, ihn fogar zu den fogenannten Ftommen bınıog; ı 
wollte er, wie von Loen das Hofleben, eben fo dus Beih 
einer gewiffenhafteren Behandlung entgegenführen. Die große 
der Heinen deutſchen Höfe ſtelte eine Menge von Herren und 1 
dar, wovon die Erſten unbebingten Gehorfam verlaniten, und & 
deren meiftentheils nur „nad ihren Ueberzeugungen wirken un) 
wollten. Es entftand daber ein ewiget Gonflict und fchnele M 
rungen und Explofionen, weil die Wirkungen des unbedingtem He 
im Kleinen viel geſchwinder merklich und ſchäͤdlich werden, ı 
Großen. Viele Häufer waren verſchuldet und kaiſerliche Debien 


gweiten Theiles feiner Seibſtbiegtaphie über fic unter Anderem 
erhabenen Geiſtesgaben und anderen vortrefflich emfaften 
die ich ſchon ofi Hatte rähmen hören, übertreffen tem meine 
Glädtid füge ih mic, dieſe Erfahrung g — — 
9. einen Brief dir Bandgräfie mil, worin ns ab, 
Gispen zu gehen.) Fre 


r 
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Honen ernannt ; Andere fanden fich langſamer oder geſchwinder auf dem ⸗ 
'eihen Wege, wobei bie Diener entweder gewiſſenlos Wortheil zogen, 
er gewiſſenhaft fid) unangenehm oder verhaßt machten. Mofer 
wollte ald Staats und Gefdyäftsmann wirken, und bier gab fein ererb« 
des, bis zum Metier ausgeblidetes Talent ihm eine entfdyiebene Aus: 
seute; aber er wollte auch zugleich als Menfc und Bürger handeln, 
nd feiner fittlichen Würde fo wenig als möglid vergeben. Gen 
„Herrunb Diener,“ fen „Danielin ber Löwengrube*),“ feine 
Reliquien” fhüdern durchaus die Lage, in welcher er ſich zwar nicht 
jefoltert, aber Body immer geklemmt fühlte. Gie deuten ſaͤmmtlich 
af eime Ungeduld in einem Zuflande, mit deſſen Vechältniffen man 
ich nicht verföhnen, und den man body nicht ios werden Tann. Bei 
leſer Art zu denken und zu empfinden,” fügt Goethe hinzu, „mußte 
© freilich mehrmals andere Dienfle ſuchen, an welden es ihm feine 
woße Gewandtheit nicht fehlen ließ. Ich erinnere mid) feiner als eines 
angenehmen, beweglichen und dabei zarten Mannes.“ Die zweite Hälfte 
6 achtzehuten Jahrhunderts war, unter den Aufpkim Sriedrich’e 
es Großen, des Beherrfchers feines Zeitalters, und unter den Eine 
oirkungen feiner Lehren und feines Beiſpieles herangelommen **). 
Dervorragende Geiſter hatten die Fackel ergriffen und damit die kranke 
saften Öffentlichen Zuſtaͤnde vor den Augen ber erwachenden enge, 
eleuchtet. Kräfte regten ſich für das große Werk der Heilung; die 
Keagen der Humanitdt wurden laut; man fragte fih: Was iſt der 
Staat? man erfannte, daß er, das Geſammtwohl zu fördern, berufen 
ei +); die ebeiften Männer des Vaterlandes hatten ſich zu einem 
zeiftigen Bunde verbrädert. Mofer gehörte in Gefinnung und Gemürh 
ju ihnen, und ragt unter ihnen befonders durch feine ruͤckhalteloſe Frei⸗ 
maͤthigkeit hervor. Schloffer, welcher im zweiten Bande feiner Ge— 
ſchichte des adıtzehnten Jahrhunderts (Heideib. 1837) die beiden Män- 
nee faſt gleichen Namens, Moͤſer (Juftus) und v. Mofer (S. 562.) 
yafammenftelt}), gedenkt zuerſt des berühmten Verfaſſers der patrio- 













ige 
abfloßend. So heißt es . : „Di fättigte 
Morbiuft wieder kaͤuten Fa und ©. 127: „Der Prophet ruhete aan 
bem Schlummer, ein Engel copirte fein Bild, und eben hatte er ben Icpten 
Pinfelftrich vollendet’ x. 
**) ©. den fehften Band dieſes Staatelerikons &, 150 ff: „Briebrid 
ber Sweite von Preußen.” 
den fechften Band biefes Stan vilons ©. 579 ff.: „Befammt- 
smeinwohl oder dffent'i 2 MopL” ac., und dieſen gehns 
( — ber ðie⸗ pe & 
au ‚en dm ”. Mofer, um zu geigen, 
ende veben, bie’ Denifäen a 
* Nationen den, 
D Leben zu . 
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tiſchen Phantafieen, und geht bann auf Moſer über, von beme 
fagt: „In Rädficht der Dffenberzigkelt und Kähnheit gegen Ülcikne wi 
geoße Despoten und ihre Erbaͤrmlichkeit übertiifft 5. K. v. Mile 
ben Berfaffer ber patzietifchen Phantafieen, hinter weichen er in as 
ven Beziehungen fehr zurädficeht, ungemein weit. 5. K. v. Meſe 
geichner ſich duch Freimuͤthigkeit nicht allein vor allen feinen Zeitgensie 
aus*), ſondern wir zweifeln fogar, ob jeßt irgend ein Tranzöfkfdher 

deutſcher höherer Beamter tvagen würde, die Sprache zu Tühers, 

v. Mofer in jenen Tagen führte**).” Gen „Der und Dieam,” a 
Bub, welches in Sabre 1761 in's Franzöſtſche und — deufwiik 
genng! — (im Jahre 1766) in's Nuffifcye Üüberfegt ward, wurde m 
ben enoffen ale ein Manifeft begrüßt, befonders von den „& 
die Wiedergeburt ibrer in SHaverei und Barbarei gefuntenen Landiiem 
von edlem Eifer glühenden Herausgebern und Verfaſſern der Birerate 
briefe,“ die der Schrift große Aufmerkſamkeit zuwendeten, wei & 
biefefbe „in die Hände des erflarten Wolle bringen weten‘ 
Mofer’s Stimme kam aus ber Canzlei; fie drang aber auch in i 
Gansieten, ‚wohin der Menſchheit Stimme nie bringe; das Klage 
ſchrei eines Beamten, der die Zärften, bie Präfldenten, die Höfe, ie 
Hofrechte und die Finanzkammern, über welche hier wehe gerufen win 
aus eigener und aus der väterlichen Erfahrung Bannte, fldete bihl 
snangenehm die Sicherheit und Ruhe, melde der Stock militdrifte 
Dieciplin, das dreifache Erz der Bruft und des Herzens ber sum S 
ſchaft abgerichteten Juriften und der felfenfefle Glaube der Hofihestsen 
su GBumften bespotifcher Herren und der ihnen aͤhnlichen Beam 
gefhaffen hatten.” Es ſei geftattet, einige Stehen des Bad 














erfireden begann. Wir können dieſes aus dem Grunde um fo viet leidhter, wa 
—— nee der eilıreiwebeirfe. bie — aur ten I&lag 

en beflinnme waren, au n anderer tdurg als Vertüztge 
einer weuen politifchen GSchriftftellerei begrüßt wurden. Es Sar nimlid si 
allein überhaupt damals eine fehr feitene Erſcheinung, daß ein deutſcher bite 
zer Beamter außer der barbarifhen Rectswiffenibaft, dem Gamyiei- 12: 
Deeretizfipgt unb der Univerfitätspebanterei irgend etwas werfiand, eder Imr 
Aufmerkfamleit würdigte, fondern man wunoerte fi befonders, daß rin in 
ſter und ein Mann, der für bie Ariftokratie der Baronalherrſchaft die Aue 
za führen hatte, ſich herabließen,, zu einer Zeit, als man das tief verayam 
Bolt für ganz unfähig und umwürdig hielt, über Gtaatsangelegenbriten zei 
über feine eigenen Geſchaͤfte zu urtheilen, ats freimäthige Bolkefarifrenc 
aufgutreten.”' 

*,&.auh Goethe a. a. O. S. 87. woer unter Anterem ſagt: „Die Reste 
gelehrien, von Jugend auf gewöhnt an einen abſtraſen Eıyi — Pennten Se 
nicht leicht zu einer geroiffen Breibeit erbeten. — Dod tatte ber yäzye 
v. Mofer fib ſchon als ein freier und eigenthämlidher Gchrifricker 3 
wiefen.‘’ . 

vs, „Auch er,’ fügt der Geſchichtſchreiber binzu, „dat freilich feine Wie 
würfe nicht ungeftraft an bie Encchtifehen Seclen ber Leute grrichter, Die chi 
Gründe für alle beftchende Mißbraͤuche finden, und für Begabinmg zn Taany 
ohne alles Bedenken aus Unrecht Recht machen.“ 
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welches in mehrere Abfchnitte zerfaͤllt, herauszubeben. Der erſte Abs 
ehnitt bat die Ueberfchrift: „Allgemeine Marimen und Ans 
merkungen.“ Dort heißt e8 unter Anderem: „Was mich forgenvoll 
wacht, iſt der immer mehr geglaubte und öffentlich behauptete Sag: Ein 
Regent fei Niemandem, als Gott von feinen Handlungen Verantwortung 
chuldig. Es war dieſes fonft die Sprache der Monarchen; fie wird 
ber, in dem Vertrauen auf die deutſche Freiheit, auch an unferen 
Meinen Höfen Mode. Unfere Herren meinen durch diefen Ausipruch 
zu gewinnen, weil er fchüchtern gemachten Untertbanen den Mund 
Ropft, fo wie fie die Ohren gegen beren Vorftellungen verftopfen ; fie 
mürden aber dieſe bebeutungsvollen Worte meniger gebrauchen, wenn 
fie ihren wahren und weiten Sinn recht verflünden. Ein Herr, welcher 
zu dem in der Ausübung traurigen Mittel fchreitet, Gott zum Richter 
zwiſchen fich und ben Unterthanen zu ftellen, fagt bamit in der That 
nichts Anderes, ale: Ich verlange von euch weder Vertrauen noch Bei⸗ 
fall; ich weiß, daß ihr Gründe habt, meine Handlungen zu tadeln; 
ich begehre aber nicht, fie zu wiſſen; eben fo wenig werde ich euch eine 
Entſchuldigung madhen, meil ih zum Voraus weiß, fie wird nicht 
gültig erfunden werden; ihr habt nur eine Pflicht, den Gehorſam. 
Thue ich euch Unrecht, verklagt mich bei Gott; habt ihr Vorftellungen 
zu machen, ich nehme Beine mehr an; übergebt fie bei Gott, weicher 
der einzige Richter meiner Handlungen if. Er ift es auch, und biefer 
allmächtige Richter aller Herren wird ſich fo bemweifen, wenn er bereinft 
die böfen Megenten ausfpeien und mit Ketten ewiger Sinfternig binden‘ 
laffen wird, Die von fuͤrſtlicher Hoheitsfucht aufgeblähten und um 
fremdes Geld ihre eigenen Kinder errwürgenden angeblichen Landesräter 
hören von ihren Cabinets⸗Speichelleckern dergleihen Lehren nicht und 
eben fo wenig mehr von den ſonſt noch einigermaßen privilegirt geblies 
benen Predigern der Wahrheit in den Hoflicchen.” Weiter leſen wir"): 
„In verfchiedenen Provinzen Deutſchlands babe ich die Handlungen 
der Lanbtäge In der Nähe zu betrachten Gelegenheit gehabt. Es hat 
mich ein eigenes Bedauern gekoftet, zu fehen, wie das Iandesväterlidhe 
Herz auf benfelben berumgefchleppt worden. Nach der Propofition der 
landesherrlichen Commiffarien brady dem thruren Landesvater das Herz, 
daß er mit.neuen Anforderungen befchwerlih fallen müfle, er, ber 
dann erft froh fein mürde, wenn er alle feine Unterthbanen reich und 
gluͤcklich machen Einnte. Bios das tröftet ihn, daß es ganz unvermeid⸗ 
liche und unter der Leitung höheren Schickſals fichende Landesbeduͤrf⸗ 
niffe ferien, welches ihn nöthigte, dem Lande mit neuen Anforderungen 


- — — — — 


Schloſſer theilt dieſelbe Stelle mit, „um zu zeigen, auf welche 
Belfe Mofer die Deutfchen lehrte, wohin es mit ihnen gelommen fei, und 
auf welche Weife er die Seelen vom niedrigen Sklavendienſt und Gewinnſucht 
zur Baterlandslicbe zu weden ſuchte,“ und fügt dann hinzu: „Wir hoffen zu 
Gott, daB uns nit etwa in zehn Jahren ein anderer G. F. von Mofer, 
wenn es einen folhen in unferen Zagen geben Tann, von den neuen Ständen 
Achnliches melde!” (8. 574. 575.) 

GStaats⸗ Eerilon. X. 60 
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beſchwerlich zu fallen. Nach biefer Sharlatanspredigt acht das I; 
tliten an. Die Landhauptieute, der Erbmarfhal, die Ausfakie = 
Praͤlaten, Ritterſchaft und Städten und tie fie nach Der verfdenm 
Lage der deutſchen Provinzen heißen, werden einer nach dem au 
befprochen,, gaſtirt, belobt, bebroht und getwonnen ; die mehreren Em 
men machen enbli den Schluß, und es wird ein abermallges I 
laſſen durch's ganze Land reſolvirt. Der Landtagsabſchied iR iss 
lehrt, wie eine Leichenpredige, und der Miniſter mit feinen Min 
und Küchen: und Kellerbedienten kommen im Triumphe nach Def ) 
ruck; Leben und Wonne breitet fidy wieder über bie Favoritinur m 
Saveriten aus; der Jäger biäft auf die freudige Nachricht von % 
neuen Landtagsgeldern no einmal fo muthig in's Horn, ber Pte 
bundeftall, dem bie Rentlammer und Greditoren ſchon den Unterss 
decretirt hatten, ertönt von frohem Geheul, und alle adelichen ız 
unabelihen Müßiggänger rechnen bereitd auf die neu eröffnete Ge: 
geube u. f. w.“ Mit gleicher Freimüchigkelt redet der Werfafle ı 
dem zweiten Abfchnitte: „Won ber Hof: und Privathaushaltung am 
Regenten,” fo wie in dem britten: „Won ber Wahl und den Eier 
fdyaften der Diener;” in dem vierten: „Won den Miniftern ;” m x 
fünften: „Don den Geſchaͤften und deren Behandlung,” und in !a 
fehften: „Von den Beſoldungen.“ In diefem letzten Abfchaitte :x 
ber Verfaſſer uns einen Heinen Hof fehen mit feinem ganzen glänge« 
Elende: „Kommt man an einem Galatage an Hof, fo ifl eine Fr 
fpective von Generäten, geheimen Räthen, Kammerherren, Grarm: 
und Slügeladjutanten, die für die größte Oper binteihend mirm; =.: 
fieht wohl zehnerlei Uniformen an ben Officiers; rothe, blaue. <r“ 
Drdensbänder ; es glänzt bis zum Blenden. Das fol kei Gaͤſten =: 
Fremden einen hoben Begriff von dem Reichthume des Derm un! :r 
dem Lande eine defto tiefere Verehrung vor der Majeſtät ibres Rr;- 
ten erweden. Alein welches Spectalel zeigt fih, wenn man hr 
Jupiter mit feinen Trabanten in bemwaffnetem Auge betrachtet. Le. 
größte Theil dieſer anädigen Herren lebt in Doffnung beſſerer 3er 
ber halbe Hof ift concursmaͤßig, der unbezahlte Flitterſtaat maslır r:: 
Bruft vol Sorgen und Kummer; der kluge Fremde potter der Ur 
triebenbeit, das Lund feufzt unter den Verfhwendungen eines mır 
und wollüftigen Sürften, welcher erft die halde Welt für Maren 18 
tn muß, wenn fie glauben folle, ein Heiner armer Mann fer z::t 
wenn er von einer großen Menge noch Ärmerer Leute umgeben mei. 
Es iſt nicht unmahrfcheintih, daß Mofer fein großes Aufſeden mr 
gendes Buch — in deifen Vorrede er füge: „Die eriten Züge dire 
Schrift find auf Verantaffung einer Herrfchaft entworfen werden, me. 
den Vorfap einer guten Regierung gefaßt batte — wur 
den chen der edlen Fuͤrſtin fchrieb und ausgeben lich, weide me 
ihrem Freunde, dem großen Könige, den Staat und fan Wen mm 
Gegenſtande Ihrer Betrachtungen und ihres Strebens gemacht bus 
Der tieine Staat von nicht viel mehr als 200,000 Einwohnern, mei 
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chem fie, von ber einmal gefagt wurde, fie verdiene, Europa beherr⸗ 
ſchen zu koͤnnen *), duch ihre Vermaͤhlung angehörte, bot einen. fehr 
unerfreulihhen Anbiid dar. Der Regent (Landgraf Ludwig VII, 
der ergebenfle Freund Deflerreichs**), mährend fein ditefter Prinz 
Preußen fehr ergeben war) war ein gewaltiger Nimrod, ber für 
nichts Sinn hatte, ale für die Sand. Hunde und rohe Jagdgeſellen 
waren feine Geſellſchaft. Durch Verſchwendung und ſchlechte Ver⸗ 
maltung waren die Finanzen fehr zerrüttet; eine Unzahl von Glaͤubi⸗ 
gern brang bei den Reichsgerichten mit Ungeflüäm auf Befriedigung, 
und eine Taiferlihe Debits und Erecutionscommfifion drohte***. (Die 
Noth ließ felbft die verwerflichften Mittel anwenden, um Geld aufjus 
treiben ; felbft das Verbüßen von Verbrechen konnte mit Gelb abgekauft 
werden. Die von dem Erbprinzen ererbte großväterliche Grafſchaft 
Hanau = Lichtenberg (größtentheils im Elſaß gelegen und der franzoͤſi⸗ 
fhen Oberhoheit unterworfen) wurde von biefem, getrennt von dem 
altheffifchen Landen, verwaltet. In einem Dorfe jenfeits bes Rheines 
(Dirmafens), welches der franzöfifhen Derrfchaft nicht unterworfen 
war, hatte der Prinz feine Refidenz aufgefhlagen, um ſich die Zeit 
mit einem von Ihm errichteten Grenadierregiment zu vertreiben, welches 
nah dem Geſchmack Friedrich Wilhelm's J. von Preußen (des 
Vaters Friedrich's des Großen) aus lauter großen Leuten be⸗ 
ſtand +). Dieſe Liebhaberei war hoͤchſt koſtſpielig. Mit ſchwerem Gelde 
wurden lange Leiber aufgekauft. „Jeder Zoll“ mehr koſtete ein Capi⸗ 
tal, und haͤtte der Prinz Koͤnigreiche beſeſſen, er haͤtte zwar nicht, wie 
Richard III. von England, „ein Koͤnigreich für ein Pferd,“ aber 
doch für einen Rieſen angeboten, um ihn in ſoldatiſchem „Steifleinen“ 
zum Stolze bes Paradeplages zu machen. Damit bie theuer erfaufte 
Waare nicht abhanden käme, ward ringe um das fchnell zu einem 
Städtchen herangewachſene Goldatenlager eine fehr hohe Mauer errich⸗ 
tet, die freilich nicht immer hindern konnte, daß bie theuer erfauften 
Vögel nicht wieder das Freie ſuchten. (Die erfte Handlung bes Nach⸗ 
folgers, bes fpäteren Großherzogs Ludwig I., war bie, baß er ben 
ſchnell leer werdenden Käfig oder Menageriekaſten öffnete.) An dieſen 
Gemahl von mancher natürlich guten Anlage, deſſen Virtuofitaͤt darin 
beftand,, daß er ein vollendeter Tambour (oder, mit dem Gpradhreiniger 
Campe zu reden, Knüppelrübrer oder Fellraßler) war, eine Eigen» 





*) Wieland (in Jakobi's Briefen Band 1, S. 82) fagte, er würbe, . 
wenn er einen Maugenblick König der Schidfale wäre, fie zur Königin von 
Europa erheben. 

**) S. Boethe’s poetifche und profaifche Werke in zwei Bänden, Bb. 2. 
Stuttgart, 1837. Abth. 2, S. 71, wo er der Zufammenkunft biefes Foͤrſten 
mit granı I. in dem Walde bei Heufonftamm (nahe bei Fraukfurt) 

edentt. N 
8 et) Dieffenbach, GBefchichte von Seen, mit befonderer Berädfichtigung 
bes Großherzogthums. Darmftadt, 1831. ©. 184. 185. 
+) Dieffenbach a. a. ©. ©. 186. 187. 
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ſchaft, auf die er ſich viel zu Gute that, war bie trefflihe Fuͤrka 
Better, der es gelang, zu bewirken, daß Mofer diefee Mal mir Eu 
im Jahre 1762 wiederholt zu Unterhandlungen wegen Beilegunz x 
hanauifchen Diffidien mit Heffen»Gaffel verwender wurde. 3 
folgenden Jahre wurde er als Gehrimerrath in die Dienfte dıefr i> 
zen heſſiſchen Linie gerufen *), ein Verhältnig, weiches er drei I 
fpäter wieder aufgab, um mit dem Titel eines Meichehoftache u 
Öfterreihifhen Staatsdienfte Wirkſamkeit zu finden. Am 
Jahte 1767 die Stelle eines Reihshofrathes in Erledigung kam, wem 
er wirklicher Reichehofrath. Zugleich erhob ihn Kaifer Joſeph IL = 
den Sreiherrenftand. Im Jahre 1770 wurde Mofer von diefem Kre 
an bie Spige der Verwaltung der dem öſterteichiſchen Haufe gebiır 
den, auf dem linken Rheinufer gelegenen Grafſchaft Falkenſtein zed:> 
und nahm dort feinen Aufenthalt. Hierdurch wurde er wieder in ıı 
Nähe des Staͤdtchens Pirmafens geführt, Lubrig VII. ven Hefe 
Darmftadt war im Jahre 1768 geflocden, und fein Madhfolger, te 
nunmehrige neunte Ludwig, welcher ſich nicht entſchließen kennee 
große Gaferne au verlaffen, hatte diefe Weſidenz beibebatten. H 
dam «6, unter Mitwirkung der Landgräfin **), zu Anknüpfungen, u: 
Mofer, in dem der Landgraf einen Erretter aus feiner Finanznetd je 
finden hoffte, entſchloß ſich, — obgleich er erſt einige Jahre verter m 
feiner im Jahre 1766 erfchienenen Schrift: „Reliquien’ gefagt bauu 
Die Beinen Höfe ahmen die Fehler, aber am Wenigften die Tuzes 
den der großen Höfe nah” (S. 282), und: „Ein Boot wird dr 
umgeworfen, ald ein Schiff von 80 Kanonen; wer auf der Hoͤde it 
Hofes dienen will, begebe ſich ohne Noch nie an einen Meinm 

(8. 130) — in die Dienfle eines Zürften zurüdzutreten, twelder ju.e 
geben hatte, daß ſich feine von ihm lange nicht genug verehrte Gem:b..n 
meiſtens im altheffifhen Theile des Landes und in der Refidenn Dim 
ſtadt aufhalte, wo fidy ihr ein größerer Wirkungskreis erfhick. Meter 
wurde an die Epige der Stantsverwaltung unter dem Titel eines Pıl. 
fidventen und Ganziers geflelt, nahm feinen Wehnfig in der Haupe 
Radt, und fah ſich fo einer Fuͤrſtin nahe geſtelt, in welcher er mikt 
nur eine Stüge, fondern auch den Eräftigften Willen redlichſten Welke 
ben6 zur Herbeiführung einer beffecen Ordnung der Dinge gewunn 
Trot dem, daß die Verliettheit des Regenten in feine Goldatenfpiei: 
fachen, welche feine Gemahlin, „die große Landgraͤfin,“ wie fie Goerhe. 





*) Die Reup'fhe Schrift tkeilt S. 14. einen Brief Der Cambgräfn am 
Mofer vom 7. Märg 1764 mit, worin fie hervorhob, „Me pn su tel, 
um fi nicht die Freude zu gewähren, gu glauben, daß er ihrem Sands 
angeböre,, unb die Beforgniß ausfpradh, daß fi Leute ihrem 


möchten , bie ihn in feinen viebhadereien beflärkten. 
”) &6 beißt &. 29. der Zeitfärift: Die am 
von 1792: „Zreiberr von Mofer iR im Jahre I 
des Candgrafen und Höhftdero 8 N 
dieſes Yaufes als Gehrimerrathe » Yräf 
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yleichfam gegenſaͤtlich, nennt (f. deffen Werke in zwei Bänden Bd. 2. 
Stuttgart, 1837. Abth. 2, &. 163), tief beflagte, große Summen 
serzehrte, gelang es dem Manne, der fih nun in einen Wirkungskreis 
serfegt fand, welcher feit vielen Jahren Gegenftand feiner Betrachtungen 
var, und wofür ihn feine Befchügerin auserfehen hatte, mit Benugung 
es guten langes feines Namens *), den fein Vater fhon in Ehren 
jehalten,, die Finanzen zu ordnen, dem Öffentlichen Credit herzuftellen, 
Mißbraͤuchen aller Art zu fleucen, überhaupt dem Werke der Regenes 
ation des Heinen Staates, dem er nun angehörte, die Grundlage zu 
vereiten. So lange die davon erfreute trefflihe Fuͤrſtin lebte, Eonnte 
Moſer, ünter iprem Schuge und Beiflande, ruͤſtig fortarbeiten. (Ex hatte 
ich feinen jüngeren Beuder, der zum Kammerpräfidenten und Obers 
ägermeifter ernannt wurde und fpäter mit ihm fiel, als Gehülfen beis 
zefellt.) Allein fie ftarb fchon im Jahre 1774, bald nad) ihrer Rüd:- 
!ehr aus Rußland, wohin Mofer und Johann HeintihMerd**), 
Boethe's Freund) fie begleitet hatte, und fie gereiſt war, um ihre 
nit dem Großfürften (dem nachherigen Kaifer Paul) verlobte Toch⸗ 
er zu begleiten. Diefer maͤchtigen Stüge beraubt, wurde die Stellung . 
»es in fo vielen Reformen thätigen Minifters ſchwankender. Seine 
Begner gewannen Raum. Eines feiner mohlthätigften Werke, das 
Inſtitut der Landcommiffion ***), wurde von ihnen untergraben und in 
"einer Wirkſamkeit gelähmt. Sein Beſtreben, der Pet des verderbe 
ichen Lottoinſtitutes zu fleuern, fand einflußreihe Gegner, und als es 
‘einer Unermuͤdlichkeit gelang, zu bewirken, daß der Regent die Ver— 
oxdnung unterfhrieb, welche diefer „Agentur der Hölle,” wie fih Koppe 
n feinem Beitrage zum erften Bande der deutfhen Pandora von 
1840: „Holftein zu meiner Zeit,” indem ex des Lottos in Holftein 
zedenkt, ausbrüdt, ein Ende machen felle, gelang es feinen Wider 
achern, vielleicht im Wunde mit der Maͤtreſſe (denn von Beit zu Zeit 
»urde eine folhe Freundin aus Paris verfchrieben), ben Fuͤrſten durch 
trügerifche Vorfpiegelungen, durch die Perfpective, daß das fortbeftehende 
Inf "Mittel dacbieten werde, fein Militär zu verſtaͤtken (das Ziel 
fein jünfche ), dahin gu bringen, fein Edict zucädzunehmen }). Zu 
gleicher Zeit gelangten an Mofer mehrere, ihn nad) feiner Meinung zu 


*) Diefer Rome war der Bart des Generals, von dem Mofer ©. 339. 
340 feiner „‚Steliquien‘ zebet: „Der portugiefifche General in Indien, Don 
Juan de Gafteo, brauchte einfimals Beld; er ſchnitt die eine Hälfte feines 

ab und lieh auf biefes Unterpfanb zu Goa 20,000 Piftolen; nad 
,Beit bezahlte er biefe Summe wieder und befam dagegen feinen Bart 


auserwäßlte der Siteratu: 
Verauögegeben a. — haare: 


6. 2 1831— 189. 
>» a, 1786. ©. 
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einem) verderblichen Werkzeug berabwürbigende Gabinetsbefeble*), 
er „theils mit dem beflehenden Schuldenplane, theils mit dem ' 
des Landes nicht zu vereinigen wußte,‘ unb welche der Fuüͤrft ka 
befolgt haben wollte, indem er zum Voraus alle Einfprade 
Vielfach in feiner Wirkfamkeit gehemmt, ermäbdet von drm 9 
gegen widrige Elemente, umlagert von Feinden, welche, bei: 
grimmt, baß er es wagte, ihren Augiasflal zu miſten, iba 
läfterten und ſich bemühten, den ſchwachen Funken öffentliche 
nung, bie, fein Beſtreben anerkennend, fih ſchuͤchtern zu 

begonnen hatte, zu erftiden und irre zu führen, brady feim 
ee bat (und barauf hatten feine Gegner, die den empfind 
Mann kannten, gewartet und gerechnet) um feine Entlaffuns, 
diefe wurde, nad einigem Zögern (im Juni 1780), dem „zZ 
von feinem „Herrn ‘‘ gewährt. Einen Mann, wie Moſer, mu 
fhmerzen, einen Wirkungskreis verlaffen zu müflen, worin e 
felbft genügend, dem gemeinen Weſen bimen konnte; es muk 
ſchmerzen, daß er nicht erkannt wurde Damit glaubte er 

dem Geſchicke reihen Zoll erlegt zu haben. Aber ſeine Feinde | 
ihren Daß noch nicht gefättigt; fie wollten fh auch ri 
Im Anfang wurde Moſer von dem Fürften felbfl, in Anwandtung 
baren Gefühle, gefhüst und fchonend behandelt). Der Für 
den Befehl ertheilt, den Zuſtand der Finanzen zu unterfucen. 

Landgraf,’ fo lefen wir in der Reuß’fhen Denkſchrift, „bien 
geheimen Raͤthen nicht viel Gefäuigkeit und Freundſchaft geges 


om — 1 


*) Schon in feinen ‚ Reliquien” (8. 188) hatte Mofer feine Geinexs, 
geſprochen: „Mein Herr hat's einmal fo befohlen! Gine nidytewärtis« 
Entſchuldigung bei jedem MWinifter, Rath und Givilbedienten , ber [ib 3 

um Werkzeug einer von ihm ſeibſt als ungerecht ober unagftäntig ext: 

 ondlung gebrauchen läßt. Ich kann meinen Herrn nidhe anders mueben 
er ift! Elende Entſchuldigung, um die Beſolgung eines unbilisen, n 
genden, ungeredhten Auftrags bamit zu befchbnigen.‘’ 


°) Wie ſchmerzlich würbe es für Mofer, ber, wie und Bcetde 
S. 228 berichtet, die Unterhandiungen wegen ber Berbindung 
Tochter des Landgrafen, der Pringeffin Louiſe, mit dem Herzoze 
Auguft von Sachſen-Weimar geleitet und zum Adfiule se 
hatte, geweſen fein, wenn cr den Brief biefes jungen und gafr:ım & 
vom 26. Auguft 1780 an Merd (f. Wagner, Bricfe am Icpena 
ih Merl von Goethe, Herder, Wieland und andern bedcutenden 3a, 
fen. Darmft. 1835. ©. 257) aclefen hätte, worin es unter Anderem keıkt. 
legte Brief über Mofer machte uns alle (k. b. wer eben tie Bee 
feben bekommt, fibr glücklich. Ich habe den goltnm Defens une Gen 
Mofer mein Leben lang nicht Leiden können, und nun, fürchte ıb. 
mich fein Sturz mit einer fhönen Frau breuilirt. Denn re Ares 
Diebe bewies mir neulid in cinem Wriefe gang beutiidh , wie WRefer be 
ſchaäden fei, da er Fei einer jo etlatanten Gelegendeit (idre Worte kaum 
regime de plus) gefallen ift, und ich habe Ihr leider garı fonnenflar Ye 
ſtrirt, wie fo cin Lump doch aud mis Trompeten und fein 
und oh cin Eump bleibe.‘ 
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aus feinen Dienflen getretenen Präfidenten zugetraut zu haben. Cr 
konnte fich der Beſorgniß nicht enthalten, daß biefelben mit Begierde 
nad) einer folchen Gelegenheit bafchen und der angeosbneten Unterſu⸗ 
hung, welche im Grunde nur dahin abzwedte, fie felbfh mit dem 
fürftlihen Finanzweſen befannt zu machen, die Geſtalt einer wiber 
den Steiheren v. Mo ſer verhängten Inquifition zu geben fuchen wuͤr⸗ 
den. Er fand noͤthig, hierüber feinen geheimen Raͤthen in einem 
Poſtſcript feine Befinnung mit fuͤrſtlichem Ernft zu Gemüthe zu fuͤh⸗ 
sen. Die nachdruͤckliche, im Curialſtyl ungewöhnlihe Sprache gibt bie 
Stärke feiner Furcht Rn erkennen. ben bdiefes Poſtſcript iſt aber 
zugleich das ſchoͤnſte Monument für bie ausgezeichnetiten Verdienſte 
des Freiherrn v. Mofer. Hier fpricht noch das Herz diefes Fuͤrſten. 
Der Inhalt deſſelben iſt folgender: „Da wir bloß dieſe Abficht haben, 
baß unfere geheimen Mäthe den Zuftand unferer Finanzverwaltung, wos 
von fie bisher keine Nachricht gehabt, erfahren, keineswegs aber wollen, 
daß die Unterfuchung ben Namen einer SInquifition wider unfern Praͤ⸗ 
fidenten v. Mofer haben folle, indem wir ein für allemal nicht 
zugeben werden, daß derfelbe bei feinen uns wirklich geleifteten Dien- 
ften übel und nachtheitig behandelt, am Wenigften aber zu Klagen und 
Beſchwerden vermüßigt werde, fo befehlen wir unferen geheimen Räthen, 
die Sache auf das Glimpflichſte und ohne übele Nachrede vorzunehs 
men und bei ſich findenden Bedenklichkeiten und Anftänden ben Praͤſiden⸗ 
ten zue freundſchaftlichen Erläuterung und unter dem Vorwande ihrer 
perſonellen Inſtruction um fo mehr zu erſuchen, als ung eigentlich be: 
Fannt ift, wie präcife der gedachte Präfident nicht ſowohl mit den 
Zahlungen ber Debitcaffe, als befonders mit unfern eigenen Handgel⸗ 
dern, Penfionen, Beiträgen zur biefigen Kriegscaſſe und Dienerbefols 
dungen verfahren, und alfo nicht gefchehen laſſen mögen, daß derſelbe 
noch am Ende feiner Dienftzeit gefchoren, oder aber bei dem Yublicum 
zur Proflitution und übelen Nachrede ausgefegt werde, indem ich mit 
feinen Dienften zufrieden bin, und geflehen, ja zu feinem unſterb⸗ 
lihen Ruhme fagen muß, daß er mid, aus meinem Labyrinth gezogen, 
woraus bie übrigen Herren mid) nicht ziehen können.” Als dem Fürs 
ften berichtet worden, daß ein Deficit fich ergeben, und daß es „bei fuͤrſt⸗ 
licher Generalcaſſe in allen Eden fehle, erließ er ein den Verdacht 
ausfprechendes Refceipt, man habe ein Deficit fingire, um ihn von 
feinen „Abfihten der Megimentsvermehrung abzubringen”, worin es, 
naiv genug, heißt: „Ich kann nicht bergen, daß zu Zeiten des gewe⸗ 
fenen Präfidenten v. Mofer niemalen in bergleihen Fällen fo heiß⸗ 
hungrig gefchrieen worden ; er hat immer Mittel und Wege zu Auf: 
eechthaltung bes Kammeretats zu finden gewußt, und id muß ihm 
die Gerechtigkeit miderfahren laffen, daß er mich nicht nur aus dem 
Kothe gezogen, fondern aud während feiner ganzen Dienflzeit mit 
aͤngſtlichen Klagen über die Unzulänglichkeit des Kammeretats nicht bes 
untuhigt hat.” Bald gelang es indefin, den Fuͤrſten gegen feinen 
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geweſenen Miniſter aufzureizen*). Diefer hatte ben Megenten :de 
ten, ihm fein Wohnhaus in Darmſtadt abzulaufen; dieſes unfente 
Geſuch wurde dazu mißbraudt, ihn bei dem Landgrafen zu veias 
den, der es gefchehen ließ, daß fein geheimer Rath, an deſſen Zw 
nun Heſſe fland **), dem es enblidy gelungen war, ſich feines *: 
benbuhlers zu entledigen, diefem feinen Bannſtrahl zusufdhleuden 3 
einem Erlaffe vom 16. December 1780***) wurde Dofer mit Beidab 
gungen überbedt, namentlich angelagt, „daß er während der 32 
feinee duch den eifernen Zritt der Bocheit und Ungerechtigkeit bee: 
neten Dinifterfchaft einestheitle durch Wititür, Despotisunus, Mifce 
der ihm vom Fuͤrſten anvertrauten Gewa't und durch Rifbantiım 
der fürftlichen Dienerfchaft und Unterthanen, anderntheils bus % 
feinem Sürften in der von ihm bereicherten Sprache eines Deubzı 
angebrachten Unmahcheiten und Verleumdungen das Lanb im ratkir: 
Verwirrung gefegt babe.” Moſer hatte fih auf fein Meines Gu > 
Zwingenberg an ber Bergſt raße zurüdgesyogen. ‚„Piöpih wer 
er am 6. Maui 1781 durch einen Ganzleidiener vor das nah Ir: 
genberg gekommene Geheimerathscollegium gerufen und item - 
abermals ungehörr — ohne Urtheil und Recht — bie isfer 





*) Vielleicht wurbe dazu „ber Herr und der Diener’ benugt, eine Be“ 
die wahrſcheinlich dem Pürften noch nicht befannt war, und ihm z. ®. ': 
gende Stelle vorgelefen: „Die Unwiffenbeit der meiften Regenten in x 
tigentlichen Pflichten , deren oft wiflentlihe Qintanfegung und bıe ähm 
bene Erhöhung ihrer billigen und in fi allemal unverlegliden Rechte =: 
fo vielen anderen Zeichen böferer Zeiten haben wir mciftentheils Ber mı:::. 
riſchen Regierungsart zu danten. — Ich laſſe es ale nütlich ea '::" 
Art fichen, Daß ein Erbprinz fi in der Jugend im Zelde der Beier 
fuht, — wenn es aber bis an, ja in die WRegierungsjahre ſelsſt ferre:r 
und mit Hintaniegung der Erlernung anderer weit nöthigerer Megentrzstz 
ten verbunden ift, fo lernt er nur alu leicht die Art au befchlen, melde x2 
Kriegsftande rigen if. Er gewöhnt ſich, von feinen Miniſtern, Wirser :z 
Untertbanen denjenigen blinten , unbebingten und keiner Ucberleguns :- 
Widerfpruhd Raum laffenten Geborfam zu verlangen, ten man anım =". 
Trancheen commagbirten Dfficier und zum Sturmlaufen auserfcherer €: 
baten zumuthen kann. — Solche Herren meinen immer, ein Land re v4 
fo hanbdthieren, wie ein Regiment aufdem Paradıeplag." — Br 
bei einem Deren ber fogenannte Dienft zur Paffien geworten if, fo fx a 
nad und nad der Gedanke fi: Gin Herr ift nur alsdann groß. mezz : 
viele Soldaten bat. 

»5) Derdberie Schwager, f. Goet he a. a.D. ©. 159. 160. Merz.. :24 
noch: Butté, Blicke in die heffen:darmitädtifhen Lande. Gießen ix 
©. 265. 266. 

***) Ven biefem ift die Rede in dem Wricfe des Herzegs von S24: 
Weimar v. 3. Januar 1781 an Mer (f. Briefe ©. 83 FM), wo es «77 
Anderem beißt: „Es ift mir nicht wobl mögtich, Ihnen ein oflenfities Ger 
für Deffe au fchreiben. Er bat freilid Den Zinn des Landgrafen getrfe 
und ihn in ziemlich gutem Deutfh ouf’s Papie:? abradt. Br dur Mircıı 
Alles, iſt dicſer fich nicht eincs attentirten Morttrundes bewußt, was ne 2 
Enhnetiäften, ftiner Bünftigen Eriſten om Allervetderdlichſten fon kena 
geſagt. 
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Ungnade und das Consilium abeundi angekündigt (Reuß a. a. O. 
S. 25). Einige Tage fpäter ward ihm verboten, mit feinen Bruͤ⸗ 
dern zu correfpondiren. Mofer wendete fih an dem Meidshofrarh, ter,- 
darauf geſtuͤtzt, daß das gegen ihn gerichtete Verf hren fih als eine 
nadte Gewaltthat barftelle, unter dem 15. November 1782 dem Land⸗ 
grafen die Weifung ertheilte, „dem Freiherrn v. Mofer wegen deſſen 
veriepter Ehre die gebührende Genugthuung ſammt Erſetzung alles 
daraus entfprungenen Schadens anyedeiben zu laſſen“, und die Befols 
gung diefee Weifung nachzuzeigen. „Dan ließ es“, fo heißt es in der 
Reuß' ſchen Denkſchrift (f. auch deſſen deutſche Staatscanzlei Ih. 14. 
um 1787. S. 391 — 428.) ©. 23 weiter, „von heſſen-darmſtaͤdti⸗ 
ſcher Seite an Einwendungen nicht fehlen, und widerfprad auch die 
Gerichtsbarkeit des Reichshofraths in der Sache. Die Einwendungen 
wurden aber verworfen, und, „„da die facta injustificabilia, gegen 
welche das Refcript gerichtet fet, nicht abgeftellt, und noch weniger die 
daraus dem Impetranten erwachlenen Forderungen vergütet ſeien““, 
am 12. September 1783 das Rescriptum paritorium erfannt, zue 
gleich aber dem. Herrn Landgrafen freigeflellt, nach gänzlicher Befol⸗ 
gung des Reſcripts, „, „Falls derfelbe den Freiherrn v. Mofer, wegen 
geführter Adminiſtration, Anſpruchs zu entlaffen nicht gefonnen, biefers 
halb in rechtlicher Ordnung gegen benfelben zu verfahren.” Wider dies 
ſes Rescriptum paritorium wurde auch Fein Rechtsmittel ergriffen, ' 
vielmehr wirklich eine angebliche Befolgungsanzeige eingereicht. Statt 
wahrer Parition aber wurde vielmehr die Sache darauf angelegt, dem 
Freiherrn v. Mofer vollends den empfindlichſten Steg beizubringen. 
Bisher wurde er ungehört, ohne Urtheil und Recht, mithin auffallend 
ungerecht an feiner Ehre angetaftet. Nun follte er audy in rechtlicher 
"Form, obgleih, wie man ficher vorausſah, wieder ungehört, dem Pu⸗ 
licum als Verbrecher aufgeführt werden. Gegen ben beutlidhen In⸗ 
halt des Reichshofrathsconcluſums wurde nun eine Unterſuchungs⸗ 
Gommiffion niebergefegt wider einen Mann, ber unbebingt feine Ents . 
laffung und noch nad) bderfelben die ruͤhmlichſten Zeugnifle feines Herrn 
erhalten hatte, dem fein Gewiſſen night den Rath gegeben hatte, außer 
dem Lande feinen Wohnſitz zu fuchen, der vielmehr noch nach feink 
Entlaffung fo lange im Lande blieb, al® er darin geduldet wurde, 
wider welchen alfo Iängft der Proceß hätte angeftellt werden koͤnnen, 
wenn er fi eines Verbrechens fhuldig gemacht hätte. Won biefer 
Sommiffion wurde auch der Proceß mit der Erecution angefangen und 
— der größte Theil bes Mofer’ fchen Vermögens mit Arreft belegt.‘ 
Der Neihshofrath befahl, bis zur gefhehenen Parition die niederges 
feste Sommiffion und deren Verfügungen, befonders den eingelegten 
Arreſt fofort wieder einzuziehen, und nahm dann durdy weitere Erlaſſe 
den Rechtfuchenden in Schutz. Da flarb Landgraf Ludwig der Neunte, 
dem von der nahen Weſtgrenze her die erften Blitze des über Curopa 
bahinbraufenden Gewitterſturmes in die Augen geleuchtet hatten, im 
Apeit 1790. Sein Nachfolger (der nachherige, im Jahre 1830 ver: 
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geroefenen Miniſter aufzureizen*). Diefer hatte dem Regrum : 
ten, ihm fein Wohnhaus in Darmflade abzuk z Diefes uui« 
Geſuch wurde dazu mißbraucht, ihn bei dem Landgrafen zu wa 
den, der es gefchehen ließ, daß fein geheimer Math, arm befes ? 
nun Heffe fland**), dem es endlidy gelungen war, fich fens 
benbuhlers zu entledigen, diefem feinen Bannftrahl zuzuſchleden 
einem Erlaſſe vom 16. December 1780***) wurde Moſer mit Bet 
gungen überdedit, namentlich angeflagt, „daß er während de 
feiner durch den eifernen Zritt der Bocheit und Ungerechtigkeit ba 
neten Minifterfchaft einestheils durch Willkür, Despotisund, Rip 
der ibm vom Fürften anvertrauten Gewa’t und durch BRifben 
der fürftlihen Dienerfhaft und Unterthbanen, anberntbeil6 kai 
feinem $ürften in der von ihm bereihyerten Sprache eines Hai 
angebrachten Unmahrheiten und Werleumdbungen das Land in ız 
Verwirrung gefeßt habe.” Moſer hatte ſich auf fein kleines Ge 
Zwingenberg an ber Bergftraße zurüdgezogen. „‚Pidgitz 
ee am 6. Mai 1781 durch einen Canzleidiener vor das nah 3r 
genberg gekommene Geheimerathscollegium gerufen und üs 
abermals ungehoͤrt — ohne Urtheil und Recht — u id 


*) BVielleicht wurde dazu „ber Herr und der Diener” benugt, eisı de 
die wahrfcheintih dem Kürften noch nicht befannt war, und ibm. E 
gende Stelle vorgelefen: „Die Unmiffenbeit der meiften SRegenten m ! 
&gentlihen Pflibten, beren oft wiffentlihe Dintanfegung und ine is 
bene Erhöhung ihrer billigen und in fi allemal unverleglidden Nebr | 
fo vielen anderen Beichen böferer Zeiten Haben wir meiftentbeiis Mer =. 
riſchen Regierungsart zu danten. — Ic laſſe es als rad =: 
Art flehen, Daß ein Erbprinz fih in der Jugend im Zelde der dem: 
fuht, — wenn es aber bis an, ja in die Regierungsjabre ſelda !=ı 
und mit Hintanſetung der Erlernung anderer weit nöthigerer Ruazı 
ten verbunden ift, fo lernt er nur allzu leicht die Art au befchien, zw! 
Kriegsftande eigen if. Er gewöhnt fi, von feinen Miniftern, R:e: 
Untertbanen benjenigen blinden , unbedingten und keiner Ueberirgas ! 
Widerſpruch Raum laflenden Geborfam zu verlangen, ten man azım! 
Trancheen commapdirten Dfficier und zum Gturmlaufen auserfchen | 
baten zumuthen Bann. -— Solche Herren meinen immer, cin as .@! 
fo bandthieren, wie ein Regiment aufdem Paratdepise'-B 
bei einem Deren der fogenannte Dienft zur Paffien geworben ik. : w | 
nad) und nach der Gedanke feſt: Gin Herr ift nur alsdann grob zu 
viele Soldaten bat. 

7) Herdere Schwager, f. Goet he a. a.D. ©. 159. 160. Ber! 
noch: Butte, Blide in bie hefien:barmitädtifhen Lande. Girl 3 
©. 265. 266. 

***) Ben dieſem iſt die Rede in dem Wriefe des Herzegs ren E:t 
Weimar v. 8. Januar 1781 an Merd (f. Briefe &. 283 538 
Anderem beißt: „Es ift mir nicht wohl möglich, Ihnen ein oftentaus 69 
für Heffe au Schreiben. (Fr bat freilib den Sion bes PLaupdgrafn 9 
und ihn in ziemtich gutem Deutſch auf's Papier gebradht. Gr yet Br"! 
Allee, iſt dirfer fich nicht cincs attentirten Mordbrandes kemufs, was Df 
enndlichften, feiner Bünftigen Griftens am Alcrverderb ben fez but 
geſagt. 
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ngnade und das Consilium abeundi angekündigt (Reuß a. a. O. 
5. 25). Einige Tage fpäter ward ihm verboten, mit feinen Bruͤ⸗ 
ven zu cortefpondiren. Mofer wendete fih an dem Reickshofrath, der, 
rauf geſtuͤzt, daß das gegen ihn gerichtete Verf hren fih als eine 
adte Gewaltthat darftelle, unter dem 15. November 1782 dem Land⸗ 
rafen die Weifung ertheilte, „dem äreiherrn v. Mofer wegen diffen 
erletzter Ehre die gebührende Genugthuung fammt Erfegung alles 
aaus entfprungenen Schadens an,edeiben zu laſſen“, und die Behols 
ang diefer Weifung nadzuzeigen. „Man ließ es“, fo heißt ed in der 
deuß'ſchen Denkfhrift (f. auch deſſen deutſche Staatscanzlei Th. 14. 
Im 1787. &. 391 — 428.) ©. 23 weiter, „von beffen » Darmftädtis 
ber Seite an Einwendungen nicht fehlen, und widerſprach auch die 
zerichtsbarkeit des Reichshofraths in der Sache. Die Einwendungen 
urden aber verworfen, und, „„da die facta injustificabilia, gegen 
eiche das Reſcript gerichtet fei, nicht abgeftellt, und noch weniger die 
waus dem Simpetranten erwachlenen Yorderungen vergütet ſeien““, 
n 12. September 1783 das Rescriptum paritorium erfinnt, zus 
eich aber dem. Hern Landgrafen freigeflellt, nach gänzliher Befol⸗ 
ıng des Reſcripts, „„falls derſelbe den Freiherrn v. Moſer, wegen 
fuͤhrter Adminiſtration, Anſpruchs zu entlaſſen nicht geſonnen, dieſer⸗ 
ilb in rechtlicher Ordnung gegen denſelben zu verfahren.” Wider dies 
8 Rescriptum paritorium wurde auch fein Rechtömittel ergriffen, 
elmehr wirklich eine angeblihe Befolgungsanzeige eingereicht. kart 
ahrer Parition aber wurde vielmehr die Sache darauf angelegt, dem 
reiheren v. Mofer vollends ben empfindlihften Stoß beizubringen. 
zisher wurde er ungehört, ohne Urtheil und Recht, mithin auffallend 
ngereht an feiner Ehre angetaftee. Nun follte er aud in rechtlicher 
orm, obgleih, wie man ficher vorausfah, wieder ungehört, dem Pu⸗ 
cum als Verbrecher aufgeführt werben. Gegen den deutlichen In⸗ 
zit des Meichshofrathsconcufums wurde nun eine Unterfuchungs: 
ommiffion niebergefegt wider einen Mann, der unbedingt feine Ent: 
ffung und noch nad) derfelben die rühmlichften Zeugnifle feines Herrn 
halten hatte, dem fein Gewiſſen night den Rath gegeben hatte, außer 
em Lande feinen Wohnſitz zu fuchen, der vielmehr noch nad fein 
mtlaffung fo lange im Lande blieb, als er darin geduldet wurde, 
ider welchen alfo längft der Proceß hätte angeftellt werben koͤnnen, 
enn er ſich eines Verbrechens ſchuldig gemacht hätte. Won diefer 
ommiffion wurde aud der Proceß mit ber Erecution angefangen und 
- ber größte Theil des Mofer’ ſchen Vermögens mit Arreft belegt.” 
er Neichshofrath befahl, bis zur gefhehenen Parition die niederges 
ste Sommifjion und deren Berfügungen, befonder6 ben eingelegten 
rreſt fofort wieder einzuziehen, und nahm dann durch weitere Erlaſſe 
m Rechtſuchenden in Schutz. Da farb Landgraf Ludwig ber Neunte, 
m von der nahen Weſtgrenze her die erften Blitze des über Europa 
ıhinbraufenden Gemitterflurmes in die Augen geleuchtet hatten, im 
peit 1790. Sein Nachfolger (der nachherige, im Jahre 1830 ver: 
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